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^"ig  -5  Fig.  5 


Die  Religion  des  römischen  Heeres. 

Ton  Professor  A.  t«i  DoaauewBki  in  Heidelbeig. 


Die  Sporen  der  ÜberUefemng,  welche  anf  eine  besondere  (Sestalt 

der  Reli|?ion  im  Heere  hinweisen,  sind  äusserst  schwach  und  an  sich 
in  ihrer  Vereinzelunpr  kaum  verstaiKllich.  Nur  dio  fosten  Formon. 
welche  diese  Kelit^ion  in  den  Cnlten  der  Liijjer  uescliatVcn,  belehren  mit 
Sicherheit  über  das  Dasein  einer  HimMiarti.ri  ii  l!nt Wickelung.  Auch  diese 
r.fdt'utunir  der  La^cnulte  ist  niru<'nd>  nnniittclliar  jrejrebeu.  Erst  aus 
dt-n  P>♦v.i(•bun^'en.  welche  7.wi>ciicn  ucwi^cn  l'iilten  und  den  Institutionen 
df<  Heeres  bestehen,  erschliesst  sich  das  Eigentümliche  der  KtliirioM 
des  IJeercs.  Selbst  die  Organisation  des  Heeres  ist  in  ein  tiefere^ 
Dunkel  gehüllt,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  beliebt,  so  dass  die 
Untersuchung  oftmals  Einzelheiten  der  Organisation  feststellen  musste, 
um  die  Qnindla^  za  gewinnen  tOr  die  Frage  nach  der  Religion 
des  Heeres. 

Die  grenisenloee  ZertrOmmerong  der  Überlieferang  hat  den  sjste- 
matischen  Aufbau  ungemein  erschwert  und  nur  das  Ineinandergreifen 
der  Terschiedenartigsten  Formen  der  Überlieferung,  Inschriften,  Bild- 
werice,  Manzen,  wie  auch  der  Grundrisse  der  Lagerbanten  liess  mich 
endlieh  hoffen,  die  immer  und  flberall  zerrissene  Kette  in  der  Ent- 
wickduug  der  religiösen  Gedanken  richtig  zusammengefegt  zu  haben. 

I.  Die  dii  nilitares  und  das  Faknenheilii^n. 

Den  Gi»ttervcrein  der  dii  niilitares  nennen  drei  Inschriften,  oline 
tlass  es  unmittelbar  erkennbar  wüLre,  welche  Gottheiten  mit  diesem  Namen 

nmfa^>t  wurden. 

WMtd.  ZaitMhr.  t  Oaaob.  a.  Xantt.'  XIY,  I.  1 
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1  —  CIL.  III  d473  —  AqniDGum  —  üw  mtläanbut  et  Genii»  Um  pro  eaiufe 

et  reditu  impieratoris)  C(us(ari8)  M.  Aur(elü)  AntontmPä  imneU  ^t^iMtO 

Clod{iu8)  MarceUinm  [l(at{)]c{lavius)  •)  trib{unus)  mäiüum)  Ie{f{ionl'i)  II 
a{diuirms)  p(iae)  f{iddis)  Ant{onimanae)  tran^at{ti$)  ex  leg[ione)  X  fr^t- 
tenai)  Ant{(mintana)  mmMÜ  ems  Semper  devotimmus.  a  212 — 222. 

2  —  riL.  III  347.'^  —  Aqnincnm  --  [D;"]?  mRilarilnis  [8\alutarilbm  [Ha(\enu8 
Saturn\inu]a  legiatus)  Aug{uMornm)  [pr{o)]  priaetme)  tMin  ....  afyronian» 
l/]il(io)  trib(uno)  mil{itum)^).  —  Vgl.  aucb  Inschrift  14. 

Diese  Insctiriften  sind  jungen  Ursprungs  und  stammen  ans  einer 
Zeit,  wo  die  Schut^göttcr  des  Heetes  in  Gegensate  treten  za  Göttern 
aller  Art,  die  allm&hlich  ins  Lager  eingedrungen  waren.  Gleich  mibe* 
stimmt  ist  die  Bezeichnung  belloram  dei  des  Tadtos. 

Er  sagt  hbt.  3,  10  in  der  Schildemng  der  Bevolte,  welche  im 
Lager  za  Verona  aasbrach,  dass  Antonias  Primas  den  Statthalter 
Ton  Pannonien  Tampios  Flavianos  in  Ketten  werfen  liess:  sensU  ludi- 
brium  miles^  dhiectisqite,  qui  trürnntU  tuthawtur,  extrema  vis  parahatur. 
Antüüius  schützt  dt  ii  Betlrohten  mit  seinem  Leibe.  M<xr  conversiis  ad 
Signa  et  hvllorum  dcos,  hostium  potais  excn  itihiiö  iUum  furort  m,  iUa»! 
discordiam  inicennt  nrnhat.  Die  GAtter,  die  nach  den  siu'na  ^^'naimt 
werden,  standen  demnach,  wie  (lioso.  an  (hr  via  principalis  und  waren 
vom  Tribunal  aus  sichtbar.  Konnte  das  Heer  auf  dem  Marsche  die 
(lötter  mit  sich  führen,  so  waren  ihre  Bildnisse  kleine  tragbare  Figaren. 
Dies  bestätigt  die  zweite  Erwähnung  bei  Tacitas. 

Ann.  15,  29:  Er  erzählt  die  Unterwerfung  des  liridates:  dein 
paucis  didm  nUenedig  magna  uhimque  specie  inde  egves  eomposUus  per 
tumm  et  msignihua  pairiiSf  hine  agmitia  leffumum  Hetere  fülgeniibua  aquilis 
sigmsque  ei  simulams  deum  in  modum  (empU:  media  irilmnal  aedem 
curukm  et  sedes  effiffiem  Nermis  Bnsün^at*).  Wo  die  Scene  spielt, 
sagt  Tadtus  nicht;  aber  die  ganze  Erzählung  fordert  eine  freie  Ebene, 
in  welcher  beide  Heere  ihre  gan?;e  Streifniacht  zur  Schau  stellen  konnten. 
Wie  wir  uns  die  Au«rdnuni4  der  Heiligt  inner  zu  denken  haben,  zeigen 
andere  Uoterwerfuugsakte  in  Gegenwart  der  Kaiser  selbst. 


')  Der  Mann  ist  sicher  tribunus  laticlavius  gewesen.  Vgl.  Das  Recht 
der  Heeresreligion.    Die  translatio  eines  tribunus  auch  CIL.  III,  8102. 

')  Moininscn  zur  Inschrift  und  I>f  s«;rni  (/IL.  XIV  p.  482  halten  den 
Statthalter  für  identisch  mit  Ti.  Aterius  Sjiturninns  der  Inschrift  TTL.  XIV 
HG  aus  dem  Jalire  14u.  Der  Begriff  der  dii  militarcs  ist  erst  im  'S.  Jahr- 
hundert entStauden,  wie  diese  Untersuchung  zeigen  wird, 

*)  In  ^er  abgekflrsteu  Darrtellung  eines  ähBliehoi  Yoi^anges  sagt 
Tacitus  ann.  12,  17  apir«?  tffiffiem  Caeaaris  proeubitä. 
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Suetoo,  Nero  13:  dispeßUis  eirea  fori  lempla  armaiis  cohortibus 
curuU  residens  apud  rostra  triumphantis  habUu,  inter  signa  milUaria 
<Uquc  vexilla. 

Vexiila  ist  richtig  hinzagesaUt.  £s  sind  die  Yexilla  der  8pecu> 
latores  uod  'l'-r  p<iuites  praetoriani,  sowie  das  vexillum  der  evocati*). 
Die  Crötter  Üebien  lüer  ebenso  scheiDbar,  wie  in  swet  anderen  FAUen. 

I>euppns  fr.  24  (MflUer  III  S.  682).   X)  U  T(D|ia((0v  ßsoOfttc 

tJjv  6crc£pa{av  cpf^aa?  /pr^^aetterv  wepi  dw  fjxouot,  StiTaxTS  tou;  orpa- 

T!(üTa;  (i)^  ^5  jiiyr//,  i/.r-jJ^^ztüg  eivexa  Twv  Ivavr'wv.  'E7i£i  5fe 
xz/vw;  cLX^v  aOifp  Siaxiap-Tjaic,  Itc!  ü^J^Ti^^cj  ßV^fiaxo;  ji£T£ü)p05 
^'^r;X£,  xa!  deXoupYiSa  Äp.:r£yü)v,  tt]v  Ttäaav  Ta^:v  ^tcoiei  dfi^'  «ütöv 
|iCvo£'.5f;.    IlapscjTfjaavTO  5^  xa?  t(I)v  ev  tsXst  ^lo»  ipyd^  iLva^  Itii- 

f;v  xf^;  £7itXlxxou  oxpaxtäi*),  xa  eioiv  cisToi  XP^^^^  5^^'  £-x6vec 
^jiUioc  xoi  otpaxon£d(i>v  xaEiaXd^oc  Yp^|x[xaai  XP^'^'^-^  ^r^Xo'jfievoc 
&  Si  ij[)[Kn(hfXoi  dvoctETajiiva  npoufoCvrco  dici  (uorCbv  ^pppcDii^vcov. 
Dss  Eelief  der  Traianss&ide,  welches  die  Unterwerfung  Decehals  dar- 
stellt^, stimmt  damit  völlig  ttberdn. 

Aaf  dem  Tribnnal  hat  der  Kaiser  mit  seinem  Stabe  Platz  ge- 
nommeo  imd  hinter  ihm  stehen  die  signiferi  der  Fraetorianer  ^. 

"Wanim  weder  die  Schriftsteller  noch  das  Relief  der  Götterbilder 
eedenken.  eikiaren  da»  umstehend  und  die  beiden  auf  Taf.  III  Fig.  2 
and  Taf.  II  Fig.  la  und  b  abgebildeten  licliefs^). 


*)  Die  Fahnen  S.  76  und  schola  speculatorum. 

*)  'EniXtxTog  arffütiä  sind  die  Praetorianercohorten,  deren  signa  durch 
d^n  '  >ir\rr>kreristischen  Schmnrk  umschrieben  werden.  Die  Fahnen  S.  58 
Anm.  3.  Denn  damals  ergänzten  sich  die  Praetorianer  aus  der  Elite  der 
Leonen. 

«j  FrObner  i  L  108. 

0  Der  KOnstler  drückt  die  Fraetorianersigna  sonst  durch  3  gleich« 
gebildete  signa  ans  d.  h.  durch  die  Fahnen  einer  Cohorte  (Die  Fahnen 
S.  59  Anm.  1).  Nur  in  dieser  Scene  sind  6  Fahnen  dargestellt.  Dnrch  die 
doppelte  Zahl  wollte  der  Künstler  die  Gesamtheit  der  Praetorianersircna  an« 
dcQtcn ;  ebenso  wie  er  durch  2  Manipelsigna  regeimftssig  alle  Signa  der  Legion 
bcseichnet.    Die  Fahnen  S.  40  Anm.  2. 

Das  im  Text  eingestellte  Clich(5  stellt  dar  das  Ürlicf  des  Museo 
Liaterancnäc :  Benndorf  und  Schöne  Nr.  115,  Vgl.  die  l  ahucii  S.  (i.').  —  Taf.  III 
Fif.  2  ist  der  Trajansiiule  entiiuinmeii,  vgl.  Froelujer  Xr.  32.  Xach  einer  Pho- 
tographie, die  ich  Cichorius  verdanke.  —  Taf.  II  Fig.  la  und  b  ist  entnom- 

1* 
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Die  Götter  worden  also  an  den  Praetorianersigna  getragen  ond 
ihre  Anwesenheit  bei  dem  Unterwerinngsakte  ist  selbetVeratftndlicb,  aber 

minder  wesentlich  als  die  der  Signa.  Bie  drei 
Götter  sind:  Jupiter,  Man*)  und  Victoria. 

Durch  eine  merkwOrdige  Gnnst  des  ZnMes 
sind  anf  diese  Weise  die  Coltbikler  aller  dii  mili- 
tares  erhalten. 

Wenn  das  Relief  Tat".  II  Fitr.  la  und  1»  Vic- 
toria auf  den  ManiiM  ilaliiu'n  der  coliors  III  prae- 
toria  zweimal  «larstellt  und  der  Künstler  der 
Traianssaulc  den  Mars  sojzar  auf  allen  drei  Manii^el- 
fahnen  der  Coliorte  ])ildet,  so  muss  es  das  \'orrecht 
bestimmter  Cohorten  gewesen  sein,  die  Götter  zu 
führen.  Da  Victoria,  dem  Ranne  nach  die  dritte 
unter  den  Gottheiten  der  dii  mUitares  auf  dem 
Signum  der  cohors  III  petrapen  wurde,  so  ist  es 
kUr,  dass  die  Gehörte  der  Traianssänle  mit  d^ 
Mars,  dem  zweiten  Heeresgotte,  nnr  die  secnnda 
sein  kann  und  der  Jupiter  der  cohors  prima  zu- 
kommt. Natflrlich  ist  es  eine  Freiheit  des  KOnst- 
lers,  dass  das  Götterbild,  welches  nur  einmal 
existieren  kann,  zweinml  oder  dreimal  dargestellt 
wird,  ebenso  wie  es  nur  eine  kOnstlerische  Frei- 
heit ist,  dass  Victoria,  um  sie  auf  der  ersten 
Scene  des  Krieges,  der  siegreich  sein  sollte,  nicht 
fehlen  zu  lassen,  an  dem  vexillnm  der  evocati 
befestigt  ist.  wo  die  roniiilicirrt»'  Figur  sich  besser 
entfaltet.  Nur  wenn  der  Kaiser  selbst  ins  Feld  zieht,  konnten  die 
IIeercsg<»tter  an  den  Signa  der  Praetorianer  befestigt  sein.  Alier  das 
liecht  die  Götter   iui  Felde  zu  fuhren  hangt  am  Heerescommaudo  ^ '). 

men  dem  Ilelief  im  Palazzo  Albani,  Zoega  Bassirüieci  I,  16,  Die  Fahnen 
Fig.  ö.  Die  Abbildung  ist  hergestellt  auf  Grund  einer  Photographie,  die  ich 
Heibig  und  Petersen  verdanke.  Fig.  la  stellt  den  oberen  Teil  des  rechten 
Signums  dar,  Ib  den  unteren  Teil  des  linken  Signums. 

•)  Die  Figur  kann  trotz  ihrer  eigentiunlichen  Bildung  nur  Mars  sein, 
der  zweite  Ib  cri'sjntt  der  ]\«»nier  inul  der  St  hiit/trutt  der  Triietorianor.  Des- 
halb hat  der  Künstler  irerade  ihn  gewählt  und  nicht  Jupiter.  Vgl.  Mars;  die 
dii  peregrini  und  die  Lagertempcl  der  Hauptstadt 

Vgl.  Victoria. 

Vgl.  S.  9. 
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In  der  Kaifleneit  besass  also  dieses  Recht  jeder  Comiiaodaiit  eines 

ex*»rc!tus  provinciae        Dieser  konnte  die  Götter  nnr  an  den  3Itnipel- 

si.Lüiu  <iiner  Legion  befestigen  lassen,  da  es  eijrene  Tradier  der  Götter- 
bilder, die  als  Cluiriien  kenntlich  sein  müssten,  nicht  sieht. 

Es  i>t  niclif  die  Entfaltnnff  militärischen  !'ninkt'>.  w.  lilu'  den 
Feldhrmi  mit  dem  Sta?>p  und  (l<r  Stabswache  auf  daa  Tribunal  l'üliitf. 
sondern  es  Aor  Aufdruck  eines  bestimmten  militärischen  GHank»iis. 
Der  Unterwerfungsakt  vollzieht  sich  in  praetorio.  Deshalb  nennt 
Dexippos  ol  ev  xe^^t,  d.  h.  nach  «I  i  Xoin»  nclatur  seiner  Zeit,  den 
praefectQs  praetorio,  die  duces  und  die  praefecü  legionis,  sowie  die  > 
eomites 

Anf  den  Scenen  der  TraiMiss&ale  erscheint  der  Kaiser  meist  in 
Begleitimg  zweier  M&nner,  die  an  ihren  portrikUkholicben  Zogen  erkenn* 
bar  sind.  Der  eine  bt  zweifellos  sein  praefectns  praetorio  Tiberim 
Claudias  Livianns  *^),  der  so  wenig  vom  Kaiser  zo  trennen  ist,  wie  die 
Garde  selbst,  die  ihn  stets  b^leitet.  Der  sweite  ist  der  rangshOchste 
seiner  eomites,  also  Licinins  Snra.  Dies  seigt  seine  Inschrift  CIL.  VI 
tt.  1444:  ....  mp{eraicr)  Caesar  Neroa  Trakt fmts  Aitg(»s(u$) 
GermanwusJ  Baeicw  ffeniem  Dacmm  ei  regem  Dee^lwn  belh  st^ 
ra»U  sub  ecdem  duce  Ug(ato)  pr(o)  pr(aäore)  oft  eodem  d&naio  hasHs 
puris  VIII  vexiÜis  VIII  cormis  muralib(us)  II  vttUarib(us)  II 
classicis  II  auraiis  IL  Er  war  comes,  da  für  seine  Lei^ation  jede 
Deterrainienint;  fehlt.  Die  Art,  wie  die  Inschrift  mitten  im  cursus 
bonorum  die  Unterwerfung  Decebals  nennt,  illustriert  das  Relief,  wo 

Ich  habe  Neue  Ueidclb.  Jabrbb.  IV  S.  1H4  Ann».  6  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  es  einen  exercitns  Romanus  schlechthin  nicht  giebt,  son* 
dem  stets  ebensoviele  exercitns  unterschieden  werden  ate  selbstAadxge  Heerw- 
kommanden.  Das  ist  bedingt  von  dem  HegriflPe  der  Magistratur,  wie  ihn 
Mommsen  festgestellt  bat.  Noch  unter  Marcus  nennen  die  Münzen  die  con- 
cordia  und  die  ttdcs  exercitumn  rohen  IIP  n.  (*f>.  VM) — 202.  Erst  mit  Cararnlla 
tritt  (l<  r  Begriti"  des  Rei(  hslierres  ein,  Cohen  IV-  n.  78  tides  excrcitus  und 
CIL,  VI  231.  Diese  veränderte  Stellung  des  Heeres  pnigt  sich  weiter  darin 
aus,  dass  nunmehr  alle  Truppenküqier  den  Namen  des  Kaisers  fähren:  Anto- 
ninjaiut  o.  s.  w.  Es  sind  nicht  mehr  die  Heere  des  Staates,  sondern  es  ist 
das  Heer  des  Kaisers:  F^tat,  c^est  moL  Dass  die  Götter  auch  in  Abwesenheit 
des  Kaisers  ins  Feld  mitgefuhrt  werden,  sichert  Tacitus  Imt.  3,  1<>.  oben  S.  2. 

Zum  Cioneralstab  gehören  ausser  den  eomites,  die  primipilares  und 
cvDcati.  Duf^s  diese  rnsammon  den  Generalstab  bilden,  zeigt  die  Lajrerord- 
nung  des  sog.  Hyu'inus  zur  Eüdenz  und  bestätigen  alle  übrigen  Zeugnisse. 
YgL  auch  Minerva. 

a«)  Hiiachftld,  Untersnehnngen  S.  224. 
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Sara  neben  dem  Kaiser  auf  dem  Tribunal  mcbeint.  Seine  Stellung 
ist  die  eines  Generalstabcliefs  gewesen  wofür  tieu  Römern  ein  tecb- 
nischfei  Wort  fehlt. 

Ganz  anders  ist  der  Unterwerfungsakt  aufgefasst  auf  einem  Relief 
des  Constantinbügens 

Das  Relief  stammt  von  einem  Monumente  des  Kaisers  Marcus. 
Dies  beweist  der  kahle,  bärtige  Mann,  der  hinter  dem  Kaiser  auf  dem 
Tribanai  steht '^).  Denn  derselbe  Mann  erscheint  als  Begleiter  des 
Kaisers  sowohl  aaf  den  Reliefs  der  Marc  Anrels&nle als  auf  dem 
bekannten  Relief  des  Gonservatorenpalastes Wie  er  m  benennen 
ist,  bat  der  gefUschte  Kaiserbrief ans  welchem  Hamack  die  echten 
Stocke  znrflckgewonnen,  gelehrt.  Genannt  ist  ausser  dem  Kaiser 
IIcfi7r?]Lav&;  6  i^iiizEpn^  Tio\i\t(xpyp;]  das  ist,  wie  Hamack  bemerkt, 
des  Kaisers  Schwicgersolin,  Claudius  Pompeianus.  Obwohl  TroX^fiajix^i 
nur  den  Titel  dux*'),  woIcIk  o  die  Feldherm  dis  Marcomannonkrieges 
führen,  wiedergiebt,  so  wird  doch  T<n!i]ipiaiins  irlt'irh  Sura  al^  Gciieral- 
stabschef  zu  fassen  sein.  Die  Enge  der  llildtliiche  hat  den  Kflnstlor 
bestimmt,  die  Disposition  der  Scene  wesentlich  zu  ändern.  Vor  dem 
Tribunal  stehen,  dem  Kaiser  zugewandt,  die  Offiziere;  unter  ihnen  an 
hervorragender  Stelle  ein  Mann,  der  nach  Petersen  die  ZOge  des  Com- 
modus  trftgt.  Unmittelbar  anter  dem  Tribunal  zu  Fassen  des  Kaisers 
steht  ein  BarbarenfQrst,  (Tommodns  zugewandt,  den  der  Kaiser  als  neuen 
Schfltzling  des  römischen  Volkes  zu  bezeichnen  scheint.  Hinter  den 
Offizieren  stehen  signiferi,  an  ihren  Tierfellen  kenntlich,  welche  teils 
Texilla,  teils  Götterbilder,  die  auf  Postamenten  stehen,  tragen.  Und 
zwar  sind  Götterbilder  und  Fahnen  in  zwei  Gruppen  geordnet,  die 
vor  den  zwei  Bogen  einer  Portiiiis  sichtbar  werden.  Diese  Porticus 
ist  die  Eingangshalle,  mit  welcher  sich  das  Praetorium  eines  Stand - 

Die  Verleihung  der  Orden  nach  der  consularischen  Rangstufe  (Mar- 
quardt, Staatsr.  II  S.  Ö79),  aber  in  doppelter  Zahl  findet  sich  sonst  nie  und 
ist  viellcii  lit  eine  Folge  der  Aiisnahmsstolliinn:  Suras,  obwohl  man  sie  auch 
auf  die  Teilnahme  an  bcidon  Kriegen  hc/.iehcn  kann. 

'»)  Taf  III  Fig.  1  -  Rossini  archi  triomfali  T.  LXXI;  hier  nach  einer 
Photographie,  die  ich  Petersen  verdanke. 

Petersen  bestätigt  mir  dies  nach  seiner  üntmochimg  des  Originals. 
Vgl.  Böm.  Mitt.  1890  S.  74. 

**)  Bellori  Colonna  Antonina  tav.  20  n.  24  nach  Photographieen,  die 
Peteisea  genommen. 

»)  Die  Fahnen  S  7S  Fig.  90. 

Sitzunpsberii  ]ite  der  Berliner  Akad.  1894  S.  879. 
CiL.  UI  1457  und  VIII  9365,  cf.  CIL.  III  7öOö. 
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hgers  gegen  die  via  priDcipaüs  Mtoet").  Mit  Recht  bemerkt  Petersen, 
4mss  das  Texillum  zur  linken  Seite  des  linken  Götterpaares  nur  wegge- 
lassen ist.  um  mit  dem  Kopf  de^  Kaisers  nicht  in  Kollision  zu  geraten. 
Die  Götter,  welche  die  vexilla  einschliessen,  sind  also  den  hvidcn  Trupin  n. 
div  durch  die  vexilla  angp<lentet  werden,  eigentümlich.  Difsc  Truppen 
sind  notwendig  Kaisergarden.  weil  der  Akt  sirli  in  i)raetorio  vollzieht 
und  zwar  sind  es  Gardereiter,  weil  nur  Heiter  vexilla  in  der  Mehrzahl 
haben  können.  Der  gerttstete  Gott  mit  Lanze  und  Schild  kann  nur 
3Iars  sein  nnd  bestimmt  diese  Truppe  als  die  equites  speculatores  der 
Praetorianer*').  Der  aweite  Bestandteil  der  Garde  sind  die  eqnites 
Mnsolares  des  Kaisers,  die  ebenfalls  unter  dem  praefectns  praetorio 
stehen**).  Die  Elite  dieser  Gardereiter  sind  wahrscheinlich  die  hasti- 
Urii*^;.  Der  Scbntxgott  der  eqnites  singnlares  ist  der  mannliche  Gott 
der  linken  Gmppe.   Petersen  beschreibt  ihn  nach  dem  Originale: 

Hercules  (V)  kräftig,  r.  Fuss  vorgesetzt;   Arme  waren  beide 
gesenkt:   Stütze  am  r.  Ohei^schenkel  und  fnr  ein  Attribut 
der  linken  Hand  tiefer  seitlich  in  den  i'alten  des  Vexillums. 
Wie  der  Gott  zu  ergänzen  ist,  zeigt  das  Taf.  III  Fig.  3  abgebildete 
ßeüef 

Aber  der  Hercules  der  equites  singulares  ist  in  Wahrheit  der 
Donar  der  Germanen  *^),  und  es  ist  eine  bewusste  Symbolik,  dass  dieser 
Gott,  dem  Kaiser  näher  als  Mars,  aber  dem  Hatipte  des  besiegten  Ger- 
manenfürsten  schwebt;  gegen  den  er  seine  Macht  gekehrt  hat*^. 

Ein  TOUig  anderer  Geist  spricht  ans  dem  Reliefe  des  Kriegers 
Traian  nnd  des  frommen  Denkers  Marcos.  Mit  Absicht  legt  der  Konstler 
allen  Nachdruck  aof  den  göttlichen  Schutz  nnd  nicht  anf  die  Sieges- 
kraft des  Heeres"^).   Nor  in  den  Begleiterinnen  der  beiden  Kriegs- 

--)  Die  Deutung  des  Gebäudes  auf  das  Praetorium  ist  absolut  sicher 
durch  das  tribunnl,  das  gerade  an  dieser  Stelle  stehen  rouBS* 

Vgl.  schola  sporulatnnim 
»*)  CH..  VI  n.  224.  228  und  Uenzen,  AnnaU  dell'  instit.  18dö  n.  1—13. 
**)  Vgl.  scliola  speculatorum. 

Abgebildet  nach  einer  Photographie,  die  ich  Haverfield  verdanke. 
Vgl.  Bruce  wall  p.  3S7* 

Vgt  Die  Germanischen  GCHter. 
**)  Von  seinen  eigenen  Göttern  vwlassen  zu  werden  ist  fhr  den  antiken 
Menschen  das  letzte  Zeichen  des  Unterganges. 

Diese  Denkweise  des  Kaisers  lässt  es  erst  verständlich  erscheinen, 
tramm  jene  Legende  der  Christen,  nach  welcher  der  Kaiser  seinen  Sie?  ihrem 
Hotte  zugeschrieben,  unter  ibnea  selbst  so  leicht  Glauben  fand.  Vgl.  lihein. 
Mus.  49  S.  612  fL 
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göiter  tritt  der  Sieg  hervor.  Beim  auch  die  Figir  zar  Rechten  des- 
Mars  ist  Victoria,  weU  die  Victoria  des  Praetorimos  ein  FflUhom  tiftgt***). 

Nach  allen  diesen  Zeognissen  Ist  es  ächer,  dass  damals  als  Tin- 
dates  sich  vor  dem  BUde  Neros  demfttigte,  die  Fahnen  ond  die  Götter 
in  der  Mitte  der  römischen  Schlachtlinie  am  Tribunal  standen  nnd 
zwar  als  Zengen  des  Vorganges.  Denn  das  ist  der  Gmnd,  wamm  man 
das  Fahnenheiligtnm  im  freien  Felde  aufbaute.  Auch  sonst  winl  der 
Scliwiir.  uui  die  IlechLs Verbindlichkeit  zu  verschärfen,  vor  den  Fahnen 
geleistet. 

Liv.  2R,  48,  12:  oböinii<j<rr  pcnurio  non  se  soht))i.  suumque 
Caput,  sed  signa  militaria  et  aquilas^^)  sacramrniique  religionem.  Ta- 
citos  ann.  15^  16:  Adiecii  iure  iurando  Faeti  cautum  apud  signa^^). 

Ans  diesem.  Grande  wird  der  Treueid  für  den  Kaiser  an  ebea 
dieser  Stelle  geschworen.  Denn  dass  die  Statue  des  Kaisers  im  Fahnen- 
heiligtame  steht,  ist  dennoch  nebens&chlicb,  obwohl  ihm  das  sacramen- 
tnm  gilt,  weil  der  Gebrauch  noch  aus  der  Zeit  der  Republik  stammt. 

Tac.  h.  I,  55:  Inferioris  iamm  Gtrmaniae  le^oneB  scUmni 
kalendarum  lemuariarum  saerameiUo  pro  GaUba  <»daefae  ^  primani 
qimianujue  iurbidi^  adeo  ut  quidam  saxa  in  CMbae  imagines  ieeerifU^ 
—  At  in  superiore  exercUu  qttarta  ßC  duoefvicestma  Jeffionea  —  ipsO' 
kakiidarum  lamiariarum  die  dirumpmt  imagines  Galbae^^). 

Jm  Marsililager  s(^ll>st  ist  ein  besonderer  Raum  für  den  Gütit's- 
(lienst  bestimmt.  Ks  ist  dies  der  freie  Platz  z\visrli<'ii  dt  in  Feldherm- 
zelt  und  der  via  prinripaiii«.  auf  welchem  die  Altäre  stehen.  Ilygin.  11  : 
Oftö  institutis  in  praetor U  parte  iina^^).    Der  lUum  mui»s  von  beträcht- 

Vpl.  Taf.  II  Fi<r.  la  und  dio  Heßrcsfiföttcr  der  Ucpublik. 
Diese  Stelle  iüt  wegen  der  aquilae  eine  Fälschung  der  sullauischen 
Annalistik;  aber  für  die  Zeit  Sullas  ist  sie  beweisend. 
s>)  Vgl.  auch  Terttdliaii  ApoL  16  unten  S.  13. 
**)  Durch  die  Eaiserbilder  ist  der  Schwur  vor  den  stgna  beseichnet. 
Vgl.  auch  Platarch  Galba  82.   'En^U^tv  ^  wvfinvitt  tov  w(f(OTov  fxrjvoi,  rjv 
lutlAifBag  'lavovufiiag  xalov^f  to9      ^l&mw  svvflryfryi^tfOg  avrovs  tiu 
OQUOV,   ov  ?0"O5  iativ  ofivvfiv  vttIq  rov  avrryv.QnTOffOg,  rus    ulv   tt'y.vvag  tov 

rukßa  TiQoatk&ovTtg  uvtTQt^ap  hui  y.artonaottv.  Über  die  Stelle  des  Tacitus- 
vgl.  nocb  Epi^.  Mitt  XVl  S.  21  .\mn.  \b. 

■^*)  'So  glaube  ich  jetzt  scbreiben  zu  uiüsseu  statt  des  überliefeiteu 
aeris  imtiMia  m  formam  partia  tmae.  Lange. hat  znmk  vermotet  (bist,  mut 
68,  4),  dass  formam  aus  forum  verdorben  wäre  und  das  forum  der  Name 
jenes  freien  Flatses  gewesen.  Danach  hat  W.  GemoU  geschrieben  in  fort 
parte  tma.  Denn  die  Oberiieferung  ist  nicht  zu  halten,  weil  forma  nur  dea 
Plan  beseichnen  kann,  hier  aber  das  Lolcal  beieicfanet  sein  muss.  Da  aber 
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lidiem  Umfaiige  gewesen  sein,  denn  auf  der  Traiaius&iüe  findet  der 
Kaiser  mit  seiiiem  ganaeo  Gefolge  Plala,  nm  das  Opfer  darznbriDgeo 

Nor  hier  können  die  Bildnisse  der  GOtter  gestanden  haben,  wdL 
die  Götter  von  ihren  Alt&ren  nicht  ta  trennen  sind'*).    Anch  gehören 

die  Götter  nicht  einer  einzelnen  Truppe  an,  sondern  sie  sind  die  Götter 
des  ganzen  H^es  und  der  Träger  des  göttlichen  Schutzes  ist  der 
Feldherr. 

Appian.  b.  c.  4,  134  :  Ni'xtj,  )(pu700v  ava^^r^fia  Kxaai'o'j  xatlrEisv. 
Plutarch  Bratos  39 :  Aeyexai  öe  xai  ;ip6xepov      ev  d-ix  i;vl 
%sl  no\iiCf^  XP^^  KaxjuLw  Ulivqv  §ia^pO|Uvi]v  iceoslv  6X(od<6vio^ 

Da  es  Cassins'  Victoria  ist,  die  der  Unfall  trüft,  so  besass  aaeh 
Bnitns  seine  eigenen  Götter.  Das  Recht,  die  Götter  zn  Ähren,  hat  also 
an  den  Anspielen  gehangen  die  nichts  anderes  sind  als  der  Verkehr 
der  Feldherren  mit  den  Göttern. 

Das  FahnenhelUfftam  der  St&ndlager. 

iiu  Standlager  führt  jede  Truppe  ihr  Sonderdax  in  und  so  müssen 
die  Götter  des  Heeres  hier  eine  Stätte  der  Verehrung  linden.    Es  ist 
dies  der  geheiligte  Raum,  der  die  signa  birgt  und  nun  auch  den  Göttern, 
des  Heeres  Aufnahme  gew&brt. 

Tt  Gom  ill,  Uonnes  XVII  S.  167  gezeigt  hat,  dass  in  der  Lagerbescbrtihung 
oben  und  uuteo  der  Richtung  von  der  porta  dccumana  zur  porta  practoria 
cntepritht,  so  ist  W.  Gemolls  Vorschlag  sachlich  unmöglich.  Denn  er  rückt 
die  arae  an  den  unteren  Rand  des  Platzes.  Aber  das  Relief  der  Traiansäule 
und  die  Analogie  der  Tempelhöfe  zeigt,  dass  die  Altire  in  der  Mitte  des- 
freien  Plattes  gelegen  haben.  Deshalb  schrieb  ich  m  foro  partia  imae,  d.  h. 
des  Praetorinns.  Kur  erhebt  sich  gegen  diese  Änderung  das  Bedenken,  dass 
die  Bezeichnung  dieses  Plat/os  als  forum  nicht  nachzuweisen  und  geradesu 
unmöglich  ist.  Er  ist  vielmehr  ein  integrierender  Teil  des  praetorium,  ebenso 
nrio  au^nratorinm  und  tribunal  (Taoit.  ann.  2,  13),  welche  bHde  an  der  via 
principalis  selbst  liegen.  Da  nun  der  metator  mit  C.  10  dio  Hi-srhreibun^ 
des  Praetoriunis  unterbrochen  hat,  so  scheint  mir  die  Wiederholung  des 
Wortes  praetorium  geboten. 

'^J  Fröhner  PI.  35.  Die  Grösse  des  Raumes  bestätigt  Ammian  24,  (5, 
17,  der  an  dieser  Stelle  10  Stiere  opfern  läset 

**)  Die  Signa  sind  bd  den  ebselnen  Tntpp^Orpeni,  Hygjn.  C.  8  u.  14 
and  meine  Ertftuterungen  S.  46  und  67  und  die  Fahnen  S.  40  Annt  3. 

D.  h.  vor  der  lustratio  exercitus,  die  der  Entscheidungsschlacht 
TOrsaging.   Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  19. 

In  der  Kaiscrzeit  hat  der  Kaiser  mit  dem  imperium  auch  die 
Auspicien  an  die  Kommandanten  der  Provinzialarmeen  mandiert.  Vgl.  S.  4 
uod  das  Recht  der  üeeresreligion. 
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Tacitna  anii.  1,  39  berichtet,  wie  der  Fflhrer  der  Seoatsgesandt- 
echaft  Monatins  Plancns  in  das  Lager  der  ersten  Legion  flachtet**). 
Utk  Signa  et  a^ilam  ampfexus  rd^icne  me  fttfototor  aß  m  aqu&ifer 
CaJpwmim  vim  exktmam  areuissei,  legatus  popuU  Sümani  Uomania  in 
•coBtris  aUaria  deum  commaeuktvissel.  Es  sind  die  Alt&re  der  Götter, 
weil  die  signa  keine  dei,  sondt  iti  nnmina  sind***).  Ebenso  sind  Fahnen 
und  Götter  vereinigt  im  l'ruetoi  ianfrlager. 

Uerodian  4,  4,  5:  oi){  $i  eiaeTrsasv       i6  oxpaxÖTCäSov  1^  xe 

Der  dritte  Gegenstand  der  Yerebmng  in  dem  Fahnenheiligtom  ist 
■die  Statne  des  Kaisers.  Bezeugt  ist  dies  für  das  Praetorianerlager : 
Tacitus  ii.  1,  36  ut  non  confenti  agmine  e$  ccrporibus  in  suggestu, 

in  quo  jmulu  antr  aiirca  Galbac  sttitua  fuerat.  tnedinni  iutrr  signa 
Othonem  vcxHUa^-)  circunxlarmt.  Für  das  Logion^latjor:  Tacitus  umi.  \.  '2 
(von  Seiall)  culique  per  thratni  et  fura  rffiijies  inicrqm  signa  h'ijionum 
Kineret *^).  Sueton.  Tib.  48  St/riacis  IrgioiiihKS  qunri  miae  nulinnt  Seiwii 
imaginem  inier  principia  coluissent.  Pi  iiK  ipia  sind  das  praftorinin  und 
die  angrenzenden  Lagerräume  der  Offiziere^*):  Hygin.  14  via  principalis 
—  quae  a  principiis  nomen  obtinet,  weil  sie  zwis(  licn  diesen  durchfülirt. 
Demnach  bedeutet  inter  signa  nur  die  Aufstellung  im  Fahnenheiligtume 
und  nicht,  dass  die  Statue  awischen  den  Fahnen  stand. 

Trat  der  Kaiser  nach  seinem  Tode  in  die  Beihe  der  divi  Qber, 
so  blieb  seine  Statue  an  ihrem  Orte  oder  sie  mnss  bei  engen  Rftumen 

in  den  Hof  vor  das  Fahnenheiliicrtuni  gebracht  worden  sein.   Tacit.  ann. 

1,  43:  Gf'Miianicus  spricht  vom  rrilmnal  aus:  tua,  dtve  Augubte,  caelo 
rece^ia  mms,  tua,  pater  Druse,  imago. 


**)  Ober  die  ganxe  Situation  vgl.  Eorrbl.  d.  Westd.  Zeitscbr.  XII 
<1893)  Sp.  262. 

Tacitus  ann.  8,  17  vom  Adler  propna  Ugiomm  numina.  Vgl. 
numina  castrorum. 

Die  Vexilla  sind  die  Fahnen  der  speculatores,  die  d«*n  K  iisor  pe- 
macht  haben,  wahrend  die  signa  an  der  Wand  zu  beiden  Seiten  des 
Suggestus  stehen. 

Sueton  Tib.  65  imagines  aureas  passtin  coli. 

Dies  bezeugt  auch  die  Sksudalgeschicbte  des  Yinius,  Tadtus  hist.  1, 
48  in  ipds  prindpüs  stuprum  ausa  est.  Flutarch  Oalba  12:  öä^p^et^tv  h 
xois  tlgxfiotg,  u  itQVfvtinm  imXwttt.  'PmfkttUu  Die  griechische  Obersetaung 
«teilt  die  Bedeutung  ausser  Zweifel. 
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Di«'  Anu'abo  des  Tacitus,  Otlio  wärp  an  Stfllo  der  Statut»  (ialba^ 
auf  den  su^u'ostus  getreten,  zpitrt,  dass  diose  Statuen  lebensRross  waren. 
Dies  allein  macht  es  schon  unwahrscheinlich,  dass  das  Heer  die  Statue 
rpcelmässig  ins  Feld  ueführt  hat.  Vielmehr  sind  für  diesen  Zweck  die 
imagine»  der  imaginiferi  geschaffen  ^^),  die  selbst  unter  den  signa 
mit  eiDbegriffen  werden.  Sneton.  Calig.  14  aquüas  et  signa  Bomana 
Caetarumque  imagme»*^)  adormfit  CIL.  XIV,  3608  IgHoius  aui 
kif<ai$o$  p(€pitU>)  B(cmano)  reifes  9igHa  Somana  adoraturoB  •»  r^pam, 
quam  tudtahtr,  jperduxÜ. 

Wenn  dagegen  bei  dem  Scbanstflck  der  Unterwerfung  des  Tin- 
dates  die  goldene  Statue  des  Kaisers  auf  die  sella  cnrulis  gestellt  wnrde, 
in  der  Art  wie  die  divi  bei  der  Pompa  circensis  aufziehen,  so  entspricht 
dies  nur  dem  Göttlichkeitsschwindel  von  Neros  i)ersonlicliera  Reuiniente. 
iseiner  Eitelkeit  jxenüirt  erst  die  Widerholung  der  Komödie  in  Rom. 

Über  die  innere  Kiiirichtung  des  Raumes  i.^t  es  noch  möglich 
im  Wesentlichen  Klarheit  zu  erlangen.    Sowohl  die  Götterbilder^')  aU 

a<itiila  et  sifrna  standen  in  Schreinen. 
Die  aedicula  des  Adlers  nennt  Dio  40, 
18  Ion  5i  vgä>$  |itxp^  %al  06x4» 
XpuooO;  Atx^  IbfXizoiu  Dargestellt 
ist  sie  auf  dem  Schwerte  des  Tibe- 
rins*")  (vgl.  das  nebenstehende  Clichd) 
angedeutet  auf  einem  Relief  von  Vimi- 
nacium**),  kaum  mehr  verständlich 
auf  einem  Relief  aus  Condercum        In  den  Seitennischeu  btauden  die 

**)  Die  Fahnen  8.  70  Aam.  1.  An  den  dort  aagefllhreen  Stellen  ist 

der  sprachliche  Ausdruck  entscheidend;  es  ist  immer  Tom  HemnterreisseQ 
des  Bildes  die  Rede.  Plutarch  berichtet  dagegen  von  den  Aafrührem  in 
Mainz,  Galba  22:  n'c  ulv  f/xovrrj  roß  FiV.ßa  ngoOfl^opthg  uvhgfxl^av  xai 
wricraarty.  Die  statuac  und  iinajyines  werden  hier  scharf  geschieden,  auf 
die  einen  geht  das  Umwerfen,  auf  die  anderen  das  Heruiiterreissen.  Ta<  i- 
tus  h.  1,  55  fasst  beides  zusammen  dirumpunt  itnagines  (nilhae  ;  eine  Stelle,  die 
deotUch  zeigt,  dass  Platarch  den  Tacitus  nicht  benützt  haben  kann. 

Es  smd  alle  imagiBes  der  imagiiiiferi,  auch  die,  welche  divi  dar- 
•steUea.  YgL  die  Fahnen  8.  71. 

Taf.  n  Fig.  4  hier  nach  einer  Photographie,  die  ich  Ha?erfield  Ter- 
danke,  vgl.  Bruce,  wall  p.  333. 

**)  Die  Zeichnung  ist  angefertigt  nach  der  im  Mainzer  Maseum  berge- 
•Stellten  Nachbildting  des  Schwertes,  in  '  3  der  Originalgrösse. 

*•)  Vgl.  Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  192. 
Eph.  ep.  VII  n.  lülO. 
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ManipelsigDa.  Der  Adler  ist  seinem  Wesen  nach  keine  Fahne,  sondern 
das  Symbol  des  Jupiter  optimns  maximns,  des  höclisten  der  Schutz- 
götter  des  Heeres^').  Deshalb  tritt,  wenigstens  in  si^terer  Zeit,  beiden 
Anxilia  an  Stelle  des  Adlers  das  Bild  des  Jupiter  selbst.    Dies  zeigt 

das  Cultbild  des  Doliilicmis  aus  Komlud  '-).  vul.  Tat".  IV,  Fig.  1. 

Das  llelief  staiumt  aus  einer  Zeit,  wo  die  orientalischen  Sonnen- 
götter den  Jupiter  der  Itömer  aus  der  Herrschaft  über  das  Lager  ver- 
drängt hatten''^).  Die  Anordnung  der  Signa  zn  beiden  Seiten  der 
aedictüa  ist  für  die  Bedeutung  entscheidend. 

Im  Lager  der  Praetorianer  dagegen  ist  dem  Geiste  dieser  Trappen 
gemäss  das  Standbild  des  Kaisers  der  Mittelpunkt,  um  den  sich  die* 
Signa  ordnen") 

Signa  sind  die  eigentliclien  ("ultbilder  des  Falinenlieilij^tuiiis 
und  standen  deshalb  an  der  Rückwand  der  Einganpsthür  gegenülier. 
Josephus,  B.  J.  6,  6,  1  xofiiaavxei  lag  ar^jiata;  üq  tö  lepöv  xal 
{fifisv^si  Tf);  dvaioXixijc  icuXijg  dvxtxpu;,  ^dvaiv  ta  aöxocCg  adio^t 
xa:  xöv  Ti'tov  {leidb  \i£yi<nm  e6f  ij|iUäv  Äni^voy  a&xoxptitopz.  Die 
Legionare,  welche  den  Tempel  mit  den  Waifen  in  der  Hand  genommen, 
verehren  ihre  signa,  wie  sie  es  im  Lager  gewohnt  sind.  Die  Symbolilc 
des  Opfers  ist  klar:  die  aquilae  sanctae  haben  Aber  Jehova  triumphiert. 
PUnius  n.  h.  13,  23:  aqttHae  cerie  et  signa  pulvenUetUa  iUa  ä  enspi^ 
dibM  horrida  unguuniur  fesUs  di^m,  uifmmqft^  ^icere  possenm  qui$ 
primm  insfUuissetf  Ua  est  nimirum,  hac  mereede  corruptae  whem 
terrarum  deviccre  aqudae.  Das  höchste  Fest  des  Heeres  i>t  der  Sieg. 
In  gleicher  \V»ms«»  wurde  den  h\\i\YA  geopfert  vor  dem  Anszui:  ins  Feld 
lif'i  der  lustratin  '•'•).  Ab^r  es  ^ab  auch  einen  kal('ndati>fnen  Festtag 
der  Signa ;  es  i^l  dies  der  nataiis  aquilae,  der  Geburtstag  der  Legion  ^^). 


'0  Das  bezeichnet  die  Sprache  vülUg  deutlich,  indem  sie  aquüa  et 
Signa  verbindet,  also  den  Adler  von  den  Fahnen  unterscheidet  YgL  Die 
Heereagötter  der  Bepublik. 

»-)  Abgebildet  nach  Desjardin-Bomer  Taf.  V  u.  VI  (CIL.  III  3316). 

Vgl.  Oneiitalisihc  Götter. 

Dies  hat  Hirschfeld  arch.  epigr.  Mitt.  II,  isl  ri(  litig  crk^ijuit  tuul 
nur  zn  weit  ausgedehnt.  Vgl.  Tacit.  hiat.  1,  36  ^obeii  b.  10),  wo  n^dtum 
inter  signa  dii>  Anordnung  der  Fahnen  bezeichnet. 

Arch.  epigr.  Mitt.  XVI  S.  19. 
<»«j  Vgl.  arch.  epigr.  Mitt  XY  S.  184.    Den  Inschriften  CIL.  II  2652- 
bis  8566  liegt  nur  ein  echtes  (Nr.  2552)  Exemplar  zagronde,  das  selbst  bis- 
sur  Sinnlosigkeit  interpoliert  ist 


Die  Bdigioo  des  rumitoheB  Heeres. 


IS 


=  CIL.  n  6183  ^  Emporiae  —  Jim')  a(p»iio)  mimim)  vexUlatio  [2]«^ 
^»MMi»  VII  ^emtfiae)  /{tUei»)  [f]«6  cura  lum  Vktarit  {mi^miimi»)  l€g(iimi$) 
a[v]«2(m)  ob  no[t}alm  agmKoe. 

Denn  der  Altar  ist  errichtet  worden  nm  das  Opfer  darsabringeo. 
Auch  die  Kaisertage:  den  Geburtstag  des  Kaisers,  den  Tag  seiner 

Thronbestoigung  nnd  den  Tag  der  feierUcben  Erneuerung  des  Eides  am 
1.  Januar  rauss  das  Heer  gefeiert  habf^n.  Aber  der  bürgerliche  Ka- 
kuder i>t  ilt  m  Heere  ebenso  fremd  wie  das  bürgerlirho  Tagwerk 
l>eshalb  Äd^'t  'lantus  mm.  1.  1  »>  C(i.<fri^  ne:iftrh  frtr^  smnd  hqiones 
hcAebantur,  praesidente  lulio  Blmso:  ({ui  fine  Angusii  et  initiis  Tiberii 
mdäis  ob  uistitium  intermiserat  solUa  tnunia.  Eo  pr'mcipio  Jascit  iir 
miles  —  disciplinnm  et  lahorem  aspemari.  Das  römix  he  Heer  lebt 
such  im  Frieden  das  Leben  des  Krieges,  das  keine  Feiertage  Icennt. 

In  allen  Zengnissen,  Schriftsteltem  wie  Bildwerken,  werden  die 
Signa  entweder  allein  genannt  oder  sie  gehen  den  GOttem  wie  anch 
dem  Kaiser  voran.    Dies  bestätigen  nur  die  Inschriften: 

4  s  CIL.  in  3626  —  Annincnm  —  EsKubilarium  ad  M€t{ttm)  »ignor(um)  ei 
magMum)  mermium)  P.  l^»rran{ius)  Fimus  veKeramu)  e»  conikf^Oorio) 
Ug(iom»)  II  adduineit)  Jniommanas  piecunia)  «(na)  a  ado  re«(<dHä)  Sih 

bim  II  et  Ämdlino  cos.  a.  216. 
ö  =  Brambach  693  —  Niederbiber**}  —  in  h(onorem)  <i(omus)  d{imnae) 
Genio  re.rnJar(inniin)  et  imagini{ferornm)  Aituinus  Coresi  cex(innn'tis)  For- 
tomus  Cnv<iit)tf'!:^  irn'iif'iiiif'cr)  <^'fjninn  cum  af'ilic{it)la  rt  tahiioliam)  mar- 
moream  ük'ih:i)  (i{C(ierunt)  mp{eratore)  d{pmino)  nipstro)  (Jorätano  Aug{tuio) 
et  Aviola  cos.    a.  239. 

Es  i«t  abo  vvahr*^)  wa«  Tprtnllian  borirhtft :    A]>ol.  IG  Itdigio 

JiomaHorum  tota  casiremU  Signa  veneraiur,  aigna  iurat,  sigm  omnibus 

Das  excnbitoriom^^  der  Inschrift  Nr.  4  ist  das  Wachlokal  der 

''')  Nichts  in  den  Datierungen  der  Altäre  führt  auf  den  bürgerlichen 
iiaiender. 

**)  Das  iüt  ein  Denkmal  des  Collegium  der  Victoricnses;  aber  es  ist 
in  Kastell  selbst  gefunden.  Das  Collegium  wird  deshalb  militärischen  Charakter 
gehabt  haben.  Über  die  imaginiferi  der  Collegia  vgl.  CIL.  III  7900.  8018. 

^'Oder  vielmehr  fhr  seine  Zeit  ist  es,  so  wie  er  es  hinstellt,  nicht 
nehr  wahr,  da  gerade  damals  der  Kaisercult  die  alte  Las:errcHgion  zu  er- 
sticken begann.  Tcrtullian  benutzt  diese  offenbar  tnüaticische,  vielleicht 
Tarronische  Definition  di^r  Lajerrpligi'^n.  um  <l.is  Kreuzzcifbcn  narb/Mweisen. 
Aber  das  signuiu  ist  cino  Lan/o  (v.,'!.  dio  l-'aliniMi  >  .'())  und  kfin  iiatibuluni. 

Y<?1.  Jordan.  Toi)Oi,'r.  Ii  S.  ü7H:  cxtiv/rU^  rnjUidn  'jaorum  cxcubi- 
Ujna  XIIII;  Eph.  ep.  Vi!  n.  1222  excubat  XII  k.  Mar.;  i  IL.  VI  3U1Ü  genio 
aeubHori, 
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Mannschaft,  welche  den  Dienst  vor  dem  Ueiligtume  hatte.  Diese  Ab« 
teflnng  gehört  zur  Stabswache,  welche  den  Dienst  in  principüs  thut. 
Die  in  Ostia  nnmittelbar  neben  dem  Heiligtame  der  Tigiles  gefondenen 
Grafiti  erklären  sich  daraas. 

6  »  Ephem.  ep.  VII  1217  mfoo  d{mmo)  «(Miro)  Seoem  Jlexandm  ph  fiiei 
Auff{u9to)  tttttkmem  [fe}i!imm  piiHßipis  diini(m)  JCXX«>). 

7  =  Ephem.  epigr.  YII  1218  M.  Mikatma  ZvUua  »KcMor  coh{orti»)  VU 
Vigiäum}  •^}, 

Die  Notwendigkdt  dieses  Heiligtum  bewachen  zu  lassen,  denn 
Ehrenwachen  kennt  der  rOmiscbe  Dienst  nicht,  liegt  in  dem  materiellen 
Werte  der  Gegenstände,  welche  dieser  Raum  barg.  Alles  ist  hier  von 
edlen  Metallen*^').  Aber  dies  ist  nicht  der  einzige  Grund;  die  Fund- 
umstünde  einer  Inschrift  haben  unsere  Erkenntnis  hier  weiter  geiS&rdert. 

8  s=  CIL.  VII  1080  —  Brememnin  —  Gienio)  d{pmin£^  n(<M(ri)  et  signomm 
coft(oitüi)  /  Varduü{onim)  et  n(umeri)  exploratorium)  Brmimmin)  GW' 
(dMmomin)  ÜJ^iMrttiw  lMcS&aiK»%  U^aSwl^  Aug{mU)  emrante  Conh  SoSbm» 
iiribifiim)* 

Der  Stein  Ist  gefunden  an  der  Rockwand  des  Praetoriums  in 
einem  Räume,  den  Bruce  folgendennassen  beschreibt'^):  One  of  ihese 

Underground  receptacles  CS  difered  from  an  ordinary  tank.  The  wood- 
cnt  represenis  it  as  it  npficarcd  in  a  specfator  stnnding  m  i(s  southern 
idfjc.  Three  of  //>■  ><ide8  Cf/n^isk.d  of  solid  inasunn/  of  exceUeut  work- 
nianship,  the  fourüi  wm  formed  of  large  Hags,  backcä  with  cfa>/.  A 
night  of  stq^  led  into  the  vauU  on  üs  north  side,  Uie  entraiicc  at  Üie 

Aurh  in  den  excnhitona  der  Hauptstadt  danort  der  Warhdicnst 
einen  Monat  lang  CIL.  VI  3(X)2  cn  Kalenda<t  Juh'm  in  Ka.  Au(/ii.  \  IJiiU.  d.  c. 
m.  XIV  p.  2i)S  (ex  K.)  Febr.  in  pridue  Kai.  Martiaa.;  CIL.  VI  :k)ö;i  mese  siio. 
Das  ganze  Dctachement  der  Vigiles  in  Ostia  hatte  4  Monate  Dienst  und 
wurde  dann  ahgelüst  CIL.  XIV  n.  230  8(usceptt)  v(otum)  id.  Apr.  8(olvit) 
T(«»mm  d.  h.  nach  Rom)  mL  Aug.;  Ephem.  epigr.  VII  n.  1215  [ex]  id.  Aug* 
Ml  idw  Dec  Weil  der  Wachdienst  4  Monate  dauert»  stehen  die  Vexillationen 
unter  4  Centorionen,  d.  h.  es  sind  4  Veibinde  in  der  St&rke  je  dner  Centurie 
hergestellt  woiden  Eph.  ep.  VII  n.  1210,  CIL.  XIV  n.  13  u.  14;  in  letzterer 
Inschrift  ist  zu  ergänzen  [Cassius]  la^us  trtb.  praep.  veocii\lat[ioHis\.  Vgl. 
Eph.  pp.  VII  n.  1203  und  CIL.  XIV  n.  i:-^.  Mit  dor  Soldzalilnng  hahcn  jene 
Termine  nichts  zw  thiin,  denn  diese  crfolu'ti'  an  den  Kaieuden  des  Januar, 
Mai  und  Sejitrinlior.    Eph.  ep.  YII  p.  4tiu  und  Arch.  opicrr.  Mitt.  XVI  S.  21. 

Der  bucinator  bläst  die  Wachablösung,  Marquardt  St.-Verw.  II  S.  420. 

Die  Götterbüder  S.  9,  Die  Eaiserstatuen  S,  10,  Die  Signa,  vgl. 
Die  Fahnen  Abschnitt  DL 

*«)  the  wall  (1867)  p.  318.  Vgl.  jetzt  aoeh  Obefgenn.-raet.  Limes  44, 
S.  8  fg. 
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fo€i  af  lAe  slotrs  Jmmg  dosed  hjß  a  9km  9lah  maumg  m  a  groooe  «ipo» 
«TO»  uheds.  In  one  emwr  <^  tt€  ng^artmumk,  at  (he  hattcm,  was  an 
ardned  diannd,  ihe  cottrse  of  väUch  wu  nct-  aseertainecL  The  whok 
reeeptade  had  evidai^  been  jnroviM  with  a  ^mie  eooering.  Haa  (his 
vohU  bem  Uie  aerarhm  of  the  siaiionf  The  AÜar  figured  on  page  3 1 5 
(=  Nr.  8)  was  found  here;  it  Iwf  as  if  U  had  been  casualhi  thrown  in. 

])],'  Vermutunfr  von  Bruce  ist  dnrrhaus  richtig::  »i'r  Kollor  ist 
das  A' raiium.  Der  Altar,  welcher  in  dem  ileilititiimc  st;iml.  war  beim 
Kin-turzo  do?  Fassbodens  in  den  darunter  Heißenden  Keller  gefallen**;. 
Die  WacUe  diente  also  auch  zum  Sclmtze  des  Aerariums.  £s  bestätitzt 
dies  nur,  was  wir  über  die  Aufbewahrung  der  Gelder  im  Laf?er  wissen''*'). 
Sueton  Domitian  7 :  pemmari  legionum  eastra  proliibnit,  nec  plus  quam 
imüe  nummoB^^)  a  quogtiam  ad  Signa  deponif  gnod  L.  Antonius  apud 
duaruM  Ugiomm  hihema  res  nooas  moliens  fidwiam  eqpisse  eüam  a 
d^ßosiUmm  summa  vid^iur,  Yegetius  2,  20  Ilkid  vero  <A  antiquis 
ditfinüus  insliitthfm  ex  dmtaiivo  ^uod  mUUes  eonseeunkir,  dimidia 

pars  seguestraretur  opiM?  signa  ei  tbidm  ^is  miXUihus  servareiur» 

Deshalb  berichtet  Tacitus  von  den  AufrQhreni  in  KOln  ann.  1,  37: 
tui:pi  agmine,  cum  psci  de  imperatare  rapti  hUer  Signa  interque  aquilas 
vehereniur^. 

Andere  Baarmittel  befanden  sich  nicht  im  Laf?er,  weil  die  Offiziere 
von  der  Geld  Verwaltung  prinzipiell  atisirf^st  hlnsMii  sind.  Denn  auch  di^^ 
Verwaltung  dieser  Depots  bei  den  siunia  haben  nicht  die  Offiziere,  son- 
dern principales  der  Truppe.  Vegetins  2,  20 :  haec  ratio  apud  signi- 
feros,  ut  nunc  dinmf,  in  ronfinto  servahatur.  Et  ideo  signi/eri  non 
sdum  fideleSf  sed  eiiam  litterati  hamines  eligdtantur. 

Der  aquilifer  und  die  signiferi  jedes  Manipels  sind  also  die  Buch- 
fbbrer  der  Kasse  nnd  deshalb  haben  sie  discentes,  die  sie  in  dieser 


**)  Die  Aufbewahrung  thcsauriertor  Gelder  in  Ileiligtümem  ist  für 
aatike  Denkweise  selbstrentftadKch.  Man  braucht  ja  nur  an  das  Aerarium 
Satorni  und  an  den  Parthenon  zu  erinnern.  Vgl.  Hirschfeld,  Untersuchuni^en 
S.  3  An m.  4,  wo  jedoch  vita  Alezandri  39  nicht  auf  Gelder  su  beziehen  ist. 

Zangemeister  bat  dies  bemerkt  Limesblatt  S.  75. 

D.  h.  250  Denare  oder  annähenid  ein  Jahressold  des  Legionars. 
Marquardt.  St.-Verw.  H  S  W. 

Wenn  die  Trujipe  iiirht  gefechtsbereit  ist,  sind  alle  signa  an  der 
Spitze  der  Colonne,  Josephus  B.  J.  3,  6,  2  ^ntnct  ai  cruiccini  Ttfgnoxovem  top 
dtti»  —  roTf  Itiioig  i^olov^ov»  ol  eaJLmy»tal  und  die  BUdwwke,  die 
Fahnen  S,  7. 
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Kunst  unterweisen''^.  In  schwierigen  Lagen,  wo  aoch  der  miles  ge- 
gehOrt  sein  will,  sind  diese  Principates  die  Vertrauensmänner  der  Trappen. 
Tacit.  ann.  1,  48:  Eas  —  die  Briefe  des  Gennanicos  —  Caeeina. 

aquili/eris  sufniferisque,  et  quod  maxime  eastrorum  9iMerum  erttt,  oceulte 
recitat.  Hisi.  l.  ,"((; :  aquUifcr  quartac  Icgionis  epülanti  VUellio  nuntiat 
guarfam  rf  dancfricesumm  leifionrs,  proicetis  GaWae  mmginibuSt  in 
scnatus  ac  populi  Eomani  verba  luraase. 

Die  FundumstÄnde  der  Inschrift  Nr.  Ö  lehren  auch,  dass  das 
Heiligtum  in  i)raetorio  stand.  Ebenso  liefet  in  Ostia  das  Heiligtum  der 
divi  Augusti  an  der  Rückseite  eines  Säulenhofes,  der  selbst  noch  einen 
Teil  der  Anlage  bildet;  denn  audi  hier  haben  sich  die  Basen  der 
Kaiserstataen  gefunden 

Auch  in  Gamnntum  liegen  die  Heiligtflmer  am  Ende  eines  grossen 
Sftulenhofes^i). 

Die  gleiche  Anlage  kehrt  dann  wieder  in  Tiden  Kastellen  der 
Bheinhinde^'). 

«»)  (Uscens  aquäiferu(m)  CIL.  VIII 2988  und  2568,  22.  discens  signiferontm 
—  so  ist  aufzulösen  (vgl.  äiacenUs  eapsarhrnm  CIL.  VIU  2adS).  CIL.  VIII 
2oH8,  g.  9.  to,  25()y,  4  .5,  Der  gemeine  Legionär  konnte  nirht  lesen 
und  srhroiljon  (vfjl.  an  Ii.  epitrr.  Mitt.  XVU  S.  3.*^).  Deshalli  sind  von  den 
luunera  befreit  die  iihnirn,  ipü  doLcn-  ixjsmnt  Dig.  üO,  0,  7  und  es  ist  dies 
einer  der  Gründe,  wesiialb  das  Avaiücnjent  vom  gregarius  zu  den  Bureau- 
chargen  der  Stäbe  (beneficiarii)  notwendig  durch  die  Zwischenstufe  der  drei 
taktischen  Chargen  signifer,  optio,  tesseraiiiu  ttSkrt  Endlich  kt  die  Kenntals 
•der  Buchführung  der  Qrund,  weshalb  die  signiferi  in  Functionen  verwendet 
werden,  die  mit  ihrer  tactischen  Bedeutung  scheinbar  unTertrftglich  sind, 
CIL.  Vin  18224  iforn)  o(piimo)  m(aximo)  Dolicheno  p(ro)  p(rogressu)  Flav. 
Studiosi  Sabinius  Ingenum  et  Awrdius  Sedatus  signiferi  leg(to»i3)  III  Aug(usta€) 
agentes  nirnm  macdli  v  1  a  cum  nzKtnrif)u<i  ,wt>;  die  adiiitoros  sind  libririi 
(Mominst'ii  (  Uj.  VIII  und  /eigen,  in  webher  Eigenscliatt  di<>  sifrnit'ori 

die  Verwaltung  des  maccUuias  fuhren.  Ebeu.-^u  verwalten  sie  die  Zieireb.'ien, 
Brambach  1301,  1302  »ig(nifer)  l€g{ionis)  XXI l  pr{tmigemae)  pijiae)  /{tdelis) 
apth  nasMAionm»  (Über  die  navalia  vgl.  HomuMoi  CIL.  III  11383).  Er  hoisst 
optio,  wefl  er  an  der  Spitze  eines  Detachemeats  steht,  das  zum  Ziegel« 
streichen  bestimmt  ist.  So  trägt  der  signifer  auch  die  Sorge  f&r  das  Ein- 
bauen einer  Inschrift  CIL.  VL  2201  1058. 

™)  Taf.  I  Fig.  1,  nach  Notizie  degli  Scavi  1889  S.  78.  Dass  hier  keine 
Spuren  aufgefunden  wurden,  weh:he  auf  die  Verehrung  der  Signa  hinweisen, 
kann  nirht  befremden.  Die  Vexillationen  der  Vigiles  b  itten  keine  Fahnen 
der  rru]i)ie  und  überdies  wechselten  ihre  Vexilla  mit  den  Vexillationen. 
Vgl.  die  Fahnen  S.  24. 

")  Taf.  I  Fig.  2,  nach  Areb.  epigr.  .Mitt.  VIII  Taf.  III. 

Darüber  sind  die  Resultate  der  deutschen  Limesforschung  absuwarten. 
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Das  Hf  ihmuiu  bezeichnet  sowohl  Tucitus  ann.  i,  39  (oben  S.  10) 
al->  die  Insdirifi  Xr.  4  nnr  nach  den  siifna  und  obfnso  sat't  Statins 
'riicli.  10.  176 ve}itum  ad  conciU  prnetrah'  dumHimiw:  >Kjnorum. 
Demnach  lülirte  der  Kaum,  in  welchem  die  siLrna  aufbewahit  werden, 
keinen  Namen,  sondern  galt  trotz  seiner  speziellen  Bestimmung  nur  als 
ein  Teil  des  Praetoriums.  Die  üauinschrift  ist  uns  sowohl  ans  dem 
X<ager  der  Legionen,  als  aus  dem  der  Anxilia  erhalten. 

9  =  Clli.  III  Wo  —  Potaissa  —  ImpienUor)  Ciiesiar)  L.  Sfpt(imius) 
Severus  I\ius)  Pert{itiax)  Auf^iusfus)  Araf)(it')is)  AfUabenicitof)  ;orfiwV,t') 
viax^ünus)  trih{uniciu)  pot^e^tati)  Hl  imp(erator)  VII  m{n)ä{ur}  JJ  i>ro- 
co{n)s{ul)  pi^ater)  p{atria€)  leg(ioni)  V  Mac(ßdonicae)  p{iae)  p  .  .  .  .  dan(fi) 
dedtt  dedieaiUe  P,  SepHmio  (hta  leg{alo)  Augiusti)  j>r(o)  pr(acU>re)  ewra 
ageKte  Tib.  C{l(audio)]  Ctaudiam  teg(aio)  AugiutU}  a.  196. 

10  ^  CIL.  III  6230  —  Novae  —  [imp{erator}  Caes{ar)  divi  M.  Äntonmi 
Pii  Germ(anici)  Sarma^{ici)  fil{üis)  dioi  Commodi  [frater  divi  Antonini 
Pii  nei)os  dm  Hadriani  p\ronejm  divi  Tra\iani  Parthici  nbn{epo8)  divi 
Nervae   aä$tiep08)    L.   Septimiua   i3fr]frus    Ptui   Pn((inax)  Aug{ughni) 

[  et  imp{erator)  Cd]es{ar  L.  Sep{timt)  Sei'eri  [ .  .  .  .  ßius 

 M.  A]ur{eUu8)  Antonimu  Pius  [  leg{iom)  I  Jt(alicae) 

d(flno)  deä(emnt)  ded(jiemiU)  .  .  .  Jeffiaio)  Aug{uglorum)  pr{o)  pr{aetore). 
Rechts  ein  Eber. 

11  »  CIL.  VIT  106  —  Isca  ")  —  [Imperatores]  Caesctres  L.  Septi[mht»  8e- 
twrw«  Pius  Pertimx  A»g{u3tus)  et  M.  Aurdtus  Antotmus  A]ug{u8Uu)  et  P. 

Septümw  [Geta  noh(ilitimt$)  Caetar  II  Aug^tutae)  vetuttaU  e]om*- 

fttm  [restituerunt  ded{icante)  leg(ato)  Aug(usU>rum)  pr{o)  pr((iefOfif)]. 

12  =  RraiiilKich  7  —  Roomlnir<r  —  Jmji(er(itores'}  Cncslnres)  L.  Septimius 
Secerug  Puun  Peiit[nax  dj  J/.  Aurdius  Aniomnus  Au^ifutii  et  P.  8q^i- 

■  •     •       •  •  «  • 

miue)  Geta  noif{Uis9imm)  [Caetar]  numero  ea^aratorum)  Sat(avonm) 

Cur ....  Antontnianorum  (d(o»o)  d(edarutd)]  '*)  Q,  VemtUo  Bitf[o  I^ata) 
Atuf^uatorum)  pr{o)  pr{aetore)]. 

Diese  wicbtige  Stelle  hat  Hinchfeld  arch.  epigr.  Mitt  II  S.  181 
nachgewieeen. 

")  Die  Steine,  welche  Fürst  Mavros  in  eeineni  I-andhause  aufgestellt 
Hatto  (jetzt  im  Bukarcster  Muaeum),  stammen  aus  Niedermoesien.  No.  6223 
(vgl.  Bonus  evi  TiTus)  und  7591  (  =  Xo.  1 1)  ?ind  Altiire  des  Fahncnhfih'frttims  der 
leg.  1  Italica  von  Novae.  Altürc  diefor  Art  sind  so  au<»s(>rordf^ntlirli  ^^dten,  dass 
der  Fürst  notwendig  auf  Reste  des  Faluienhclügtuin  gestosscn  tsehi  nmss.  No.  6230 
ist  die  InBchrift  eine«  Epistylbalkens,  wie  die  Zeilenlinge  beweist,  und  die 
Fassaag  im  Nominativ  weist  eben  auf  das  Fahnenhd1%tnm  bin.  Der  Eber  ist 
das  Fahnentier  der  legio  I  Italica.  Vgl.  Die  Heeresgötter  der  R^blik. 

.\nch  hier  sind  zwei  Altiire  des  Fahncnheiligtuins  gefunden  worden 
CIL.  VII  n.  103  (Geniu{>  d.  s  Kaisers),  104  (Orinitilisrlir  nuttcr). 

'*)  Die  rbprlieferuntr  (  VW  rOQ  ist  so  nicht  haltbar.    CVR  könnte 
der  Ht  inaiuf'  der  Exploratio  sein.    Vgl.  Korrcspondenzhl.  18ÖÜ  Sp.  49. 
W«*td.  ^eitMhr.  C  GoMb.  n.  Knaat.   XIY,  I.  2 
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13  «  CIL.  VII  6S5  ^  Cflunmni  —  ImpieraUw)  Caesar  M.]  Äurefitus} 

[Antoninm  Pius  felU]  Aug{udus)  [sacerdos  awplissimus  invicti  Solis  Kla- 

galmlt  p{ofUtJejc)  m(aximu.s)  tr]ibiumda)  p{otestate)  IV  0Q(ti)«(i4)  llIp{fUer} 

p(ainae)  dmi  [ÄntonüU  Magni  ßtus]  dioi  Sever{i)  nepos  et  M.  Aur{din9y 

Seoeruä  AkxiaMdBr  Mo6(t7iMMii<«)]  Caeuat  mpef\taeirk»  M.  AMr{digi  Antouini 

ctm90brinm]  aiae  II  Ai4ur{um)  [Anton(inianae)]  väusta{te  conlapmtm  resti- 

tu']erunt  jirr  Marittm  Voäerian\uvi  h<j[atum)  Axtif{usti)  pr\o)  jir{n^(<fre\\ 
inslante  iSvißlimu)  JS'.  .  .  o  praelf{ecU))  <Uae]  dedicatum  III  Kai.  Norem. 
Orato  d  8eU[ueo  cos.],  a.  2il. 
Die  Bauwerke,  welche  die  Kaiser  in  sonst  nie  wiederkehrender 
Weise  als  ihr  Geschenk  an  die  Tnippcn  bezeichnen,  sind  peweiht  po- 
wesen,  also  für  die  Zwecke  des  LaKerculteü  bestinimt.  Alle  anderen 
Gepenstände  und  (uluiiidi'.  Ht-lche  dem  I-ajremilte  dienen,  sind  eben- 
falls Gi'Mlu-nkc  und  bei  den  Tiuiiiifii  romiM-her  Uui>rer  mmu  Stntth;ilt<  r, 
dem  Stellvertreter  des  Kaisers,  fjeweiht lienmaeii  kinuieu  jeue 
Gebäude  No.  9  — 13  nur  die  vornehmsten  lleiliL'tniuer  des  Ln'-rerH. 
die  Heili<rtftnipr  der  Fahnen  gewesen  sein.  \Venn  dem  Fahnenlieilij;- 
lume  tler  Name  fehlt,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  das  Laj^er  im  Gnmde- 
genommen  kein  Ileiliglum  besitzt,  sondern  nur  einen  Platz  in  l^raetnrio. 
WO  geheiligtes  Geräte  auHjewahrt  wird.  So  befremdend  dies  scheint, 
so  ist  dies  doch  nur  eine  notwendige  Folge  der  Idee,  welche  alle  Fim  ich- 
tangen  des  Lagers  durchdringt.  Das  Lager  der  Römer  ist  ein  Marsch - 
lager  nnd  kein  Standlager.  Denn  die  Sprache  unterscheidet  wohl 
zwischen  castra  hibema  nnd  castra  aestiva  ^%  aber  sie  bat  keinen  Ans- 
dmck  fttr  den  Begriff  des  Standlagers  ^').  Anf  dem  Marsche  kann  das 
Heer  keinen  Tempel  mit  sich  führen.   Deshalb  ist  das  Fahnenbeiligtnm 

")  Wo  die  Weihung  fehlt,  handelt  es  sich  entweder  um  Wcglassung 
des  Vermerkes,  wie  bei  unbedeutenden  Gegenständen,  oder  die  Rechtsttellang 
der  Truppe  bedinirt  p?.    Vgl.  das  Roclit  der  Ileerosreligion. 

''^)  Daher  kann  die  Sprache  den  Betriff  der  (Virnison  nicht  anders 
aasdrücken  als  durch  hibema  et  aestiva.  Vgl.  Arth,  epigr.  Mitt.  XVII  S.  34. 
Die  lilacht  der  Thatsachen  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  aestiva  das  Übungs- 
lager  des  Sommerdienstes  (Tacit.  aan.  1,  16.  31)  und  suletzt  das  Marschlager 
wurde,  Yita  Mard  39.  Hygin.  48.  Vgl.  Rhein.  Museum  49  S.  616. 

Ton  castra  stativa  spricht  man  nur  im  strategischen  Sinne,  wenn 
eine  Truppe  während  einer  Operation  den  Lagerpitt/  l.inßore  Zeit  inne  bat. 
Alles  das  ist  wied«;r  der  Ausfluss  einps  nocli  liöheren  Trincipes,  welrhes  nlle 
römischen  Heereseinrichtungen  als  das  wahrhafte  Lchensprincip  geschaüeu  hat. 
Es  ist  der  Gedanke  der  absoluten  Offensive,  in  welcher  der  römische  Soldat 
erzogen  wurde.  Vgl.  die  Heeresgötter  der  Republik. 
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nie  eine  onaranische  In>titiiti()n  (!•■>  Iloeres  ueworilrn  niul  alles  was  zu 
>t'iner  Au->tattuii'j  dimt.  bohalt  dvn  ('liaiakttT  dor  IVriwilliiZPii  Sitendo. 
Dass  vier  dieser  IJauiiisclniftt'n  von  Scptiiiiius  Severus  herrühren,  ist 
eine  Fol«re  der  historischen  Entwicklung  der  IIeere->reli<rion.  In  gleicher 
"Weise  hat  Septimius  Severus  das  Heiligtum  der  Vigiles  in  Ostia  nraiie- 
baat;  hier  steht  der  Kaiser  inmitten  der  Fürsten,  die  ihm  auf  dem 
Throne  Torangegangen  waren.  Die  letzte  Ursache  dieser  sacralen  Lager- 
banteD  ist  aber  das  Eintreten  des  Kaisercoltes  unter  dieser  Dynastie, 
welcher  dazu  bestimmt  war,  die  Fahnenreligion  des  Principats  zu  verdrftngen. 

Die  gewichtigsten  Zeuit;en  für  die  Relicrion  des  Heeres  sind  dem- 
nach alle  jene  Gegenstände  und  Gebäude,  welche  dem  Latrorcult  gedient 
haben.    Einer  der  Altäre  ist  durdi  den  reichen  Inhalt  der  Inschrift  so 
belehrend,  d.iss  er  als  typisches  Beispiel  voraustiestellt  werden  soll. 
14  =  CIL.  ni  7591  —  Novae  —  Dia  määarüms  Genio  VirtiUi  aquüae 
sa»ct{ne)  sigiusque  leff(ioni's)  I  ItaHicae)  Secerianae  M.  AurrKius)  Iu.<itiia 
dornt)    Honet    Marifciisis   vil  ttiiiiipio\    Moesinr    siifientiris   ex  itrecrnano) 
pirimus)  pi^üus)  d(ono)  d{eäU}  Uetlicatium)  XII  Kai.  (Jet.  hduino  et  Cris- 
pmo  €09.  per  Aimiim  JEUtUeum  1eg{iUum)  Aug(ustt)  pr{o)  pr{adore)  a.  224. 

Nach  den  nnsterblichen 
Göttern  stehen  jene  gött- 
lichen Wesen,  deren  Dasein 
an  die  Kxi^teiiz  der  Truppe 
«iebunden  ist  und  die  götter- 
gleichen  Fahnen,  deren  l'ii- 
teriran'.:  den  Tod  der  Trui)i)e 
nach  sich  zieht  Die  Ki^'en- 
tümlichkeiten  dieser  Altäre 
treten  deutlich  hen'or.  Es 
ist  ein  Cultaltar  und  kein 
Votivstein,  geweiht  Yom  Statt- 
halter nnd  errichtet  von  dem- 
jenigen Offizier  der  Legion, 
welchem  der  Schutz  des 
aqnila  obliegt  Anch  der 
Dedicationstag  des  Altars  ist 
merkwürdig;  er  findet  sich 
auf  keinem  anderen  Denkmal 

"«)  Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  189. 

<i)  Marquardt,  St-Verw.  II  S.  dö4.  Dem  of&dellen  Charakter  der  In- 

2* 
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und  ist  kein  Festtag  des  römischen  Kalenders.  Dennoch  ergiebt  sieh 
seino  !5<(leutiHiu  aus  der  Bestimmung  des  Altar»;  es  ist  der  dies 
luiialis  aquilae,  der  einzige  notwendige  Festtag  der  Legion®*).  Die 
legio  I  Italica  ist  demnach  am  20.  September  des  Jahres  67  gegründet 
^worden  ®'}. 

Auf  diesem  Wege  fortzuschreiten  und  nach  den  gemeinsamen 
Kennzeichen  jene  Denkmikler,  welche  den  Lagercnlten  gedient,  ans  der 
Kasse  der  anderen  aasmsondem,  wftre  möglich.  Aber  es  giebt  ein 
Merkmal  allgemeinerer  Art,  welches  einfacher  zur  Erkenntnis  der 
Religion  des  Heeres  fflhrt.  Die  TruppenkOrper  als  Gesamtheit  haben 
in  Tielen  Fallen  Altäre  errichtet.  Es  ist  auch  ohne  Beweis  klar,  dass 
Altäro  füpspr  Art  nicht  entstanden  sind  auf  Grund  des  pei-sönlichen 
Glaubens  einzelner  Soldaten,  sondern  dass  sie  ihre  B^ntstehung  jenem 
Glauben  verdanken,  in  dem  sich  eine  ganze  Truppe  vereinigte. 

Darch  eine  Gunst  des  Zufalles  ist  in  dem  Lager  der  etjuites 
singalares  zn  Rom  eine  Gruppe  von  Altären  zu  Tage  getreten,  welchen 
die  Beziehung  auf  die  Gesamtheit  der  Truppe  deutlich  innewohnt  und 
die  Überdies  einen  geschlossenen  Götterverein  in  stets^  gleicher  Folge 
der  Namen  nennt.  Es  sind  jene  Alt&re,  welche  die  Gesamtheit  der 
aus  dieser  Trappe  enthissenen  Veteranen  in  den  Jahren  132 — 141 
errichtet  hat"^). 

15  =s  Jovi  optiim  maximOf  lumni,  Miner vae,  Marti,  Vidoriae;  JBarculi,  Fhr- 
tmuuft  Mereurio;  SahtU  Fdieüaii,  Fatis;  Campesträ)m\  Säoano,  ApoUim, 
Dionae;  JSponae;  Sitlecig  et  Gtnh  smgularium, 

Dass  dieser  Götterverein  kein  einheitlicher  ist,  sondern  in  ver- 


Schrift  goniüss  nonnt  der  Ofü/icr  seine  Heimat  wie  in  den  oföciellen  Listen 
der  Soldaten.    Vpl.  Die  Fahnen  S.  21. 

")  Mit  liecht  hat  Huhner  das  Iiatiuu  der  lusclirift  CIL.  II  n.  25ö2 
auf  deu  dies  natalis  der  legio  VII  gemina  bezogen,  CIL.  ii  Snppl.  praef. 
LXXXIX.   Vgl.  Seite  13,  No.  3. 

**)  Die  Tnippenrerschiebongen  fUr  den  Albanerkrieg  begannen  nicht 
vor  dem  Jahre  67.  llhcin.  Mus.  47,  214.  —  Das  umstehende  Cliehd  ist  her- 
gestellt nach  einer  Zeichnung,  die  ich  Tocilescu  yerdanke. 

8*)  Uenzen,  Annali  dell'  Instituto  ISKÖ  S.  ff.  Alle  Götter  nennen 
4.  9.  10.  12.  13.  Auf  dem  ältesten  Altare  No.  H  lovi  optimo  maximo,  lunoni, 
Minorvae,  Ilrri  tili,  l'  irttinar.  Frlicitati,  Saliiti,  Fatis,  Honio  singulariuin  ist 
die  Reihe  siclitlirli  im\üUf»tundii(.  Ks  fehlen  Mars,  Nitfnria  und  die  (  nu- 
pestres,  die  notwendig  sind,  aus  einem  Grunde,  den  ich  nielit  zu  erkeiuien 
vermag.  Die  topograjdusche  liesprechung  des  Fundes  durch  Lanciaoi,  welche 
Benzen  in  Aussicht  stellte,  ist  leider  nie  erschienen. 
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st'hiedene  Gruppen  zei  tVillt  lehrt  der  erste  Blick.  Sichtlich  >^\ud  die 
r(>mi<chpn  Cfötter  des  Kii«'iies  au  die  Spitze  gestellt  und  hier  wird  die 
Ajiai)s>e  iK'Liinnon  mflsson. 

Dieser  Kreis  der  dii  militares  kehrt  in  gleicher  Vollständigkeit 
nur  noch  auf  einem  Denkmal  wieder. 

16  =  CIL.  VIII  24(iä  lind  17953  —  Mena*^a  —  /(ort)  n{ptimn)  mfa.nmo)  lun(oni) 
regiiridc)  Mtttervae  Marti  Victioriae)  Aug(mtorum  trtum}  pro  salutc  tmpie- 
mtoruw)  L.  Septimi  Severi  Pii  et  M.  Atirdi  Äntonini  Au{/{udoruin}  et 
r.  S^jdimi  Getae  rextlHatio)  leg{ionis)  III  Aug{ustae)  p{iae)  viindicis) 

morans  in  prodnrtu  cur^uiitf)  Aemilio  Kmerüo  ä€c(urione)  n!(ae)  1  Paitit(0- 
Hiorurn)  Sat[urtnHü]  et  Gallo  tt>s.  V  K.  Mais  v.  8.  a. 

Um  die  Beweiskraft  dieser  Inschrift  zu  prUfen,  bedarf  es  einer 
gaiaaeren  Untersachung. 

Dieser  Posten  war  an  dem  Fandorte  wenigstens  am  Anfang  des 
3.  Jahrhonderts  ein  stehender,  der  in  bestimmten  Zeitrftnmen  abgelöst 
wurde**).  Das  Datum  bezieht  sieh  wahrscheinlich  anf  die  Ablösung *'). 
YeuUationeQ  dieser  Art  sind  noch  an  anderen  Punkten  Nnmidiens  und 
sonst  im  Reiche  nachzuweisen. 

n  =  CIL.  VlII  18025  (cf.  Cagnat  l'annöe  epigraphitiue  1888  n.  1)  —  El- 
admia  —  SaU  invido  Mäkrae  [Iu]liu8  Flonu  [{centwrio)]  Ug{iom8)  III 

jMg(uttae)  tu  Autor  [deMtinc»)  alae  I  Pann{omorum)  iPo]mpomus 

Ma[xifiHui»  b[ene}f(ßeiariu8  oo(w)s(itfam)  v.  s.  h 

18  =:  CIL.  YIIl  2482  (cf.  17976)  ~  GemelUw  —  Vk(toriae)  ÄugOiftae)  pro 
mHute)  d{&minonim)  n(09irorum)  Vateriam  H  GaUieni  [Augwi]ß(ontm)  mi- 
((Heg)  l(effioHis)  [III  Auf/tu^tue)  II  i>{iae)  r(indicis)  re]Htitulae  e  liad(ia) 
Gemdlias)  regressi  die  XI  Kai  Noo.  Volusiano  II  et  Maximo  coa.  votum 
solter{unt)  per  Vcdetitefm)  {rentnrioiinn)  !f';){irmift)  ndipra}  H(rriptae)  L.  Vo- 
lumnius  Cresce.'i  op  tio)  priinvipis)  M.  Aur('l{iits)  Ln'in  us  ()pt{vj)  C.  Geuii- 
mus  V'tclur  opi\^tu}'^^\.    KLvitijhsU  et  iic{rip,sil)  Donatus,    a.  2.')3. 

Diese  zahlreichen  DetaehierunjL?en  sind   eine  Eigentüniliclikcit  der 

namidischen  Armee  *^>.    Sonst  treten  diese  Vexillationeu  nur  vereinzelt 


Ich  habe  die  Gruppen  durch  die  Interpunktion  (;)  angedeutet;  dass 
US  fende  so  zu  scheiden  nnd,  ist  erst  zu  beweisen. 

»«)  Die  anderen  Inschriften  CIL.  VIII  2464  (cf.  17952),  2466  (cf.  17954), 
2467  Cef.  17955)  zeigen,  dass  der  Posten  kaum  20  Legionare  ^^ezählt  hat 
Dtio  karn  aber  eine  Abteilung  Aiixiliarreitcr.    Vgl.  S.  22  Anm.  91, 

*•)  l)as  Datum  fällt  vor  den  Anfang  des  5.  Monates  und  viermonatlich 
ist  der  Dienst  solclier  Vexillationes.    Vgl.  S.  14  Anm.  <)1. 

Der  Posten  ist  von  ungewöhnliclier  Stärke,  da  drei  optiones  auf 
des  Stand  einer  halben  Gdiorte  lehren. 

**)  Mommsen,  Eph.  epigr.  IV  p.  528. 
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aaf  und  zwar  immer  an  der  Grenze  der  Provüusen.  So  in  Spamen 
an  der  MeereskMe'®).   Tgl.  Insebrift  Nr.  3. 

In  Moesia  inferior  an  der  Grenxe  von  Thrakien  und  Moesien: 

19  =  CIL.  III  7449  —  civitas  Montaoensiom  —  Der  Commandant 
ist  ein  centnrio,  dem  ein  deenrio  und  ein  beneficiarins  consolaris 
beige«;cb6n  sind.  Die  Vexillatio  selltst  z&hit  76  Hann,  d.  h.  sie 
hat  die  Stärke  einer  Legionscenturie^*). 

In  Paniionia  superior  an  der  Grenze  Dalmatiens: 
In  Tuimsko  ist  eine  ganze  Iveihf  t^lfichartigpr  Altäre  ol>er]ian- 
nonischer  Lotrionarp  ^cfuiKlcn  Nvonlen,  welche  die  Stationieruiij<  einer 
vexillatio  an  diesem  Orte  in  hohem  Grade  wahrst  liciulicli  machen. 

20  =  Viestnik  XIV  p.  m  Silvano  Fla{i  vi.<)  AlfH>ws  viilies)  kg{mu8)  XIIII 
g(eminae)  v.  s.  h  l.  m.  und  5  andern  fileic  Idautende  steine. 

In  Oliergermanien  an  der  raetiisthcii  Grenze: 

21  =  Brambach  lö64  —  Welzheim  —  i(ot?i)  o{ptimo)  m{aximo)  mäite[8 
legiionis)]  XXII  ;>fr(i/ntörtfnwtf)j  

Die  Stationsorte  beweisen,  dass  solche  Detachierungen  bestimmten 
Zwecken  dienten,  welche  mit  der  Überwachung  des  Grenzverkehrs  zu- 
sammenhängen müssen. 

Wenn  auch  in  diesen  Inschriften  der  Legionsvexillationen  die  dii 
militares  weitaus  tiberwiegen,  so  können  sie  doch  wegen  der  Ausnahmen 
för  die  Rf  ligiDn  des  Tie»  v*-^  nichts  beweisen  und  die  scheinbar  wichtigste 
Inschrift  ist  thatsachlicb  l'Ur  die  Untersuchung  von  geringem  Werte. 
Sie  lehrt  nur,  dass  die  Rangordnung  der  Heeresgötter  bei  allen  Troppen- 
kOrpem  dieselbe  ist. 

Jupiter  optimus  maximus. 

An  der  Spitze  des  Göttervereines  der  equites  singulares  steht 
Jupiter  optimus  maximus,  der  Schirmherr  des  römischen  Staates  und 

Der  Fundort  der  Inschriften  CIL.  II  2552  bis  3566  ist  ebenso  rer- 
dftchtig  wie  ihr  Inhalt  Vielleicht  ist  das  ebage  echte  Stück  (vgl.  S.  13 
Anm.  56)  ebenfalls  in  Emporiae  gefunden. 

Die  Inschrift  ist  vollständig  und  das  Verzeichnis  der  Legionare 
sicher  zu  Endr.  ohne  dass  unter  ihnen  ein  erpies  legioni?  jenannt  würde. 
Die  Reiter,  welche  der  Vexillatio  heigesreben  wnren  (CIL.  II!  12H7H  ist 
nicht  veteranus  zu  erganzen),  worden  Auxiliarsoldaten  gewi^jiMi  sein  und  sind 
deshalb  auf  dem  Steine  der  vexillatio  nicht  genannt  (v;»l.  Nü.  IfJ.  17). 
Dagegen  ist  der  decurio,  der  frQber  in  der  Legion  gedient  hatte  (vgl.  meine 
Note  zur  Inschrift),  mit  aufgenommen,  aber  gegen  seinen  Rang  am  Ende  dec 
Liste  liinzogefUigt 

**)  Entscheidend  ist  die  Nennung  des  Mithras  Nr.  17,  weil  dieser  Qott 
in  der  Religion  des  Heeres  unmöglich  ist.  Vgl.  dei  extemi. 
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Heeres,  bebtet  von  den  Göttinnen,  die  mit  ihm  die  Trias  Capito- 
lioi  bilden. 

Der  älteste  Altar,  der  ilim  gilt  und  im  Fahuenbeiligtum  ge- 
jtamien  hat,  ist: 

22  =  Cir..  VIII  1838  (cf.  Tlievcste  lotri  Au[gu3io]  dedkante 
Cn.  Suellio  Fl.  .  .  .  leg{<ito\  ÄHnin^ti)  pro  p[r{aetore)]  Mantius  Q  f. 
Cain^tlta)  ....  Alba  J:\nnjjeia  \jt[rnHUs)  pißus)]  le^ionis)  Hl  Aug{mtac) 
d{e>  8(uo)  IfiecU)]. 

Die  Erganiuiij^  prium»  pilus  ^ii  lu  rt  m  hon  ili«-  Grösse  der  Lücke, 
noch  mehr  die  Art  des  Steines,  der  alle  Kemizeiiben  der  Altäre  des 
Kabnenheiligtuins  an  sidi  tragt.  Gesetzt  ist  er  jedenfalls  nicht  vor 
lalignla,  da  sonst  der  Höchsteommandierende,  der  Proconsul  von  Afnca. 
genannt  sein  mDsste'**).  Dessau  wollte  die  Inschrift  in  domitianische  Zeit 
rftcken.  Aber  die  Inschrift  ist  weit  &lter,  so  alt  als  das  Legionslager 
zn  Theveste.  Die  folgende  sicher  ans  domitianischer  Zeit  stammende 
Inschrift  eines  Lageraltars  ist  ganz  anders  abgefasst. 

23  s  CIL.  III  Suppl.  13443  —  ad  Flexam**)  —  J{ovi)  o{ptimo)  m(axitno) 
lumni  Minenae  cäena^ue  di$  deabiu^  Oemo  kghma  XIIII 
gem{imte)  Mt{artia€)  F(tc<ricts)  .... 

Um  die  Zeit  dieser  Inschrift  zu  bestimmen,  ist  es  notwendig, 
laf  die  dnnhle  Geschichte  der  pannoniscben  Legionslager  näher  eifizn- 

j;«?lien.  Als  die  XIIII  «emina  norh  vor  Traians  Dakerkrieg  in  l'an- 
iionien  eintraf^*),  hatte  d'w  Xlli  gtinina  das  Lager  von  Vindobona,  die 
XV  Apollinaris  da«-  Lajjer  von  Carnuütiiiü  inno.  dio  «'ben  für  ihre  Be- 
NitzuiiL^t  ii  llauin  boten.  Deshalb  muss  ad  Floxum  bereit»  damals  das 
Iraner  der  Xüll  geworden  sein®^).  Nachdem  die  XIII  gemina  die 
Provinz  verlassen  und  ehe  die  X  gemina  zum  Ersätze  eingetraffen  war^^), 
entstand  noch  ein  4.  Lager  in  Brigetio^^}. 


Vgl.  das  Recht  der  Heeresreligion. 

**)  Die  Inschrift  ist  an  der  Borg  Ton  ungarisch  Ältenburg  eingemanert 
sonmmen  mit  CIL.  HI  13444  iegCio)  XUII  Qitmiiia)  M(mtia)  Y(ietnx) 
{eenturia)  P.  Fanni  MaxsimL  Nach  den  Maassen  der  Itinerare  lag  aber  hier 
ad  Flevum,  wohin  Ptolemaeus  2,  14,  3  die  legio  XUII  gemina  setst 

")  Korrhl.  d.  Westd.  Zoitschr.  1891  Sp.  2H3. 

")  \'r\.  liir  Köln,  Korrbl.  d.  Westd.  Zcitschr.  1893  Sp.  263. 

'*)  I)u'  L('c;ion  ist  um  eben  diese  Zeit  nach  Pannonien  verlegt  worden. 
Ygl.  Khein.  Museum  -iü  S.  (k>4  Anm.  3. 

*')  Also  auch  in  Pannonien  hat  man  die  Legionslager  in  der  Bichtcmg 
des  Stromlaofes  TOfgeschoben  wie  in  Uoesien.  Vgl.  Neue  Heidelberger 
Jahrb.  I  S.  198. 
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CIL.  m  lld6&a  viamatkmes)  Kegionum)  XIIII  et  XV. 

Dieses  Lager  war  bestimmt  für  die  XXX  Ulpia-Yictrix. 
CIL.  III  10974  [F]orfn[nae]  sacrum  Priscin[m8}  Eüorio  mües  Ugftoniß} 
XXIX]  ü^lpiae)  Y{iana»  o.  «.  I.  [m.]>>)* 

Trakn  bat  diese  Legion,  wie  die  Ziffer  lehrt,  als  die  30.  seine» 
Heeres  errichtet.  Bei  seinem  Regierungsantritt  hat  aber  Traian  wahr- 
scheinlich nur  28  Legionen  gez&hlt.  Die  Möglichkeit,  diese  Ziffer  zu 
^  fixieren,  bat  erst  Mommsens  Beobachtung  geschaffen,  dass  Yeqtasian 
die  im  bataviscben  Aufstand  vernichteten  Legionen  des  Rhelnherres,  die  I, 
nil  Macedonica,  XV  Primigenia,  XVI,  aufgelöst''*).  Von  den  Legionen- 
dieses  Heeres  haben  weiterbestanden  nur  die  V  Alaudae.  XXJ  Kapax 
und  XXII  Primigenia,  deren  Adler  nicht  in  Feiiidesliaiid  geialleu  waren  *^"). 
Da  Vespasian  zwei  Lc^ionpn.  die  IUI  Flavia  unti  die  XVI  Flavia  neu 
errichtet  hat  ^^^)  und  die  in  den  Btirgerkriegen  gebildeten  I  adiutrix, 
II  adintnx,  VII  gemina  beibehielt^  so  zählte  sein  Heer  28  Legionen  '^'^i. 
Eine  dieser  Legionen  war  in  Domitians  Dakerliriege  yemichtet  worden 

Wenn  kein  Zufall  spielt,  setst  ein  miles  den  Altar  im  Garnisons* 

ort,  in  einem  anderen  Lager  nur  dann,  wenn  dieses  Lager  das  Hauptquartier 
ist.  Brigetio  ist  also  der  einzige  Ort,  welcher  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
Gariiisonsort  der  XXX  THpia,  deren  Anwesenheit  in  rannonien  friiher  nur 
aus  Ziegeln  bekautii  war,  in  Anspruch  genonimeu  werden  kann.  Die  spätere 
Besatzung  dieses  Lagers,  die  I  adiutrix,  steht  unter  Traian  noch  in  Dacien 
CIL.  III.  8068. 

*•)  Ephem.  eidgr.  V  p.  201,  213,  226. 

Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  IIK). 

Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  190. 

T'nter  Nero  bestanden  27  Legionen,  Borghesi,  <>,  itvres  IV  p.  240; 
4  hatte  Ve8])asian  aut)rel<»st,  •^har  5  neu  «irliüdete  hin/uf;etnf^t. 

Die  Vernichtung  einer  Legion  bezeugt  Dio  (>8,  i),  3  Ttfciimv^  vor; 
ti  tvttTUXtOfitva  tiiaßt  xai  iv  ccvzoii  zii  rt  onla  tu  t(  ^riiavr,fiuta  v.ui 
tu  alj^ulnaittt  to  ti  ü^fMtw  x6  inl  m  ^avmiw  «thv  iltißt.  Saeton,  Do* 
mitian  6  mue^  —  neeeuano  unam  (expedäionem}  tu  SarmaUna  ItgiOM  cum 
legato  «mttf  caeta.  Zuletzt  hat  Ritterling  Westd.  Zeitscbr.  XII  S.  236  If. 
die  Vemicbtnng  swder  Legionen  ans  diesen  Zeagnissen  erschlossen.  Aber 
wir  wissen  so  wenig  über  Domitians  Donaukriege,  dass  ich  wenigstens  aus 
so  dürftigen  Excerpten  keine  Schlüsse  zu  ziehen  wage,  die  sirb  an  der  Tliat- 
sache  stossen,  dass  eine  zweite  Legion,  die  unter  Domitian  vernichtet  wurde, 
nicht  nachweisbar  ist.  Wenn  auch  Sueton  sagt,  dass  die  Vomichtung 
der  Legion  die  Ursache  des  Sarmatenkrieges  gewesen,  so  kann  doch  der 
Adler  in  die  Hände  der  Daker  getalleti  sein.  Die  Cherusker  sind  gewiss  die 
Sieger  der  Vamsschlaeht  ond  doch  haben  ihre  VerbOndete,  die  Bructerer 
(Tae.  ann.  I,  6(9  die  Marser  (Tac.  ann.  2,  25)  and  die  Chatten  (Dio  60,  8> 
die  drei  Adler  gewonnen. 
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an  ihre  Stdle  war  abor  die  I  Minervia  getreten,  so  dass  Traian  das 
Heer  wieder  in  der  von  Tespasian  festgesetzten  Stärke  flbemahm.  Die 
vernichtete  Legion  kann  nnr  die  Y  Älaodae  sein,  für  welche  Zeugnisse 

aus  flavisfb*^r  Zeit  noch  ganz  fehlen.  Dagegen  bat  die  XXI  Kapax 
iiucL  unter  il.uiiiaü  bestanden,  wenn  die  Worte  der  vita  lö,  13  qui 
hahef  triqinta  Icijinncft  Glauben  verdienen.  Sie  werden  aber  bestätigt 
durch  t  int'  Insclinft.  dir'  frühestt'ii>  uiit*»r  Hadrians  Recimiiiu  ffesobrie- 
hen  i'-t  uiitl  iKK-li  (Ii»'  XXI  Rapax  tifimt^"').  Au«li  >u'  ist  uiilorge- 
L'aiiL'cn.  alit  r  dun  Ii  missio  ignouiinio-a Die  Legion  Tmiiins 
kann  nur  die  11  Iraiana  sein.  Sie  wird  zuorst  genannt  im  Jahre  10t> 
aaf  einer  Ägyptischen  Inschrift  Man  wird  deshalb  annehmen  dürfen, 
dass  sie  znm  Ersätze  für  die  nach  Arabia  verlegte  III  Cyrenaica  er- 
richtet Würde  und  als  zweite  des  Ägyptischen  ITtM  it  s  dir-  Nummer  II 
erhielt.  Dies  bestimmt  die  Entstehnngszeit  der  XXX  Ulpia;  sie  ist 
erst  nach  dem  zweiten  dakischen  Kriege  errichtet  worden.  Die  XIV 
Gemina  ist  spMer  in  Camuntam  an  Stelle  der  XV  Apollinaris  getreten 
nnd  zwar  jeden&lls  vor  dem  E^de  der  Begiernng  Hadrians '^^). 

Diese  hinge  Erörtemng  war  nnerl&sslicb  nm  zu  zeigen,  dass  der 
Altar  No.  23  an  der  Wende  des  1.  nnd  2.  Jahrhunderts  geschrieben 
sein  mnss. 

Die  Capitolinische  Trias  kehrt  wieder  auf  den  Altftren  der  Veteranen^ 
welche  aus  den  Legionen  entlassen  worden***). 

24  SS  CIL.  III  1078  —  Apulum  —  liovi)  oii>timo)  m(azimo)  lunofff  rtjfinae 
Mineroae  vHerani  k^iumü)  XIIl  Ge(miMe)  m(«MO  himtetta)  jn<«n«»ii«) 
per  lutmm  BatwM  l^aUtmy  Aug{uitii  prio)  pr{a€tore)  JdAus  Deeanb, 
Fimtku»  et  AeUaM  tot.  müHee  fa€{U).  a.  135. 

CIL.  III  6813.  Der  Mann  ist  senatorischer  Commaodaat  der  legiö  If 
Traiaoa,  ebenso  wie  der  bei  Benndorf,  Reisen  in  Lyfcien  I  o.  76;  Renier  sa 
Spon  rech.  2.  Ansg.  p.  106  ist  ein  (jpniep<o8ito)  -?eult(ationam)]  iussu  imp. 
Ibdriani  Aug.  [leg.  II  Traian.]  fort,  et  leg.  III  Cyr.  genannt.  Vielleicht 
dtss  die  II  Traiana  am  Anfang  der  Regierung  Hadrians  zora  exerdtus  Aiabiae- 
geborte. 

Ihr  Name  ist  eradirt.  Mommsen,  Inscr.  confoed.  Helvet.  n.  248. 
Legionen,  welche  durch  Verlust  des  Adlers  in  der  Schlacht  zu  Grunde  gehen^ 
ide  die  Varianischen  und  die  IX  Hisptna  (CIL.  VII  n.  241  als  Baumschrift 
beweisead),  smd  nie  eradirt,  sie  sind  den  ehrlichen  Soldatentod  gestorben. 
Pagegen  ist  die  von  Oordianus  aufgelöste  legio  III  Angusta  immer  eradirt : 
es  ist  die  damnatio  memuriae  eingetreten,  ebenso  wurde  die  von  Elagabal 
aufgelöste  III  Gallica  eradiert.   CiL.  III  n.  18ti. 

CIL.  III  n.  79. 
xo7'|  A.rrian  ^xrn^ig  5. 

Über  diese  Altäre  vgl.  Mommscn  Arcli.  cpigr.  Mitt.  VII  S.  19R  ff. 
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26  =  Clli.  II  ?i327  —  Tugia  —  Numini  sacirum)?  l{ovi)  o{ptimo)  m{aximo) 
[Iu]non[x]  l{[egiinae)]  M[iff(rrvae)]  rotittm)  naiveiwU  iib(ente8)  meiiiti)  W* 
tera[ni]  leg{wiits)  VII  iif)i,\in[jie)]  })ine  fehcis. 

2ü  =  CIL.  III  7754  —  Aijulum  —  I(oci)  o{pUnio)  m{üX4mo)  ceicrani  ie'jiio- 
nis)  XIII  g€{minae)  milites  facU  Serviam  et  Sura  et  Traiano  cos.  a.  10:^,3. 
Noch  eine  dritte  Grupj)e  von  Inschriften  ist  für  die  Religion  des 
Heeres  streng  beweisend.  Ivs  sind  die  C  ultultäre  der  Canabenses  jener 
Lagerstädter  \v»  U  iie  vor  den  Wallen  der  Lager  ein  Gemeinwesen 
besassen,  Dif  angesehensten  der  Canalx  ii>es  »ind  die  aus  der  Truppe. 
<iie  das  Lager  bewohnt,  entlassenea  Veteranen ;  sie  bestimmen  die  Form 
4es  Cultes. 

27  ~  eil-  III  ()10(i  —  Troesrai«!  -  \I{oi-i}  oiptimo)  m{aximo)  luuloni)  rr<j{i- 
nac)  Mtncrcae  p\ro  8al{iU€)  Imp[eratoris)  Cacsiaris)  Tra[iam)  Hadryiam} 
Aug{u6ti)  C.  Viü(erio)  Pud\ente)  vet(ernno)  le  /jioniy)  V  yTac[edonica€)  et 
M.  Ulpiio)  Leont{io)  magiiatns)  Canabe{tmum)  et  Tat{cio)  Ael(iano)  aed{üe) 
d{pno)  diederunt)  vetifirani)  et  c{ives)  B{(fmanij  comiistentes)  ad  ^ml{a$) 
leg{ionis)  V  M{ae«iomcai^* 

28  =  CIL.  III  6167  —  Troesmifl  —  I{o9i)  o(^Mto)  m(a»iNo)  I[«i»(ofiO  n^ii- 
not)  Minerooe]  tQc{ritm)  pro  «a[I(tile)  Imp{eratori»)  Caetiaris)  T.  Adiü)] 
Had{riani)  ÄHton{ini)  [Aufi(H<h')  Pii  et  Veri]  Caeifinris)  e(iee$)  H{omani) 
Tr{oeHmi  consist{entes)  mag-.isUrio)  \ße\iniM  Si^{iMi  et .  * .  qui  et  «t^na 
et  templum  per]  n?i««f[ff?  

.29  —  (  IL  HI  7474  -  -  Durostoriiin  —  1  ßüi)  o{ptimo)  m{uxim<jj  pro  mluie  in\- 
p(tuaturis)  CaeMari.s)  T.  Äeli  Jliuin'ani  Antonini  Aug{usU)  Pii  et  Veri 
Caes{aris)  templum  et  htaluam  c{tvibun)  Ii{Oiiianis)  tt  consistentifjus  in  Ca- 
nabia  Ädis  leg{iom$)  XI  Cl{audiae)  Cn.  Oppiu$  Solerichus  et  Opp/üu  Sevents 
ß{im)  em  de  wo  feeemnt  deäteatum  est  per  Tib{ermm)  Cl{audium)  Satut' 
fdmuR  le^aUtm)  Äug(jutt£i  pr{o)  priodore)  TA.  Ct{audio)  Miam  le^ato) 
Äugiusli). 

Die  Aafstellong  der  Altäre  unter  jeder  Regiemng"^)  muss  einer 
bestimmten  Ordnnng  des  Galtes  in  den  Lagerstftdten  entsprechen.  Auch 
hier  musste  wie  im  Lager  selbst  der  Genins  des  Kaisers  verehrt  werden 
and  das  Standbild  des  neuen  Herrschers  in  einer  Kapelle  seinen  Platz 
•erhalten.  Aber  wie  im  Lager  gelten  die  Opfer  nicht  dem  Genius  des 
Kaisers,  sondern  den  Ileeresgöttern. 

Erwuchs  aus  den  Canabae  eine  Stadt,  was  vor  Diuclt  tian  nur  im 
Innern  des  Reiches  geschah"'),  so  blieb  die  Trias  Capitoliua  die 
<Schut2gottheit. 

Mommsena  Untersuchung  Hermes  VII  301  ff.  ist  grundlegend  lur 
•das  Verständnis  dieser  eigenartigen  Gemeinwesen. 

Deshalb  kann  die  Inschrift  No.  2*J  nichts  beweisen  für  die  Zeit, 
in  welcher  Durostorum  das  Lager  der  legio  XI  Claudia  wurde.  VgL  auch 
•CIL.  III  p.  VM)  ('<i!>  V  praofatio, 

'"J  ^gi'  Genius  bcQCticiariorum. 
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30  =ä  CIL  VII!  m  1  f.  p.  954  —  Lambaesis  —  Impieraloribus)  Cae$iaribm) 
Amomm  m  ei  G}eta  U  Aug{utlit)  oo(»}<(tfl*6M«)  [a€de$  Ion»  9ptmi  maaimi 

«  *  «    •  • 

hmmii»]  Besimat  Minervae  H  Qemi  Xom^Mf«»"*)  peemaa  publica  mnm- 
ctjm  Lamhae]sitamrum  anno  et  mensihus  .  .  [restituta  dedkante] 
^f.  Aurcho  Cominio  Ctissian[o  c'Jarissimo)  r(*ro)  [%(<ito)  Aug{uaorum  tmm) 
jtrio)  prinftort')  patronu  inun]icipü.    a.  208  9. 

31  Hrainliacli  12H1  —  Mojnntiacum  —  in  [h{onö}ctn  (l(omus)  d{ivtnae) 
lovi  oijdnuii}  m{(Uimo)  ei}  lunoni  Beginae  et  Minercae  lUs  Jeabusque  im- 
[mortalibiu  jjro]  saiute  et  m[eohmitaUl  diomitHMrum)  nostfo[rum  Diodetiani 
et]  Maximian^i  temp»]  Axi^ulmiwn  et  Cinuianti\  et  Ma3Uinia{ni  nobi^Hm- 
monm)  Caei(ar«m)]  ewitas  Mog{uiU(iaoefimtm)  deeUeaute] . .  AitreUo  Äo[.„, 
[pramde  pirooineiae]  G{emamiae)  ^upcrhris)  Kai.  

Jnpiter  optimns  maximus  ist  auch  der  Schatzgott  der  Aoxilia. 
Aber  es  ist  kein  ZqM,  dass  der  Altar  ans  dem  FahneDheiligtnm  lier 
Aaxilia  deo  Gott  docli  nicht  nennt. 

32  =  CIL.  VII  1031  —  Rremenium  —  Genio  <t  «i/yw«  cohiotiis)  I  Fiidae) 
Var<hd[lorum)  c{icium)  JS  ouMMomm)  egfuafotae)  {mUiarkut)  T,  Ltcinüt» 
Valerianua  trih{unus). 

Auch  als  der  Kaisercult  der  Provinzialen  unter  liordian  end- 
gOltig  im  Lager  siegt  (vgL  oben  Inschrift  No.  8),  tritt  nur  der  Genius 
dos  Kaisers  an  die  Spitze.  Denn  Jupiter  optimus  maximus  ist  der 
S(  liiitzgott  der  Römer  nnd  den  Peregrinen  fremd,  die  gmndsätziich  das 
Kecht  hatten,  ihre  eigenen  Götter  vx  verehren.  Nur  als  Heeresgott  bat 
er  gleich  Mars  nnd  Victoria  in  dem  Fabnenbeiligtum  der  Aoxilia  Auf- 
nahme gefunden. 

In  allen  Aoxiliarlagem,  deren  Umgebung  wirklich  untersucht 
warde,  finden  sich  in  grosser  Zahl  Alt&re  des  Jupiter  optimus  maximus. 
•errichtet  von  der  Gesammtbeit  der  Tmppenkörper  Aber  nicht  im 
Lager  selbst  standen  diese  Dedikationen,  sondern  wie  die  in  zwei  FAUen 
genauer  brannten  Fundumstftnde  beweisen,  in  ganzen  Grupjn  ii  ausseriialb 
des  Lagers  zusammen  mit  den  Altären  anderer  Götter''^.  Wenn  nun  die 
-cohons  I  Aelia  Dacoruiu  ia  ßrittaniea  nicht  weniger  ab  zwanzig  solcher 

Gerade  darin,  das«  der  Oenius  von  Lambaesis  im  Tempel  der 
Heeresgötter  verehrt  wurde,  zdgt  es  sich  deutlich,  dass  dieser  Tempel  das 
alte  Heiligtum  der  Canabenscs  ist.    Vgl.  Fortuna. 

Die  Ergänzung  restitnla  est  sclitMut  mir  notwendig,  wpil  der  Tempel 
in  Lambaesis  seit  der  Begründung  des  Lagers  bestanden  haben  rouss. 

(  IL  lir  m.  1344.  Ü257.  7848.  784^.  7805.  11018.  CIL.  VII  31.'). 
317.  340— .Wü.  .>7;i.  374.  :i77.  378.  38:3—387.  43ö.  808— 825.  877-879.  U37. 
975.  1066.  1083.  Ephem.  epigr.  III  n.  185  ff.,  VII  967.  1071,  arch.  jonm.  I 
H189^  p.  23. 

CIL.  Vn  372  ff.  und  Eph.  ep.  HI  p.  314  n.  1^. 
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Alt&re  AD  einem  Orte  hinterlassen  hat  '*^)  and  die  cohors  II  Commage- 
norum  in  Dacien  anter  demselben  Praefecten  dreloial  einen  solchen 
Altar  setzt so  handelt  es  sich  am  die  ErfQUnng  eines  Gebrauches, 
für  den  die  Yeranlassang  Jahr  fQr  Jahr  wiederkehrte.  Wie  dieser  Ge- 
brauch sa  erki&ren  ist,  haben  die  Gdflbdesteine  der  eqoites  singolarea 
gelehrt.  Diese  Altare  sind  die  GelQbdesteine  der  ans  den  Anxilia  ent« 
lassenen  Veteranen.  Ihre  dürftige  Fassung  entspricht  der  Herkunft  von 
dvr  barharisclH'n  lleichsgreuze. 

Drei  (lirxT  Altäre  haben  für  die  Urganisation  des  Lagercultes 
»•in«'  bo>on(lt'rü  P>t'(ii'utung. 

33  =  CIL.  VII  882  —  Petririnae  V  —  [I(oci)  o{plimo)  ni{(u-i)ito)]  et  >tum[im] 
[Auff{Hf(tt)]  n(ostri)  co(hors)  II  Tungwr^um)  {müiarin)  (Tor.duina)  eq{uüata) 
[c{tvtuM)\  L{atinorum)  cui  praeed  T.  Cl{audim)  C{aud[üinm]  praeß^ectus} 
ingtatUe  Ael{io)  Marüm  prit^tpe)  X  Kai.  J" . . .  imp{eratore)  d(omino) 
Moän)  Oiordiano)  Augiuglo)  JI  [et]  Pmpäano  cm.  a.  841. 

34  s  CIL.  Yll  879  —  Petrianae?  I(oei)  a^ptirnQ)  m(aximo)  cohon  II 
TmigHfmim)  (tniliarin)  eq{uitata)  c(ivium)  L(atinorum\  eiü  praeest  Alh{iut) 
Sei'erus  praffiedus)  Tung{rnnim)  in.<tta{nte)  Vicicio)  Secero  princip\  f\. 

35  =  Clli  VI!  HSii  _  IVtrianac  y  —  I{o>h)  oi  jdimo}  rnid  n'mo)  [c]oh{ors)  I[I} 
Tuntj[ror[iA>n)  [m\ü{^iarM)  oidiitatit)  cuHiim)  Ij{atm*>i um)  cu{i  pr]affi»\t] 
Aure[l{im)]  Optatus  p[rae]J\e(iua)  [tn\stanlt€]  Mes{stu)  Üps[equenU]  />[rj»«- 

C[ip€\ 

In  den  Cohortes  eqnitatae,  wie  bei  den  eqaites  singulares  des 
Kaisers  fahrt  der  h5c1)ste  Decurio  den  Namen  princeps  ^**^).  £ine 
Inschrift'*')  nennt  jedoch  principes  der  ordinati,  also  der  Centurionen 
t'iner  Auxiliarcohorte,  so  dass  iiih  h  an  der  Spitze  der  Centurionen  der 
Cohorte  ein  princeps  gestandfi)  haben  wird.  Er  trägt  hier  die  Sorge 
für  die  Knichtuni^  <ics  .Moniiiiitiites.  Seine  Funktionen  müssen  sich 
deiuiiHtli  auch  auf  die  Lageriiille  ci^ticckt  haben**').  Auf  allen  diesen 
AltiUru  ist  .lujjiter  optimus  maxiums  allein  genannt  und  e,>  'Xwhv  auch 
keim-  Altäre,  wolfhe  der  .Inno  regina  oder  der  ^finerva.  als  .AlitJjHH 
der  Capitolinischen  Trias,  von  ganzen  Truppen korpeni  ge.>eizt  waren. 
Diese  Gottinnen  existieren  also  fttr  das  Heer  nur  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  Jupiter  Capitolinus. 

^>")  (  IL.  VII  p  ff. 

CIL.  III  7S4S,  7S4«.».  msb. 
>")  Ks  ist  das  Datum  der  Entlassung  der  Veteranen  und  wahrschein- 
lich X  Kal(eiidaü)  Jan(uaria8). 

Vorhandliingen  der  42.  Fbilotogenversammluttg  S.  367. 
Ml)  CIL.  III  7631.  Vgl.  schöbe  der  anxiUa. 

Vgl.  Das  Recht  der  Heeresreligion. 


Digitized  by  Google 


Die  Religion  de«  rOmitchen  Heeres.  ^ 
Minerva. 

Minerva  geniesst  im  Heere  als  selbstftndifre  Göttin  eine  weitgehende 

Verehrung.    Sie  ist  die  Schut2göttin  einer  Reihe  von  principales. 

a)  Spielleute  : 

36  =  Brambach  17H?^  —  Steiiibac  h  '-^)  —  Minervne  aeneatores  ooh(orti8)  2 
Seq{uanorum)  et  Jiaur(iironini)  ft[[ititntae)  v.  8.  l.  I.  m. 

Die  verschiedenen  HUi>('r  der  Coliorte:  tiibidnes.  corniciiie».  but  ina- 
ture*  >iiRl  unter  einem  Namen,  der  sonst  nicht  technisch  ist,  zusammen- 
gefasst 

37  =  CIL.  III  Suppl.  10997  ■—  Aiiuincuni  —  Minervae  Aug{ustae)  sacr{i»n) 
scola  tuhicinum  ex  cotio)  pOi^iuit)  Imp{eratore)  d{omino)  n{ostro)  Alexandro  Hl 
et  [DtjoM  cm),  a.  229. 

b)  Verschiedene  Gattungen  der  Schreiber. 
1)  Ikamte  des  tabolariam  principis 

38  =  CIL.  Vlir  laoeo  —  LambaeaU  —  Ötma  iaibul{arii)  princ[ipi»)  Minervae 

SId  =  BramlMcb  1883  —  Argentoratum  —  In  hionorem)  d(omus)  d{ivime) 
Minervae  sanct(a)e  et  Genio  loci  C.  Amanditis  Finitus  opt{io)  princi[j){is)]  et 
T.  Ceisus  Victorinus  lihriarins)  prindpis  refeeerunt  Mixiann  et  Fahiayio  cm. 
C.  (^K  CatUm  opt(io)  pi  {uH;tpm)  mdtoaium  d{e)  s{uo}  perJedL  Dmb{U8)  An- 
g[ustt8)  Üecero  III  et  [Änt^ninio)  coa.   a.  202 


<     n  r  Stein  stammt  aus  Mflteoberg,  dem  Lager  der  Coborte.  Vgl. 

scholae  der  auxili^i. 

Tubicines  besassen  die  au\ili;i  sdion  unter  Tiberius:  Bratnbarh 
1289  (cf.  1233.  1234)  die  cohurs  Ituraeurum,  web  iie  al»  Schützen  notwendig 
in  aufgelöster  Linie  fochten.  Ein  comicen  ist  erst  im  Jahre  210  nachsu* 
wdsen,  Brambach  1284.  Die  Einfftlirang  dieses  Blftaers  bezeichnet  die  Yer- 
anderun(r  in  der  Taktik  der  aiixiliftt  veil  der  cornicen  für  das  statarische 
Gctecht,  wie  die  Legionen  es  führen,  bestimmt  ist,  v^jl.  Die  Fahnen  S.  8. 
Damals  hattfn  al'sn  die  anxilia  den  (  li.ir  tktcr  der  levis  armatura  verloren. 
Wabrächeinlich  ist  dies  eine  Kinrichtung  lliidriiins,  (b  r  die  nnraeri  in  ihrer 
spateren  Bedeutung  schuf  (CIL.  III  12Ü01  und  zwei  unedieitc  Inschriften 
des  Alutalimes,  welche  demnächst  im  Auctarium  zu  CIL.  III  Sappl,  erscheinen 
werden),  welche  die  taktischen  Aufgaben  der  auxflia  ttbemahmen. 

**^)  Die  Bedeutung  der  Inschrift  bat  Momrosen  a.  a.  0.  erkannt. 
Über  das  tabularium  principia  vgl.  Mommsen  CIL.  VIII  18072 

''^)  Auch  diese  Inschrift  hat  Mommsen  a.  a.  0.  zuerst  richtig  beurteilt. 

u«^  I)jp<5f»  In<5r))rift  kann  sieb  w«>fron  der  Chargen,  die  sie  nennt,  nur 
auf  das  tal'ul  iriuin  jtrincipis  der  iegio  \  III  Augusta  beziehen,  das  für  den 
Dienst  der  Legion  und  nicht  des  Legionsstabes  bestimmt  ist.  Sie  beweist 
Swingend,  dass  diese  Legion  mit  all^  ihr^  Cohorten  in  Strassburg  stand, 
wie  Strassburg  Oberhaupt  von  Augustus  bis  in  die  spätesten  Zeiten  Legions- 
Iftger  geblielien  ist. 
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Es  sind  zwei  Beamte  des  tabularinm  principis,  die  lUcheiDander 
die  Wiederiierstellung  besorgen. 

2)  Das  Tabnlariam  der  Anxiliarcoborte. 

40  r=s  Brambach  1727  —  Nekarburken  —  Mina'vue  pro  aalute  impieratoris} 
n(oaM)  It&nm  '**). 

3)  Ein  Tabulariuin  bestand  auch  im  Hauptquartier  der  Pro- 

vin/ialannop. 

41  =  Brambach  ^74  —  ili><:untia(  tim  —  Jkae  l'aHadi  C.  Äurirlius)  Festinuit 
(centuriö)  strator  c  .  .  gnatiam  leg{aii)  UtOularium  pcimiem  a  solo  fexM 
ttdüilore  Coisto  Martina  Praesente  et  Extricato.    a.  217. 

I)ip  OruaTii-atioii  des  Aruieestabes  lässt  sich  in  wesentlichen 
Punkten  uorli  crkciiiifii. 

42  —  (  agnat  ann«;e  cpij^r.  1891  n.  146  —  Kola  —  Pm  ^nlute  tnipfcmtorts) 
n{ostri)  I(ovi)  o(pUfno)  m{iu:imo)  crterisfiue  diis  et  genio  loii  M.  Verentn- 
dius  Simplex  {cenUurio)  leg{ioni8)  XXX  Ulp{iae)  curam  agens  stralatvm 
d  ped^m  ringiUarium  eo{n)s{ulari3)  v.  [s.  l]  i.  Maetino  tt  Cdso  cos.  a.  164. 

Der  Centurio  strator.   dessen  Betleiitun^  sein  Titel  nur  erralta 

Hess  '^®),  ist  also  der  StiiUmeibter,  die  straton's  sind  die  Bereiter  und 

die  pedites  singulare«  werden  auch  als  Stallbursclien  verwendet  Die 

In!ichrift  Xo.  41   bezieht  sich  auf  das  tabulnrinm  der  Stallverwaltunjf 

und  drr  adiutnr  ist  der  dem  centurio  für  die  Ftlhruug  der  Geschäfte 

beigeffebene  Schreiber  *^*). 

Der  Centurio  strator  ist  nicht  der  einzige  ins  Hauptquartier  ab- 
kommandierte  Legionseentario. 


Die  Beziehung;  auf  die  auxilia  sichert  der  l'inidort. 

CIL.  II  4114,  Vin  2749.  lOöO,  Brambach  45;i.  Alle  Inschriften 
stimmoD  darin  übereio,  d&ss  der  centuiio  strator  ein  Oflficiale  des  Statthalter» 
ist  Deshalb  hat  Borghed  Oeuv.  IV  p.  146  in  dem  legatus  der  Inschrift 
Nr.  41  mit  Recht  den  Statthaltw  von  Obergennaoien  erkannt.  Es  vftre 
völlig  irrig  zu  glauben,  dass  der  centurio  strator  CIL.  YIII  7050  zugleich 
primuspüus  und  der  CIL.  II  4114  zugleich  hastatus  gewesen  ist.  Vielmehr 
beziehen  sich  diese  lim  hsfon  Centurion;ifc  auf  <las  spiitoro  Avancement,  das  sie 
der  l'liuplVhlung  des  Statthalters  verdankten  (vi;I.  ardi.  epigr.  Mitt.  X  S.  24). 
Die  Eliren<tatucn,  die  sie  errichten,  sind  dur  Ausdnu  k  der  Dankbarkeit. 

Die  pedites  singularcs  des  Statthalters  bildeten,  wie  jetzt  sicher 
.stftht,  einen  numerus,  vgl.  Arch.  epig.  Mitt.  X  S.  22.  Die  Ziegel  CiL.  III  12633 
zeigen,  dass  man  sie  auch  zum  Ziegelstreichen  verwendete.  Es  sind  Uber- 
haapt  die  ins  Hauptquartier  abkommandierten  Fasssoldaten  der  Auxilia. 

1*1)  Adiotor  ist  nur  ein  anderer  Name  für  librarius.  Mommsen  CIL. 
Vra  18072. 
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Biunbsch  453     HeneP**)  ^  .  .  .  ger]wtaniae  ütftriorif  l*}leM  Hupmnae^ 
eäerißori»)  T.  Fla{vkui\  IhthtkOiis  ttrat{or}ems  ü/.  Mpinius  Firmanus  P. 
Adius  Mariniis  P.  IhIhm  Memr^nlu»  {eaaurAme»)  l^idtm)  /.  Mwer{9taey 

praesidi  sandissimo, 

CIL.  III  7741  —  Apalam  —  Offiziere  haben  ein  Denkmal  pro 
Salute  des  Statthalters  der  drei  Dacien  errichtet.  Erhalten  sind  3  Gen- 
tnrionen  der  beiden  dacischen  Legionen  nnd  2  oomicnlarü.  Nach 
der  Disposition  der  Namen  zu  schliessen,  waren  anf  dem  jetzt  fragmen- 
tierten Monnmente  weit  m^r  Centnrionen  genannt. 

Erfolgte  in  Ntedergermanien  die  Abkommandierung  ins  Haupt* 
quartier  ans  beiden  Legionen  gleichm&ssig,  so  betrug  hier  die  Zahl  der 
Centnrionen  des  Hauptquartiers  acht.  Die  Verwendung  dieser  Cen- 
tnrionen lässt  sich  noch  bestimmen.  Ein  zweiter  steht  an  der  Spitze 
der  equitcs  singnlares  des  Statthalters  '^*),  ein  dritter  funjjiert  als 
exercitator  der  e<|uites  sin^ulareij  des  Statthalters  ''^),  ein  vierter  ist 
der  iirinr<'})s  imit  torii  "^),  der  Chef  de-s  gesamten  Armeestabes,  soweit 
er  aii>  i  inturioiir-n  und  Subalternen  Ix'stfht.  Ihm  sind  ein  o})tio  uinl 
exceptorea  zugt^cilt.  l)ic  anderu  Centurioucn  >t;m(lt'ri  zur  freien  Ver- 
äiiguog  des  Uauptquartiers  und  erhielten  ihre  Verwendung  in  ausser- 


Die  Inschrift  ist  aus  Bonn  verschleppt. 

CIL.  III  10360  und  II  408:1  (vgl.  Mars  Campester),  über  die  Zu-  ' 

«^mmenaetzong  des  nameras  der  eqoites  siDgaiares  Ygi.  Arch.  epigr.  Mitt  X 

<  oo 

»**)  CIL.  Iii  7^04  (vgl.  Campestres)  und  II  4088  (Mars  Campester)  :  it» 
letxterer  Inschrift  sbd  ausnahmsweise  wie  der  Wortlaut  zeigt,  beide  Funktionen 
in  einer  Hand  rereinigt  Dass  dieser  exercitator  aus  der  Provintialarmee 
selbst  genommen  wurde,  Ist  selbsbrmtftndlich.    Centnriones  deputati  giebt 

es  nur  in  Rom  (Manjuardt,  Staatsv.  II  S.  404  Anm.  10)  und  in  den  von  Rom 
direkt  abhängigen  Ofricien  der  Provinz  (Hirschfeld,  Untersuchungen  S.  80 
.\nm.  1).  Dessau,  Iiiscr.  \\\.  soI.  2417,  li  tt  dies  Verhältnis  nicht  erkannf  mul 
.Inn«»,  F'afton  der  rrnvitiz  Dacieii  b.  !H  ist  ihm  hlindlinffs  gefolpt,  um  mir 
dann  noch  den  Widersinn  in  den  Mund  zu  legen,  dass  die  zweite  Stadt  Dacicns 
Sanmzegetitta  miUtäfisch  an  MoMia  superior  gehört 

Ephem.  epigr.  IV  p.  231,  8—4  und  p.  238  19  und  19 Der 
Optio  praetorii  n.  19  aus  Sardimm  soigt  zwingend,  dass  die  Chaxge  dem 
Hauptquartier  angehört  p.  231  n.  2  'v<\  r.r.'ftptor)  pr{incipi8)  pr{adorii^  za 
lesen,  n.  4  ist  princeps  praetorii  Jegionis  XIII  Geminae  korrekt,  weil  das 
Haupt(|iiarticr  Pannoniens  untrr  Nom  Pett;itt  i<:t  (Tarit.  bist.  3,  1).  Dieser 
princpp«?  itrnetorii  ist  der  Vorlauter  des  priiK  ciis  der  offiria  dos  4.  .Tahr- 
Imnderts.  Aut  den  inschritten  aus  Lambaesis  ist  gerade  die  Ürganisation  des 
Armeestabes  T^unkelt,  weil  tn  Numidien  Armeecommando  und  Legions- 
comaumdo  ausammenfallen.  Ygi  Schola  des  officium  coniiculariornm. 
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«ideDtlicben  Commanden,  wie  besonders  «Is  praepositi  der  Aaxiliar- 
tmppen  "^). 

4)  Das  officium  comiculAriorDin,  wie  es  nacli  seinen  Tor< 
standen  heasst 

43  »  CIL.  III  10437  —  Aquincum  —  Müi(crvQe)  Au^utiae)  t0eiim  eomu 
aUarionm  t.  s.  2,  m. 

e)  Die  armaturae. 

■44  =  CIL.  III  10435  —  Aquincum  —  Marti  et  Minerviae)  AugiuMis)  c(ii{ie- 
gium)  armatura{rum)  leg{fonia)  II  adUjitricU)  p(fcie)  f{iM»)  AniotUmanae 
a.  212-218. 

45  =  CIL.  VIII  263(?  —  Lambaesis  —  Marti  et  Minfrcm  Äug{udi»)  sacrum 
Aurelius  Gaius  eiok{atus)  scohe  sitae  v.  ä.  /.  o. 

Die  Bedciitunf;  des  Wortes  armutuia  erläutert  nur  i^ydus  de 
mal,'.  I,  4(j  67;AO|iiA£Tr^.  Die  Richtigkeit  seiner  Erklärung  beweiset 
der  Altar  No.  44.  Denn  ihre  <li('ii>ili(  In-  llt  stiuimung  als  Excr/,i<M  - 
incistcr  ist  der  Gniinl,  warum  sie  dein  Gottc  des  Krieges  und  dfr 
(iottin  der  Kunst  den  Altar  .setze«.  Wie  alle  anderen  durch  di»- 
gleiche  dienstliche  Bestimmung  verbundenen  principales  bilden  auch  die 
armaturae  ein  Collegium,  dessen  Heiligtum  schola  heisst. 

46  =  CIL.  X  M344  —  Misenutn  -  schola  armatur{artim)  —  [dedlkata  idiö. 
April il).  [QninMUlo  et  Prisfo  cos.   a.  159. 

>l<  lit  auf  einem  Altar,  der  im  4.  Jahrhundert  als  Statuenbasis  ver- 
.    wendet  wurde. 

Die  Inschrift  auf  d^m  (n'>iiii>c  bt  /t  ichnet  die  Nisclie,  in  welclier 
-der  Altar  stand,  und  nicht  dius  Collegium  '^*). 

Der  Schopfer  jener  militärischen  CoUegia  ist  Hadrian,  der  noch 
Dio  Cassius  als  der  lieformator  des  Heerwesens  galt,  wie  es  zu  seiner 
Zeit  bestand. 

Es         doch  im  Wesen  militärischer  £inricbtangeo,  dass  man 
•diese  aasserordentUchen  Verwendungen  nicht  von  Rom  aus  regelte,  wo  das 

Bedürfnis  gar  nicht  vorausgesehen  werden  konnte,  sondern  dem  Commandanten 
der  Provinzialarinee  freie  Hand  Hess.  Deshalb  werden  die  praepositi  immer 
den  rcntnrif>nf»n  der  Legionen  dfs  Pnivinzialhoeres  seihst  entnommen.  Wenn 
die  Numeri  regelmassig  von  pratpositi  kumiuandiert  Werden,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dass  diese  praepositi  dem  Praefecten  oder  Tribunen  der  Auxillar- 
cohorte,  welcher  der  nnmerm  attacbiert  ist^  nntwgeordnet  waren.  In  dieser 
technischen  Verwendung  ist  es  dn  stehender  von  Hadrian  neu  eingeführter 
Offiaersgrad* 

*••)  Mit  schola  armaturanim  kann  die  Inschrift  eines  Altars  nicht  be- 
ginnen.   Als  unter  Septimius  Severus  die  principales,  dank  der  liberalissima 

stipondi:!,  ihre  Heiligtiuner  neu  hauen  "der  ausschmücken,  erhalten  auch  die 
iJ.iuinschrilttMi  i»ine  entsprechende  Au&tiihrli»  hkeit.  Das  Colleginiii  winl  nur 
auf  der  Insclnitt  No.  37  schola  genannt,  sonst  ist  schola  immer  die  Nische. 
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Wir  wisi><*n  aus  einer  Inschrift,  tlass  eiu  evocatus  der  I.elirmeihior 
der  armaturut:  i»t. 

47=  CIL.  VI  'Sl'M^^^)  Horn  —  [V{cto]ri{ae)  G]erlmaultcae  sacr{um) 
.  .  Vjibiäfim  M.  f.  [ÄoJm(i7m)  Fdix  Ateste  [er]ac{atus)  Aug{udi)  exercit{a- 
tor)  [ar]nmiwrarium)  voto  [j^lifui  ob  trium})h[um  Aujffuttorum^*^)  [si{j]num 
aertum  tropa^it  tfui^e]  dedi  (^utuffeiiiis)  {äenarm)  [cdBegio  ar]matu[rarum 
|inMforM]M0rMi(i        a.  176. 

Demnach  wird  der  evocatus,  der  den  Altar  No.  45  seiner  schola 

sctoikt,  der  evocatas  der  annatarae  legionis  III  Augostae  sein  Die 

Zatalong  nur  eines  Offiziers  ans  dem  Praetorium  '^')  des  Kusers  an  die 

Legionen  der  ProTinzen  muss  einen  bestimmten  Zweck  ««'habt  haben. 

Kincn  Offizier  mehr  konnte  mau  in  jeder  Letriou  na<  li  Helicluu  utirt  n. 

Violmehr  ist  der  evo(  ;itii>  der  Li  giün  derjenij^e  Oftizier,  wc^b'her  die  niili- 

tän^lK  11  Nriu nmL'en,  die  man  in  Horn  im  Praetorium  des  KaiM'r>  ;iii/u- 

wmien  oder  zu  erproben  für  fiut  fand,  auf  die  armaturae  der  Lej^ioneu 

nmi  somit  auf  <lie  Provinzialiieere  übertrug.    Auch  diüs  ist  eine  Schönfung 

Hadrians  So  tritt  die  Iledeutun«  ^Minervas  in  ihren  Altären  her- 

Tor;  sie  ist  die  Göttin  der  Kunst  und  auch  der  Kunst  des  Krieges. 

Es  ist  die  griechische  Pallas.   Vgl.  No.  41. 

Mars. 

Tn  der  Kaiserzeit  wurde  dc  i-  Kri»'u-;j;ütt  der  Latiin  r  zum  Mars 
nlter.  Mit  kluger  iierechuunjr  hatte  Augustu«:  deti  Aii«i)iU(  !i  auf  den 
ihron  in  die  Pietät  für  den  ermordeten  Adoptivvater  zu  iiüllen  ge- 
wosst.  Als  das  Werk  der  Hache  vollzojzen  war.  erliob  sich  auf  dem 
Forum  Augusti  der  Tempel  des  Gottes.    Und  ihm  als  dem  Ueeresgotte 


Die  KrgftiuEungen  nach  meiner  Revision  des  Originals. 

Es  ist  der  Triumph  des  Kaisers  Marcus  über  die  Germanen,  nur 
dun  erklärt  sich,  dass  der  ovnratus  Augusti  ob  triuinphuni  Augustorum  — 
also  die  Antic.ipation  des  An;,^l-^t^l-t)t*'ls,  wie  sjiäter  so  luintiix  bw  Tieta  — 
das  Wi'ih^jcsihonk  Stiftet.  Ins  dritt  .lahrhundert  kann  die  liiselirift  kaum 
gesetzt  werden,  wenn  man  nieht  aiiiiinmit,  dass  der  cvot-jitiis  ,iiis  den  i  ulinrtes 
urbanae  stammte,  die  Italiener  blieben,  was  seine  Verwendung  nicht  wahr- 
■ckeinlich  macht. 

^*-^)  Die  Ergftnzung  scheint  mir  gesichert  durch  die  Analogie  ron 
eqoites  piaetoriani,  speculatores  praetoriani,  die  auch  principales  sind. 

evocati  als  exercitatores  aiuh  CIL.  III  :U70  (Mars  Cam'pestcr) 
aodni  10378.  Die  Centurioncn  der  Leu'i  .ii,  zu  weh  heu  der  evocatus  gezählt 
wird,  können  kein  CoUegiuin  Inldcu.    Vgl.  das  Kecht  der  lleo,resreligi(»n. 

Die  r.e<7i()n  hat  nur  einen  evocatus,  der  aus  dem  Praeturiom 
Btaount.    Mommsen,  Kph.  ep.  V  p. 

riL.  VI  2:57i»h,  VT,  27  und  HC.    Vgl.  auch  S.  ö  Anm.  13. 

WMtd.  ZcitMbr.  f.  Getch.  u.  Kuntl.  XIV,  1.  3 
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der  neuen  Dynastie  verlieh  Au^'ustns  die  Privile^'ien  des  Jupiter  Capi- 
toliiius  **^).  Auch  als  Schutziiott  dr^  rractoi  iimis  i>t  ]\[ars,  Mars  ultor, 
wie  die  ciLiriitrunlirhi'  l^ilduuii  des  (tottcs  i»(  Wt'i>t  ^^^'j. 

Die  ganze  Kaiscr/eit  Itehnuptet  sidi  diese  Vorstellung,'.  Das 
Tropaeom  von  Adauielissi  ist  dem  .Mar>  ultur  j^'eweiht  ^*')  und  noeh  für 

Julian  ist  »ler  Mais  des  Heeres,  Mars  altor.  Aaf 
den  Altären  des  Fftbnenheiligtums  ist  er  in  den  zwei 
ersten  Jabrbnnderten  nicht  genannt  (vgl.  oben 
die  Inschriften  No.  22  nnd  23),  und  noch  unter 
Alexander  Severus,  wo  die  allgemeine  Bedeutung  des 
Jupiter  als  des  Schiimherm  des  rdmischen  Volkes 
bereits  znrQektritt,  erscheint  Mars  nur  als  einer  der  Götter  in  der  Reihe 
der  (Iii  iiiilitar«'>  (vgl.  oben  dir«  Inschrift  No.  I  i).  Seine  all'ii'UU'ine  Ver- 
ehruug  unter  den  .\uxilia  l>e\vei>en  nur  die  Veteranenaltare  '^*'). 

Ei-st  um  die  Mitte  de>  dritten  Jalirhunderts  eutwickeltc  sich  die 
Geltung  des  Mars  als  liauptuott  des  Heeres. 

48  =  CIL.  VIII  2034  T,:itnl>aosi8 -  Jko  Marti  tnilitine  poteuti  tu 
Itonorem  Irijlinnis)  III  Aiiffiust(ie)  Vtüerianae  Sattouius  larutidus  pi ritnits) 
2)(ihis)  qiii  j'riniKs  Iciiiiont )  roiiirdtd  aftud  atjuilam  ritcm  j/osint  rotinit  ihilit 
(ledkante  Veturio  yetiiriano  i\iro)  c\laris6UH0)  leif{ato)  Angijuistorum  titum) 
pr{o)  pr(aetore).   a.  fl&3. 

49  s  CIL.  in  10256  —  Teatoburgiom  —  C.  Auf{dius]  MarHnus  pmef.ectus) 
[alae  I  eiivium)  Jt(fmanonm)]  —  nffmm  Martit»)  vte(fom)  «Hae  I  c(ivium) 
SicmoHonm)  don{o)  po8{iierufU). 

Damals,  als  Yalerianus  die  legio  III  Augnsta  wiederherstellte, 
stand  man  am  Anfang  jener  Zeit,  in  welcher  das  Beich  von  beständigen 
Kriegsstflrmen  erschüttert  werden  sollte.  Kein  Gott  wird  auf  den 
Hfinzen  der  Kaiser  des  untergehenden  Römertnmes  h&ufi^  genannt, 
als  Mars.    Diese  neue  Marsreligion  hatte  das  Heer  aus  sielt  selbst  er- 

Sneton  Aug.  29. 

Ahhildung  nach  Cnhen  V  p.  '.»*.)  n.  25S.  Es  ist  derscdhe  Typus  wie 
auf  der  Münze  Xo.  VX]  :  Maiii  iiltori.  Xai  h  l'otorsen**  rntersuclimi«;  des 
Orii,'iiials  ist  der  (n»tt  auf  der  Traianssanle  (vt;I.  Tat.  III  Vv^.  2)  nackt,  triebt 
einen  Helm,  in  der  Linken  eine  Stange;  an  der  rethten  Hatte  sind  Kcste 
von  Falten  eines  («cwandes  erhalten. 

CIL.  m  n.  18467. 

CIL.  m  793.  7864.  YH  706.  826;  StarH  maüari  CIL.  TU  .m 
891.  Aach  die  Bedeatong  dieser  Altäre  ist  durch  die  Inschriften  der  eqtiites 

singidares  ^^osichert,  deren  Veteranen  im  Jahre  139  Jon  opHmo  maximo,  im 
Jahre  148  Marti  sanctissimo  allein  den  .\ltnr  setzen. 

Xaeh  Kenicr  ist  der  Altar  auf  dem  Friedhofe  gefunden;  er  ist 
also  verschleppt  worden. 
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zenct.  im  Gegeusatz  /u  dfr  rolijjiö.sen  Politik  der  ori^Mitalischen  l)yna^>tio. 

Si.'  tiiuh't  ihren  Ausdrm  k  darin.  da.s.s  das  Falineiiheilifftuin  zum  'IVmpel 

lies  Mar-  wiid        wie  rs  di«  Inschrift  No.  4ö  erkennen  lässt  and  ein 

zweites  Denkmal  direkt  Ixvj  uu't. 
50  ~  Braiiilta.'li  407  Iloini  —  Jn  h{onor€m)  (V.oimts)  d{tviniu')  jim  salute 
im^t  iralonnit]  T)u>detiiim  d  Mnxtminiu  Auf}\ii^i<iVinH'\  Con-<fii)tti\/)  et  M(Lri' 
mtaiu  itoOyäL-i^timiumj  Caes^amm)  templum  Murüs  mtitUnnt  telustate  con- 
lapsum  Äuridius)  Si\n]tm  praef{ectus)  ley[^ionis)  l  M{inerviae)  a  solo  restäuit 
die  XIII  XßL  Od.  Tuseo  H  Amdino  <os.  a.  2»d. 
Deshalb  setzt  unter  Diocietian  der  Statthalter  von  Namidien 

den  Altar 

öt  =  CIL.  YIII 2530  (cf.  18011)  —  Lambaeds  ~  [MarU]      patri  pro  sahUe 
«uigwe  mcabmäaU  [ä^ominorumf]  n{oarorum)  [DwcteHani  et  Maximiani]  ***) 

M.  Aurdiun  Decimtis  v{ir)  p{erfectissimus)  p[raesci>)  p{rocinciae)  N{ninidiae) 
ex  principe  peieffriiumtm  votum  totoit. 

Das  Fahnenheiligtain  des  Principats  hat  keine  Cultbilder  der  Götter 
gdcannt»  Tgl.  S.  9  ff.    Die  Statae,  welche  auf  der  Basis  Nr.  48  stand,  ist 

aber  das  Cultbild  des  Kaumes,  weil  sie  der  primns  pilus  <  rrii  htet. 

''*')  T'ici^t  r  Altar  und  der  an  den  genius  oastrornm,  ebenfalls  erst  eine 
Bildung  jener  Zeit  (v;;!.  i^cnius  castronim)  «i?id  irpfnndon  dann  le  cavtp,  dernire 
le  praHorium,  sur  mi  d>-  de.  jiifdfstnlt:  luid  dann  ie  vainp,  den  üre  le  praetorium,  sur 
un  de  d^autd;  also  beide  in  situ.  Hier  log  der  innere  Uof  des  Lagcrheiligtums 
wie  in  Camuntiim  Taf.  I  Fig.  2.  Die  Fundammte  der  HeÜigtamer  in  Lambaesis 
liegen  noch  unter  der  Erde.  Man  hält  irrig  den  erhaltenen  Bau  in  Lambaesis 
f&r  das  ganze  Praetotiam,  es  ist  nur  der  Hof  A  des  Lagers  von  Caniuntaa). 

Nach  der  treffenden  Kr/?änzunjT  ra<fnat3.  Denn  Mars  pater  ist  der 
Xarae  des  Hccrest?ottps  tmter  der  dioclrtiaiii>i  In  n  Ihnastir.  Kriiiu  r  teilt 
mir  über  die  l'ragnng  der  Caesares  difsi  r  Itwiastit'  !•  oIi^m.'ikIi's  mif ;  ..NOr 
der  AhdiraHon  führen  die  beiden  Caesaroii  ChluruH  und  (ialeriiis  die  Sdnit/,- 
gütter  ihrer  Adoptivväter  Herculius  und  Jovius  iiu  llv,  der  Goldmünzen,  iiaeh 
der  Alidication  schlagen  sie  als  Augusti  Votamfinzen,  die  den  Yotamünzen 
der  alten  Augusti  nachgebildet  sind,  aber  schon  den  Hinweis  auf  Nikomedia 
haben.  Die  neuen  Caesaren  Sevcms  und  Daja  treten  mit  neuen  Typen  Marti 
patri  und  Soli  inncto  auf.  Xacb  Chlorus  Tode  beh&lt  Oalerius  als  .Tovicr 
den  Jupiter  cnnservator  bei.  St  \prns  tritt  als  neuer  Augustus  an  Stclln  des 
rhlorus  nnd  übernimmt  dessen  Münzrevers  Horriili  Victori;  an  seine  freige- 
Y»urdene  ('ae553nn>telle  tritt  ('onstantin.  <l«r  nun  Marti  i)atri  aufnimmt, 
welchen  Severus  als  Caesar  eingeführt  hatte  und  behalt  diesen,  so  lange  er 
('aesar  ist,  bei,  wogegen  Daja,  als  er  Caesar  wurde  und  so  lange  er  solcher 
blieb,  den  Sol  invictns  lUhrt,  d.  h.  jenen  Schutsgott,  welchen  Oalerius  als 
Caesar  am  Anfange  der  Golditnige  von  Nikomedia  hatte. ~  Die  näheren  Aus- 
f^hnmgen  gicbt  Kenner  in  dem  demnächst  erscheinenden  26.  Band  der  numis- 
matischen Zeitschrift. 

*^^)  (  f.  C'll*.  VIII  Index  p.  lOOH.    Wilmanns  ergänzte  tarini  et  Nu- 

3* 
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V.  Domauewskt 


Auch  als  Julian  die  alte  Beligion  neu  ni  beleben  gedachte, 
blieb  Mars  der  höchste  der  Götter  des  Heeres* 

Ammianns  24,  (3,  17:  Ahunde  raltts  post  haec 2)rosperii(äe8  similig 

advcniare,  conplures  hostias  Marti  parahat  ultori,  et  ex  tauris  pukhet'' 
rimis  tkctni  ntl  Ihm-  perdueth,  NdiidKtn  arlfi  luJntoti  rahuildtt  sua  iUHCin 
proctibuere  tn^d^öimi,  (1((iuius  nrn.  i/ui  (lif)'nictis  rhiridis  JnjuiH^  nrare 
rcductus  est,  »lactatus  ounno!<a  Signa  monstravii.  qutbns  visis  exehwiav'tt 
indignatus  aerüer  Juliamis  Jovemque  testatus  est  nulla  Marli  tarn  sacra 
facturum:  nee  resecravü  celeri  mark  praereptm. 

Die  ganze  Tragik  von  Julians  Schicksal  malt  sieh  in  diesem 
Opfer,  das  seinem  Tode  voranging.  Der  Kaiser,  dessen  schw&nnendes 
Gemflt  den  reinen  Glauben  der  Väter  mit  beisser  Sehnsucht  erstrebte, 
hatte  dem  Heeresgott  der  Römer  in  seiner  letzten  Gestalt  ^'('0[>fert  und 
glauhtf^  jetzt  zu  erkennen,  dass  er  (larin  ^!;efelilt,  weil  er  dem  Schinn- 
herrn lies  rumischen  Volkes  Jupiter  liiittf  oiift  in  sollen,  der  aus  d<*ni 
Bewua.^tiein  d<'s  Heeres  hereits  entschwuiidiii  war.  Erfüllt  von  dem 
Zweifel  an  der  Wahrheit  .seines  Gl:»nhcns  i-^t  Julian  waffenlos  in  den 
Tod  ;j;entt('ii  und  so  ist  das  Wort  ^Nazarener  du  li;i>t  'jcsiej^ff^.  das 
die  chriptlii  he  Legende  dem  Sterbenden  in  den  Mund  legt,  wahr,  wenn 
es  auch  der  Kaiser  niemals  gesprochen  haben  kann.  Julian  hatte  die 
Einflttsse  des  Christentums,  wenn  solche  bestanden,  aus  den  Lagern 
wieder  entfernt,  denn  er  rtthmt  sieh  auf  einem  Meilenstein  ans  Pannonien 
(CIL.  III  10648)  €b  deleia  vttia  iemponm  praeUrUmtm, 

Den  Zustand  der  Heeresreligion  unter  seiner  Regierung  geben  die 
Heiligtümer  des  Lagers  von  Carnuntum  wieder  *^}.  Das  mittlere  Heilig- 
tum,  dessen  Cultbild  nicht  mehr  aufgefunden  wurde,  ist  der  Tempel 
des  Mars. 

Mars  Campester. 

ü2  —  CIL.  II  4083  —  Tarraco  —  Mnrti  Campest ri  sac[rum)  pro  sal{utf)  M, 
Aur{eli)  Commodi  Auff{tuti)  et  cquit(um)  sing{ulariHm)  T.  Aur{dius)  Dedmu» 
(eaitom)  l^iOnis)  VII  Giemimt)  fdiicis)  praepiositus)  aimul  €t  campii" 
doetor)  dedic{aium)  K.  Mart.  MameHiino)  d  Bufo  C09,  a.  182. 


meriani.  Aber  auch  der  Parallelaltar  des  Genius  castronim  entspricht  nur 

der  dioclctianischen  Periode. 

Das  Lager  kann  nur  jenen  Zustand  re|)riiscnticren,  in  welchem  die 
Rtimcr  CS  verliessen.  Unter  Valentinian  ist  aher  Carnuntum  noch  die  erste 
Festtm'j  dor  I>nnanlinie.  Vgl.  (  IL.  III  p.  .').")<>  tind  hosondtTs  AmTniaii  .HO.  ä,  2 
desf'rtiiin  ijui'h  III  nuuc  et  squidrn,'.-  sed  dtictoi  i  (.i  rrcitus  jjcrqiiam  opporianum 
CIL.  III  lUäiHi.  Ob  Constantius  das  lltideiituui  der  Grcuzhcere  anzutasten 
gewagt  hat,  ist  Iiei  seiner  Art  Chri-stcntum  sehr  fragUch. 
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03  =  CIL.  III  3470  —  Aquincum  — '  Marti  ÄMtfiuäo)  tae(rum)  C.  Cusp(iii$) 
SeeundH8  exercäator  le^ioni»)  II  adi{uWki8)  pro  «läMite  iiiiffiftt(iii)  et  wa 

quod  ccocaUu  coi'it  centurio  sohu't  1.  m. 
Die  Cliaruen  dt^r  ItfMilen  Offiziere,  wcK  lie  den  Altar  gesetzt  haben, 
beweisen,  dass  Mars  audi  der  Schutzgott  für  die  VorObong  znm  Kriege 
aof  dem  Kxensieri>latz  ist  *'^). 

Victoria. 

Im  Ilten"  ist  \  it  ioiia  die  i)ersünliche  ^iefXe^ki•aU  des  Feldhorrn. 
Es  lu'vveibyii  dies  x  hoii  die  .Spiel«;  iiih  der  Zeit  der  Keimblik  zu  Ehren 
ih-v  Vii-toria  SuUana  und  der  Victüriu  t'ae>aris '''"V  Auch  die  eijient- 
iiche  Itedeutung  des  Omens  vor  der  Schhieht  bei  Pliilippi,  als  die 
Victoria  des  Cassius  zu  Kalle  kam,  lie|,'t  in  dieser  Iteziehung  auf  den 
Feldlierrn  *^^).  In  dem  Ealinenlieiligtam  der  Kaiserzeit  ist  Victoria  die 
Siegeskraft  des  Kaisei*s. 

54  =  (  II..  III  1UJ82'")  —  Hri«?etio  -  Vatoriae  Jitg^uatorum)  n{ostrorum) 
et  If^dntrt's)  J  adi'iitrich)  fi'Jm')  ßi'h'lis)  '  Atit/miniamw'»  1*.  Mariits  P.  f. 
SiXtiaiuis  Kjiheso  piriiiiiis)  jj\«Jtis)  il{ono)  (i{cdiO  rffdiraiilr  K'/miti')  Vcrtarr 
ley{ato)  Aug(usU)  pr{o)  jfi'iaäore^  d  Ci{audto)  Fimne  ie</{atoj  {e{j{intm)  V 
1dm  lunia»  Apro  et  Maximo  eos.  a.  W?. 

Das  Kalenderdatnm  ist  ein  Sietfestajr,  der  bereits  im  Jahre  11)7  ge- 
feiert wurde ''^^).  Am  1.  .Ituii  des  .lahres  lJ)a  starb  Didius  .lulianus; 
also  wird  Septimius  Severus  am  1».  Juni  in  Horn  eingezogen  sein.  Es 
hit  dies  der  ütburtst^ig  seines  IVineipates. 

55  =  lirambach  4ü4  —  Bonn  -  Vkioruie  Au(j{iiMi)  G.  Fuldtcius  ('.  fäiiis 
Septmai  Süeia  Prifteilianus  ji{n'mm)  i»(ilus)  lefj(ionts)  I  Miincrviae)  [Seve- 

rianae]  p{iai')  /{nidts)  (l(ono)  d[edtt}  dedicante  Fli'in'o)  Apro  CoinodMuo 

leg{ato)  Aug{uati)  pr{o)  pnaetorc)  et  Aufidio  Corcsinu  Marcdl\in<)]  liydito) 
iefj(tomM)  eifi>idem  .  .  Kai*  Mains  ä(omiw))  n(fi8tro)  [iseoero  Aiejcatiäro} 
Auffiu.sto)  i"s.    a.  '222. 
.Das  Kakiukrdutuiu  komiri'  di  r  Tat'  sein,  an  welchem  Ale.\andür 
8t'verui>  im  Jahre  221  Uic  Caesarwürde  erhielt 

Aus  demtjelben  <irundc  ist  Mars  auch  mit  Minerva  auf  dun  Altären 
Nr.  44  und  45  verbunden. 

^  CIL.  V  S.  357.  Es  ist  die  Göttin  selbst,  die  so  heisst,  und  nicht 
die  ebzelnen  Siege  des  Feldherm. 

Vgl.  S.  9.   Warum  die  Stimmung  im  Heere  der  Befreier  eine  so 
Teirweifelte  war,  habe  ich  gezeigt,  Neue  lleidelb.  Jahrbb.  IV  S.  IH.*). 

"^")  Der  Stein  ist  an  der  Kathedrale  zu  itaab  eingemauert,  aber  er 
kann  nur  aus  Krigctio  stammen. 

CIL.  VI,  224  (vgl.  C.ermanisi      (S.ittcr  S.  48). 

Am  1.  Januar  besass  Severus  Alexander  die  Caesarwurde  noch 
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\.  Dom&azewski 


Heido  Inschriften  sin«!  dif  Cnltaltäro  flc^  Faltiifnheiligtailis.  Ganz 
anders  ist  die  Fassung  der  Inscliritt  unter  PJIajjabal. 
Ö6      (IL    XIV  L'2n7         nnor  Aihnnus     -   Victoridf  (trtpr{uac)  d(o»üm') 
n{ostrt)  imp{,ertUonii)  Ca&i{arts}  Marc(i)  Aureli  Antonini  pii  fdic{is)  Au- 

giustf)  i)Onti\f{icL'i)]    maiiini  trib{umcia)  pot  esUtU)  III  co{n)s{iäia)  III 
pintris)  i>{(Uriae)  divi  Serrri  nei>otis  leg(io)  II  Patihku  Antomlmymn  /<  j«) 
f{uidui)  fieh'x)  aet{erm)  ttvcoUi  numitii  {mUvf  >(ati\\<i'i(r]  e]ius.    a.  220. 
Khen  die  le«iio  II  Partliica  fiii/  vor  allrui  Sdnild  daran''*'),  dai'S 
dieser  Auswurl   »Irr  Menschheit   .i»  n    riiioii   Im  >tie^' ^''^).     Die  Victoria 
aeterna  ist  Klagabal  ebenso  eigentümlich  ^**^},  wie  jener  Legion  der  Bei- 
luune  aeterna.    Es  ist  aber  auch  der  IJeiname  orientalischer  Sonnen- 
götter"*), und  in  diesem  Sinne  ^^•ird  ihn  Elagahal   gebraucht  haben. 
Bedeutsam  ist  es  auch,  dass  der  Altar  gesetzt  ist  von  der  Gesamtheit  der 
Legion  und  nicht  ¥on  dem  Warte  altrOmisehcr  Religion,  dem  primas  pilus. 
Anch  hier  intea  als  Zeugen  fOr  die  Art  des  Coltes  Yeteranenaltfti^ 

67  =  CIL.  XIV  2258  —  ager  Albaniis  —  Vit  toriae  redutis  d{ominornm)  n{o!<tro- 
rum)  [impieratoriä)  Caesiaria)  M.  Juli  Fhüippi]  |)ü  fdicis  Aug{tuti)  et 

[Otacüüte  Secerae]  Aug(tatae)  [o>ii]%t  d(omtiu)  »(iMfri)  mäüet  le^ioms)  11 

P«rtÄ(w3rt«)  \Thüippiamf?{  p{me)  f{iddis)  /(elicis)  ael{ernae)  q{t(t)  m{ilitare) 

c{oeptiuiU)  Odutiuio  Aiiccuto  cua.  Quorum  uomina  vitm  tribtui  et  palrüs 
inserta  sunt  decoti  numini  tiuxiestutiquc  wruni  d{imissi)  X  K.  Aug.  Pete- 
grino  et  Amüiano  tn  his  [ceHtufiones]  et  evoe{atiM)  Aug{uMorum)  i^oetrorum) 
eura  agente  i\Mnjx>»(ü>)  iu/titi  [|»]r(ii<^«ete)  **^)  kff{ionis)  eiu»(iim).  a.  244. 
nnd  ein  Altar  der  Canabenses  ein. 

nicht,  weil  er  erst  iür  222  zum  ^'oni^rd  desijiniert  wurde  Has  iilti  stc  Datum 
fiir  die  Cacsarwürdc  ist  CIL.  VI  ;iu»>l)  (d.  1.  Juni)  vorj.'Uchen  mit  29l»9  (im 
Juli),  auch  3015  ist  notwendig  aus  dem  Jahre  221,  weil  Elagahal  im  Juli  222 
bereits  tot  war. 

"»)  Dio  78,  34,  2. 

Die  Eatscbuldigung  des  Caeaarenwalmsinns  gilt  am  wenigsten  für 
Elagahal.  Er  war  ein  xielhewusster  Despot  im  Sinne  eines  orientalischen 
PriesterkiWiiL's  {Vgl.  Orientalisf h('  Cnltn)  Auch  dio  Srhnnssli«  Vikeiten  ]»er- 
soalicherer  Art,  wcli  he  das  Entsrt/.  n  der  .Na»  liwrlt  heinahe  allein  überliefert 
hat,  wurzeln,  wie  lirvillt  mit  Uev  ht  bemerkt,  iu  :^ui^er  religiösen  Überzeugtmg. 

**^)  Deshalb  ist  CIL.  YIII  *.>7.jl  Vict</riae  Artcrnae  Au[(f{iisti  saccrd{(}tis) 

ampUisstvu)  imp(eratori»)]  Cacsaris  Antomni  M.  Antonius  l'ioruUeiiia  cc  etpioiri- 

■  •  •  •  ... 

bus  turmis  ob  honorem  aedilitatis  d{cae)  d\ono)  d{edit)  auf  Elagahal  zu  ergänzen. 
Auf  Münzen  früher  Coli.  IV^  p.  70,  aber  nicht  als  die  Victoria  des  Kaisers. 

1«^)  riL.  DI  \m.  128«.  IHOla.  1783.  3158b.  3327.  5788,  «;75K  und  sonst, 
liezuld  bciih  tkt  lüir;  In  den  Teil  El  Aniama-Inschriften  (Loudon  Nr.  31  cd. 

V  V 

Bezold  p.  LXII)  wird  der  Sonneng'^>tt  ..ewi.r  *  fsanuis  däritnin)  trenannt. 

K  ist  überliefert,  aber  es  muss  heisseu  4v  =  pracfcctus,  da  diese 
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58      riL.  III  1158  —  Apulnm       Victoriae  Augiustt)  L.  luUus  T.  [j\üii(s)[ 
(.iuh  riia^  Leitrjitnus  f^funia  i  rt^eranits)  legiionis)  XIIII  G(eminar)  ]\1Uirti(te) 
V{ictrith^i  uclis  f  iiy(os  r  n  iiim)  Ii{mumor»m)  legijtonis)  XIII  nomine  suo 
et  C.  lulji)  P'itcnii  fili\>)  6ui  <l{ono)  (l{olit). 

Die  actit (lcr»'n  ru-tos  der  Veteran  ist,  ist  die  aedes  der  cives 
Uouiani,  <ini  eonsistutu  ad  l"'Lri<»iiein. 

Für  die  Auxilia  bewi  i-cn  die  Ven  liruiiu'  ;iii-^rr  den  Veteranen- 
altaren       zwei  l'ultbilder  der  Falinenlieiligtüuu  r  n  lh-t. 
öl)  —  tlL.  VII  518  cf.  Eph.  ep.  8  p.  1H8   —  Ciltinuiiti  —  Victoriae  Au- 
*j{ustorum)  Alfcno  Senecioni  coiti)s{ui<tre)  fdix  Ala  I[I]  Astumm  [in{iiUinte}\ 
yra{efecto).   r.  ood  I.  Genim  alatiie,  d.  h.  Vkloria 

60  —  CiL.  VU  996  —  Uxellodunum  ^  aupn  eoronam  lanreaai:  Vidoria 
Augudlonm;  intra  coronara  a  Victorüs  sustentatatam :  Diflmmonim) 
n(o8tmrHm), 

Ebenso  wird  in  zalilreichen  Inschriften  Victoria  ab  die  Victoria 
des  Kaisers  gefasst'^^).  Das  i^iedalisiert  sich  zur  Victoria  eines  be- 
stimmten Sieges  '^^),  so  dass  die  Victoriae  der  verschiedenen  Siege  wieder 
zu  einer  Einheit  verwachsen  können^*'). 

Der  Lokalisierung  der  Cnlte  in  den  Standlagem  entqmcht  es, 
wenn  Victoria  anch  aJs  die  Siegeskraft  der  Tmppe  erscheint.  Vgl.  In- 
schrift No.  54. 

61  »  CIL.  VU  217  —  Mancunium  —  Yktoriae  te^untis  VI  ViOrida  Val(e- 
rill«)  Bufus  V.  «.  I.  m. 

Das  Heer  des  sinkenden  Reiches  verdiil  nach  Mars  als  Schutz- 
gottbeit  Victoria.  Anch  ihr  Bild  gehört  zu  den  .h&niigston  MOnztypen 
der  Zeit;  auch  sie  wird  zur  ersten  Gottbeit  des  Lagers. 

62  SS  CIL.  III  0565  —  Bcdaium  —  Victoriae  Augustae  [ioejrum  pro  iäbttm 
[d((mimruM)]  n{ostroruin)  Maximini  et  {('oH]dantmi  et  Licini  [.sejntf/er  Jtt> 
lj(udoriim)  Attr{diu8)  SeHedo  [v(ir)  p{crfectis.simus]]  diuc  tcmpliim  numini 
\ft]H>i  i'x  roto  o  nom  fieri  iufi-^t  per  inatanUani  Viilirri)  Sambarrae  pirae) 
l)X<f.siH)  etptutibus)  D(iim((Uis)  A'/nriw-tirtnia  ('oi)iit(aUtmbns)  l.  l.  m.  ob  viC' 
toria  facta  V.  K.  lulias  Andronuu  rt  Proho  im.  a. 

I)ie>er  Tempel  ist,  wie  der  'IVinpil  do  Af;ir>  iiiilitaiis.  keine 
it'  u  •  ( ii miiliiujj:,  sondern  zoiirt.  d;t~-  iVw-r  Auft'as>uni?  der  Victoria  schon 
im  Heere  des  dritten  Jalirhunderu  Wurzoi  gefusst. 

Lotion  nicht  von  (>inem  Lci^aten,  sondcili  von  einem  Praefektea  befehligt 

wird.    Wiener  Studien  VII  S.  2*)7. 

CIL.  VII  894.  :Wö.  72«. 

CIL.  III  1072.  V  7(>43.  VI  78'.>.  VIII  70.  2^n\.  2677.  420L 
4582.  47(>ö.  8455.  !H»22.  l)l«)5.  1()S82.  10S7L  X  3816.  tiölb.  XIV  HS.  Eph. 
cpigr.  V  12Ü3.  laiD.  VII  13.  46.  387.  388. 

(IL.  VI  377.  VII  200.  VIII  965.  2aoA.  4202.  4583.  8303.  8304. 

CIL.  VIII  8170.  Eph.  ep.  V  576.  953. 
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V.  Domaszewskt 


Bositzt  Victoria  iin  Heere  kein  .selb.>tamiigLvs  Dasein,  sondern  er- 
scheint nur  an  den  Subjekten,  welche  die  Träger  dieser  Sie^eskraft  sind, 
80  gilt  dies  noch  in  höherem  Masse  von  den  anderen  Personitikationen. 

Fortuna,  llono^,  Virtus,  Pietas,  IJonus  eventus. 

Das  älteste  Zcu^is  für  die  Verebrang  der  Fortuna  im  Fahnen- 
h^igtum  ist  ein  Altar  der  Canabenses. 

63  =  CIL.  III  1008  —  Apuluin  —       Fortunae  Atig{ustae)  sacrum  et  Genio 
Cambensium  L.  Säiiiii  Majimus  v[et(eramts)]  leg{ionis)  1  ad{iutrici$)  p{iae) 
fliiMis)  magistra{n)8  primm  in  Canifltm)  d{pm)  dijsdü)  ei  Süia  lamMoria 
et  Süius  Firmims. 

Der  erste  Kaiser,  welcher  das  Bild  der  I*  ortana  auf  seine  Manzen 

setzte,  ist  Vespasian,  und  zwar  im  ersten  Jahre  seiner  Regiening 

Der  Sohn  des  BOrgersmanoes  aus  Keate  hatte  allen  Crrund,  die  Tu^i} 

zn  preisen. 

Aber  die  Betonung  der  Tux^  >n)  Heere  ist  dem  römischen  Geiste 
zuwider,  der  da  meinte,  das  Walten  des  Zufalls  meistern  und  nach 
seinem  Willen  lenken  zn  können  ^^').  £s  scheint  mir  deshalb  mOglicb, 
dass  erst  Yespasian  diese  Gottheit  ins  Heer  eingeführt  hat. 

Nur  die  Beziehung  auf  den  Truppenkörper  ist  sicher  erkennbar. 

64  =  CIL.  III  10992  —  Brigetio  —  [l{ovi)\  o{ptimo)  [m{iLdmo)  e[xttu]diU>\ri\ 
et  F[o}rtun[a€]  /ortMtiino[r]  Iry{ionis)  1  adi{uMeiäi  !>(*««)  /{iddis)  ^ee(e- 
rianaey]  T»  Sere  .  .  .  Dt09eii[es]  .  .  . 

65  —  Brainliacb  U)33  -  ■  Mainz  —  Fortunum  stijicntm  Itonori  aquilae  legio- 
nis  XXI 1  priimigenuie)  j»iia«)  fißddia)  M.  Minieius  M,  ß{m8)  ^i>(tNa) 
Litulo  Mar  .... 

Die  Beziehung  auf  die  Persönlichkeit  des  Kaisers  ist  im  Heere 
nicht  zu  belegen,  scheint  jedoch  bestanden  zn  haben,  da  diese  Aufiias- 
sung  sich  vereinzelt  auch  sonst  findet  ^^'). 

Die  allgemeine  Verehrung,  der  Gottheit  bezeugen  nur  die  Altäre 
ganzer  Truppenkörper"*), 

Virttts  wird  sowohl  auf  die  Truppe  (vgl.  oben  Inschrift  Nr.  14) 
als  auf  den  Kaiser  bezogen"^).   Wir  besitzen  nur  ein  Denkmal,  das 


Der  Altar  ist  wie  Nr.  Ö8  unter  Traian  geschrieben.   Vgl.  Mommsen 
CIL.  lU  p.  182. 

>")  Cohen  P  YeBpasian  n.  171—199.  401. 
»»)  Polyb.  I  37. 

CIL.  YIII  Index  p.  10B2. 
«»<)  CIL.  III  YII  ()17,  lOfi.'J.    Brnriil.a.li  17S2. 

"»)  CIL,  VII  4d.  VIII  7094—7098.  Eph.  VU  141.  Korrhl.  1894  Sp.  187. 
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ans  einem  Fahnenbeiligtum  stammt,  aber  es  ist  zugleidi  das  Cult- 
bild  "•). 

Bonos  gilt  der  Legion  und  besonders  ihrem  Adler.  Vgl.  Inschrift 
Nr.  65. 

66  =  Keller  Nachtrag  II  2öb  —  Mainz  —  J(ori)  o(i4imo)  m(axmo)  Sahasio 
[c^onservatori  liomri  aquHae  leg{lonis)  XXII  pr^imigemae)  p(jiae)  f{idäi$) 
[ÄUxandrianae  M.  Aur{ditis)]  Gennanus  .  .  . 

67  =  Westd.  Zeitschr.  XI  S.  2*.)8  —  Mainz  Pietati  Ieg{ionüi)  XXIJ  prii- 
miffouae)  lAiexandr{ianae)]  p(iae)  f^fdeUs)  et  honori  a^iäae  X.  DomÜiuls 

•  ••••• 

luX^amu  m]nio{r  1r]i(fimiu8f)  [L.  DJamiti  luliani  qumäam  p(niiw)  p(A') 

fü(ius)  d{ono)  (l[cdit)  oh  merita  dedkante  Maximio  Attiano  d^larinsimo) 
cdrtA  ler/UUo)  Aiig(i(sti)  'yy|ro  ]ir{(i€ton)  G{ermnniac)  \.s(it]irrii)n's)]  ]'  Kai. 
Aprü.  lä(omitio)]  niodro)  A[l\^x\andlrlo  [Atigiusto)  III  el]  Dione  cos,  a.  22Ü. 

68  =  Keller  Nachtrag  U  134b  und  97b     —  Maina  —  [.....  cC  Alotio[r»  a^pOM 

jo  N  O 
<E  G*XXII 
jNI  AN 

5  ;F  •  T  E  R  E 

;a  T  i  N  ye 


10  C  C  C  •  lV: 

f 

V  1  T  O 
D  •  N  -  im' 
AVG 
B  A  L  B  1  N( 

"*)  Eph.  ^\s\^x.  III  p.  134  n.  1(K)  (Cilurnum).  Abbfldting  entnommen 

Lapidarium  soptontioimlo  p.  472.    Virl.  oben  No.  öl». 

*^^)  ntTSollu'  Altar  IJraiiiliacli  i'72  nach  einer  fehlerhaften  Kopie. 
*'^)  Hier  oacli  meiner  Kevision.   Z.  ti  las  Ixeller  noch  £A. 
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l]cii{ioms)  XXII  [prjmigeniac)  pdae)  /{uldk)  ÄiUOHi\»tian\ne  .  .  .  M. 

TiHiiin  '*"•')  M  ]  f.  Tcre[tina  Euf'tis'^  Atmnr  liono]ra[Uis  '*'^)  .  .  . 

l){rimtit'}  j)\^ätis)  l€(f{U}tm)  »{npni)  s{rn))ti(r)  d  ono)  ilcht)  er]  ((trrenario) 

<i[eiitt(aiUe)  A]t'ito  [leyjtio   A'n/>us(i]  pno)  pt\adore)  G[rnii(iniae) 

siuperioris)  .  .  .  .]  diominu)  nipstio)  tin[ij{eratorc)  Antonim]  Aug{usto)  IUI 
a]  BalbMio  II  COS.],  a.  213. 

69  »  Keller  Nachtrag  11  134a  —  Mainx  —  in  b{(nwrm)  L.  Septhui  Seoeri 
Pä  Pertmacis  Auglasti)  invidi  impieratam)  tt  3f.  Aurdi  Äntonini  Cae- 
H(aritt)  leghni  XXII  priimiffeniae)  p,iae)  f[iddi)  hwom  viHutUgue  eouaa 
cicitas  Treceromm  in  obsidione  ab  ea  (Ufensa. 

70  =  Keller  Nachtrag  II  22d  und  10Gb  ^»t)      Mains  —  .  ,  .  ,  i  el  nti[mi- 

>1  /  /  / 

j  I*E  T  N  V 
|:  AST  R  o 
(3  R  t  Q.*  L  E  G 

'III  IUI 

I  •  t  -  LEG'Sv 

D  E  ü  I  C  A  N'. 

) 

C  L  E  M  E  Ni 

/  /  /  /  ■ 
(II  II] 

'    i     >      '  ' 

'®^)]  casim[rttm  lionlvriij  ui  )  leg(touvi)  [XXII  iir\iiiuiinn'iif)  p{iac) 
f{iddiii)  Alexandritinoe]  s  Du  ip^rttnttii)^  p[tlH^}  h/f{iunifi) 

s{Hpr(t)  [s{cript(U')  d{ono)  <l{edit)  .  .  .  dcdk(in[te  Sex  Catio]  Clemen[U: 
legifltß)  Aug{usti)  pr{o)  p(raäore)  G{etmaniae)  9(upet'ioriii)]  .  .  . 


*''•*)  Es  ist  der  Mann,  dpsspn  Iii^rVirilr  in  Atinn  ircfnnflpn  wurde  VIL.  X 
/>(Mi4  3f.  Tillim  M.  f.  Ter(etina)  liafits  {tcutuno)  Ityumis)  XX  VaHcriae)  Vic- 
t{ricia}  tut'  {irccenano)  txßli\orti.-<)  IUI  junneioiiae)  jt^iae)  v{iiitltcis)  priticejis 
caatrorum  —  {centttrio)  coh{ortiii)  XII  urb{a»ae)  d  I  Vigiilum)  eiw(aitw) 
Auf^ugtonm)  a.  ^08.  Nar  bei  einer  Karriere  dieser  Arl  konnte  ein  Italiener 
unter  Septimius  Severus  Centurio  der  I'raetorianer  sein. 

Eine  Ergänaung  der  Zeile  7.  8  ist  natOrlich  unmöglich.  Der  Ofücier 
musB  im  britannischen  Kriege  L'ofVH'Iitcn  lialh-n  (virl.  Anm.  179).  Seine  Ver- 
dien !=:tp  M  erden  genannt  sein,  die  die  Ursache  seiner  Beförderung  waren.  Vgl. 
CIL.  XU  2rMl 

Die  LesunfT  Vif^nilit  aiil'  iin'irn'r  Kevision. 

'^-)  Die  Eri^anzung  juiniinilm«-,  ni(  lit  nnniini.  sidiPi  t  Imn  die  Lücke, 
und  ebenso  der  Sinn,  weil  es  ein  nuiuen  castrünun  in  dieser  Zeit  nicht  geben 
kann.    Vgl.  geuio  castrorura. 

i**)  Die  Ergänzung  bat  Zangemcister  gefunden  Westd.  Ztschr.  XI S.  317* 
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71  ^  CIL.  III  10285  —  AquincumiM)  _  yi^uti  et  HononL.  UlpwaMar- 
cdim  le^ak»)  Auff(u8tij  pr{o)  priaäore)  Pafiii0it(Me)  iiif{eriorig)  «. 
Die  Besaehung  dieses  Steines  anf  das  Fahnenheiligtam  ist  durch 
die  Reliefs  an  den  Seitenflächen:  1.  Victoria,  r.  Mara,  gesichert.  Der 
Stein  stand  als  Votivaltar  des  Statthalters  im  inneren  Hofe      des  Lagers 
vmi  Aqnincnm. 

Die  Vertretung  dieser  Gottlioiten  in  ilom  Göttorvereine  der  ('«luites 
>iii_;ilar»"s  (Imvli  Salus  uml  FeliL'ita>  ist  >,'o\viss  eine  beabsiditijfte. 
Salii>  und  I"i'li<  iui>  .^iml  sonst  im  Heere  nirhl  uacii/uweisen  und  könnten 
docii  in  den  zaldreidien  Zeuimissen  für  ilen  Cult  doi-  T.effionon  nicht 
fehlen,  wären  sir  d''ti  I)ürv:«'rtniiii>t'n  ni<'h(  tVt  nnl  '4t'\N  <'^<'n.  Hoiio-^  und 
Virtus  sind  jene  Ki^'enst'hat^en.  welche  fiir  den  Komer  den  Inbegriti  <ler 
Tn'^end  bilden  '^^).  der  Ausdruck  des  Volkscharaktei-s  und  'Ii»-  letzte 
Ursache  der  unerreichten  politischen  und  niilitiirischeo  Erfolge  dieses 
Volkes  ^^^).  Fftr  das  hohe  Alter  des  Cultes  im  Heere  sprechen  besonders 
die  Siegestempel  ans  der  Zeit  der  ßepnblilc  Deshalb  wird  ganz 
allgemein  bei  den  Anxilia,  obwohl  die  Zeugnisse  noch  fehlen,  Salns  nnd 
Felicitas  an  Stelle  von  Bonos  und  Virtus  getreten  sein. 

Der  Ausdruck  dieser  militärischen  Tugenden  sind  die  dona  mili' 
taria  ob  virtutem  donata.  Die  orientalische  Dynastie  bat  diese  Ehren- 
zeichen für  immer  beseitigt  und  wie  sum  Hohne  erscheint  auf  dem 
AUare  Mammaeas  (Inschrift  No.  14)  die  virtus  legionis,  obwohl  das  Heer 
durch  ein  halbes  Jahrhundert  von  Niederlage  zu  Niederlage  fortschrei- 
ten sollte. 

Pietas  (No.  07)  als  Eigensciiaftsgottin  ist  gewiss  so  alt  als  die 
Verleihung  des  Titels  pia  tidelis  an  die  Truppenkörper,  wofür  bekannt- 
lich <Ue  Ehrung  der  dalmatischen  legio  Yll  und  XI  durch  Claudius  das 
erbte  Beispiel  bildet. 

194)  Altar  kann  nach  Künfkirchcn  nur  durch  oin^ti  ^;unniler  ver- 
-'•lil.'jijit  sein.  l"l)(.'rliaupt  ist  Fünfkirdien  als  Kundort  irucndwii'  lit>dtnitender 
iDSi  hrifteu  muhr  als  zwcitcliiait.  Vgl.  CIL.  III  Sappl.  Kuntkirciien  im  Aiutarium. 

»5)  Vgl.  CIL.  I  33  und  34. 

Deshalb  hat  der  Senat  den  Altar  der  Fortana  rediix  vor  dem 
Tempel  von  Henos  und  Virtas  errichtet  D.enn  im  Ancyranum  8,  29  ist  doch 
zu  erg&nxen  Aram  ForUauu  red»tei$  ante  oejdes  Honoris  et  VirtnUs  ad  jtortam 
[Capenam  pro  reditu  meo  se]natns  consecravit,  Honos  und  Virtus  blickten 
dann  nieder  auf  den  Altar,  dor  nx  Ehren  desjeni*?fn  rumisrhon  ^Tannes  er- 
richtet worden,  in  wclcbom  die  nationalen  Tugenden  im  höchsten  CIrade  ver- 
körpert sein  sollten. 

«•')  Preller,  Mythologie  II  S.  249. 
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Aach  Bonns  eventus,  far  welchen  die  Zeugnisse  erst  am  Ende 
des  2,  Jahrhunderts  hen'ortreten,  wird  älteren  Ursprungs  sein. 

72  »  CIL.  III  6223  —  Novae  —  Bona  eeentui  legiimM)  I  Itaiiieae)  üf. 
MaeriuM  Geminus  Bontmia  pirimu$)  d{otio)  diedü)  JII[aiii(4!r(ino)]  d 

Eufo.    a.  182. 

Ans  iler  Schohi  der  equites  legionis  stammt  der  Altar 

73  «=s  Brambach  1034  —  Mainz  —  Bonnm  cveiitnm  njUtitum)  l^ionia)  XXII 
jjr{imi(/nnae)  p(iae)  f(Uklis)  Albaniiis  Agricoia  et  Macrinius  Iuli[a]nus 
t2(uon)d(am)  ciirs  Sumeliocemes)  [Po]mp€iano  d  Padigniano  co».   a.  5i31. 

lind  ans  dem  Heiligtum  der  *?tratores  der  Altar 
14  ■--  nrambach  983  —  Main/  —  pm  snlutr  fhoniinoruni)  )i(osfrnntin)  sanc- 
ti!>^imorum   imp{eratorii)ii;    l'ono  imUu    wil\ituttf)  exemHis  G(crmaniae) 
.s{uperioris)  Matermus  Pcilcdus  mii{esj  [l\c(ji{iOHis)  [XXjlJ  p^nmigeniac) 
pi^iac)  flidelLs)  stnttor  vo{n)s{ul(tris) 
Da  diose  principales  beim  Statthalter  Dienst  tlmn.  so  ist  der  Bonus 
eventus  auf  das  tranze  Heer  von  Niedorv;ermanien  ausgedehnt. 

Die  Stelluntr  dieser  Kigenschaftsnötfer  im  Systeme  <lt  r  Ilt  »  rt»<re- 
ligiun  i-l  f'ine  verschiedene,  je  naehdem  sie  auf  den  Kais«  !  oili  r  auf 
einen  Truppenteil  bezogen  werden.  Nur  wenn  der  Kaiser  1  rager  <l»'r 
Eigenschaft  ist,  sind  sie  als  dii  militares.  als  die  allg<'meinen  Gütter 
des  lleeres,  zu  fassen.  Dagegen  sind  die  Eigenschaftsgötter  der  Tmppen- 
kdri)er  in  der  Kunst  dnrcli  die  Hauerkrone  als  numina  castromm  cha- 
rakterisiert ^*^), 

Di.srip1ina. 

Sie  bezeichnet  die  kri''L'''ri^i  l!i'  /u<  ht,  dureh  w-'h-lir  dii<  nniii^i  he 
Heer  sich  vor  Allim  aii-;i;f  /rirlim  t  hat.  Ah  ^Innzbihl  er>cheinl  sie  nur 
auf  den  Münzen  Hadrians  aus  der  letzten  /eil  seiner  Kegienmg  ^®''). 
Sie  sind,  w  ie  Eckhel  bemerkt  hat  ^'•'^j.  geprägt  wor«len  zur  Erinnerung  an 
Ha'lnans  Heeresreform.  Auf  diesen  Münzen  wechselt  die  Aufschrift 
disciplina  iitul  discipulina.    Ebenso  auf  den  Altaien. 

75  =  CIL.  VII  mi  -  Petrianae?  -  cUscipalimw  .  VC ! »  . . .  VST» 

7()  =  CIL.  Vm  \m'2  —  .\ltnvn  —  DiscipUiuic  militari. 

77  —  CIL,  VHI  1(X»57  —  IJir  uum-Ali  —  DiscipUnac  müitar{i) 

Man  darf  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  dieser  Cult  von  Hadrian 


188)  Vgl  Xumiiia  castromm. 

18')  Cohen  II'  S  \h\rK.  510  *yU).  Di©  Münze  des  Antoninns  Pins  mit 
derselben  Legende  Cohen  H-  iS.  3Uü  q.  3ö1  scheint  ein  Unicum  und  ist  wohl 
falsch  gelesen. 

»•"»j  D.  N.  VI  S.  507. 

Wenn  die  Lesung  des  Steines  suverläasig  ist,  so  konnte  der  Text 
ursprunglich  IM*  CIEÄ  AVOVSTI  gelautet  haben. 
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Iw'fn-ümlet  wurde.    Der  Altar  der  Gottin  kann  nur  in  dem  Ileilijjtum 
auf  dem  Exer/ierplatae  gestanden  IiuIk'm  ^^-j. 

n.  IMe  dii  peregrini,  die  TjftjBrertempel  der  Hauptstadt 

Di«  Götter  der  Auzllia. 

T>ie  Aauiiarformationen  der  Kaiserzeit  siixl.  dem  älteren  Prinzi]» 
Dsdi,  berrorgegangen  aus  den  Contingenten  föderierter  Gemeinden  ^"^). 
Ans  dieser  Art  ihrer  Entstelinng  erklären  sich  alle  Eigentflmlichkeiten 
ihrer  Oiganisation;  darauf  berulit  auch  das  Reclit  der  peregrinen  Truppen-  ^ 
kftrper,  ihre  nationalen  SchutzgOtter  im  Fahnenheiligtum  zu  verehren. 
Nar  wenige  dieser  peregrinen  Tmppenköriier  haben  ihre  einheitlich 
nationale  Znsammensetznng  bewahrt  und  nur  bei  diesen  kOnnm  wir  er- 
warten, di»'  Verelirung  der  nationalen  Götter  aueli  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit. dir  alle  unsere  Zeuiruisse  an^ehdren.  norli  zu  linden.  Es  sind  dies 
<eit  Hadrian  vnr  aürni  di«-  Nnnitri'"*i,  nur  (l;i>>  von  ihren  Culten 
ln>lier  kein  /«'ngiiis  zu  T;iu'e  u'i'tiuien  ist,  weUluÄ  aus  dem  Fahnen- 
beili;!tum  stammt.  Jedoch  trct<2U  auch  hier  zum  Ersätze  die  Altäre 
ganzer  Tmppenkörper  ein. 

Germanische  Götter. 

Die  Nomen  jeder  Provinz  sind  von  Hadrian  nicht  in  der  Provinz 
sdbst  ausgehoben,  sondern  ans  den  Peregrinen  anderer  Provinzen  ge- 
Irildet  worden. 

In  Britannien  standen  Raeter,  Noriker,  Gallier  aus  der  Belgica 
nnd  Germanen.   W&hrend  aber  die  Raeter  ihren  Altar  setzen 

7Ä  s=  Ephen.  epigr.  Vll  1092  —  Jedburgh  —  /(o/i)  o(i>timo)  m(n,rimo)  tf[.n]/- 
hüo  B{a}etomm  Oaetaiiorum)  gfytomm)  e{uram)  aigU)  JuHws)  Swerius) 
(ri&(fuws). 

dem  Schntzgott  des  rdmischen  Heeres,  nnd  die  romanisierten  Kelten 
der  Belgica  den  römischen  Cnlt  angenommen  haben, 

79  =5  Epbem.  epigr.  III  p.  134  nnd  103  —  Procolitiae  —  Genio  hu[ijiua 
hd  Texanän  et  Sunid  vestdältOm)  co^ior{tis)  II  Nervwrum» 

halten  die  Germanen  immer  an  ihren  nationalen  Göttern  fest. 

80  =  CIL.  VII  .31)3  vgl.  an:h.  journ.  I  p.  319  —  Krovonacae  Deahns  malrifmB 
Tramar{inis)  vtx{iUatio)  German{orum)  [Brü\v{onacenrium)  [Go]rd{iatKh 
rum)  ^^^)  pro  »duU  et  re{ditu  ?)  v.  0.  /.  m. 

»")  Vgl.  S.  30  und  Cami.estres. 

^**)  Vgl.  Deutsche  Litteratorzeitung  1893  S.  1040.  Es  ist  unmöglich 
die  Entvickelang  der  Auxilia  wahrend  der  Kaiserzeit  in  diesem  Zusammenhang 
cfKhüpfend  zu  behandeln. 

Über  die  numeri  vgl.  Mommsen,  Hermes  XIX,  219  und  XXII,  649. 

^**)  Die  Ergftasong  sichert  die  Analogie  von  Nr.  82  n.  83;  der  nnme- 
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81  =  Ephetn.  epigr.  VII  1040  —  Borcovieiatn  —  Deo  MarH  Thmgaa  et 
duahus  Alai'siagia  Bed(a)e  H  Fimmäei»{a)e  et  R(umuu')  Augiusti)  (7«rm(afa) 
ciirs  Taihanti  v.      I.  m. 

82  —  EpliPiii.  opigr.  VII  1041  -  Bon  ovicinm  -  Marti  et  duahus  Älainagi» 
et  ti{umim)  Att(/{ttsti)  Ger(vmni)  avrs  TiuliaDti  cnnri  Frisiontm  Vericon' 
ciamruvi)  Selre\r(iani)  Alcj-'andriam  votton  .suhtiUiiU]  h'bent[es]. 

83  —  An  h.  jouinal  I  ^lHi)4}  ]>.  2U.-J  Lantliestcr  —  Jkac  Garmangabi  et 
n{umini)  [G\ordMni  Aug{usti)  nifialri)  pro  aaliitU)  vex{illationiji)  Stteboruvt 
Xon  .  .  .  Gor{ilianorum)  tfotum  talvenint  m(erüta€). 

Die  Unbeagsamkeit  der  Bewohner  des  nördlichen  Britanniens, 

welche  zweimal  die  römische  Herrschaft,  unter  Nero  wie  unter  Hadrian, 

an  den  Band  des  Abgrundes  gebracht,  wird  die  Ursache  sein,  dass  hier 

auch  die  Auxiliarcoborten  fortfuhren,  sich  aasseriialb  der  Provinz  zu 

ergänzen. 

Die  in  »ler  coliors  II  Tungroinira  dienendün  Geiinanen  bekenucu 
sich  zu  iliren  Göttern. 
Hi  —  (  IL,  VII  1072  —  Blatuin  Bulgiuiii  —  Dcae  Itigambedac pagus  Vdlaus 
mitit(an8)  c()h{nrU)  U  Tung{rorum)  it.  <.  l  m. 

85  =  CIL.  VIl  1073  —  BUtum  Biilgium  —  Deae  ViraMhi  pagus  Con- 
drustis  miIi[t]aM  in  ceh(orte  11  Tungro{fum)  stub  SÜeio  [A]mpiee  pta^eeto). 

Die  Raeti  dagegen  zu  den  römischen  Heeresgött^rn. 

86  =  CIL.  VII  1068  —  Bhitum  Bulgium  —  Marti  et  Victoriae  JRaHi 
milU[antes}  in  ooh(prte)  II  Tttngif{omm)  cm  praeest  Sävit^i]  Äuspex  prae- 
f{eclus)  V.  s.  l.  m. 

Auch  die  Altäre  der  nunieri  ()l)eruernmniens.  die  aus  Britannierii 
fjebildet  sind,  gelten  ntir  den  römischen  Gottheit(>n  "'^).  Die  bevorrechtete 
Stellung  der  germanischen  Culte  muss  demnach  eine  tiefere  Wurzel  in 
der  Organisation  des  Heeres  haben.    Diese  Wurzel  ist  ihm  Ii  nachzuweisen. 

Die  Götter,  welche  die  equites  singnhires  nach  den  dii  militares 
nennen,  sind  den  übrigen  Lagern  des  Heeres  mehr  oder  minder  fremd. 
Die  erste  Gruptie  nmfnsst  Hercules,  Fortuna  und  Mercurius  und  scheidet 
die  dii  militares  von  den  Personificationen  der  Salus  und  Felicitas.  Wer 
sich  daran  erinnert,  dass  die  e<iuites  singulares  aus  den  germanischen 
Leibwächtern  des  Kaisers  hervorgegangen  sind,  wird  auf  Grund  der  eigen* 


ras  heimt  nach  dem  Kastelle,  in  welchem  der  Stein  gefunden  wurde.  Dies 
beweist,  dass,,  wie  zuerst  Ua?erfield  vermutet  bat,  dieser  Ausdruck  vexillatio, 
der  früher  nur  ein  Detachemcnt  beseichnotc,  technisch  wird  für  stehende 

Tnippenkörpcr.  Aber  sclion  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  .lalirbunderts 
wird  der  Kinlluss  nmnisclier  I IcereseinrirhtnnfTGn  :mf  das  ruiiiische  Heer- 
wesen so  fdlillnir,  liass  die  nationale  Bezeichnung  in  rümiscber  Form  cuneus 
in  die  Sprache  eindringt,    ^^r.  82. 

Brambach  1600.  im  1745.  1751,  1757. 
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tümlichon  Goltunf?  dfi  uiriiiaiiisclien  Culto  im  ll-yro.  liier  die  ^enna- 
nischen  Götter  Donar  und  Wo(l;m  erkcniK  ii  musM  ii  ' .  Finiiiua  i>t 
dif  nnnix'he  (i.ittiii.  \s.lilic  Heer  in  jiMicr  Zeit  hi-itit^  \i'rt'lirt.  die 
;iL"«.t>  in  dif->  iii  (inttcrM  rciii  iiirht  trhlcii  kann.  Wie  Victoria  n^lten  Mars 
steht,  so  wird  t  ortiuia  zu  Hercules  •^♦■treten  sein,  ixenau  in  deuisellien  Sinne, 
wie  Saln*;  und  Felicitas  bei  den  Peregrinen-Truppen  llonos  und  Viiius 
ersetzen.  Wenn  aber  Uercules  und  Fortuna  auf  vier  Altären,  zweimal 
zusammen  mit  den  sicher  germanischen  Snleviae.  fehlen,  so  kann  dios 
keine  XachlUssigkoit  des  Concipienten  sein,  weil  die  Götter  früher  und 
sp&t«r  iu  der  Keibe  auftreten.  Diese  Ausnahme  mnss  vielmehr  ihre 
BefiTflndiing  finden  in  der  Besonderheit  der  Gälte  dieses  Lagers. 

Die  Lajrertempel  der  Hauptstadt. 

Es  ist  eine  Kigentümlichkcil  der  hauiil>ta<lti>clitMi  La'-rrr,  dass  sie 
einen  Schutzgolt  besitzen,  dessen  Tempel  im  hager  sell>>t  >tt'ht. 

Für  <lie  Praetorianer  ist  dies  Mars.  Kr  regiert  in  jenem  Monate, 
iu  welchem  die  Sonne  im  Zeichen  des  Skorpion  steht,  das  (iehurts- 
gestini  des  Kaisers  Tiberius  und  die  Jiativität  der  Garde,  die  dieser 
Kaiser  in  ilirer  späteren  Hedeutnng  oi-st  geschaffen  hat 

87  ^  CIL.  VI  22ö<}  —  Rom  --  T.  Aelio  MaUv  tectori^^'^)  efjuiti pr(ietorian[o) 
cohiortis)  III  pr  'aetoriae)  qui  et  urh{anicianus)  ttem  atUätes  sacerdm  tettipli 
Marlis       cadrui\um)  pr{aetoriorum). 

Der  Schutzgott  der  castra  peregrina  ist  Jupiter  rciliix. 

88  =  CIL.  VI  428  —  l^oni  —  yrt»  sahite  et  reditu  (l\yimnij  u^odri)  imp{era- 
torig)  Caemm  C.  lulio  Vera  Maximim  pio'^"^)  fdiei  imdOo  Au{f[»sto) 


Hercules  verehrt  die  coliors  II  'riinsrnniiu  C"1L.  Vli  <»:?ri  und  die 
vexillatiu  Geniuiiuciauorum  CiL.  Xü  ö7H3,  unter  welchen  cbcufalis  Seddaten 
einer  Cohora  Tuagrorum  zu  verttdien  sind  (Hirtchfeld  a.  a.  0.),  eadlidi  die 
eohors  I  Nernuia  Germanorum  CIL.  YH  93&  Vgl  auch  CIL.  YU  924. 

»w)  Vgl.  Arch.  apigr.  Mitt.  XVII  S.  84. 

Dessau  hat  gezeigt,  dass  (ector  eine  Charge  der  Praetorianer  iet« 
Inscr.  lat.  sei.  2090. 

-  "  Die  Insrlirift  ist  erst  um  die  Mitto  des  dritten  Jahrhunderts  ge- 
schrieben schola  S'pecuiatorum),  stammt  also  aas  einer  Zeit,  wo  Mars 
der  Herrscher  im  Lager  ist.  Aber  die  Lagcrtempcl  der  Hauptstadt  siud 
alteren  Ursprungs,  wie  der  Jupiter  rcdux  der  castra  peregrina  beweist  Denn 
dieaea  Lager  ist  vom  Standponkt  der  römischen  Heereaorganiaation  eiue  ganz 
köBStlielie  Schöpfung  (vgl.  Genius  castromm  peregrinorum)  Hadrians,  das  in 
seiuer  Einrichtaiig  an  Vorhandenes  sich  anschliesst.  t'berdios  ist  atich  noch 
am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  das  Fahnenheiliglnm  der  Praetorianer 
nicht  der  Tempel  des  Mar?«. 

^^')  Ursprünglich  stand  Severus  Alexander  und  Mauimaca. 
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VomüiM  Sataus  («entorio)  fr(wHenittrui8)  agem  vke  prine^  peregnno- 
mm  templum  lomH  refbtds  efastrorum)  p{er^rinorwn)  omni  adtu  de  mo 
txomamt. 

Dass  .Inj)iter  in  den  castra  per^;rina  als  rodux  verclirt  wurde, 
beruht  auf  der  Garnison  dieses  I^a^roi-s,  die  sich  bhiss  aas  soh  hon  Sol- 
daten zusammensetzt,  welche  zum  Dieni^te  h  Uoni  aus  den  Provin- 
zialarmeen  abkommandiert  waren  Der  Hauptbestandteil  sind  die 
fnimentarü.  Gerade  ihr  Dienst  forderte,  dass  sie  den  gr<issten  Teil 
ihres  I^ebens  anf  Reisen  znbrachton  *'^'). 

Nach  diesen  Änalogieen  mOssen  auch  die  castra  der  eqnites  singu- 
lares  einen  Schutagott  besessen  haben. 

Der  erste  Gott  dieses  Lagers  nach  den  dii  militares  der  Römer 
ist  auf  den  Altaren  Hercules  oder  vielmehr  in  diesem  Lager  gehört  er 
noch  zu  den  dii  militares  selbst.  Ebenso  wie  dem  Jupiter  und  Mars  ^^^) 
haben  die  Veteranen  ihm  und  dem  Genius  des  Kaisers  statt  all  den 
anderen  Göttern  einen  Altar  errichtet. 

Ö'J  —  Uenzen  ann.  1885,  14  —  Rom  —  Jlfnuli  et  fjrnio  tinji{i'ratoris).   a.  142. 

Man  wird  also  annehmen  dürfen,  ^lass  in  jenen  Jahren,  wo  Her- 
cules 1  urtuna  und  die  Snleviac  in  der  Keihe  der  (iotter  fehlen,  die 
Veteranen  diosen  Göttern  einen  besonderen  Altai  s-etzten. 

l)it  >i'  Bedeutung  des  Hercules  als  Schutzgott  des  Lagt'r>  uiebt 

anderen  Altären  der  e^iuites  singuhires  erst  ihre  richtige  Beziehung. 

JK)  —  CIL.  VI  224  —  Rom  -  HercnU  invirto  et  dihus  oniHtbu':  (hahu.ttiiue) 
sacrum  pm  mhttem  imp{erataris)  L.  Se}>t\mf)  Severi  et  M.  Aurel  tu  AitU)- 
nino  (yueaari  Aug{ustis)  n{p»tm)  et  ('.  Fidrin  l'/autiano  L\laris^imo)  v{tro) 

priaefecto)  pr{actorio)  et  tribunii  Helio  Monimo  Tnhio  Gerniatto  rmcita- 
toribus  Helius  Snhiniaitus  Atinifins;)  Titünnis  denio  t[urmae)  Öptati  oh 
reditinti  mmeri  rofw  fclirissinits  7.  i'Vt<(/i«*)  MeSj>eviuSj  C.  »SVFm«i<]M.< 
Vttalts,  Secius  GemelUnun  J'u(ie(ti)8  (A)a«((t/ar<ö  fccerunt  dcdkarunt 
V.  Jdus  lunütB^)  tatenmo  et  Bußno  cos.  a.  197. 

91  =  CiL.  VI  226  —  Rom  —  Hercnli  ittvieto  J»m;(rwM»)  (»emo  num{eri) 
eg{uitutn}  sin</{ularimn)  Antß{ustoritm)  n^oarorum)  piifi)  saluie  imp{era- 
forum)  Caetar{«m)  L»  fiejftiwi  Hevtri  et  M.  AureK  Antonin*  et  ('<<  t<ie 

Caenari«  et  luliae  Auf/iufitae)  matri  eastror{nin)  et  AHi/{mtorum)  et  Pteti- 


*•*)  Vgl.  meine  Bemerkungen  Marquardt  St.-Ver**.  IP  494  Anni.  10. 

CIL.  III  20r>3  frumentariua  qui  cucurrä  amas  XL. 
^"*)  Henzen  a.  a.  0.  12  und  i:V 

Vgl.  .S2d7.    Die  3  hastilarü  gehören  alle  drei  dem  Stande  der 

Turma  an. 

Über  das  Datum  vgl.  8.  37  Inaehrift  Nr.  54. 
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tillac  Aii(f{mtae)  et  C.  Fulri  VUiutiuni  jn\aiffi  ii)  jtn  aetorio)  t  ilmussiuii) 
f(trt)  totiutque  eUmus  dipittae  et  tri{buui9)  (kcio  Vaiente  et  Octaeio 

Puoni  et  (eenturionihue)  er4ier(eitatoribu8)  Fl{avio)  Titiano  et  Aur{dio) 

Ltipo  C.  luiiue  i^cunduff  rej'il{larlus)  (a)ere  suo  tho  r/<v/(<7).  dedicatum 
ül.  Sepf.*^'')  Serero  III  et  Antonius  Anffiuslis)  )i  /,sfn'<]  cds;    a.  202. 

Den  offizieUoD  Charakter  dieser  Alt&re'"^)  beweist  die  Nennoog 
AmlUcher  Offiziere,  vie  auf  den  VeteraoenalOren  der  Truppe. 

Hercides  ist  als  Gott  des  Sieges  entweder  aUein  oder  vor  allen 
anderen  G^yttero  genannt,  d.  h.  er  ist  der  Hauptgott  des  Lagers. 

Diese  Geltang  des  Hercnles  ist  schon  im  dritten  Jahriinndert  anch 
in  (He  anderen  Lajrer  des  Westheeres  eingedrungen,  auch  da.  wo  im 

Ilet^n'  die  sifnnanisilu'n  KU'iiu  iitc  niclil  ülxTWojiPn  ***^).  Dolialb  i>t  auf 
dni  Müim-n  des  Kaisers  l'ostumus.  der  zuerst  im  Westen  ein  Sonderreidi 
lie^ründet  hat,  die  PrUguiii:  mit  dem  Typus  des  Hercules  ebenso  reich 
als  mannififaltif; :  Mars  hini^egen  fehlt  x)  «iut  wie  fianz. 

Wahrend  in  Lambaesis  die  Altüre  des  Praetoriums  dem  römischen 
Heeresgotte  Mars  und  dem  Genius  castromm  gelten  -^'*),  hat  das  Lager 
io  Cunnntom  anter  Julian  drei  Ueiligtlkmer;  in  der  Mitte  den  Tempel 
des  Mars,  links  das  Heiligtom  des  Genins  castromm,  rechts  den  Tempel 
d«  Hercnles.  Seine  Statoe  ist  das  einzige  Marmorwerk  von  Bedeutung, 
dis  je  in  Gamuntum  zu  Tage  gekommen  ist'*'). 

Stodniczka  sagt  darQber:  „Hercolesstatuette 
aus  grobkörnigem  weissem  Marmor  mit  gelblicher 
Patina,  H.  samt  0,06  h.  Plinthe  bis  zum  abge- 
brorlieneii  Halse  0,70,  Arbeit  wolil  nadiliadrianiseh, 
aber  unuewohnlich  gut  um!  sorfältig  aucii  auf  der 
Rüekx'ite  austjeftdirt."  Wenn  man  aber  im  vierten 
Jahrhundert  ein  Marmorwerk  älterer  Entstehung  in 
diesem  Temi)el  aufzustellen  für  gut  fand,  so  beweist 
dies  nicht  minder  far  die  Bedeutung  des  Cultes. 

Ist  die  Anerkennung  des  Donar  in  der  Ge- 
stalt des  Hercules  so  alt  im  römischen  Heere 
und  die  Geltung  dieses  Cnltes  schon  im  dritten  Jahr- 

,  Es  könnte  ein  Siegesdatuin  des  Partherkrieges  sein, 

»""j  Genau  derselben  Art  waren  CiL  VI  22ö.  227.  22Ö. 
Vgl.  Genius  centuriae. 

CIL.  YIU  8529.  8680.  In  Lambaesis  ist  keine  Spar  efaier  Yereh* 

tng  des  Hercules  erhalten. 

»>)  Abgebildet  nach  Areb.  cpigr.  Mitt.  Ylli  S.  G7. 

WmM.  ZtftMbr.  f.  Qmeh.  n.  Kimtk.  XIV,  I.  4 
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hundert  am  h  1  fi  (l<'m  Grenzheero  des  W«*»tt;iis  au»  i i  .itint.  so  iaili 
auf  den  Kauitii  llcivulius,  den  Maximianu«^  annrnoiimii n  ein  nono« 
Licht.  Denn  dann  ist  die  eigentliche  Ui-saehc;  liiot  r  .Nauit'nu'i  ininy;  du; 
Verehmng  dos  Donar  im  Westhcn«' .  den  die  Krieger  germanischer 
Herkunft  seit  Jahrhunderten  in  Hercules  wiedererkannten,  nnd  die  ganze 
Zukunft  des  Westreiches  prägt  sich  darin  ans,  dass  der  Uerrsclier  d<« 
Westens  nach  dem  deatscben  Gotte  heisst. 

GennaDische  Gottheiten  sind  noch  die  Suleviae  der  Batarer,  die 
den  Stock  der  eqnites  aingalares  bilden,  die  Alaterviae  derTnngrer: 
98  =  CIL.  VII  1084  —  Ncther  Cramond  —  Mairih{m)  AJatertM  et  ma- 

trih(ns)  catiijiestrihius)  coh(orx)  I  Tnmjriprum)  in»t{a»t€)  f'lyia  ,  .  .  , 

[i,  cKinrione)]  leffuouis)  XX  V{tileriae)  V{wtricuf). 
nnd  die  dea  Goventina  der  Cugerni : 

93  Kphem.  epigr.  HI  p.  314  n.  IW  —  IVocolitiae  —  iJme  (Wmtw{a)e 
coIi{ortiti)  I  ('uitetnonon  Aurielius)  Camjiester  ret{eranufi). 

Die  keltischen  Gottheiten. 
Keltischen  Ursprungs  sind  die  Camp  est  res. 

94  =  CIL.  VH  ölO  vgl.  arch.  Journal  I  (1894)  S.  299  —  ('ondercum  — 
Mntr{ifms)  trihus  ('iim}trstr(ifnts)  rt  Oenio  uinc  H[t]sfHinoni»i  Asfurum 
[Pupienae  Balhinat]  Gordianae  jF'  .  .  .  Agtippa  2>rae/{e(1m)  ttmjdum 

a  «>/[o  rei\tittdt. 

90  ==  CIL.  HI  7904  —  Sarinizegetusa  ~  Kpnnah^u»)  et  V<tmprstrih{Hfi) 
mcr{um)  M.  ('(ih-eiitiiis  Vütor  {iriitiirioj  legiiouin)  Uli  T\Uirioe)  /{(nnae) 
f.reniitator)  eqiuitutn)  shutinUirmm)^^*)  <■.  Aridi  ^iffrini  ieg(ttti)  AH' 
tfdtsti)  pr{o)  ]>r{(Utore)  i\  a.  I.  m. 

96  =  CIL.  VI  7H8  —  Rom  —  Snkvis  et  Campfstriha^  smniin  L,  Aemi- 
liuH  Quiiitus  (venturio)  ley{ioiiis)  VII  gemnae  rolum  mint  laetun  Wtem 
dtdkarit  Villi  k.  Septtmh.  BmHua  et  Varo  cm.  a.  160. 

Der  Centnrio  ist  sicher  ein  exerdtator  der  eqnites  singnlares, 
weil  nur  diese  Reiter  die  Suleviae  verehren. 

97  s  CIL.  III  11909  —  Pföringen  ^  (Jampe4it{rihm)  et  Ejtouae  ala  I  «tn- 
g^ularium)  /{idrlis)  c(irtttm)  Uittmanortm)  qui  praeettt  At^iutt  Banttta" 
nu8  praefleetH»)  r.  «.  L  l  m. 

98  =s  (riL.  yil  1029  —  Bremenium  —  CamjteMtribm  €oh{or»)  I  fidn  Var- 

d{ttl!'>riiiin  [if^uitata)  

99  =  CIL.  VH  1080  —  Ncwstead  —  Camp€}iti{ibm\  savntm  Ael{ius)  Mar* 
rnÄ  dfdurio)  alae  Attgdisiuf)  Yocon tiorfo».    t-,  .s.  l.  l.  in. 

100=  CIL.  VII  1129  —  Castle-hill  —  l  :,„>i.rstr{l,iis  et  nHlt<nu,ns)  Q.  Pi^ 
ventiun  luiftuH  praf(\a'iHn)  voh{oitis)  Uli  <i<illorum*^^)  r.  a.  l.  l.  tii. 

Vgl.  Seite  dl  Anm.  135. 
*^*)  Aach  die  anderen  Gehörten,  welche  die  Campeetre«  verehren» 
CIL.  VII 1084.  Brambach  1666. 1696,  werden  eqnitatae  gewesen  sein.  Hadrian 
hat  den  Unterschied  des  Grenxheeres  und  der  im  Innern  der  Provinzen 
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Alle  diese  Inschriften  stimmen  darin  üben  iii.  da^s  die  Campestras 
die  SchQtzfföttor  der  Reiterei  dor  Aiixilia  sind.  Ihr  Eintritt  in  den  Krei» 
der  römischen  Heeresgötter  ist  (iemnuch  eine  Folue  einer  tiefeintrroifenden 
Änderung  in  der  Organisation  der  Auxilia.  Die  Auxiliarreilerei,  wie  sie 
in  der  Kaiseneeit  bestand,  ist  aber  nach  ihrer  GroDdlage  eise  Schöpüang 
der  Bepablik.  Mit  der  Zolassaiig  aller  Italiker  zum  Bargerrecht  Yer« 
schwand  notwendig  die  frohere  Art  der  AiuUiarreiterei,  die  Gontingente 
der  fUerierten  italischen  Gemeinden.  Einen  Ersats  für  diese  unentbehr- 
liche Waffe  lionnte  nar  in  den  Provinsen  gefanden  werden.  Die  Ent- 
stebung  dieser  neoen  Art  von  Anxiliarreitem  wird  erkennbar  an  dem 
Auftreten  einer  neuen  Offiziercbarge  des  praefectns  eqnitnm,  der  den 
Uteren  praefectns  socinm  ersetzt***).  Zuerst  wird  so  genannt  Firobria 
bei  TeUeius  2,  24,  während  die  Livianische  CberliefnunL'  ihn  al>  It  u'atas 
bezeichnet  Beiden  ist  richtig,  weil  es  im  freien  Enue&st*ii  »Us  Armee- 

kuiiiuiaii(hint»Mi  liegt,  welchen  der  Offiziere  seines  Stahes  er  den  Ik^lehl 
fihiv  liit' Aux.iliarreiter  üherlrugen  will*"').  Wo  ininitr  wir  Schhu-Iithe- 
ritüte  aus  der  letzten  Zeit  der  Uepubiik  besitzen,  sind  die  Auxiliarreiler 
Hispanier  oder  Gallier^'*).  Also  nar  durch  die  gallischen  Heiter  können 
die  Campestres  ins  Heer  gekommen  sein,  denn  den  Uispaniem  ist  der 
SCitronencult  fremd. 

Das  Heiligtum  des  Exerzierplatzes. 
Der  Tempel  der  Inschrift  Nr.  94  kann  nur  im  Lager  selbst  ge- 
stsnden  kaben,  well  der  Genius  der  Truppe  nur  hier  verehrt  wurde.  Er 
vohQt  der  Truppe  inne  und  begleitet  sie  aui  ii  ms  Feld,  aber  aiuiserhalb 

atsbenden  Operationsannee  geschafibn.  Das  Grensbeer  besteht  aus  dm 
Ideioeren  Kdipem,  welche  alle  WaffengattuDgen  Tereinigeo:  die  Cohors  als 
tdiweie  Infanterie  organisiert  (?gL  S.  29  Anm.  124)«  mit  einer  Abteilung  Reiter, 
osd  den  nnmems  als  leichte  Infanterie,  welche  der  Cohorte  zugeteilt  ist.  Diese 

!ie?fn  an  der  Grenze  sel!)8t,  die  liBgionen  und  die  ahie  liegen  weiter  zurück, 
in  Obergerraanien  hinter  dem  llheiu.  Die  einzige  Ala,  welche  das  Diplom 
CIL  III  Sappl.  No.  L  nennt,  liegt  in  Mainas,  Brambach  985.  lUb7.  In 
Paonouieü  und  Cappadocien  ist  daa  anders;  aber  die  Greozverteidiguog  ist 
nicbt  Dach  einer  Schablone  geordnet 

Es  ist  filr  die  Testkritik  von  Bedeutung^  dass  die  Epitome  des 
Tilniiis  Mazimus  dm  C.  Titios  richtig  praefectns  sociorum  nennt,  der  voll- 
Madige  Text  dagegen  fUaelilich  equitum  praefectus,  Val.  Max.  II,  7,  9. 

Liviaa  per.  82.  Oros.  6,  2,  9.  Aurel.  Victor  de  vir.  Ul.  7i).  Dio 
ir.  104  Diod.  t>7ro0rv«ri;}'o$.  Strabo  13  p.  624  macht  ihn  zum  tafiiac:,  Appian 
Mith.52zam  idic^nj^.  was  insofern  richtiger  ist,  als  Fimbria kein  imperiom  hatte* 
*'•)  Plutarrh  Antonius  1. 

^  gl*  I'lutarch  Crassus  25.  Appian  b.  c.  2,  42.  Plutsrch  Autonius  ö7. 

4» 
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des  Lagers  bat  er  keine  dauernde  Stfttte  der  Verehrung.  Diejenigen 
Inschriften,  welche  durch  den  mililftrischen  Grad  der  Dedicanten  filr  die 
Bedeutung  der  Gottheiten  beweisend  sind,  rQhren  von  den  Ezensiermeisteni 

her  Nr.  95  und  96.  Demnach  heissen  die  Campestres  nach  dem  Cam- 
pus, dem  Exerziorfelde,  und  dort  bat  der  Tempel  «estandeu,  dessen 
einzicte  Gottheit  die  CamiiestiTS  sind.  Ik'i  der  HQrf?ei1.ruppe  tritt  an  ihre 
Stell«!  Mai>  Campcster.  Die  giillischrn  Malrunue  sind  nHiiiscii  Ix'iiannt 
worden  naeli  der  Stelle  ihrer  Verelirunir  im  Lai^^r  nnd  t^erade  durt:li 
diese  Tautu  i.>>t  es  bezeichnet,  dass  sie  lechtst'ildiig  geworden  sind  in  der 
Religion  des  lieeres. 

Epona. 

Epona  verehren  auch  dio  Bürtrert nippen. 
101  —  (-'IIj.  III  H42Ü  --  Aijuirn  um  —  Jy>t»n»'  Atiff^  Hstuf  i  Ajtulnuii  Jaiiuantts 
nidies}  Irp(innin)  II  ad  iiitriri^}  ftinn)  f'iiifrlis)  r.  s.  /.  im. 
Sie  ist  also  nutionalrömischen  Ursprun^'s  und  ihre  m  nu  insame  Ver- 
ehrung' mit  «len  (löttinnen  der  Reiterei  Nr.  1»;'»  und  il7  beruht  auf  ihi*er 
religiösen  Bedeutung  als  (iotiiu  des  Stalles. 

D  e  a  S  u  r  i  a. 

Die  nationale  Zusammensetzung  bewahrten  unter  den  Auxilia  der 
Kaiserzeit  aucli  die  im  Orient  fjebildeten  Schützen,  weil  die  Kunst  des 
Bogenschiessens  bei  diesen  Völkern  heimisch  war.    Von  einer  dieser 
Truppen  ist  uns  der  Caltaltar  der  Schutzgottheit  erhalten. 
lOS      CIL.  VII  TöH  —  Magnae***)  -  -  Dme  Suriae  amh  Caipnrnut  ÄiiricoHa 
h'f/Uito)  Aiif/i  nsfi)  prio)  pr(netorc)  A.  /,iW«tW  (ImtW*  pftttfieetu*)  co- 
h(orti'<)  I  I{(iinlor{nm].    a.  lfi'2. 
Die  Nennung  des  Stattiialters  ist  ein  sicheres  Kennzeichen  dt>  Cult- 
altars^'^).    Geschrieben  ist  der  Altar  in  einer  Zeit,  wo  die  Culte  des 
Heeres  noch  durchaus  römisch  sind  Ks  kann  de,shalb  nur  au!  der 

Besonilerheit  der  Organisjition  der  Truppe  beruhen,  dass  sie  die  Dea  Suria 
im  Fahnenbeiligtum  verehren.  Demnach  ibt  die  Heimat  dieser  unbe* 
kannten  Hamü^  die  sicher  Schätzen waren,  der  Orient. 

Illyrisch-thrakische  Götter. 
In  dem  Götterverem  der  eqnites  singulares  ist  Epona  von  den 
Campestres,  zu  welchen  sie  begrifflich  gehört,  losgerissen  durch  eine 
neue  Trias:  Silvanus,  Apollo,  Diana. 

2'^)  Aus  demselben  Orte  stammt  das  bekannte  Gedicht  CIL.  Vii  7ö9. 

Vgl.  das  Recht  der  Heeresreligion. 
,  Vgl.  nricntalisehe  Ciilte. 

Schon  im  Jahre  124  nennt  das  Diplom  CIL.  III  Suppi.  n  XLIll 
die  rohors  Uamiorum  sagittariorom  in  Rrittanien. 
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Was  SilvBims,  Apollo  und  Diana  im  rOmiseben  Heere  sollen,  w&re 

gänzlich  unertiiullich,  wenn  nicht  die  Herkunft  der  eqnites  singnlares 
aiu  h  hier  die  Lösunn  hhichte.  Die  e(|uites  sinwlares  rekrutieren  sich 
nii'ht  nur  aus  (ifinuuuii.  suiult  in  ;mrh  au>  <lfii  Ht'wuhinrn  der  IJalkau- 
hall)in-»'l  ^"i.  Deshalb  saj^t  eine  ihrer  Insciinüca  ^^^^  scheinbar  sinnlos: 
l^atai'i  .s/V''  Tlii  'fri  s  adk'vti  »'.r  proritv^ia  German  in  iiif  'i  riori 

Wir  wi^^en  aiu'i-.  ih»<>  Silv;iniis  in  lllyritumi  die  roiiiixiu'  litvcicli- 
nuntj  für  tlen  Landestiott  ist.  i>ie  Griechen  ^in"!  es,  die  ih  n  lliyriern 
das  Bihl  de?  Gottes  geschaffen  hahen,  nnd  so  träm  der  Gott,  der  in 
dem  Schatten  der  Urwälder  Dalniatiens  wohnt,  die  /ttge  des  griechischen 
Pan^'^).  ApoUo  nnd  Diana  sind  die  Hauptgötter  der  Westthraker  ^^^). 
Nor  in  diesem  Gebiete  und  vereinzelt  bei  den  stammverwandten  angren- 
zenden Völkern  der  Moeser  und  Daker  heisst  Diana  regina  und  geht 
auf  den  Altftren  Apollo  sogar  voran 

Aber  Silvanns,  Apollo  und  Diana  sind  im  römischen  Lager  so  gut 
zu  römischen  Göttern  geworden  wie  Hercules  und  Mercurius. 
m  =  CIL.  VI  3712  —  Rom  —  SUraHo  Mer{ttm)  et  Oen{io)  eg{ttH«m)  «im- 
g{tthrntm)  Ait^ttsti)  M,  Ulpitut  Frurtut  aeditumut  Signum  cum  Ao« 
d(ono)  thttlii  . 

Vfjl.  Taf.  11  Fig.  2  ^*^*).  Da  Silvanns  hier  mit  dem  Genius  der 
eriuites  singulare«  verbunden  ist,  so  muss  das  Belief  als  Cnltbild  des 
Gottes  aus  einem  Heiligtom  des  Lagers  selbst  stammen.   Fflr  welches 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  V  p.  188  ff. 
Annal.  dell.  Inst.  1885  Nr.  25. 

Das  hat  R.  v.  Schneider  irezei^t:  aroh.  epigr.  Mitt.  IX  S  35  ff. 
Dieser  Silvanas  ist  auch  geuieiui  aiit  deu  Ahuren  von  Topusko  S.  2i  Au.  2(). 

Auch  die  eohors  Hemetenorttm  verehrt  eine  Diana  CIL.  III  10304. 
[2K]teiMM  AuffifUtae)  [p]rd  taittU  diomint)  niottri)  [ilmpieralaria)  AUxaH[dr]ß 
Ättg(uit£^  M<(craNi)  [co]A(oi<«)  {müiariße)  Heme[9e]itorum  [v.]  «.  I.  m.  Aber 
dieser  Altar  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  die  orientalischen  Culte  unter  dem 
Einflüsse  der  Dynastie  ins  Heer  dringen,  so  dass  ganz  unklar  ist,  welche 
Gottheit  die  rruppc.  die  damals  f^anz  aus  llemesenern  bestand  III  10318), 
sidi  bei  ditsem  Xainen  »lachte.  Auch  die  Beziehung  von  Brambach  16Ü0. 
1751  —  es  siud  beides  Altäre  von  numeri,  vgL  Seite  46  —  ist  unklar. 

»•)  CIL.  III  7447.  1^H70.  12371.  1:1373.  Diese  Denkmäler  stammen 
alle  aus  der  civitas  Montanensium,  aber  es  ist  dies  der  einzige,  anf  romaai- 
eierten  Boden  gelegene  Ort  Westthraker,  dessen  Inschriften  eintgw- 
massen  bekannt  sind.  Vgl.  auch  Dumont  Mdanges  p.  509.  Aus  Dacien  und 
Moesien:  Diana  r^oa  CIL.  III  1003.  6160,  aas  Dadeo:  Dianas  et  Apol- 
iini  III  8023. 

Die  Abbildung  ist  entnommen  Bull,  della  comm.  arch.  di  Roma  II 

Tav.  XIX. 


Digitized  by  Google 


64 


V.  Domasxewaki 


der  vielen  Heiligtümer,  die  jedes  Lager  umschlosSf  das  Bild  bestimmt 
war,  Iftsst  die  Inschrift  nicht  erkeimen. 

Ute  LMid«sgOtl«r. 

Dacien:  Liber. 

104  =  CIL,  III  10i>2  —  Apuluni  —  J,'thrro  patri  ^arrum  pro  i^aiute  im- 
p{eratot'is)  Caes{aris)  M.  Anr{eli)  i'onumnii  Aiüoniiti  Aiiff^ttati)  jiii 
p(atris)  p{atriae)  L.  CtUcisius  L.  f.  Vdina  Secundm  Falerkme  p(fim»$) 
^üus)  hg(imi8)  XJIJ  g(emi»ae)  d{oHo)  d(edit)  mi6  Ve^aronio  [Can}iido 
eoinXulare)  dediciante)  CjawONo  iSb(fr]t[tilo  C^ato)].  a.  183/6. 

Dieser  Gott,  dessen  Altar  im  FabnenheUigtnme  der  Hauptstadt 
Daciens  stand,  ist  dem  Heere  g&müich  fremd.  Wie  es  kam,  dass  luter 
Commodos  Liber  an  der  ersten  Cultstetle  des  daciscben  Lagers  einen 
Platz  der  Verehrung  erliitlt.  Itlirt  iWo  Geschichte  des  Heeres.  Es  ist 
dies  eine  WirkmiL'  der  lokalen  (.'(tii5.criptiüii,  die  Hadrian  für  di»^  Lejarion 
begründet  hatte  ■■').  Als  dieser  Altar  errichtet  wurde,  beätatul  die 
Legion  von  Apnluin  »eit  langem  ausschliesslich  aus  Dakem.  So  tritt 
hier  li-i  lbe  l'rinzip  in  Wirksamkeit,  das  die  Culte  der  Anxilia  von 
Anfang;  an  liest imnit  hatte.  Liber  ist  der  röraisehe  Name  für  den 
Hauptgott  der  Daker.  In  keiner  Provinz  ist  der  Luit  des  Liber  und 
der  Libera  so  weit  verbreitet  als  in  Dacien***),  und  die  Reliefs  lassen 
erkennen,  dass  eigentümliche  Vorstellongm  mit  dem  gewohnten  Bilde 
des  griechischen  Dionysus  verschmolzen  waren,  VgL  Taf.  III  Fig.  4 

Das  Gebiet  der  Provinz  Moesia  inferior  erstreckt  sich  über  den 
ganzen  Soden  des  von  den  Dakem  bewohnten  Landes''^).  So  bat  der 
Gott  der  Daher  auch  in  Novae,  dem  Hanptqnartier  der  Provinz,  Anf- 
nahme  gefnn^n  und  wnrde  im  Fahnenhdligtnm  der  legio  I  Italica  verehrt. 
106  CIL.  III  750  (cf.  p.  992)  —  Novae  —  Lihero  patri  C.  Itdiua  Cana- 
fuf»  t^rimua)  p{iim)  leg{ioHi»)  I  JUiU{ieae)  ex  tgfjuiU)  Uomam, 

Auch  in  Unterpannonien,  wo  Liber  dieselbe  Göttergestalt  ist  wie 
in  Dacien*'^),  ist  er  im  Fahnenbeiligtame  nachmweisen. 

Erst  damals  ist  das  Princip  geworden.  Vgl.  Die  Fahnen  S.  31, 

Anm.  1. 

CIL.  III  792.  SDü.  9HÜ.  1065.  1091.  1093.  1094.  126L  1303.  1365. 
1411.  1548.  7682.  7683.  7ü84.  7705.  7916.  7017.  12572 

Kelief  in  Thnrda,  im  Besitz  des  Plmtoffraplicn  Bolar.  Ein  gleich- 
artiges Kelief  aus  Surduk  (Niedcrpauoouieo)  ist  io  Wieu.  Ii.  v.  Schneider 
teilt  mir  mit,  dsss  «r  in  daciscben  Moseen  noch  8  weitere  Reliefs  dieser  Gat* 
tong  anfgefanden  bat 

Arch.  epigr.  Hitt  XIII  S.  137. 

Ygl.  Anm.  289. 
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106  —  CIL.  III  3464  —  Aqinmnm  —  LUiero  Auffiusio)  C.  Clodint  Satw- 
ninm  J^rmits)  pyihis)  lefjiionis)  II  (uliiuti-h  is)  j){iac)  /[iddut). 

Pannonien:  Sedatns,  Trasitns. 

107  =  CIL.  III  1I'J29  —  Pfünz  —  Srdato  mtrnm  coh(or.s)  I  Br(eucuntm) 
rr   r  (>ta    s  ofrit)  liiheiui)  c(otam)  w{lutum)  c{uram)  a{g9iUe)  i«/(io) 

Md.i  Hill)  'Iii  i  iirion€\. 

Die  in  liaetien  stationierte  loliuit«'  «ler  Brencer  war  ursprünglich 
in  Südpannonifn  Ibnuiert  worden.    Dn*=s  S(  (latii>  «  in  pannonischer  Gott 
i».t.  zfiiron  zwri  ainlerr'  Altäre,  die  in  Pannonien  selbst  gefunden  wurden*^'). 
1U8  —  (  IL.  III  10355  ^^•*)  —  A(iuin»'nm  -    Sedato  Au<f{uff(o)  gavnim  /V///hi.s 
AelihtM)  ('re^tcen!<  luayixter  coll^eyn)  teutomirii/rum  c.  s.  l.  m.  Faustino 
et  üiifino  COS.    a.  210. 

Wenn  liier  die  Feuerwehr***)  der  Hauptstadt  von  Nie<Ierpannon!en 
Sedatus  als  Schutzgott  verehrt,  so  wiederholt  sich  dies  in  iUUana  m 
Obfrmotjisien. 

JOD  =  CIL.  III  SOSi)  —  itauaria  —  6eäuto  Amj^ttsio)  pro  MiliiUt)  Severi 
et  Antonini  Auff{u8toruoi)  et  Genio  C(iU{egi)  fahr[un»)  Aelius  Anto- 
ninue  dec{urio)  firimwt  biMtHariits),  magister  coü{egi)  ^upra)  t^criptt) 
ä(oM)  ^edü). 

IMe  eigentOmliche  Erscheinung,  doss  die  Feoerwehr  von  Ratiaria 
den  Schntzgott  der  Pannonischen  Feoerwehr  entlehnt,  legt  den  Gedanken 
nahe,  dass  Tnlcanos  ond  Sedatus  den  Römern  wesensgleich  waren.  So 
wird  es  erst  verständlich,  wie  es  kommt,  dass  Ynlcanns,  den  im  ganzen 
Heere  kanm  einer  der  zahllosen  Yotivsteine  einzelner  Soldaten  nennt, 
in  Pannonien  der  Schatzgott  einer  Anxiliaroohorte 

110  =  CIL.  III  3646  —  Cirpi  —  Voleano  Au<j{nsto)  sacraU  coA(or«)  II 
Mp{imrum)  egfuitata)  cui  praeti  A,  IHautiu«  Fab{io)  BnmniM  Roma 
pra{efedu») 

ond  der  Ganabenses  des  Lagers  von  Aqoincom  ist. 

111  =  CIL.  III  3505  —  Aquincum  -  Vokano  smrnm  ie({emni)  et  c(ire.s) 
HiotiutHi)  vo{H))ti  intentrs  ]  ad  Iq/i  touem)  II  a<l{intrirem)  curaM  agetttib{m) 
VnKerio^  Hespato  et  l'tcdio  .\[<(.f[i]iu[i]u'i  niit[ftttstris)]. 

Also  auch  Sedatoä  ist  im  römischen  Heer  zum  Itöuier  geworden. 

Trasitns. 

112  =  CIL.  III  10963  —  Totis  —  TrasHo, 

113  =  CIL.  III  4444  cf.  U092  —  Carnuntiim  —  Tnuifo  O.  ra.s{siu.s)  Ajtr(h 
IIHIMM9  eiustQs)  Q^rmorum)  in  ho{norem)  col{legii)  [«.J  8,  L  l. 


---I  CiL.  III  3922  belehrt  nur  durch  den  Fundort. 

Der  Stein  stammt  gewiss  ebenso  wie  10334i  aus  At^uiucum;  auch 
103^  ist,  wie  10377  zeigt,  aus  Aquincum  verschleppt. 

Dass  diese  collegia  Feoerwehrao  sind,  hat  Hirschfeld  Sitsongsh. 
d.  Wiener  Akad.  107  S.  839  £  gezeigt. 


Digitized  by  Google 


56 


T.  Domaszewski 


Es  ist  eio  Heeresgott,  weil  No.  113  ans  der  scbola  der  armorom 
cnstodes  stammt.  Nach  dem  Fondorte  von  No.  112  kann  er  der  Gott 
der  Azali'^^)  seiii. 

Britannien:  Cocidius. 

Ein  Heeresgott  des  nördlichen  Britanniens  ist  Cocidius.  Die  Alt&re 
wurden  ihm  errichtet  von  den  VexiUationen  aller  Legionen,  welche  am 
Nenbaae  des  sQdlicben  Walles  unter  Soptiraiiis  Severus  beschäftigt 
waren  '^^),  von  der  Gesamtheit  einer  Cohorte  *^')  und  den  Praefekten  der 
Cohorten  Für  seine  Auffassung  als  iieeresgott  ist  entscheide!) d, 

dass  er  mit  Mars*^®^  {jesjliclicii  wird. 

Die  typische  Gleichung  der  Landesgötter  mit  bestimmten  Gestalten 
der  römisch-griechiscben  Götterwelt  kann  nicht  erst  eingetreten  soin.  aU 
jene  Gölte  im  Heere  Aufnahme  feuiden,  sondern  moss  in  weit  frühere 
Zeiten  zardckreichen,  weU  sie  entstanden  ist  unter  dem  überwältigende» 
Einfloss  der  Gnltor  des  herrschenden  Volkes.  So  erscheinen  denn  die 
Schatzgdtter  der  Donaol&nder  schon  auf  einem  Relief  des  Beneventer> 
Bogens,  das  an  der  Attica  der  Aussenseite,  links  von  der  Inschrift,  also 
an  hervorragendster  Stelle  steht,  vgl.  Taf.  V  Fig.  3  ^*^).  Erhalten  sind 
Liber  und  Libera,  Diana  Regina  nnd  Silvanus.  Ihnen  gegenüber  ist  der 
Kaiser  imi  >.*iiiem  (iefoltio  zu  tlt nk«  u.  Nicht  als  der  Hesieger,  sondem 
als  der  Beglücker  der  liünuulundt'r  hat  der  Künstler  <kii  priiut^ps 
optimu»  uM'fasst,  nachdem  die  Leiden  das  Krieges  unter  den  Segnungen 
seiner  Regierung  getilgt  waren.  Das  zweite  Relief  rechts  von  der  In- 
schrift, vgl.  Taf.  V  Fig.  1"'),  kann  nur  eine  That  verherrliclien,  die 
dn  würdiges  Gegenstück  zu  dem  Vorgang  des  ersten  Relief  bildet.  Auch 
hier  hat  der  Kttnstler  khu*  gesprochen.  Zwischen  zwei  StrOmen  stehend 
nimmt  der  Kaiser  die  Huldigung  einer  besiegten  Provinz  entgegen.  Den 
Kaiser  ond  die  besiegte  Provmz  zwischen  dem  Enphrat  und  Tigris 


>»)  Forbiger  HI  S.  338. 

"«)  CIL.  YII  6H,  800.  801.  808.  S7A.  914. 

CIL.  VII  803. 
"8)  CIL.  VII  701.  \m.  974. 

CIL.  VII  iJ8().         886.  914.  1)77. 

Mefunartini,  /  monumenti  e  Ic  operc  d'arie  deila  citUi  di  Benevento 
1889  tav.  XXVII.  V?l.  Petersen,  röm.  Mitt  lh92  S.  241  f.  Die  Fig.  1,  2,  3 
auf  l'afel  V  siud  liergestellt  nach  Photographiccu  des  PUotographeu  Peiisu  iu 
Benevent. 

MI)  Meomartini  tav.  XXVI,  Potersen  a.  a.  0.  p.  248.  Die  Inschria 
des  Beneveater  Bogens  CIL.  IX  1Ö58  ist  aus  dem  Jahre  lU  n.  Chr.  Die 
Unterwerfung  Mesopotamiens  ist  also  noch  ins  Jahr  114  sn  seCsen. 
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siebend^  stellen  ilie  ^lünzen  dar,  welche  die  Eroberung  i^Iesopotamiens 
fdero.  Nichts  anderes  verherrlicht  der  Beneventer  Bogen.  Hier  trftgt 
der  römisch  gewordene  Eaphrat  die  Bracke,  welche  Mesopotamien  an 
das  Reich  fesselt;  der  Grensstrom  Tigris  ergiesst  frei  seine  Gew&sser. 

Die  Reeeption  dieser  peregrinen  Gotthdten  hatte  sich  aaf  der 
historischen  nnd  rechtlichen  Grundlage  der  romischen  Heeresbildong  voll- 
aogen.  Indem  die  Götter  in  römischer  Gestalt  verehrt  wnrden,  haben 
die  Ciilte  die  Untertbanen  dem  herrschenden  Volke  gen&hert,  ohne  den 
nationalr<>mischen  Charakter  des  Staates  nnd  der  Religion  zu  gefthrden. 

Anders  ist  die  EntwicUnng  der  orientalischen  Gnlte  im  Heere. 

OrientaUsohe  Chüte. 

In  dem  Werke  der  Wiederherbtelluiiir  dfs  röraisclien  Staates  bildete 
für  Augustiis  die  Neubelebung  der  nationalen  Religion  eine  der  wesent- 
lichsten Aufgaben.  So  lange  seine  politische  Schöpfung  gedauert,  hat 
auch  seine  Auffassung  der  Staatsreligion  unbedingt  geherrscht.  Erst 
als  «üe  national-römische  Vomi  des  Staates  unter  den  bewussten  An- 
griffen der  regierenden  Krei^  selbst  ins  Wanken  geAt,  da  lockerte  sich 
auch  die  Geschlossenheit  der  nationalen  Religion. 

Angnstns  Gedanke,  dass  diese  Art  Superstition  am  wirksamsten 
dnrch  die  stillschweigende  Verachtung,  die  jedes  römischen  Mannes 
Pflicht  sei,  eingedämmt  werde'**),  hat  in  der  Periode  des  Principats 
die  Haltung  der  Regierung  bestimmt.  Noch  gegen  das  Ende  dieser 
Zdt  hat  Antoninus  Pius  der  reuien  Pflege  römischen  Glanbeos  seine 
Aufmerksamkeit  zugewandt. 

114  CIL.  VI  1001  —  Rom  —  S{cHatus)  p{opulus)q(u€)  li{omanits)  Imp{c- 
raforO  Oaesuri  T.  Jdio  EadriaHO  Jntanii»  Äug(tt9to)  Ph  p{atri^  p{ütrüui 
paiitißßei)  mttx(imo)  tnb{umeia)  pot{est<ae)  VI  co(ra)«(tilO  III  optim 
maximoqiue)  principi  et  mm  summa  benigmMe  ituiisaimo  cb  intignm  ergo 
caerimonias  pubikas  curarn  ac  religkniem. 

Dies  bestätigt  die  von  Interpolationen  der  Spätzeit  ganz  freie 

Vita  des  Kaisers  13,  4:  d  qui  rite  compareiur  Numae,  cuius  /elici^ 

iaiem  piäakmqiie  et  securUatem  caerimoniasque  sen^  obtiMuU<,  nnd  er* 


SnetOD,  Aug.  n:?:  Peregrinarum  caerimoniantni  si<u(  reUres  ac  • 
prtmtpta.s  rcrentttis.siine  cuhtU,  ita  trfiras  roiitiinp(ui  hthnit.  y<nnijm'  Afhrnis 
iititiatii.'i,  cum  postea  liomttr  pro  trifitniafi  ile  jtririlftfii)  siu  i  rihttttm  AUiroc 
Cfffrix  fofffttiftreret  t'f  iiHnnhtin  sn nhora  proiHtnereutur,  ilmu-sf»  rot'silitt  et 
inniim  cirvuihbUittduiu  sninn  iimliit  disccptuutt's.  Af  ntulra  mm  hkh/o  in 
jicitifjranda  Aet/ypto  patUo  deflectere  ad  rimidum  Ajnn  miperseditf  ged  et 
Gttiim  nepotem,  guod  ludaeam  praetervdtens  apud  Hienm^gma  non  wp^i- 
coMtff,  eonXmdaeit, 
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Iftutero  die  Manzen  **^),  Wie  endltcb  Kaiser  Marens  ?on  der  Deisidai- 
monie  des  Orientes  dachte,  lehren  seine  Selbstgesprftcbe. 

Die  einzige  rechtliche  Basis  fflr  die  Ansbreitnng  orientalischer 
Culte  lag  in  den  national  organisierten  Truppenkörpem  des  Ostens. 
Aber  gerade  hier  lässt  es  sich  zeigen,  dass  ihr  Ghinbc  gai*  keine  Wir- 
kung geübt  hat.  Jene  Dea  Suria  der  Hamii  bleibt  in  Britannien  gänz- 
lich unbekannt*^*).  lui  Lager  sind  diese  Culte  ebenso  undenkbar,  als 
sie  unvereinbar  sind  mit  dein  Weichlulii  einer  ruiiiisclicn  Stadt  *'*^). 
Wenn  sie  tlennoch  allmäldieli  in  der  Nahe  der  römischen  Lager  sich 
einnisteten,  so  bat  dies  seine  Ursache  in  besonderen  EigentOniliehkeilen 
der  Organisation  des  Heeres.  Die  Centtnionen  der  Legionen  dienen 
grundsätzlich  während  ihrer  Laufbahn  in  allen  Teilen  <les  Reiches,  so 
dass  derselbe  Mann  ans  dem  Occident  in  den  Orient  nnd  wieder  zurfick  in 
den  Occident  gelangte.   Sie  sind  di6  Träger  des  fremden  Samens**^. 

115  «  CIL.  III  4418  —  Camuntum  -  Inoido  Mithre  C,  Sacidius  Barharus 
(centurioj  Uq{ionis)  XV  Aj)oi(linam)  ex  loto  ! !  ! !  !  ! ! !  !  ! ! ! : ! ! !  .'»*'). 

116  =  CIL.  Vn  50(5  CoiKlortim  -  l{oci)  o{ptinio)  [tn(<i.iiiHo)  I)oli(]heno 
numim[li]m  Auff{ustf)  pro  sahdf:  imp(ei'atoris)  Caemrts  T.  Adi  Hüdiiiam) 
Antonini  Auffmti  Pii  (»(atris)  p{atn(ie)  et  leg{ionift)  II  Aug{uüi)  M.  Li» 
buniius  Fivnto  (centurio)  iet/{ioHis)  eiusdem  v.  s.  l.  m. 

117  =  Brambach  1684  —  Köngen  —  SoU  iMido  MÜhrae  sacrum  P. 

lm$  Pir[oc]ltnu8  Hcenturio)]  legifonis)  VJJI  Äug(uettte)  o. I.  m.  a.  148*«*). 

118  a  CIL.  Vm  8627  —  Lambaesw  —  Jon  o{plimo)  m{aximo)  BdwpdU- 
toffo  C.  lutim  Vatnmm  {(xt^urio)  legiiom)  III Aug{uttae)  XVI FK^ 
viae)  fiirmae)  bis  IUI  Sci/t(IUcae)  hif  pro  salute  sua  et  Liciniae  Aquiituae 
tux)r{is)  mae  et  luU  ProcnU  {centurioniii)  teg{ionia)  V  M(ic(edontC(ie)  et 
III  0(ü{licü(')  H  XXIl  Primiiiieniar)  fratris  8ui  et  Variae  A^uäinae 
uxoris  €iu$  et  Jnliae  Aqmlinar  fil\,iae)  eorum  jMsuit -*'*}. 

UM  r=  CIL.  VIFI  ifJ.IH  —  Lainhacsis  —  loci  optiim  maximo  lldiopolttano 
sanctissimo  saaum  1'.  SeiKs  P.  f.  Ayii{iaisi)  Rufus  TeaU  MfUtmillorHM 
praeß/xtus)  l^{io/m)  III  Aug{usta€) 

Eckhel  d.  n.  VII  p.  29.  . 

Die  einzige  Inschrift  dieser  Göttin,  die  aasserhalb  dieses  Lagen 
gefunden  wurde,  CIL.  YII  272,  ist  überdies  sicher  falsch  gelesen,  weil  sie 
keinen  Sinn  gicbt. 

In  Rom  liegen  die  Cultstätten  ausserhalb  des  romncnunT« 
Ifh  habe  auch  den  Mithrascult  hereingezogen  wegen  seiner  onen- 
taliflcben  lierkonft,  obwohl  seine  rechtliche  Stellung  eine  völlig  andere  ist 
-*^)  Über  die  Zeit  vgl.  S.  25.    ii^radiert  ist  vielleicht  ein  Consulat 
Domitians. 

w»)  ci.  Brambach  1590. 

Die  Inacbrift  dflrfle  noch  ans  dem  aweiten  Jahrhundert  sein.  . 
s»«^  Dem  sweiten  Jahrhundert  gehört  auch  die  Inschrift  CIL.  III  3665 
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Die  Steine  sind  wahrscheinlich  entstanden  aolgnind  der  Gelübde, 

welche  diese  Ofliiiere  im  Orient  getban  nnd  nach  ihrer  Versetznng  und 

Beförderung  im  Abendland  gelöst  haben.   Erkennbar  wird  der  Einfluss 

dieser  Citlte  in  der  NiUie  der  Lager  erst  unter  Gommodns, 

120  =  CIL.  III  Uli  -    Apulum  —  Soli  invicto  aedem  restttml  C.  Caerdltua 
Sabinu»  le^ttius)  Aug{usti)  leg{iotxis)  X111  Otminae.   a.  188,185, 

wobei  jt'dorh  zu  berflcksif litiL'i  n  i>t.  dass  die  röiiiische  Uultur  Daciens 
zum  Teile  auf  oiieutalischer  Colüiiisation  erwachsen  war^*'). 

Besonders  lehrreich  ist  das  Dolichenusheiligtum  in  Carniintum.  Es 
lap  ausserhalb  des  Territoriums  der  Lektion;  die  Dinlicanten  sind,  so 
weit  \hr  Stand  erkennbar  ist,  Centnrionen,  die  datierten  Inschriftea  sind 
ans  der  Zeit  des  Ckmimodns '^'*). 

Die  geltende  Anschannng,  dass  die  orientalischen  Culte  im  Abend- 
lande  zur  Zeit  der  Antonine  allgemein  verbreitet  gewes^  w&ren,  hat 
in  den  Urkunden  wenigstens  nicht  die  geringste  Sttttze*^*). 

Wenn  aber  unter  St'iitimins  Severus  diese  Culte  übt  l  iill  ;ins  Tages- 
licht treten  und  unter  der  Dyna^stie  von  Emoa  auch  die  römische  Ke- 
lifrioii  dt's  Ilet'ics  m  fibervvaltitit«n  «Irnben.  so  i>t  es  der  Kintlu>s  der 
Re'^icnmg  ^'cwcaen,  welche  diese  Entwicklung  belurduit,  wo  sie  sie  nicht 
ins»  Leben  rief. 

Von  den  beiden  merkwürdigen  Dolichenusreliefs  (vgl.  Xaf.  Uli 


au,  weiche  eiueu  pruefectus  legionis  neuot.  Ebenso  war  Gavius  ^aximus 
der  pnefecttts  praelorio  des  Antettiani  Pins,  unter  Hadrian  praefectas  legioois, 
COj.  ni  5388.  Also  kann  der  Titel  unmöglich  wie  Wilmanns  wollte,  Ephem. 
epigr.  I  p.  81  ff.  an  Stelle  des  Titels  praefectos  castromm  legionis  getreten 

sein,  der  noch  unter  Septimius  Severus  vorkommt,  Brambach  481  (a.  201). 
Vielmehr  ist  pracfcctus  legionis  eine  verkürzte  Ausdrucksweise,  die  seit 
Hadrian  üblich  wird.    Denn  Tacitus  kennt  sie  noch  nicht. 

Vgl.  CIL.  III  p.  169.  In  Lauibaesis  ist  der  Dolichenuscultus  80 
alt  ais  das  Lager  CIL.  VIII  1S221  uud  vahrscheinlich  auch  der  Cult  der  Isis 
und  des  Serapis  C.  VUI  2630,  a.  155  wird  der  Tempel  erweitert.  Aber  Nu- 
nidia  gehört  nach  der  Organisation  dem  Orient  an.  Dies  zeigen  die  Steine 
der  nach  Rom  abkommandierten  Fmmentarii,  Ephem.  epigr.  IV  p.  466  ff.,  die 
einen  einaigen  fhimeatarius  leg.  III  Aug.  nennen  (n.  16)  und  die  Ergänzung  der 
orientalischen  Legionen  aus  Soldaten  der  legio  III  Augusta  CIL.  VIII  18048 
Ab.    Es  entspricht  dies  nur  der  historischen  Stcllunir  der  Landschaft. 

"•■)  Arch.  epigr.  Mitt  .\VI  S.  42  ff.  und  CIL  III  S.  11129  ff. 

^*^)  Wer  die  Mithiüsiüschriften,  wie  sie  Ciimont  jetzt  ge.saniiaelt  hat, 
durchsieht,  erkennt  aui  den  ersten  Blick,  dass  last  alle,  welche  für  den  Glaubeu 
freigeborenor  Leute  bew^eoi  können,  dem  3.  Jahrhundert  angehören. 
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Fig.  1  und  2)  ist  das  eine  (la  und  b)  za  Kömlöd  in  Niederpannonien  '^') 
gefanden  und  titgt  die  Inschrift: 

121  »  CIL.  in  3316  ~-  Kömidd  —  lovi  Dttlcfteno  P.  Äa(ius)  LueiUus 

122  ^  Das  andere  Terstainiiielte  stammt  aus  Tnisenmauer  in  Noricum  **^). 

Das  Relief  der  Rackseite  B  war  in  dem  Relief  der  Vorderseite  A 
dnrub  einen  Falz  befestigt.  Auf  dem  Relief  121  wird  Dolichenus  von 
*  Victoria  begr&nzt,  Hercnles  nnd  Minerva  erscheinen  zu  seinen  Fassen. 
Anf  der  RQckseite  ist  Dolicfaenns  im  Besitze  des  Fahnenbeiligtoms. 

Auf  dem  Relief  122  ist  der  untere  Teil  der  Vorderseite  dahin 
zn  ergänzen,  (iass  in  dem  nnten<ten  Reliefstroifen  der  Gott  in  der  AedicnUi 
stellend  dargestellt  war,  während  auf  der  Kiu  kseite  Mai*s  gebildet  ist. 
Dolichenus  ist  also  an  Stelle  des  .liipitcr  ojttiimis  uiaximus  als  Gott  des 
Lagers  L't>lifien  und  dies  sind  die  AltjiliildtT  >rl!i>t '^''). 

Bci'lt'  Trupi»enkorj)»'r  haben  mit  dein  Orient  iii<  lit  d»»n  '_M'iiim-tt'n 
Zusaniiiitiihiiiii:.  m>  dass  di  r  (Jf'>;chma<*k  für  don  Ki'li'jioiiswt'i  liM-l  nichl 
>l>ontun  bei  ihnen  erwaeht  sein  kann.  Vielmehr  sind  diese  Uultaltäre 
in  ihrer  völlig  gleichen  Arbeit  auf  I5f'f«  li]  dt  i  llt  derung  entstanden, 
welche  das  lieer  mit  dem  neiifn  (llaiil>eii  be^cllenkte.  Wer  in  dieser 
Weise  an  dem  römischen  Geiste  des  Heeres  gefrevelt  hat,  ist  bekannt, 
es  ist  Elagabal. 

Der  Gott  dieses  Kaisers  ist  auf  einem  Altare  der  Legionen  genannt. 

123  »  CIL.  ni  4300  —  Brigetio  —        m  Jlagahäl  ÄmmudaU  müiiUt) 
kgiimm)  X  aä{mrid9)  bi»  p{iae)  /{tddi»)  condianUä)  .  .  . 

Wie  der  Altar  der  Victoria  aetema  £lagabals  (Nr.  56)  ist  auch 

dieser  von  dra  Soldaten  gesetzt,  nicht  vom  primns  pilus.  Welcher  Zeit 

dieser  Altar  angehört,  bestimmt  die  Xennnng  des  Gottes,  dessen  Vereh- 

rnng  mit  den  Hohenpriestern  von  Emesa  selbst  gestorben  sein  mnss  *^), 

Herodian  berichtet  5,  5,  7 :  TzpoaixaJSk  T6  ;cd(vta;  xoug  ^Piäpatm  dEp- 

In  Peit.  DeqarduiS' Romer  Taf.  V.  VL  Hiernach  abgebildet  auf 
unserer  Taf.  IUI  als  Fig.  la  und  b. 

-^')  In  Wien.  Das  Publlkatiiiusrocht  dos  Denkmals  verdanke  ich  der 
einzigen  Liberalität  des  Vorstandes  der  Sammlung  R.  v.  Schneider.  Nach 
einer  von  ihm  mitgeteilten  Photographie  ahgeb.  auf  Taf.  IUI  als  Fi.:.  2a,  b,  c. 

i)er  renturio  Xr.  121  ist  also  der  centurio  princeps,  der  die  Auf* 
sieht  über  das  Fahnenheiligtum  hat.    Vgl.  S.  2B. 

Schon  die  unauslöschliche  Schande,  die  sich  an  diesen  Gott  knüpfte, 
gestattet  keinem  spAteren  Kaiser,  sein  Andenken  wieder  zu  beleben.  Dass 
die  damnatio  memoriae  auch  den  Gott  traf,  zeigt  die  Erasion  des  Priesterütels 
'  sacerdos  amplisshnns  dei  invicti  Solis  Ehigabali,  z.  B.  Inschrift  Ko.  13» 
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Xovia;,  xatl  d  ttvc;  Sr^fioota;  O"jota;  iittxeXoOoi,  Trpö  TÖv  XkXwß  9«<&v, 
oj;  $rj  xoXoOatv  Jspo'jpyoOvis;.  dvofia^eiv  Tiv  veov  \)-£6v  'KXayi^aXcv, 
Uüd  in  dor  nftiziellen  Titulutur  (!•'>  K;ii>ers  u't'lit  sacpnlos  ;inii>lis>iinu.s 
dei  iiivii  ti  Solis  Ela'jaltali  dorn  ])oiitif»'\  maxiinus  voran.  Dr^liali»  kann 
ich  in  Nr.  128  nur  den  Haiii>taltar  des  Fahneidiciliiitmns  crkcniien.  Ist 
Ela-jahal  der  Ilanjiti^otl,  so  erklärt  dies  wieder  die  Form  der  Altar- 
bilder 121.  122.  Es  ist  eine  Nachahmung  des  kegelförmigen  Meteoriten, 
und  die  Streifen,  in  welche  das  Relief  zerfallt,  sind  die  Nachahmungen 
des  Gewebes  des  Taches,  das  den  Stein  umhfillte,  wenn  auch  der  Itelief- 
schnack  mf  den  Bronzetafeln  den  Zwecken  des  Lagerealtes  angepasst 
sein  wird. 


Dargestellt  ist  die  Umbflllang  aaf  den  Mflnzen  des  Praetendenten 
Uiamos  Antoninas      and  angedeatet  aaf  den  Mflnsen  Elagabals. 

Als  Elagabal  an  dem  Orte  sein  Grab  gefunden,  flftr  den  er  ge- 
boren war,  erkannte  der  nene  Regent  Roms,  Mamaea,  die  Notwendig- 
keit einzulenken  und  ent.schloss  sich,  wenn  auch  zöpemd,  die  alte  Religion 
im  Heere  her/ustellen.  So  ist  im  .lalire  224  der  Altar  Nr.  14  »'ut- 
staaden  und  viellciiiit  um  dicM-lh»*  Zeit  Nr.  32. 

Aber  die  orientalisi  iicn  Culte  behaupten  sich  im  Heere,  weil  die 
Verleihung  des  liUrüerrcchts  an  alle  Nationen  des  Reiches  sie  alle  mit 
einem  Sehlage  recht.sfahi}jr  gemacht,  voraus<resetzt,  das«;  die  Re^;ierung  die 
Eioreihung  eines  solchen  Cultes  in  die  HeeresreliKion  verfugte.  Die 
Dynastie,  welche  ans  einem  Weibe  and  einem  Kinde  bestand,  also  zur 
Herrschaft  nach  römischer  Anschaaang  nicht  berechtigt  war,  hat  aber 
die  Aosbreitnng  dieser  Gälte  im  eigensten  Interesse  nur  befördert. 

»■•')  Auf  den  Münzen  Cohen  IV  p.  325  No.  15.  19,  p.  349  No.  300 
eneheint  auf  dein  Conus  (vgl.  llerodiau  ö,  3,  5)  ein  Adler,  der  notwendig  ein 
S^Qck  des  göttlichen  Steines  sein  mass,  ebeiso  wie  im  obersten  Streifen 
der  Reliefs  ein  Adler  sitat.  Die  obigen  Abbildungen  stellen  dar  ein  Bronze- 
nedsülon  Elagabaki  nach  Cohen  8.  Aufl.  Nr.  19  und  einen  Aureus  des  üra- 
Dios  nach  Cohen  2.  Aufl.  No.  1. 
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Durch  eine  Laune  des  Zafalls  ist  es  gekoramen,  dass  bedeutende 
Reste  des  Praetorinms  von  Mainz  in  einer  Maner  begraben  liegen,  welche 
mit  der  im  Jahre  1200  n.  Chr.  erbanten  identisch  sein  dflrfte.  Vgl. 
Lehne  bei  Brambach  No.  108.?  (=  65.) 

Dieser  Fundstelle  entstammen  Nr.  41.  05.  06.  07,  08.  69.  70. 

73.  74,  ausserdem  fol^'eiidt'  Steine: 
.    124  —  Bramhai  Ii  Mainz  —  Mimtrue  Foiiumxe  reiluci  et  (Jenio  htiiua 

125  —  Branihacli  970  —  Mainz  —  hi  h['utorein)  ii\<)t\iiis\  ihir'nuu  ^  Lnnfnis 
slm^Utnimi  to{ii)s[ular{s}  ht/iionis)  WH  p(rimigeutnf)  jHjdf)  lyidflis) 
rrterla^ui  m(i.s"xi)  h(onest<i}  vHissi(/ne)  

12(>  =  lifjinibach  978  —  Mainz  —  leg^io)  XIIII  gtitnina)  M{arha)  t\icirU} 

127  =  Keller,  Nachtrag  II  n.  5üb  —  Mainz  —  in  /«(«»orem  cl{omun)  di^h-i- 
nae)  ttfo  Mer[eurio].  .  .  . 

128  s=  Westd.  Zcitschr.  XI  S.  296  —  Mainz  —  [luiinr  Auffuntae]  Caelenti 
^eae  [matri  imperato]rin  (Jaemria  [M.  AurtH  Anton]! nl  pH  frllris  [Au- 
ffuMi  Parthyd  mtueimi  [Britanuici  maxi]mi  Germaniri  [maximi  et  matry 
mtatiw  jMtn[a€  item  eagtrar]um  in  honorem  [leghuvi  XXII  A]ntom' 
nianae  pr{imigeniae)  [p{we)  f{id^h ..,.u»  Quirina  An  iana . . . 

12»  =  Wcstd.  Zeitschr.  XI  S.  315  —  Mainz  —  D(eo)  inmXcto  Soli]  itttp(e' 
miori)  (%ie[xiari)  M,  Aure]lio  Anto[mno\  pio  f't'iic[i  An(ßiitt]to  Purth[wo 
mo.i\inu>)\  JiritanNi[co  poiit]if!ci  m(u{iiin»)  frih{Kni<i'n)  p^otestatt-)  .  .  . 
f-n(n)s{ul)i  IUI  jMntri)  [piatridc)  prora[n)s( uli\]  (^i.  Imiiiot  f.  .  /"  (Juin- 
tid  iiitx  legiatiis)]  eins  pr(o)  \pr{(nt<>re)  (ieriiia\niae  Hu\j^terion»\  dero- 
ii[H.siifni>i]  nnniiii[i  eins  tlilmtissiltnusque. 

In  dt  r  ganzen  lluihe  ilioser  Steine  ist.  mit  Ausnahme  des  Bau- 
steine.s  (Nr.  120)  keiner,   der  uitht  aus  einem  Ileilicrtnmo  stammt,  so 
dass  folu'onfles  Fraj^ment  ebenfalls  von  einem  Altare  herrührt. 
liiO  =  Keiler,  Nachtrag  11  236  f.  —  Mainz  —  ...  ieg.  XXII  2iJi  (K#«- 

_  r>     D  r 

)L«  F  I  L-  H  I  P  P  I 
|a  D  Y  A  N  /  A 
<A  -  C  Y  B  I  a  A 

Dass  ein  Hansteiu  aus  flaviacher  Zeit  in  dieser  Masse  HeErt.  beweist, 
dass  auch  das  rraetoriuu  damals  umgebaut  wurde..  Die  zahlreichen  Bau- 
steine dieser  Legion  und  der  I  adiutnx  führen  auf  einen  vollständigen  Umbau 
des  Lagers.  Mainz  ist  während  des  batavischen  Aufstandes  nicht  genommen 
worden  (Tac.  b.  IV  61),  geriet  aber  in  harte  Bedrängnis  (Tadt.  h.  IV,  37). 
Wahrscheinlich  war  das  Lager  wie  das  in  gleicher  Zeit  entstandene  Vetera 
ohne  ROclKSicht  auf  die  Möglichkeit  einer  feindlichen  Belagerung  angelegt 
(Tac  h  rv  23)^  so  dass  eine  Emeaemug  der  Befestigongea  notwendig  wurde. 
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gmiae)  p{iat']  /{hleli^)  ....  fil{ius)  Hippi  .  .  .  ,  Cla(ii/an[(l]ii**') 
,  .  ,  .  a  Cj/bira, 

OlieDUliacfaeD  Göttern  sind  geweiht:  Nr.  66  dem  Sabastos  und 
Nr.  130,  weil  diese  Städte  auf  einen  orientalischen  Cult  schliessen 
ÜBsen***),  wahrscheinlich  anch  Nr.  70.  Wenigstens  für  Isra  in  Bri- 
tannien wissen  wir,  dass  auch  hier  dieselbe  Ik'reiclierung  des  1- almmheilig- 
lums  unter  Sevems  Alexander  eintrat. 

131  =  CIL.  VII,  104  erkennbar  ist  noch  das  Jahr  der  Weihiing  234="»). 

Und  au»  der  Schola  der  sijniiferi  zu  Üonn  .««taninit 

132  =  Bnuubach  151  —  Bonn  —  J»  hioiunem)  (linmna)  d[i rinne)  pm  sahite 
imijßtratori»)  Sfreri  AlexaHHri  Aihj{hs({)  Deo  AptUlini  Dyspro  Ln(nii^) 
<SiW*(^ui')  .  .  milite»  l€g{ioniH)  XXX  U{lpiat)  V{ictriein  p(iar)  /{itlHifi) 
m$b  cura  agmtf  T,  F{larii)  Apri  (Jtmmodiani  leg{ati)  Aug^utti)  p{ro) 
p{rttetöre)  et  CaMuuti  Modelt  Ug{a1()  Ug{ioniit\  es  folgt  1  imigimfer 
und  5  candidati  -    r.  .>•.  /.  m.  Mtuimn  iiienuu)  et  Aelütno  coh.  a.  223. 

Die  Beinamen  der  Soldaten  sind  thrakisch,  aber  dennoch  kann  der 
Gett  ein  Orientale  sein,  wie  seine  Begleiter  sseigen. 

Die  Frauenhand  Mamaeas  ist  in  dieser  sanften  Beeinflussung  er- 
erkennbar.  Aber  die  Rekruten  der  Germanen,  welche  ihre  nationale 
Relignn  selbst  nnter  dem  Principat  bewahrten,  haben  in  Mainz  Mntter 
md  Sohn  beseitigt  *'^*).  Und  endlich  hat  das  Heer  wenii^stens  im  Westen 
den  orientalischeu  Spuk  den  orientalischen  Herrschern  ins  Grab  nach- 
gesandt. 

Der  Bnehtlabe  swischea  N  und  A  kam  nur  I  oder  eine  Ligatur 
TOft  BDP  mit  N  gewesen  sein.  Da  Cybira  im  sadlichen  Phrygien  unweit  der 
briKhen  Orense  liegt,  Hipptts  in  Carla  selbst  (Mda,  I,  177,  1  nnd  Plinios 
6, 29,  wo  Hippini  an  lesen  ist),  so  wird  die  Endung  wie  in  Alahanda,  I^ab- 

ruda,  Caryanda,  Laranda  zu  ergänzen  sein  nod  die  Stadt  ist  Cadyanda, 
ßwndorf,  Reisen  in  Lykicn  II  S.  238. 

Die  J^chrift  stimmt  völlig  übereiti  mit  den  Altiiren  des  dritten  Jahr- 
Imnilcrts,  die  ans  demselben  Funde  stammen.  Es  scheint,  dass  in  Zeile  2 
lias  (jognomcn  dem  L.  fil(iu8)  voranging. 

^^^)  Die  Vorderseite  Epb.  epigr.  III  p.  Id7  ist  bis  auf  das  P  der  letzten 
Zdle,  das  p(rimn8)  [p(ilu8)]  bedeuten  wird,  nnverstindlich. 

MS)  Herodian  6,  8^  2.  Der  Aleiander  Hamaeae  ist  niemals  ein  Mnan 
Biworden.  Selbst  Herodians  flache  Schilderung  lisst  noch  die  ganie  Klig- 
fieUceit  des  Kaisers  erkennen,  und  Die  wusste,  warum  er  Uber  diese  Regie« 
nmg  sehwieg.  Die  Vita  des  Kaisers  gehört  der  völlig  getrübten  Überlicfo- 
TOn»srcthe  an.  Die  Krwiihnnn;?  der  Christen  hat  sie  mit  dem  f^efulschten 
Nrhreibeii  Hadrians  in  der  Vita  Saturnini  gemein  Welches  \'crtrnnpn  kann 
mo  dann  der  sonderbaren  lleili^encollection,  die  sich  der  Kaiser  gehalten  haben 
soll,  noch  entgegenbringen  ?  Die  l  berlieteruiig  ist  so  schlecht,  dass  ich  nicht 
ümtl  auf  Zeit  und  Art  der  Fälschung  zu  schliessen  wage. 


Digilized  by  Google 


64 


V.  Domasasewald 


Die  Gülte  haben  ztinftcfast  den  Starz  der  Dynastie  Qberdanert. 

133  =  Brambach  645  —  Remagen  —  tti  hiotiorem)  dicmus)  d{itime)  Ardas 
MarinuH  mctrdos  DoikkeHt  dön»m  donavit  equitibus  eohorti*  I  F .  »  * 
Deeio  ei  Grata  rox.   a.  250. 

134  =  Henzen  ann.  1885  n.  38  Soli  inndo  pro  mtute  hnpi  cratoriK)  —  sie  — 
ft  (ifiiin  ii(iiineri)  eii(uitinu\  sinff[iihtrinm)  roriim  M.  ffpilnv^  Chrf^itnun 
s(irf\rff(r>'i)^  [oi'ts  lJt)lUh\rtii]  r.  s.  l.  I.  \m.].     Vgl.  Taf.  Hl  Fig.  ö**^-»). 

Heide  i'riester  werden  ebenso  wie  der  sacerdos  antistes  des  Mars 

(No.  87)  der  Truppe,  welcher  sie  di'^e  Altäre  setzen,  aogehören  und 

zoiRen,  dass  die  alte  Rechtsordnung  der  Heeresreligion  in  völliger  Aaf- 

lösnng  ist.    Aber  die  Wirkung  der  orientalischen  Gölte  reichte  noch 

weiter.   In  Dacien,  wo  der  Boden  durch  die  orientalische  Golonisation 

vorbereitet  war,  ist  einer  dieser  Götter  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 

statt  des  römischen  Mars  des  Westheerra  der  Hauptgott  des  liagers 

geworden. 

1.S5  =s  (IL.  87ö  —  Potaissa  —  Dto  Azizo  bona  p[ttero  coMerra]tori  pro 
mluUm  d{önnmrum)  [«(iMfroriiNi)  Vahriani  ^  f/a/j/iVwi  Ä»g{ustüriim) 

ei  Viifrria[iii  nobUiiiff{ini{)  CarxuiriM)]  et  Cortulidc  Saliminü[t  An^Htdat) 

et  (if'titft]  tr{/{ionls)  V  MinitiUtiiirae)  III  piae  (i<leli^  J^onadUH 

pnii'fWvtirs)  liifiionix)  eiusfh\m  ....  feitipliiui  tmrpfum  jwrfhit  

Dieser  Azizus  scheint  in  Apuiuni  dieselbe  Geltung  genossen  zu 
haben,  weil  nur  in  diesen  liagern  des  Westreiclies  diesem  Gölte  Altikre 
gesetzt  werden  ^^'*).   Auch  in  Lambaesis  ist  sein  Colt  ins  I^ager  anf- 
genommen  worden. 
136  =  CIL.  VIII  2(565  —  Lambaesis  —  J)vo  hono  pttero  pro  sdlufc  (liomiHi) 
nutsiri)  L.  Ihmili  AiirHiani  p{i')  fViihJis)  iiivyicti)  Auff(iisti)  M.  Au' 
rrli  iifs)  ForluuaiiiH  r[iv)  e[jire;iins)  prat  f' rrfu«^  Irff  iouh)  1 11  Au<ii>(si(U') 
Ani'ltamit'  et  Aeiia  Ojitata  v\JariHKima)  ({eimmt)  cuui^iuj)  r.  «s.  /.  ut. 
a.  270  275. 

Wer  dieser  Gott  war,  lehn  uns  nur  eine  Uede  (lt  >  Kaisei's  .lulian : 
Orat.  IV  j).  li>r>  Hertl.  Ot  tt^v  'ESeojav  oixcOvis:.  Izpiv  aiwvo- 
*^UX{ou  x^F*^^>  MdvijAOV  ai)X([)  xat  *A^l^ov  auyxatfiopüo'jatv.  aiviiT£ai)-ai 

und  eine  syrische  Quelle,  aber  welche  mir  Nöldeke  schreibt: 

„Die  Notiz  des  Julian,  dass  Ares  bei  den  Edessenem  'Al^t^og  genannt 
sei,  hat,  so  weit  ich  sehe,  in  der  syrischen  —  znm  grossen  Teile  aus 


so^'u)  Die  Abbildung  ist  CDtDommeu  Bullet,  della  comm.  arcbool.  comm. 
di  Roma  1886  Tav.  V. 

CIL.  in  1130—1136.  Der  Galt  ist  hier  schon  unter  Comniodiia 
heimisch,  Mommsen  CIL.  III  113S. 
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Edessa  stammeiideii  —  Litteratur  nur  dnen  emsigen  Reflex,  flftm- 
lich  in  dem  im  Anfimge  des  3.  Jabrh.  geschriebenen  Dialog  Aber  das 
Fatam  (in  «dem  Bncbe  von  den  Gesetzen  der  Lander"  —  GoreUm 
Splc  Syr.  8.  13,  24  des  syr.  Textes,  cf.  S.  16,  11  der  Obersetnmg, 
wo  Cureton  Hars  tbe  fierce  übersetzt),  wo  Ares  als  Stemgott  das  Epi- 
theton \\z\7A\.  der  „Gewaltige"  oder  ^Gewaltsame",  hat." 

Die  plaui  tai  i-i  he  Uedeatnnu  des  Mar»  i>t  aber  für  das  rraelo- 
toriuin  anri  kaiiiit  seit  Tiln  riu>  mitl  dies  wird  im  Heere  die  Brücke  ge- 
schlafen liabfii  zu  di»m  Stern^'ott»*  'AJ^i^o^. 

Warum  Julian  dnii  Gott  'jciiaiint  hat.  lohrt  das  Laiz<'rlH'ili^'tum  zu 
t'nrnnntum.  Hier  siuii  im  imicrcn  Hofi-  vor  dem  Marstempül  die 
ÖUtueo  zweier  ohimtaliscber  Gutter  gefunden. 


Der  trowai^iuiote  Gott  mit  ilt-m  ("ultliilde  des  Ilauptgottes  auf  der 
Bru.>t  ist  der  Tzxpeopo^  "A^i^o^,  der  Mars  ib  -  Ostens,  und  der  mit 
dem  Kinde  iiu  linken  Arm  ist  der  Hermes  des  Praxiteles,  im  orien- 
talischen Gewand,  Mdvifio; '^^). 

Aber  von  selbst  kann  sich  dieser  Galt  im  Heere  des  Abendlandes 
nicht  entwickelt  haben,  geschweige  denn  an  Stelle  der  Verehmng  des 

••*)  Abgebildet  nach  Arch.  epigr.  Mitt.  VIII  Tat'.  I  und  II.  Der  Mdiiiinos 
ist  1,60  m  hocb.  Studniczkas'  Versuch,  beide  Statueu  uul  Klagabal  zu  deuten, 
•cheitert  an  der  daamatio  memoriae  des  Kaisers,  so  wertToU  seine  Bemer» 
koogen  sonst  smd. 

WMtd.  ZcilMhr.  t  OMeh.  a.  Koait.  XIY,  L  6 
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Man  getreten  aeiii.  Tor  Gallieo  liegt  die  Hemchaflt  des  Philippus,  der 
ans  der  Trachonitis  stammte  '*^}.  Seit  Jahrhunderten  war  Edessa  im  Be- 
sitze der  A»ber  gewesen  und  das  Fflrstentnm  der  Abgaros  and  Hannos 
das  angesehenste  unter  den  Arabern  des  Enphraflandes  Deshalb 

wird  dieser  Kaiser  es  gewesen  sein,  der  den  Mars  des  Ostens  im  Heere 
des  Westreiches  zu  uffizieller  Geltung  brachte.  Wenn  aber  dieser  Clott 
in  Dacien  aui  li  nach  dem  Sturze  de»  Fürsten  sirh  im  Besitze  dfs  T.airt'i  - 
heilifftums  behauptet,  so  darf  man  wohl  veniuiten,  dass  das  ^jleicijf^  üir 
die  Lager  des  Orientes  gegolten  ^**'^*).  Julian  vereinigte  in  (  aruuntuin 
die  Lagergötter  des  ganzen  Reiches,  den  Mars  des  Westens  wie  den 
des  Ostens  und  den  Kriegsgott  der  Germanen. 

Von  den  unbedeutenden  CuUbiideni  des  Marstempels  ist  erhalt on  ein 
Jnpiter  und  wahrscheinlich  der  Genius  legionis,  vgl.  Taf.Y  Fig.  4  und  ö  *^*). 

Nichts  kann  das  Dahinschwinden  der  nationalen  B^gion  leibhafter 
vor  Augen  Mren,  als  dieser  Jupiter  neben  den  lebensgrossen  Gnltbildem 
der  orientalischen  Götter. 

Del  eztemi 

So  manui^'tach  der  Ursprung  der  dei  peregrini  ist,  allen  diesen 
Göttern  ist  es  gemein,  dass  sie  Stämme  verehren,  welche  dem  Reiche 
angehören.  Dies  bestimmt  die  Grenze,  welche  als  eine  durch  den  lie- 
griiT  dos  römischen  Staates  gegebene,  die  Beception  unrOnuscher  Culte 
nie  Qbersch ritten  hat. 

Deshalb  ist  Mithras,  trotz  seiner  allgemeinen  Verbreitung  in  allen 
Teilen  des  Reiches  und  unter  den  Soldaten  selbst  nie  ein  Heeresgott 
geworden,  denn  er  ist  ein  Perser.  Diese  rechtliche  Stellung  des  Gottes 
bestimmt  die  Art  der  Verehrung,  es  ist  kein  Öffentlicher  Cult,  sondern 
an  das  Privatleben  in  der  Weise  gefesselt,  dass  das  Heiligtum  selbst 
eiu  Teil  des  Privathanses  ist*'^.    Mit  dem  römischen  Staatsgedanken 

TOlomont  IH  p.  868. 
tt^  Mommson,  Rdm.  Gesch.  III  S.  48. 

Ein  Sonnengott  ist  unter  Diocletian  sicher  der  Heeresgott  des 
Ostens.    Vgl.  S.  35  Anm.  152. 

Arch,  epigr.  Mitt.  II  S.  181  ff.  Die  Abbildungen  sind  hergestellt  nach 
Photographieeo,  die  ich  R.  v.  Schneider  verdanke    T>er  Jupiter  ist  0,52  m  hoch. 

Als  technisch  für  ausUlndisch  im  (  i  i.  ii  atz  zu  reirh.sangehorig 
wird  extemus  verwendet,  Ancyrauum  I,  IH.  14.  i>er  Begriti"  ist  aUerdinga 
ein  schwankender,  Mommsen,  bist.  Zeit^chr.  ()4  S.  404. 

Wo  es  sich  um  die  Colte  freigehorener  Leute  hsndelt.  Das  seigt 
sehr  lehrreich  CIL.  HI  10461—4  verglichen  mit  dem  HitliraeuM  Freigelassener 
CIL.  m  7982  ff. 
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fersehwindet  mdi  diese  recbtllebe  Sehranke.  Die  Kaiser  selbst  bekennen 
sieb  zuletzt  als  Anhauger  des  Gottes. 

137  =  CIL.  m  4413  —  Carnuntum  —  D{€o)  S{oli)  i{nvit'to)  M\^ilhrat)  futt- 
fori  imperü  «*i  lüm  et  Mereulii  rdigioaunmi  Äufftuti  et  CaeMutea 
tacrorium  resiititenmt 

V6Hig  ausserbalb  der  recbtlicbeD  YoraossetziiDgeD  der  Heeresreligion 

steht  der  Christeiigott.   Er  gehört  keinem  Volke  an.   Dennoch  h&tte 

sich  sein  Colt  nnter  den  Soldaten  des  Westreichs  verbreiten  können. 

Nur  besitzen  wir  un  dmi  Heiligtum  in  Carmiutum  ilen  urkundlichen 

Beweis,  dass  noi-li  nuU'V  Valentiiiian.  als  das  Christentum  seit  «'iiiem 

halben  Jalirlumdfrt  I•ecllt^fiihil;  ircwonlcn.  dfr  alte  G5t torglaube,  ^vio  ihn 

Julian  wieder  heru'istt'llt.  uiivt  randert  weilerbestand.    Valentiiiian  hätte 

dies  nicht  aufrecht  erhalten,  wenn  es  dem  Geiste  seines  llecras  und 

aetoer  eigenen  Übenengimg  zuwiderlief.    Die  einzige  Spur  des  Chriaten- 

tums  aus  einem  Donaulager  ist 

138  =  CIL.  11026  —  Brigetio  — 

in  tjpnpano: 
Caput 

deli^Iiinus  Medusae  dtlphmus 

protome 

M.  Iu{liufi)  iHsf'us]  itiilitahif  sncrn  coinitatu  angustalis  // ni^  v[lxit) 
a{nnos)  XL  et  Maumtie  iauyiitgi)  eins  </(i/<ic)  r(/>j7)  (t[^nnofi)  A'A'A'T' 
Prodimu  mU(e.s)  leff(ioni,'<)  ]i{nmae)  a{(liutricjs)  sorori  {s]u€  et  c{(ni)par[i\ 
o6  wt(emoriaiii)  \j){oneHäam)]  c{iir<irit)  nepukhrum  [/l'^[t<]. 
Hommsen  bemerkt  a.  a.  0.:  „Augustalis  est  opinor  «lui  nomi« 
uatur  ex  officio  praefecti  praetorio  apud  Cassiodomm  11,  30." 

Die  Skuliituren  dieses  Steines,  welcher  iui  viertuu  Jahrhundert 
mm  zweitenmale  benutzt  wurde*'*),  um  diese  Grabschrift  darauf  zu 
setzen,  sind  weggemeisselt  bis  auf  den  ieeiit(?n  Delphin.  Wenn  aber 
der  Sciiwager  es  nicht  wagte,  das  Christentum  des  Todten,  der  unter 
den  Palasttmp|)en  diente,  offen  auszusprechen,  so  zeigt  dies  besaer  als 
irgend  etwas  die  religiöse  Meinung  seiner  Kameraden. 

Das  Heidentum  der  Westbeere  ist  die  notwendige  Voraussetzung 
for  Julians  Versuch,  den  alten  Glauben  wiederherzustellen.  W&re  Heer 
und  Kaiser  nicht  eines  Sinnes  gewesen,  so  hätte  Julian  auch  den  Ver- 
such nicht  wagen  können.  Denn  jede  Politik  fordert  reale  Faktoren  der 
Macht.  Der  hinsterbende  Aberglanbe  der  gebildeten  und  ungebildeten 
Heiden  war  keine  solche  Macht.  Aber  die  Barbaren  des  H^res  hingen 
noch  an  ihren  Güttern. 


Von  der  ursprünglichen  Inschrift  ist  Zeile  5  F  erhalten« 

6* 
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III.  Der  Cfeiint  dw  Kaisen  und  die  Heiligttaer  der  prineifiales* 

In  der  RanKordnung  des  Lagerliiraniels  hat  der  Genius  des  Kaisers 
seinen  Tlatz  nach  den  unsterhlirhen  Göttern. 

139  =  Annali  1K85  n.  11  I{pci)  o{ptimo}  iu{(uriitio)  et  (ietuo  hupifratonH) 
T{Ui)  Ael[i\  Ha(h[i]ani  Antomni  AHg(u9ti)  P[ti]  p{(ün's)  ji{ntrnif)  — 

a.  m 

140  es  Annali  t88&  n.  16  Mar^i  aaactimmo  et  Genio  imp{erafori»)  T.  Aelf 

Hadriaui  Antonini        juatris)  piairiae)  —  a.  143. 

141  =  Ann&li  1885  n.  U  Um n/i  et  Gfnio  imp{eratori*)  T,  Aeli  Hadrian* 

Antoniui  Pii  j>{atris'  j>\iii rinr^  —  a.  142. 

Die.se  Steine  der  Veteranen  lassen  über  die  ottizielle  Geltung  keinen 
Zweifel,  so  dass  das  Zeugois  folgender  Inscbrift  vollwichtig  ist, 

142  =  Annali  1885  n.  83  lori  luttOHt  \  Si)lt  Lünne  1  HercnVt  M'nirrraf  ' 
Morti  Mercttrut  \  Campest rihn.s  \  Terrae  ('aelo  |  Mari  y^eptuno  |  watri- 
huH  Sitffis  frenio  inip{eratorüi)  M.  VIpim  Nouim  Peteraum  Aug\uMi) 

fireK  NenteuH  f.  v.  /.  ui. 

obwohl  dfT  indivithicllf  Geschmack  des  Hai  haren  die  Gottergestalten  wie 
ein  buntes  Knäuel  (inn  heinandergewin  t  hat 

Wie  wenig  der  Principat  die  Göttliclikeit  des  kaiserlichen  Genius 
im  Fahnenheiligtum  betont  wissen  wollte,  zeigt  die  Fassung  der  In- 
schriften, die  dem  kaiserlichen  Genius  gdten.  Die  Inschriften  nennen 
den  Kai.ser  nur  als  Mensdien  und  Regelten 

143  =  CIL.  III  6168  —  Troesmis  —  Imperatori)  (^aesari  T.  Aelio  Hadriono 
Antnmtin  Atuj\uato)  Pio  ji{atri)  piairiae)  T.  C4{auäim)  i'-eUm  pr(imm) 
li{ilufi)       ioftia}  V  Maredonicae. 

144  =  CIL.  Vill  2Ö'A3  —  Lamhaosis  —  [hnpieraiori)  Ciitsiari)  diri  Trntaiii 
Parthiici)  fd(io)  diri  Ncrjrae  u\epoii  7>(i]/a«o  Had\riann  .l»]//! /»jrfrt) 
pont{ifiri)  ma.r{ii»o)  [t rib(unieia)  p]ot(estate)  XIII  eo{n)}t(idi)  III  piatri) 
p(atriae)  dedieantt  [Q,  Fa]bio  CatuHino  leg{at)o  Aug^untf)  pro  pr(<f^ 
fore)  .  .  .  a  {'(«•)  fiümi)  P^mtliia)  Memo[r]  [Af\^  Pompeia  \p{rimHH) 
piilus)  1eg{iomH)  III  Aufj{uxtae)]^'^).  a.  129. 

145  —  CIL.  VIII  2b'^'y  -  Lambaesis  —  Impieratori)  (\aemri\  T.  Aelin 
H<t[driiini>]  Antomini  [Anffijisto)  7*/«]  ponfi  ffiri  ntaiiitufi^  tr[if>i mnria) 
j}ot{i'^iitte)  VII  eo\u)s\aii)  UI  piatri)  [p\atruu}\  dedn>a[iitf]  (  \  Prafttiau 
Mess[alino]  leyitüo)  Auy{nsti)  pro  \jtr[artore)]  P.  Timiiiius  P.  fsilias) 
Pal[at{ina)]  Tertuttu»  Borna  p{rimm)  p(ilns)  leg(ioHis)  III  Aug{ustaeK 
a.  148"*).  •   


*^*)  Auch  die  Zeflenabteilaiig  ist  offenbar  beabsichtigt  nnd  5  Paare 
mit  den  Campestres  ond  Suleviae  bilden  denn  auch  glücklich  ein  ZwOlf> 

göttersystem. 

Das  Jahr  der  AufsteUuni?  ist  zufjleich  das.  in  weichem  das  Fahnen- 
heiligtum des  Lagers  von  Lainhacsis  ausgebaut  war. 

Die  verspätete  Weihung  ist  allen  Statuen  dieser  Art  gemein  und 


I 

I 
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Vnier  Man  ns  kam  ilie  Sitte  aiit.  thiss  ^u-h  alle  Tribunen  oder  alle 
Centarion*  II  der  Legion  als  diejenigen  nennen,  welche  die  Statue  er- 
richtet haben. 

146  =  CIL.  III  «578  —  Alexandria  —  iMp(eraiori)  C^aH  M.  Aurdiio) 

Anfonitui  AmjynxUt)  Anneniaro  MeiH<Ui\  l'arthijco)  GernuiH{ico)  Sarmi' 
t'iin)  Ht(U-in)>i>t  frifti irnirrin  iHitrst(ati)  XXX  iftqueratori)  VIII  co(n)- 
>  iiii)  HI  p{ntn)  jj[utruu)  trtO{uni)  Uy{i»HU()  II  Tr{amme)  fori{%»). 

147  ai  CiL.  Vin  18065  —  Lambaesit  —  Imit{eralort)  Cae^{an)  M.  Aurelio 
Anionino  Auff{tnfto)  diri  Antonini  filuo)  diei  Hadriam  mj>{oii)  divi 
Traiani  Pürt(hict)  pronep{ati)  diti  Nereae  abnep{otij  trib{uHieia)  jm»- 
t(estate)  XVI  co{n)ft(uh')  III  ftrimi  ordinea  et  €e$tturioite*  et  evoeatut 

/e^/(iViHi.f  I  ///  Aug{ustae)  dedic{antr)  I).  Fonteio  Frontintunu  leij{ato) 
Atti/iuMi)  p  >f>   j- rnitart"  v<t\ii)sinh)  deMifftutto).  —  Es  folgt  das  Ver- 
zeichnis der  Ccaturiüueii  nach  Cohorteo  geordnet,    ii.  lUi. 
14S  =  Bramhach  1038  —  Mainz  —  ....  primi  o[r/iin<ii  et  cetitarione^  et 
coKüttis  Inji  tonis)  XXII  pi\iintyt-ni<u')  p{iws)  /(ü/Ww)]  coh(ors)  pri[nui] 

—  es  folgte  daa  Verzeichnis  der  Genturionen  —  .  .  dedkatae  Ci[lone  II 
ei  Libone  em.]   a.  204"«). 

Bei  den  Auxilia  stehen  Statuen  dieser  Art  in  den  Scholae. 

UU  =  CIL.  VIII  6581  —  Alexandria  —  [[mp{emlon)  Ca€s{ari)]  Dici  M. 
[AMoHuti  Pii  Oermanici  Sarmatici]  filio  divi  Comfftodi  fratri  diei  An* 
toH[iHi\  Pii  nepoii  diri  Hadriani  pnmepatt  divi  Tmiani  Partkk^i^ 
abnef{(ati}  diH  Xerrae  abnepoii  L.  Sepiimio  Seeero  f[fo]  PerttMae(<) 
Aug{Htto)  Adittheni[co  l*artU\  ico)  hui.i  imo)  pontiifk  l  ]  iimxyimo)  tribuni- 
ci{ae)  iHttfxItüis  VII  iut{ji{eraturi)  X/]  <«(/»).'((»//)  //  piatri)  pintriae) 
prttcnuKitlii)  I)(fitriotfCft  alares  reterrnuir  fhilUHnn  et  I  2'hne{UHi)  MaU' 
nrtttnae}.    Es  folgt  das  Verzeichnis  der  Oftiziere  *^'). 

150  —  CIL.  III  (yl&)  —  Ancyra  —  .  .  .  [coh  ...<•»/....  vrittnrionen  e]t 

decurionc»  (4  Namen  i  [co]/t.  II  lliftpiutuvurn  ...  es  folgten  die  Offi- 
ziere dieser  Gohorte*'*). 


der  doch  auffallend  lanpe  Zeitraum,  l(>  Jalir»*  nai  h  dein  Heifieriiiiirsantritt, 
wobl  daraus  zu  erklären,  dass  der  Genius  des  Kaisers  als  Caesar  bereits  im 
Fahnenheiligtume  stand. 

'^^)  Die  Aufteilung  der  Statue  ist,  wie  Mommsen  im  Corpus  bemerkt, 
vowilasst  durch  die  Anwesenheit  des  Kaisers  im  Oriente. 

Die  Basis  trug  die  Statuen  aller  drei  Augusti,  deshalb  dedicatae. 

2-' >  Die  beiden  .\lae  standen  also  in  demselben  Lager. 

-'"i  Die  einzige  Analogie  zu  diesem  Fraf,'mont  bilden  die  Tn.sc liriften 
No.  147  - 1  tt'.  In  Ancyra  war  also  der  cxrrritus  der  Provinz,  welcher  Gala- 
tien  so  wie  Lycien  '(  II,.  HI    y.  DijO.  liXXVI»  gefehlt  liahen 

kann,  stationiert.  Dies  erklart,  warum  in  Am  yra,  der  grieebischen  Stadt, 
so  viele  lateinische  Inschriften  gefunden  werden  und  das  Ancyranum  selbst 
im  lateiniscben  Originale  erhalten  ist. 
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V.  Donaageweki 


In  dem  Lsger  der  Pnetoriaiier  ist  die  Statue  erriclitet  von  der 
ganzen  Besatsnng '^^). 

1dl  —  CIL.  VI  1009  —  Rom  —  M.  Äurdio  Caetari  Imiieratoris) 
Caesaris  T.  Adi  Hadriani  Antomni  Äuff{u9i*j  Pü  /U{io)  dim  Hadrumi 
nep{oti)  dh'i  Traiani  Partkid  jM'<me{}(ott)  divi  Nenae  abn€p((9ti)  <w(«i)* 
«(u/t)  Petrouitis  Mainertinus  et  GarittH  Marimus  prißefKit)  ptiuetorio) 
iribuui  cohortinui  praetorianim  decem  et  nrbannruin  triuni  ccntiiiiones 
cohortium  prnrfnria r>tm  rt  urhanaritm  et  statoruni  eeocati  cohortes  prae- 
toriae  decem  tt  urbatiac  X  XII  XIII  ceuturiae  gtatarum  optimo  oc 
piissinto.    a.  140. 

In  den  Castra  peregrina  von  don  Offizieren: 
lö2      CIL.  VI  1110  —  Rom  —  [Corneliae  6aloninae  fiamtianititue  Au- 
gi(6tac  coniugi  Impieratori»)  (\te8{aris)   P.  Lic{inii)]   GaUiXeni]  Au- 
(f{ustae)  [matri  P.  Lk{init)  Corn{cli)  yai]cn'ani  nobH[i88imi  Caelsari* 

[cetUwrioim}  deputati  et  mpermim^^rarii  et  fyunmtarii  cum  

et  lusto  trib{nni$)  ei  Aurelio  [prtnctpe  pe}rtgrinorum  et  Au^ 

relio  [«1*6  principe]  pereyrinornm  {n{timim)  tii{aiestaiique)  dus 

dica]tisifhi)l  euranU  do  r{iro)  €{ffregio)  ex  Kanal  .... 

Bei  den  Auxilia  sind  diese  Kaisei-statuen  regelmässig  errichtet  von 
der  Gesamtheit  des  Trappenkörpers.  In  die  Legionslager  ist  diese  Sitte  erst 
unter  Gordian  eingedrungen  unter  der  allgemein  wirkenden  Strömung  der 
Zeit,  den  gemeinen  Soldaten  Aber  seinen  O0izier  zu  stellen^.  Er- 
richtet wurden  die  Statuen  aus  der  Truppen  eigenen  Mitteln  **^)  und  so 
erUftrt  sich  das  Schwanken  in  der  Zeit  der  Au&teDnng,  die  keineswegs 
an  den  Regierungsantritt  des  Herrschers  gebunden  ist***).  Wie  man 
sich  geholfen,  wenn  das  Geld  zu  «ien  IJruuzestatuen  oder  aut  U  die  Fähig- 
keit, solche  zu  bilden,  gefehlt,  zeigt  Fig.  4  auf  Taf.  II,  vgl.  S.  II. 


-^')  Die  colKirti  s  iirbanae  musson  seit  Vespasian  in  den  castra  prae- 
toria  gelagert  und  dem  Befehl  des  praefci  tus  praetorio  unterstanden  haben, 
weil  sie  in  den  Diplomen  mit  den  Kihdites  praetoriae  verbunden  sind  i("IT/. 
III  p.  2024),  ebenso  in  den  JIntlassungslisten  (Ei)b.  ep.  IV  p.  ;J23).  Bei  dem 
Stufse  der  julisehen  (Joseph.  Ant.  I,  19  2,  3)  und  der  claudischen  Dynastie 
(Tac.  h.  8,  68)  werden  sie  gegen  die  Praetoxianer  ausgespielt  Nach  dem 
Tode  des  Commodus  verlautet  nichts  von  ihn«i.  Septimius  Severos  hat,  wie 
die  Diplome  zeigen,  die  Verhinduig  wieder  gelöst  und  den  uihanae  die  Eaaerne 
am  forum  suarium  gebaut. 

ss'Jj  (  IL.  III  X^2().  3521. 

Die  Soldaten  bej^eichnen  dio«  (  II.  III  7^7  798.  1370  mit  ex 
({uaestura  sua,  worunter  die  bei  den  Signa  deponierten  (ielder  zu  verstehen 
sind.  Vffl,  f'TL.  III  1378  abi  I  Hisp(anonim)  Campacr(onum'>  Antoniniana 
indulgentia  eius  aueta  liberalit[atjibus(][ue  ditata.  Und  deshalb  steht  CIL.  VI 
1066.  1067.  1068  das  TenEeichois  der  ganzen  Cohorte  auf  dem  Stöne. 

***)  Vgl.  die  Liste  der  erhaltenen  Stataenhasen. 
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mit  bind  Kaiserstatuen  aus  allen  Teilen  des  lieicbes :  Hadrian 
i..  (Aif^a -^*),  Pius"*),  Marcus *®^),  Venis Comraodus Septimius 
8eveniä  -'*%  Cara«'alla  *^'').  Marrinus*'*),    Diaduini  niamis -^-).  Severus 
Alexander**'),  Maxiinirms -^^),  GordiuTins '^*),  Philippus  ^^*^),  Philippus 
ionior*«'),  Gallus"»),  (iaiiienus «^s^  yaierianus  Gallieni  ^1^"^%  Claudius»»»). 

IHe  ErfaaltQDg  der  Kaiserstainen  des  zweiten  Jahrhunderts  ist  be- 
dingt voD  den  sacralen  Lagerbanten  des  Kaisers  Septimiiis  Sevems.  Die 
IMvi  des  FafanenbeiligtQins  sind  zugleich  die  Ahnengallerie  des  Kaisers*^*). 

CIL.  III  1371  (a.  119—138)  und  die  luachrift  No.  144, 

-»^)  Eph.  cp.  VII  n.  1197  /a.  1371 

»«)  Eph.  ep.  VII  n.  1H»8  (a.  138;.  CIL.  iil  .)(>Ö4  ,^a.  U();,  bmy  {ü.  141), 
0912  (a.  141),  und  die  Inschritten  No.  143  imd  145. 

***)  Eph.  ep.  VII  n.  1199  (a.  140)  und  die  Inscbfifl  No.  147  als  Caesar; 
£pli.  ep.  TU  a.  1900  (a.  162).  CIL.  III  1372  (a.  164),  8318  (a.  163)»  6058 
(t.  16*2).  CIL.  Vm  17Ö87  (a.  164). 

'»'j  Ephem.  ep.  YD  1301  (a.  162).  CIL.  III  1373  (a.  164).  CIL.  TUI 
l?d88  (a.  164). 

^^*}  CIL.  III  6052  (n.  \m.  CIL,  VI  1023  (a.  177).  Cagnat  an.  epigr. 
ltft*2  n.  52  (a.  183/4).    Vgl.  Note  2«'J. 

***)  Ephem.  epigr.  VII  n.  1203  (a.  195  steht  aiit  Rasur  wahrscheinlich 
des  Commodus,  weil  die  Verzierungen  mit  n.  iilXI  ubereinstimmen).  Eph.  ep. 
YU  n.  1204  (a.  207).  CIL.  HI  1377  (unter  Mevins  Sums  cos.  UI  Dadamm), 
3664  (a.  198)»  7467  (unter  Mevios  Snnis  cos.  UI  Dadanun),  10278  (a.  201), 
12337  (a.  199). 

"0)  Ephem.  epigr.  VII  n.  1205  (a.  207),  1207  (a.  211).  CIL.  III  796 
(a.  213),  1378.  3237  (a.  212),  10279  (a.  211/18).  Brambach  3.  1424  (a.  2121 
CIL.  VI  1055  (a.  205),  10.50  (a.  205),  1057  (a.  1058  (a.  210),  1059 

la.  210),  diese  beiden  trntren  ursprunglich  die  Statue  (^ntas,  der  210  AuTustus 
wurde.  l)ci  der  Hestitution  der  Inschriften  atif  Caracalla«  Namen  wurde  die 
Datierung  210  festgehalten,  weil  die  Standei>liste  der  Trupi»e  aus  diesem  Jahre 
w,  Cagnat  an.  epigr.  1892  n.  53  (a.  211)  und  Inschrift  No.  129. 

»>)  CIL.  UI  12339. 

***)  Ephem.  epigr.  VII  1209  (a.  219). 

*^  ca.  UI  797.  3638  (a.  230).  Eorrbl.  V  Sp.  2. 

««)  CIL.  III  10375,  VII  621. 

Ephem  VU  1210  (a.  239).   CIL.  lU  3331  (a.  240),  3520  (a.  240). 

*«)  CIL.  UI  1379  (a.  246). 
CIL.  III  1380. 

»»)  CUi.  III  4270  (a.  252^. 

*••)  CIL.  III  8010  (a.  2^>7|60). 
CIL.  m  130  (a.  253/9). 

»*)  CIL.  UI  3521  (a.  270). 

***)  Das  Heiligtum  in  Ostia  ist  im  Jahre  207  umgebant  Deshalb  hat 
der  Xsiwr  ein  sweites  Standbild  im  Hofe  erhalten,  ebenso  wie  Caxacalla 
md  Donna. 
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Y.  DoDMtteweki 


Die  Aufstellung  der  Statue  des  Caesars  im  Fahnenheiligtnm  ist  bereits 
von  Hadrian  verführt  worden,  der  diese  Füi  iii  ilber  <He  \ri«  litnlire  zu 
bcsiiuiiiu'n  eidaclit  hat.  Erst  Si'ptiinius  Severus  hat  aiu-li  den  (jeiiius 
der  Kaiserin  in  das  Lajjer  eingeführt,  wo  er  sieh  tortaii  bf'haui)tet.  Wir 
kennen  Statuen  von  Julia  Domna  ^^•'*).  Mnmaea*^*),  Trunquillina  *'*^), 
Salon ina  *®*).  Hier  ist  der  Kintluss  der  Syrerin  Julia  Doitma  fühlbar^ 
die  orientalische  Herrschaftsbegriffe  in  die  dynastische  Politik  einführte. 
Ihren  Ausdnick  findet  die  neoe  Stellung  der  Kaiserin  in  den  neuen  Titeln 
mater  Augnstl  et  senatos  et  patriae  et  castromm. 

Der  Titel  mater  castromm  bezeichnet  die  Aufstellung  des  Genios 
der  Kaiserin  im  Fahnenheiligtum,  wie  der  Titel  mater  senatns  et  patriae 
die  gleiche  Verehrung  im  Senat  und  an  allen  Stfttten  des  Kaisercultes. 
Diese  Mitherrschaft  der  Frau  ist  ttnrömisch  und  nnrOmisch  ist  auch 
der  Titel  mater  Augusti,  d.  h.  die  .Mutter  des  Sultans,  wie  im  Orient 
seit  Alters.  Der  rftun>rh(;  Geist  verabsclieut  das  Weihen  i'giuu  iit  über- 
haupt und  vor  Alb  ui  das  Weiberregiment  im  Heere ^'*^);  die  Familie, 
der  S(  j>tiuiiüs  Severus  entstaniinte,  war  aber  :?eit  zwei  Jahrhunderten  ro- 
manisiert  ^*"'),  orientalischer  Denkweise  völlig  entwöhnt.  Deshalb  wird  auch 
das  Eintreten  des  Kaiserealtes  in  die  Ueeresreligion  das  Werk  der  Kaiserin 

Eph.  epigr.  VII  1206,  CIL.  m  1376,  Vn  963.   Korrbl.  V  Sp.  3. 
CIL.  m  798.  3639.  jUnesblatt  No.  1  S.  5. 
^)  Ephem.  epigr.  TU  n.  1211. 

»•^^  Vgl.  oben  Inschrift  Xo.  152. 

Die  aafdringUche  Art  wie  Livia  die  mater  Augusti  et  senatas  et 
patriae  und  Acrripfiina  die  mater  captmnini  S])iclten.  musste  Tiberius,  an  dem 
jeder  Zoll  ein  Römer  war,  ;nifs  ti<>tste  erbittern.  Und  so  hat  der  i'riiicipat, 
80  lange  er  römisch  war.  iiuiner  Lieilacht. 

•••)  Die  Vita  c.  1  sagt  sclieinbar  sinnlos  maiores.  equitcs  Roraani  ante 
dritatem  omnibitt  datam.  Der  Schreiber  hat  thdricht  genug  die  Bürgerrechts- 
Verleihung  durch  Caracalla  im  Sinne  (Mommsen,  Staatsr.  III,  699),  aber  seine 
Quelle  memte,  bevor  alle  Leptitaner  das  Bürgerrecht  erhielten,  also  vor  Tiaian 
(CIL.  VIII  !•  .3).  Glieder  dieser  Familie  waren  lange  vorher  in  der  ehr«i- 
vollsten  Weise  zum  Con.snlat  gelangt  (  Vita  c.  1)  und  der  nahe  Verwandte  des 
Kaisers  Plautianus  i  llerodian  3,  10,  6)  führt  die  riavische  Trilms,  rlio  (^»uirina 
(CIL.  XI  1.337j.  C.  Fuh'lm]  C.  f.  QH{[r{ina)]  Pliuitui\no]  j^rarßertn)  j>\nic(:nn<,) 
ac  n^cessario]  domytußnim  nodroruvi].  Unter  den  Flaviern  alx  r  wtinh»  das 
Bürgerrecht  an  Provincialen  nicht  verschleudert,  sondern  die  Verleihung  ist 
der  Ausdruck  völliger  Konianisierung.  Wenn  die  Vita  19  Aftum  ^piiddam 
usque  aä  genecMem  sonans  sagt,  d.  h.  der  Kaiser  sprach  afrikanische  Latiait&t, 
so  macht  die  gefälschte  Tradition  Caes.  20  Punka  do^pienUa  promptiur  daraus. 
D^halb  kann  ich  auch  an  die  Tante  Vita  lö,  7  (ist  deutlich  interpoliert), 
die  kein  Latein  versteht,  nicht  glauben,  obwohl  es  bei  einem  Frauenzimmer 
minder  aostöesig  erscheinen  soll. 
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sein,  die  sich  Domna  iiannt<\  iiidit  miiulei-  ein  üriciitalisdier  Herrscliafts- 
titel  Zur  vollen  Eiitwi.  klang  «olatiirtp  diese  Tendenz  erst  unter  dem 

Solme  dieses  Weibes.    Vgl.  No.  12H  und  129. 

Hier  ist  Julia  Donina,  wie  Zangemeisters  treffende  KrgiUizmig  ge- 
lehrt hat,  zor  Juno  Caelestis  von  Karthago  geworden  und  Caracalla  ist, 
wie  Keller  erkannt  hat,  gleichfalls  ein  Gott,  der  den  Namen  invictns  Sol 
fahrt         Welcher  Gott  es  ist,  lehrt  vielleicht  die  Inschrift 

153  =s  OL.  m  3463  —  Aquincmn  —  Hammoni  /(ort)  o(ptimo)  m{aximo) 
et  Lar{ibu$)  mä{Har^u»)  cettri«^ue)  dit  jUl  Vaeeilius  Jtufimu  iri{bitiuut) 
Jat{idaviMa)  leffitonia)  IV  F{taciae)     «.  I.  m. 

Sonst  steht  der  Name  des  orientalischen  Gottes  als  Gognomen 
Jupiters  geiasst,  hinter  Jupiter  optimus  maximns,  nur  hier  steht  er 
▼oxan*^^}.  Da  seit  Caracalla  die  Legionen  den  Namen  des  Kaisers 
ftthren,  so  wird  der  Stein  noch  unter  Septimins  Severus  geschrieben  sein. 

Ebenfalls  in  Aqnincum  ist  der  Altar  gefunden: 

154  CIL.  in  10407  lumm  Caelesti  Oaecitiua  Ruftam  Cre^eianua 
eo(n)^ttf)  k^attts)  Au^ustt)  pr(o)  pr{aelore)  e.  n,  I.  m. 

Der  Altar  ist  vor  Caracallas  i{egierunt;  geschrieben***)  und  stammt, 
wie  eine  ganze  G nippe  mit  ihm  in  «lerselhen  Mauer  gefundener  Altäi*e 
erkeuiieü  lässt,  aus  dem  Praetorium^''), 
läö  =  CIL.  III  10415  Jiori)  oiptimo)  imn.iimo)  Q.  ('aecilius  Jittfinrns  Cnpe' 
reianuB  co{n))f{ur)  hgiatm)  Au</{Hstoruin)  pr{o]  pr{aetor€)  9.  tf.  K  m. 


••••)  Vgl.  Vita  Septhnü  Severi  3,  9, 

so«^  Die  Ergtasung  sichert  Korrbl.  d.  Westd.  Zettschr.  1894  Sp.  187 
$oU  Huwcto  imp(era(ort)  C.  PauHmus  lugtua  b{eHe)f{ieiarai8)  oo(tt)s(tdaf»).  £s 
ist  Caracalla  selbst,  der  als  Sol  invictus  angeredet  wird,  wie  der  Parallelaltar 

zeigt:  Virtitti  htcitti  iuipinaloris)  ('.  I'unIhuhs  lustitH  hfvurf'unarim)  co{h)- 
s'ufaris).  Doch  sind  die  Steine  nach  dfiii  I'iiiKlhericbt  zu  schliessen,  sowie 
auch  die  andereu  dort  örefnnd<»nen  als  Hauiuiitorial  verwendet  worden. 

""i  Die  eigentümliche  Kischcimiiig,  dasü  der  tribiuius  der  legio  IUI 
Flavia,  die  in  Singidunuui  stand,  den  Altar  im  Fahnenbciligtum  der  legio  II 
aditttril  setst  (vgl.  das  Becht  der  Heeresreligion),  ist  wahrscheinlich  so  zu 
erklären,  dass  dieser  M.  Caecilius  Rufinus  der  Sohn  des  Statthalters  Q.  Cae- 
dlins  Rufinns  Crepereianus  ist,  welcher  den  Altar  der  Juno  ('aelestis  setzte 
(No.  154).  Man  kann  sich  den  Vorgang  so  denken,  dass  M.  (.'aedlius  Rufinus 
seinen  Vater  in  die  Provinz  begleitete  und  in  A<iuincam  die  Ernennung  zum 
tribunus  der  moesischen  f.p^ion  erhielt.    Vgl.  Lnros  rnilitarc^ 

Ausserdem  noch  CIL.  III  8(J8i  .  .  .  leno  l\on  i>{jdmo)  m{iuhno) 
Äur{eiimi  StirianuH  ex  i-oto  renocavit.    Der  Mann  ist  syrisdier  Herkunft. 

3«*)  lihein.  Mus.  1890,  205  ff. 

Den  gemefaMam^  Fundort  habe  ich  im  Auctariom  des  Supple- 
nents  nachgetragen. 
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lfi6  »  CIL.  in  10896  Bis  d  Gmio  firoeineiae  a  Valierius)  Pmkns  Ui^a^ 

tau)  Auff{uMf)  pr(o)  pr(aetore). 
167  =  CIL.  III  10399  FortHn{a)e  huuu  lad  C,  Valerius  Puden*  kgiflius) 

Ai(f/ins(i\  i>r(<t)  fiftttetore). 
108  =  CIL.  III  104,'W  Minerme  rirtriri  ('.  Wilieriii^s)  Piidcns  Iff/ititifs)  Au- 
y{n^ti)  pr{n\  jirytu'titre).    Dieser  Legat  ist  zwischen  19({'U8  Legat  von 
Germania  inferior  ^'^j,  verwaltet  also  Pannonia  inferior  noch  unter 
Conmodot. 

159  CIL.  III  10470  Urb*  Home  L,  Cassitts  JUarceUinus  ley^aUu«)  Auy{nfiit) 
jtr{o)  fiiiaetore)  00(11)0(41))  de8{*gnatU8).  Eben&lls  vor  Garac«llas  Be- 
giemng*'*). 

190  =s  CIL.  m  10436  Marti  Vietoriae  Fortunae  red{uei)  pro  ^al]{uie)  imp{e- 

•  •  • 

rtUorie)  Caemr{vt)  [M.  Iul(it)]  P[hUippi  Augiu^ii)  et  M,  Jul{ii)  Phäippi] 

Hoi)i[lissiiii]i  ( Vi<vsfj [/•/>•]  Afhis  Aritiis  !  !  !  !  !  I  ! 

161  =  CIL.  III  10424  I(ori)  o(ptiino)  mUi.viiiio)  ei  dis  (hxfiiistiur  oinitiints 
T.  Clciiirtitius  SilvimM  v{ir)  e{gregiusj  a{t/em}  r(ice«)  p{ra€iiUiuf)  8.  l.  L  1«. 
Unter  Gallienus  "*). 

Als  Juno  Caelestis  in  das  Faliiienlit'ilitjtiini  oinjjedruiii^en  war, 
prbftlt  sie  auch  in  dem  üeiligtum  einer  Statio  der  beneticiaiii  consulahä 
iliren  Platz. 

162  =  CIL.  III  10950  —  Tüskcviir  [C,ul\rsti  h'np  nHtr)  pro  tiul{nte) 
d(oinin(n'itiii  \  tnostronoH)  Ai(t/(ii.siin  i(i)t)  fi[<urutii)  (r.  Ii(l(iiis)  iUtnxtan» 
b{€ne)l\kiariu»)  t'o{n)>i{tüariit»)  et  Julia  Setera  eins  tempidum  [<]oM«<i- 
tueruHt  pro  ee  8UMq{nc)  u[m]nibu8  ineoUmibue  v.  «.  l  m.  Dm  templnm 
ist  die  aedicuU  des  Cultbildes. 

Septimiiis  Severns  ist  es  gewesen,  der  die  Göttin 
von  Kartbago  in  den  römischen  Olymp  einführte.  Bas 
zeigen  seine  Manzen ''^). 

Nach  der  Entwicklung  der  orientalischen  Calle 
im  llcen^  envartet  man  deshalb  aurli    in  Hammon 
t'inc  kartiiagibihe  Gottheit  ^'*').  und  zwar  jene,  welche 
man  auf  den  panischen  Inschrü'ten  erkennen  wollte. 
KoltU'kt'  schreibt  dartiber: 
Tausende  von  punischen  Inscliriften  beginnen  so:  ^Der  Herrin, 
der  TNT,  Antlitz  des  Baal,  and  dem  Gebieter,  dem  Baal  IIMN,  was 

Brambach  No.  6. 

Dessau  hatte  die  O&te,  mieb  darauf  aufinerksam  lu  machen,  dass 
Casdut  Pius  BlarceUinns,  wetcber  in  den  Saecolaraktsn  Eph.  epigr.  Ym  p.  292 
gsoannt  wird,  der  Sohn  dieses  Statthalters  sein  konnte. 

CIL.  III  3424  :rr  unten  Inschrift  No.  166. 
Kckbel  d.  n.  VU  183.   AbgebUdet  nach  Cohen  1.  Aofl.  Septi- 
mius  No.  130. 

Genannt  ist  der  Gott  auch  CIL.  Iii  11126  ^a.  2^4).  Ylll  9018  (a.  246). 
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gelobt  hat  NN.  .  .  .  **  Was  das  aber  im  Einzelnen  heisst,  weiss 
niemaiKl.  Kine  cinzitie  giite  Bilingui^»  könnte  da  mehr  helfen,  als  un- 
lililijje  ^vt'it('^'  Evcinplar*'.  I>ass  TNT  (nJH)  eine  Göttin,  ist  klar;  sie 
kommt  auch  in  einijjen  l'oiöOiiennanH'n  wie  njHK'N  ^Manii  «b  r  rNT** 
vor.  Ob  aber  (Vv  Aussprache  Tanith  richtip:.  weiss  ilrr  Himmel;  sie 
kann  auch  ganz  andei-s  vocalisiert  jrewesen  sein.  Was  fenier  „Antlitz  des 
I'iaal-'  ist,  weiss  <iuch  niemand.  Vermutlich  ein  Epitheton,  denn  der 
bestocbende  Vorschlag  (ich  weiss  augenblicklich  u'u  ht  mehr  von  wem?}, 
CS  als  GenitiT  za  fassen:  „der  Tanith  vom  Baalantliu^  und  dieses  als 
eine  Oitlicbkdt  m  hesea  wie  mp^Oien  „Haupt  (d.  i.  VorgeMrge)  des 
Mdi^rt",  dieser  Vorschlag  hftlt  doch  kaum  Stand.  Auf  der  Inschrift 
des  Eschmimazar  steht  h}P  ütf  nms^  „Astarte,  Name  Baal^s"  (was 
freilich  anch  „Astarte  des  Himmels  Baals**  tSfi  oder  ^  Ast.,  der  Himmel 
B*s*  sein  könnte).  —  Nun  weiter:  „Gebieter**  flbersetze  ich  bloss,  weil 
es  ein  ;zaiu  anderes  Wort  ist  als  das.  welches  u  ii  mit  „Herrin**  wieder- 
gebe, Herrin  r^i  (hebr.  rabbä)^  Gebieter  (hehr,  ädhöu). 
scheint  al>  ein  einziger  Name  zu  gelten,  aber  auch  hier  i<t  wieder 
darchau'j  nicht  sicher,  ob  IIMN  Ai)position  zu  Baal  oder  Genitiv  „Baal 
des  HMN**  (wobei  zu  beachten,  dass  „Baal*^  wieder  nichts  als  ytllerr*^, 
^Besitzer  -  ist).  Und  wie  die  Yocale  von  |0n  sind,  ist  ans  wieder 
gamt  unbekannt. 

leb  weiss  wohl,  dass  an  diese  Xamen  die  schönsten  Combinationen 
geknttpft  worden  sind,  aber  so  steht  es.  Allerdings  kommt  Saal  HMN 
noch  anf  einer  Inschrift  des  dgentlichen  Phönictens  vor,  wie  anf  der- 
selben ond  einer  anderen  anch  ]!:nSv  „Gott  (Kl)nMN",  aber  die  sind 

wieder  so  dunkel,  dass  nichts  «lamit  zu  machen.  Selir  wahrscheinlich 
ist  allerdings,  dass  TIMN  allein  kein  Gott('>naHiP  ist.  Es  ist  doch 
zu  brachten,  da  wir  bi<  jetzt  kfinen  rcrsorictniamcn  kennen,  worin  es 
vurkommt,  was  bei  einem  so  ungeheuer  oit  genannten  Ausdruck  höchst 
au^llig  wäre,  wenn  er  eben  einen  Gott  bezeichnete.  (TNT  koumit  in 
4  bekannten  Namen  vor,  allerdings  nur  mit  im  Ganzen  7  Vertretern). 
Es  ist  nun  nicht  unwahrscheinlich  (wie  schon  Qesenius  vermutet),  dass 
QMN  dasselbe  Wort  bt,  das  uns  in  dem  verpönten  hammänim  des 
Alten  Testaments  begegnet  und  das  etwa  einen  Pfeiler  oder  dgl.  be- 
iddme  (s.  Ed.  Meyer's  »Baal''  in  Boscher*s  mythol.  Lex.);  mit  der 
Sonne  hat  es  sicher  nichts  zu  thnn  (wie  man  rielfach  nach  einer 
Uschen  Etymologie  angenommen  hat).  Ob  die  Aussprache  hammänim 
richtig,  ist  übrigens  auch  noch  nicht  ganz  sicher.  Die  jüd.  Überliefe- 
rung hat  nämlich  die  Tendenz,  die  Gotzeunamen  «|kb:>icbtlich  falsch  aus- 
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msprechen  wie :  MSledi,  MoXox  für  Malk  (hebr.  Meleth)^  *Aachiöräh  Air 
^Äsdhtart  (hebr.  ^'^cMielft).  —  NatQrlicb  ist  der  ägypt.  Ämu»  ganz 
fem  zu  halten.  —  Ist  HMN  ein  Pfeiler  oder  d«:!.  (wie  die  Ä^hera),  so 
kann  man  -Herr  des  Pfeilers**  übersetzen;  entsprechend  liomnit.  wie  ge- 
sagt, /wi'iinal  auch  Kl  H.MN  vor,  das  dann  .J^ott  des  Pfeilers'*  wäre. 

Dass  dieses  Wesen  mit  Mel^art  identisch,  haben  wir,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Grund  anzunehmen."* 

Hat  man  in  Inschrift  No.  153.  nach  Noldeke.  an  den  a}ry})ti.si  hen 
Amnion  zu  denken  •'"^*),  so  ist  dies  der  Gott  in  der  Mainzer  lui>chrift 
(No,  120),  weil  er  mit  Juno  Caelestis  zugleich  Heeres^ott  geworden  ist. 

Caracalla  bat  die  volle  Göttlichkeit  des  Herrschers,  welche  auf 
seinen  MOnzen  die  Strahlenkrone  der  divi  ansdrttcfct,  sofort  zu  Beginn 
seiner  Regierung  proklamieit. 

163  =  CIL.  III  5935  —  Eining  —  [Dttmima  rnntris  M.  Aurdio  Animino 
et  P,  SejOimio  Getae  Augustis  ef  lutiae]  AHg{uiitae)  matri  Augitt^orum) 

et  ka8t(rorum)  /(or/i  tuptimo)  [tM{axitNo)]  et  IttH{owt)  reff{inof   et  Mi- 
tten rae)  mnyrnm)  Geitlijutt^iortitt)  III Brit{taHnoruiii)  aratii  T.  Flinrim) 
Fclir  prurf\rrtii,s)  (\r  coto  posuH  L  tt».    Dedicactt  KaL  JJec,  Gentiana 
et  Jiassu  ros.    a.  211. 
Der  Offizier  hat  nur  dif  Intentionen,  wenn  nicht  den  Befehl  der 
neuen  Keperunj?  bejiritten,  als  er,   wahrscheinlich  bei  Übernahme  des 
Commandos,  denn  damuf  wird  das  Datum  gehen,  die  (Johorte  mit  dem 
Aitare  beschenkt. 

Demnach  wird  der  einfach  gefasste  Altar 

164  =  CIL.  VII  440  —  Lanchcster  —  Xuiniini}  Atitfuisfi)  et  </e*m«)  co- 
Jt{orlls)  I  fililui)  ViifdiiUoniiii  <  \iriiiiti)  Hiottiationiiti)  equiitatut}  {milutri't*'^ 
siih  \)h'»iiiu  h(i\^ato)  Augittaii)  pr{o)  pr\aetore)  T  .  .  Titianus 

unter  Caracalla  L^cscliiiclM'n  M-in'"*). 

Klagabal  i>t  durch  m  ine  u  li'jiose  Uberzeu^'unt,'  verhindeit  worden, 
dem  Beispiele  seinc>  Vatri>  Caraialla.  ihm  er  durch  eine  Lüi^f.  die  scint-r 
wtlrdip:  war,  adoptiert  hatte,  zu  folgen.  JSiclier  verschwindet  imter  Mamaea 
der  üeniu«  des  Kaisers  wieder  vom  Altare  der  Legion.    Vgl.  Nr.  I4t, 

31  Hai         der  Sohn  Mamaeas  Alexander  genannt  wurde,  erklärt 

sich  daraus. 

^' 'i  So  weit  ich  die  Statthaltcrn-ihe  Britanniens  iibcrlilirke,  liegt  kein 
Grund  vor,  diesen  Antistiiis  Advcntiis  mit  dem  gleit  hnamigen  Manne  aus  der 
zweiten  Hälfte  dea  zweiten  Jahrhunderte  notwendig  zu  hlentificierea.  Dei^- 
bar  w&re  es  allerdings,  dass  bereits  Commodus  bei  den  Auxilia  den  Katsercult 
der  Provinaialen  zur  Geltung  gebracht  Der  Genius  des  Kaisers  erschebt 
zuerst  auf  seinen  Münzen. 
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Aber  je  niederer  die  Herkunft  der  späteren  Kaiser  ist  und  je 
geringer  ihr  wirkliebes  Recht  an  dem  Throne,  desto  mehr  drtoRte  das 
BfidOrfnis,  das  Leben  dnreb  die  göttliche  Weibe  zu  sichern,  in  die 
Bahnen  Caracallas. 

Sch()ii  unter  doiilian  wnrde  der  (iiMiius  des  Kais*»!"»  bei  dvii  Auxilia 
die  ersU»  (iottlit  ii  dr-  Laifors.    V^l.  No.  8. 

bii'M'  StL'llmiu  (1<'>  kaisorlidiPii  (n'inu>  jirägt  sich  deutlich  darin 
»HS,  da&s  die  Heere^gotter  jener  Zeit  Mars  und  Victoria  auf  dem  Cult bilde 
des  I^ers  als  seine  comites  erscheinen.  Vgl.  Taf.  Ii  Fi».  4  und  S.  11. 

Deshalb  fahren  seit  Postumus,  dem  ersten  reinen  Soldatenkaiser, 
die  Götter  aof  den  Hansen  den  Beinamen  comes.  Der  Götteihimmel 
«ird  sum  Hanptqnartier,  die  Götter  werden  der  Generalstab  des  Kaisers. 

Der  Unterschied  iu  der  Bechtsstellung  der  Aaxilia  nnd  der  Le- 
gionen ?erschwindet  durch  die  Bflrgerrechts?erleihang  Caracallas.  So 
eihfllt  der  Legioosaliar  dieselbe  Form. 

Itiö  ^  CIL.  VII  108"«)  ^  Isca  —  N{«miHihm)  AuiÄHittorum)  demo 

lefutomis)  II  Augiutdae)  in  honorem  [aquihie]  j*(rimtM)  p(ittt*) 

d{imo)  d(fdit)dlr\d{icntum)  Villi .  . .  (Moh.^^') .  .  .  j{pr]  C  twii)- 

Trotz  der  veränderten  Bedeutung  des  Kaisercuites  im  Lager  be- 
wahren  die  Inschriften  der  Kaiserbasen  die  alte  Form.  Erst  anter  Gallien 
wird  dem  Genius  des  Kaisers  ein  besonderer  Altar  gesetzt. 
166  »  OL.  nt  3424      Aqmncnm  —  Gfnio  im(j)erufom)  P.  Llnini)  Gal^ 

*       •     •  «  ■  « 

Item  t«r*pf»  Auffiusti)  CfemenHtMi  $Sitrim  r(ir)  riffretfots]  nigen.s)  liireff) 

piraesuhs)  et  VaKeriusj  Marcfllihus  jnitc/r(tt4s  Uij,niitis\  {n<it\rrlnr\  Au- 
g{uitti)  n(oxtri)  afftus  KiVf.*)  I[cy<tii)  munUipat  cj  piun  imia  lUittia  s(oI- 
rmiHf}  l{aeti)  Inhenfes)  imfrilo).  PaterHO  et  ArHtmlan  com.   a.  267. 
Dass  diese  mnnicipes  gemeine  Soldaten  der  legio  II  adiutrix 

Find'"),  zeigt  die  Nennung  der  beiden  höchsten  Offiziere,  unter  deren 

Küiumuudo  sie  stehen. 

Die  Copie  Ephemoris  epigr.  III  p.  117  ist  nicht  hesser,  sondern  inter- 
poliert Dies  best&tigt  mir  Haverfield,  der  xwei  Fragmente  der  Ilauptseite 
in  Mflseom  zu  Caerleon  wieder  angefunden  hat 


*'^)  Das  verdorbene  Datum  ist  der  Qeburtstsg  der  Legion.  Vgl.  S.  20. 
***)  ünd  zwar  sind  es  jene  municipes,  die  aus  Raetien  rekrutiert  sind. 
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Gerade  dieser  Kaiser  bat  den  Ansprach  erlioben,  anch  in  seinem 
Geiste  und  seinem  leiblichen  Wesen  den  Odttern  zu  gleichen. 
167  ^  CIL.  III  8193  —  Scnpi  —  Invieto  [i}mp{eraton^  j)(to)  f{elM)  Gai- 
Ueno  ilu^iMto)  diit  ammo  roHu^  eompari  lieti)  p{ubliea), 

Korse  Zeit  spftter  unter  Anrelian  wird  die  Gottlichheit  zam 
Glanbenssatz  des  vollendeten  Dominats FOr  den  Gottkaiser  hat 
der  Lagertempel  keinen  Raum  mehr. 

Dass  der  Prinzipat  —  denn  die  Fortfahrang  dieser  Sitte  nnter  dem 
Dominat  des  dritten  Jahrhunderts  ist  nidits  als  die  Nachwirkung  der 
Gewohnheit  —  Auf  den  Basen,  welche  den  Genius  tragen,  die  yolle  Mensch- 
lichkeit des  Herrschers  in  der  Reihe  der  Amtstitel  festhält,  genügt  allein 
um  zu  sehen,  dass  ein  Kaisercult  im  Lager  die-ci  Zeit  gar  nicht  existiert. 
Deshalb  fehlt  auch  der  Genius  des  Kaisers  auf  den  Hauptaltiiren  des 
FahnenheiHgtums.  Es  kann  nicht  anders  sein.  Denn  der  Kaiser- 
cult ist  geschattet!  für  die  ünterthanen,  denen  wenigstens  im  Osten  diese 
Art  Glaube  ein  Beddrfuis  war.  Das  Heer  des  römischen  ^  olkes  steht 
vor  Allem  in  den  Lagern  der  Legionen,  die  dem  Prinzipe  nach  Italiker 
geblieben  sind  bis  auf  Hadrian,  wie  das  Offizierscorps  der  Legionen, 
die  Centurionen  bis  auf  Severus ''^).  Garacalla  brach  die  Schranke 
nieder,  welche  das  herrschende  Volk  und  die  ünterthanen  trennte  durch 
die  Verleihung  des  BQrgerrechtes  an  alle  Reichsangehörigen.  So  waren 
anch  die  Bflrger  reif  geworden  für  den  Ausdrack  der  Knechtschalt. 
Aber  Caracalla  hat  nichts  geschaffen,  er  hat  nur  vollendet,  was  sein 
Vater  vorbereitete.   Es  zeigt  dies  der  Colt  der  scholae. 

Scholae  piinoipalluin. 

Vor  dum  Hofe  der  «liei  Lagertempel  liegt  in  Carnuntum  ein 
zweiter  weit  grösserer  Hof.  Schon  die  Dimeusioneu  des  Raumes  von 
41,85  m  zu  37.85  m  zeigen,  dass  dieser  Platz  nicht  etwa  die  ver- 
sammelte I/e^'ion  des  Lapers  aufgenommen  haben  kann,  weil  höchstens 
anderthalbtausend  Menschen  hier  stehen  können.  Anch  ist  der  Platz  für 
den  miles  nicht  innerhalb  des  Praetoriums,  sondern  auf  der  via  principalis, 
die  vor  dem  Praetorium  das  I^ager  seiner  ganzen  Breite  nach  durch- 
schneidet. Dies  beweist  far  das  Standlager  die  Schilderung  des  Tacitus 
ana.  1,  39  aber  die  Vorgange  im  Lager  der  legio  I^^^)  und  die  Über- 

Auch  das  ist  charakteristisch,  milites  genügt  nicht  mehr,  weil  auch  die  OCfi- 
siere  No.  57.  12B  noch  miteinbegriifen  shid.  Es  ist  die  reine  Herrschafk 
der  Pike. 

MiMumsen,  Staatsr.  U*  8.  760. 

au»)         auch  S.  112  f. 

Vgl.  dar&ber  meine  Darlegung  Korrbl.  d.  Wd.  Ztschr.  XU,  Sp.  8B2. 
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reite  des  Fnatorioms  von  LambMiis.  Im  Korden  des  Pmetorimi», 
■bo  in  der  Praetentora,  siiid  Baieo  gefauden,  welche,  wie  Wilnuinns 
gesehen  hat,  die  SUndplMie  der  Gehörten  headdmen  ^^^). 

168  CIL.  YIU  2836  —  Lanbaesis  —  Imp{eraton)  Oaetare  din  Hadtiani 
fiilio)  diti  Traiani  Part(kiei)  ntpatt  dm  Nerwte  pnnepote  f.  Aelio 
Hndriuno  Antmino  Aug{usfo)  Vio  itnp{erntore)  II  pmt{ificxj  meuijimo) 
trift(unieia)  jHttestate  Villi  co{n)tt{ule)  IUI  p{ntre)  p(atnae)  ('.  Prastimi 
Mf'^sitfriio  trt/'iitii'i  Aiiu'u'iil)  /n-i)  ftriartori'i  lefi;  in)  TU  Aiifj{nst(t)  coh{ors)  i. 

An  demselben  Orle  waren  noch  erhalten  die  Basen  der  cofaors  II, 
IV,  VII,  Villi,  X. 

In  Lambaesis  ist  nor  der  ftossere  Hof  des  Praetorinms,  doreh  sfAtere 
Umbanten  verftodert,  erhalten  und  hier  sind  gefunden: 

169  »  CIL.  Vm  2527  —  Lambaesis  —  Genio  Itgijiom»)  III  Aug{urtat) 

jt{nte)  r(imlin's)  pro  salute  impieraiorum)  CaesUimm)  L.  »S>/>/»wi  Sfrrn 
iVf  Pertiitaeia  ÄMg{u9ti)  et  M.  Aurdi  Antonini  Aug{utit)  et  L,  Septimii 

Getae  Cae«(ari$)  Aug(ugti)  et  IvHae  Angnetae  matrie  Aug{t$ttorum)  et 

ea«tror{um)  d€fl{caut{e)  Q.  Anieiö  Fausto  kgijito)  Aug{mtorum)  pr{o) 
2>r{aeiure)  c{htnttsinio)  r{iro)  co{n)s{ul€)  d€s{{(/nato)  T,  Arramn»  Datns 
mgnifer  ex  {ttatertium)  III  mi^ifma)  n(um»m)  de  mo  pomit  a.  198. 

170  CIL.  VIII  2628  —  Tiambaesis  —  Genio  Lambaegis  pro  eahtte  Im- 
pieratorum)  C(tes(arum)  L.  Septimi  Scicri  Pertiimeit  Attfi{uHti)  et  M. 
Aurüi  Antonini  Atiff(ft8ti)  et  L,  Septimii  Getae  Cae«(ari»)  An^u^) 

€t  /«llae  Au^i^oe)  matti  Au^wtorum)  ei  eeultror{um)  dedicante  Q* 

Aiticio  Faust[o)  Ifgiato)  Auff(mtorum)  pr(o)  pr{aetore)  cdartssinio)  r(fro) 
eo(n)ii{ule)  des{i(fiiato)  L.  Jiaebius  Fausiianux  ing{nifer)  leyiioni»)  III 
Au(/\usf(U')  pfiiti)  niiulicig)       Baebi  Felici»  vet(eram)  ex  signifero 

filitis  votUDi  sitli  it.     a.  llW. 

Diese  beiden,  gleichzeitig  gesetitea  Culialtäre  sind  noch  in  situ 
gefanden,  No.  2527  au  praUwiumf  sur  un  picdestal  detM^ündrupic,  und 
No.  2Ö28  mt  pradoriumt  mr  mtpiidestal  demi^i^lindrique,  ante  mr  les  ctttis 
de  fetUHages  et  de  rinMxaMx,  Ihre  Erhahnng  an  dieser  SteUe  verdanken 
sie  ebenso  wie  die  ans  dem  inneren  Hofe  stammenden  Altare  No.  2529 
[Matii]  ptdri  (vgl.  8. 85)  nnd  2530  Gemo  casirmm  nor  dem  Umstände, 
dass  sie  der  Heeresreligion  des  vierten  Jahrfaonderts  vOUig  entsprachen. 

Als  sie  zuerst  aufgerichtet  worden,  mllssen  die  signiferi  in  diesem 
ätisseren  Hofe  eine  Cnltstätte  besessen  haben.    Nun  beissen  die  Heilig- 


Nach  Hemer  gefunden  au  uord  du  camp,  was  doch  ra  verstehen 
ist  au  uord  du  pm^orium  dans  te  <ximp.  Denn  was  diese  6  Bas«i  neben- 
etnaader  im  freien  Felde  sollea,  wftnle  man  sich  vergeblich  fragen.  Wie  im 
MarscUager,  so  bildet  aach  im  Standlager  die  praetentura  das  vorderste 
Drittel  der  Lagerflftche. 
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tomer  der  principales  immer  schlechthin  scholae,  d.  h.  Niscbeo,  so  dass 
diese  Kapellen  notwendig  in  einem  grösseren  baalichen  Zusammenhang 
gestanden  haben  müssen,  der  die  Nennung  des  Ortes  zwecklos  machte. 
Die  Schok  der  signiferi  hatte  aber  in  Lambaesis,  wie  die  Altäre 
No.  169  und  170  beweisen,  ihren  Platz  im  Äusseren  Hofe  des  Prae- 
toriums.    Das  entscheidet  Aber  den  Ort  aller  anderen  Scholae. 

Die  Tribunen  und  Centurionen  hatten  das  Recht,  den  inneren  Hof 
zu  betreten.    Hier  stehen  die  vou  ihnen  errii'htet^'a  Kaiserstatuen  und 
hier  müssen  auch  ihre  gemeinsamen  AlUire  geslaaUtiii  lialvii. 
171  =  Cn>.  VIII  ltS289  —  Tiambaesis  —  .SV/[m««]  Amjiunhij  «f([t7tM/w)]  cen- 
turiones  lei/ü'ones)  III  Atig{iist<te)  rurante  Meuimio  Ihnnito  dcnino  pilo. 

Diese  Inschrift  stammt,  wie  Schmidt  mit  Hecht  bemerkte,  aus 
der  Zeit  nach  der  Wiederherstellung  der  Lejjion  durch  Valerian;  also 
ans  einer  Zeit,  wo  die  lUyricr.  die  d^m  lieer  die  Kaixr  jrahen.  unter 
»len  (Jirizieren  das  wiciitigste  Element  bildeten.  So  ist  der  Gutt  der 
nitrier,  Silvanus,  \n  das  Heiligtum  der  afrikanischen  Legion  gelangt. 

Auch  in  dor  Ilaujttstadt  bestand  dieselbe  Scheidung 

}72  =r  CIL.  VI  2tMU     -  Horn  —  <\  lulhis  S'-cn„'hrs  imilnrin^  cfnortis)  I 
Vi[ß{ilu)ii  i  j'O^nlf  >?7,f  (olhrfisque  suis  et  futuriK    Diese  liasis  trug  ein 
fiir  Cult/wc»  ke  bestimmtos  rioriit. 
Danach  ist  auch  der  innere  Hof  iu  Caniuiitmn  l>eme>>en,  wie  der 
äussere  für  <li*'  Principales.    Ot'ti/.iere  zahlt  die  Legion:  den  praefectus 
legionis,  6  tribuui  und  GO  centuriones  ''^'').  Principales  im  weitesten  Sinne 
sind  alle  die,  welche  noch  zu  den  immunes  gehören  und  deren  FimktiOD 
in  einem  speziellen  Titel  zum  Ausdruck  kommt.    Taktische  Chargen 
sfthlte  die  Legion  allein  180,  drei  auf  die  Centnrie,  dazu  kommen  alle 
den  Offizieren  zugeteilten  princii»ales  und  die  equites  legionis,  so  dass 
ihre  Zahl  tausend  flbertroifen  haben  muss.    Bei  den  grossen  Cnlt- 
handlungen,  wie  dem  Opfer  am  dies  natalis  aqnilae,  versammelten  sich 
die  Offiziere  im  inneren  Hofe,  die  principales  an  ihrer  Schola,  die  milites 
auf  der  via  principalis'"). 

Die  Scholae  der  principales  lassen  sicli  noch  im  wesentlichen 
rekonstruieren. 

l)  Das  Officium  corniculariorum  des  Statthalter!;. 
173  =  CIL.  VII l  2bH()  —  Lambaesis        —  tjui  iiH(n/ni>s  snvras  tiurea^i 
fivcrunt  cornicularii  2  Mauu,  comnn:iil<  iiritHMi<)  2  Mann,  einer  davon  ist 

Ich  gebe  die  Nonnalsahi,  ohne  auf  das  Einsetne  hier  eingehen 

so  können. 

'*^)  Vgl.  auch  das  Recht  der  Ileeresreligion. 

Die  Provenicnsangaben  Itcniers  für  dieses  Denkmal  wie  tär  die 
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der  eommeniarieims  des  ^rt6{ifiifi9)  Ug{iom8),  ipeeulatore»  4  Muiii***), 
benefi^rii  eo{n^uiarUi)  90  Mann,  tpuMtionarii  5  Mann,  henefijMMrii) 
t  rihuni)  .se.vin{ejitru)  5  Mann,  fmruspej-  l  Mann.  —  Rechts  mra  agtntf 
(\  Meinmio  Victore  {rentiirione)  Iri/  iotiis)  III  AitiffuMae)^^'^}. 
Dies  ist  die  rechte  pila  der  schola;  die  Zahl  der  principales  dieses 
(Xficiams  ist  nicht  YoIlst&Ddig''^).   Die  ZusamineosetzaDg  des  Officiums 
ist  nicht  aUgemein  beweisend  far  die  Officia  solcher  FrOYinien,  wo  der 
Statthalter  mehrere  Legionen  unter  seinem  Befehl  TOreinigte.  Aber  die 
Znt^nng  des  trihnnns  sexmestris  an  das  Hanptqaartier  ist  gewiss  aU* 
gemeine  Norm. 

In  dem  Heiligtame  derjenigen  Hauptlager,  wo  der  Statthalter  seinen 
Sitz  hatte,  der  ülier  mehrere  Legionen  gebot,  gliedert  sich  dieses  Ileilig« 
tum  in  mehrere  St'holae, 

174  ==r  Cllj.  III  ;iö24  ^■'-j  —  Aiiuincitm  —  acolu  sjtrt  ulaloruni  Ityiouum  I 
et  IT  adiutrieium  piarum  fideHum  Sererianar{nm)  rt/trio  ptr  tmdem 
gMomm  mmina  infra  »ripta  »unt  dtdkante  Ft{tttio)  Ariiano  h^ato) 
AHg{tigH)  fir(o)  piiaetort)  Kai  fMob.  ModfMo  et  Frobo  en».  Es  folgen 
UO  Kamen  curante  Äur{elio)  Periinaee  fmmentario. 

175  =  CIL.  in  4402  —  Camontora  —  Utreuti  Augiyudo)  *pee{utatore») 

Pt^a V notiifie)  s{ u periori»), 

Aach  das  ist  kein  Zufall,  dass  der  einzige  Ahar  einer  schola,  der 
in  Gamantam  gefunden  wurde '^'),  dem  Hercnles  gilt,  sondern  ist  eine 

iueibten  gleichartigen,  kuimen  nichts  beweisen  fiir  den  ursjininghchen  Auf- 
stellungsort der  Steine.  Das  Ofticiiun  des  Statthalters,  das  im  Tempel  des 
Aescolap  Kaiserbilder  errichtet  —  denn  das  sind  die  imagines  sacrae, 
Tgl.  hschiifl  No.  4  —  ist  eine  Absnrdit&t. 

Warum  nur  4  specnlatores  genannt  sind«  habe  ich  erklärt,  Bhein. 
Mos.  Ah  (1890)  S.  210  Anm.  2. 

Dieser  wird  der  princeps  praotorii  sein.    Vl,'1.  S  31. 

Ich  mnss  mich  hier  wie  hei  den  aruiurcn  .scliohic  auf  das  Xot- 
weodigstc  hesrhranken,  da  eine  ors(  li«»i»fende  Behandlung  nur  im  /usanimcn- 
hang  einet*  Untersuchung  über  Itangordnung  und  Avancement  gegeben 
.«erden  kann. 

**•)  Vergleiche  über  diese  und  tolgende  Inschrift  Uhcin.  Mus.  45  (1890) 
S.  S06  ff. 

Der  Altar  wurde  noch  in  situ  gefunden,  weil  er  aus  demselben 
HeUigtom  stammt  wie  No.  176,  das  nicht  ganz  zerstört  wurde.  Kur  der  innere 
Hof  und  die  Tempel  sind  von  den  Stcingrähern  der  qiuteren  Zeit  einiger- 
massen  verschont  geblieben.  Da  dieses  Officium,  das  wenigstenn  durch  zwei 
I><'nkmfilor  noch  vertreten  ist,  das  vornehmste  de?  T-nffers  ist.  so  wird  es 
dem  mneren  Hole  zunächst  gelegen  haben.  iH  r  äussere  Hof  ist  sonst  vull- 
ätandig  geplündert.  Also  waren  die  schohie  in  dem  äusseren  Hofe  nach  dem 
Range  der  principales  aufgestellt,  wus  durcli  die  militftriBche  Ordnung  an  sich 
gegeben  iat 

W«td.  2«lto«bT.  f.  OMch.  tt.  Knut.  XIV,  I.  6 
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Folga  derjeoigeii  Ordnung  der  Lagerealte,  wie  sie  im  vierten  Jahr- 
hundert bestand. 

Dennoch  waren  diese  scholae  zu  eiaem  genieiu^iimeu  lieiiigtume 
verbanden.  Vgl.  No.  43. 
17ß  =  CIL.  III  4452  —  Carnuiitum  —  imp{eruUn'i}  ('aes{ari)  M.  Am\elio) 
pio  feliet  Auff(wfto)  ParÜi{i(i>)  wax(/MJo)  Hntiainiico)  imunimo)  jxniti' 
f{ici)  pMx(imo)  trih{unma)  poi{eütate)  XVI  imp^emUn-i)  II  co{t4)»{ul{)  III 
de»iff(naio)  IUI  p{atri)  p{atria€)  proeo(n)s{uli)  eorttieuiani  cammen- 
tarieitites  sjtevnhitores  lef/iomnn  III  Antonini<inor{um)  I\unttOniae) 
periori»)  dtroiixximi  numuii  eius.  Es  folgen  die  Namen  der  3  camiru- 
hm'i,  i\  (  f»>it»entanettse9  und  90  Hpeculatoren  des  Statthalters  ?on  Paanonia 
supcrior.   a.  213. 

Dass  diese  Basis  den  Genius  des  Kaisers  trug,  stellen  hier  die 
FandumstAnde  ausser  Zweifel.  Der  Genius  des  Kaisers  lag  noch  neben 
der  Basis  (vgl.  Taf.  II  Fig.  3  »«a.). 

R.  V.  Schneider  schreibt  mir:  ^Dass  die  Figur  des  Genius  zur 
Basis  gehört,  entndime  ich  einem  in  unseren  Mtenfaseilieln  anfbewahrten 
handschriftliohen  Berichte  A.  v.  Steinbachels  aber  dnen  Ausflug  nach 
Gamnntum  im  Sommer  1816.  Er  spricht  darin  von  'einer  sehr  nied- 
lichen Statue  von  schönem  Marmor,  aber  ohne  Kopf  nnd  an  den  Fflssen 
beschädigt,  welche  mit  der  linken  Hand  ein  FöUhom  hielt  Sie  wurde 
nach  der  Inschrift  des  Postamentes,  welches  auch  von  Marmor  ist  und 
unstreitig  zur  Statue  gehört,  von  den  cortiiculariis,  den  commentariensi- 
bub  uud  den  specuiatoribus  dreier  von  den  Antoninen  benannten  Legionen 
dem  Caracalla  gesetzt'.  Auch  in  .seiner  Beschreibung  des  Theseums 
(Wien  1817  und  1829)  nennt  er  No.  Ifi  einen  'grossen  Untersatz  in 
Gestalt  eines  Opferaltars ,  Inschrift  und  dazu  gehöriger  und  darauf 
stehender  Figur  des  Genius  der  Stadt  Garonntum,  die  nebenbei  war 
aufgedeckt  worden*.  Die  Späteren  haben  diese  deutlichen  Angaben  Stein- 
bflchels  übersehen  oder  mit  Unrecht  missaehtet.  Steinbflchel  liess 
sie  nach  einem  englischen  Relief  (Lyvons  Magna  Britannia  T.  IV  n.  7 
p.  CLKXIY)  ergänzen.  Neu  sind  der  Kopf,  dessen  Mauerkrone  erst 
ich  wieder  entfernen  Hess,  die  r.  Brust,  der  r.  Arm  mit  der  Patent, 
der  linke  zum  Teil,  das  spitze  Ende  des  FflUhorns,  der  unterste  Teil 
der  Beim-  mit  den  Füssen,  die  Plinthe.  Die  Proportionen  des  Körpers 
sind  durch  Anfügung  eines  Teiles  des  Tliorax  dem  Restaurator  zu  Kurz 
geialen;  er  erscheint  gedrungener  und  von  kindlicheren  Formen,  als 
wohl  ur,si)rünglich  der  Fall  war". 

Abgebildet  nach  einer  Photographie,  die  irh  der  («lite  R.  v.  Schnei- 
ders verdanke. 
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Nach  den  Müuzbildeiii  m  schlie&sen,  wird  der  Kopf  den  Modius 
getragen  haben.    Vgl.  S.  96. 

2)  Das  Officiam  des  legatus  lesionis. 

Es  kann  in  Lainbaesis,  woher  unsere  Denkmäler  fast  alle  stammen, 
nicht  existieren;  aber  in  den  Lagern  der  ProviozoD,  welche  mehrere 
Leonen  zflhltcn,  hat  es  bestanden. 

3)  Das  Officium  des  praefectus  legionis. 

177  -  ^  >irmoires  do  la  Socioti'  nationale  des  antiquaires  de  France  T.  54 
(l^i>4)  p.  7  SA.^''*;  —  Lamhuesis  —  [J}{o)nruis)  n(osin's)  frihus  Au]t/{nf<tis{ 
Arnhi  Icis'  ^lili[<i/i  imiri-  i  Parth{icis)  ffui.ri  iinsi  jiro  iucytlumittitr  flnnn4[!i 
liinnae  sthoiam  cum  iin]atfinih{u.<)  saeria  /nr[i\iint)  et  oh  rain  sulhunti- 
tatem  (l]ec{rererunt)  uti  dupii»  xtipeudliia  suut  urca  fiat  re(jn.s.si]  de 
txj^tditione)  fei{icimma)  Mempotlamiea  mil{ite»)  dttplarn  /]^</(toiiM)  III 

Auffiii^e)  |K«<if)  liindkui)  qtton»[m  mmim  sjubitcta  mtnt  

AemiUm  Catlianm  eor(tticularü)  L  Ume)f[idam) 

pme]f[rrti)  T.  Flnrius  Sltrn^(  actar[iuft  [seiundnni]  letjem 

scholae  [i^lleffis]  prinrihus  dennrios  c{entunt)  quurstnr  [adnunieinhit]. 
Nach  den  cornicalarii  ^^•'*)  können  nur  die  beneficiarii  gestanden 
haben  weil  dies  das  Bangvorhältnis  fordert;  der  actarius  tritt  hier  wie 
io  dem  officiain  des  legatus  legioniB  fOr  den  feblenden  commeDtarieasis 
ein'^^).  Dem  offidom  gehören  aach  librarii*'*),  Immiines  und  discentes 
an'''),  so  dass  es  schon  deshalb  nicht  vollständig  genannt  sein  kann. 
Wie  Gagnat  bemerkt,  sind  zwei  dieser  Officialen  der  .  erhaltene  cornicn- 
larios  ond  der  actarins  vor  dem  Feldzug  optionee  gewesen       Sie  sind 

***)  Mit  den  trelfenden  Ergftnzangen  Cagnats,  die  ich  nur  an  wenigen 
Stellen  weitergeführt  habe. 

^^^)  Die  zwei  comtciilarü  des  Ofüciuins  sind  wahrscheinlich  eine  Eigen- 
tümlichkeit derjenigen  Provinzialheerc,  welche  nur  eiiu>  Lt-^rion  zrihlen,  so 
dass  die  Funktionen  des  praofcrttis  lepionis  vielleicht  in  diescin  l'ulle  eine 
weitere  Competenz  als  sonst  begriffen.  Ephem.  epigr.  iV  p.  4U.  Clli. 
VIII  17625. 

***)  Die  beneficiarii  müssen  nach  der  Analogie  der  Officia  der  anderen 
Offiiiere  weit  zahlreicher  gewesen  sein  als  die  2  in  dieser  Inschrift  fehlenden 
Namen  erkennen  lassen. 

(  IL.  III  77&3:  /«{MSiitoMler  iiciaw{(c9a^^ 

Brambach  146. 

(IL.  III  P.  Tarrtitenio  Stel{atina)  Proado  Taurini  ccoaUo 

lefl(ionis)  II  (idyiutrida)  stip{eiidiorum)  XL  VI  anniprum)  LXVII  h.  s.  c.  C. 
CorwJi'f'''  Felix  rorninfJurdus]  praeflertt)  leyiionis)  eimdan  h{er€s)  ex  t{estam€nlo) 
/{acienäum)  turavU  et  immunes  et  discent(eM), 

**^)  CIL.  VIU  n.  2ÜÖ4  —  No.  180,  wo  beide  wiederkehren  nnd  ihre 
Beförderung  durch  den  Znaats  COR  und  ACT  in  der  Liste  ersichtlich  ge- 
nacht  ist. 

6* 
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also  dnroli  Anmcement  in  das  eoUegiam  eingetreten  und  die  collegae 
priores  werden  jene  sein,  an  deren  Stelle  sie  getreten  sind**^). 

4)  Das  Ofiiciuiu  des  tribunus  laticlavius. 

178  =  CIL.  Vm  2Ö51,  cf.  1H04G  —  Lambaesis  —  ImpyemUm) 

L.  Septiinio  Secero  Pio  l'erthiun  Auff{iis(o)  Arnhiicn)  Adiohieuici») 
Partlidvo)  ma.rimo  et  M.  Aurelio  AnUniino  Aufjiusto)  Aur/usti  n{ontn} 
fiHo  et  [L.]  Se[ji]iimHo}  (ie[ttie  nobiHimmo)  Vae\>iian)  Auffunti  ti(ogfri) 

Autoniiii  [fratri]  (Uio  dumini  nyosiri)  Sacri  et  Inline  Aiiff{H.shtt)  matri 

Anff(n.stt>rinii)  'f  insfrorum  dediciante)       Atn'do  Faiisto  ley{ato)  Au- 
g(iiMtoruni)  }H  ['i)  pr\  iu  l<)n  \  (o>.]))si  itlr)  dei<i«/inato)  cornintfarins  rt  f/ettfi- 
flinarii)  laticlani  iiiH[i(mi  Ittjs  Uiuisi  III  Aug{nsttae)  in  im    r\  iuiln  is)  e.r 
arca  sua  fecerunt,  quorum  uomina  nubiceta  sunt.    Es  fulgt  i  comicu- 
larius  und  11  benefidarii. 
Der  tribonos  lattclavins  bat  ein  eigenes  officium,  ao  dessen  Spitze 
der  cornicularios  steht,  der  allen  anderen  Tribnnen  felilt,  weil  er  der 
ranghücbbte  Ufüzier  der  Legion  lüL  und  nach  der  Dienstordnung  der 
Stellvertreter  des  Lej,'atus 

5)  Die  beneficiarii  der  anderen  tribuni. 

179  =  CIL.  VIII  1SU7S  —  Lanibaesis  —  L.  ,Sej>tim[io  Getae  ittifHcrnforln) 
('(ies(an-'\]  L.  Srjj[ttiin  .Screrl  Pil  Pertin{(t(is)]  Aini,  it.sti)  Alrah{irt  ) 
Adinhtii\H  1}  Parlh[i(i)  tn<i.r(imi i]  fil\nt)  M.  [Auinlij  Anlovini  Augi^unti) 
frntri]  v[ohil(is.>nmo)  (hrs(<in)  dedicante  Q.  Anilin  F(ms]lo  leg(jnto) 
A[t(g{iisti)  prin)  prUietore)  vo{ii}.s{hU-)  hcHr/idani]  tntt[unoniml.  Es 

folgen  die  Namen*«*).  Es  ist  die  Basis  der  Statue  Getas,  die  in  der 
Scbola  stand. 

6)  Die  Signiferi. 

Wir  können  die  Existenz  dieses  coUeginms,  welebe  die  Alt&re 
Nr,  169.  170  sieber  bezengen,  noch  nachweisen  ans  der  Charge  optio 
signiferonim^}.  Denn  das  Statut  des  coUegian»  der  comicines  (Nr.  182) 
zeigt,  dass  in  jenen  Collegien,  deren  Mitglieder  dem  Range  nach  gleich-  • 
stehen,  bei  denen  also  dnreh  die  Organisation  gegebener  Obmann 
fehlt,  ein  optio  dio  Leitung  iiat***).    Der  optio  der  signiferi  beweist 


^'M  Das  CoUciriam  bestand  sfit  fiidrian,  aber  der  Neubau  der  Scbola 
wurde  mit  der  Anlage  einer  ar(  a  verlmadcu. 
••8)  \ffl.  Hhein.  Museum  lh»a,  24;i. 

**^)  Die  erhaltenen  Namen  sind  alle  verschieden  von  denen  des  t'ul- 
legiums  der  Jbischrift  No.  178. 

Brambwsh  1048.   CIL.  III  1124.  1208,  Xn  8929. 

***)  Das  ist  nicht  der  Fall  bei  den  Optiones,  weil  der  Rang  dieser 
Ofißaere  sich  nach  dem  Range  des  Centurio  richtet,  in  dessen  Centurie  sie 
^enen.   CiL.  VIU  18072. 


uiyiii^ed  by  Google 


Di«  Religion  de«  rdmiacben  Heerea. 


85 


demnach,  dass  es  onter  den  slgniferi  der  Legion  keinen  Unterschied  der 
Funktionen  giebt,  oder  da*»  die  Legion  nur  eine  Art  von  Signa  besass**^). 

7)  Die  Optionf^^. 

1^  =  CIL.  Vill  2böi  —  LambMais  —  Pm  saiute  Aug{uklorum)  ottti^tt 

stfuflam  saam  cum  siatnif<  et  inuiyiniftHs  «luinim  [df\riHne,  itcin  (Iiis  con- 
.srrrnftirlfins-  mrntn.  e.r  latuji.ssiiHi.s  .sti/icmfiix  ff  lif/rrtfh'f/tfihiits\  fftiaf  in 
rits  vauf  t  ruiit.  firt  n  mit  'i,  vitnintr  L.  KijHulu»  Mtfr*me  tiMutiHturf  ) ;  oh 
mmtu  xttlUiHnitattm  lUri  tverunt  lU  coUtya  lirof  'u  istrus  ad  sjjiih  snum 
coltfirmaiidam  aceipiat  ßenteriium  aeto  mii{ia)  n{ummttm)  ie€ter{ani) 
quoque  muvi  aeei^ant  Kol.  lan,  onufartHm  sinffuH  te$lertium  sex  mi- 
t{iitm)  n(ttmmum)  qwu  anularia  Mio  die  qHoestcr  sine  dilatio»e  ad- 
mtmerare  eurahU,  El  folgen  64  Namen. 

8)  Die  lessenurit. 

m  s  CIL.  VIII  18070  —  Larabaesis  -  Juipicrnttm)  (taw(ari)  L,  Sep- 
tiuUo  f<e\rero  Pro  PertiH{act)  Atal>[iio  Adiabenko  Pafthko  maximo 
Aug{wito)  tt  M.  Au]r^  Atttonino  siug{mto)  et  L.  [Septimio  Oetae 

Cae8{art)  Auyitufto)  et  luliuc  ^luf/ustat'  niutr]i  Aii(f{ustoruin)  et  cnstrorum 
de^kanie  ^.  AHieio  Fautdo  lv(j{ato)  Auf^ustontm)  jn'{o)  pr(ii€tore) 
co(m)t(iUe)]  de«{iffMato)  te»*emr%  leff{ionuf)  III  Aug{u9tae)  p{iae)  [«(tiMltcw) 

sclioUim  fu.  luryiiufimis  s(ipt'tuliia  fecerHiU]  ob  qtuim  suliemiitatem  [d€- 
ereetrunt  area  ut  fkti  ex  qua  ti«  qui  ex  eo  eoüe]gio  dimiteniar  BtngutU 
antdar[i  n{omine)  deHtur  (te^ertium)  ....  m[ilia)  u{umnMm)  tur]an[t]e 
f\  [luytio  Ttrtulh  qH(a)^tore}. 

9)  Die  tnbicines.    VgL  No.  37. 

10)  Die  cornicines. 
laa  =  CIL.  Vm  2557  —  Latubaesis  —  Pro  FeticiUtte  H  ineotumHaUm 
taeeuii  dominamm  n{oiitrorum)  Amj{ustornm)  L.  Sepitimi)  Seeeri  Pii 
iVrftNUCü  Auj^wlt)  et  M.  Aureli  Aniomni  AM^uHi)  [«<  L,  Sepiimi 
Geiae  Cb€«(arur)]  Au^u^i)  et  luliae  Auff(witae\  matri  Aug{u9lor*tm)  et 
ni^tr  orttm)  et  [Ftdeiae  J^mtiUae  Au^ustae)]  Antonini  Aug{Hatf)  nostri 
[foniugi^].  • 

cor<  nie  inen}  feff>ior>!s\  III  Auffdi-stn*-)  ji(iaf)  vii)idii:ii<). 

Es  folgeo  3ö  Namen,  dem  ersten  int  opt(io)  hcigcschricben. 

fknnnutri  mommr)  dtttmut  col{hg€te)  qui  />u(7/)  furr{iHt)  denarios  DCCL. 

Si  tfui  d[r\  (oldeffis;   /r<*mi  <ov'i   jtro[fU  is(etur),    cum  proi  motna) 

<wr        1  riiitu'cum)  pro{fessm)  m{^ile9)  denarios  C'C,  eq(uea)  a{utem) 

[(denarnt.H)\  0. 

It[e]m  rft(e)r<tniJ<  auuittnum  immiuc  ilinarii  B. 

Itetii,  si  qui  cx  coUicfjio)  amitlio^n)  grad{u}  profi^iciacctur),  acc{p{i€t) 
denarios  B. 


Ks  bestätigt  dies  nur,  dass  es  keine  Signa  der  Cohorten  giebt. 
•bie  Fahnen  S.  23. 
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T.  DomatMwdci 


Itm,  9i  qtU  obitum  luUurae  r«d{diderU)f  ace(^»»d)  Aer(e»)  ^{im) 
»ive  pro^urator)  denanos  D, 

Item,  quod  abow^inamur),  «t  ^tii)  I()c(mjh}  m\um\  ami^trit),  aceipiet 

(lenarios  CGL. 

[rf^[e]iM.  qiii  fiiTtfr)  snft(f{i)  sttttf  et  si  tfuis  de  tiroHib{us)  ab  hac  dU 
satis  arcae  /'i't{tril],  (iti  ipiif  ifitHiimt  dcürt\ nr). 

Lex  fmt{a)  XI  kal(end(iti)  Sfp^temhres)  IHnutiano  II  et  Geta  Ii  cm. 
[6'Jc[m]/N[u]«  Aniouinm  Füinus  Marcus. 

Die  Zahl  der  coroidDee  ist  wohl  versULndlicb.  Die  erste  Cohorte 
z&blte  6  Centnrien'^^,  alle  anderen  6'^^.  Dieser  Zahl  derCentnrien 
entsprecbea  die  cortueines,  wenn  fOr  die  Geborten  mit  Ansnabme  der 
ersten  die  alte  Vereinigung  zweier  Centnrien  nnfer  einer  Fahne,  der 
mattlpnlas^')  noch  bestand.  Dann  sind  32  oomicines  milites  und  3 
eqnites.   Die  Legionsreiterei  hatte  aber  drei  veiilla*'^), 

11)  Die  armaturae.    Vgl.  No.  44.  45. 

12)  Die  ariuurum  cui»todei>.    Vgl.  No  113. 

13)  Die  mensores. 

183  =  CIL.  III  1ÜU76  —  Brigetio  —    (ienio  Menslor{um)l  lle]g{wim} 

I  adiiutncis). 

14)  Das  Spitalpersonal. 

184  —  CIL,  VIII  2553  —  L;iiiil)at-'sis  —  Iminrnxtorilms)  (  ais\(fnhus)  L. 
Septiinio  [Secero  Pia  Pcrtinan  Aiuj{itfii(t\  tl  M.]  Amtlto  Antontno  l*[w 
Aug{ug(o)  et  L.  Septimio  Gelae  Cae8(an)  Auginato)]  et  InHae  Aug(u«tüt) 
matri  Aiuj{jtf<torttm)  et  [cwarorum  dtdicante  Anhio]  Fautio  ro(N)^u/«} 
ampl{wrem)  ex  kirgilsaimU)  9tipendii9  qme  in]  eon  confemtU  feeerunt 
Ojjaiones  veUe^udinarü  mediei  eapitarii\  pequari  Kbrarins  et  di.scente» 
CtijtMtmolrum  ttlihmri?  ob  quam  .so]lemnitatem  deirererttid  tniirersi  arca 
m[/  fidt  f.tr  qua  i'eteniui  qui  ex]  eodem  colleffio  dhnitteutur  iiindari 
Hi'intinr)  s'inff[nli  ncripimU  knl.  iitu.  (st'M(critiw)  .  .  wfVffVf"*  i(\  ii nnmnii]] 
i(t  III  <lis<  riitilnia  proport{iotie\  srnmnai  i  siti  {scMertium)  {^miUe)  u^Hiuinain) 
[ftiui  </«-■  qiiaestor  lulnumeran  cat\abili]. 

Die  Ergftnsnngen  beruhen  auf  Dig.  50,  ß,  7,  wo  unter  den  im^ 
mnnes  genannt  werden  optiones  valetadinarii  mediei  eapsarii  nnd  später 
librari  qni  docere  possant. 

Die  eapsarii  können  nar  nach  der  capsa  heissen;  sie  sind  also 
die  Lazaretbgehilfen,  die  in  ihrer  capsa  Verbandzeog,  Schienen  n.  dgl. 
tragen.   Die  discentes  capsarioram  sind  Rekmten,  welche  ihnen  snr 


'    »*»)  CIL.  YIII  18072. 
.  «*»)  CIL.  m  6580. 
*«•)  Vgl.  die  Fahnen  S.  22. 
»«•)  Vgl.  No.  189. 
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AflsbfldoQg  beigegeben  sind.  Die  Tterarzte  Mßo  in  der  Inschrift  ganz. 
Und  doch  hat  das  Veterinariam  im  Lager  bestanden  und  zwar  in  enger 
Vpikiiuiifung  mit  dem  Valetudinarinui  ^•''*).  Ich  erkenne  deshalb  iu  den 
pe4|uarii,  deren  Bedeutung  ganz  unbekannt  L»t^^^},  die  Tierarzte. 

15)  Die  equites  legionis. 

m  =  CIL.  VIII  85dO  —  Umbaesia  —  Impirmtori)  Caes(an)  din  M. 
Attkmini  Gerimanict}  Sar{matki)  /tf(to)  difi  Vommoäi  frairi  diei  Pii 
A»Ummi  nep{oiiH)  diri  Hadriani  /iron^^oli)  dioi  Traiani  Partkiei 

ahMtpott)  lUri  Jferrae  adn{ejK)ti)  L.  Septiinio  Serero  Pia  Ferttmiei 
AugUu<to)  Aro/fU'O  Adiaheniro  Varthim  p(ontifH  i)  indijcimo)  trib{utiicia) 
jiotfsfftfr  VI  inti»(rniff>ri>  X f  i)  s'( Jf  fHitri  jHttn'ae  i>rwo{tt)s{ult) 
et  niiji  t  ruhH  i)  ( 'itrs<  u i  i  \  M.  Am  i  liit  AHton[tiio  A]tnjiu!<to)  L.  Septhni 
Set'ert  Pii  Pertimuts  Amfhtnti)  tiiostrt)  filio  rf  [/..  Sfpfimin  (reitie 
(Jaei({ari)]  L.  Septimi  Screri  Pii  Perttnmvf  Amjy^nsit)  it{ot^lti)  /ilio  Imp^e" 
mlom)  0ae8{aris)  M.  Aurdi  AnttMini  [frat(riji\  et  luliae  Uomnae 
Augnstat  wuäri  ca^rorum  dedkai^e  Q.  AhMo  Fauaio  l^afo)  Aug{u$t(h 
rum)  pro  pr{aetQre)  €{lanmnio)  r(iro)  eo<ii)«(ii<e)  desig^mto)  ««(ui'fe*) 
/fjKiONM)  III  Auff(»8lae)  p{iae)  r{indicis). 

186  =  CIL  IE  2668  Leon  —  Imp(erat4>ri)  Ca€s{an)  M.  AureKio)  A»- 
toHtno  Pio  fdiei  Attg{tMito)  I^itrthie(p)  nuue(imo)  Brit{iMmeo)  max{imo) 
p&niif{k%)  tncuKÜmo)  tril^umeia)  jaol(e8<ato)  XV IUI  eo(n)«(ii(t)  IUI 

impi'eratori  !ff  /Hufii)  p(atriae)  pr(K{on)iuIi)  equites  in  hin  lutarins 
Uff(iotns)  Vil  iwem(inar)  Aniiiminianar)  p(iae)  fel{ivis)  deioti  nttmini 
imirttatiqH^  eins  iMivat{Hiti)  VII  K.  (Jet.  CatttQ  dabino  II  et  Cot' 
^neUo)  AnnUino  cos.   a«  216. 


Hygin.  Kap.  4  tmd  meine  Erlftnterung  S.  47  und  66.  Der  Train 
ist  im  Handilafer  eingeschoben,  weil  die  fabrica,  die  Feldschmiede,  mit 
dem  Tierspital  verbanden  ist.  Der  LArm,  den  sie  verursacht,  stört  die 
Kranken  des  valetadinariiuns.  Im  Standlsger  existiert  keine  Schmiede.  Die 
Waffen  für  die  Truppen  kamen  normal  au8  dem  Zeughaus  in  Rom.  Tacitus 
hist.  1,  H8  appriri  dcindf^  armamentnrinm  liissif.  ninta  statim  amia,  sino  more 
et  ordinp  iiiilitiae,  ut  jtraetoriantis  aut  lojrionarins  insignibiis  suis  distinfzuorctur : 
nnsoentur  anxiliarilnis  galeis  scutisque.  Das  Zenphaus  in  Rom  entliielt 
al&ü  Wäft'en  für  alle  rnippengattungeo.  Es  beruht  die»  auf  den  Einrich- 
tongen  der  Kepuhlik,  die  nnr  nrmamentaria  publica  in  Rom  kennt  (Cicero 
Bab.  perd.  7,  20),  weil  das  Heer  dem  l'rinap  nach  kein  stehendes  ist  und 
keine  Standlager  hat,  so  dass  noch  Caesar  die  Zeughftaaer  der  macedonischen 
Könige  in  Demetrias  (Plutttich  Brut  2b)  bentttste.  Es  fehlen  daher  den 
Trappen  auch  in  der  Kaiserzeit,  als  die  Standlager  armamcntaria  erhielten 
(Brambach  H.  CIL.  VII  44(>),  die  (  harupn.  welche  sich  auf  die  Krseugnng 
4cr  Waffen  lieziehen.     Vgl.  Ki.rrld.  XI  p.  230. 

•*')  Die  ^'elüufige  Bezicliun;;  auf  die  prata  legionis  beruht  nur  auf 
tmt  falschen  Auffasaung  dieses  Begriffes.    Vgl.  S.  100. 
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187  =  CIL.  YIU  2593  —  Lamba««!«  ~  A^iim)  Semia  tfiues)  kg{i4Hm) 
III  Aug{tH9ia€)  (eenlnria)  luKi)  ('atidtdi  exitUcitu»  desidfrio  anhno,äui 
aram  quam  votenU  Fortunae  Aug{u8tt)  Ijibeus)  a{uimo)  rtddiäil  eamque 

deäü(acit). 

Es  ist  Pin  offizieller  Altar,  weil  der  etjues  seine  Centuria  neaut  ^^^). 

188  =  liranibach  8i«)  —  inccrta       Heretäi  lanuarinim  Modtrat^m)  coi- 

(/<Y/ifA  fff'in'ftiin  d{on(i)  fl(rdit). 

Die  Ht}/.iehaDg  auf  die  Legionsreiterei  ist  nicht  sicher,  weil  die- 
selbe  KioricbtuDg  bei  der  Anxiliarcohorte  bestand.   Vgl.  Nr.  133. 

Ans  dem  Heiligtum  der  equites  legionis  III  Aogastae  stammt  auch 
die  Liste: 

188  =  CIL.  yni  2Ö68:  An  der  Spitie  fehlen  2  Chargen.  Eine  war  auf  das 
Gesimie  gesetzt,  also  als  die  höchste  bezeichnet.  Es  ist  vielleicht  der 

Optio  etjuiium***).  Die  3.  und  die  4.  suid  vexiUarii  [efiiuitum)]  Dem- 
nach wird  auch  die  2.  ein  rcrillan'us  eifHitum  gewesen  sein.  Dann  folgen 

tess{erariuti)  [etidiitum]  iiiatfiisttr  l:ia)i<i>i 'i'^  hast(ihu-'n(^'\'^^^''  luiinfi^r) 
ii('t){lac).  Ausser  den  iiriiicipales  sind  nur  41  inilitos  <,'('n;mnt,  das  ist 
fiir  drei  oder  auch  nur  tVir  zwei  vexilla  viel  zu  wenig,  so  dass  also  die 
Liste  auf  einer  zweiten  pila  weiterging. 

Dennoch  kann  die  Zahl  der  Leo^ionsrciter  nicht  sehr  gross  ge- 
wesen sein,  sie  war  vielleicht  so  gross  wie  zur  Zeit  Neros  ^•'^'). 

B.  J.  3,  6,  2:  Ms^  oög  «öiöc  (Vespasian  der  Arraeecomman- 
dant)  tcOg  TS  eTriXexxoug  xöv  Tcetjwv  xat  t7r;:ewv  (=  eqnites  <  t  pedites 
singalares)  xocl  toii(  Xoy^o^opouc  ^^^)  lxe>v.  dnexo  Bk  aOt4>  x6  toiov  xoö 

35Sj  Y,^i  (lariilur  Anh.  cpigr.  Mitt.  X  S.  3H.  Nur  einmal  kehrt  dies 
wieder  CIL.  Jll  11280,  weil  die  Inschrift  dem  1.  Jahrhundert  angehört,  als 
(Wc  (Irntistciiie  »och  den  Inhalt  der  latercula  militam  genau  wiedergaben. 
Die  Fahnen  S.  21. 

»**)  Vgl.  CIL.  VIII  2,')Üh,  iH. 

In  der  Legion  hahen  nur  die  equites  vexilla  CIL.  16649  (vor 
Hadrian),  Verhandlungen  der  42.  Pbilologenversammlung  S.  239,  Die  Fahnen 
S.  26. 

Die  Bes^chnung  hast,  güt  auch  für  die  4  folgenden  Namen,  so 

dass  also  6  hastilarii  anzusetzen  sind.  Wie  die  Zeugnisse  liegen,  ist  es  wahr- 
scheinlirli,  dass  Vesp.isian  diese  Kritcr  aligcschaflft  und  Hadrian  wieder  ein- 
geführt hat.    Meine  Ausi^ahf*  des  IIv^mii  S.  70. 

Das  heisst  die  Leute  sind  mit  lanroae  fiti^ssertistet  und  gelinrcii 
zum  Stahe  des  Armeecommandanten.  Da  unter  den  l'raetorianern  die  specu- 
latores  allein  lanceae  führen,  so  sind  die  ;ir)-/;i;o9;o^o<  die  spcculatore?  des 
Statthalters.  Sie  sind  die  Leibwächter  aus  der  Bürgertruppe  wie  die  e<iuite8 
singulares  aus  den  auxilia.  Die  Einrichtung  gdit  auf  die  Republik  aurflck 
bell.  Afr.  37,  1  specnlatores  apparitoresque  omnes  ut  sab!  praesto  ^ent.  Im 
Heer  des  Antonius  bilden  sie  eine  Coborte,  Die  Fahnen  S.  75.  Schon  im 
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TXYjiotTo;  ^TTTttx^v  eixsa*.  npt^  lotc  exaxtv  {rzefc.  Vesi)a-ian  ver- 
weüUete  al»o  dit'  Legion^rpiterei  als  SJabskavalliMie.  Dit^s  wird  ihre 
eigentliche  Bestiimiiuiig  sein,  zunächst  beim  Coramandauten  der  Legion. 
IMt-ser  General,  der  in  der  Organisation  des  römischen  Heeres  unseren 
IHvisionsgeneralen  verglicben  werden  dai^f,  besitzt  keine  singnlares,  also 
dem  Anscheine  nach  keine  Stabecavallctie.  Die  Realit&t  militärischer 
Yerb&ltnisse  zeigt  aber,  dass  er  ohne  solche  den  mannigfachen  Aufgaben 
seiner  Stellang  gar  nicht  gerecht  werden  kann.  Die  Scblachtencavallerie 
der  alae  nsd  eqniies  singnlares  des  Kaisers  hat  als  taktische  Chargen 
decnriones,  daplicarii  nnd  sesqaiplicarii  und  als  TrAger  der  Tarmafah- 
nen  signiferi.  All  das  fehlt  den  Legionsreitem.  Sie  stehen  im  Stande 
der  Centurieii  und  ileragemäss  haben  sie  als  Fahnen  vexilla,  die  Fahnen 
detachierter  Truppen.  Wenn  man  sie  aU  Stab>cavallerie  fajsst,  so  erklärt 
sich  die  geringe  Zahl  der  Reiter  nnd  üh-ihaupt  ilinj  Existenz.  Ver- 
^Yfndbar  zur  Attaque  siml  sie  troizdeoi  uud  wurden  wenigstcos  unter 
Xiherius,  wenn  notwendig,  einsjosetzt. 

Die  Bedeutong  der  scholae  als  Cultgebäude  ist  klar  ausgesprochen 
in  der  Weihnng  durch  die  Statthalter.  Deshalb  werden  sie  auch  immer 
von  den  Soldaten  ans  eigenen  Mitteln  errichtet.  Welchen  Charakter 
dieser  Cult  des  Lagers  nnter  Septimins  Sevems  trog,  beiengen  die  In- 
schriften nicht  minder  klar.  Die  Namen  der  Kaiser  stehen  auf  den 
erhaltenen  Epistylbalken  im  Dativ '^*),  sie  sind  also  die  Gottheiten  der 
Scbola  und  gehen  deshalb  den  unsterblichen  Göttern  voran  Die 
Ciebau<lt'  -^lud  terai>elai und  die  Nische  bildet  nur  die  Rückwand 
lu  diei>eiu  Teiui>el  stehen  die  »;tatuae  und  imagines,  d.  h,  deniusstatueu 
und  die  Medaillons  der  kaiserlichen  Familie^''''),  die  Bilder  d*M'  dii  luu- 
senatores '^^)  mit  ihren  Altären  ^^'^j.    Wie  der  Bau  tectonisch  ausge- 


Heere  des  Polybius  stehen  nebeneinander  6,  31»  2  oi  tmv  intltxTmv  innitap 

Erstere  sind  die  aus  den  extraordinarii,  al*«>  dm  aiivili.T,  aliknmnianilit'rtiMi 
siogularet»,  letztere  Ijesrionare.  übpr  deren  ÜfiirnriuiiL'  wir  uichts  wissen,  wüil 
die  Geschichtserzäidung  in  lateuiijn  her  .S]»rachc  lur  diese  Zeit  keine  tech- 
nische Korrektheit  besitzt. 

No.  177.  m  ISl.  IH4.  I8ö. 

»•)  No.  lao. 

***)  Erhalten  nur  180.  Die  eigentliche  Bauioschrift  stand  Uber  der  TbOr 
dieses  Tempels  und  lautet  itlndirli  wie  bei  den  in  Anm.  3d8  aufgezählten  Fällen. 
«»)  No.  \m  und  173.  176,  17».  l«6. 

No.^^^^>. 

5")  No.  36.  37.  43.  44.  4ö.  46.  73.  113.  170.  175.  187.  1«8. 
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fahrt  war,  Hesse  sieh  nur  durch  ein  Stadiam  der  Überreste  in  Lambiesis 
feststellen.    Es  hing  von  den  Mitteln  der  einem  Collegiam  angehörenden 

Soldaten  ab  und  der  Zahl  und  der  Bedeutung  der  principales,  so  dass 
nor  die  allgenieino  Anlage  einheitlich  gewesen  sein  wird. 

Die  arcae  l)aben  mit  dem  Collegium  als  solchem  und  der  UellL'ion 
des  I -agers  nichts  zu  thnn.  Alle  Zwecke,  denen  sie  dienen,  sind  profan. 
Errichtet  werden  diese  arcae  aus  Anlass  der  Einweihung  der  neuge- 
bauten oder  umgebauten  Scholae.  Dass  sie  an  das  Heiligtum  anknüpfen, 
haben  sie  mit  der  gemeinsamen  Sparlcasse  alier  milites  ad  signa  ge- 
mein. Die  Zugehörigiteit  zu  der  Kasse  ist  durch  die  Zugehöriglieit  zum 
Collegium  bedingt  und  erlischt  durch  den  Tod  des  Mitgliedes,  Entlassung, 
sei  es  honesta  roissio  oder  ignominiosa,  endlich  durch  Avancement,  weil 
das  Mitglied  notwendig  in  ein  anderes  Collegium  flbertritt.  Diese  Kassen 
haben  auch  mit  dem  militärischen  Dienste  nichts  zu  thnn.  so  wenig  wie 
die  Kasse  ad  si^'ua.  Denn  der  Austritt  ist  auch  demjenigen  Mitglied 
gestattet,  das  in  dem  Collegium  verbleibt.  No.  182  am  Schlüsse: 
Ttem  qai  nrca  sofuti  siait  et  si  'juis  de  tironibus  ab  hac  die  saiis  arcae 
J'eccrU,  accipiet  nuilquit  debdur. 

Die  Scholae  der  Auxilia. 

■ 

Auch  bei  den  Auxilia  bestand  diese  Einrichtung. 

1)  Decuriones.    Vgl.  Xo.  149.  150. 

lUO  =  CIL.  IH  7626  —  Als«»-lIosvae  1\  Äcliius)  PtiM/f/*[iij*  tCMipl^nm) 
imtituit  pro  iUtor[u]mquf  valute  Genio  eantto  seolue  de/Mrioiutm  (der 
ala  I  Frontoniana). 

2)  Centuriones 

191  =  CIL.  III  7631  —  Alsö-Kosdly  —  [firjuio  s[rtj]/fH  ordinatonm  tmc c{ttra* 
genlibwi)  L.  Ctiio  [Aleliono  et  lT]ih{erio)  Aurd{io)  Äo  .  ,  .  priHCipilms 

Diese  Scholae  beweisen,  dass  Centuriones  und  decuriones  der 
Peregrinen-Tmppen  principales  sind***). 

3)  optiones. 

193  —  Bonn.  Jahrb.  4ü,  112:  (iinio  njtlinnuin  <uh{nrtis  III)  Aqnitmumtm. 

4)  equites  der  Cohortes  eciuitatae.    Vgl.  No.  133.  188. 

5)  aeueatores.    Vgl.  No.  3ü. 

^'^'*)  livprin.  ('.  1(>.  Heide  Chargen  werden  regelmassii:  ans  den  Sol- 
daten der  .\uxilia  selbst  besetzt,  Arch.  epigr.  Mitt.  X  S.  2i)  Ainn.  1.  Der 
Unterschied  zwischen  milites  und  Centuriones  als  Offiziere,  in  unserem  Sinne 
gefossti  hat  «rst  die  Kaiserzeit  herausgebildet ;  zu  dieser  Art  Centmimat  ist 
nur  der  römische  Btkrger  berechtigt. 
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6)  Die  dopUcarii  «'ines  numerus. 

193  =  CIL.  VlI  1()37  —  Breinenium  —  Ih  t-ar)  Hioninf  Mar  ruw)  '!ni>f(irani) 
niunieri)  e.r)ih>ratorum  lirenteuiirmtum)  arani  instilueruttt  it^^Hintni)  eim 
i\  ('aeft(io)  ('htiri/inn  frihinnoi  r.  s.  l,  m. 

Die  Eiorichtung  gilt  al^o  für  alle  Cliarj^en  der  Auxiüa.  Sie  Ündet 
sich  io  gleicher  Weise  bei  deD  hauptstädüsdien  Trappen. 

SchoUe  der  Praetoriauer. 

Schola  ä|mculatoniDi. 

194  =  CIL.  VI  -il.')  —  Rom  —  ie.r(Ulan'ux\  L.  Ijtm-iius)  /,.  :(;iius) 
S(if,iiia  (\>nstitutus  Volaterra,  oftt(io)  (\  IulitL'<  ('.  /(i/ij<>'  f'niii'ilia>  I'ri- 
nutiHf'  Kartutta  fw\tus)  {reiiturio  s(<y/a*w  retustatf  ronujitaiit  jHiunta 
jnihlaa  r€istitu€»äum  [curarunt  t/jt  m  atti[n  uilani  tie  huo  inannore  ador- 
narerunt. 

Schon  Kelleriiiann  hat  rrkaunt.  dass  diese  Insclirifl  weiim  des 
Fundortes  sich  auf  Prat'torianer  bezielion  müsse.  D<'r  Vexillaniis  be- 
zeichnet eine  Reitertruppe.  Um  diese  Truppe  selbst  zu  bestimmen,  ist 
es  notwendig,  das  Avancenientsgesetz  der  Praetorianer  zu  erörtern.  Auch 
hier  gilt  wie  bei  allen  Tiiip])en,  dass  das  Avaaeemeot  m  den  Principales, 
die  an  Rang  Aber  den  signifer  stehen,  nie  vom  gregarios  atugehen 
kann,  sondern  stets  die  Bekleidnng  einer  der  drei  taktischen  Chaigen : 
tesserarins,  optio,  signifer  voraossetzt"').  Ansnabmsweise  liann  eine 
der  taictiscben  Chargen  sofort  mm  evocatns  vorrücken'*').  Die  prinei- 
pales,  welche  an  Rang  Aber  diesen  Chargen  stehen,  das  Officinm  des 
praefeetos  praetorio  nnd  des  eomicnlarhis  tribnni  werden  nach  der  Dienst- 
orduunti  notwendig  evocati '^').  ebt-nso  wie  der  lidcliste  aller  principales 
der  cornicularins  praefpcti  praetorio  notweudig  centnrio  wird.  Der  optio 
»-tjuitnm  steht  aber  an  Rang  den  takti'^chen  Chartren  trleich,  auch  er  ist 
durch  eine  / wischenstuft ■  von  der  evocatio  getieuot  ^''^).  Demnach  ist 
No.  194  kein  optio  equitum  gemeint. 

Innerhalb  der  Gentarien  der  Praetorianer  stehen  ^^^),  obwohl  sie 


•«)  CIL.  U  2610;  III  2SS7.  7334;  VI  2454.  2794.  3661;  IX  1609; 
X  1763.  Wüm.  id98. 

CIL.  V  7160;  VI  237a  Deshalb  ist  m  den  Veteraaeolisten  an- 
gemerkt, dass  diese  evocati  ex  rigmfero  smd  CIL.  VI  2379a  2»  21;  5,  Öl. 

^*')  Unter  den  Inschriften  der  Veteranen  der  Praetorianer  fehlen  sie 
ans  diesem  Grunde  ebenso  wie  in  den  Entlassungslisten  (vgl.  über  diese  Bor- 
mam.  Eph.  ep.  IV  p.  317  ff.),  wo  sie  in  den  einüachen  evocatus  enthalten  sind. 

»•")  CIL.  VI  2440. 

Vgl.  besonders  die  Entlassungslisten. 
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eine  selbständige  Trappe  bilden '^^),  die  Specnlatores.  Der  einfache 
specnlator  stebt  an  Rang  bereits  den  taktischen  Chargen  gleich''^);  der 
G^ntnrio  der  specnlatores  steht  an  Rang  Ober  dem  centnrio  pfaetoria- 
nns***).     Schon  dieses  Rangverhältnis  beweisst,  dass  sie  die  Elite  der 

Kais<?rgarde  bilden  ^'^).  Dies  bpst:^tii,'t  Tadtus  liist.  2,  11:  Ipmm 
Othnnnn  comitabaniiir  sjx'culdliiruiH  inia  vorfiora  '•um  cefcris  piiitforiis 
coliortibHö.  Der  Ausdnu  k  ist  wie  iiiuiu  r  1  -  i  Tacitus  uiil  vollt-r  Prägnanz 
gewühlt.  Sie  umgeben  den  Kaiser  aul  der  Reise,  Sueion.  Galba  18: 
destxndentcm  specnlator  impiihu  tarbae  lancea  prope  vidneravU  und 
selbst  beim  Mahle,  Snetoo,  Claud.  35:  eonvivia  tnirc  ausus  est 

niai  ut  speeulaiores  cum  lanceis  circumsiarent,  Sie  sind,  da  sie  den 
Kaiser  im  Felde  schützen,  beritten,  Tacit.  bist.  2,  33:  ctm  ipso  prae- 
Utrianm  cohortium  et  apeoMorum  equUumque  valida  imuitcs'^^}.  Sie 
haben  eine  eigeutämlicbe  Bewaffnung  ^^^),  welche  anf  einem  Relief  des 
Kaisers  Marcos  dargestellt  ist^^*).  Ober  ihre  Organisation  wissen  wir 
ansser  der  Einteilung  in  die  Gehörtes  praetoriae,  dass  sie  znr  Zeit  von 
Galbas  Ermordung  24  in  einer  Cohorte  standen''"'),  also  im  ganzen 
Praetorium  au  die  300^^*).     Nun  luiirl  der  rangshöcliste  der  Cen- 


3'»)  CIL.  Iii  p.  Dipl  XII. 

CU>  VI  27r>.-)  und  Orelli  32Ü6. 
(  IL.  X  Üli74. 

.  ^^')  Deshalb  schickt  der  Narr  (  ah;;itta  seine  Sicgcsbulletlns  unter  ihrer 
Bedeekuttg  nach  Rom»  als  wäre  es  seine  eigene  Person,  Sueton  Cal.  44. 
CIL.  IX  395  (unter  Nero). 

Sueton  Catigula  b2  tij»ecidatoria  ealiga,  TertulUan  de  Corona  1 
apeculatoHam  morottsstmam  de  pedibns  idtgolcü,  d.  Ii.  sie  ist  durch  oin  conipli- 
Tiiertcs  Flecbtwcrk  von  der  gcwühnliclion  caliga  verschieden.    Uber  die  lancea 

vgl.  die  Stellen  im  Texte  und  Anin.  87<). 

37«)  pjp  Fniinen  S  7S  l  i^'.  «ip.  Der  Fusssoldat  vor  dem  Kaiser  ist 
ein  spcculator,  weil  er  eine  limcca  tragt.  Zu  Tterde  hätte  er  den  Kaiser 
verdeckt  und  soll  doch  nur  seine  Leibwache  andeuten,  die  unentbehrlich  ist, 
weil  auch  diese  Scene  in  praetorio  spielt. 

Otho  gewann  die  specnlatores  (Tacit.  Ii.  1,  25),  23  speculatores 
erwarten  ihn  am  miliarium  aureum  (Tacit.  bist  1,  27)  und  bringen  ihn  ins 
Lager,  dner  kehrt  in  den  Palast  zurfick,  um  die  falsche  Nachricht  zu  bringen 
(Tacit.  hi8t.  1,  Von  der  Cohorte,  die  die  Wache  hatte  (l,  Hl),  hcisst  es 
dilapsis  specuhitdril)!!^  rotera  coliors,  also  standen  in  der  Cohorte  24  sjieou- 
latores.  Wie  dies*-  prim  ipalcs  es  wafji'n  und  diin  hi^etzen  konnten,  einen 
neuen  Kaiser  zu  machen,  wird  erst  durch  ihre  Bedeutung  als  Elite  der  Kaiser- 
garde historisch  verständlich. 

Das  Praetorium  zilhlte  12  Cohorten,  also  288  speculatores,  oder, 
da  es  wohl  eme  runde  Zahl  gewesen  ist,  300. 
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tarkmen  des  Praeloriiiins  deo  Titel  tracenarias.  Dieser  Titel  kami,  wie 
Mommsen  bemerkt  hat*'®),  nicht  eine  Gehaltsstufe  bezeichnen,  sondern 

wird  von  der  Stärke  der  Abteiluug  genommen  sein,  welclie  dieser  Cen- 
tario  befehligte '®°).  Ich  j?laube  deshalb,  dass  der  trecenarius  die 
300  p- riihitores  des  Praeionums  befehlijjte  nnd  doshalb  unter  den 
L'^'Uturioiien  des  Praetorium^  dem  Hange  nach  am  höchsten  steht. 
Daraus  erklärt  sicli  wieder,  warum  der  trecenarius  an  keine  bestimmte 
Cohorte  gebuodeo  ist;  er  war  wie  die  specolatores  dem  Stande  einer 
Cofaorte  nur  zugeteilt. 

Die  Inschrift  No.  194  kenn  demnacb  nur  die  Baninschrift  an 
der  inneren  Aedicnla  der  Scbola  der  spectilatores  sein.  Dann  ist  der 
TezIUarias*  der  auf  die  Stabscavallerie  allein  passt,  verstftndltch  and 
ebenso  der  optio,  den  TacitQS  wie  ancb  einen  tesserarius  beiengt'^'). 

Dem  zweiten  Bestandteil  der  Kaisergarde,  den  eqnites  singolares, 
kann  ein  solches  Elitecorps  nicht  gefehlt  haben  Ich  glaube,  sie  biessen 
bastilarii.  In  einer  Tiirma  diei)teu  drei  dieser  principales  (Xu.  'JO), 
was  auf  eine  sehr  grosse  Zahl  scbliessen  liisst.  Auch  bei  den  equites 
siiisular^^s  finden  wir  den  vexillarius  (Xo.  91)^®*),  L'anz  entsprechend 
dem  vexillarius  der  speculatores  Die  Schlacht cavallerie  der  alae  und 
der  equites  singulares  ist  mit  Wurflanzen  bewaffnet,  wie  ihre  Grabreliefs 
zeigen.  Deshalb  glaube  ich,  dass  die  bastilarii  nach  der  hasta  heissen, 
out  denen  sie  als  StabscavaUerie  ansgerOstet  waren,  wie  die  speculatores 
mit  lanceae. 


•'•)  Ephcmcris  Ei)igr.  IV  242  ff.  hat  Moramscn  die  Inschriften  der 
tncenarii  zusammengestellt  und  im  Wesentlichen  ricbfig  erlftutert. 

*••)  Der  Centurio  speculatoruiii  auf  der  Inschrift  CIL.  X  6674  ist  ein 
▼OH  Nero  nach  Anttum  dedncierter  Yetenm.  Unter  diesem  KaiSM*  findet  steh 
das  erste  Beispiel  des  trecenarius  (Mommsen  No.  80),  während  der  centurio 
qpecolatomm  später  nickt  mehr  existiert  Nero  wird  die  Zabl  der  Leib* 
wtcbter  vermehrt  nnd  dem  entsprechend  den  Titel  neu  geprägt  haben. 

**^)  Tacit  bist  1,  85:  Barblum  tesserarium  speculatorum  et  Veturitim 
optionem  eorundem.  .  Plut.  Galba  24  tv  rotJro/s  (h'rrovotng  y.cti  liugßiogy  6  (xlv 
onriav,  6  öt  Tf aGf()ug:og'  ovrio  yu{j  y.a^.oviTKi  oi  ötayytlfov  -/.ai  öuj.Trj'onn'  vits-- 
(frjaiag  zflovi^T;.  Ich  kann  liicrin  mir  oiiic  siblechte  l"bersetznng  von  tessera- 
rius tmd  o])tio  erkennen  und  nicht  von  speculatores,  von  denen  Plutarch  gar 
nicht  spricht. 

*")  CIL.  VI  n.  3239.  3253.  Es  wird  auib  kein  Zufall  sein,  dass  die 
bastilarii  und  der  vexillarius  die  beiden  hervorragenden  Siegesdenkmälcr 
No.  IM)  und  91  gesetzt  haben.  Vgl.  die  bastilarii  der  equites  legionts  oben 
S.  fl8  Anm.  366. 
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Aber  beide  £]itereitereien  wurden  am  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hnnderts  ersetzt  dorch  die  tentores. 

Über  die  tectores  der  Praetorianer  Tgl.  No.  67. 

Die  tectores  der  eqnitt>8  singalares  nennt'*') 

I9ö  =  Dessau,  inscr,  select.  2190:  pro  mluif  eqiaitmn)  sting(ulariumj  Genta 
i%nm  Heradi  mneto  Avr(dim)  Hermogene»  et  .  .  .  iliun  Sabmm  H 
AurfdiutiJ  Maxtnuanua  te([t]orc}i  nfumenj  »(upra)  ttferiptij  [ffurmaej'] 
Maximi  ex  votum  iu[r\matibwt  b^ne  met[€n]1eii  animo  pleno  yoMterunt 
cotumta  et  lueema  aenea  Deeio  ÄugfmtoJ  II  et  Grata  eo».  a.  2ö(). 
Die  Zabi  der  tectores  ist  genan  dieselbe  wie  die  der  bastilarii 
No.  90  and  die  Art  der  Weibgeschenke  die  gleiche.   Deshalb  vermate 
ich  das  Eintreten  der  einen  Trappe  fflr  die  andere.    In  eben  jener 
Zeit  verpflichteten  sich  die  Stabsoffiziere  nnd  Generale*'*},  das  Leben 
des  Kaisers,  der  in  Mitte  sdnes  Heeres  oft  am  meisten  gefthrdet  war, 
mit  ihrem  Treibe  zu  schützen,  was  in  der  Verleihung  des  Titels  pro- 
tector  divini  laLeris  zum  Ausdruck  kumiiit.    Derselbe  Gedanke  hat  auch 
die  Umtaufe  der  Leibwächter  des  Kaisers  veranlasst. 

Scbolae  der  cohortes  arbanae. 
Aach  hier  ist  nar  ein  Zeugnis  erhalten. 

196  »  CIL.  VI  218  —  Born  —  miUte»  co/ifurtisj  XII  urbfanaej  Ä.  Apo- 
nim  Sabiniaum  Tuder  (e^iuria)  Veri  »tipfeudiorumj  XVIII  C.  Au- 
r^im  Alexander  DjfrrfadtwJ  (centurutj  Trebi  sttpfendiorumj  XVIIII 
L.  AeNus  Domtm  B^erfenUJ  (centuriaj  Tr^  «t\p(endiwum)  XIII 

imngintH  (loiiiin[ii]n4m  »(imtroruntj  et  aedinilain  et  drauf  de  sito  feteruiit 
iledicarerunt  VII  Kai.  (Jctobr,  dm(bwt)  AugfugtinJ  Setero  III  ei  Auto- 

inixt  Pin  rnn.    a.  202. 

Auf  der  liückseite 

T.  Tnssaniits  [Hestijtittnx  Tuder  i[inaf(jhiiferj  colifortisj]  XII  nrhfauae) 
(reuiuriaj  yrniast[i  rifdirK]!(nii  retasiute  ijrjiitinii  nd]jtlif(ajiis  vohi}nut[s 
ei  renoralix]   onitiinentis   ntm   [itnatf<  im j    il miilin)    n^osfri)   et]  xüfnn 
Vh  ioi  uw  »  t  .....  Hna  mm  J'rhmhr[tt  Aufj^  ast)  ij  imislnj  rerna  pedi- 
Mq[utt]  .  .  .  AhitffiY  l'ei  ferualj. 
Da  die  iramuius  kein  Collegium  bilden  können,  so  ist  die  Von 
Henzen  vorgeschlagene  Ergänzung  iiiuiginifer  die  einzig  mögliche.  Sie 
bestiUigt  die  Drfizahl  der  Soldatcu.  welrho  das  Heiligtum  urspi mi-'Iirh 
«estiftet  hallen.    Denn  nur  diese  principales  existieren  unter  Septimius 
Severus  notwendig,  den  drei  Augasti  entsprechend,  in  der  Dreizahl 

»")  Auch  (IL.  VI  n.  :V2('>1  ist  [tc]ritor^  tw  crj^änzen. 

••*)  Vgl.  nioirie  Homerkungen  Marquardt,  Staatsv.  11^  S.  ßlO. 

••^j  Vgl.  die  Kalmen  S.  73. 
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Die  ganz  veränderte  Geltang,  wdclie  der  Kaisercnlt  aater  Sep- 
timios  Severus  im  Heere  gewonnen,  hat  in  jener  Zeit  lebliafkien  Wider- 
sprach er&hren  und  zwar  von  Seiten  der  Christen.  Tertnllianos  Schrift 
de  Corona  oder  der  Traetatos  fther  den  christlicben  Soldaten,  wie  er 
Stfin  sollf  ist  in  der  Absicht  geschrieben,  den  neuen  Götzendienst  zu 
befcftrapfen.  Nach  Rherorenart  beginnt  er  mit  einem  fingierten  FaUe 
Ein  speculator  d.  h.  der  höchste  caligatns  im  Reiche,  beicennt  sich  beim 
Kaiseropfer'®')  als  Christ.  Der  Frevler  wird  vor  die  pracfecti,  d.  Ii. 
die  praefecti  praetorio  geführt  ;  das  letzte  Schicksal  des  Martyrs 
lässt  die  Schrift  im  Dunkeln,  indem  sie  die  l^olemik  auf  Grund  der  Ex- 
position entfaltet  ^^'•'}.  Ftlr  die  G^chichte  dos  Heeres  ist  dies  doch  von 
Bedeutung,  weil  es  zeigt,  dass,  iu  Afrika  wenigstens,  Christen  im  Heere 
dienten  und  zwar  solche,  welche  an  dem  neuen  Glauben  keinen  Anstoss 
aahmen.  Die  Regierung  kennte  Schriften  dieser  Art  nur  als  Aufreizong 
zar  Felonie  betrachten  und  man  begreift,  dass  der  Kaiser  gegen  die 
christlichen  Prediger  eingeschritten  ist 

IV.  Nimiiia  castroran. 

Der  Begriff  tritt  nur  einmal  aul.  vgl.  No.  70,  so  dass  seine 
Geltuni?  schwer  zu  bestimmen  ist.  Vor  et  numinihus  stand  der  Name 
eines  Gottes.    Da  der  Stein  unter  Severus  Alexander  geschrieben  ist, 


"*)  Oder  er  beruht  anf  einem  leeren  Hfritchte  Hi»^  Kaisergarde  be- 
stand unter  Soptiinius  Severus  aus  der  Elite  der  illyrisi  hen  Lci^aonen,  denen 
der  Kaiser  den  Thron  verdankte  < Manjiiartlt,  Staatsv.  II-  47^)).  Aus  diesen 
lUUX)  Kriegern  waren  iiüki  als  speculatoreis  ausgewählt.  Das*  einer  von 
diesen  Christ  geweseo,  ist  so  imwahrscheinlich  wie  möglich  und  hätte  er  es 
wiriclich,  gewagt,  bei  dorn  grossen  Opfer,  das  sich  an  die  Liberalitas  anschloss, 
dem  neuen  Katsercult  der  Dynastie  oifen  anfsnsagenf  so  wftre  sdn  Schicksal 
der  Tod  gewesen.  Statt  dessen  wandert  er  in  den  carcer  und  erwartet  seine 
Aburteilung,  die  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Schrift  noch  nicht  erfolgt  war. 

^*'')  Das  Opfer  lie/eichnot  das  Aufsetzen  des  Kran/es.  Eben  deshalb 
erinnern  die  Soldaten  in  den  Inscliriftofi  der  scholao  an  die  li»>eralitate8.  Es 
sind  militärische  Donative  und  keuie  liherulitas,  wie  die  Mnii/.t  ii  .sie  preisen. 

*•*)  Es  giebt  kein  anderes  Lager,  wo  die  praefecti  in  der  Mehrzahl 
existieren.  Der  Kaisercult  wurde  sofort  nach  der  Begründung  der  neuen 
Dynastie  eingefrdirt  (siehe  oben  S.  19  und  die  Inschriften  der  Schohie).  Die 
Schrift  ftUt  also  vor  die  Zeit,  in  welcher  Plantianns  allein  Gardepraefect  ist. 
Vgl.  Hirschfeld,  Untersuchungen  S.  230. 

■»»)  Neugierige  Leute  hätten  damals  wie  heute  nach  dem  Namen  des 
Martyn?  fraijen  können.  So  schweigt  die  Schrift  darüber  wie  über  alles,  was 
Zeit  und  Ort  deutlich  bezeichnen  würde. 
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80  darf  man  den  Namen  eines  orienUli^cben  Gottes  erwarten  Wenn 
aber  die  numina  za  dem  ansterblicben  Gotte  im  Gegensätze  stehen,  so 
kann  man  daninter  auf  Grund  des  Altars  14  nur  die  Genii  der  Trappen 
nnd  die  signa  versteben.  Schon  dem  Kaiser  wird  regelmassig  nnmen 
beigelegt'^')  und  ebenso  bezeichnet  Tacitns  die  aquilae  als  numina 
legionis  ^^').  Aber  auch  die  auf  die  Truppe  bezogenen  Eigenscbaftsbe- 
griffe  sind  nicht  dii,  sondeni  numina,  vgl.  No.  14.  Denn  die  vlrtus 
tler  Legiüu  steht  an  Rang  unter  dum  Genius. 

Als  gemeinsames  Attribut  führen  die  uumiu^i  castroniin  die  Mauer- 
ki  uiic  ' '^^),  und  deshalb  ist  in  der  Figur  2  auf  Taf  V,  deren  Haupt 
mit  der  Mannrkroue  geschmückt  ist  und  die  in  der  Hand  ein  vexiUum 
trägt,  auf  welchem  ö  Adler  sitzen,  als  virtus  quinque  legionum  zu 
fassen  ^'^'^'').    Vgl.  S.  41. 

Dagegen  trftgt  der  Genius  des  Kaisers  und  der  Genius  exercitus 
den  Uodius^''^«^).  Dean  ihre  Geltung  erstreckt  sich  auf  das  ganze  Heer 
des  Reiches,  e^  sind  dii  mflitares 

Genius  legionis,  alae,  cohortis,  numeri. 

Der  eigentliche  Sitz  der  Vereliruni,'  fiir  den  Genius  eines  Truppen- 
kürpers  ist  das  Fahnoiiheiligtum.  vgl.  No.  11.  28.  82  135  nnd  S.  6ß. 
Aber  sein  Geist  erfüllt  »las  <,'anze  von  den  'i'ruiiju'n  bewohnte  Laser- 
Denn  er  ist  kein  Gei>t  einer  Urtlichkoit,  souderu  lebt  mit  jedem  •Sol- 
daten, der  der  Truppe  angehört. 

So  wurde  er  auch  verehrt 

1)  im  Heiligtum  des  Exerzierplatzes,  vgl.  No.  94  und  S.  61. 

2)  in  den  scholae,  vgl.  No.  91.  169. 

3)  in  den  Heiligtttmem  der  administrativen  Unterabteilungen  des 
Trnppenkörpors. 

''^"j  Auch  er  wird  den  Heinamen  'conservatori'  gefuhrt  haben  wie  No.  <>(> ; 
PS  ist  derselbe  Betriff,  der  in  der  Inschrift  1H(>  wit»dcrkchrt  und  bczeich- 
nof  (Ii"  Schutzgöttcr,  die  der  K;\iscr  aus  dem  Paiitlieon  der  Spützcit  sich  er- 
koren iiat;  ebenso  auf  den  Mniuen  des  dritten  Jahrhunderts. 

••')  nunieu  et  uiuiestas;  es  ist  die  göttliche  und  menschliche  Seite 
seiner  Gewalt  Auf  den  Basen  der  Kaiserstatuen  ist  die  Formel  numint 
maiestatiqnc  devotissima  stehend,  weil  sie  den  Genius  tragen. 

•*»)  Tac.  Ann,  2,  17. 

3»2a  ,  Vgl,  Genius  centariae  nnd  Bruce  Lapidarium  septentrionale  p.  400. 

^^''>>)  Die  Abbildung  ist  dem  trogen  von  Benevent  entuomn^u.  Meo- 
martini  XVI  Petersen  röm.  Mitt.  1892  S.  262. 

^^'^n  Cohen  V«  p.  ,H74.    VI'  p.  IMO  und  sonst. 

^"^ti)  Schon  Hilter  dem  l'rin«  ipatt-,  wie  die  ZusanimcnsteUung  nüt  den 
dii  roilitarcs  No.        l.'ili.  187  beweist. 
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a)  der  Oentaria 

197  »  CIL.  m  6577  '  Alexudria  —  Omio  aaneto  legtomt  et  eommanipih 
hrum  bonorum  Q.  OaecHws  Katenämiu  optio  potuit. 
Der  Genius  ccHnmampidorani  boDonun  ist  der  Ckiiine  Centaiue. 

b)  der  Ttonm 

Ein  sicheres  Zeugnis  fehlt,  aber  No.  103  ifann  dort  gefunden  sein. 

4)  Im  Heiligtam  des  tabniariam  principis. 

196  =  CIL.  in  6638  —  AeUa  Capitolma  —  Genio*^)  legfiouisj  X 

FrftUm)  ....  huaSdbinu»  mi***)  prinetpa  IkfffhniaJ  ei]««- 

dem  dfouoj  d(edit). 
Der  princepe  ist  hier  in  derselben  WeiBe  genannt  wie  sonst  der 
primns  pilns  aaf  den  Alt&ren  des  Fahnenheiligtnms.   Der  Princeps  ist 
der  Torstand  des  Tabnlarioms**^). 

5)  Im  Heiligtam  der  statio  des  heneficlarins  consnlaris,  der  den 
AnxUiartrappen  zur  Ftthrang  der  Terwaltong  beigegeben  ist. 

190  =  CIL.  III  10906  —  Intereisa  —  IforiJ  optimoj  mfaximo)  pro  t(alutt) 
impCeraiorißJ  M.  ÄurfeliJ  AnfoniHi  PH  Au(ffmtij  et  Genio  eohCortisJ 
(müiariaej  HemfeMenorumJ  Antoniittana«  Ti.  dfaudirnj  Procua  bfeiteß- 
eiariusj  €ofn)a(ulari»J  kgCionin)  II  adfiuhicigj  pifaej  fidfeHfJ  Antoni' 
mannt'  impC«ratoreJ  AntonCinoJ  Iiilei  Ca^(io)  B«dh(iuoJ  HferumJ  cos. 
K  213. 

Das  ist  der  Cultaltar  der  statio  und  nicht  einer  jener  Gelabde- 
steine,  wie  sie  die  beneficiarii  consularis  bei  ihrer  Ablösung  sn  setzen 
pflegten**«),  weU  die  Voüvformei  fehlt. 


Die  Ergännzimg  Qeoiers  ist  meines  Erachtcm  voUig  aieher.  Denn 
der  Genius  des  tabulariums  —  an  den  man  auch  denken  könnte  —  wird  nie 
als  der  Genius  des  tabulariums  des  Tnippenkörpers  bezeichnet,  weil  die  Be- 
zit^litin;^  auf  die  Tnippe  durch  die  Lage  des  tabalariums  in  praeturio  von 
selbst  gegeben  ist. 

Uier  steht  die  Origo,  also  eine  Stadt 
***)  Det  Fandort  der  Inschrift  macht  es  in  hohem  Grade  wahischein- 
M,  dass  das  Lager  der  X  Fretensis  sich  bis  auf  die  Terrasse  Khank^  er- 
•treckte.  Bei  der  bedentendcn  Längenaosdehnang  eines  Legionslagers  lässt 
ach  dies  mit  Josephus  B.  J.  VII,  1  leicht  vereinen.  Lag  die  Front  des 
Lagers  ^ejren  den  Tompelbcrg,  den  es  beherrschen  sollte,  so  ist  das  Prae- 
torium auf  die  Terrasse  Khanke  anzusetzen  und  es  wird  walir^rlifinlich,  das« 
das  Grab  des  Erlösers  auf  dem  Fahnenheilij?tutii  drr  X  !•  rcttnsis  steht. 

Die  Altäre,  welche  Zeugnis  ablegen  für  die  stationes,  siud  als 
Votivsteine  für  denselben  Ort  mehrfach  bezeugt.  Da«  Datum  der  Weihung, 
welches  durch  das  ganxe  Jahr  schwankt,  geht  demnach  auf  die  Ablösung. 
AudrUcklicb  ssgen  dies  die  Altire :  CIL.  VIII.  17686  (J(oi»)]  &(ptimo)  m(aawNO} 
[M]arti  Vu^ltori}  401$}  WvaMus  [ffe]mo^  Mümit  Vataiipi]ßttnae  .  .  Sa- 
temiuM  [b(e»e}f{ieianus)]  leg{umis)  III  Aiulgiuatae  exlpleia  akUume  promoh» 
V«fUL  ZtitMbr.  f.  0«Mli.  tt.  KvDit  XIV«  I.  7 
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Die  YerweDduBg  der  beneficiarii  coDSalaris  im  VervaltangadieiiBte 
hat  ein  Denkmal  ausser  Zweifel  gestellt  Anf  diesem  sind  die  Amtsiii- 
signien  des  prineipalis  dargestellt. 

200  =  CIL.  III  1289Ö  —  Salona  -  DfisJ  MfambusJ  Q.  Amilfio)  Bufo 
h^eneficiarinj  cofuJsfuJariii)  Amitia  Aphrodiit  pattona, 

Rechts  die  Scbreibmappe  mit  dem  Gritfelkasten,  links  eine  Stange 

mit  Querholz  und  einem  Griff  zum  Herausziehen,   wie  bei  deu  Signa; 

PS  ist  die  Stange,  welche  die  statio  das  BQreau  bezeichnet.    An  dieser 

Stange  sind  2  —  mir  unversttodlicbe  —  herzförmige  Gegeostände 

befestigt 

Diesem  Chanücter  als  Bttreanbeamten  entspricht  die  Znteilmig  von 
Sehnellschreibem. 

201  =  CIL.  Till  17634  —  Vassin  —  lianus  bCen€)f(kiariutt)  {et] 

exc€^re8  [ex]/j/efa  staliont  cum  «tn«  ommhut  v.  8.  h  a. 

Die  Stationen  der  benefidarii  zerfallen  in  zwei  6rui)peu,  von 
denen  eine  für  die  Verwaltung  der  Truppen  selbst  bestimmt  ist.  Sie 
sind  nachzuweisen  bei  den  Vexillatiouen  der  Legionen,  vgl.  No.  17, 
19  und  bei  den  Auxilia  In  iolgenden  Lagern  der  Auxilia  haben  sie 
sich  gefunden:  Dada:  Also  Kosaly'^*^}.  Varmezö Ilomrod-St.  Mar- 
ion'"^^i,  Veczei^*^'),  Ilakovitza-Kopaceni Paiinonia  inferior:  Tento- 
burpiuiü*®'),  Intercisa*^*).  Germania  superior:  Jagsthansen  Stock- 
stadt^<)^}f  Seligenstadt Gannstadt^«»^),  Koengen«<>»),  Böckingen^^^), 


ad  [{cettturionatum)]  Jeg{ioni8)  II  Halicae  v.  s.  l  m.  17C28  exada  statione, 
17634  ct'plda  statione  (=  N.  201).  Deshalb  wird  auch  unterschipflen  CII^  III 
3919  iUritnv)  ftat{ionem)  hab(eiv<);  VII  SJ9(> /witMO  slotionr.  I^ninthacli  1575 
aat(k>ncj  lUrnta.  Die  Abldsuog  erfolgt  also  in  festen  Termiuen  wie  bei  den 
Texillatioues. 

AbgebUdet  Bnll.  Dalmat  15  Uv.  L 
CIL.  m  828.  826,  827. 
«••)  CIL.  ni  76«. 
*••)  CIL.  ni  7719. 

CIL.  III  7859. 
^'>')  CIL  III  unedierte  Inschrift 
*'^)  CIL.  III  .3270. 
No.  199. 

Brambach  1617—1619  ;  Wostd.  Zeitachrift  VI  p.  77. 

lioun.  Jahrb.  82,  209. 

Biambadi  1406. 

Brambaeh  1574.  1676. 

Konesp.  d.  Westd.  Zeitscbr.  I  249. 

Brambach  1588. 
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bei  Gundelsheim*'^).    Germania  inferior  ■**'•):  Ascibui  gium Dotten- 
dorf*"«), Oberwinter*"''),  Remagen*'*),    ßritannia:  Borcovicium * 
Habitaocium*'*}. 

Der  Zufall  allein  hat  unsere  ivenntnis  hier  wie  immer  bestimmt. 
Nicht  die  ürüsse  der  J.ücken.  sondern  (la>  Vorkommen  entlang  dem 
Laufe  der  Grenzen  und  in  l^bergermanien  aacli  aa  der  iimereii  Linie 
der  Verteidigung  beweisen  fQr  die  BestimmiiDg,  uro  es  modern  ansza- 
tadrQcken,  als  Bare;ius  der  Armeeintendanz,  die  anderen  Stationen  Hegen 
an  Paukten,  welche  Ar  den  Verkehr  auf  den  Beicbsstrassen  wichtig 
«nd"*). 

Far  die  Oiganisation  des  Heeres  ist  der  Poeten  an  der  Grenze 
des  territariiim  I^gionis  von  Wichtigkeit. 

208  SS  CIL.  ni  10429  —  Aquincum  —  I(otpi)  oCpiimo)  m(aximo)y  lunoui 
reginae  aacrum  üf.  UipfittsJ  Kmeritm  et  Tih.  ClfaudimJ  Ermperaim 
h(eM)f(ici<trii)  co(nJ»CuiarisJ  hif  umisj  II  adifittrivisj  ugmie»  eurom 
lefffioiiisj  et  cnhnia  AqfHitmm)  v.  l.  jh.  v.  Fuustiim  et  linfino  cos.  a.  210. 
In  der  Erläuterung  dieser  Inschrift  habe  ich  geirrt  und  Mommseu 
bemerkt  mit  Recht:  benetioiarii  doo  com  coram  agere  non  potnerint 
nisi  legionis,  item  oolonia  in  lapide  est,  non  ooloniae,  evidenter  apparet 
aram  dedicatam  esse  a  daobos  beneficiariis  pro  legione  et  a  colonia. 
Der  Altar  beieichnet  die  Stelle,  wo  das  Territoriom  der  legio  II  ad^ 
iatrix**^  an  das  Gebiet  der  colonia  Aqaincom*^^  stiess    Hier  hatte 
sowohl  die  Militärverwaltung  eine  statio  der  benefidarü  errichtet  als 
auch  die  Gemeinde  ein  BOrean  ihrer  Beamten.   Es  zeigt  dies,  dass  der 
Verkehr  zwischen  beiden  Gebieten  kein  freier  war  und  dass  das  terri- 
torinm^  legionis  seinen  Charakter  als  Festuiifisrayon  bewahrt  hat.  Ur- 
sprfln.u'lich  hiess  dieser  für  eine  Festung  einfach  unentbehrliche  Raum, 
auf  welchem  im  Umkreise  des  Lagers  keine  Niederlassung  gestattet  war, 

Brambach  IGüG. 

Hier  kennen  die  Castelle  nur  fermutungsweiae  angesetat  werden, 
•"b)  Branbaeh  281. 
«"«)  Biambacb  512.  613. 

i  i  Rrambach  641  bis  643. 
Brambach  647. 
CIL.  VII  645. 
CIL.  VII  90n. 

Eine  erschuplendc  liehand'  ing  kann  nur  durch  eine  Untersuchung 
über  die  viae  inilitares  gegeben  werden. 
CIL.  m  10418. 

Die  Colonia  lag  s&dlidi  vom  Lager  in  der  Richtung  nach  dem 
Bloksberg.  CIL.  III  10418  und  p.  1691. 

7* 
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prata^**}i  d.  b.  Wiesen;  also  nicht  einmal  Bftnme,  welche  die  Aussicht 
versperren  konnten,  Hess  man  stehen.   Was  hier  dnreh  die  Bedürfnisse 

des  Gamisonslebens  der  Standlager  hervorgerafen,  an  Gebinden  entstand, 

hiess  canabae,  d.  h.  es  waren  Baden  von  Holz,  die  im  l  alle  einer 
Belagerung  rasch  beseitigt  werden  konnten,  indem  man  sie  in  Brand 
steckte.  Die  spatri  o  VjM  hat  auch  aut  diesem  Gebiete  steinerne  Bauten, 
ein  Amphitheater,  Bader,  ja  Privathäuser  errichtet*'®),  ohne  dass  das 
teiTitorium  legionis  seinen  rechtlichen  Charakter  als  Festungsrayon  ver- 
lor. Es  bleibt  ein  Teil  d&s  Lagers,  das  Glacis  der  Festung.  Städte 
sind  ans  den  Canabae  nur  im  Innern  des  Keiches  hervorgegangen,  wo 
die  Festung  zur  blossen  Kaserne  wurde^^. 

Genius  praetoriL 

Der  Ort  ftr  die  Verehrnng  des  Genius  praetorii,  des  liebensgeistes 

des  Stabes,   ist  das  Praeiuiiuin   und  zwar  das  Fahnenheiligium  selbst. 

Das  lehrt  zunächst  der  Fundbericbt  Bruce  wall  p.  212:  Srnral 
apartemrnis  were  found  suj'porfcd  upon  ptilars.  (hti  of  (Iw  rootiis  had  a 
cirrnlar  recess  and  on  thc  outsiäe  of  ü  were  found  Uirec  tioble  aüars, 
wüh  thcir  faces  dotvnwards. 

Die  Beschreibung  lAsst  sich  in  swangloser  Weise  anf  das  Fahnen- 
heiligtum  deuten.   Die  Inschriften  sind: 

203  s  CIL.  Vn  704  —  Yindolana  —  ICwiJ  ofpiimo)  m(axmo)  eeterUque 
diis  immortfaHbusJ  et  G«n(toJ  praäorfiij  Q,  Petrmiu»  Q.  f.  FabfiaJ 
UrbuM»  praefteetug)  eohCortisJ  IUI  CMhmm  ////////  ex  Italia  thmo 
BH^cia  wtUM  »o^mi  pro  ae  ae  suis. 

804  =  CIL,  vn  703  —  Yindolana  —  (icnio  praetorii  saerwn  Pitmmus 
Secmtdm  praefeefm  eohCortisJ  IUI  Galhrum. 


CIL.  II  2916.  5807;  III  13520. 
***)  Schon  ioi  ersten  Jahrbnadert  hat  das  Gefdhl  der  llaebt  und 
Sicberbdt  über  die  militärische  Rttcksicht  die  Oberband  gevonnen»  so  in 
Vetera,  Tadt  bist  4,  28,  nnd  bat  dann  die  Terlegung  der  Lager  wie  in 
Veten  und  Carnantum  notwendig  gemacht 

So  in  Apulum  und  Lambaesis.  Aber  in  Mognntiacam,  Bonna, 
Isca,  Deva,  yovae,  Dnrostornm  sind  nie  Städte  entstanden.  Die  römischen 
Städte  in  der  Xabe  von  Carnuiituiii  und  Viminaciuni  basieren  auf  den  alteren 
Ausicdluugeu  der  Barbaren  au  diescu  wichtigen  llandelsplätzeu.  Vgl.  Arch. 
epir.g  Mittl.  X,  I  tV.  uud  Ii.  v.  Schneider,  Die  Erzstatue  vom  Ilelenberg 
S.  8t.  Aquiacufli  ist  der  Vorort  der  Eravisci  CIL.  IH  p.  1691  und  die  rö- 
mische Stadt  so  alt  wie  das  Legionslager.  Die  Negotiatoren  sind  eben 
wie  imoier  bei  rSmischen  Occupationen  den  Soldaten  voraDgegangen. 
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ff»  «  CIL.  Vit  706  —  Vindolau  —  ICooiJ  offümoj  mOaimo)  et  Gtmo 
[praeTor«]*")*  •  •  • 

Dts  bestätigt  das  Relief  der  folgeDden  Inschrift,  welches  die  Be* 
zieboog  auf  das  FabneoheUigtom  ansdrtlckt 

206  =  CIL.  U  2634  —  Aiturica  —  signa  miUtaria  tria  ofpHmoJ 
mCaximo)  Soli  ineicto  Libero  patri  Gmio  praetorfiij  Q.  MamUfiuaJ 

CnpifoUnUS  iuridfuus)  pft  J'lnminiam  rt  f'mfin'ain  et  Piiennm  kg(atu)i) 
AugOmtiJ  per  Asturitmi  et  (rHUueciam  dux  le(/fion<>/  VII  \g(emiRae)\ 
pf  'uie)  yfelkis  ]  jiraef'fii  tusj  aer(arii)  Sat(urni)  pro  mhttc  sita  et  sitoritm. 

Der  Altar  stammt  aus  dem  Praetorium  des  iuridicus  von  Asturica 
Qod  Callaecia,  der  in  Asturica  seinen  Amtssitz  gehabt  Iiaben  wird. 
Während  eines  Krieges  bat  der  ioridicos  das  CommaBda  aber  die 
legio  YII  dieser  Provins  gefBbrt  ond  mm  praefectos  aerarii  Satnmi 
ernannt,  weibt  er  den  Altar.   Aber  der  Bildersi^ninck  lehrt  ancb,  dass 
er  ein  nülit&riscbes  OiBcinm  gehabt  hat  Ebenso  wird  der  Genius  praetorii 
verehrt  im  Sitze  des  Statthalters  von  Hispania  eiterior. 
1907  =  CIL.  II  4076  —  Tarraco  —  l(om)  o(ptimo)  m(aximo)  Itmoni  Mi- 
Mrvae  (fenio  praetorii  cotmUaria  düa  i[uvanii]bu»**')  T,  f^faeiuBj 
TiHoHua  Ug(aiu»)  Augfuetorum)  prCoJ  prfaeUfreJ      a  eiua  tUeaoertmt, 
Das  Praetorinm  des  Statthalters  whrd  als  praetoriani  consnlare 
.  beieichnet,  im  Gegensatz  an  dem  Praetorinm  des  inridicos  nnd  dem 
Praetorinm  des  legatns  l<^onis  YII,  welche  dem  Statthalter  unterge- 
ordnet sind. 

Aus  dem  gleichen  CinuiKle  sagt  die  Inschrift 

208  =  Cllj.  III  1019  —  Apuhiia  —  ffenio  praetorii  huius  M.  ValferitisJ 
Longinm  [i'firj  c(laris8immj  legfatttfij]  leyfionisj  XIII  0[€in(imtej]  5e- 
terianae  am  «itw  votum  mUeiL 

Denn  in  Apnlum  befand  sich  auch  das  Praetorium  des  Gonsularis 

trium  Dadamm. 

Als  das  Lager  faktisch  stehend  geworden,  geht  der  Name  prae- 
torium auf  die  Ceut raibaut cu  der  Lager  Ober,  in  welchen  das  l'uünen- 
heiligtum  steht  und  der  Genius  praetorii  wird  zum  Genius  loci. 

209  =  Ccigtiat,  annt^e  tpigraphique  1891,  115  —  Ain  Chekour  —  [(rc]mo  loci 

Xeon  praeffcdusj  [eohfortisj]  J  A<st('urumJ  et  CaUlaecforuiiiJ] 

praetorium  per  manua  a  s[ot]o  compoamt  et  fecit. 

So  bezeiebnet  denn  in  No.  1  der  Genius  loci  das  Praetorium; 
denn  die  dii   militares  wohnen  im  Praetorium,  ebenso  No.  42  das 

^^')  Die  Lesung  Httboers  Qeuio  diis  q(ue)  cu8todib(as)  ist  unmöglich 
richtig,  weil  der  Genius  eines  Namens  nicht  entbebren  kann. 

*--')  I>ie  Lesuug  Hubners  P[enati]bus  ist  sachlicli  unmiiglicb.  llaverfield 
las  schon  vor  Jahren  IVIiXIBVö ;  es  durfte  IV VANXIBVÖ  stehen.  Vgl.  CIL. 
•Vm  17biy  17626. 
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HeUigtam  der  stratores  liegt  im  Praetorium,  und  No.  167  wird  die 
Fortana  im  Praetoriam  als  Foriuna  huhts  loci  gefasst. 

Im  Praetorium  befonden  sieb  noeb  eine  Reibe  von  Heiligtamern. 

Das  Heiligtum  des  Tabulariums. 

210  =  CIL.  Vlll  1^^)72  —  Lambaesis —  In  hemitycUo:  [Td]buhtrium  pnti- 
cilpia  cum  im]tX(j(inihnK)^  tl[oui\us  dicinat  üptwu[t's  va}i{ortis)  prijmae 
de  »m  /Wv  ;•»[«/]  ^.  [St'm]proMw  Fdix  yfritnij  pfilij  P.  Acl[iu8  Ma^ 
crinuß}  prinCcipisJ  L.  [ViÜ€]ri»8  Janmrim  haafkaij  C,  Itt[lfiusj] 
LonfftMonCHaJ  [p]r(inciinsj  fiosCieriori»)  C.  [AM\omu;»  Sileaniu  haaftatO 
1".'^  itriorisj.  in  latere  sinistro:  Tafniltirinin  priticfipisj  [c]ttm  imag(ini' 
hitsj  (ioinuH  dicinac  r[(c]nocatHm  ab  l'tpio  [A\nO)nin[o  pjrincfipfj  ft 
option[es]  cofifortisj  pr{[ni(<tf  ]  lolnifi  Vtr^s?]  dr  «itn  f[e]i-fru»t  M.  .lr(- 
relfiiisj  Anrclianus  pfriiHij  pidi  .  in  laTer»'  dextro:  M.  Aurfl(fU!Kj  Itttn- 
tim  prfincipUJ  pr(wrh)  (\  Mtinil\  lu.y  JJouatun  ha^ffatij  pr  iorisj  ^. 
Adtutius  SaturHw\t8  pr('mcipix)  pos(teriorkJ  M.  AurtlfiiusJ  Licinius 
hmftatij  posfteriorisj  C,  lulfiusj  Satttminw  C.  hd(%m)  Nmnidim 
lüj{rurii\  princfipiM). 

Wie  in  den  Scholae  ist  auch  hier  der  Kaisercnlt  nnter  Septimios 
Severus  in  den  Vordeigmnd  getreten,  neben  ibm  steben  die  dii  con- 
serratores,  v^.  No.  38.  39.  Und  wie  beim  Praetorium  wird  der  (Benins 
tabtdarii  znm  Genins  loci,  vgl.  No.  39. 

l)3is  ileiiigtam  im  Tabulariam  der  Stallverwaltuug, 
vgl.  No.  41. 

Das  Heiligtum  der  stratores, 
vgl.  No.  42.  72  nnd  unten  Lares  militares. 

Das  Hetligtnm  der  eqaites  singnlares. 

211  »  CIL.  III  5822  —  Augnsta  Yindelicnm  —  Dfitt)  mfanibusj  Vktorini 
■  J.oufjiin  eqfHUiftJ  al(ne)  II  Vl(amae)  .sinfffiUanum)  C^CaHdiiuJ  LtUinus 

atdituus  sinffidnriiiiH  hfercs)  ffavimidumj  vftirafUJ. 
Der  aedituus  ist  der  aedituns  der  singulare«  des  Stattbalters,  der 
seinen  Sitz  in  Augusta  Vindelicam  hatte  *^^). 

Genins  valetndinarii. 

212  =  CIL.  m  10403  —  AqniDCum  —  Otnio  f{aletudinarn\***)  Ug(itnwt)  JJ 

adifutrictsj  pO'nf)  f('idi'li.<)  SerfrrianM)  iem]^lum\  a  toh  WMlptibus 
suis]  cum  eubktiyo  et  poriicü}  fecit  .  .  . 


*"j  Der  Statthalter  ist  genannt  CIL.  III  5810.  5785.  5788,  seiu  Utlicium 
5812.  o8t  i.  581Ö.  .')82H.  Diese  Officialen  wie  die  Statthalter  selbst  fehlen 
auf  den  luscbriften  vuii  (  astra  Kegiua.  Diese  Ordnung  gelit  auf  jeue  Zeit 
zurück,  wo  Raetia  eine  procnratoriscbe  Provins  war  und  in  eattra  Regiaa 
keine  Legion  lag. 

4M)  Einen  Genius  vetennomm  Icann  es  nicht  gebHi,  wmI  diese  keine 
Einheit  bilden  (vgl.  die  Fahnen  S.  25),  sondern  unter  den  anderen  Bfligem 
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213  =  Brambach  694  —  Niederbiber  —  Jdus  Ociob.  Genta  horrei  nCumriJ 

Uritfoinan  .... 

Auch  die  amleren  Lagerbauteo,  wie  das  anttamentarium''^)  nnd 
das  baUistariom^'^),  die  basilica  eqnestris  ezerdtatori«*'^),  d.  b.  die 
Reitbahn,  werden  ihren  Genius  besessen  haben.   Nachweisbar  ist  noch: 

Das  Ueiligtam  der  Lagernhr 
2U  =  CIL.  m  1070  —  Apalnm  —  IfottiJ  oCptitmJ  mfaximoj  ei  lunrnn 
JUgin(M)  pro  tsaifutt)  impCeratarist)  M.  AurCeliJ  ÄHtonini  Pii  ÄugCmtiJ 
et  luliae  AugCustaeJ  malris  AugCuOiJ  M.  Vipfim)  Mueianm  mUfegJ 
leg(ioms)  XI II  (iemfinae)  hwrologiarCius' *^'^)  templum  a  90I0  de  suo 
e.r  rofo  feeit  Fakonc  et  Ciaro  com,   a.  193. 
Das  Datum  am  Schlüsse  bezieht  sicti.  wie  Mommsen  bemerkt,  auf 
die  Leistung  des  Gelabdes^'^),  der  Mann  bat  es  gelAst  nnd  das  Eeilig- 
lom  gebaut,  als  er  anter  Caracalla  Ubrwftchter  wurde. 

Die  Gnite  der  Gebftnde  k6nnen  sich  erst  in  den  Standlagera  ge- 
biMet  haben.  Mit  der  (higanisation  des  Heeres  auf  des  innigste  ver- 
wachsen sind'4iagegen  die  GnIte  der  administrativen  Unterabteiinngen. 

Geuius  centariae. 

Für  das  Verständnis  der  Organisation  ist  es  von  grundlegender 
bedentung,  dass  die  Legion  keinen  Genius  cohortis  kennt.  Ebenso  fehlt 
der  Cohorte  der  Commandant,  die  Fahne  und  principales.  All  dies 
leigt,  dass  die  Legionsooborte  Icein  administrativer  Verband,  sondern  wie 
der  Manipel  lediglich  eine  talitische  Formation  ist^"^.  WeU  die  Go- 
horten  der  Hanptstadt,  die  cohortes  praeCoriae,  nrbanae,  \igilom,  nach 
dem  Vorbilde  der  Legionscoborte  gebildet  sind^'*),  so  fehlt  aacb  ihnen 
der  Genius  cohortis.  Es  zeigt  nur  das  völlige  Schwinden  der  nationalen 
Religion,  dass  man  am  Ende  des  dritten  Jahrhanderts  von  einem  Genius 


aaigehen  und  in  den  LagersUdtea  sich  mit  den  cives  Romam  qni  eonsistant 
•d  legionem  sn  einer  Einheit  verwachseo. 

««)  CIL.  Vn  446.  Brambach  6. 

*»•)  CIL.  vn  1045.  1046. 

CIL.  VII  928;  in  6085. 

Ich  glaube  so  ist  aufzulösen  nach  Analogie  vuu  CIL.  III  10501  T. 
!nstit?  hydraiihirius  s;(]firi:iriiis  legfinnis)  II  a<!f  iuti  i        dem  Soldaten, 
lier  die  Wasserorgei  spielt,  welche  unserer  Musikkapelle  eutsprochen  habeu 
wird. 

£■  wird  das  Jahr  seiner  Ehutellong  ins  Herr  sein. 
***)  Die  Legionscoborte  oad  die  Cohorte  der  Aoxilia  haben  also  nichto 
als  den  Namen  gemein. 

Die  Fahnen  S.  28. 
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(johortiom  praetoiiaram  spricht.  Denn  der  Lebensgeist  der  oohortes 
praetoriae  ist  der  Oenias  imperatoris  selbst  (vgl*  8.  12),  der  am  Ende 
des  dritteo  Jahrhonderts  ans  dem  Fafanenheiltgtom  vencbwand. 

215  s  CIL.  YI  216  —  Rom  Ginio  (sie)  ti  FoHmae  HUeUieqm  huius 
loci  eohorimm pra^oriarum  jfit\iim  tfmjctteaffujiit  !tt!!! ! Ulf  ! !  aätrni 

Avgusti  ValerH  [ejß  ß^^maUua  prine(i^J  cCagtrorumJ  ex 

iio]tu  /[ectfJniMf]  devf^i  ftiimtnt  maie8to[lig]ite  eim 

nnd  im  vierten  gar  sagt 

216  =  CIL.  VI  233  —  Rom  —  Genio  cohCortiumJ "«)  primae  Ait(rtUu»J 
MaximiUanus  vir  clartstnmits  praeffectmj  afjilihm. 

Mommsen  hat  im  Index  CIL.  IQ  p.  1161  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Altftre  des  Genius  eentoriae  errichtet  sind  von  dem 
signifer,  optio  tmd  tesserarins  nnd  alle  späteren  Fnnde  haben  dies  im 
WesentUehen  best&tigt^^.  Es  sind  die  drei  taktischen  Chaigen,  die 
allein  für  den  Dienst  der  Centorie  von  Bedentnng  sind  nnd  der  Centnrie 
angehören.   Anch  hier  ist  der  Cnltaltar  als  (beschenk  kenntlich. 

217  s  CIL.  III  11107  '  CamuBtam  Bis  dealnugue  et  G(tmo)  fcettr 
iuriaej  ew»  L.  CeUfsentfiusJ  Victor  optio  dfonoj  äftditj.  1.  eu  FflUhom, 
r.  der  Genius  Ceatoriae.  Vgl.  Taf.  IT  Flg.  3^«). 

Aber  anch  die  armomm  costodes  setzen  solche  Altikre^**);  dem- 
nach gehören  anch  diese  za  den  PHncipales  der  CeDtnrie.  Die  Yotiv- 
alt&re  dieser  Chargen  sind  als  Weihgeschenke  an  den  Genius  sn  fassen 
nnd  die  Yeranlassung  liegt  in  der  Beförderung  oder  dem  Austritt  ans 
dem  Dienst. 

218  ^  CSU  YHI  2631  —  Lambaesis  —  Genio  (ImiuriaeJ  C  StrmHm  JBo- 
gafua  optio  dimiseua  votum,  boML 

Dieselben  Heiligtflmer  der  Gentnrien  bestanden  auch  bei  den  haupt- 
städtischen Truppen.   Die  Inschriften  der  aediculae  selbst,  welche  uns 

in  grosser  Zahl  geblieben  sind,  zeigen,  wie  die  Emrichtung  der  Heilig- 

tftmer  im  Kiazelnen  gewesen, 
a)  Cohortes  praetoriae. 
21Ü      CU..  III  207"»)  —  Rom  —  Genio  centunac  (\  Tu  ...  .  [si- 
ytiutn]  et  aediculam  omni  iulstrutncnto  et  colum}»iH  et  cancello  aereo 
cum  [ara  sumptu  mo  renomtif\  A.  Pontius  L.  f.  8cap(tia)  Priacus 

Die  Abschrift  hat  COHH.   £8  ist  der  Genius  aller  Cohorten  der 
Yigiles,  von  dem  ein  Teil  der  prima  zugedacht  ist. 

sipuifer  CIL.  III  A'lSl.  74Ü3.  10402;  optio  CIL.  III  1025.  11107. 
13456.    Eph.  ep.  IV  937;  tesserarius  CIL.  III  3422;  Brambach  1027. 

4>3»)  Abgebildet  aacb  einer  Photographie,  die  ich  K.  v.  Schneider 
verdauke. 

«M)  CIL.  m  846«.  84gg.  811U  Bramb.  1084. 
***)  Die  KrgäDzuDgeu  habe  ich  vervollständigt. 
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 ***)  artkiiectw^^'}  ordiiMiu»  mmmmt  lum[etta  mümotte  ex  pitat' 

to]riu  ab  optimo  moxiuio  nn[per(i(ore  Traiatto  Aug(mto)  revocatua  ab] 
imfpvraturej  Caemre  Traiano  Hldflr.ano  AugfugtoJ  Tifrqttalo]  II  tt 
JA/tone  cof.  d^ono)  [dfeditj].    a.  128, 

220  ~  CH..  VI  212  —  Rom  —  (renfioj  frenturiae)  sit/nui»  (reuhtm  mi- 
titnut:  tum  lo  ih,  lila  et  ninnnoribwi  ciontata  ff  (trum  sita  jm-ania 
fufr^autj  (cenittnoj  C\  VetunuH  (■.  f,  Poli^lia)  /^«/</im.v  L{epuloj  H(etjw) 
iUm  «iwcalt**^  H  mäites  quurum  nomitui  (et  viedicm  cvhfortis))*^'^) 
IM  ata  H  aedieuifa)  scripta  imnt  dedieata  e$t  Kot,  Mai,  impferatorej 
Commodo  III  et  Burro  cos.  a.  181. 

281  Ä  CIL.  VI  218  —  RoiB  —  Signum  Geni  emiuria«  cum  aede  mar- 
moribu»  eärornata  et  ara  »ua  pecunia  fectruHt  Ccent»rio)  f,  Cru(9i»- 
mina)  Tader  et  ennati  et  »lUiten  qttont$»  noimna  in  ara  scripta  simt 
dedivatfaj  Kai  Iunt<  [mp''erafftrej  M.  Anrelio  Commodo  AntOMno  Aur 
ffiUfitaJ  III  et  L.  Autislii)  linrii}  ras.     a.  1H|. 

221  —  CIL.  VI  214  —  Horn  —  (nnium  (ttiinnnr  \si'(i[n\iini  it)\n])n 
aedfemj  aferej  roUato  saa  jiecania  feitriuii  ii  tjtioium  Huminu  in  ara 
in(fraj  sftripta)  tsfuntj  tribuuo  T.  Flamo  Geniale**^)  (venturione)  C. 
Vaberio  Pamponiano  dedicfataj  Kai*  Deetmbr.  Maierno  et  Brodua  cos. 

185. 

223  =  Bull,  deir  Inst  1882,  38  —  Born  —  T,  Ftaeiu8  T.  f.  TroCmentinaJ 
I*roculm  Sälonfa)  (eewtwno)  de  mo  dedit  mauipularihun  mtis  in  Gemum 
centuriiie  sitae  poneudum  CseiftertinniJ  ('('('('  n(ainmoHj  iul  quam  mm- 
mam  adiecii  fcentitriaj  eius  fsestcrtiitin)  (YY*  n(nmmus)  fisdent  qui 
mensatti  nrrcnm  et  protevtam  fevernnt  jxisifas  fff  ymi.  Mai.  imp(era- 
torej  J  niKtnu  Hadriano  II  C.  Fuaco  iSuitnatore  cos.    a.  HS. 

b)  Vigiles. 

224  =  CIL.  VI  21Ü  —  Uüui  —  Fabio  CatuUinu  M.  Flat-io  Äpro  co«. 
eohforsj  IV  (cmturiaj  C.  Coeli  C.  f.  Papiria  ValcntfeJ  Timiäo 
aedicidam  marmoream  cum  eaitis  aerei»  eeHtaria  ex  peeunia  sua  fecit; 
item  C»  Codim  Folen«  CeenturioJ  ex  pecunia  9ua  eenluriae  pafv/imentum 
$travit,  a.  130. 

225  =s  CIL.  VI  221  —  Rom  —  C.  Cladio  Crispwo  cos.  Q.  Rainiirio  Martiaie 
pr(aefevto)  C.  Maetiio  Tertio  s(uhjpr{aefecto)  L.  yniiierio  Albano 
tr^ihuno)  'ccntttria)  (\  Juli  C.  /'.  Srrrjia  Jiufi  Jader  prt'nnpales  infra 
scripti  aediculam  et  Genium  eenturiae  ä(unoJ  d(ederantj,   a.  113. 

4M)  £g  fehlt  dte  Heimatstadt 

^0  ordinatua  wird  von  architacti  gesagt  CIL.  XI  20;  das  erste  ist 
allein  möglich,  weil  der  Hann  ein  evocatns  ist  Tgl.  CIL.  VI  2723. 

Die  evocati  gehören  ebenso  dem  Stande  chicr  ccnturia  an,  wie 
die  speculatores  und  deshalb  haben  auch  sie  die  Fahne  des  Üetachements, 
das  vexillum. 

Der  metlicus  ist,  wie  Mommsen  bemerkt,  eingeschoben;  sie  gehören 
nicht  zum  Stande  der  ("enturiae,  wie  die  Inschrift  CIL.  VI  1058  zeigt  und 
hier  der  Zusatz  cohortis,  sondern  jeder  Cohorte  ist  eine  Anzahl  zugeteilt. 

Das  ist  der  Gardepraefect  Julians  Viu  3,  1.  8,  6. 
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826  «  CIL.  VI  288  —  Bom  —  a  Calpumw  Piaone  M.  Vdtw  BoUtno 

cos.  V-  linMUTM  Martiak  prCaefedoJ  T,  Flaw»  Prinio  trftfmnoj  T. 
Scaenio  Clemente  (centnrione)  aedicula  ftuin  cum  (ienio  a  (rresio 
t'aenndo  h^'rnpfinnHrf'  trib(uni)  quam  M.  (^eienin  Silrano  (\  Scrio 
Atufuriiii)  ms,  ( '.  Tettio  Mturimo  pr  in  ftctti)  T.  I'l(urio)  Antfroh'tfuo 
s(uhjprnnl^((n)  Q.  Ploticiio  Salitm  fr  t/miid)  cohfortix)  V.  Vuj^ihtiuJ  Ii. 
(^laudiiiH  Ti.  /■  Fah(ia)  Messalinun  Hcracclfeti)  (ccntario)  roh\ortisJ 
nfupmj  .sfcripktej  cetustate  corntj^am  aiUimpliacit  columnis  purpuriti- 
ci»  wxlins  aereig  marmore  et  omni  omtmento  a  novo  ex  pecunin  furfumria 
(eeniuriatj  »uae  fteit  voientibCuBj  mmipi^CisJ  suis  quorC»wJ  nomiua  m 
MbCulaJ  aerCeaJ  scripta  sunt.  a.  11S/1Ö6. 

Die  Anlage  des  Heiligtams  ist  danach  klar**').  Es  ist  eine 
Aedicula  nach  Art  jener  im  Hanse  des  £pidius  Rufns  zu  Pompei.  Der 
Schrein,  in  welcher  der  Genius  steht,  hat  die  Form  eines  Weinen  Tempels. 
Der  Raum  zu  Füsseu  der  aedicula  ist  durch  ein  Gitter  eingefriedet  uud 
hier  ist  der  Platz  für  den  CulLaitar  sowie  lür  tlie  Weihgescheuke. 

227  =  CIL.  Vr  H7ä  —  Korn  —  P.  Aclim  P  /.  Srr[(/],a  AiH)iitnfarisJ 
Xin/pfolis  fditiis  milfcsj  UHUf'oruni)  XXI  iinssn.-i  hoiirsftt  missiDnc 
anuforuuij  XXXI  IJ  e.c  coh(orte)  Vi  pi\aetonaj  (ccHtnriaJ  Vitant  (  or- 
Hdiani  ex  voto  lom  comercutforij  et  cQmim(nipuli«)  suis  et  futfurisj 
mgnum  cum  base  d(oho)  d(editj  l.  m.  C.  Bdlieio  Torqtiato  P.  iSSnJfMo] 
[Iuliano\  eo»,  a.  148. 

Weihgeschenke  gleicher  Art  sind  Altäre,  an  den  Genius  centu- 
riae***),  aa  liercules  iuvictus^*'),  ein  liildnis  des  Hercules  defensor 
und  eine  Tafel  mit  den  Bildnissen  der  Kaiser,  welche  die  Vigiles  zum 
Danke  für  die  \  er  leihuDg  des  Bürgerrechten  in  die  Capelle  Geuins 
centuriae  gestiftet  haben 

Die  ans  romantsierten  Provinzialen  gebildete  Garde  des  Septimios 
Sevems  hat  den  Hercolescnlt  der  eqnites  singniares  angenommen**^). 
Far  die  ProvinKialarmeen  zeigt  den  gleichen  Einfloss  besonders  das  Belief 
Taf.  III  Fig.  3,  welches  der  Zeit  des  Septimins  Sevems  angeboren 
wird«*»). 


Die  Ansicht  Bormanns  Eph.  epigr.  IV  380,  dass  das  Frsgment  der 

Staudesliste  einer  Centurie  der  Praetorianer  CIL.  VI  8388  von  einer  solchen 

aedicula  stammt,  ist  zweifellos  richtig. 
CIL.  vr  208.  2m.  217. 
CIL.  Vi  323  (a.  222). 
*♦*)  CIL.  VI.  210  (a.  208). 
•«»)  CIL.  VI  220  (a.  203). 
**»»)  Anm.  443.  444  und  CIL.  VI  p.  720. 
Ygi.  tttch  S.  7.  49  nnd  No.  171.  188. 
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Genius  tnrmte. 

228  =  LimesblAtt  1,  42  —  Osterburken  —  Genio  T.  I[u4ti  AUiani  luaiwt 
AUianm  dfeatrioj  de  sm  posCuitJ. 

Es  ist  der  decorio  selbst,  der  als  prindpalis  den  Altar  der 
Hirma  setzt  *^  ^). 

Aach  hier  wurden  WeibegesebenVe  gestiftet,  vgl.  No.  90.  19ö. 

Genii  der  urincipales. 
Als  coUegia  haben  die  principales  eiaeo  Genius,  vgl.  Xo.  183.  192. 
Der  Genius  der  beneficiarü  consularis  wird  auch  in  den  Stationes 
disser  prindpales  verebrL 

229  SS  Brambach  1791  —  Altripp  —  In  hfonorem)  dfornnsj  d  iniuw)  fienio 
bffnejf^iciariorum)  co(n)*Odaris)  O'rrmaniaej  x  npcnoiisj  et  lod  Cnit- 
tonl  iae,  rar  iarnm)  staifionum)  ('.  Inf  ins)  Adrcutttfi  h{efu'  f  fiinnnsj 
a>'tr<  ttf'iris''  im[p^frntorr  ]  M  .\nr  rUti  I  nntmodo  Auifittstoj  III  Burio 
COH.  r.  s.  I.  I.  in.  ttii)iA[Unij  rcntutuit  .    a.  181. 

Dasselbe'  Heiligtum  der  statio  nennt 

230  =  CIL.  lü  11676  —  Atrans  —  .  .  .  .  bfcnejfi uutnmj  cufnjsi'ularhj 
kgiiotiisj  II  lud  imej  ttmplnm  oestustate  conla^uw  et  in  ruinam  eon- 
cmum  mmplK  ^[iio  rtstituit] 

nod  auch  andere  CNitter  fanden  dort  Aufnahme.    No.  162. 

Genius  >  t  u  t  i  o  n  i  s. 
Da  eile  ^statio  ni-spniuglicii  beweglich  ist  nnd  mit  dem  beneficia- 
rias  wandert,  so  bat  aucb  die  statio  ihren  Genius*'*). 

231  CIL.  VIII  1762.')  —  Vazaivi  —  (iradhy*  patri  (ieuui  shitiioiiisj 
Vft^nii'i  et    ditx  consirratorihit.s  M.  lideltin.s  SitfmtHn  nn^mcidariun) 
pracffectHsj  lfff('ionit<j  III  Ainjinstnr)  piitu'j  r(iniluis)  rol.  m.  t.  rt.  **'). 

Und  durch  das  Stehendwerden  der  stationes  wird  auch  der  Genius 
statioDis  zum  Genius  loci,  vgl.  No.  229^^^). 

Genius  scbolae. 
Der  Genius  des  Collegiums  der  Principales  ist  die  Scbutcgottheit 

der  Schola.    Bilden  verschiedene  print  ipales,  wie  bei  dem  Officium  dos 

SfatthaUers  von  Numidieu,  ein  CoUegiuin  No.  173  und  eine  gemein- 
schaftliche Schola,  so  ist  der  Gemuö  dieser  Schola  der  Lebensgeist  *^'*). 


«5c)  V._.!   (  IL.  III  KiyöS  lind  ahm  S.  90, 
"«)  Das  zeigt  das  Relief  oben  S  98. 

**')  Der  beneticiarius  cousularis  ist  zur  Zeit  seiner  Ablusuug  zum 
coniicolarius  praefecti  avanciert;  als  solcher  setzt  er  den  Altar.  Vgl.  CIL. 
VUI  1782ft. 

Und  die  Steine  der  beneliciarii  8.  98. 

Deshalb  wiid  die  Inschrift  CIL.  III  876  au»  PoUiasa  auf  be- 
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288  »  CIL.  Vin.  8603  —  Lambtaris  —  Gemo  sdtolae  «uae  P.  ÄurCeliuBj 
Fdix  t^pei^dator  i^fimtisj  III  Avgfiutae)  domo  Thamug^adi)  donum 

dedit. 

233  =  CIl>.  VIII  17628  —  Vazaivi  —   D(o  Marti   genioque  ^nttrfo 

scolar  b(cneJf{icitiriorumJ  Poconiia<  ('asiiis  hfenejf'ficinriusj  coCnJ^CularinJ 
lefß(iüni»J  III  Augfuslaej  cum  suia  exaila  statione  c.  n. 

Genius  provinciae. 
Um  dieselbe  Zeit,  wo  der  Haaptgott  der  Proviuz  in  <Ias  Fahnen- 
beUigtttm  anigeiiommen  wurde,  bat  aach  der  Genius  der  Provias  bier 
eine  Stelle  der  Yerebmiig  gefanden,  vgl.  Xo.  156. 

284  5=  CIL.  III  995  —  Apulum  —  Daeiis  trihuM  et  Genlo  IryiionisJ  XIII 
gemituM  G,  Cadim  lulianua  irfUmnit»)  lCatiJc(laom8j  d(oHoJ  dfeditj, 

Urbs  Roma. 

In  nichts  prägt  sich  die  ganz  Yerftnderte  Bedeatong,  welche  Sep- 
timins  Severus  dem  Kaiserenlt  des  Lagers  gegeben  hat,  so  deutlich  ans,  als 
in  der  für  den  Kaiserenlt  der  Provinzialen  typischen  Yerebrong  der 

Dea  Roma,  welche  gleichzeitig  auch  im  Heere  enUteht,  vgl.  No.  159 
und  No.  1Ü3. 

Es  ist  nnr  eine  weitere  Consequmz,  dass  auch  der  Genius  der 
Stadt,  an  weicher  das  Lager  liegt,  eine  iieeresgottheit  wird,  vgl.  No.  170. 

Genias  castrornm  peregrinornm. 
Dieses  Lager  ist  die  Kaserne  aller  nach  Rom  ans  der  Provinz  ab- 
kommandierten Soldaten  Ein  Lager  dieser  Art  ist  in  dem  römischen 
Heere  ^ne  vAUig  kOnstliche  SchOpfang.  Der  alte  B^riff  des  Marsch- 
lagers, dessen  Lebensgetot  der  Lebensgeist  der  Trappe  ist,  hat  filr  diese 
Kaserne  keine  Geltung  Das  einzige  Band,  welches  die  Besatznng  dieses 
Lagers  verbindet,  ist  das  gemeinsame  Wohnen  in  der  Kaserne,  und  so 
ist  der  Lebensgeist  dieser  Soldaten,  so  lange  ihre  Verwendung  dauert, 
der  Lebensgeist  der  Kaserne.  Aber  das  GefübK  dass  der  Genius  nicht 
am  Räume  haftet,  sondern  in  der  Truppe  lebt,  ist  auch  hier  lebendig 
geblieben. 

Wie  der  Genius  der  beneticiarii  mit  diesen  principales,  so  wandert 
anch  er  mit  den  frumentarii,  dem  üanptbestandteil  der  Besatzung. 
236  =  CIL.  VI  230  —  Rom  —   Pro  snhitc  impferatoris)  Cars^'nrif}  M. 
AurfeliJ  £kveri  Alexandri  Aug(mii)  Genio  aancto  k(ksir(orum)  p€r(c- 

ffrinorumj  totiuaque  exereiiuua  Q.  Haterius  VaUriaiMis  fntmfmtarimj 

neficiarii  lU  s  lögatus  Icgionis  V  Macedonica  zu  bezieheu  sein.    Ebenso  bilden 
die  cenmri  ncs  und  decuriones  der  cobors  ec^uitata  eiue  schola  S.  90  und 
Xo.  150  und  verebreu  eiuea  Geuius  scbolae. 
*^  S.  47. 
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hg(ionis)  VIII  AiKj/uitae)  et  Aurdim  Sopfiaendus  frumfeniatiutj 
leg(ioni»)  XliJ  gmCinaeJ  Severianamm  »tattwem  eolUgw  mtia  impetiän 

fererfint. 

236  —  Clii.  XIV  7  —  Ostia  —  (irttir,  t  nsinnum  ^regrinorum  Opfatianus 
et  Pu^ettfi  frftfn^etffnrii)  fritfrt%-<  mtiustf rio  mfn  sulnrunt. 

Und  der  princeps  per^rinorum  setzt  seltsam  genug  den  Altar 
sogar  im  Atriuni  Vestae, 

237  =  Bull.  dell.  com.  mun.  XI  p.  213  —  Rom  —  Pm  minie  <h>mini  vo^fri 
imperatorfisj  Severi  Afr.miuin'  Pii  Augusti  et  hdiae  Marsae  et  luliae 
Aritae  Mamene  smu  tifisiuutnim  Aiiguf>tarum  fh  nru  sum  to  h'astrorfiimj 
peregrinontm  T.  Fianu.H  Uumittanus  ihmut  Xuomedin  qiiod  »pwulator 
UffCionittJ  III  PitrAkae  Sererianae  tovit  katiatm  Iegu>m9  X  Fretfwna 
princeps  iteregrmorum  reddedtt. 

Eio  Fabnenheifigtom  hat  dieses  Lager  nicht,  sondern  nur  ein 
Heiligtom  des  Geoios. 

238  SS  CIL.  VI  221  —  Rom  —  Genio  »ancio  caatrorum  peregrin&rum  Aurfe* 
liugj  Alexander  [cjonoiTtWariiM  guod  peregre  eotutituttu  vovit  aeditCin) 
cMtrofunt  [ro]ft«ii>  liftcii«  «o/ttif. 

Der  Aedilis  ist,  wie  Mommsen  bemerkt,  der  aeditnos  des  Heüigtams.. 
Innerhalb  des  Lagers  bilden  die  framentarü  einen  Nnmems.  Dies 
kommt  zam  Ansdrock  im 

Genius  milituQi  irumentarioi  uiu, 

239  =  CIL.  VI  232  —  Koni  —  [(r]emo  saiuio  [miiritumj  fnoiieufCariorumJ] 

D.  Cornelim  D.fU(iusj  An».  Fiihin  dumn  I\i< rfhn'/  'in>'^  niil^a'  fnuntn- 
t(ariw<J  leg(icmiti)  III  Aitgfmt^fe}  rf>fnm  si(M.ep(Hm  itben:>t  antmo  soirit. 

Genius  domns. 
Das  Haus  und  das  Lager  scbliessen  sich  ans.    Und  doch  gehört 
anch  dieser  Begriff  zu  den  technisdien  der  späteren  Zeit. 

240  =  CIL.  III  7512  —  Arrubium  —  ...  i>ro  sal[ute  d(iimiiiorum)  nfost- 
rftrnni]  T.  Flfariu^J  ApnVhntrix  pmeffectun)  afae  I  DnriJnnforitn))  qui  et 
tloinum  a  sah  [^]t(iinitibus  suts  freit  [nd]reutautitnis  \v\olh<fis  f'ilictter. 

241  —  Brambach  485  —  Bonn  —  Ifovtj  o  ptimoj  m(nximn)  et  llie]rculi  et 

[.S<J/{a«o  et  [Oe]nio  domus  M  ua  Xepotiauus  prnef(ei'iHs) 

c(Uit(rurumJ  c[ti\m  MaretBo  <['  ^^QJ^otiano  et  Ferio  fdin  [ded]H  fatniHj 
XIIIKai.  Oet.   ImpCetraiore)  Commodo  VI  et  SepUmano  cw.  a.  190. 

Dass  die  doraus  die  Amtswohnung  des  praefectus  ist,  sagt  die 
Inschrift  No.  240  deutlich  iienug,  weil  das  Haus  aucli  für  die  Nachfolger 
im  Commando  der  Ala  besümiiU  ist.  Also  die  Stabsofti/.iere  haben  in 
der  spateren  Zeit  ausserhalb  des  Lagers  gewohnt,  auch  eine  Folge  des 
Stebendwerdens  der  Lager. 

Lares  militares. 

Auch  der  Colt  der  I<ares  ist  dem  Marsclüager  notwendig  fremd. 
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Erst  iD  dner  Zeit  kann  dieser  Colt  ins  Lager  gekommen  sein,  als  aus 
dem  Zelte  der  Soldaten  die  bleibende  Wobnnng  vieler  Jahre  worde. 

In  dem  Sinne  von  Hanslaren  sind  sie  gefasst  No.  125.  Denn 
gerade  die  Organisation  der  stratores,  deren  Bestand  ans  den  Mann- 
schaften beider  Legionen  Obergermaniens  zosammengesetzt  war,  sodass 
nur  der  gemeinsame  und  vorübergehende  Dienst   im  Praetorio  die 
stratores  zu  eines  Einheit  verbindet,  zeigt  dit;  Absicht  der  veterani, 
mit  der  Lösung  des  Gelübdes  den  Schutzgott ern  ihrer  letzten  Wohn- 
stätte Dank  zu  sagen.    Ihre  Lares  siud  also  nicht  die  Lares  des  Legions- 
lagers selbst,  weiche  als  Lares  militares,  ebenso  wi<)  dei  militares,  im 
Fahnenheiligtum  verehrt  wurden,  vgl.  No.  153  und 
242  =  CIL.  III  346(.)  —  A(iuincum  —  I/oriJ  o(ptimn)  mfaximo)  et  T.n^'ri- 
husj  mU(ilanhHs)  ceierisque  dis  (\  Julius  Pinihnuftis)  Ma.rimfiis)  Aemi- 
Ifiiis)  Papus  fr(ihiiittis)  lutficlarinsj  lefffioitisi  Jf  ad^'ntfrit'in)  t\  h.  I  m. 

Es  ersciieint  mir  möglich,  dass  dieser  Ciilt  erst  ins  La^'er  kam 
im  Zusammenhang  mit  dem  Kai^MTult.  für  welchen  als  Gottesdienst  des 
Hauses  die  Verehrung  der  Lares  neben  der  des  kaiserlichen  Genius 
ebenso  typisch  ist,  wie  die  Verbindung  der  Dea  Roma  mit  dem  Genios 
des  Kaisers  in  den  öffentlichen  Cultstätten  der  Pro?inzen.  Es  bestätigt 
dies  die  Zeitbestimmung  anch  dieser  Inschrift;  wie  Dessau  mir  be- 
merkt ist  der  Tribnn  wahrsebeinlicb  ein  Nächkomme  des  Consols,  welcher 
dem  Fragmente  Fasti  feriamm  lAtinanim  CIL.  1^  S.  56  genannt  wird. 

V.  Das  Recht  der  Heeresreligiou. 

Die  Organisation  des  Heeres  bestimmt  die  Formen  des  Rechtes. 
Der  Träger  des  Imperiums  ist  auch  der  Tr&ger  des  göttlichen  Schatzes '*^^). 
Auf  den  Inschriften  der  Kaiseneit  tritt  dies  hervor  in  dem  Akt  der 
Dedicatio,  welche  eine  res  profisna  in  eine  res  sacra  verwandelt. 

Dig.  1,  8,  9  Sacra  loca  ea  sunt,  guae  publice  suni  äedieata, 
Hve  in  cimiate  amt  sive  m  agro,  Sckndum  est  Zocum  ptibliam  tmc 
saerum  fieri  posse,  cum  princeps  eum  dedkavU  vel  dedieandi  dedit 
poieskUm,  Diese  Weihe  beschränkt  sich  im  Heere  auf  das  Cnltgeb&nde 
und  das  Cultgeräte  der  aus  römischen  liQrgeru  gebildeten  I  i  uppen.  Der 
Statthalter  vollzieht  die  Weihe  an  syiueiü  Amtssitze  personlich,  sonst 
überträgt  er  sie  an  den  nächsthöchsten.  Oftizier,  den  Legionslegaten'^'''). 

">)  S.  4  u.  U. 

No.  a  14.  $ti.  48.  54.  66.  67.  68.  70. 104.  144.  146. 147. 165. 169. 
170. 174. 178.  m  181. 184. 186.  Ea  aiad  aor  das  Fahnenheiligtnm  und  seine 
beiden  Höfe  loca  sacra.  Nr.  104  bestätigt,  dass  die  Dacia  Apaleosis  eine  selb- 
ständige Frovinc  ist,  weil  der  Statthalter,  der  xugleicb  Legat  der  Legion  ist,  den 
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In  Born  Süd  in  Italien  ist  der  princeps  selbst  rar  Dedicatio  benifen, 
aber  nnch  hier  tritt  Mnndiemng  ein^**). 

Das  Recht  Alt&re  in  setsen  lanerbtUb  des  heiligen  Beiirices  hat 
der  Statthalter*^)  und  notwendig  anch  der  Legiooslegat,  obwohl  Zeug- 
nisse fehlen.  Denn  der  nächsthöchste  Offizier,  der  tribunus  laticlavius, 
besitzt  dieses  Keclit  ''");  der  einzelne  iribunus  mililum  nicht,  sondern 
nur  die  Gesamtheit '*''').  Ebenso  besitzt  das  Hecht  der  hocIisLe  der 
Ceatunonen.  der  primtis  pilus  ■'•'^')  und  die  (lesaMitheit  der  Leuturionen ^•''*). 

Als  Wacliter  der  aquila  saiicta  ist  es  der  i)rimus  pilus,  welcher 
das  Innere  des  Fahnenheiligtams  ausstattet  und  die  Sorge  fQr  die  An- 
steUong  der  Auspiden  trägt.  *^'*)  Das  Zeugnis  far  diese  Stellung  des  primus 
pÜDS  gehört  sicher  noch  dem  Principate  an.  Septimius  Severus  wird  es 
gewesen  seUf  der  die  Hamspicin  m  ansschliesslicher  Geltung  brachte, 
so  dass  der  Harospex  ein  militftrischer  Official  des  SUtthalters  wird^^). 

Die  principales  allein  bilden  coUegia  nnd  haben  das  Recht  Altftre 
in  ihren  scholae  zu  setzen'**^)  wie  die  tactischen  Chargen  in  ilen  Heilig- 
tomem  der  administrativen  Verb&nde^**}.   FOr  das  Heiligtum  des  tabn- 


Altar  weiht.  Ferner  zeigt  Kr.  14,  dass  Novae  das  Hauptquartier  von  Moesia 
inferior  war,  der  Statthalter  volliieht  die  Weihong  selbit,  weü  er  am  Orte 
anwesend  ist,  ebenso  wie  in  Mahis  und  LambaMls;  dagegen  in  Brigetio  No. 
54,  in  leca  Ko.  166,  die  keine  Hanptqoartieffe  sind,  hat  die  eure  der  Legat; 
ebenso  in  Bonn  65  und  Vetera  132,  weil  Kola  Hauptquartier  ist  No.  42. 

*^^)  Das  will  das  curaotibus  auf  den  Basen  des  Heiligtums  in  Ostia 
besagen.   Ephem  ep.  VII  p.  1204-1211  und  oben  Nr.  67. 

*^')  No.  71.  m.  VM\.  154  l)is 

i  \  gl.  Rhein.  Mus.  4ö,  243.   No.  1.  2.  153.  234.  242. 

««)  No.  146. 

«*'J  No.  14.  22.  48.  54.  55.  65.  G6.  67.  68.  70.  72.  104.  106. 106.  US.  144. 
146.  166. 

^  No.  147.  148.  162.  171.  172. 

***)  Vgl.  das  Relief  Die  Fahnen  Fig.  6  und  hier  Taf.  II  Fig.  la  und 
Ib.  Der  Löwe  der  ilavisclicn  Legionen  ist  mit  dem  Scorpion  des  Tiberins 
Terbnodcn.  I).  h.  m  ist  eine  Fahne  der  von  Yespaslan  restituierten  Pne- 
lorianer  (Tac.  Ii.  4,  46). 

*'®)  No.  17.3.  Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Lagcrbeschrei- 
bnnp  des  Hyginus  vor  dem  Eintritt  des  Dominats  geschrieben  ist.  Das  ganze 
Auspicieuweseo  war  ja  sinnlos  geworden  unter  der  Herrschaft  des  absoluten 
Monarchen.  Vgl.  anch  S.  6  Anm.  12.  Hadrian  hat  das  Auguratorium  in 
Kom  befgesteUt  CIL.  YI  976. 

No.  36.  37.  40.  43.  44.  73.  101.  113.  133.  169.  170.  176.  176. 
179.  186.  187.  188.  190-194.  196. 

*•*)  No.  197.  217.  218.  228. 
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haium  ist  erkeiiDbar,  da»  der  prinoei»  hier  dieselbe  Stellang  bat  wie 
der  primae  pllas  im  Fabneohdligtam,  und  aacfa  di.6  priocipales  HeUig> 
tamer  setieo***).  Fflr  die  Heiligtamer  der  stratores  ood  siogolaree 
wird  dieselbe  Bestimmong  gegolten  haben  wie  fflr  die  Scholae  der  prin- 

cipales*^).  Dagegen  hat  der  miles  greLatius  gar  keinen  Anteil  an  den 
Heiligtümeru  und  deshalb  ist  sein  Platz  bei  den  (Jultbaodlungen  auf  der 
via  principalis  *^^). 

Die  CultgenUe  und  Cultgebäude  dfi  jk  logrinen  Truppen  sind  nicht 
geweiht  ^^'^')  und  (ier  einzige  römische  Bürger  dieser  Truppe,  der  Com- 
mandant,  hat  auch  allein  das  Recht  Altäre  za  itetzeo^^^).  Aof  diesen 
Alttiren  ist  der  Statthalter  nnr  als  Höchstcommandierender  genannt ^^'*). 
Mit  der  Bflrgerrechtsverleihnng  an  alle  Reicbsangehörigen  verschwindet  der 
Unterschied  und  auch  die  Gnltgebftade  der  Aniilia  werden  geweiht  ^^). 

Da  aber  die  Onltgebftude  and  GoltgerAte  der  Anxflia  ebenfalls  fftr 
den  römischen  Gnltos  bestimmt  sind,  so  ist  der  Rechtsonterschied,  wo- 
nach die  Qualität  der  res  sacra  diesen  Dingen  fehlt,  in  einer  tieferen 
Ursache  za  sachen.  Non  weiht  der  Statthalter  in  gleicher  Weise  wie 
im  Lager  selbst  aach  die  Altare  der  CSanabenses^").  Dies  zeigt,  dass 
der  Rechtsunterscbied  am  Boden  haftet. 

Wü  immer  das  Heer  römischer  Bürger  peregrinen  Boden  betritt, 
nimmt  der  Boden  des  Lager»  notwendig  die  Qualität  des  ager  Romanuj» 
an,  da  hier  die  Auspicien  eingeholt  werden  konoen.    Das  ist  nicht  der 

««)  No.  88.  89.  m. 
•    ^  Ko.  U.  43.  74.  185. 

S.  80.  Kur  der  miles  praetorianua  bat  das  Becbt  Altäre  in  dem 
Iloiligtum  des  Genius  Ccnturiae  zu  weihen  (No.  227),  weil  er  dem  Range 
nach  den  principales  der  Legion  gleichsteht.    CIL.  YT  2fiOL  2fi72. 

*"''')  Nur  der  Statthalter  der  trcs  Daciae  Mcvins  Smus  S.  71  Anni.  280 
hat  auch  (iie  Kaisorstatue  der  Auxilia  geweiht,  ein  doppelter  Verstoss  gegeQ 
daa  Recht,  weil  die  Truppen  peregrioi  sind  und  weil  diese  Fanktioa  in  der 
Competens  de«  Unterstattbalten  der  Provios  liegt.  Vielleicht  war  er  (vgl. 
Ko.  9)  ein  Verwandter  des  Kaisers. 

No.  88.  92.  m  16S.  164.  2ÜH— 205.  Erst  mit  der  Verleihung 
des  Bürgerrechtes  an  alle  Peregrinen  wird  der  pfineeps  als  Wächter  des 
UeUigttitns  (No.  .S."}~35.  121)  ein-^ctreten  sein. 

^"'*)  No.  1'-^  ">0  102.  164.  Desliall)  ist  der  unbekannte  Anoriticus 
ebenfalls  ein  II«  »  r  oslmiII  :  CTIi.  VII  504  Di  fi  An<>i  ituo  iuiiiciis  opfnnoruvi 
HKurimorutiiqui'  inq-  <  raiuruinj  suh  i'lpfioj  Manello  cofnJs('ular€j  Tinritts 
Longus  in  prefevtara  equitufmj  lato  davo  exorn[a]fU8  et  qfueu^orj  dCesi' 
gnatwt).  Erst  im  3.  Jahrhtmdert  setst  der  Statthalter  selbst  den  Altar  Ko.  a 

No.  13  und  Altar  163  anter  Canealla. 
*••)  Nr.  «9. 


Digitized  by  Google 


Die  ReligioD  des  rdmiiclMa  Heeres* 


FaU  in  den  Sonderlagern  der  peregrinen  Trappen.  Dieser  Boden  ist  xwar 

ager  publicus,  aber  peregrinns.  Dagegen  ist  der  Altar  Nr.  46,  weil  er 
aof  itafisebera  Boden  steht,  geweiht,  trotzdem  den  dassiarii  das  Bürger- 

recht  fehlt.  Deshalb  sagt  Gaius  II  7a  item  quod  in  provinciis  non  ex 
(MclorUak  populi  lionutni  coNsecratum  est,  ^roprk  sacrum  non  est,  sed 
pro  sacro  Itahelur. 

Selbst  der  Boden  der  römischen  Militärcolonie  bleibt  ager  i)ere- 
grious,  das  volle  römische  Bodenrecht,  das  ins  Italicum,  miiss  noch 
speziell  verliehen  werden.  Ans  diesem  Rechtssatze  wiril  erst  die 
schwierige  Stelle  des  Ancyranum  verständlich.  Gr.  9,  21  tf  ['Aw' 
ixjelvou  t[o]0  IvidcuxoO,  i[9'J  Naro;  xa:  n6;iXto;  [AJsvxXot  öicaciot 
iyivovto,  $xe  öidXsticov  <&  8i)[|i6]atai  icp90o6oi  dUXore  yJbt  Html  fiuptc^aiv, 

{tiUEp^ce;  föüMca.  Diese  Stelle  steht  am  Schlosse  der  Anfs&hlnngen 
jener  liberalitates,  welche  der  Kaiser  seinen  Soldaten  gespendet.  Un- 
mittelbar  vorher  geht  die  Errichtung  des  aerariam  militare  zor  Ver- 
sorgung der  Veteranen.  Diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  Hilfe,  welche 
der  Kaiser  den  Colüuiae  t  iviuin  Uomanorum  der  Proviiiüeii,  deren  Boden 
to-ibutpriichtig  geblieben,  gespendet. 

VI.  Die  Heeresreligion  Dioeletiai». 

Die  Formen  des  Cnltus  sind  in  Carnnntnm  erhalten:  Ausser 

den  schon  behandelten  Tempeln  des  Mars  und  Hercoles^'^'^)  findet  sich 

dort  als  drittes  Heiligtum  der  Tempel  des  Genius  Castrorom. 
243  55«  CIL.  ni  um  —  Camuntum  —  üfanoj  t  fcutrorum^  I^ofiJ  ofpfimoj 
mfaximoj  pro  fi€tl(ute)  Aug(mii).    Es  folgen  die  Namen  der  Princi- 
pales«'*). 

Die  Auflösung  der  alten  Religion  bezeichnet  die  Voranstellong  des 
Genius  vor  Jupiter  optimos  maximns. 

Diese  neue  Form  des  Geninscnites  ist  erst  eine  Folge  der  dio- 

cletianischen  Ileeresreform,  als  die  grossen  Legionslager  der  froheren 
Zeit  das  Quartier  mannigfacher  unter  einander  nicht  mehr  organisch 
verbundeuer  Abteilungen  wurden. 


Anch  in  Aquincum  hat  dieser  Tempel  bestanden  (  II..  III  10406: 
Ilmuit  Au<j  ustoruni)  Aurel finsj  Finiii»n>«  prcfurtns)  h'«i^_  tintisj  II  adifn- 
tricisj  f.r  prot(evtore)  r.  s.  I.  m.  d(o>ninisJ  nfostrisj  llJ]iüdetianü  JIII  et 
Maximiano  Auy(usti}<J  cos,   a.  290. 

***)  Das  Olficiom  ist  das  des  vierten  Jahrhunderts,  wenn  auch  eine 
sichere  Anflfisong  der  Notae,  welche  die  priacipales  bezeichnen,  schwer  za 
iaden  ist. 

WMtd.  ZaMwlir.  f.  Qmcb.  n.  Kust.  XiV,  I.  8 
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Das  sweite  bekannte  Denkmal  stammt  ans  Lambaesis. 

244  =  CIL.  VI  2529  —  Lambaesis  —  Gem'o  eaalrorum  kgCionisJ  III  Au- 
g(H9tae}  pro  »alute  et  itieolumiiate  d(ominorumJ  nfogtrorumj  [Dhdetiam 

et  Maximiani]  M.  Äur^fitu)  DeeimM  vfirj  pftrfectimmtuj  pfraeaes 

p(rovinciae)  NfumidiaeJ  ex  princijtr  jiere<iritiorum  rofum  imIHt. 
Daneben  erhiolt  sich  der  Cult  des  Genius  l^egionis,  dessen 
Bild  im  Marsteinpel  stand,  wie  iler  Fund  iu  Cariiuiitain  (S.  0(5)  gelehrt  hat : 

245  —  CIL.  III  l(i4t>  —  Siiigidunum  —  ficuio  leij  iimisj  IUI  Fflaciae) 
ffirmae)  [j^froj  sfalute}'\  Aufffusforum)  Dittcletiaiu  \et  Mcuimiaui  A'\u' 

reif  ins)  Maxim{in'\m  ex  praefi  ccin)  legfiaiiisj  citmlein  votum  poitu[iQ. 
In  der  Hauptstadt  sind  der  Genius  cohortium  praetor?  a- 
rnm  No.  215  und  der  Genius  cokortinm  vigilum  No.  216  dem 
Genius  castrorom  der  liegionslager  gleichzeitige  Bildungen. 

So  tritt  denn  auch  ein  Genius  als  Heeresgott  ein,  welcher  an 
den  Signa  der  Praetorianer  getragen  wird^^'). 

Deijenige  Genius,  wekher  zur  Qual  der 
Nnmismatiker  auf  unendlichen  HOnzreihen  Dio- 
detians  und  Maximians  allein  herrscht,  Ist 
der  Genius  populi  Romani.  Dieser  wird 
die  Gottheit  der  Signa  sein. 

Das  völlige  Verblassen  der  nationalen  Reli- 
gion tritt  in  diesem  Vorwalten  des  Genius- 
cultes,  der  von  seiner  ursprünglichen  Grundlage 
ganz  losgelöst  ist,  deutlich  hervor.  So  Iconnte  sich  der  Übergang  in 
die  christlichen  Caltformen  durch  einfache  Tilgung  der  letzten  ooncreten 
Gotteigestalt  des  Mars  vollziehen. 

VII.  Die  Heeresreligion  der  christlichen  Kaiser. 
Die  Altäre  aus  dem  Praetorium  von  Lambaesis  No.  169.  170. 
244  zeigen,  dass  unter  den  christlichen  Kaisern  der  Geniuscolt  erhalten 
blieb,  wfthrend  die  Heiligtümer  der  HeeresgOtter  niedergerissen  wurden 
und  der  Mars  pater  No.  51  sich  in  einen  pater  verwandelte,  bei  dem 
jeder  an  den  pater  noster  qui  es  in  coelo  denken  konnte,  wie  bei  dem 
Genius  an  die  Schutzengel. 


Die  Abbildong  auf  Taf.  V  Fig.  6  ist  einer  Photographie  des  Denk- 
mals CIL.  YI  1203  (vgl.  Holsen,  r«m.  Mitt.  1893,  881)  die  ich  Dr.  J.  Haller 
verdanke,  entnommen.  Das  mittlere  Signum  tr&gt  den  Genius  mit  dem 
Modins  (vgl.  S.  96)  geschmückt,  die  Signa  r.  nnd  1.  Victoria.  Der  öeaina 
ist  als  höchster  Heeresgott  gefasst. 
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VIII.  Die  Heerevgntter  der  Republik. 

l  uv  tlie  Heeresgötter  der  Republik  besitzen  wir  nur  ein  Zeugnis, 
( u-ero  de  divinatione  I,  35,  77 :  quid?  hello  Punico  secunfib  mnne 
C  Flamlnius  consul  Uerum  mgkx  'U  slgna  rerum  ftUuramm  magna  cum 
dade  rei  publicaef  gui  exercitu  lustraio*^^)  cum  ArreUim  versus  casira 
mwissei  et  conUa  Jjtarmibalem  leffiones  thtceretf  ei  ipse  et  equus  eius 
ante  Signum  lovis  Statoris*"^*)  sine  causa  repmte  caneidit  nee  eam  rem 
kaimit  reHgimit  obUclo  siguOt  ut  peritis  vid^atur,  ne  cammitieret 
proelium.  idem  cum  Inpudio  auspicareturf  puUarius  dkm  proelü  com' 
mätendi  differebat*"^*) :  tum  Flaminius  ex  eo  quaesipii,  s*  ne  posiett 
qniflem  fmlli  pasccrentur,  quid  faciendum  cenneret.  cum  ille  quicsccndum 
resftondissct,  Haminiiki:  pnt'  chira  vcra  auspicia  si  esurieiifibus  jn(llis  res 
ijtfi  poterit,  stifioi^  nihil  ijtrthtr.  itmfue  ci^jud  luitrrlH  rf  sf  y^ff/id 
iiissit:  >iuo  tcmpufc  eam  Aignifri  j»  imi  iMstaii  sigmim  non  imset  movere 
toco*^*)  nec  q\i'u:qjaam  profinrelur,  phtrcs  cum  accedercnt,  Flaminius 
n  mint  iaht  suo  morr  tytjlcxU:  Uaquc  tribus  Iis  horis  concisus  exercitus 
obpiie  ipse  inkr/ectws  est,  magnum  illud  etüm  ^piod  addidU  CaeUus  — 
es  folgt  das  Erdbeben. 

Die  Omina  ereignen  sich  teils  auf  dem  Marsch,  teils  im  liager 
Bomittelbar  vor  der  Schlaeht  am  Trasimen.    Das  Götterbild  des  Stator 

wird  hinter  dem  Feldlifnn  ueti-agen ;  deshalb  stür/.t  der  Feldherr  vor 
dem  Bilde.  Die  beidtii  anderen  Omina  üoUen  die  Srhladit  selbst 
Verbindern.  Der  pullanii--  meldet,  muh  auirnratorium  das  ViM^aimi  der 
Vügelzeichea.    Als  der  l'eldherr  dennoch  den  Belehl  zum  Aufmarsch 

*")  Vgl.  Arcb.  epigr.  Mitt.  XVI  S.  19. 

*")  Die  gevpöhnliche  Ansicht,  welche  die  Situation  vor  den  Stator- 
tempel eiues  rumischea  Municipiums  verlegt,  steht  nicht  nur  im  Widerspruch 
nii  Cicero«  Worte»,  •ondem  aberrieht,  da»  der  Co&tul  auf  dem  Wege  von 
Rom  nach  Anetinm  (Polyb.  3,  75}  auf  der  via  Cusia  vorrftckend  nor  die 
htiiüBcbe  Colonie  Sotrinm  penierte,  der  einen  Statortempel  iiuttschreiben 
vir  nicht  das  geringste  Recht  haben.  Übrigens  ist  sehr  fraglich,  ob  ein 
römisches  Heer  ohne  airingenden  Grund  das  Pomerium  einer  Stadtgemeinde 
äbenchreitcn  darf. 

*'*)  Die  Befraiimig  der  V(>!jo!:^pir])eii  f^escliieht  uiuniltelbar,  bevor  das 
ileer  aus  dem  La^rer  zieht.    Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  l'  S,  Hj. 

*")  Die  Signa  der  Legion  worden  wie  spateriuu  lu  der  pcdatura  des 
primus  pdus  gestanden  haben,  also  an  der  via  principalis,  dem  praetorium 
gegenaber.  Es  ist  ja  notwendig,  dass  der  Feldherr  das  Wunder  mit  eigenen 
Augen  sieht  Da  die  hastati  das  erste  Treffen  bilden,  so  ist  es  vollkommen 
riditig,  wenn  der  Manipel  des  hastatos  primns  die  Spitse  des  Heeres  bildet. 
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erteilt,  vermag  der  Fahnenträger  deijenigen  Abtdlnng,  welche  zoerst 
das  Lager  verlftsst,  das  Signum  nicht  aas  dar  Erde  zq  aeben.  Die 
Omina  sind  an  sich  richtig  erdacht  Dass  ne  anf  die  Situation  wie 
wir  sie  aus  Polybins  kennen,  absolut  nicht  passen  —  denn  sie  setzen  eine 
rangirte  Bataille  Yonius  —  belehrt  nur  über  den  Wert  des  Caeliani- 
schen  Geschichtfeworkes.  Der  Juiüter  Stator  war  den  Aniialistci)  der 
Sullanischen  Zeit  unveistantllich  geworden.  Wie  sie  die  Uiiiinu  dos 
Caelius  doch  nutzen,  lehrt  zunächst  l.ivius  22,  3,  9  iraitts  se  cx  cvnsilio 
proripitif  sitjnumque  sinml  itinei'i  pugmeque  cum  j>roposuisset*''^)  ''immo 
ÄrretH  ante  moenia  sedeamua'  inqulf  'hie  mim  patria  d  Vcnates  sunt. 
Hannihal  emis9U8  e  manüms  perpcpuleiur  Italiam  vastandoqm  et  ureudo 
oimia  ad  Momana  moenia  perveniat,  nec  ante  noa  hmc  mooerimus  quam, 
statt  oUm  Camühm  ob  Felis,  0.  Fkmmwm  ab  Arrdio  patree  aecv- 
verinf.  kaec  simul  increpans  cum  oema  ei^na  cemdU  wberü  et  ipse  in 
equum  meUuissett  equus  repente  ewruit  cmsutemque  UgKum  super  eaput 
eß'udü:  terrüis  omnibtta  gut  eirca  erant  veM  foedo  <mwe  mc^iendae 
rei  htsuper  nuntiatur,  signum  omni  vi  molietUe  sUjnifero  conoeUi  nequiret 
conversus  ad  nuntium  %um  litteras  quoqitc  hußtit  *ab  semtu  ad/ers,  quac 
me  rem  gcrere  vetentf  abi,  nunlia,  eff'odmiä  Signum,  si  ad  convellctidum 
mcuim  pnic  metu  obtorpiterit*''^)  und  noch  schöner  Plutarch  Fabius  Ü 

noXei  dia|ia)^e{o5ai  TiepE  «^if;;,  töv  |i^v  axpaxöv  e^dcye'.v  ixeXeuaE 
xou;  x^^c^PX^^)  dB^xhq,  Ii  iiA  xöv  iicTcov  dXX6{ievoc  i£  oOdev^  ai'dm 
icpodVjXou  icapoX^yb);  £vxp6|iou  xgO  ltttcou  yevoti^vou  yuad  iRup£vxo( 

Das  «ith&lt  eine  Unmdglichkeit  und  malt  den  Kampfeseifier  des 
CoQSuls  in  alberner  Weise.  Das  Signum  profectionis  (Polyb.  6,  40)  und  das 
Signum  puguae  (Die  Fahnen  S.  79)  scbliessen  sich  li^sch  wie  praktisch  aus. 

Entstanden  ist  die  Albernheit,  indem  der  Annalist,  welcher  den  Consnl  schon 
von  Ariminum  nach  Arretiam,  eine  Strecke,  wo  jede  Gommuaication  fehlt, 

geführt  hatte,  die  Omina  in  Arrctium  stattfiiulen  hissen  musste,  weil  er  fÖr 
die  Schlacht  seihst  die  hei  Polylnus  orhalteiie  l*';iS8iir)g  acceptiert  hatte. 

*^^)  Florus  saizt  1,  22,  14  nec  dr  diu  jMMUsttmus  qitaeri  iniminciitan  temc- 
ratio  diici  cladem  jjmedt.t4:mnt  imidaüia  signis  examina  et  aquUae  juodire 
ndentes.  £s  ist  der  Gemeinplatz  für  die  Omina  einer  unglücklich  verlaufen- 
den  Schlacht  Man  sieht,  mit  welcher  Frmhelt  die  Epitome,  welche  Florus 
ben&tzt,  den  Livios  behandelt  hat. 

Hier  ist  der  Camillus  wieder,  wenn  auch  etwas  anders  gedreht  ab 

bei  Livius. 

Daas  der  Consnl  auf  dox  Knyi  fallt,  also  mausetot  gewesen  wtre, 
ist  nur  ein  Übersetzungsfehler  des  Griechen. 
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Die  Quelle  dachte  sich  die  Situation  in  Horn  also  vor  dem  Tempel 
des  Jopiter  stator  auf  der  via  saera ;  denn  das  r&mische  Heer  marschiert 
ans  der  Stadt.  Das  ist  natfirlich  ebenso  unmöglich,  wie  der  Gonsnl 
innerhalb  des  Pomeriums  zu  Pferde*^). 

Die  Legende  führt  den  Ursprung  des  Jupiter  Stator  wie  des 
Jupiter  feretrius  auf  Romulus  zurfick.  Schon  darin  liegt  es,  dass  wenn 
der  eme  ein  Heeresgott  war,  auch  der  andere  es  sein  muss.  Fflr 
Jupiter  feretrius  besitzen  wir  ebenfalls  ein  Zeugnis,  das  ich  nach  diesem 
Zusammenhange  tur  beweiskräftig  iialto.  . 

Dio  no .  5  (Angustus)  ir^v  catjpvr//  sc  xoO  Sib;  ToO  :pepe- 
Tp'O'j  rrapi  zb  vont^6|ji€vov  l^y^veyxe.  Was  korintp  Augustns  hestim- 
nien,  diesem  Ciolte  die  Kliir  (le>  Triumphes  zu  (*i'wei>eii.  wenn  er  iiieht 
in  seinem  Bestreben  die  alte  Religion  wieder  zu  beleben,  einem  ver- 
schollenen Gebrauche  folgt,  üat  er  doch  den  verfallenen  Tempel  dieses 
Gottes  wiederhergei^tf  11t  und  so  manche  sacra,  die  in  Vergessenheit  ge- 
raten waren,  wie  die  Titienses,  die  Arvalbrfider  und  so  vieles  andere  neu 
belebt.  Man  kann  daran  denken,  dtos  fQr  den  Fall,  dass  der  Feldherr 
die  spolia  opima  erwarb,  dem  Feretrius  der  Lorbeer  gebohrte.  Damals 
erstattete  Augustns  die  Gabe  im  Namen  seines  Lieblingssohnes  Drusns, 
dem  der  jfthe  Tod  die  Ehre  des  Triumphes  geraubt;  so  könnte  er  ihm 
die  hdchste  Form  des  Triumphes  zugedacht  haben.  Wie  dem  auch 
sd,  eine  tiefere  religiöse  Veranlassung  lag  fOr  einen  Mann  wie  Augustus 
zweifellos  vor,  von  dem  Herkommen,  das  die  Republik  festgestellt,  ab- 
zuweiclnn. 

Diex*  Natliiuht  des  Dio  trfstattet  aber  auch,  die  Stelle  des 
Anrvranum,  in  weh  bem  August us  von  den  Triumphen  spricht,  die  er 
abgelehnt,  zu  ergänzen:   1,  22 — 24;  (^08*^^)  pro  vidojm  irium- 

Dass  der  Triger  des  imperiums  innerhalb  des  Pomeriums  nicht 
reiten  dsÄf,  seigt  das  uralte  Gesetx,  wonach  der  Dictator  das  Pferd  erst 

auf  0 rund  eines  Volksbeschlusses  besteigt  (Mommsen,  Staatr.  II  159  Anm.  3). 
Die  Dictatur  ht  ^^escbaffen  fiir  eine  cminontc  Kricgs^iofalir.  vor  Allem,  wenn 
Rom  selb*;?  belagert  wurde  I^ie  Servianische  Mauer  zeigt,  dass  dies  in  ganz 
verschollener  Zeit  nicht  selteu  eintrat.  Dann  niuss  aber  der  Feldhirr  uot- 
wendig  auch  im  Atntsgebiet  domi  reiten.  Die  Erklärung  dieser  Bestimmung, 
nach  welcher  der  Obergeaenü  regelm&ssig  su  Fasse  geht,  ist  doch  militärisch 
idebt  zu  halten.  Mit  echt  römischer  Zähigkeit  hat  man  an  dem  Buchstaben 
des  Geietses  festgehalten,  als  die  Voraussetsangett,  welche  das  Gesetx  her- 
Torgerufen  hatten,  Iftn^  verschwanden  waren.  Als  Vitellius  (Tacit.  hist.  % 
8^  in  das  besiegte  Bom  einreiten  will,  da  bfstimmen  ihn  seine  Freunde  ab- 
snsteigen  und  in  der  praetexta,  also  nicht  als  Feldberr,  einznaiehen. 
quo9  bat  mir  Barbeler  angesehen. 
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plws  müU  sefnaius  decreviU  iia  sujpersedi,  J{iwi  autem  kutrjua  deposui; 
m  CapiftoUo  voU$  quaej  quogm  beüo  nuncufptmram  soUtJiis, 

Augnstns  hat  nur  den  actiscben  Trinmph  gefeiert  nnd  zwar 
diesen  kraft  seiner  konstituierenden  Gewalt.  Die  sp&teren  Trinmpbe 
hatte  nach  der  Constitution  der  Senat  zn  bewilligen.  Warum  im  zweiten 
Satze  die  tecbnisdie  Formel  in  gremio  lovis,  welche  die  Kurze  der  Lücke 
aussebliesst,  vermieden  wurde,  zeigt  eben  die  Darbringtin^  dos  Lorbeers 
an  Jupiter  feretrius,  dessf»n  CultbiKi  notwendiff  ein  Stundbild  frewesen 
sein  miiss.  Dann  ist  ;uu  h  die  Inteiimnktion  vor  in  Caiiilolio  verstünd- 
lidi.  DiMin  das  An^ziiL'SLM-lübde  wunle  notwendin^  rw  ^  i  i  (U-m  Jupiter 
optiinus  maximus  gelci^^tt  t,  also  auch  auf  der  area  i  aj)itoliiia  i,'*  löst. 

Die  Kaiserzeit  kennt  den  Jupiter  feretrius  und  Jupiter  stator 
nicht  mehr  als  IleeresL'iitter :  ;i!  o  fällt  die  Aenderung  in  die  ^ieit  der 
Republik.  Die  durchgreifende  Aenderung  der  Heeresreligion  gebt  anf 
Marius  zuitlck.  Plinios  berichtet  n.  b.  10,  16:  Bomank  com  (aqiulam) 
legionibw  C.  Metrius  i»  seatndo  consuUUu  suo  proprie  dkaoit  ertU 
et  aniea  prima  cum  quaüuw  aliis.  lupi,  mintfUmri  equi  apri^  siitgu- 
lo9  ordines  anteibani.  patteis  ante  annis  sola  in  aci/m  poriari  coepta 
erai,  reliqm  m  castris  relinqu^nUtr.  Marius  in  toktm  ea  (äfdicaviL 

Die  spätere  Einteilung  der  Heerespötter  bei  der  1.,  2.  und  3. 
C'<>hüi  te'  der  rraelurianer  und  des  acpiila  in  deiii  Manipel  des  primus 
pilus  zeigt ■**'*^),  dass  die  ordiiits  die  Centmieii  dr-r  triarii  sind,  so 
dass  diese  Symbole  der  Götter  wie  notwendig  bei  der  letzten  Reserve 
ausserhalb  der  Gefechtslinie  der  hastati  und  principe«  eingestellt  waren. 
Als  die  C<>hortenstellung  eingeführt  wurde,  standen  7  Manipeln  der 
triarii  in  der  Gefechtslinie  der  beiden  ersten  Treffen  der  mmnalen 
acies  triplex.  Deshalb  liess  man  die  göttlichen  Tierbilder  im  Lager 
und  es  bezeichnet  paucis  ante  annis  den  Zeitpunkt  jener  wichtigen 
tactischen  Reform'^*«). 

Das  erste  dieser  Tierbilder  bedeutet  den  Jtii)iter,  das  zweite  den 
Mai'S**'^),  tlen  zweiten  Ilceiesgott  des  spättit-n  Lau'crliinmu'ls.  Marius 
wird  es  gewesen  sein,  der  ihnen  die  dritte  Gottheit  Victoria,  die  per- 

"^a)  S.  4. 
«'b)  s.  3.  19. 

4s>e)  lu  der  Kaiserzeit  hat  die  cohors  pnma  im  ersten  Treffen  ge- 
standen Tae.  hitt.  2,  43,  aber  das  Heer  führte  damals  das  Cultbild  des 
Jupiters  selbst  ins  Feld  S.  4. 

***)  Deshalb  ist  es  Bfars  altor  selbst,  den  auf  dem  Brustpanser  der 
Augustus-Statue  von  Prinaporta  die  surückgestellte  Fahne  entgegennimmt 
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sOoMciie  Siegeskraft  des  Feklberrn,  beigesellte,  offenbar  naeh  dem  Yor* 
Mld  der  hellenistischen  Condottiers^").  Hierin  kommt  die  Veränderung 
der  Stelluni;  des  Heeres,  das  n^ue  monarchische  Prinzip,  das  es  belebt, 
am  schUgeiidsten  zum  Aus'inick. 

Aber  jene  Ticrs} mbülo  führen  aut  einen  weit  älteren  Zustand  der 
Religion.  Sie  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Latiner  ihre  Götter 
noch  in  den  Tieren  verkörpert  sahen.  Wie  die  anderen  Götter  zu 
nennen  sind,  lehrt  die  nralte  Trias,  an  welche  Wissowa  mich  erinnert, 
Jupiter»  Mars  und  Quiriniis.  £r  sdureibt  mir:  „Dieee  Trias  erwartet 
man  hier  ebenso  wie  bei  der  spolia  opima  (Fest.  p.  189  »i  verbessern 
nach  Plotarch,  Marcell.  8.,  Serv.  Aeo.  VI  860)  beim  Abseblnsse  des 
foedns  (Polyb.  III  35,  6),  im  Ritnal  der  Salier  (Serv.  Aen.  TUI,  663), 
ha  der  Devotion  des  Decins  Mus  (Lay,  YIII,  9,  6)".  Entscheidend 
(6t  die  Bedeutung  des  Qairinns  als  Heerengott  ist  die  Nennung  beim 
foedus.  Ata  aiiHv,  xara  Tt  TcaXaiiv  eO*o;,  iizl  ck  xojkov  i6v  'Apy// 
y.xl  Tov  'EvjaAisv.  Denn  uiuli  in  der  Kaisei-zeit  siml  die  Heeres- 
gotter  die  notwendigen  /ciiiicn  dt'>  YorfraMu'cs. 

Den  aper  föhi*pn  als  Fahncnticrc  in  der  KaixTZcit  zwei  Legionen, 
die  I.  Italica  ^*'*)  und  die  XX.  Valeria  Victrix.  Bei  der  erstereu  ist 
die  Heden tnntr  klar.  Sueton  Nero  1 9 :  conscripta  ex  Italkis  senum 
ptdmi  tironibus  nova  kffi<me,  Sie  bestand  also  ans  römischen  Borgern 
bester  Herkunft,  und  ich  sehe  nicht  ein,  wie  man  Quirites  von  Quirinus 
etymotogisch  trennen  kann.  Die  Bildung  der  XX.  Valeria  Yictrix  ist 
nicht  hinreichend  bekannt.  Aber  diese  Bedeutung  der  alten  Tierbilder 
wird  anch  Tiberius  geleitet  haben,  als  er  diese  Legion  unter  das  Zeichen 
des  aper  stellte*"*). 

Dann  aber  können  die  beiden  anderen  Tiergestalten  nur  Jupiter 


***)  Man  braurlit  sich  luir  an  die  Mini/Iulder  dieser  Feldherrn  wie  den 
berühmten  Stater  des  Agatboklci;  und  Denkmäler,  wie  dm  Nike  von  Samotbruke 
das  Demetritts  Poliorketes  zu  eriDncm,  um  sich  dessen  bewusst  ni  werden. 
Iku  FfiUhom  dieser  Göttin  ist  ein  Zeichen,  dass  diese  SiegeskrafI  sogleich 
dne  segeobringrade  ist  Vgl  S.  8. 

***)  Die  Baainschrift  des  FahnenheUigtums  No,  10  und  die  Httnaen, 
die  Fahnen  S.  56.  Doch  ist  der  a]icr  niilit  die  Nativität,  weil  er  auf  dem 
Relief  rechts  steht,  also  wie  die  Reliefs  der  II  Augusta  und  der  IV  Ma- 
cedonica  lehren,  in  7vveitf»r  Linie.  fArcb  epigr.  Mitf.  XV  S.  188).  Das 
zweite  MüiiTtbild,  der  Stier  des  iulischen  Ueeres,  ist  vielmehr  die  Nativität, 
welche  Nero  gewählt. 

Vgl.  Korrbl.  der  Westd.  Zeitschr.  1803  Sp.  263.    Dieser  Legion 
fiMt  also  die  Nativitftt  ganz. 
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FeFetrii»  ond  Jopiter  Stator  symbolisieren.  Als  lores  minores  geben  sie 
dem  Qairinns  Toran. 

Der  späteren  Zeit  galten  sie  beide  als  Differensiemng  des  Jupiter. 
Und  doch  kennt  die  Schwurformel  nicht  den  Jupiter  optimus  maxiinus, 
sondern  nur  den  Feretriiis  und  zwar  als  ersten  (rott.  Noch  die  l^'nlte 
der  Kaiserzeit  lehren  es.  das<;  Jnpiter  als  Gott  der  (.'apitoliniöchen  Trias 
nicht  von  Anfang  an  der  (tl»ei>te  IIeere,sgott  war.  Weder  die  l'ult- 
bilder  noch  den  Uult  selbst  der  beiden  Göttinnen,  die  ihn  l)egleilen. 
kennt  das  Heer  der  Kaiserzeit,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  diese  Göttinnen 
dem  ältesten  Glauben  fremd  sind*®*"')  Der  römischen  Legende  ist  Jupiter 
optimns  maximos  eine  Schöpfung  d«r  Tarquinier.  Den  Feretrins  und 
Stator  dagegen  danken  die  ROmer  dem  Romulos.  Aach  der  Adler 
ist  ein  Fremdling,  er  ist  der  Bote  des  giiecbiscfaen  Zens;  der  Vogel 
des  augarinm  aagasinm  der  Stadtgrflndnng  ist  der  vnltor.  Die  griechi- 
sehen  Gälte  fährt  die  Legende  auf  die  Tarqninier  zurück.  Diese  ver- 
schollene Dynastie,  die  den  Tempel  gebaut,  welchen  die  Republik  du- 
geweibt,  bat  ihren  Scbntzgott  zum  obersten  Heeresgott  erhoben  mid  so 
nannte  man  ihn  optimus  maximos.  Aber  schon  vor  dieser  Z«it  hatte 
das  Heer  den  Gott  der  lichtumflossenen  Höhe  in  der  doppelten  Gestalt 
de^  Jui)iter  Feretrins  und  Jnpiter  Stator  verehrt.  Auf  der  Sieu«'sstra 
die  zum  heili.L'eii  Beri^e  (ks  Jupiter  hinautlülirte  und  detibalb  via  sacra 
heisst,  standen  die  iSiegestempel  der  beiden  Götter,  wie  auch  der  erste 
Siegestempel  der  llepublik  diese  Strasi>e  schmückt.  Noch  verehrte  man 
den  Jupiter  auf  dem  Berge  in  freier  Tliminelslnft :  hier,  ausserhalb  der 
Stadtgrenze,  brachte  man  die  Gelübde  dar,  die  der  Si^er  löste.  Es 
ist  die  doppelte  Eigenschaft  des  Heeres,  die  Schlagkraft  and  die  Wider- 
standskraft, die  Feretrias^^')  and  Stator  symbolisieren,  die  Offensive  und 
Defensive.   Die  innerste  Natnr  jenes  Heeres,  dessen  gleichen  die  Welt 

•w)  Vgl.  8.  28. 

*»'>)  über  die  Etymologie  von  Feretrios  t^lt  mir  Osthoff  folgendes  mit : 
„Wenn  Feretrins  sich  hcgrifflirh  gut  mit  fertre  zusammenbnngen  lilsst,  Wierde 
ich  in  dem  Formalen  kein  Hindernis  gegen  solche  Annahme  sehen.  Ks  wäre 
UDbedeuklich ,  ein  nomen  instrumenti  *f>r>  -tr<>-iii  ScIilaL'Cwerkzeug,  Walle 
zum  Treffen'  oder  auch  ein  ähnlich  gebildetes  nomen  actionis  *fere-tt  o-tn 
*fer€-trä  'das  Schlagen,  Trelleu'  —  vgl.  fulge-tru-m  fulge-tra  'das  Wetter- 
leachteo,  Blitaen'  —  Toraasansetsen;  davon  klme  Fere-tr-iu-s  *der  schlagende, 
Schlagen  bewirkende  Oott'.  Das  VeibftHnis  der  Wortbildangen  Fere- 
tr-hha:  fer-io  Hesse  sich  auch  doreh  Parallelen,  wie  gr.  dU^^'t^-s  *mm 
Hahlen  gehörig*,  uU  r^  ia  ntr.  pl.  'Hehl*:  vl-im,  agS-r^to-g  'som  Aekevliaii 
gehdrig':  tt^o  Tffo-v,  r(<^-oai,  einigermsssen  illostrierea*'. 
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Torber  nicht  gesehen  nnd  niemals  wieder  sehen  sollte,  oftenbai  t  sich  in 
dem  Gedanken,  der  am  Anfanjz  seiner  Geschichte  steht,  dass  der  Gott 
der  Verteidigung  nur  der  Hemmer  der  Fluclii  ist.  Denn  sie^rreieher 
Ani^riff  ist  das  Lebensprin/ii)  dieses  Ueeres  und  der  Gott  des  Angriffs 
der  huciiste  der  Gfttter  des  Heeres. 

Wie  Jupiter  optimus  maximus  den  älteren  Heeresgott  entthronte, 
90  haben  ihm  Elagabalus,  Dolichenus  und  Heliopolitanus  nach  beinahe 
tausend  Jahren  das  äcepter  entwunden.  Unter  seinem  Schutze  war  der 
römische  Staat  nun  Horte  aller  Volker  des  Mitteimeeree  geworden.  Als 
üin  die  Herrschaft  der  Orientalen  Terdrftngt  hatte,  kämpften  die  Kaiser 
der  romanisierten  Ulyrler  nnter  dem  Zeichen  des  Mftrs  ein  Menschen- 
alter  gegen  eine  Welt  in  Waffen,  nm  den  Versprengten  Staatshan  mit 
dem  Schwerte  zusammenzuschmieden.  Endlich  schien  es,  dass  Diocletianiis 
loTine  das  Werk  der  Nengebnrt  des  römischen  Staates  vollendet  hatte  ^^). 
In  Wahrheit  stand  der  Genitts  popnii  Romani,  der  Heereijgott  der  lovier 
und  Ilercnlier^  an  der  Leiche  des  römischen  Glaubens  und  des  natio- 
nalen SUates. 


488^  Oeshalb  uaaute  er  sich  lovius  und  bezeichnete  den  Mars  im  Heer 
als  pater,  den  Stammvater  des  römischen  Volkes  S.  35. 


Nachtrag. 

Zu  S.  4f)  f. :  Die  germanische  TTerkimft  'Ins  Hercules  und  Mercurius 
der  equites  singulares  hat  eben  in  ausführlicher  Darlegung  auch  Zangemeister 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher  V  (1895)  S.  46  ff.  nachgewiesen. 

S.  73:  Über  deu  Nameu  Domua  teilt  mir  Nüldeke  loigendes  mit: 
«Donna  halte  ich  für  mm  Übersetzung  des  syrischen  Namens  Märthä,  dab 
ODS  snerst  in  MT.  begegnet»  d.  L  »Herrin*.  Er  kommt  in  verschiedenen 
Fomen  vor.  Ebenso  das  Masc  Märä  nnd  Nebenform^»  Qriedi.  Kf^fiog, 
Jt«f£a,  spiter  meist  JTn^og". 

W«iid.  ZaltMte.  1  G«Mli.  D.  Kontt.  XIY,  X-  9 
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Die  Ringmauern  auf  dem  Goldgruben-  und  Dalbesberge 
in  der  Hohen  Mark  im  Taunus. 

Ton  Christ.  Lndw.  Thomas,  Architekt  in  Frankfurt. 

(Hi«rsa  T*f«l  VI>. 

Die  Ringrvvallanlagen,  auf  den  beiden  benachbarten,  das  Ileidetränk- 
tiial  abschliessenden  Bergköpfen  (Dalbesberg  and  Goldgrubenberg)  ge- 
kgen,  mttssen  nnn  fiar  eine  einzige  zosammeng^örige  Wehianlage  an- 
gesehen Verden,  nachdem  es  mir  im  April  Torigen  Jahres  gelangen  ist, 
den  doppelten  Zusammenhang  der  beiden  Bergberinge  aofisofinden  and 
die  onzweifelbaften  Teile  and  Sparen  des  südflstlichsten  Aossenwallzages 
in  einem  sich  nach  anten  erweiternden  Abstände  vom  Ringwalle  des 
Bergkopfes,  dem  Berghange  entlang,  qaer  dnrdt  das  Heidetrftnktbal  bis 
ao  den  sttdUehen  ftossersten  Wallzng  der  Goldgrabenbefestigung  ziehend, 
nachweisen  zn  können. 

Der  i/rjipnseitige  Anschlnss  der  l»eiden  Anssenwälle  findet  an  der- 
jeni'„'en  Stelle  im  Thal  statt,  woselbst  die  lieutiu«'  Landstrasse,  sog. 
Karu*nonstrasse.  den  in  einer  Krümmuni;  von  Nordosten  in  das  Thal 
herabziehenden  Goldgrabenberg-Aussenwall  vor  seinem  südlichsten  Ende 
durchschnitten,  d.  h.  an  derjenigen  Stelle  beseitigt  hat,  wo  er  ehemals 
mit  dem  von  Nordnordwesten  ins  Thal  steigenden  Felsgrat,  zunächst 
dem  Heidetrftnkbach,  msammentraf. 

Das  anterste  Ende  dieses  Felsgrates,  sowie  ein  Tdl  des  Berg- 
banges  samt  Wall  ist  dnrch  den  zar  Anlage  der  Landstrasse  nach 
Schnitten  erforderlichen  tiefen  Terrainaosschnitt  total  abgetragen  worden. 
Aber  ein  c^cUicher  Zafidl  hat  es  gefDgt,  dass  noch  ein  Stflck  des  aas 
den  FlnchtlinienTerlanf  der  vorhandenen  Wallstrecke  nachweisbaren 
VaUendes  als  noch  deatlich  sich  abhebender  Erdwall  an  dem  Sfldrande 
der  sog.  Kanonenstrasse  liegen  geblieben  ist.    SQdlicb,  diiekt  nebenan, 
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Iftnft  auch  noch  ein  Stack  des  alten  tief  ausgefahrenen  aher  nnr  einge- 
leisigen  Fahrweges')  zum  Heidetrftnkthal,  mit  der  neuen  Strasse  diTer- 
gierend,  jetzt  allenlings  völlig  verwachsen  in  der  Thalrichtnng  weiter^ 
als  Tborwog  zwischen  jenem  tJberbleibsel  und  dem  links  ihn  flankierenden 

Kest  «los  vom  Dalbesbcrg  küiuuit  iiden  steinernen  ^Valhlnnes  hindurch. 
Denn  hier  in  der  äussersten  Waldecke.  zuulU  list  dem  AViesrimrnnd  endigt 
derselbe  als  südlicher  Flankenwall  dva  ilaM  lli^-t  Ix  tiiKllu  lH  ii  J  hores  und 
zeigen  sich  die  unzweifelhaften  Spuren  dies«.',s  im  irrhtcii  Winkel  ein- 
gezogenen Wallendes,  dessen  ehemalige  Aus^lehnung  als  eine  Uinu'lirho, 
zur  Steingewinnnn«  abgehobene  Vertiefung,  im  Anschluss  an  giu^^se  t  ols* 
blocke  sich  bemerkbar  macht.  Diese  letzteren  sind  die  veroin/f  Iten 
Beste  des  anschliessenden  Hauptwalles.  Man  findet  die  gleiche  £r- 
scheinung  nochmals  an  Stelle  der  abge&hrenen  nördlichen  Thorflanke 
am  Nordwestthor. 

Dieser  ehemals  enggedrängte  Wegdurcblass  zwischen  Urselbacb 
Tind  felsigem  Berghang,  woselbst  die  beiden  Anssenw&Ue  vom  Dalbes* 
imd  Goldgrubenberg  bis  auf  die  Weite  der  Thoröffnung  sich  nftbem« 
und  die  schroffen  Felsgrate  von  Nordwest  herabziebend  sich  vereinigen, 
der  Wiesenplan  anfhftrt  und  der  abwärts  geneigte  alte  Weg  in  den 
dichten,  wasserrluirluaiisrlitfii  Wahl  tritt,  dwi^ov  wichtige  Zui4aiJu'  in  d(»n 
grossen  Iliugwall  i>i  noch  ihirch  einen  Kigennann  ii  ans  alter  Z«'it  an>- 
gfizeichnet.  Auf  der  Stunii)fr>rlifii  Karte  winl  niis  .li  i-t  llir  mit  ..L.  lin->- 
loch"  genannt:  chHivo  iMtimlrl  ^nh  auf  dit'-tr  Karte  eiitsprecheud 
meiner  Annaliim'.  (hiss  das  unterste  Westtlior  in  (itnn  hinteren,  welt- 
lichen Wallarm  in  der  Thalsohle,  aber  jenseits  des  Jiacbes  gelegen 
haben  wird,  für  diese  Stelle  eine  besondere  r.rznirhnung:  „die  Esch''. 

Der  erst  neuerdings  aufgefundene,  vom  Dalbesberge  in  huiggezog- 
ner  Kurve  zn  Thal  schreitende  grosse  Flankenwall  hat  auch  in  den 
Wiesen  seine  unverkennbaren  Sparen  znrflckgelassen.  Besonders  zwei 
m&chtige  Felsstttcke,  wovon  eines  noch  in  der  Waldecke,  eines  auf  dem 
Wiesengmnde  gelegen  ist,  sowie  die  vom  Bergwasser  klar  gespalten, 
tiefgehenden  Bachränder  zeigen  in  ihrer  Reibenfolge  den  weiteren  Ver- 
lauf des  ehemaligen  Steinwalles  in  der  Thalsohle. 

')  Diosor  tief  nns^rofahrene ,  cingelcisijrr^,  nltc  Fahrweg  läuft  heute 
norli  wohl  «Thaltt'ti,  alu-r  vcrwnrhson  mit  spIiiim»  für  di«'  iti  entgegengesetzter 
Bichtang  oder  leert'aLrcu(l<'u  l'ulirwtjrke  erfordcrlii  heu  Nfln-n-  und  Alizweig- 
wegen  in  Östlicher  Richtung  als  sog.  Gaulshohl  durch  den  Wald,  dicht  neben 
der  Chaussee  herziehend,  ui  der  Hohcnmarkspmnerci  Torüber  bis  zum  nHaas- 
rotensteg**  n.  z.  f.  Kr  war  jedoch  niemals  ein  zur  Ableitnng  des  Hddetrftnk- 
baches  bestimmter  Graben;  schon  die  NiveauverbAltiiisse  schliessen  dies  ans. 
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Nun  kommt  eine  kurze  Strecke  am  jenseitigen  Abbang,  welcbe 
durch  mehrfache  Weganlagen,  Steinbrüche.  Wasserkanäle  etc.  zur  Hohen- 
mark-Spinnerei  total  durch|Lfral>en  und  verändert  ist  und  nur  weniges 
erkennen  lässt.  Aber  die  Richtung  ist  ja  zweifach,  einmal  von  unten 
dem  Wiesengrunde  aufwärts,  das  andere  Mal  vom  Rerghange  hernieder 
kommend,  völlig  sichergestellt,  so  dass  der  ehemals  mit  in  die  Wall- 
linie eingezogene  Felsgrat  —  gleich  hinter  dem  Kaiserin-Friedrich- 
Fahrweg  gelegen  • —  als  weiterer  Fixuunkt  hervortritt,  von  wo  ab  als- 
dann, mit  allerdings  vielfacher  Unterbrechung  an  den  alten  Wegkreu- 
zungen, das  kräftige  und  wohlerhaltene  Steinwallprotil  bis  zum  Anschluss 
an  die  Südwestecke  des  schleifenartigen,  langgezogenen  Steinwalle^>  auf 
der  Höhe  des  Dalbesberges  gesehen  und  verfolgt  werden  kann.  Fast 
rechtwinklig  tindet  hier  der  Anschluss  in  felsigem  Terrain  statt.  Diesen 
obersten  Teil  zeigt  schon  die  Stumpff'sche  Karte. 

In  der  Planskizze  auf  Taf.  VI  ist  der  Verlauf  der  Innen-,  Aussen- 
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und  Flankenwftlle  oach  eigenen  Abschreitnagen  und  Anfnahmen  darge- 
stellt, die  von  den  bis  jetzt  vorhandenen  Abbildungen  und  Beschr^bongen 
oft  wesentlich  abweichen  (siebe  die  Zosammenstellang  auf  S.  127).  Ich 

glaube  jedoch  aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Darstellung  in  Bezug  auf 
(Te-^taltiiiiL'  r.iid  \'eilaiif  der  WalNtrecken  Ansprach  auf  den  Grad  vou 
iiit  hti'jkt'it  iimclien  kann,  dci  iintur  5or,i,'l'ulti{?ster  Vpi-^'ertung  der  General - 
tstabikarte,  aber  ohne  Zuhilfenahme  besonderer  MeÄbin>tnunente  und  Auf- 
grubungen erreichbar  ist.  Dagegen  sind  die  Ix  iLrcfügten  i^uerinoHlc 
mittelst  Messlatte  und  Nivellierinstrument  cnuittelt.  Es  ist  nicht  zu 
bestreiten,  dass  nur  durch  geometrische  Aufnahmen  der  Wallzflge  die 
genauesten  Maj»sverh&ltnisse  nnd  die  prftsiseo  Kurvengestaltnngen  ge- 
fonden  werden  können ;  vorher  aber  mflssen  immerhin  die  nnr  zu  b&ufig 
kaum  noch  erkennbaren,  auf  weite  Flftcben  verteilten  Sparen  verwischter 
und  bis  jetzt  unbekannt  gebliebener  Stein»  und  £rdwftUe  aus  dem  Wüste 
von  Erdh&nfungen  und  Felstrammem  herausgefunden  nnd  zu  einem 
zusammenhangenden  Ganzen  geordnet  sein. 

Die  Generalstabskarte  ist  in  fflnffacher  VergrOssemng  der  Plan- 
Skizze  (siehe  Taf.  VI  und  S.  146  Anm.)  zu  Grunde  gelegt  und  die  wesent- 
liebsten  Brechunir^punkte  der  darauf  kaum  angedeuteten  beiden  Wallan- 
lagt  ii  auf  den  Ii*  t>;kuppen  sind  als  zuverlässig  angenommen  worden,  von 
der  Voraussetzung  ausgehend.  d;i>-s  dipse  weiiii:«'!!  Linien  vorzfttrliche 
AusgangSütellen  ixi  den  weiteren  uudassenden  Aufnahmen  ahgebeu  wurden. 

Vieles  ist  leider  seit  der  Zeit  meiner  ersten  Anfnahmo  verschwun- 
den; wie  denn  di»*  Zerstörung  an  den  Felsen  und  Wällen  der  beiden 
Bergkuppen  durch  schwunghaften  Steinbmcbbetrieb  und  Abfuhr  in  den 
letzten  Jahren  einen  ganz  erschreckenden  Um&ng  angenommen  hat. 

Betrachtet  man  die  eigentQmliche  Form  der  Wallzflge  auf  dem 
Dalbesberg  etwas  genauer  und  weiss,  dass  sich  zweifellose  Spuren  ^ner 
ehemaligen  Mauer  auf  der  in  der  Zeichnung  punktierten  Strecke,  aber 
ohne  Ansatzreste  an  den  Anschluss- Stellen  nachweisen  lassen,  so  wird 
man  mit  Recht  annehmen  dflrfen,  dass  die  jetzt  weitbinziebende,  in  sieh 
geschlossene  Wehranlage  auf  dem  Dalhesberge  ursprünglich  als  eine 
beinahe  konzentrische  Doppelanlage  iui<i  Bekrönung  nur  des  vorderen 
litik'kupfes  angelegt  worden  war  und  erst  nachträglich  ein  die  m- 
sprüngliche  Anlage  eiwrit.  rnder  ruibau  hier  »lattLrefnnden  halten  niu»s. 

Ich  l)e2inno  meine  Schilderung  eben  dte<?et  Anlage  absichtlich  mit 
dieser  baugeschichtlichen  Betrachtung,  weil  auf  di(»se  Weise  die  heutige 
eigentümliche  Gestaltung  leicht  verständlich  wird.  Es  scheint,  dass  die 
erste  kleine  Doppelringanlage,  die  nur  von  einer  m&ssig  grossen  Anzahl 
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Zoflachtsncheoder  erbaut  worden  war,  dann  einer  grösser  gewordenen 
Berftlkerung  hinsichtlich  ihrer  Aufnahmefähigkeit  nicht  mehr  genügte; 
auch  war  der  anschliessende  höher  gelegene  IJorgrücken  gegen  Süd- 
westen ein  gefährlicher  Stützpunkt,  der  dem  AngreilVr  gro&sen  Vort<'il  hol. 

Man  entsiiiaili  demzufolge  der  Forderung  beider  Bedüi  fiiisfraL'en, 
l>HzüL'lich  Aufnahm«'  und  Sicherheit,  indem  man  die  oben  L:tnaiinte 
Mauersti-ecke  abbrach  und  unter  Verwendung  des  sich  ergebenden  3Ia- 
teriales  den  höher  gelegenen  Bergrücken  schleifeuarüg  mit  einer  neaen 
Mauer  in  den  Bereich  der  Verteidigung  zo?.  Ans?^erdem  baute  man 
am  diese  erweiterte  Hochburg  die  in  die  Thaiäoble  bebenden  Flanlten- 
w&Ue  und  hatte  dorcb  diese  ausgedehnte  Anlage  eine  ausgiebige 
und  gesicherte  Zufluchtsstätte  für  sehr  grosse  Volksmengen  geschaffen. 
Ein  ähnlicher  und  gldcbseitiger  £ntwiGklungsgang  ist  bei  dieser  An* 
nähme  fikr  die  Befestigung  des  anschliessenden  Groldgrubenberges  voraus* 
gesetzt.  Die  Gesamtlange  aller  nachweisbaren  W&Ue  und  der  mit  in 
die  Anlage  gesogenen  Felsgrate  erreicht  nach  meinen  Messungen  die 
stattliche  Summe  von  ca.  10000  Metern. 

Die  RintTP  des  Dalbesberges  sind  nach  Osten,  wo  eia  mächtiger 
Felssturz  den  Za^^ant:  des  Berges  mit  itwas  Nachhilte  leicht  unmöirlich 
macht,  nicht  tranz  abgeschlossen.  Jiiälit'xiiKhw  lolmt  sich  der  äussere, 
beiderscit»  tief  in  das  unwofrsanie  Chaos  einu'ititeiKie  Wall  schliesslich 
an  die  schroffen  (irbteinsina<seii,  welche  ja  an  uinl  l'üi-  ."«irh.  vielleicht 
auch  noch  durch  etwas  /utliun  eine  Mauer  al)gaben.  Der  kleinere 
Innenwall  hat  gleich  hinter  dieser  Stelle  seinen  Zugang. 

Der  Zugang  in  den  zwischen  den  Ringen  liegenden  Zwinger  bat 
sich  an  der  nördlichen  Vereinigungsstelle  des  Au'^senringes  mit  dem 
nördlichen  Flankenwalle  befunden,  an  welchen  sieb  der  kOizere  Wall- 
arm mit  einer  nach  innen  geiogenen  Abbiegung  dem  hingen  Flanken- 
walle anschmiegt.  Diese  Stelle  Hegt  wie  nur  noch  wenige  andere  un- 
berOhrt  und  liess  bei  genauerem  Zusehen  das  weiter  unten  Beschriebene 
feststeUen,  das  als  Kriterium  zur  Entscheidung  der  Eingangsfrage 
dienen  soll. 

Es  ist  bekannt,  dass  unberührte,  auf  wenig  abschüssigem  Terrain 
stehende,  allinählich  einsinkende  Trockeniuauern  mit  der  Zeit  dach- 
förmig zweiseitig  abfallende  Steinwälle  bilden,  mit  einem  mehr  oder 
weniger  ausgeprägten  Grat  oder  First  in  der  Mittellinie.  Waren  nun 
zw»'i  >olcher  nachträulich  zerfallenen  Mauern  eiienials  so  mit  einander 
autgelulirt  worden,  dass  die  eine  derselben  recht-  oder  liiefw  iiikliL^ 
mit  der  anderen  gradlinig  fortlaufenden  vor  deren  Ende  im  Zusammen- 
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liang  stand,  dann  niiiss  als  heutiges  Ergebnis  des  Zer&lles  an  dieser 
Sreiizang99teUe  der  W&Ue  auch  der  Erenznngsptmkt  der  beiden  Wall* 
firsten  sich  finden,  d.  h.  es  müssen  die  beiden  gratartigen,  höchst«! 
WallrQckenlinlen  ohne  jegliche  Einsenkong  aufeinander  treffen. 

Die  uns  an  dieser  Stelle  entRecentretende  Erschpimni.:  ist  aber 
fraiiz  anderer  Art.  Hier  gehen  die  iVairlichcn,  sich  vereiniticndrii  Wall- 
teile i>ü  ineinander  übt  r.  dass  die  dach  für  ui  igen,  abstciuontbii  Wallriachen 
sich  erst  in  ihren  unteren  Partien  dnrclischneideu,  die  Fir>t('ii  der 
Wälle  aber  gar  nicht  bis  zu  einander  reichen  und  die  Vereinigungs- 
stelle der  W&lle  in  ihrer  ^fitte  eine  Einsattelung  zeigt,  welche  dem 
ehemaligen  Durchgange  der  in  schiefer  Richtnn?  sich  zugewandten 
Mauern  entspridit.  Die  nach  innen  gezogene  Einbiegung  des  Walles 
erhobt  die  Wehibaftigkeit  dieses  Einganges,  ist  dem  Übereinandergreifen 
der  Wallarme  des  Altkönigs  gleich  zu  achten  und  bildet  eine  Thor- 
flanke, deren  Anlage  nachweisbar  am  Leberslocfa  einfache,  an  den  drei 
oberen  Thoren  der  gegenOberliegenden  Befestigung  des  Goldgrubenberges 
je  doppelte  Anwendung  gefunden  bat. 

Es  lässt  sich  dagegen  einwenden,  da»»  der  Verlauf  der  beiden  die 
Thoniffnung  bildenden,  resp.  frcila»<*^endon  Wallarme  dorart  ist,  dass 
der  von  aussen  in  der  Längsrichtung  der  ihorottnung  zur  Hechten  ge- 
sehene Mauerzng,  als  die  aussenliegende  der  1h  iden  Tborflanken,  den 
Verteidigern  des  Thores  nur  schwachen  Stützpunkt  zu  gewähren  ge- 
eignet erscheint.  Bei  den  Thoren  der  gleichaltrigen  Altkönig-Bingmauer 
dagegen  ist  der  Thorpass  so  geführt,  dass  dem  eindringenden  Feinde 
der  innere  der  beiden  Wallarme  zur  Rechten  bleibt  und  der  Verteidiger 
dadurch  eine  Oberlegene  Position  hat.  Die  Verschiedenheit  in  Anlage 
und  Webrbaftigkeit  kann  trotzdem  die  Erklärung  der  beschriebenen 
Stelle  als  alte  Thoranlage  nicht  entkr&ften,  weil  diese  Erscheinung 
andernorts  auch  wahrannebmen  ist,  ja  die  Bingwälle  des  SUberich  und 
der  Wildenburg  *)  diese  Verschiedenheit  der  Thoranlagen  sogar  mehrfach 
in  (^in  und  demselben  Bering  aufweisen. 

Weitere,  als  die  bis  jetzt  geschilderten  rnterbrechungen  oder 
Eingänge  liessen  sich  an  den  Steinwällen  des  Dalbesberges  nicht  mehr 
nachweisen.  Gr&ben  sind  an  keiner  Stelle  der  Wälle  auf  der  Hohe 
des  Dalbesberges  walirznnehmen  und  nur  an  einer  kleinen  Strecke  des 
nordwestlichen  Fbinkenwalles  fet  am  untersten  Ende,  zunächst  dem 


*)  Friedr.  Kofler,  Vier  Ringwftlte  im  Httnsrflck,  Westdeutsche  Zeitschr. 
VIII  (1889)  S.  812  und  816. 
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Hflidtr&nkbacb  auf  eine  Lftnge  von  ca.  260  m  eine  flache,  nnten  vfü- 
tere  grabenartige  Yertiefong  vorgelegt.  JKe  Haner  selbst  Qberschreitet 
ffadlinig  den  Heidtrftnkbacb  and  gebt  in  der  gleicben  Richtung  als 
breite  Steinrassel  steil  anfw&rts,  am  scbliessUcb  mit  dem  oberen  Ende 
an  der  westlicben  Ecke  der  Innenwallanlage  des  Goldgmbenberges  so 
anzuschliessen,  dass  ntin  auch  der  weitere  Verlanf  des  anschliessenden, 
den  lierg  weiter  hinauf  ziehenden  Walles  nur  um  ein  üeringes  von  der 
bisherisren  Riditnn?  nhwpirht.  Von  (li(»ser  Stelle  ab  ist  der  in  noidö»t- 
lidi''r  Kirlitunu'  aiitwarts  zirliciulf.  st-lir  starke  Wall  bis  zum  Beginn«»  der 
mnden  Lmbiegung  nach  Osten  gleichzeitig  Innen-  und  Aussenwall,  weil 
an  den  Eclien  dieser  Strecke  die  innere  und  äussere  Hauptmauer  in 
eioander  übergehen  und  der  weite  Vorhof  zwischen  beiden  verschwindet. 

Alte  Wegdarchführungen  haben  in  der  Thalsohle,  zur  Seite  des 
Heidtrftnkbacbes,  durch  diese  Maaer  gefobrt.  Welche  von  beiden  sich 
mit  dem  notwendiger  Weise  hier  anzunehmenden  Thore  deckt,  l&sst  sich 
ohne  Anfgrabnng  nicht  feststellen.  Die  Stelle  des  das  Heidtrftnkthal 
überquerenden  SteinwaUes,  woselbst  noch  Sparen  wahrnehmbar  sind,  die 
mit  einer  Tborflanke  Qbereinstimmen  können,  liegt  aaf  der  Westseite 
des  Heidtrftnkbaches.  Auf  der  tetlichen  Seite  treten  die  Reste  des 
Steinwalles  bis  ram  Bacbrande  vor,  und  nur  der  neue  ChausseekOrper 
flberdeckt  mit  seiner  j^iin/.cn  Breite  kurz  vorher  die  Walllinie.  Gleich 
hinter  dieser  ThabiuermautT.  an  dfi-  Iniunseile  dfiMlhen,  befindet  sich 
t:i»e  tiai-he  Kurt,  dnn  li  wi'lchf  tlrr  (xtlich  gelegriit-  alte  Weg  da.s  jen- 
seititre  TfiT  und  wahixheiulich*'  Thor  crrficht  un«l  nonlwestlich  weiter 
ziclit.  l)ir>o  Stf'llo  der  Thalseite  ist  durch  die  t'berlieferung  bei  der 
Bevölkerung  mit  einer  Benennung  ausgezeichnet,  die  auch  von  Fr. 
Scbartf'}  mit  „Esch"  angegeben  ist. 

S&mtliche  W&lle  des  Dalbesberges  sind  reine  Steinwftlle,  die  im 
Innern  den  mehr  oder  weniger  erhaltenen  untersten  Teil  einer  Mauer 
in  sich  bergen.  Verschiedene  durch  mich  aufgenommene  Profile  lassen 
keine  allzugrossen  Schwankungen  in  der  St&rke  der  ehemaligen  Mauern 
erkennen.  Durch  die  in  der  letzten  Zeit  ansgefflhrten  totalen  Ab> 
tragongen  ganzer  Walhirme  war  es  mir  einigemal  vergönnt,  in  der 
dorch  den  Abbruch  gebliebenen  senkrechten  Durchschnittsfläche  des  noch 
übrigen  Wallteiles  die  ehemals  senkrechte  llidituii"^  der  Aussenfronten, 
iiianch.-viual  aher  auch  nur  den  nntfi-xtrn  An-atz  Aev  Maneran^x-ntiat  lien 
in  melireren  dem  Transport  durch  alizugroüiu  5>chwere  sich  widersetzen- 


*)  Die  hohe  Mark  im  Taanos  S.  3ä4. 
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den  Steinblöcken  zu  sehen  und  aaizanclimon.  Diese  und  jene  Protile  habe 
ich  dem  Gnmdplan  der  Oesamtanlage  beigefilgt.  Ben  eigenartigeD  Anf- 
haa  und  die  Festigung  der  ehemaligen  Manera  mittebt  eingelagerter 
nnd  swischengespannter  Holistftmme,  habe  ich  im  Archiv  f.  Anthropo- 
logie B.  XXn  nachgewiesen.  Sie  ist  auch  fOr  die  st&rkeren  Innen- 
manem  zatreffend. 

Ein  aoffUliger  Unterschied  besteht  swischen  dem  grl>s8tett  Teil 
der  Goldgruben-Anssen-  und  Innenwftlle  nnd  denen  des  Dalbesberges. 
Erstere  sind  in  ihrer  Stärke  und  Höhe,  besonders  auf  den  (N  iu  Linden- 
hvYii,  zugekehrten  Seiten  wcxMitlidi  iluiclitiizer ;  aussenlt-m  ist  hier  ein 
zum  'IV'il  tirf  einucschiiittencr,  breiter  Giahcn  mit  ♦'iiicm  nochüialijztMi. 
durch  den  Grai»<'ii;m>hul»  ^'('^v()Ilnenen  Vonvall  dem  llauptwalle  vorgelegt. 
Währenddem  ein  Teil  der  inneren  Abschnitts-  und  Umzugswälle  aus 
Steinen  besteht,  ist  der  mächtige  Aussenwall  ausser  dem  bereits  ge- 
schilderten, aus  dem  Heidtränkthal  steil  aufsteigenden  Arme  durch  eine 
zuweilen  stark  mit  Steinen  untermischte  KrdschOttang  hergestellt. 

Trotzdem  auch  auf  dem  Goldgmbenberge  gewaltige  Qnaixitfels- 
stürze,  besonders  am  südlichen  Hange  nach  dem  HddtAnkthal  zn  (die 
Kord-  nnd  Ostseite  zeigen  viel  Tbonschiefer)  die  wehrhafte  Bergform 
verstärkten  nnd  viel  Steinmaterial  abgeben  konnten,  scheint  man  doch 
nicht  in  dem  Masse  wie  jenseits  allenthalben  genügendes  Steinmaterial 
zur  Hand  gehabt  zn  haben,  nnd  man  bat  sich  dem  Anscheine  nach  zur 
Herstellunf,'  der  Mauern  bezttgl.  Konstruktion  und  der  Wahl  des  erfor* 
derlicheu  .Ahiucrmateriales  den  vorhandenen  Verhältnissen  an  Ort  und 
Stelle  augepaijät,  gleichwie  dies  bei  den  Ausj?rabungen  ilcr  gallischea 
Mauern  von  Mursccint  lici  Cahors  nachyr-wiescn  worden  ist  *). 

Denn  Mauem  haben  ebemals  auch  hier  die  sorgfältig  und  gross- 
artig  angelegte  Wehranlage  umschlossen  —  dies  hat  schon  Herr  Uhcist 
von  Cohan^^en,  RingwäUe  und  ähnliche  Anlagen  im  Taunus  etc.,  Braun- 
schweig IbGl,  ausgesprochen  —  die  allerdings,  wenn  Erdmauem,  mehr 
noch  als  die  Steinmauern  durch  raschere  Fäulnis  der  Uolzeinlagerung 
der  jetzigen  Form  zugeführt  wurden.  Waren  es  aber  Erdmauem,  dann 
konnte  ihre  Festigkeit  und  senkrechte  Aussenseite  nur  durch  grosse* 
rostartige,  eingelagerte  Holzmassen  ^)  erreicht  worden  sein,  und  deren 

*)  Revue  arcb^ologiqne.  Nouv.  Sitie  1888  p.  868. 

*}  Fr.  ScbaHT,  Die  Goldgrube  im  Taunus  S.  813,  boriditet:  ^Bei  An* 
lage  des  neuen,  vom  Madkreuz  auf  hslber  Höhe  des  Westabhanges  durchge- 
führten Weges  ist  der  westliche  Innenwall  20  Scbritte  hinter  der  Stelle,  wo 
er  im  rechten  Winkel  nach  Nordost  umbiegt  und  zum  Haupt*  resp.  Aussenwall 
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seokredito  Fronten  werden  nach  Anatog^e  der  galliscben  Erdnumem 
wuserdem  swiscben  den  sichtbar  liegenden  Stammenden  mit  Steinen  ans- 
geseilt  gewesen  stan  mOssen. 

Ein  ▼orzQglich  erhaltener  Walldnrchschnitt  (Profil  f )  befindet  sieb 
an  der  Darcbbrachstelle  des  Hangelstmnfiiiirwegs  dnreh  die  nordöstliche' 
Wallstrecke  neben  dem  Hangelsteinthor.  Hier  liegt,  in  <leni  fast  senk- 
recht erhaltenen  WalMurchschnitt  wohl  zu  j^ehon,  die  chniiali  vertikale 
Sleinscliichtung  nach  rückwärts  tzcsnnken  im  iinsclinniiswinkcl  des  "NVallcs 
nnter  der  (Grasnarbe,  ganz  »'>.  wie  man  die  Restspnren  der  gcschihicrteu 
Konstniktion  im  uiiostigsten  i  alle  erwarten  darf,  wenn  die  kreuzweise- 
Qnd  massenhaft  eingelegten  Uolzröste  durch  ZersetEung  verschwanden 
and  demzufolge  die  Maner  nach  innen  zusammengesunken  ist.  Stellt  * 
man  diese  Beobachtung  mit  der  von  Fr.  Scharff  im  Herbst  1870  ge- 
machten^ zusammen,  so  hat  man  die  beiden  Haoptfonnen  der  durch 
den  ZerfiUl  auftretenden  Zerstörung;  denn  ScharfTs  Beschreibung 
zeigt  deutlich  die  diesmal  ganz  nach  aussen  übergeneigte  und  abge* 
stftizte  steinerne  Frontverkleidnng*  Ähnlich  wie  auf  dem  Dalbesberge- 
siod  die  vom  Heidetrftnktbal  aus  nur  schwer  zu  erUimmenden  Fels- 
stOne^  als  willkommene  Schutzwehren  z.  1,  durch  seitliches  An> 


wild,  dnrchschnitteii  und  abgetrageo  worden.  Unter  dem  Schutte  dieser 
zasanimengebrochenen  Mauer  ftaden  die  Arbeiter  einen  Kanal  von  18^30  cm 
im  Oenerte,  der  aas  flachen  Bmcbsteinen  znaammengeBtellt  und  ftberdeckt. 
var.  —  An  einer  anderen  Stelle  des  neuen  Wege8,  unfern  dem  Metzger- 
pfad, im  Innern  der  Befestigung,  da  wo  die  StumpfTsche  Karte  kleine  Wille 
anirioht,  i»tiess  man  beim  WcirrätimcTi  des  Stoinsclmttcs  auf  eine  eiserne 
Klammer,  Handmnhlstücko  und  'roptschcrben".  Man  wird  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  diese  znfalli;^  erhalten  gehüeheue  Lageruug  eines  Teiles  dea 
Mauermaterials  nicht  fiir  einen  Ahflusskanal,  sondern  für  die  unverrückte 
Stdopackung  eines  vermoderten  Rostbalkens  erklärt.  Wenn  auch  die  an- 
liedeotende  Stärke  der  gefundenen  Eisenklamm«  die  Annahme  der  Yer» 
Wendung  derselben  zum  Zusammenhalt  einer  Mauer -Holzkonstmktion  ans- 
icUiesst,  so  sprechen  doch  amiere  Erschdnungen  nnd  Umstlnde  überzeugend, 
für  einen  wesentliehen  Unterschied  der  Malierkonstruktion  von  der  des  Alt* 
koni^^;;  nnd  Dalhesberges,  wie  ich  sie  für  die  dort  befindlichen  reinen  Stein- 
mauern 8.  Z.  nachwies. 

•)  Fr.  Scharff,  Die  Goldgrube  im  Taunus  S.  312.  Er  findet  die  Erd- 
wälle  auf  der  Aussenseite  noch  mit  einer  Steinschichte  bedeckt  und  sagt:  — 
^  dass  es  den  Anschein  hat,  als  sei  eine  Mauer  von  der  Höhe  des  Walle» 
nach  dem  Graben  herabgestlknEt'. 

*)  Fr.  Scharff;  Die  hohe  ICark  im  Taanns  S.  824,  schildert  die  Zer* 
•törang,  welche  durch  die  Industrie  nnd  die  Strassenbautea  am  LebersioGh,. 
nbsBondere  an  der  ganzen  westlichen  Seite  der  Goldgrube  henrorgemfea 
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achlieasen  der  MauerzQge  mit  in  das  Vertddigangssjstein  gezogen. 
Leider  hat  hier  die  Yemichtaiig  an  Fels  und  Wallen  derart  gewfltet, 
dass  fflr  die  Innenwallanlage  sieh  kein  weiterer  auch  nur  in  Spuren 
erhaltener  Eingang  als  der  in  der  Sfldostseite  nachweisen  Iftsst.  Die 
drei  oberen  Thoranlagen  der  grossen  ftnssersten  Walllinie  sind  dagegen 
in  den  aus  gemischtem  Material  hergestellten  Walbsagen  mit  doppelten 
Einbiegungen  grcisstenteits  noch  recht  gut  erhalten.  Selbst  das  Nord- 
westthui  ,  das  durch  die  Anlage  eines  alten  und  eines  neuen  Fahnveges 
(Metzgerpfad)  zweimal  durchschnitten  ist,  lässt  no<li  zweifellos,  ganz 
ähnlich  wie  im  Lrln-iMoeh,  in  drm  abgetraijpnen.  jefloch  st»'initi:en.  vege- 
tationsannni  StieitVn  die  genaue  BestiminiinL'  der  eheinaliixen  ]<age  un<l 
Orundform  der  nördlichen  I  horhanke  zu.  Ein  krtippelliafter  Eichstamm 
mit  grünem  Laubdach,  der  ehemals  in  dem  bochgeh&uften  Steiuwall 
dieser  oberen  eingezogenen  Flanke  aufwuchs  und  zur  Fristung  des 
kammerlichen  Daseins  seine  Wurzeln  durch  das  lose  Gestein  bis  zum 
darunter  befindlichen  Mutterboden  entsenden  mnsste,  dann  aber  beim 
Abräumen  freigelegt  worden  ist,  zeigt  deutlich  in  seiner  bis  auf  1,40  m 
hoch  reichenden  knorrigen  Missbildung  die  ehemalige  Wallhöhe.  Die 
Wallaussenseite  der  unteren  Fhinkenecke  ist  durch  die  beiden  Wegan- 
lagen und  die  Benutzung  derselben  derart  zurQckgedrftngt,  dass  es  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  wenn  man  sich  s.  Z.  durch  diese  ▼erstfimraelte 
Gestaltung  zu  der  Annahme  berechtigt  glaubte,  es  liätte  ehemals  an 
dieser  Stelle  das  oberste  Wallende  sich  in  der  Kielitung  des  llani)twall- 
zuges,  aber  im  Abstände  der  gewöimlichen  Thorweite  vor  das  Ende  des 
unteren  Walles  vorgeschoben. 

Der  weit  ausgedehnte  Wallkörper  der  äussersten  Linie  ist  leider 
auch  an  allen  für  Fuhrwerk  erreichbaren  Stellen  aufgerissen,  und  die 
fortgesetzte  Reihenfolge  teils  flacher,  teils  tiefer  Gruben  zeigt  die  Aus- 
raubung  des  ehemals  auf-  oder  eingelegenen  Steinmaterials.  Der  von 
Ifordost  nach  Südwest  in  die  MQndung  des  Heidetrftnkthales  ziehende 
Arm  ist  Oberhaupt  nur  eine  Kette  solcher  Tertieften  YerwOstungsstellen, 


■worden  ist:  —  ^Uie  <^luellc  abgograbon  und  verlegt;  der  Hacli  fast  wassorlos; 
die  ganze  westliche  Seite  der  Guldgrubc  ein  Steinrutsclj ;  mit  deo  Hasseln  und 
zackigen  Felsen,  die  über  den  Baumen  emporragten,  sind  auch  diese  letzteren 
meist  verschwunden'*.  Femer  (Goldgrube  im  Taunus  S.  310) :  „Dieses  Fels^ 
«haoSf  das  bis  in  den  an  dieser  Stelle  Hetdetrftnkbach  genamiten  Schellbach 
herabreicbte,  trug  den  Namen  Klemmsteine*.  Die  hiermit  geschilderte  Ver< 
Wüstung  hat  inzwischen  an  gleicher  Stelle  und  in  gleichem  Masse  90  Jahre 
bindurch  weiter  gewütet. 
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4iirch  deren  swiscbenHegende  erhöhte  Beste  nuui  äcb  nur  mflhsam  den 
ebMualigen  Wall  vergegenwftrügen  kaon. 

Die  balbkreisfiyrmige  Ansbiegang  des  nördlichsten  Teiles  der  ganzen 
Wehranlage,  mit  ihren  dreilach  hintereinander  liegenden  WaUzflgen  und 
der  terrasseoartigen  Abstafnng  macht  der  Klarlegnng  wegen  des  ftnsserst 
«lichten,  kaum  betretbaren  Tannenb^tandes.  des  unreue!inäss!t?en  nnd 
weibselnden  Vfilaufes  and  der  vorgescbrittenen  Zerstörung  ganz  beson- 
dere Scbwierigkcit. 

Der  zweite  Haiiptwall  (Innenwall)  läuft  mit  vorgelegtem  Graben 
von  der  östlichen  Ecke  g^n  sein  nordwestlichem  Ende  auf  der  oberen 
Kante  der  flachen  Abdachung  des  Goldgmbenberges  nnd  endigt  sehr 
nahe  dem  Aossenwalle,  an  einem  durch  früher  hier  vorgenommene  Ans- 
giabong  freigelegten  senkrechten  Felsen.  Der  vorgelegte  Graben  ver- 
liert sich  jedoch  schon  vor  Erreichung  des  letzten  L&ngenviertels. 

Hinter  der  letzten  H&Ute  dieses  erst  nach  Nordwest,  dann  nach 
Sftdwest  ziehenden  Wallarmes  steigt  das  Terrain  immer  noch  an,  doch 
ist  gidch  oberhalb  des  erw&bnten  Felsens  der  höchste  Punkt  der  Berg- 
kuppe erreicht. 

Hier  befindet  sich  nun  ikx  hiiial>  als  be:>onderer  Abschluss  der 
nicht  jjtarke.  hinterste  der  drei  Walle.  Er  ist  aus  Steinen  zusammen- 
ff^'m^en  un<i  zeiia:t  in  seinem  Verlaaf  nach  Nordwesten  eine  bis  an  den 
Rand  des  kleinen  Plateaus  vorspringende  Ecke.  Von  da  ab  läuft  der 
linke  Arm  in  sQdlicher  und  nach  aussen  gekrOmmter  Richtung  den 
allm&hlich  abfallenden  Hang  hinab,  verliert  sich  aber  leider  in  dem 
steinigen,  mit  dichtem  Unterholzbestande  ttberwachsenen  Boden,  knrz 
vor  dem  alten,  das  Ganze  durchquerenden  Fahrweg^.  Die  Richtung 
des  letzten  wahrnehmbaren  Teiles  dieses  Wallarmes  fbhrt  zu  der  Yer- 
dnignngsstelle  des  verlängerten  sQdlichen  Nordwesttbor- Flankenwalles 
mit  dem  sehr  abgetragenen  mittleren  Felsgrat.  Dieser  letzte,  durch  die 
IJähe  des  alten  Fabrwejis  schon  früh  verschwundene  Wallteil  hat  sonach 
<?h«'mals  als  31  au*  i  die  Bekrönunjf  derjenigen  Erdböschung  gebildet, 
\\i:\i-h<-  von  ilt  r  Dnrschnitt<telle  des  alten  Metzgerpfades  ab  als  oberster 
Beginn  lUs  geuanuteii  l'elsgrates  zu  betrachten  ist  nnd  sich  als  auf- 
^lüt'e  Abstufung  bis  dahin  bemerkbar  macht.  Der  amlt  if,  rechte  Wall- 
anu,  zieht  von  jener  oben  gelegenen  Wallecke  allmählich  niedersteigend, 


*)  Auf  der  StnmpITschen  Karte  von  1830,  die  im  Fiankferter  Stadt- 
archiv II  handschriftlich  aafbewabrt  wird,  ist  dieser  Weg  mit  der  Benennong 
nMetxgerplad**  eingeseichaet 
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mit  nach  innen  gekrttnunter  Richtung  erst  dem  Hange  des  Bengkopfes 
entlang,  nähert  sich  dabei  dem  lUUshst  vorliegenden  zweiten  Walle  bis 
auf  eine  ganz  geringe  Entfernung  nnd  ist  bis  zum  zweiten  HQgel  un- 
sichtbar, von  dessen  rechtem  Hange  ab  dann  aber  beide  Wftlle  —  wieder 
divergierend  —  in  südöstlicher  Richtung  weiter  ziehen.  Dabei  umzieht 
der  oberste  Wall  in  iüichter  Schwinsnmg  noch  den  in  schwachfr  Neigung^ 
ubliill»  nden  Gipfel,  um  sich  schliesslich  gradlinig  ninl  rechtwinklig  an 
die  im  rechten  Winkel  uintxehni/<  ne  uud  hier  in  nonlwesllicher  liichtuog- 
verlaufende  zweite  Haupt-  oder  Innenwalllinie  anznscldirssen. 

Die  östliche  Strecke  des  grossen  Aussenwalles,  zwischen  Nordost- 
und  Sadostthor  gelegen,  zeigt  nochmals  einen  durch  innere  Wallanlage 
abgegrenzten  Hofabschnitt.  Dieser  innere  Zwercbwall  zieht  in  nördlicher 
Richtung  ohne  jede  Unterbrechung  vom  sfldOetlichen  zum  nordöstlicheii 
Teil  des  Aussenwalls  nnd  hat  seine  Vereinignngastellen  mit  diesem  ia 
der  Nlkbe  der  flankierten  ThofOfEnnngen.  An  diesen  innero  Zwerchr 
wall,  ungefilbr  in  der  Mitte  seiner  L&ngsausdehnung,  schliesst  sich  aber- 
mals ein  innerer  Abschnittswalt  an. 

Dieser  bis  jetzt  ebenfalls  nicht  bekannt  gewesene  Wall  zieht  erst 
gradlinig  von  der  oben  am  l'lateuu  gelegenen  rechtwinkligen  nordöstlichen 
K(ke  des  zweiten  Haupt-  resp.  Innenwalles  über  das  Ende  des  vorge- 
h'k'ten  Grabens,  diei>en  auslulleud,  und  von  da  weiter  mit  scharfer 
liiegung  nach  Osten  auf  abfallendem  Terrain  zn  der  voriiei  genannten 
Anschlussstelle  des  Abschnittswalles  zwischen  den  beiden  Thoren.  Die 
Vereinigung  dieser  beiden  Abschnittswälle  ündet  im  rechten  Winkel 
statt,  doch  lässt  eine  Einsenkung  im  Profil  des  vom  Berg  hemb  kom-- 
menden  Abschnittswalles  zun&cbst  der  Vereinigungsstelle  auf  eine  ehe- 
malige DurchgangsOffnung  schliessen. 

Alle  diese  im  Innern  des  Hauptwalles  sich  befindenden  Abschnitts- 
w&Ue  sind  bezflglidi  ihres  Zwecks  mit  Sicherheit  schwer  zu  erklftren» 
Sie  beginnen  übrigens  grösstenteils  auf  sogenannten  Terrainkanten  und 
folgen  in  ihren  Lftngsrichtungen  ann&hemd  den  Luiien,  welche  mit  deoL 
Brechnngswmkel  zweier,  aneinander  grenzenden,  verschieden  geneigten 
Ebenen  der  Bergabhänge  hervortreten.  Sie  teilen  auf  diese  Art  die 
grossen,  zwischen  den  Hauptwällcn  eingeschlossenen  Ebenen  in  kleinere 
Bezirke  und  sind  ihrer  I*age  nach  recht  wohl  geeignet,  dem  durch  eine 
(Jberrumpelung  an  einer  Stelle  bor«  h  iil)er  den  Hauptwall  vorgednin- 
genen  Feind  sofort  neue  Schwiengk<  it  ii  zu  bereiten  und  als  gut  ge- 
wählte Verteidigungslinien  die  Ansbreiiung  desselben  hinter  der  ganzen 
Länge  des  Hanptwalles  vorerst  zu  verhüten.  Diese  AbschnittswlUle  er- 
reichen nirgends  die  Stärke  der  anschliessenden  Uanptwftlle. 
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Der  von  der  sfidlicbsten  Ecke  des  zweiten  HanptwaUes  in  sQd- 
lieber  Richtmig  dem  Osttbor  im  Heidetrftnktbal  zndlende  Felsgrat  zeigt 
jn  seinem  obersten  abgeflachten  Teile  bis  zor  Stelle,  wo  bei  steilerer 
Neigung  anch  die  Felsen  schroffer  anfragen,  den  Anschlnss  dnes  Stein- 

■walles.  Die  mit  jenem  an  dessen  unterem  Ende  zusammentreffende 
andere  Felskante,  deren  Steinrasseln  und  mächtige  Trümmfr  tiüber 
den  steilen  >ii(lvve.^tlicli(Mi  Ilane  des  Bertrej;  znnarh<:t  dem  llcidclrankharh 
bedeckten  und  im  Volk-nnimie  die  „Klemiustt'iue"  genannt  worden 
warf-n.  hat  meiner  Erinnerung  nacb  keine  Spuren  eines  Maneraufbau&s 
ge^eifj^t.  aber  auch  ihrer  schrofTen  und  gleichsam  gehäuften  Beschaffen- 
heit  halber  keines  solchen  bedurft. 

Die  Befestigung  des  Qoldgmbenberges  zeigt  im  Gegensatz  m  den 
Datbesbergbefestignngen  tiefe  Wallgräben,  je  einen  dem  nach  Norden 
imd  Kordosten  gelegenen  inneren  und  äusseren  Hanptwalle  Toigelegt. 
Die  weniger  starken,,  in  ihrem  Yerlanfe  so  merkwQrdigen  Abschnitts^ 
wftUe  im  Innern  der  Bergfestung  haben  keine  Ortben  zur  Seite  und 
dürften  erst  nachträglich  in  die  fertige  Wehranlage  eingefügt  worden  sein. 

Di*'  beiden  trichterfönni"on.  üben  (juadratischen  Gruben,  die  seit- 
lich an  dem  das  Nordosttlior  liui  »  iiziehenden  Fahrweg  gelegen  und  bis 
jetzt  keine  L'enügende  Erklannig  gefunden  hatten,  einigemal  sogar  ftir 
eheraalise  Wasserbehälter  zum  Unterhalt  der  llingwalibevtVlkenmg  an- 
gesehen worden  sind,  stehen  zur  Goldgrubenbefestigung  und  dn-  Zeit 
ihrer  Benutzung  in  gar  keiner  Beziehung,  sondern  gehören  ihrer  Ent- 
stehung nach  der  Neu/.eit  an.  Durch  eingehende  Untersuchung  der 
weiten  wallnrazogenen  Fläche  nach  Erscheinungen,  die  auf  eine  kflnst" 
liehe  Entstehung  zurückzuf&hren  sind,  habe  ich  unter  anderem  auch  die 
Stelle  des  ehemals  bedeutendsten  Grubenbaues  ,»in  der  Goldgrube", 
dessen  die  Homboiger  Bergbau-Akten  Erwfthnung  tbnn,  aul^fundeo. 
Nach  den  urkundlichen  Berichten  war  dasselbe  im  Bau  am  wmtesten 
voigescbritten  und  hatte  zur  Ventihition  ein  dorchschlägiges  Lichtloch. 
Ton  dem  Stollenroundloch,  das  nach  der  Beschaffenheit  der  örtlichen 
Verhältnisse  und  der  oberen  Schi;  liten  mA  1  luirslock-Zimmerung  ver- 
sehen sein  musste,  ist  heute  nichts  mehr  vurlianden,  denn  dessen  Stelle, 
auf  halber  H(>he  des  Berges,  ist  durch  Hie  Anlage  eines  neuen  Fahr- 
weg» im  Jahre  löTO  reclitwinkli?  zur  btüUenrichtumr  übt  rdcckt  worden. 
Dieser  Fahrweg,  welcher  durch  Anschüttung  auf  dem  Berghange  mit 
einer  äusseren  Trockenstützmaucr  hergestellt  wurde,  aberquert  mit  dieser 
das  obere  Ende  eines  offenen  Einschnittes  im  Terrain,  wo  ein«t  der 
ÜtoUen  unter  der  aus  verwittertem  Xhonschiefer  bestehenden  Bergober- 
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flache  seinen  Anfang  genommen  bat.  Die  rechts  anterbalb  des  Ein- 
Schnittes  lagernde  Scbotthalde  zeigt  noch  einen  Teil  des  vom  Gnihenbaa 
berrOhrenden  Gesteines;  die  Richtang  des  Einschnittes  vor  dem  fiber- 
derkten  Stollenmundloch  ist  aber  auch  die  Uichtiin;.'  iles  Stollens  seihst 
und  zeiert  den  Zusammtnliani:  der  beiden  tnchteifurmigen  Gruben  mit 
dem  Siollf'ii,  dciin  jene  Yw^en  senkrecht  über  der  Richtunaslinie  df»*s 
Stollens.  Dieivc  beiden  tiiihterfornii^'fn  Gruben  zeigen  lunite  noch,  nach 
so  vielen  Jahren  der  mutmasslichen  Entstehung^  eine  so  auffallend  zu- 
gespitzte Form,  und  die  JJöschnnfron  der  Vertiofiiniron  sind  so  ausserge- 
wöbniicb  steil,  dass  zu  dieser  bleibenden  Erscbeinuog  eine  tiefliegende, 
immer  noch  fortwirlcende  Ursache  angenommen  werden  moss.  Ver- 
gleicht man  damit  das  nach  den  Bergbanakten  bis  1722  nicht  dnrch- 
schlftgig  gewordene  Lichtloch  des  „unteren  Stollens  am  hangenden 
Stein**,  das  unfern  der  Höbe  des  Hangelsteines  im  ßergbange  als  eine 
noch  gnt  erhaltene,  doch  geringe  Yertiefdng  mit.  umgebendem  Erdanf- 
wnrf  erhalten  ist,  so  zeigt  dies  im  Gegensatz  mit  seinem  in  geringer 
Tiefe  unverrflckbar  festen  Boden  die  normale  Verflachung  der  Böschnngen 
und  grössten  Vertiefung  in  der  Glitte.  Die  Summe  dieser  Ei*seheinungen 
ergiebt  mit  Bestimmtheit,  dass  die  oberen  bcitlt  ti  Kidtrichter  die  oberen 
Enden,  die  Pingen,  zweier  Sciiucbte  sind,  welche  ehemals  mit  Zimme- 
rung versehen,  allmählich  zu  Rmche  L^egangen,  und  dt  ren  hiilhim;  mit 
dem  darunter  befindlichen  Stollen  im  Zusammenhaner  stehend  durch  das 
Versickern  der  Tragwasser  immer  noch  etwas  nacbsinkt.  Eine  dieser 
rimxen  ist  der  lic>t  des  urkundlich  erwähnten  durchschlägigen  Licht- 
loches, wähl  end  die  runden  flachen  Vertiefungen  (Mardellen)  im  sonstigen 
Bereiche  der  Ringmaoem  bekanntlich  den  Erbanem  und  der  Benfltznng 
der  Ringmauern  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  nicht  bedeutend«!,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Funde  aus 
der  Goldgruben-Befestigung,  die  über  die  Erbauer  oder  die  Benntzungs- 
zeit  Anfechlnss  zu  geben  geeignet  erscheinen,  glaube  ich  in  Nachfolgen- 
dem gedrängt  znsammenfossen  zu  sollen.  Ein  fineih&ndig  gefertigter 
Spinnwirtel  ans  der  untersten  Schnttlage  des  Innenwalles  unterschei- 
det sich  in  nichts  von  den  beiden,  die  wir  s.  Z.  auf  dem  Altkrmii? 
gefunden;  alle  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  —  bis  jetzt  bekanui 
gewordenen,  im  Ilereiclie  der  Goldgrubenwälle  gefundenen  Topfbruch- 
stücke halien  (h  r  Ucbchreibung  nach,  oder  zeiiren  die  rohe  Technik 
and  Fol  in  der  rohen  Gefässe  vom  Altkönig ;  das  eine,  leider  unbedeu- 
tende, aber  doch  mit  allen  Merkmalen  des  gleichen  hohen  Alters  ver- 
sehene Fragment  zeigt  die  volle  Übereinstimmung  in  Material  und 
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Technik  mit  den  ledergelben  edlen  GefHasformeii  vom  Altkönig;  aber 
erst  die  durch  Herrn  Dr.  A.  Hammeran  im  Jahresbericht  des  Tannas* 
klnlw,  Frankfurt  a.  M.  1879,  S.  75  mitgeteilten  FtindstQcke  ans  dem 
Jahre  1867:  eine  Scheere  und  die  Hälft o  einer  solchen,  eine  Eisen- 
kette von  8  Gliedern  und  2")  cm  Länge,  ein  eisernes  3Iesser  von 
18.2  cm  L;um>'  mit  liiigiurmigeni  Ende  des  eisernen  (iritVis  und  die 
Hälfte  eines  Manen  (ilasarmringes,  von  5 — 6  cm  ])nii  liint'<.^('i-,  /.t'ii:t  n 
iu  Gemfinscliaft  mil  den  vorgenannten  keramischen  i^unden,  in  Bezug 
auf  Typu>  und  Technik  unserer  Gegend,  die  volle  Üliereinstiiumung  mit 
den  La  Teaefundcn  aus  den  Ringwällen  des  Altkönigs,  die  gelegentlich 
der  bekannten  Anfgrabungen  des  Herrn  Oberst  von  Gofaausen  freigel^t, 
jetzt  teils  im  Provinzialrnnsenm  za  Wiesbaden,  teils  im  Frankf.  Museum 
aufbewahrt  werden;  das  Gesamtbild  dieser  Funde  aber  findet  eine 
imserst  reichhaltige,  flbersichtUche  Parallele  in  den  Funden  aus  dem 
groesen  Grftberfelde  am  Bahnhof  zu  Bad  Nauheim,  die  als  Dieffenbach- 
sehe  Sammlung  sich  im  Muslim  Ton  Frankfurt  befinden.  Wie  mir  ^ein 
Aagenzeuge  berichtet,  sind  die  von  Herrn  Pfarrer  Hannappel  angef&hrten 
Funde,  sowie  diejenigen  von  Herrn  Dr.  Fr.  Scharff  durchaus  nicht  zu- 
samraenlieijend  oder  stt't>  in  den  Wallresten  gefunden  worden,  sie  müssen 
demnaeli  anch  keine  unmittelbare  Beziehunir  zu  einamlrr  haben;  sie 
(^rgaben  sieh  meist  vereinzelt  bei  den  mv  fit  winnnnt;  ebener  Wecrtlaehen 
erforderlichen  Abhebungsarbeiten  ganzer  Strecken  it  >ii.  Lo->e,  wie  solche 
an  einzelne  Arbeiter  für  bestimmte  Summen  verirelitn  zu  wenlt  n  pflegen; 
von  Zeit  zu  Zeit  wurden  dann  die  Sammelfuude  abgeholt.  Diese  Tb&- 
tigkeit  der  beiden  Forscher  föUt  nicht  zusammen,  sondern  liegt  um 
cirea  ein  Jahrzehnt  ausekiander.  Auffallend  ist  die  erstaunliche  Menge 
und  die  Form  der  gefundenen  Beste  von  ehemaligen  Handmflhlen  aus 
Bssaltlava,  deren  Provenienz  nach  dem  in  meinem  Besitz  befindlichen 
reichen  Material  vorwiegend  der  hiesigen  Gegend  zuzuweisen  sein  dttrfte. 
Sie  haben  alle,  ohne  Ausnahme,  die  jtingere  kreisrunde  Gestalt  mit 
sdudenartigem,  doppelkonkavem  und  durchbohrtem  L&ufer  und  gewölb* 
tan  Bodenstein®).  Am  südlichen  Berghange  und  im  Steinmaterial  des 
rweitf  ii  liauptwalles  findet  man  Eisenerze.  Ein  schönes  Stück  schlackigen 
r>0'len>at/.es  aus  einem  Rennofen,  sowie  ein  Stink  des  <inar/sanddurrh- 
mischten  Bindemittels  aus  hartgebrannter  Thouerde  vom  Aufbau  des 

*)  Diese  Form  der  Haadmfihltti  ist  diejenige,  welche  unter  den  Fund- 
Objekten  der  La  Tteestatton  im  Museum  von  Neufch&iel  allein  vertreten  ist 
Anaer  den  im  Museum  von  Neufch&tel  befindlichen  Mfiblsteinen  sind  in  der 
La  Tiaestation  k^e  weiteren  gefunden  worden. 
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letzteren  fknd  ich,  uDter  sich  nahe  gelegen,  bei  dem  Steinmaterial  des 
«adOetlichen  Innenringwalles.  Das  nach  nnten  konvexe,  nach  oben  mit 
•ebener  Fl&che  begrenzte,  ziemlich  kreisrunde  Stack  Schlacke  von  10  cm 
Durchmesser  zeigt  an  seiner  unteren  metallischen  Fl&cbe  die  vorzllg- 

liehen  Abdrücke  der  beim  Erkalten  ei-stickten  Holzkohlteilchen,  wo- 
gegen die  Oberfläche  dui  t  Ii  die  bla^ii^e  blasse  der  leichteren  minoialischen 
Substanzen  mit  noch  ciiijreschmolzonen  PartiUch  hcn  dt^rselben  gebikltt 
ist;  auch  die  von  Herrn  rtairer  ilamiappel  erwähute  Schmiedezansre 
und  eine  zweite  dem  Frankl.  iMuseum  üborwiescno.  die  entgesit-n  der 
Legende,  wie  mir  der  Finder  sairte,  aui  Ii  auf  dtr  Höhe  des  Berges, 
nahe  dem  InnenwaiL  an  der  Oütseite  gefunden  worden  ist,  deuten  auf 
ehemalige  Eisengewinnnng  an  Ort  und  Stelle,  zu  einer  Zeit,  da  die 
Steinhäufongen  der  Wftüe  nur  ihres  siArlichett  Erzgehaltes  halber  noch 
■einige  Bedeutung  hatten.  Die  von  Herrn  Dr.  Fr.  Scbarff  1870  dem 
Frankf.  Museum  flberwiesene  eiserne  Klammer,  die  man  am  Metzger- 
pfad gefunden  hat,  ist  nur  11  cm  lang  und  an  ihrer  st&rk&ten  Stelle 
6  mm  dick. 

Kach  Friedr.  ScharfT,  Die  Goldgrube  im  Taunus  S.  311,  sind 
um  1840,  beim  Wegbau,  in  der  1  halsohle  des  Haidetränkbaelies.  ohn- 
weit  der  (^>nolle  —  also  da.  wo  jetzt  die  bpureu  des  ehemaligen 
äussersten  Mitiu-^rlic  lit  n  Wallen  bei  seiner  Überquerung  des  Thaliirundes 
festgestellt  worden  sind  —  „2  bis  3'  tief  gelehrte  Platten  gefunden 
worden,  mit  Totenurnen  oder  Aschenkrügen,  auch  Lanzenspitzen". 
Weder  diese  Funde  und  die  1  Beschreibung,  noch  die  örtlichen  Yerbält- 
nisse  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  die^  (habfunde  gewesen  seien. 
Ich  vermute  vielmehr,  dass  an  dies^  bachdurchströmten,  ehemals 
«chluchtenartigen  Ende  der  Thalenge,  mit  der  m&chtigen  quersperrenden 
Abschlussmauer  die  unterste  Steinlage  und  sonstigen  Beste  der  hier  be* 
dingten  aussergewAhnlich  gefestigten  Mauer  zu  suchen  und  diese  im 
nun  angeschwemmten  Wiesengrunde  der  vorderen  Thalsohle  damals  ge- 
funden worden  sind.  Danach  wftren  die  vermeintlichen,  daselbst  gefun- 
•denen  Lanzenspitzen  die  zugespitzten  stabartigen  Eisenteile,  welche  man 
■an  dieser  nach  jeder  Richtung  so  sehr  gef^lhrdeten  Stelle,  zur  vollen 
Widerstandsfähigkeit  der  Konstruktion,  dun  h  die  kreuzweis  crelegten 
Roststämme  getrieben  haben  muss.  Denn  nicht  allein  der  F»  iiiil  laud 
hier  eine  tre^ignete  Angriffsstt  lle.  auch  der  verwüstonden  A\  ukuug  der 
zeitweiseu  Wasseistaunng  und  riiterspülnncr  mus^l  ■  Im  r  Ix  ireunet  werden. 
(Schwierigkeit  der  Anlage  von  WasserdurclJlab^eu  in  modernen  Damm- 
bauten  im  Gebirge).   Die  durch  ihre  auffällige  Lage  ausgezeichneten 
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Steinplatten  aber  dürften  f?utgewfthlte,  lagerhafte  Quaratbrncbsteine  ge- 
wesf'n  sPin,  die  in  ihrer  ehemaligeu  Lage,  als  unterste  Schichte  der 
koini  iiat iten  Hobü-  und  Steinmauer.  eingi«chlämint  und  als  der  uin(M- 
giingliilie  Ki'st  erhalten  .m-blit-lMMi  waren.  Das  Gleiche  gilt  für  die 
eisernen  Verbindungsteile,  die  man  in  dit  scn.  durch  die  Zersetzung  ths 
Holzes  geschaffenen  Zwischenräumen  der  Steine  fand.  Ich  glaube  nicht 
fA\\  7u  gehen,  wenn  ich  diese  besondere  Festigungsweise,  mittelst  eiserner 
Nüigel,  aosserdem  durch  die  erforderliche  Überbannng  des  Scfaellbacbes 
bedingt  sehe,  die  brftckenartig  den  starken  Wasserlanf  bei  dem  Aus- 
tritt ans  der  Thalschlucht  (Klemmsteine)  flberspannt  und  mit  RQcksicht 
anf  die  Wehrhaftigkeit  nur  die  zum  Wasserdurchlass  mindest  eiforder- 
liehe  Öffnung  gehabt  haben  dflrfte.  Der  heutige  Schellbach  gew&hrt  für 
die  damaligen  Verhältnisse  kein  zutreffendes  Bild,  denn  der  grteste  Teil 
lies  aus  dem  llialkessel  zwischen  Feldberg  nnd  Ahkönig  entstanun(>nd(>n 
Wassers  wird  seit  Krltaiinni?  der  IIohen-Mark-Spinnerei  in  einem  künst- 
liilu'U,  hoiii  nlicn  am  ii.um»'  iles  Dalbesherges  gegrabenen  Kanäle  der 
Kohrleitui)!^  zur  (»iiersteii  Tuiliincnaiilaije  zu'it'tülirt.  Die  Totenurnen 
sind  keinesfalls  in  ganznn  /ustaiidi'  uciioluMi  woi-drn.  sondern  die  regel- 
viämg  am  inneren  Fussende  einer  Iliiigwall-Mauer,  in  der  Nähe  der 
Thore  oder  an  sonst  gefährdeten  Stellen  sich  vorfindenden  grösseren 
Meng^  von  Gefi&ssscherben  dürften  zu  dieser  nachträglichen  Benennung 
Veninlassung  gegeben  haben.  Auch  in  dieser  Fundangelegenheit  dreht 
es  sich  um  einen  Sammelfiind,  der  nachträglich  durch  Herrn  Pfarrer 
Haanappel  von  den  Arbeitern  erworben  wurde;  zur  sachgemftssen  Be- 
obachtung und  Bergung  der  Funde  zugleich  mit  den  Grabarbeiten  des 
W^baues  war  kein  Gewährsmann  zur  Stelle.  Nach  einer  gatigen  Mit- 
teilung des  Herrn  Baumeisters  L.  Jakobi  in  Homburg  v.  d.  H.  befinden 
sich  ausserdem  im  dortigen  Saalburg-Musenm  ein  kegd förmiger  Stein 
mit  längs  durchgehendem  Loch  au.s  liasaltlava.  11»  (in  hum.  cm 
I>urchmesser,  gefunden  in  der  Wallmauer:  ein  Wirtel  aus  Thon  mit 
cm  Durchmes«;er  nnd  eine  Lanztnsiiitzr  au>  Kiscn.  an  den  \ValIen 
gefunden;  ein  Pfenie-Schuh  aus  Eisen,  ijefunden  an  den  Wullen  nach 
dem  Heidetränkthal  hin;  eine  Lanzenäpit/e  aus  Eisen  und  eine  au\  er- 
haltene Ilronzemünze  von  Commodus,  beide  vor  dem  „Stollen  am 
Hangenden  Stein"  gefunden;  eine  Anzahl  Mühlsteine  und  Gefässscherben 
ans  dem  Innern  der  Ringwftlle.  Von  den  Ringw&llen  des  Dalbesberges 
oder  ans  deren  Umgebung  sind  bis  jetzt  keine  Funde  bekannt  geworden. 

Da  die  Zusammengehörigkeit  beider  Anlagen  nun  durch  die  beiden 
das  Heidetränkthal  zweifach  abschliessenden  Mauern  erniesen  ist.  er- 

Wand.  ZailMhr.  f.  Otwb.  «.  K«Mt   XIV,  H  II 
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scheint  es  mit  sehr  wahrscheinlich,  dass  unter  der  Beseichnung  „Alte 

Höfe"  eben  diese  beiden  im  Zusammenhang  stehenden  vorgeschichtlichen 
KiniinvaUanlagen  zu  verstehen  sind,  von  denen  jetzt  allerdings  —  wahr- 
sfliciiilicli  durch  die  verloren  gegangene  Kfiiiifiiis  dtsr  doppflfen  Ver- 
bindiinü;  und  Zui>aiiiiii<'ntf(3hörigkeit veranlasst  —  nur  lun  ti  die  be- 
kannt (re  südliche  Anlage  für  sich  allein  die  dialektische  Bezeichnung  ,alte 
Höf*  trägt. 

Diese  Bezeiclinunt^  „alte  Ilrif^  fnicht  „alte  Hof**)  reicht  wie  so 
viele  ilhnliche  z.  \i.  alte  Burg,  Ilühuerburg,  Altking,  Alt-SchanE  etc. 
in  sehr  frohe  Zeiten  unseres  Volkslebens  zurflck,  in  Zeiten,  in  denen 
aber  Zweck  und  Erbauer  der  Anlagen  jedoch  nur  noch  nnkUre  Über* 
Uefemngen  Torhanden  waren;  der  Zusammenhang  der  beiden  Bergbe- 
ringe aber  durch  den  damals  noch  ungestörten  Verlauf  der  gemeinschaft- 
lichen ikussersten  Wallumschliessnng  jeglichem  vor  Augen  gelegen  bat, 
so  zwar,  dass  die  beiden  Anlagen  auf  den  beiden  Bergköpfen  mit  ihren 
doppelt  aufeinander  treffenden  Yorliofw allen,  nur  von  dem  Bach  durch- 
Hossen,  sich  wie  zwei  nachbarliche  liofraiten  mit  ihren  Lm^uiumungen 
einander  angeschlossen  haben. 

Die  trennende  Zei-stöning  und  Abfuhr  der  verliindendcn  W  ille  im 
Heidetränkthal  kann  erst  in  späterer  Zeit  und  allmählich  stallgetundt'U 
haben,  als  man  in  den  INIarkgemeinden  begann,  sich  der  Yenv eudung 
von  Steininaterial  zu  Bauzwecken  mehr  und  mehr  zuzuweodeu  ^*}. 

Die  Hohe-Aiark-Akten  des  Frankf.  Archives  zeigen,  wie  ausgiebig 
man  ehemals  in  Wald,  Feld  und  Wiesenland  alle  besonderen  Erschei- 
nungen und  Bodengestaltungen  mit  Benennungen  versehen  hat.  So  reich 
und  sorgfältig  findet  man  darin  die  Namensgebung  durchgeführt,  dass 


*•)  Der  gründliche  Kenner  und  Forscher  E.  Ncuhol,  Uegicrungsrat, 
Homburg  17H0  (Nachricht  von  den  Altertümern  in  der  Gegend  und  auf  dem 
Gebürge  bei  Homburg,  S.  11),  der  die  bis  auf  den  heatigen  Tag  woblbe- 
kannte  Verbmdungsmauer  vom  Dalbes-  und  Goldgrubenberg  im  hinteren  Teil 
der  Heidtrftak  wie  antenstehend  beschreibt,  hatte  trotzdem  keine  Ahnung 
mehr  von  der  Zusammengehörigkeit  und  einheitlichen  Umschliessung  der  bei- 
den Bergberinge  und  demzufolge  auch  nif  lit  von  i^cm  Unistando  d:i>s  beide 
nur  Teile  einer  einzigen,  grossartig  angelegten  Befestigung  sind.  Er  weiss 
nur,  dass  „die  starke  Mauer,  die  den  Goldgrubenherf;  umzieht,  ihre  Beziehung 
auf  eine  andere  hat,  die  nlier  don  Dalwigsitcrg  lanrt'ct". 

Denn  den  Märkern  war  es  ja  ,ü;ostattet,  iiu  lieren  h  der  Hohen  Mark 
Steine  nach  Bedürfnis  zu  holen.  In  der  Ordnung  von  lä'J4  wird  diese  Be- 
fugnis bezüglich  der  vorhandenen  Schieferkauten  ausgesprochen,  vgl.  Fr.  Scbartl, 
Das  Recht  der  hohe  Mark  (1865)  S.  191. 
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ilaraiis  L't  t'olgert  wenli  u  tlart,  iiuiii  habe  die  ehemals  gewaltige  weg- 
speneode  Uincrwalliinlum'  auf  dfin  Goldgruhenberg  niclit  namenlos  ge- 
!a-:«pn.  L(Mii»'r  i;i'\>cn  d'wüv  Akten  ki-iiu'  Nachricht  über  die  Alten  Höfe, 
während  die  nahe  gelegene  Hühnerhurg  und  der  Ilühnerstein  mehrfach 
genannt  werden.  Die  Karten,  welrlie  schliesslich  zu  Ende  des  vorigen 
and  Reginn  des  jetzigen  Jahrhunderts  zum  Zwecke  der  Markteilung  an- 
gefertigt Warden,  sdgen  in  der  Schwankung  und  dem  Fehlen  mehrerer 
Benennnngen  die  Veiünderlichkeit  und  Vergänglichkeit  der  lokalen 
Namensgebung.  Stückweise  und  nur  oberfUlcblich  sind  darin  einzelne 
Teile  der  Dalbesbergw&Ue  eingezeichnet,  ?oii  den  WaUsflgen  auf  dem  * 
Goldgrabenberg  dagegen  nichts.  Die  von  dem  letzteren  an  der  SQd- 
westseite  nach  der  Heidtränk  abfallenden  Felsgiftte  resp.  -h&ufnngen 
(Klenunsteine)  bat  man  wohl  nur  mit  Bezug  anf  Wert  beziehongsweise 
Unwert  des  Waldbodens  eingetrauen. 

Die  raüUiliichc  t'bprlieferung  alU'iii  hat  dif  alte  Hrncnnung  der 
grosfsen  \  olksburg  autliewahrt,  wenn  aut  h  wahrscheinlicli  irrtümlich  nui* 
als  IVz«'i(  Imnni?  der  auf  dem  Dalbesberge  gelegenen  kleinem  Hälfte. 
Ks  mag  dies  seine  Ursache  in  der  ununterbrochenen  Ausbeute  der 
Steinwälle  auf  diesem  Berge  haben,  die  die  Beziehuogen  zwischen  dem 
Markbewohner  und  diesem  Teil  der  alten  Anlage  und  somit  auch  deren 

Nune  wach  erhielt. 

Wie  eine  »bochgewölbte  Strasse"  zogen  einst  die  weit  schimmern- 
den Qnanitmassen  am  den  Kopf  des.  Dalbesberges,  zwei  gewaltige  Arme 
lang  gestreckt  aber  die  steil  abfallenden  Berglehnen  in  das  HeidetiHnk- 
thal  entsendend.  Man  sah  sie  einst  von  den  Strassen  der  Ebene,  sowie 
von  der  Hobe  der  umliegenden  Berge  als  breite  B&nder  den  Wald 
unterbrechen.  Ähnlich,  aber  vermindert  ragen  noch  jetzt  die  Reste,  be- 
sonders im  Winter  sich  weiss  vom  dunkeln  Walde  abhebend,  weil  in 
das  Land  hinaus  und  bringen  sich  stots  aufs  Neue  in  Ijiiinerung. 
Auch  die  wichtige  Teilungsvomahme  der  ITohe-Mai  kwaliliiiigcn.  liie  im 
Jahre  1813  endlich  zum  Abschluss  L'ilaiiutc.  imisstc  sich  mit  dem  Ge- 
biet der  DalbesbergwüU«'  nahrr  befa>>t'ii,  dfiin  d'w  'J"fihinL,'s-  und  Grenz- 
«chnpjse  des  damals  neu  geschattenen  t  rankturtisdien  und  Nassauischen 
Hobe -Markanteiles  wurde  mitten  durch  die  Walllinien  des  Dalbes- 
berges  gelegt. 

Ganz  anders  liegen  die  YerliiUtnisse  des  anf  dem  sogenannten 
Goldgmbenberge  be6ndlichen  Wallburgberings.  Die  Teilung  von  1813 
hat  die  Anlage  nicht  herabrt;  die  neue  diesseitige  Trennangslinie  des 
Frankt  Anteiles  zieht  als  Grenischneise  dahinter  vorbei.   IHe  sogen. 

11* 
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Erdw&lle,  durchaus  mit  Haidekraut  und  Heldelbeeren  grün  aberwacbsea, 
dem  Baum-  und  Strauchwuchs  willig  Platz  und  Nahrung  getrfthrend, 
sind  erst  beim  Betreten  des  Ringwallgebietes  und  in  unmittelbarer  N&he 

als  allerdings  woit  lünziehond(?  Erdwelleii  am  Waldboden  sichtbar:  vit  lrrlei 
NVegf*  aus  alter  und  neuerer  Zeit  durchkreuzen  unci  durchschueidt^n  jt  tzt 
die  Krdhäufungen,  so  da^^s  dif  Aiilaj?e  in  der  späteren  /.fit.  al>  d^r 
npue  Name  (roldf?nil)e  al.>  iiezcichnuns^  für  den  Berj^  sich  Itint  macht 
dem  si'inem  Walde  bereits  entfremdeten  Märker  keine  lieachtunj;  mehr 
abnötigte.  Die  wenigen  reinen  8teinwälle  erreichen  bei  weitem  nicht 
•  die  Stärke  der  auf  dem  l)all>e?bor'^'  betindlichen  Hauptwalle. 

Der  Name  der  Goldgrube  reicht  nicht  in  sehr  frOhe  Zeit  zurOck 
Er  bezieht  sich  ursprQnglich  auf  den  Beginn  des  Versuebsbergbaues  auf 
der  Hobe  des  Berges'*).  Dieser  wird  später  erweitert  und  in  den 
Homburger  Bergbauakten  als  oberer  Stollen  und  Schacht  mehrfach  ge- 
nannt. Auch  erscheint  darin  1719 — 22  bei  Beschreibung  der  in  den 
Hangelstein  und  oberhalb  desselben  getriebenen  Stollen  und  Schachte 
der  Name  Goldgrube  bereits  kurzweg  als  Beiseichnung  des  Berges.  Es 
ist  also  sicher,  dass  der  Hersibau  hier  weiter  /.iiiirckreicht.  Denn  der- 
selbe ist  um  dies«  Zeit  scliou  recht  ausgedelmt  '*)  und  es  ist  urkuud- 


Rönicr-But  hner  (Beitrage  zur  Gesriiirhte  der  Stadt  Frankfurt  etc., 
S.  100)  hat  leider  nicht  angegeben,  in  welchen  Frankfurter  Akten  der  Name 
Goldgrube  schon  im  16.  Jahrhundert  mkommt;  auch  ist  nicht  eraichtlicb, 
ob  sich  der  Name  auf  jenen  Berg  in  der  Hohen  Mark  besieht,  oder  auf 
den  Felddistrikt  gleichen  Namens  bei  Niederursel,  der  schon  xur  Herrschaft 
Frankfurt  gehörte.  Dagegen  wurde  der  ßcrg  samt  Waldgebict  orst  bei  Zcr- 
stiirkelung  der  ca.  20000  Morgen  haltenden  Markwaldung  im  Jahre  181.H 
Krankfurt  zugeteilt.  Her  fraErlirlie  Stollni  srll.st  träj^t  weder  i"t  't  no«  h  zur 
Zeit  des  Itergbanes  den  Naiuoii  (loldgrube,  und  er  wird  in  den  lluiuhur;:«'!-  Him  i,'- 
liauaktcn  22.  nach  l'r.  lloilc,  als  „Stollen  am  liangendon  Stein  nach 

der  Goldgrube  hin  *,  im  Gegensatz  zu  dem  anderen  auf  der  Hübe  hetind- 
lieben  Stolleu  und  Schacht  ,,in  der  Goldgrube"  genannt  Die  Annahme  des 
romischen  Ursprunges  ist  durchaus  nnbegrandet.  Weder  römische  Griber 
noch  römische  Gebäudereste  finden  sich  am  Berg.  Ebenso  wenig  ist  die 
Bauart  der  Stollen  etc.  spesiAsch  römisch,  denn  die  Gruben  sind  unter  der 
Leitung  der  Itergbauverstitndigen  Weis,  Srhreiter  und  Friedrich  ausgeführt 
worden.  Nai  b  einem  l'rotokoll  aus  den  Akten  der  Holien  Mark  wurde  1043 
besehlossen,  einen  Waldtoil  nm  Goldgrubenber?  auf  H  .lahre  in  die  liege  zu 
legen.  Man  bedient  sich  im  Protokoll  bezeichnender  Weise  des  Namens 
Goldgrube  nicht,  sondern  besclireiht  die  Lage  de.s  Kerghanges  wie  folgt : 
^Der  Berg  nnwendig  der  Magtkreuz  herilber  bis  auf  dio  Urseilerbach  und 
bis  auf  die  unterst  Schellbach."  Fr.  Scharff,  Das  Recht  der  hohe  Mark  S.  195. 

Siehe  Fr.  ScharlT,  Die  hohe  Mark  im  Taaaus,  S.  323. 
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lieh  erwiesen,  dass  in  dieser  Gegend  schon  vor  1662  vielfach  dorch 
Bergknappen  im  Anftrsg  des  Obrist  Waldbotten,  Landgraf  Wilhelm 
Chnsto|)li,  nat'h  Eisensteinen  gegraben  worden  ist  *^).  Der  Name  kann 
aller  Voranssicht  nach  nicht  vor  diese  Zeit  zurückreichen.  Denn 
hätte  m;tri  damals  die  Vennntnnir  auf  den  (juldinhalt  des  llerc!«*s  cie- 
haht,  so  uunlc  man  audi  flainal»  schon  den  Abbau  aiiLrotrcht  hahfii. 
So  s-chuiile  man  allenthalben  nur  auf  Eisen  nm\  hat  veniiutlich  dabei 
das  täuschende  Mineral,  den  Eisenkies,  irofnnden.  welcher  mit  seinem 
(ioldglanze  die  Markbevölkerunj;;  insiresamt  irriiihrte.  Man  hat  später 
trotz  Erkenntnis  des  Irrtums  doch  mit  der  Hoffnung^  auf  Bessening  des 
Gesteins  (der  Schwefelkies  ist  zuweilen  goid-  oder  silberhaltig)  von 
selten  einer  illostren  Gewerkschaft  eben  auf  Grand  der  ersten  Schürfung 
den  Bergbau  zweier  Graben  aufgenommen.  Und  ao  finden  wir  ihn  ar- 
kandlich  plötzlich  1719  im  vollen  Betriebe  aaf  edles  Erz;  das  Ergeb- 
nis vieler  Jahre  bestand  jedoch  nor  in  etwas  Schwefelkies'^). 

Gleich  wie  die  rechtlichen  Yerhftltntsse  der  Hohen  Mark  im  Laufe 
der  4  Jahrhunderte  trotz  des  Weistums  von  1401  nnd  des  M&rkerdings 
«ewaltiue  Änderungen  erfahren  haben,  nnd  wie  sogar  die  Grenzen  der 
Hohen  Mai  k  nni^iai  htet  der  öfteren  Hegehung  Verschiel»nnLr<'n  unter- 
worfen \var<n.  M)  hat  auch  dir»  neue  Bezeichnung  in  einer  Zeit,  in  dnr 
die  Yolk-t unilichen  Cberliefcninirt'n  kainn  noch  Beachtung  fanden,  an- 
knüpfend an  ein  —  bezüglich  des  zu  erwart »»ndcm  (loldes  —  die  Hab- 
sucht erregendes  Ereignis,  sich  fest  gesetzt  und  die  ältere  Benennung 
des  Bi'rges  samt  seinen  Wällen  ganz  vergessen  lassen. 

Die  Ausbeutung  der  Wälle  des  Goldgrubenberges,  die  grössten- 
teils dnrch  Anfgrabung  das  einliegende  Steinmaterial  zo  Tage  fördert, 
wird  hauptsächlich  erst  seit  der  letzten  fOnf  Jahrzehnte  betrieben,  in 
einem  Zeitraum,  in  dem  bereits  jede  Erinnerung  an  die  alten  volks- 
tümlichen Traditionen  der  Wallanhige  geschwunden  gewesen  sein  mQssen, 
nnd  eine  Namenserhalinng,  wie  auf  der  jenseitigen  Höhe,  dem  Dalbes- 
berge, bereits  ausgeschlossen  war. 

Auf  beiden  nachbarlichen  Höhen  aber  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  der  Ausbruch  und  die  Abfuhr  il<  rart  gesteig<*rt.  dass  davon  nirlit 
allein  ilir  alti  ii  \\  ehranlag<'n  betrotlen  werden,  sondern  dass  jetzt  irleich- 
zcitiLT  ini(  drn  Kt'stspuren  dt  r  Wälle  auch  dio  übfrbant  ^:<  wf'senen  Berg- 
köpfe  bis  tief  in  den  felsigen  Kern  aufgespalten  werden  und  veriKihwinden. 

Fr.  Holle.  Tnunusbote  Xr.  14  ff. 

I'r.  Scharff,  Das  Recht  der  hohe  Mark,  S.  61  und  191. 

Fr.  Scharff,  Die  Goldgrube  im  Taunus,  S.  3U. 
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Habeo  diese  steilen  Höhen  und  hoch  geiannten  Mauern  den  Be- 
wohnern der  vorliegenden  Ebene  in  dunkler  Vorzeit  bei  kriegerischer 
Bedrftngnis  vortrefflichen  Schutz  gewährt  und  zur  Bergung  von  Hab  und 
Gut  gedient,  und  sind  letztere  von  den  zur  Höhe  Flüchtenden  nur  mit 
gewaltigem  Aufwand  von  Kraft  und  züher  Ausdauer  damals  errichtet 
worden,  so  sehen  wir  jetzt  unter  den  venUidprten  Kultnrvrrhaltnissen 
und  Lebensbedingungen  den  nmgekehrten  Veilaut  der  Diiii:»'  sich  voll- 
ziehen. Abermals  ersteigen  tlie  Hewohiici-  der  Klictic  und  bererlitiirten 
Krl)en  mit  Koss  und  Wagen  doch  zu  triedlicher  Arbeit  die  Höhen,  um 
die  dort  gehäuften  und  anstehenden  Steinschätze  mit  der  ersUnnlichen 
Kraft  modemer  Hilfsmittel  zu  lösen  und  zu  Nutz  und  Frommen  in  Ge- 
meinde und  Hans  der  Ebene  zuznl^hren,  die  dieses  geschlitzten  Materials 
diesmal  znr  Erhaltung  und  Erweiterung  ihres  hochentwickelten  Strassen- 
netzes  zu  gedeihlicher  Weiterentwicklung  der  wirtschaftlichen  Verbftlt- 
niase  nicht  wohl  enthehren  kann.  Es  ist  trotzdem  höchst  beklagenswert, 
dass  diese  grossartigen  Schöpfungen  einer  frohen  Vorzeit  hb  jetzt  durch 
keine  geeigneten  Bestimmungen  geschlitzt  sind  und  sie  den  modem€n 
Kulturarbeiten,  wie  hier,  so  oft  schonungslos  zum  Opfer  fallen  müssen. 
Denn  viel  /m  kurz  i>(  die  Spanne  Zeit,  seit  der  diese  Denkmale  mensch- 
licher Thalkraft  in  ihrer  liedeutunti:  flJr  die  vorgest  liiehtlit  he  Forschung 
richtig  erkannt  sinrl.  Allenthalben  i^t  die  Verniclitung  in  neuerer  Zeit 
tlber  den  Rest  dieser  auf  uns  überkommenen  ehrwürdigen  Monumente, 
hereingebrochen,  die  auch  auf  den  entlegensten  Höhen  davon  nicht 
verschont  geblieben  sind.  Und  wenn  auch  die  Zerstörung  in  vielen 
Fallen  vorerst  nur  eine  partielle  ist,  so  ist  doch  dadurch  ebne  er- 
schöpfende Forschung  an  diesen  heredten  Zeugen  einer  bedeutsamen 
Epoche  im  kulturgeschichtlichen  Entwicklungsgange  der  Bevölkerung 
ungemein  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  geworden*^). 

*')  BexAgUch  der  heig^ebeneii  Abhüdungen  sei  bemerkt,  dass  im 
Clicbd  auf  S.  137  die  verschiedenen  PlaaskizBen  nicht  in  der  Grösse,  wie  sie 

von  den  verschiedenen  Autoren  veruiTcntlicht  worden  smd,  darcoBtolH  sind, 
sondern  in  halber  Grösse,  so  ist  z.  B*  die  Aufimhnie  Stumptf's  im  Ma«sstab 
1  . 2(X)(X)  veröffentlicht.  Auf  Taf.  f?  war  von  mir  «»czeichnet  im  Mas»^^t:ih  von 
1  liHKK)  in  fünffacher  Vergrosse riin^j  der  (ioneralsUil>«;kartf'  von  1  :  JöCAM),  aber 
zum  Zwecke  der  Yerüffeotlicbung  wurde  sie  auf  1  :  ICKJUÜ  verkleinert. 

 ..^^  
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Grenzmarkierungen  am  Limes. 

ErgebnisM  der  i»  Jahre  1894  im  TanniiB  erfolgten 

Untersaeliniigeii. 

Von  L.  JieoU  in  Homburg     d.  H. 

Ülicr  (ixe  Untersuchung  der  Grenzvermark ung  am  Limes,  welche  1803 
im  l'auiiub  begonnen  und  1894  mit  Erfolg  vom  Hbeia  bis  zur  Donau  weiter 
geHilirt  wurde,  ist  in  den  Limeeblattem  berichtet.  Was  im  Lamesblatt  Nr.  7 
Qiid  8  übet  die  Vermarlning  der  rümischen  Beichsgrenze  graagt  wurde,  bat 
Bich  im  Grosse»  und  Gamsen  beetfttigt,  wenn  auch  bei  den  weiteren  Forschun- 
gen ausser  den  vorausgesehenen  Modifikationen  dank  der  Umsicht  und  der 
energischen  Forschung  der  Herren  Streckenkommissare  noch  manche  Neuig- 
keiten zum  Vorschein  pckoninu  ?i  sind. 

Die  die!«jahriRen  \rlieire?i  ini  Taunus  {galten  liniiptsai  lilicli  ilcii  l  iiter- 
suchun^zcii  der  IInu'cl  'üi  i  Sriian/en.  und  nur  insoweit,  als  diese  im  Zusam- 
menhang mit  iler  Veruiarkung  des  Limes  standen,  auch  dieser  selbst.  Die 
bei  letzterem  gemachten  Beobachtnngen  woUeo  wir  des  besseren  Verständ- 
nisses wegen  vorausschickett. 

I.  Vermarkung  der  römischen  Reichsg^enze. 
Der  dureli  einen  verde«  kt(>n  Gra!)en  herßestcUte  GrenzÄUg  im 
[  auriH^  uherall.  wo  der  Spaten  an L-^f^setzt  wurde,  gefunden  worden  und  scheint 
Hnmt  vm  Zweitel  an  seiner  »  oriiiimitat  ausgeschlossen.  Die  Kntfcrnung  des 
Grenzgrabens  von  dem  J^d-  und  Steinwall  schwankt  nur  wenig  und  beträgt 
twfocbea  d,i)0  m  Us  6y00  m  —  etwa  20  tOm.  Fuss  =  4  Passus  *) ;  nur  an 
den  Stellen,  wo  sieh  Hagel  befinden  (Taf.  YH,  Till,  IX),  weicht  die  parallele 
Bichtnng  ab.  Hier  ist  der  Abstand  manchmal  ein  grösserer,  was  «ich  leicht 
durch  das  Bestreben  erklftien  Iftsst,  bei  Feststellung  der  definitiven  Grenze 
and  bei  Anlage  des  Limes  womöglich  die  alteren  Grenzmarken,  die  wir 
in  den  Hüj.'elii  7.x\  erblicken  ;,'lauben,  norh  cinznsrhliessen.  Die  Tiefe  des 
(irenzgraln  liens  betragt  je  nach  den  Bodenverlialtnissen  zwisrlicn  0,60  bis 
1,00  m,  bleibt  jedorh  auch  im  anstehenden  Gestein,  wo  es  mit  Aufwendung 
grosser  Arbeitäki.iii  in  die  festen  (^uarzjte  des  Taunuskanmies  eingehauen 
ist,  in  der  Regel  0,70  m  tief.  Die  Breite  beträgt  0,dO  bis  0,70  m  und 
ist  immer  gross  genog»  Mann  darin  stehen  und  den  Graben  aus- 

werfen konnte.  Eine  fortlaufende  Aussteinnng  findet  sich  hauptsAchlich 
an  Stellen,  wo  Steinmaterial  unmittelbar  in  der  Nähe  lag,  oder  an 
steilen  Abhängen,  wo  eine  Festigung  des  Grenzzugs  gegen  Witterungsein- 
fl&sse  erforderlich  war,  und  wo  es  sonst  die  Bodenbescbafienheit  verlaogte. 


1)  Es  ichaint,  dmaa  such  bei  den  Absteckungen  der  Kastelle,  Türme  etc.  der  ras»aB 
«bWiMM  so  Onuid«  liegt  An  der  äa*lburg  iit  es  besonders  auffalleod,  die  Länge  betralgt 
147,90  BnU«  SSIJSO  u;  ««r  Pmm«  (Dopp«laeliTltt)  bat  naoh  Jialtteta  1,47»  m,  wmm* 
sicli  fit-  lif  '"•;-»1l<arg  100  ant  150  PafiBus  crjriftht.  »Mrnn'isi.il.lIrpVtnr  Dr.  E.  Schulze  in 
Homburg  b*t  isuertt  darauf  hingewiesen,  vargl.  Didaskali»  vou  24.  MArs  Bei  deo 

Tenata,  «U«  Ha  Tmwn  te  d«r  Regel  4,50  ai  8«fl«iilui|«  bftb«D,  uridll  mm  f»il  $wuk  S 
•Mt  I  Paeeot.  • 
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Die  weiteren  Beobachtttngea  im  Taunus  haben  efgebeo,  data  sor  definitiven 

Feststellung  der  Reiclisgrenze  das  Grälichen  selbst  das  wicbtifrste  und  haupt- 
sädilichste  Morkmal  war.  Das  Kinlcgen  von  Kohlen,  Scliorhcn.  freradlaq- 
dis<  heil  Stoinon.  angekolilteii  Htilzcrn  etc.  war  nur  da  notip,  wo  es  zweifelhaft 
erschien,  ob  nicht  nach  einer  gewissen  Zeit  sich  die  wieder  eingelullte  Erde 
mit  dem  gewachsenen  Boden  so  verbinden  würde,  dass  ein  genaues  Erkennen 
des  Orennugs  schwierig  und  dadurch  du  Grund  lu  GreosatreitigkeiteB  werden 
konnte.  Letsteres  traf  besonders  überall  da  an,  wo  die  Qrftben  in  Löss,  losem 
Sand,  Bimsteinsand,  Kies  oder  feuchtem  Boden  ausgehobtti  wurden.  Als 
eklatante  Beispiele  fiilirc  i<  h  die  Vcrmarkung  in  losen  Steinrasseln  am  Weissen- 
stein,  Kieshübel  und  Klingenkopf  und  in  sumpfigen  Wiesen  der  Bachthaler 
im  Taunus  an.  ohcnso  die  rinnenartige  Aussteiniing  mit  l'lattcn  am  Kieshübel, 
wie  an  dem  Abhang  bei  Ülier-Bieber.  Ware  an  den  erstgenannten  Strecken 
der  Graben  ohne  besondere  Beigaben  —  Laufer,  Kohlen,  Scherben  —  her- 
gestellt worden,  so  wäre  es  nach  kurzer  Zeit  vollständig  unmöglich  gewesen^ 
den  Grenz/ug  noch  xa  erkennm.  Die  loten,  wieder  hineingeworfenen  Steine 
hatten  sich  an  die  anderen,  die  keine  scharfe  Orabenkante  bildeten,  so  angefügt, 
dass  sie  nicht  zu  unterscheiden  gewesen  wiren,  sodass  die  HenteHnng  des 
Grenzgrabens  eigentlich  kein«!  grossen  Zweck  gehabt  hätte.  An  den  anderen 
Strecken  in  sumpfigen  Wiesen  und  im  Sandboden,  der  durch  das  steigende 
und  fallende  Grundwasser  in  steter  Bewegung  ist  und  sich  verschiebt,  ver- 
.indert  sii  h  das  rrotil  eines  ausgefüllten  Grabens  sehr  rasch  und  verschwindet 
zuletzt  vulbtandi^'.  Audi  liahen  Merkmale  wie  kleine  Steine,  Scherben  etc. 
in  solchen  Gräben  keinen  grossen  Wert,  sie  werden  durch  den  beweglichen 
Boden  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gedrängt  und  sind  unsichere  Grena- 
zeichen.  Es  waren  daher  für  solches  Gelinde,  um  allen  Grenastreitigkeiten 
vorzubeugen,  andere  Yermarkungsarten  notwendig  unter  denen  ich  die  von 
Holz  l>esonders  hervorhebe. 

Man  schacbtete  tiefere  Gral>en  aus  und  stellte  angekohlte  Holzpflöcke  oder 
PfUhle  auf  die  Orabensohle,  wie  wir  aiich  aus  den  Schriften  der  r.im.  Feld- 
messer erfahren,  in  denen  ver«cliiedent1ii  h  auf  Holzpfähle  als  Gren;  /eit  hon 
hingewiesen  wird  Man  sicherte  die  IJichtungslinie  und  den  Bestand  des 
Grabens  noch  dadurch,  dass  man  Ijaufjliolzer  beilegte.  Am  Limes  im  \\  urt- 
tembergisiiien,  dicht  an  der  liayr.  (irenze  bei  Monchsroth,  sah  ich  in  dem  nassen 
Wiesengelände  ganze  Baumstämme  aus  Fvhrenholz,  die  mit  ihren  Queristen 
dicht  an  die  anfirechtstehenden  0,40  m  hohen  Hotsstampfe  angelehnt  waren. 
Eine  ähnliche  Methode  bei  der  Festlegung  der  Grenapunkte  in  sumpfigem 
Boden  ist  heute  bei  uns  noch  gebr&nchlich  und  wird  als  gesetsUch  gültig  an- 
gesehen. In  der  Prcuss.  Grtindbuch-Oldnnng  fftr  Schlesien  vom  ö.  Mai  1872 
heisst  es  im  §  67  Absatz  4:  „In  sumpfigen  Wiesen  sind,  wenn  die  Vermar- 
„kung  nicht  durch  (iralien  erfolgt,  anfrekoblte  Holzpt'ahle,  welche  in  der  Krde 
„noch  mit  einem  ebenfalls  antrokoblteo  Querholz  versehen  sind,  verwendbar*** 

Auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Vermarkungen  will  ich  hier  nicht 
naher  eingehen,  in  den  Limusblattem  ist  darüber  von  allen  Seiten  berichtet 
worden.   K$i  kann  nunmehr  mit  aller  Sicherheit  angenommen  werden,  dasa 

8)  Vgl.  Wik  8i«vlti«  FlaecBB»  Budoiff.  9- 149. 
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an  gaiueD  Limes  ebe  ziemlich  gleiehmisaige  Methode,  die  je  nach  der  Be- 
sehal^iihcit  des  Bodens  und  des  mr  Verfügung  stehenden  Materials'  sich 
indert.  zur  Anwendung  kam.  Ich  sah  am  Ithein,  an  der  Donau,  im  Taunus 
—  an  den  Sfre(  kon,  wo  Wall  und  (»ralion,  Steindamm  odrr  ppmortolte  Mauer 
fTcnfelsmaufTi  nocli  \  r>n?ifi«'n  -  und  an  solchen  Stellen,  wo  die  äusseren 
Sjuiron  vers»:hwund(  ii  >im\,  das  ('<ralH  lien  mit  und  ohne  Aussteinung,  mit 
und  ohne  Signa,  mit  angekohlten  LanglRil/.ern  und  IIol/.ittumpleD  —  meist 
nnabhangig  vom  Steinmatcrial,  ob  Quarzit,  Schiefer,  Kalle-  oder  Sandstein  — 
in  der  Heittelltingsweise  a1>enill  ziemlich  gleich,  woraus  geschlossen  werden 
dorfte,  dass  die  rOm.  Grenze  vom  Rhein  bis  zur  Donau  eine  einheitliche  und 
nahcau  gleichzeitige  Anlage  ist. 

Obgleich  man  in  diesem  Jahr  davon  absah,  grössere  Strecken  der  Ver« 
markimpr  aufzudecken,  ist  es  doch  gehin<»en.  iuissorlich  sichtbare  ('renzsteine 
aufziitindon.  Schon  in  meinem  vorjährigen  Berichte  sprai  b  irb  flie  Vermutung 
aus,  dass  der  verdeckte  firen/zuju;  auch  ausscrlich  mit  J^ti  uk  n  "der  durch 
Lochbüume  markiert  gewesen  sein  durfte;  bestimmte  Anzeiilieii  konnte  ich 
damals  nicht  anführen.  Nachdem  nun  aber  Professor  Mommscn  in  seiner 
klaren  Abhandlung  fiber  den  BegriiT  des  Limes  *)  das  Vorhandensein  «cht- 
bairer  Merkmale  als  eine  Notwendigkeit  hingestellt  hatte,  war  ich  bemttht,  der 
Sache  noch  einmal  näher  zu  treten,  doch  war  dies  ohne  Abr&umung  tmd  Blosle« 
gung  grösserer  Strecken  der  Vermarkung  nicht  möglicb.  Erst  die  rntersuchung 
der  Hügel  gab  Veranlassung  dazu.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden  sich  bei  drei 
Hülcrelfrnipppn  —  WeissenJ?tein,  Kieshübel  und  Klingcnkopf  Taf.  VIT,  VIII 
und  l.\  t  an  den  Knickjnmkten  A  und  Fi?.  I  A  des  (1  rahchens  über  den  Hoden 
hervorstellende  Grenzsteine,  die  /weifdlos  immer  si»  hthar,  aber  jetzt  durch 
Moos  und  Humus  su  vcrdeekt  waren,  das»  sie  nicht  nudir  aufiielen  und  erst 
dnrcb  eine  Aufgrabung  sich  erkennen  Hessen,  Diese  Steine  sind  nicht  mit 
dem  Eisen  bearbeitet,  aber  von  Natur  ans  so  gebildet,  dass  sie  allerdings 
ansaehen,  als  seien  sie  zu  dem  Zweck  besonders  hergerichtet;  auf  Taf.  YII, 
VIII  und  I.K,  Fig.  a,  b,  c  ist  ihre  Gestalt  und  Lage  am  besten  endchtlicb.  Die 
Steine  haben  eine  Höhe  von  0,70—0,80  m  und  einen  Durchmesser  von  0,öO 
bis  n,7«>  m:  sie  sind  mit  kleineren  <>nar7!t!irn<'ken  fest  einjokeilt  und  ra^^n 
0.'M\ — 0,40  m  über  den  lioden  hervor.  .Am  Weissenstein  ist  es  nur  ein 
einzelner  Stein,  der  an  der  Aussenseite  genau  den  stumpfen  Winkel  der  Aus- 
steinung zeigt,  so  dass  man  an  eine  absichtliche  Bearbeitung  glauben  könnte, 
was  aber  bei  dem  spröden  und  festen  Material  fast  ausgeschlossen  ist  Am 
Kieshttbel  nnd  Klingen  köpf  sind  zwei  sehr  grosse,  ebenfalls  festgekeilte 
Steine  in  der  Art  gesetzt,  dass  an  dem  recht  bedeutenden  Knick  Je  eine  Seite 
des  Steines  die  Fluchtlinie  des  Orenzzuges  angiebt.  Die  zuletzt  genannten 
Steine  sitzen  noch  unberührt,  deijenige  am  Weissen  stein  wurde  ausge« 
;»rahen  und  nicht  ohne  Mühe  prehoben:  nntt-r  dem  Steine  la^en  ntir  Koblen- 
stui  ke  von  Ki<  henhoiz.  Auch  fanden  sich  zwi«:(  Immi  den  jjenannten  Knicken 
in  unregelmässigen  .\hstanden  gleichfalls  hervorstehende,  besonders  festgekeilte 
Steine,  die  sich  durch  eine  hellere  Farbe  hervorheben  und  meist  aus  wciss- 
Ucben  Quarziten  bestehen.  Die  wiederholten  Begehungen  der  LimeS'Strecke 

i)  Vgl         B«frlff  4f  Lines",  W«atd.  SeiHchr.  JftbrR.  XUI  S.  181. 
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Saalburg-Feldhorfr,  die  wohl  noch  in  ihrer  T'rsprün{»!iohkpit  erhalten  ist,  er- 
gaben iMiie  t;ri>>sere  Anzahl  solcher  absiflitli»  h  eingesetzter  Steine,  so  dass 
man  lur  diu  besagte  Taunubbtrcike  die  unteiirdis(  he  Aussteinung  und  darüber 
die  sichtbare  Absteinung  als  wahrscheinlich,  ja  als  sicher  annehmen  kann. 
Di«  Krage,  ob  mit  dieser  eben  bes|»rocheneii  Auffindung  der  sichtbaren 
Grenzsteine  eine  weitere  Untersucbnng  des  Grenzzages  in  dieser  Ricbtuog 
necb  zu  veranlassen  sei,  möchte  ich  verneinen,  doch  wQrde  es  sich  empfehlen, 
das  Gr&bchen  noch  auf  lungere  Strecken  freizulegen  und  ganz  ausräumen 
zu  lassen ;  es  würden  sich  dann  vielleicht  noch  wichtige  Anhaltspunkte  fär  die 
von  den  Kvmem  angewandte  Vermessnngsmethode  linden  lassen^). 

n.  Die  Bwelta  Linie  des  Umes. 

Bei  den  oben  erwähnten  Untersacbui^en  lag  es  nahe,  die  schon  öfters 
besprochene  zweite  Linie  zu  suchen.   £>chon  im  vergangenen  Spatherbst  hatte 

ich  mir  diese  Aufgabe  gestellt,  auch  einige  Spuren  ontdo<  kt  und  sie  bereits 
im  Limesblatt  7  und  8  angedeutet  -,  doch  geniigten  diese  nicht,  da  sie  im 
Vorfttlfi  nicht  zu  einem  wirklichen  Ergebnis  führten,  AViederholt  anperegt 
diir»  h  IVof.  Mommsen,  besonders  diireh  seine  Abhandlnn^^  ..Der  He^Mitf  des 
LiuK'b"  und  durch  die  Stelle  bei  lialbu^  '  ,  die  in  der  l  liersetzung  lautet: 
„Sobald  als  wir  Homer i  das  feindliche  Land  liciraien,  erforderten  die 
„0[)erattonen  unseres  Kaisers  sofort  methodische  Vermessungen.  Es 
„waren  in  einem  bestimmten  Zwischenranm  zwei  Parallelen  herzustellen,  fiir 
„die  langhingestreckten  hohen  Wälle,  welche  die  Operationsbasis  sichern 
„sollten**  —  nahm  ich  trotz  verschiedener  Misserfolge  die  Arbeit  wieder  auf. 
Erst  kurz.vor  Winter  gelang  es  mir  durcb  einen  ^Iik  kliehen  («riff  der  Sache 
etwas  naher  zu  kommen:  ich  richtete  meine  Aufmerksamkeit  noebmals  auf 
die  im  vorigen  Jahr  an  einem  Durchgang  des  Pfahlgrabens  an  di-r  Saalhurg 
auliielundenen  ei^entiirnliehen  Markierungen,  die  aus  mit  Steinen  umstellten 
riostenltK  In  rn  und  einzelnen  absichtlich  gesetzten  Steinen  bestanden.  Diese 
traten  allcnlings  nur  au  alten  Limes  -  Hingängen,  wo  ein  Graben  nicht  vor- 
banden war,  und  sehr  vereinzelt  an  der  Wallwurzel  hervor;  sie  liefen  längs 
der  Richtung  des  Wallanfangs  und  waren  etwa  20  röm.  Fuss  von  der  Aus- 
steinung  entfernt.  Mir  schien  anflbiglich  dieses  Maass  für  den  Abstand  der 
Parallelen  zu  gering,  und  ich  suchte  wiederholt  vergeblich  vor  der  Aussteinung 
und  hinter  dem  Wall  nach  der  zweiten  Linie.  Die  Vermutung  Mommsens,  die- 
selbe f.ille  niDLili'  berweise  mit  dem  grossen  Krdwall  '/iisammen,  brachte  mu  h  auf 
(b>n  (iedanken,  dass  die  '«ebon  L't  fnndenen  Spuren  am  l'fahlgrabeneingang 
dueh  Punkte  d(>r  ^^esucbten  Linie  darsteHen  konnten.  Allerdings  musste  dann 
da,  wo  der  Limes  aus  Graben  und  Wall  besteht,  die  zweite  Linie  durch  die 


4)  Wiluwnd  der  Dra«kl«ffiiii9  «Umm  Beriehto  (Mai  1895)  fud  ich  M  d«r  Vator^ 

•Qchang  ^itl<■^  ilurch  il<'n  I,iiii«'n((-ftt'i'fi  .nitffschnittcnc'n  drpnzhflgpl'-  einen  3f>  cm  hohen 
ob»li»lieoförmig  gebildeten  Stein,  der  «uf  einem  <^uarzitplättchen,  unter  dem  »ich  ein  «ab 
d*t  Eb«n«  ttMttniMider  b«ftrbeit«t«r  porOMr  BM»lt  bafkikd,  mufaM«.  D«tiiat«r  lag  w»gr«idit 
ririt  35  cm  lange  mit  dor  Sfiitxe  nach  Westen  gekellTto  gut  athaltfne  röm.  LasKenspita*. 
E«  »cheint  dtf>«i*'  MirkieninK  Vi  tm-  ^tifAllii^e  «u  nein,  sun«l«>rn  v<.n  <ler  Limes-Absteckunif 
bersurUhren.  Dip  Stelle  liegt  HO  m  oordOitlich  von  dem  Ilugel  und  zeichnet  licb  *ue»er- 
d«n  ao«h  durch  btMnders  herToitretcnde  Stointetanngen  ras. 

5)  Di«  a«1»rffl«a  4«r  lOni.  F*ldB«H«r  1  8.  «|. 
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AaMcfaaehtuiig  des  Grabens  und  den  Aufwiirf  des  Walles  verschwuiiden  seb, 

oder  konnte  nur  wenige  Spuren  hinterlassen  haben.  Bestärkt  wurde  ich  nocb 
durch  die  gütige  Mitteilung  des  Kgl.  Ahteilungsbaumeisters  Spannagel,  dass 
hei  der  dtinli  den  Hahnbau  IIuiiilMirt»  -  Tsinjen  notwendigen  Alitrafjunp:  einer 
L'r<>';'-ieren  strei  k»'  des  Pfahlgrab^ns,  ;ini  Eint^an;?  de?  Köpperner  Thals  ( Loi  h- 
rnuhlkastell ),  sich  unter  dem  Wall  eine  mir  ilini  und  dem  (Irenzj^ralulien 
paraUel  laufende  Absteinung  gefunden  habe,  die  man  tiir  die  zweite  Linie 
aaspreckea  kuonte;  doch  ersi  die  Nad^ralianfen  an  denjenigen  Strecken,  wo 
der  Limes  SteinwaU  ist,  ein  Graben  nicht  besteht  und  niemals  vorhanden 
«ar,  haben  zu  einem  wirklich  sicheren  Ergebnis  gefuhrt. 

An  der  Kante  des  Steinwalls,  die  nach  dem  Grensgräbchen  hin  li^t, 
aber  noch  gedeckt  durch  den  Steinwall  selbst,  fand  sich  eine  Bezeichnung, 
welche  in  einem  seichten  etwa  'M)  nn  tietVii  ('ir;ih(  licn  ®)  bestand,  das  mit 
schwarzi  r  <  lilturerde  ausgefüllt  war;  die  Kntfernung  von  der  Aussteinnng  be- 
tniff  20  rum.  l'uss.  Einschnitte  an  verschiedenen  Stellen  des  Steinwalls  er- 
gaben schliesslich,  dass  sieb  aiuli  in  diesem  Grubcheu  in  gewiäi>cn  Entfer- 
nungen künstlich  gesetzte,  fest  eingekeilte  Steine  fanden.  Sie  scheinen  die 
eiqgemessene  Linie  noch  besonders  su  beseicbnen  und  haben  wahrscheinlich 
bei  der  Absteckung  anr  Fixierung  derselben  gedient  Bemerkenswerte  und  be« 
sonders  markierte  Stellen  mit  solchen  Steinsetanngen  haben  sich  am  Klingen- 
kopf, Kieshabel  und  Weisscnstein  gezeigt.  Nun  wurden  ziuiächst  einige 
Stellen,  wo  SteinwaU  sieh  an  Graben  und  Wall  anschliesst,  untersucht;  bier 
Sassen  grossere  Steinplatten,  ebenfalls  eingekeilt,  in  Form  von  Läufern  und 
zwar  in  der  Richtung  des  Grabenanfangs.  Verschiedene  Sticlipruben  auf 
lantreren  Strec  ken  machten  es  zur  Gowissheit,  dass  wir  in  dieser  Markierung 
die  zweite  Linie  zu  suchen  haben. 

Betrachtet  man  das  oben  Mitgeteilte  im  Zusammenhang  mit  der  1893 
gefundenen  äusseren  Grensraarkierung  (Ausstemung)  und  dem  Pfablgraben 
überhaupt,  so  lisst  sich  Uber  die  Entstehung  des  Limes  und  der  einseinen 
Stadien  derselben  etwa  folgendes  annehmen :  Nach  der  ersten  Grenaabsteckung, 
auf  die  wir  später  bei  der  Beschreibung  der  Hügel  zurückkommen  werden, 
folgte  in  gewissen  Zwischenräumen  die  Kinmessnng  und  Ilerstellnnp:  des 
Limes.  IHe  eingemessenc  und  durch  Li(  htun?  des  Waldes  ca.  2i)  rinn.  Vm^ 
breite  Schneise  fdas  gewolinliche  Maass  einer  römischen  Strasse  i  ist  der  (irenz- 
weg  am  Ende  des  rum.  (iebiets'),  er  wird  durch  zwei  parallele  Gnibcben 
markiert.  Auf  Taf.  X  sind  die  vcrsclüedenen  Entstehungsstadien  des  Limes, 
wi«  ich  sie  mir  denke,  dargest^  und  imtr  zeigt  Fig.  I  ä»B  erste  Stadium: 


S)  D«r  8tr«Gk«nkoiltMltMl  Ptof.  Üixt  aaebte  auf  der  Limeistrecke  Tolnaishof- 
SinHrtngpn  ähnlichr  BcnbachtunRpn ;  er  scheint  auch  die  iweitü  T/inii»  in  dein  unter  dem 
W»tl  liegenden  (irftbcben  gefunden  zu  haben.  £r  bemerkt  hierüber  im  Linienblatt  Nr.  18 
8.  SSO:  „Wm  «b«r  ala  raerfcwftrdig  noeb  s«  •rwtbiiM  toi  dar  VaitteBd,  dM«  ueb  d«r 
▼on  OVersiliotitenÄnt  PäHs  vurgenommenen  M*".!<unK  ilic  firon/inarkierong  an  di»>**Ti  rw^i 
Stalltii  anmitt«lb«r  unt«r  d«n  (dort  oicbt  iD«hr  sicbtbareo)  Wall  fällt.  Daraua  ergiebt 
■iek  die  0«wliih«H,  dMM  dl«  OreuMMtklMnuig  d«r  ilid«8«  von  Wall  snd  Graben  voim«a- 
geh«,  wie  ancb  di«  WabrMbeinlichkett,  dait  mit  der  Aaffftbrnnf  der  letsteren  die  ertlere 

in  Ibrer  Beilentnng  enrttektrat". 

7)  Mommten,  RAm.  Geschichte  Bd.  V  8.  III  nnd  112,  vergl.  auch  «ein«  Abhandlung 
«Der  «berrbelaltahf  Line«*  la  der  Weetdetttaghs«  ZeUaehrlft  IT  8.  4S  ff. 


152 


L.  Jicobi 


die  !  r  tlegung  dos  eingemcsscriRn  Gren/.wegs  (Limes)  durch  zwei  seicbte 
ürabchen  a  und  a';  das  zweite  Stadium:  Fig.  II  die  Aussteinung  b:  dns:  nr- 
si>rimglich  kleine  (»räbchen  ist  erweitert,  "vertieft,  ausgesteint,  d.  h.  markiert 
und  ist  ein  eigentli(  lier  Grenzgraben  geworden;  das  zweite  Griibcben  b'  ist  noch 
vorhanden;  das  dritte  Stadium:  Fig.  III  die  Anlage  des  Grabens  und  des 
Walles  —  das  zweite  Gräbchen,  das  für  die  Herstellung  des  Grabens  die 
Richtung  bildete,  versehwittdet  und  swar  wie  bei  der  Anlegung  des  rOn. 
Stadtgrabens  die  Furche,  die  eine  Seite  des  Grabens  abgiebt;  der  olfeae 
Grenxgraben  wird  verdeckt  und  nur  noch  an  einseinen  bervorragenden  Steinen 
oier  Lochbaumen  ftusserlich  kenntlich,  Fig.  Illb.  Eine  Moditikation  hiervon 
giebt  Fig.  IV,  die  Anlage  des  Stein walls.  Der  steinige  Boden  bereitet  zu  viele 
Srlnvioriiikoiten,  einen  Graben  herzustellen,  es  wird  ein  Steinwall  angelegt, 
da.?  zweite  Grübchen  wird  durch  ihn  teilweise  bedockt  nnd  Meil  t  iladurch 
erlialton.  Wieviel  Zoit  zwischen  den  verschiodoiieii  Stadien  Iie;izt,  iasst  sich 
schwer  sagen,  doch  mochte  ich  bei  dem  derzeitigen  Stand  der  l  atersuchungen 
und  mit  Berücksichtigung  der  Stelle  bei  Üalbus  und  der  Ausführungen  von 
Mommsen  glauben,  dass  zwischen  der  Aussteinung  und  der  Errichtung  de« 
Pfahlgrabens  keine  lange  Zeit  verstrichen  ist,  und  dass  es  nicht  ausgeschlossen 
erscheint,  dass  beide  gleichseitig  hergestellt  sind,  d.  'h.  dass  sofort  nach  der 
Einmessung  und  Absteinung  mit  der  Herstellung  der  Walle  begonnen  wurde. 
Die  von  Prof.  Loschckc  am  Limes  der  Rheinstrei  ke  gemachte  lieoba.  htnn?. 
dnss  Teile  dos  Gronzjrriibchens  mit  der  ati-^  der  Tiefe  dcf«  Limesirrabens  ent- 
oouuueuen  Erde  eingefüllt  waren,  würde  eine  liestatigung  des  Gesagten  sein. 

in.  Bie  Httgel. 

Weiter  berichte  ich  aber  die  Untersuchungen  der  Hügel,  jedoch  mit 
der  Einschralnkung,  dass  ich  nur  die  Ergebnisse  auffahre  und  auf  den  Gang  der 
umständlichen  und  umfangreichen  Grabungen  nur  dann  zu  sprechen  komme, 

wenn  sie  zum  Verständnis  der  Sache  nicht  zu  umgehen  sind. 

Die  lliif^el  am  l'falilgraben  im  T.tunus  sind  schon  öfters  Gccronstnnd 
eingehender  Krnrtrruntren  «jewosen  und  aneli  von  v.  <  ohnusen  (Grenzwall  i  in 
den  Rereii  Ii  seiner  netrachtun^'en  j_'e/,o;,'i'n  wonlfii.  Auch  andere  Limes- 
forscher, bcijondcrsi  Kotier,  haben  Ausgrabjnigen  dieser  eigentümlichen  An- 
ii^crx  vorgenommen  und  die  Ergebnisse  veröffentlicht,  vgl.  Liniesblatt  Nr.  9. 
Man  nannte  ^e  Begleit-  oder  Wohnbügcl,  erklärte  sie  für  Überreste  von 
Fanalen  oder  von  Nebengebäuden,  Stallungen  u.  s.  w.,  die  liir  die  Besatsung 
der  nahe  dabei  gelegenen  TOrme  erforderlich  gewesen  seien.  Dass  auch 
Hügelgräber  oft  am  Limes  lleiren,  ist  bekannt,  vgl.  die  Berii  bto  in  den 
Limesblilttem.  Aber  Hügel  ohne  jeden  Inhalt  kann  man  schwerlii  Ii  tür  Gräber 
halten,  da  doch  eine  Spur  der  l?ei?nhen  —  vor  allem  Kn^fhen  oder  reich- 
liche .\sche  —  übriiT  i^eblielieu  sein  mnsste.  l»if  Alinlii  likcit  mit  Grabhügeln 
mag  Veranlassung  gcwcöen  sein,  das.s  sie  s«  hou  in  alter  Zeit  als  Heidengraber 
(iiittergraber;  bezeichnet  wurden  uud  wenigstens  im  Taunus  unberührt 
blieben,  während  die  daneben  liegenden  Tnrmreate,  lUe  durch  Zusammen- 
sturs  auch  eine  hügelartige  Gestalt  annahmen,  immer  aufs  neue  durchwühlt 
wurden.  Doch  sei  hier  gldeh  bemerkt,  dass  unsere  Hügel  im  Gegensatz  zu 
den  Hügelgräbern  meistens  von  einem  sichtbaren  Bundgraben  umschlossen  sind. 
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Die  UBtenuchnngeti  haben  es  wahncheiiilich  gemacht,  dass  die  Hfigel 
im  Taunus  keinem  der  olicn  angefahrten  Zwecke  gedient  haben  kOnnen, 
sondern  lediglich  sur  Festlegung  der  rüm.  Reichsgrenze  angelegt  wurden, 
and  das?  die  bei  ans  erhalten  geblie}»cnen  IIüctpI  —  sowohl  am  liimea  als 
auch  seitwärts  —  nicht  rberreste,  sondern  die  wirkliciiea  und  zwar  dio 
ältesten  Grenzmale  und  zugleich  die  l  ixi)unkte  der  Standlinie  sind. 

Erst  im  vergangenen  Jaiir  bei  Auttindung  der  Aussteioung  des  Limes 
begann  ich  diesen  HQgeln  eine  besondere  Anfinerksamkdt  zu  schenken  und 
sachte  sie  mit  der  Festlegung  der  Grenze  in  Zusammenhang  an  bringen. 
Wae  damals  im  Limesblatt  7  und  8  S.  926  darüber  gesagt  wurde,  hat  sich 
nkht  allein  bestitigt,  sondern  die  Ausgrabungen  haben  noch  manches  Nene 
gebracht,  so  dass  von  ihrer  weiteren  rntersuchung  am  ganzen  Limes  die 
Ldeung  noch  inanchcn  R.itsols  zu  erhoffen  ist. 

An  der  Stre»  ke  Saallnir^  Ms  znrn  Zwisjchenka'^tell  Altes  .Taijflhau« 
liegen  sii-hen  Hugcl  und  /.war  am  Wi-isst-nstoin,  Ki»\siitii»el  und  Üusskopf  je 
zwei  gau2  nahe  beieinander,  am  Kliugenkupf  nur  einer,  iiesonders  auffallend 
erscheint,  dass  der  Erd-  oder  Stcinwall  über  die  sonst  intakten  Hügel  hin- 
sieht und  darauf  aufgebant  ist.  Wir  haben  auf  Taf.  VII,  VIII  und  IX  die  wich- 
tigsten dargestellt,  vergl.  auch  das  im  Limesblatt  Nr.  6  darüber  Gesagte. 
Ilietdnrch  läset  sich  zweifellos  feststellen,  dass  die  Hügel  ror  Anlage  des 
Walles  bestanden  haben,  und  dass  ihre  Erhaltung  durch  gewisse  Gründe  be> 
dingt  war.  Bei  der  Aufgrabung  der  Hügel  musste  mit  der  grOesten  Vor- 
5if  lit  zu  Werke  gegangen  werden .  stand  man  doch  einor  panz  fremden 
Sache,  von  der  uns  auch  die  ScbriftstelUr  nichts  Ht  stimmtcs  iil)erliefem, 
gegenüber,  und  es  konnte  leicht  etwas,  was  znr  Benrteihm^f  der  Anlagen  un- 
erUsslich  war,  zeräturt  werden.  Nach  1>  estätelluag  der  iiau|itgcsichtspuuktc 
und  nachdem  man  annihemd  wusste,  worauf  es  bei  den  Untersuchungen  in 
erster  Linie  ankam,  liessen  sich  die  Grabungen  der  übrigen  Ilügel  rascher 
fördern,  so  dass  wir  schon  jetst  in  der  Lage  sind,  den  folgenden  Ausführungen 
die  Ergebnisse  von  12  Hügeln  zu  Grunde  zu  legen.  Die  hier  beigelügten 
und  zum  Verständnis  notwendigen  Zeichnungen  beruhen  auf  genaniHi  Anf* 
nahmen  und  Nivellements,  die  immer  auf  das  Oräbchen,  das  an  den  in  Frage 
kommenden  Hü?»eln  in  der  I?egel  ausgesteint  oder  besonders  markiert  i^t, 
eiiii,'eiriossen  sind.  Das  alte  nimiscbo  Orenzt^rabchen  hat  am  li  l)ei  unseren 
Messnnfren  gute  Dienste  geleistet.  E.s  ist  wohl  nicht  zu  bczweiteln,  dass  die 
Ilugel  auf  Grund  genauer  Vorschriften  errichtet  sind,  so  dass,  wenn  auch 
manchmal  Abwdchnngen  vorkommen,  sich  doch  in  Bezug  auf  die  Maasse  und 
die  Konstruktion  eine  ziemliche  Gleichmftssigkeit  konstaüwen  lässt.  Der  flache 
Rnndgraben,  der  den  Hügel  umgrenzt,  hat  in  der  Hegel  einen  Halbmesser 
von  etwa  n,0(»  iii  —  20  r<>ra.  Fuss  (2  X  10  Fuss  —  2  Mcsslatten):  es  ist 
dasselbe  Maass  wie  von  der  Aussteinung  bis  zum  Steinwall  oder  dem  Anfang 
des  Krdwalls.  I  "s  S(  lieint  kein  blosser  /nfall,  dass  sirli  diesellien  Maasse  am 
Limes  öfter  wiederholen,  sie  scheinen  eine  praktisrhe  Hedi  iitung  gehabt  zu 
hal»en.  wird  allgemein  angenonum-n  nml  mai^  auch  sonst  in  den  meisten 
Fällen  zutretl'en,  daä*s  der  um  die  Ilugel  herumziehende  concentrischc  Graben 
nm  zur  Gewinnung  der  für  ^e  Ilügel  nötigen  Erde  ausgeworfen  wurde. 
Nach  den  im  rergangenen  Jahr  bei  Auffindung  der  Anssteinung  gemachten 
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Beobachtnogen  lag  mit  Rackaieht  auf  diese  HDgel  die  Frage  nahe,  ob  aieh 
nicht  unter  den  Hachen  Rundgr&ben  ebeofalla  eine  beiondere  unterirdische 

Markierung  hefände.  Die  Ausgrabungen  ergaben  hierüber  Fol^'ondes :  Toter  den 
tiachen  r.r;ibcn  der  Iltigcl  ist  no(  Ii  ein  besonderes,  in  der  Regel  spitz  zu- 
laufendes, auch  manchmal  last  roclitwinkelig  in  den  festen  Boden  genau  aus- 
geschachtetes Grübchen,  auf  dessen  Sohle  Kohlen,  röm.  Scherben  und  ab- 
sichtlich gesetzte  Steinchen  liegen.  An  den  Hügeln  des  Uosskopfs  war  es 
(1  m  luter  dem  Boden  liegend)  mit  vielen  Stackchen  von  Niedermendiger 
MahbteineD  (fremdes  Material)  ausgelegt,  am  kleinen  Feldbeig  dagegen  mit 
xerschlagenen  Taunns-Qnandtbrocken  aniqj^estadct;  alMsr  auch  hier  in  dem  Ihst 
senkrechten,  jedoch  schmalen,  1,40  m  tiefen  Gribchen  fanden  sieh  Bnichstfkcke 
von  gewöhnlichen  römischen  Gefüssen  und  besonders  Kohlen.  Zunächst  wurde 
die  die  eii^entliclicn  IIn<?el  Itildendo  Erde  ;ili,t;«'räumt,  wobei  festgestellt  werJi-n 
konnte,  dass  sicli  in  dem  ganzen  Aufwurf  keine  Spur  von  Scherben  oder  eintr 
sonst  autValligeii  Beimischung  fand,  und  nur  das  aus  dem  tiachen  Rundgraben 
aiisgehobenc  Material  einfach  nach  innen  geworfen  war.  Unter  der  aufge- 
scbOtteten  iärde  kam  tm  festgestampfter  Boden  sum  Vorschein,  der  an  einigen 
der  Hügel  mit  Steingerßlle  und  mit  Lehm  oder  Lettra,  der  ans  tiefer  lie- 
genden Schichten  stammte,  dnrchsetst,  an  anderen  mit  Steinm  belegt  oder 
gestttckt  war.  Ein  Nivellement  zeigte,  dass  nicht  nur  die  BodenflAche  wage- 
recht  abgeglichen,  sondern  auch  der  darunter  befindliche  Erdboden  vor- 
her eingeebnet  war.  Ansrhliessend  hieran  wurde  die  schon  im  vergange- 
nen .Tahr  an  dem  iistlichen  Ilüffel  des  Weissenstein  (v^rl  I.itTicsblatt  Nr.  7 
und  8;  aiif^'ctundeno.  damals  nicht  ganz  au8?ocrr?t>cno  Vertiotunu;  näher  unter- 
sucht. Ks  stellte  sich  bald  heraus,  dass  4  .■»ulcher  viereckiger  Vertiefun- 
gen, die  etwa  1,8Ü  m  vom  Mittelpunkte  des  Hügels  entfernt  liegen,  eine 
Seitenlftnge  von  0,80 — 1,00  m  und  eine  Tiefe  von  1,00  m  hatten,  vorlian- 
den  waren.  Am  Weiisenstein  sind  diese  Vertiefungen  in  das  feste  Qoandt- 
gestein  eingehaoen  nnd  scheinbar  mit  losen  Steinen  ansgei&llt  gewesen;  aie 
bildeten  unter  sich  ein  Quadrat  von  etwa  3,60  m  X  3,6()  m  (vgl.  Tafel  VII)- 
Auf  der  Sohle  zweier  dieser  Löcher  fanden  sich  iiohlcn  nnd  ein  gro8«!r 
eiserner  Nas;el.  In  der  Mitte  des  Hüirelbüdons  war  eine  Vcrtiefanj;  nicht  tu 
tinden,  nur  einzelne  j^tossc  künstlich  gestellte  Steine  standen  noch  im  Innern 
des  durch  die  1  Liu  her  begrenzten  Raumes.  Die  Äufgrabnnfien  der  Ilugel 
am  Rosskupf  führten  zu  demselben  Ergebnis.  I)ie  4  Vertiefungen  wurden 
in  ann&hemd  denselben  Abmessungen  gefunden,  nur  zeigte  sich  bei  sorgftl- 
tiger  Dorchsnchnng,  dass  die  etwas  nnregelmässig  hergestellten  LOcher  wieder 
absichtlich  mit  Steinen  derart  ausgestellt  waren,  dass  in  der  Mitte  dieser 
Ansittllung  eine  viereckige  0,30  m  X  0,30  m  messende  Öftinng,  welche  fut 
hohl  und  nur  mit  loser  Erde  ausgefüllt  war,  suni  Vorschein  kam.  Dass  diese 
KinriclitiinK  niclit  sclion  am  Weissenstein,  wo  sie  sicher  vorhanden  war,  ge- 
finidon  wurde,  hat  nur  darin  seinen  Grund,  d:>ss  jeder  AnhaltsiMinkt  telilte 
und  dass,  wie  sicli  später  herausstellte,  die  eij^entlichen  rfustenirn  her  sirh 
dichter  ausgefüllt  hatten  und  dadurch  von  der  lihrigcn  Ausfüllung  nicht  leicht 
zu  unterscheiden  waren.  Die  Herstellung  der  Vertiefungen  hatte  wahrschein- 
lich nur  den  Zweck,  Holspfostmi  bequem  anftlellen  sn  kennen;  die  Grösse 
dieser  Eingrabnng  war  schon  deswegen  erforderlich,  um  die  Kostmi  senkrecht 
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dmielitai,  mit  Steinen  umstellen  nnd  mit  Eri»  fest  einrtampfen  ta.  könnra, 
Iafo%e  dieser  Beobnchtang  warde  bei  den  weiteren  H&gelgrabungen  ein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Auffindung  dieser  Pfoetenlücher  gerichtet,  und  es 
gelang,  dieselben,  ohne  das  unischliesscnde  und  festgestampfte  Material  su 
«rstnren,  /u  finden.  Diese  rfalill««  lier  sind  unterdessen  an  Amtlichen  12 
untersuchten  und  toihmise  froiifel<;'},'ten  Ilftgcln  nat'li£rcwioscn :  sie  zcit  linen 
«ich  besonders  diir»  h  ilin»  n'tr<'liii;issifjo  iHKidratische  Form  aii.s  und  sind 
scharfkantis:  his  zur  Sulili«,  dio  durchschnittlich  1  tu  von  dor  kunstlich  her- 
gestellten  BodenUuche  deü  Hagels  liegt  Wie  der  Ikuleu,  so  sind  auch  die 
SaUmi  der  Pfostenlcicher  wagrecbt  anter  skh  angelegt,  so  dass  sie  von  dem 
Boden  einen  gleiehmässigen  Abstand  Irnben* 

Als  eine  besondere  Eigenttlmlichkeit  mOssen  noch  die  niauerartHi^n 
Steinsetsange n  einzelner  IlQgel,  die  jedesmal  zwischen  den  Pfostenlüchcm 
nach  aussen  scharfkantig  und  nach  innen  nnregehnässlg  geschichtet  sind,  be- 
zeichnet werden.     Sclion  v.  Cohausen   Orenzwalli  fand  diese  hei  Hiicl)tif;en 
Durchgrabunpcn  der  Hurrel  am  Weissenstein  und  Kieshühel  nrul  i  rkhirte  sie 
für  Turinreste,  was  au<  h  auf  den  ersten  Hlick  das  Nachstlie-^-eiide  scliieu. 
Nach  den  jetzt  vorgenommenen  systematischen  Ausgrai>ungen  jedoch  it>t  diese 
Auffiusnng  nicht  mehr  aufrecht  m  erhalten.    Die  im  Taunus  ausgegrabenen 
Türme  haben  tiefe  Fundamente  von  0,85  m  Stftrke,  sind  mit  Murtcl  gemauert 
und  trefpntst  gewesmi;  sie  haben  sicher  xum  Aufenthalt  von  Menschen  ge- 
dient Dagegen  sind  die  unter  den  UQgelaufirarfmi  gefundenen  Steinpackun- 
gen auf  der  glatten  KotlrnHache  «  hne  Eingrabung  nnd  ohne  M«irtcl  schichten- 
fürmig  aufgesetzt.    Sie  sind  an  einigen  Hügeln  noch  bis  zu  0^  in  hoch  und 
nur  mit  f^o\\p]  Erde  iilierschiittet.  als  zu  ihrer  Verdprknn«r  und  Erhaltung 
notiu  war.    \'iel  lioher  scheinen  sie  ni<  ht  [gewesen  zu  sein,  die  geriti<;e  Stärke 
vuu  Ü,-1U   (),Ü0  lu  wurde  dies  kaum  znhissen,  besonders  wenn  man  das  un- 
regelmässige Steinuiatcnal  in  Ueciwuing  zieht. 

Einige  weitere  bemerkenswerte  Ergebnisse  der  Hfigelunteisuchungen 
sden  noch  enrfthnt:  In  dem  westilch  liegenden  Hfigel  des  Weissenstein  fknd 
«eh  ausser  den  tormartigen  Mauerresten  und  den  vier  Pfostenldchem  noch 
ein  0,00—0,70  m  breiter,  in  den  Quandtein  gearbeiteter,  1,40  m  tiefer  (iraben, 
der  seinen  Anfang  am  Steinwall  nimmt  und  in  siidüstlicher  Kichttuig  den 
Hügel  dnrclis(  hneidet  und  nach  dem  Inlandc  bis  zu  den  Fundamenten  eines 
l'tulilprahenturni^  \erliint'f     Von  hier  ah  ist  die  gerade  Vcrl!in!::f'r'inL'  den 
Graheoü  mit  autreciitstehendefi  eingekeilten  Steioeu,  unter  denen  sich  Kohlen 
und  römische  Scherben  fanden,  markiert.    Eine  genaue  Verfolgung  dieser  aus- 
gesteinten Linie  war   bei  dem  dichten  Waldbcstand  zur  Zeit  nicht  an- 
gängig, und  n^n  musste  sich  mit  einer  Einvisiwung  begnügen;  dieselbe 
f&hrte  nach  der  ^Richtung  des  Emesberg,  in  das  Gebiet  der  Quellen  des 
Kirdoffer  Baches,  etwa  1*/«  km  sAdwesUich  von  der  Saslbuig.  Da  nach  den 
rOm.  Feldmessnn  bei  den  Vermessungen  und  Grensfestiegungen  die  Quellen 
als  Fixpunkte  angenommen  wurden   und  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
«a  dem  Scheidbom  Altäre*)  stehen  (auch  heute  noch  werden  bei  Wald- 


0)  i*ruf.  MoiniDBon  bemerkt  liieren:  „KudorlT,  Feltlmesser  S,  25G.   Die  Angab«  beruht 
A*f  tarn  FMotincnninentftr  (Feldm.  \t.  19,  S9)  unil  iit  danach  von  LaobauMm  (p.  115,  1) 
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messungen  Quellen  als  Hauptpunkt  der  Vermessung  benutzt  und  Steinr  ge- 
setzt), 80  lag  der  Gedanke  nalie,  an  diesen  Quellen  Grabtinfren  \orzunelmien 
Bestärkt  wurde  ich  darin  durcli  eine  Nachricht  von  E.  Neiiliof  n;i(  h  weit  her 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  am  Eiiiesl)i'r;r  in  einer  der  Quellen  des  Kir- 
dorfer Uachcs  ein  Sarg('?)  mit  Inschrift  und  bildlichen  Darstellungen  zu  Tage 
gekommen,  aber  beim  Bau  des  Hombnrger  Scblooiet  1686  eingemauert  worden 
sei;  eine  damals  aufgenommene  and  bei  Nenhof  abgedrncbte  Zeicbunng  zeigt 
ausser  den  schwer  tn  Zosaramenbang  xu  bringenden  Bucbstaben  einen  Krug, 
einen  Hammer  und  eine  Hand.  —  Die  in  diesem  Sommer  darauf  bin  vorge. 
noromenen  Nacbgrahun^en  an  einer  der  Quellen,  die  durch  einen  daneben 
aufgeworfenen  Mtigel  hestmilers  gekennzeichnet  war,  ergaben  y.uerst  zwei 
ausgesteinte  ziemlich  tiefe  (iralx  lieti,  welc  he  bis  zur  Quelle  liefen,  oder  von 
dort  ihren  Ausgang  nahmen;  das  eine  zog  in  der  Richtung  nach  Westen,  das 
andere  nach  Nordosten  dem  Gipfel  des  Emesberg  — ,  so  dass  es  aussah, 
als  sei  hier  ein  besonderer  Punkt  markiert.  Die  Auffindung  einiger  römischer 
Scherben  ermunterte  zn  weiteren  Anfgrabungcn,  die  ziemlich  amstiadlich 
waren,  weil  erst  das  stark  zuströmende  Wasser  abgeleitet  werden  mosste. 
Nach  längerer  m&hevoUer  Arbeit  fanden  sich  in  emer  Tiefe  von  fast  3  m 
unter  dem  Waldboden  profilierte  Sandsteinstürke,  die  von  dem  Sockel  eines 
Altars  herrührten;  in  weiterer  Tiefe  ergab  sich  ein  grösseres  Bruchstück  von 
einem  bearbeiteten  Sandstein,  auf  welchem  ein  Hammer  erhaben  dargestellt 
ist,  genau  wie  auf  der  von  Netihof  gegebenen  Zeichnung.  Nachdem  niinincbr 
der  ganze  Schutt  ans  der  wohl  ursprünglich  von  den  Rinnern  au  dem  iierghang 
hergestellten  kesselartigea  Vertiefung  ausgeräumt  war,  fand  sieh  auf  der  Sohle 
ein  aus  gelblichem  Vilbeler  grobkörnigem  Sandstein  (Rotlicgendes)  hergestell- 
ter wohlerhaltener  Altar.  Er  trigt  auf  der  Vorderseite  die  eingerahmte, 
unten  folgende  Inschrift;  die  Bekrönung  ist  in  der  üblichen  Weise  als  Nach- 
ahmung der  gekreusten  Opferhölzer  mit  Schale  beigestellt;  in  dem  Dreieck 
zwischen  den  Rosetten  ist  ein  Kreuzchen  erhaben  ausgearbeitet.  Das  Stein- 
bruchstück mit  dem  Hammer  gehört  nicht  zu  diesem  Altar,  höchstwahrschein- 
lich zu  dem  bei  Neuhof  erwähnten  ..Sarg",  und  ist  vielleicht  damals  bei  der 
Ausgrabung  abgeschlagen  worden.  Bei  der  Gewissenhaftigkeit  übrigens,  mit 
der  Neiihof  geschrieben  hat,  liegt  jetzt  umsoiitehr  kein  Grund  vor,  an  seinen 
Angaben,  wenigstens  in  Bezug  auf  den  Fund  selbst,  zu  zweifeln. 

vermarkungaweU«  dem  U^gmus  KUgeteilt  wordon.  Auf  jeden  Fall  siod  »ia  beillo»  ver- 
dorb«ii:  *9«ft  <|MontiHfam  osi  mmumrmt«  tmt  fotun  tuU  quorumdam  mtMmm  m»t  ßtmHum  wUe 
rivi  ßuminmpu  inripitiiu.  obt*rvämdmr  ßni»  territanamm,  Dabb  Quellen  al»  Fixpunkte  ttkt  ditt 
TiTMMiiation  clionon  konnt<*n  vfr«tt>ht  «ich  von  »elh^t  nn<l  wiril  Viclogt  iliiich  ^roina» 
tische  l  rkunüc  (Undorti  S.  Altare  aber  haben  nur  Kurdllig,  eben  wie  Orabsiciue 

f(tr  dl«  OrMisb«atlBiiiraiiir  g«d{«iit  {Tgl.  Fetdm,  941,  6>;  di«  wM  «n  dra  Orait«n,  von  denen 
n.vKinug  p.  i'JS,  15.  199,  3  (st;!,  p.4,  SS=  fU,  S)  apriobt,  Bind  Blfikt Meraler Nfttnr,  aoaden 
beschriebfliie  Urensat«iae*. 

9)  Dn  dl«  nötigen  OeldbetrS^a  sn  dieaen  Arbeiten  von  der  BeiebalineakonaiBaton 
nifht  xnr  Verfttgiing  standen,  waren  swei  i'lfritfc  F<Vrtlerer  der  SMlbntggmblingeDf  Herr 
Hobert  VMersbciin  \>iii  Frrkrtlifurt  iiinl  Fr.-«ii  Dr  A.  V  firttnioa  BO  flreitttdliell,  die  etfordeiF» 
liehen  Mittel  ftir  dieao  Dntcritm-hiuig  xti  geb<^n. 

10)  Nncbriebt  ven  den  Altertitinem  in  der  Oegend  und  nnf  dem  Gebirie  bei  Bom- 
bnrg  T.  d.  Hohe  von  Elia«  Xenbof»  Homburg  r.  d.  K6be  1780,  8.  SS  et«. 


üigitized  by  Google 


-uvmcV  Zcit>cAu^  xiv:  c&i^:  vil 


Digitized  by  Google 


m>4:^.  Z4sit»€tvujfc  XIV.  3^joJ[,  Vlll 


Digiiized  by  Google 


Digitized  by  Google 


M'^^\;>,  ZciiocAti^  XIV.  Jxxf,  X. 


von  Or«l>clun.  .Aussteinung. 


Digitized  by  Google 


*aiv.>i^.i:ciiWtuA  XIV.  Jikf  XI. 


ScKemalische  Darstellung  der  Crenzhü^el. 
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Am  Rosskopf  winde  gleichfalls  am  westlich  liegenden  Hügel  eine  Mar> 
Iderang  ans  festgestellten  Steinen  gefunden,  die  ungefilhr  denselben  Verlauf 
nach  dem  Inland  nimmt.  Man  dürfte  daraas  vielleicht  auf  eine  allgemeine 
Vsrmettang  des  Inlandes  schliessen  können. 

Wenn  ich  nooh  anführe,  dass  hei  den  his  jetzt  gcsohohenon  Au8gra> 
bnngen  der  Hügel  von  der  Saalhurg  his  zum  Roten  Kreuz  in  dc»n  llundg:räben, 
auf  den  Sohlen  der  Vertiefungen  der  PfostonlOoher,  nMiiisi  he.  aucli  ein  paar 
vornuiiisi  lie  Schcrhcn,  MUhlsteinstiicke,  Kiilkstcino.  Kiesel,  grosse  und  kleine 
Xagel,  Kohlen  und  Asehe  gefunden  wurden,  und  wenn  ich  noch  besonders 
ein  SchicferplitttcheQ  mit  eingeritzten  Buchstaben  JANV//// "),  das  unter 
4sB  Aofwiirf  — >  xwisdien  der  Stdnsetzung  des  Ilugds  am  Stoekbom  —  lag, 
enrihne  und  sage,  dass  in  der  Erde,  welche  die  Hagel  bedeckt,  sich  keine 
KidtarreBte  ftnden,  so  glaube  ich  im  Grossen  und  Gänsen  alles  das  bis  jetzt 
bekannte  Thatstehliche  und  Bemerkenswerte  mitgeteilt  m  haben. 

Anschlieesoid  an  die  oben  beschriebenen  Aosgrabongen  möchte  ich 
nnnmdir  in  Folgendem  einen  kanten  Überblick  Aber  die  Resultate  geben  und 
gteichxeitig  versuchen,  von  der  Herstellangsweise  und  dem  Zweck  der  Vcr- 
marirang  ein  Bild  zu  entwerfen.  Ich  weiss  zwar,  welche  Schwierigkeiten 
hiermit  zusammenhingen,  doch  kann  ein  vorläufiger  Versuch,  auf  Grund  der 


11)  D^r  Si'hlefor  mit  i\cr  Inochrift  l.nir  auf  dein  tr<''''"i*'tßn  Itnilcn,  etwa  1  m  von  der 
MitU  der  AnlAge  und  war  durch  den  Hugelaufwurf  etwa  ü,HU  m  hoch  mit  Krde  xugedeckt. 
Dm  llatortet,  rOtlltfbw  Daehtelilefar,  ttommt  •!»  d«r  Nih«,  wabrMshcinlich  ▼on  einem  der 
rnniitrhrn  Sr-hifferbröche  am  Stork1>i»rii  oder  Ruten  Krens;  heMindt-ra  wird  noch  beinerlit, 
da»  di«  Intcbrift  gans  deutlich  ist  nnd  tich  vor  dem  Anfangibucb«t«ben  ein»  gUtte  Fläche 
von  •  cm  bcflade«. 

WmM.  ZcltMhr.  r.  OMch.  «.  Kwui,  XIY,  IL  12 
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Überle^ng  und  Vergleichnng,  unter  Horanziebimg  der  technischen  und  geo- 
metrischen Werke  von  alten  und  neuen  Schriftstellern,  wohl  gewagt  werden.  In 
den  römischen  Feldmessern  und  den  ihnen  \  orwaiidten  Schriften,  soweit  sie  durch 
die  Werke  von  Mommsen,  Kudorft'.  Lacliniann.  Stüber.  Cantor,  Nissen  u.  s.  w. 
bekannt  wurden,  tiiide  itli  nichts,  was  sieli  oIuil-  m  iieres  auf  unsere  Anlagen 
am  Lnues  anwenden  Uesse.  Nur  durch  die  AbUandliiug  „i)er  liegritt  des 
Limes^  von  Mommtea  nnd  die  mir  von  demaelben  Verfiüser  fireundlicbst 
xor  Yerftgung  gestellten  Nachtrftge  und  eigen«  rar  Orensfoiflchnng  geschrie- 
benen Sfitteiltuigen  war  es  mir  möglich,  Anhaltspunlrte  su  finden,  die  es 
doch  wahrscheinlich  machcD,  dass  die  Hügel  am  Limes  und  die  damit  in 
Vcrbindimg  stehenden  Anlagen  zum  Zweck  der  römischen  Grenzfestlegung 
errichtet  wurden.  Es  ist  dabei  allerdings  Manrhes  zum  Vergleich  hcrange- 
zojren,  was  nii  ht  lediglich  zur  l  ermination,  sondern  zu  anderen  gromatischcn 
Vorschrifteu  gehört,  docli  wird  man  wohl  annehmen  können,  dass  ein  tech- 
nisches Verfahren,  da«  bei  einer  Methode  verwendet  wurde,  auch  im  l'rinzipc 
hei  der  anderen  au  Orunde  lag.  Wir  entnehmen  aus  den  Beschreibungen, 
dass  Überhaupt  Verfahren  bekannt  waren,  ohne  dass  sie  jedesmal  beeonders 
erwAhnt  werden.  Es  ist  dies  auch  heute  der  Fall;  es  giebt  in  der  Technik 
xahlretche  Vorschriften,  die  nicht  gedruckt  und  Immer  als  bekannt  voraus- 
gesetzt werden,  und  die  man  in  den  Lehrbi'icliern  gar  nicht  mehr  besonders 
hervorhebt.  In  der  jiraktisi  hen  Feldraesskunst  wie  iilM"r]i;in]it  in  der  Praxis 
giebt  ('S  vieh'  Maniptilationen,  die  mau  durch  l'bung  lernt  und  ulierall 
anwendet,  wo  sie  zur  Losmig  einer  Atifgabc  erforderlich  erscheinen,  obnt; 
davon  besonders  zu  »prerlien.  Den  Rat  Mommscns,  bei  Übertragung  der 
Verfahren  die  grOsste  Vorsicht  xn  üben,  habe  ich  tiefolgt  nnd  mich  soviel 
als  möglich  an  das  Thatsftchliche  gehalten. 

Die  Ihr  unsere  Abhandlung  in  Frage  kommenden  HAgel  liegen  alle  an 
hmorrageaden  benachbarten  Punkten,  von  denen  man  eine  Übersicht  nach 
dem  linken  und  dem  rechten  Httgel  hat,  jedoch  nicht  in  gleichen  Abstanden 
von  einander,  und  wenn  man  die  Richtung  des  Limos  ins  Au^e  fasst,  so 
findet  man,  dass  fast  immer  die  höchsten  Punkte  des  GrcuzzuRes  u'cwäblt 
sind.  Nachdem  einmal  die  Abtretung  des  (ichietes  vereinbart  und  die  nn^rc- 
fahre  lUchtung  festgestellt  war,  fiel  dem  Agrimensor  die  Aufgabe  zu,  auf 
Grund  der  gromatischen  Institutionen  eine  geometrische  Absteckung  der 
Grenze  voraunehraen  und  Hauptpunkte  des  Grenzzugs  zu  bestimmen  **}.  Doch 
ehe  Letxteres  geschehen  konnte,  musste  die  Festlegung  einer  Standlinie  voraus- 
gehen. Diese  Au^be  war  bei  den  unvollkommenen  Messinstmmenten  der 
Römer  nicht  eehr  leicht,  besonders  in  gebirgigen  Gegenden,  wie  im  Tannua, 

12)  leb  bal>e  «lieg  auf  (trun<l  der  heiiUgen  Praxis  lo  angeuoinraen  und  stau«  oiicb 
•neb  nfieh  »of  Yonebriften  bei  Vroutln  Ober  Llnltatfon,  di«  sieh  taeinM  RnielttoM  »nrh 
auf  <lie  Tcrmhinii'iii.  tli(>  hier  tiu  Tiiiiies  in  Frage  kommt,  Uhrrtrngen  In^nen.  Iii«  Stelle 
(Frontinas  S.  33')  Uut«t  nacb  der  l'heri>et«ung  vun  St^^ber;  ,»<Iede»  («ebiet,  das  venu«»««» 
„«•rd«n  «oll,  ranu  ■«•rvt  umgangen  werden,  und  «•  eind  bei  dieser  Oelegenbeit  an  »Ilvn 
vKckpnnkten  Signal«  naftitiiennsMi,  dl«  von  dwr  ÜMptlini«  im  veebton  Wink«l  «Ingomeseon 
„werilt'ii.  l!«t  iiii.>iics  jff.chehftj  «i<>  stelU  ninn  das  InstmuiiMit  ;uif,  richtet  ei  horizontal  und 
„füogt,  von  dar  «raten  liauptUnie  ausgebend,  an,  die  zweite  l'arallele  au  beitiutiuen,  lu- 
,dem  man  in  f  l«lcb«a  SEwl«eb«iirtinni«n  anf  den  beldan  isHantaa  Pttnkiai  Signal«  r«chi- 
(Wlnktlig  battinnnt  und  sodann  dl«  notw«ndlg«a  ZwIteh«Apunfct«  «Inviatcti." 
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der  xweifSfillM  mit  dichtem  Wild  bewachwn  war.  Nach  der  Sachlage  und 
dcD  Analogieen  ict  nicht  amunehmen,  daai  die  Bfimer  bei  der  Beeittergreifimg 
TOQ  seaem  Oebiete  tofort  io  den  WUdem  groaM  Liehtongen  Torgenommen 
und  den  Limee  hergestellt  haben ;  solche  Arbeiten  nehmen  viele  Leute  in 

Anspruch  nnd  erfordern  längere  Zeit ;  es  musste  daher  zuerst  eine  unj^efHhre 
Gren/AbstcfkuBg  voranssjehen,  genau  wie  heute  noch  und  wie  es  jungst  in 
Afrika  geschehen,  wo  zwischen  deutschem  nnd  encflisrhem  ('(»loniaigebiot  vnr- 
liafige  Orenzlinien  festgelegt  und  einzeln«  l-'ixpunkte  her><estollt  wuideu.  Die 
definitive  Grenzabsteinung  soll  und  kann  auch  dort  erst  erfolgen,  wenn  das 
Lind  angebaat  ist  nnd  die  Lindeevorirattang  ea  erfordert  Zur  Abiteckong 
«oer  geraden  Linie  nnd  snr  Beatimmung  der  rechten  Winkel  kam  das  Groma 
rar  Anwendung,  ein  Instrument,  das  unterem  heutigen  Kreuikopf  Ihnlich 
irar.  Nach  den  Beschreibungen  kann  man  sich  ein  solches  als  ein  auf  einem 
mit  eiserner  Spitze  beschlagenen  Holzstab  befestigtes  Winkelkreuz,  an  dessen 
Enden  vier  Lote  hinj»en,  vorstellen  (vgl.  Rtöbcr  S.  731,  eine  recht  primitive 
Einrichtung,  die  zu  ihrfr  Handhabung  viel  Umstände  erheischte.  Zur  Be« 
slimmong  des  Meriduins  gehrauchten  die  R«>nier  das  gnomon  (vgl.  Stöber  S.  77>. 
Xacb  den  mir  von  Prof.  Mommsen  gemachten  Mittciluugen  wurde  von  den 
RAmeni  bei  Einmeesang  der  Reich^enxe  und  Festlegung  der  Standliaie  der 
Meridian  nicht  beatfanmt,  was  eich  auch  wohl  daraus  erkliren  liest,  dass  sie 
kfine  orientierten  Karlen  hatten  nnd  nur  Handrisse  anfertigten. 

Betrachten  wir  sunichst  die  HQgel-Anlagen,  wie  sie  im  Taunus  ent- 
atanden  an  sein  scheintti,  und  wie  rie  urapr&nglich  anagesehen  haben  mdgen: 

Auf  Taf.  XI,  Fig.  I~IV  ist  dargestellt,  wie  die  verschiedenen  Stadien 
gedacht  werden  können.  Fig.  I  das  urqirangKche  unebene  Gelinde;  Fig.  II 
die  mit  einem  Rundgribcheu  markierte  Fläche,  wie  sie  unter  den  Hügeln 

noch  gefunden  wird;  Fig.  III  Querschnitt  eines  Hügels;  Fig.  IV  Recon- 
struktion  des  ursprünglirhon  Bestandes.  Hygin  bemerkt  ausdrücklich,  dass  zur 
Aufstellung  der  Instrumente  eine  wagrechte  Ebene  nötig  sei,  er  sagt: 
^vorerst  beschreihe  auf  einer  ebenen  Fläche  einen  Kreis  und  stelle  das 
Ooomon  in  den  Mittelpunkt  desselben.''  Es  ist  wühl  anzunehmen,  dass  dieser 
Kreis  aichtbar  auf  dem  Boden  durch  Furchen  (Ortlbchen)  markiert  wurde. 

Bei  Yitruv  (L  Bd.  G.  Cap.)  tindet  sich  iu  dem  Abschnitt  über  die 
•Verteilung  tmd  Lage  der  Oebiude  innerhalb  der  Stadt«  eine  Stelle,  die 
rar  Bestimmung  der  Windrichtung  eine  Uanipnlation  angiebt,  die  auch  wahr* 
ichainlich  den  Vorarbeiten  zu  den  HQgeln  au  Grunde  gelegt  war,  es  heisat: 
«Man  aetxe  mitten  innerhalb  der  Stadtmauern  eine  Mesaplatte  wagreclit  auf, 
oder  glätte  den  Boden  nach  Richtscheit  und  Wasserwage  so  ab,  dass  man 
der  Messplatte  nicht  bedarf  und  atelle  auf  dem  Mittelpunkt  dieaea  Plataea 
einao  ehernen  Zeiger  auf.'^ 

Die  unter  den  Ilügelaufwürfen  gefundenen  wflffrerhtcn  Flachen  mit 
den  Hundßraben  entsprechen  dem  Obigen,  nnd  ich  plauhe,  dass  auf  den  kreis- 
förmicr'"!  Stellen,  worauf  die  Hügel  aufgeworfen  sind,  eiu  ähnliches  Verfaiireu 
stattgetuiuien  but.  Für  die  Aufstellung  des  grunias  war  dieses  wohl  nicht 
ouiig,  dagegen  scheint  für  die  Aufrichtung  der  Greuzzeichen  und  Feat- 
leguDg  der  Richtunga*  nnd  Fixpunkte  eine  Abgleichung  des  Bodena  erforder» 
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lieh  gewesen  zu  sein.  Im  Übrigen  können  auch  noch  andere  Gründe  eine 
solche  umstündliche  Anlage  bedingt  babeo,  nelleickt  febea  apfttere  Uoter* 
sachungen  bestimmtere  Anhaltspunkte. 

Von  diesen  erhöhten  Stellen  a?is  wiir  die  Finvisicning  der  Linien  nic  ht 
schwierig,  es  bedurfte  hierzu  keiuci  ^rrossen  i.uhluiii^ea,  zumal  die  Thaler 
einen  freien  Blick  gestatteten ;  eine  schmale  Schneise  genügte.  Allerdings 
wftrea  die  Entfeitumgen  von  HAgel  so  HQgel  in  der  Regel  zu  gross,  um  mit 
blossem  Auge  eine  genane  Einvisiernng  der  Linien  tu  ermOglidien;  es  mfiaten 
besonders  bei  Änderung  der  Richtung  Zwischenpunkte  vorhenden  gewesen 
sein,  und  diese  sind  gefunden  worden.  Sie  geben  uns  heute  noch  die  Rich- 
tung der  ersten  Grenz-,  richtiger:  Standlinien  ao.  Über  die  Beschaffenheit  der 
Hauptpunkte  -  <ler  jet7!ß:en  Hii^rel  —  ist  oben  berichtet  riiul  besonders  auf 
die  l'fosteniticher  auimerks;im  ^-einacht  worden:  diescllion  kann  man  7tinürhst 
als  Reste  von  besteigbareu  ilolzgerüsten,  die  wohl  au  einzelnen  ungünstig 
gelegenen  Punkten  zur  Austiuchtung  erforderlich  waren,  ansehen;  doch  scheint 
es  mir,  dus  sie  nicht  lediglich  diesen  Zweck  hatten,  sondern  ich  halte  sie 
anth  Ihr  die  Spuren  der  nach  der  Einmessung  errichteten  Fixpunkte,  sowie 
Grensseieheu,  und  gelange  nach  dem  weiteren  Fundbestand  und  den  in  alter 
und  neuerer  Zth  angewandten  Messnngsaetboden  lu  folgender  Erklftrung: 
Die  Hauptpunkte,  wo  sich  jetzt  die  Hügel  befinden,  wurden  zuerst  mit  Signal- 
Stangen  in  der  Weise  bezeichnet,  dass  sie  mit  den  an  den  Zwisdienpunktcn 
ebenfalls  errichteten  Signalen  eine  Flucht  bildeten.  Waren  Hindernisse  im 
We»e,  so  dass  der  Zwischenpunkt  mit  den  zwei  Hauptpunkten  nicht  eine 
gerade  Linie  bilden  konnte,  so  entstanden  in  den  Thalern  Knicke,  in  denen 
die  Fluchtliuieu  zusamuienliefcu  uud  der  Grenzlinie  manchmal  eine  abweichende 
Richtung  gaben.  Nach  Beendigung  dieser  Einfluchtang  wurde  die  durch  Flucht* 
stftbe  (metae)  abgesteckte  Linie  durch  besondere  Merkmale  gekennaeichnet, 
was  durch  Errichtung  eines  parallel  xur  Fluchtlinie  gelegenen  quadratischen 
Aufbaues  geschah,  der  den  doppelten  Zweck  —  die  UnverrOckbarkeit  des 
Messpunktes  und  gleichseitig  die  Herstellung  eines  sicheren  Grensmales  hatte. 
Lief  nun  von  einem  dieser  Punkte  die  Orenze  gradlinip  weiter,  so  genügte 
eine  Markierung,  wie  am  Klin^enkopf  und  Fc!rlberp;  nahm  jedoch  die  (Irenze 
eine  andere  Hichtung  und  eutsiand  ein  Knick,  wie  am  Kieshubel  und  Weiasen- 
stein,  so  war  zu  deren  Einvisiertuig  ein  zweiter  Punkt,  der  in  der  vorge- 
dachten  Wdse  hergestellt  werd«i  musste,  erforderlich,  so  dass  dann  durch 
die  folgenden  Zwischen-  und  Knickpunkte  die  Standlinie  in  ihrem  weiteren 
Verlauf  festgelegt  wurde.  Hierbei  möchte  ich  dne  Notis  erwähnen,  die  mir 
kürzlich  zufUllig  in  die  H&nde  kam,  und  die  mir  Ar  die  Klärung  der  rätsel- 
haften Anlagen  besonders  wichtig  erscheint**);  es  heisst  da  wörtlich;  „Die 
„eingebürgerte  Schreibart  ..Grenze"  ist  nach  den  etymologischen  Unter- 
„suchunpcn  unri(  hti;^.  Uei  den  Slaven  war  jrranica  (sprich:  granitza)  ein  als 
„regelrechtes  llechtcck  auf;:cstelller  llolzstoss  mit  scharfen  deutlichen 
„Kanten,  altslavisch:  grau  (czechisch:  hrany),  nicht  selten  ein  Rechteck  von 
„Hole  mit  Erde  ausgefüllt.   Die  Kanten  des  Rechtecks  dienton  zur  genauen 


19)  LandmeMkantf  und  LandwMMr  bei  dm  $Mmn  Mmunt,  Vortraf  daa.  B«daklMra 
BBcllm  iD  CatMl,  18S4  (ZdlMhrlll  d—  Bktlaitek-WtitfUtfoaw  L»adttMMr-V«TCiBt). 
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„Aumitteliuif  der  graden  Linie,  welche  «b  Mirkscheide  von  eiaem  dmer 

^Zeichen  Mm  andern  hinlief).  In  späterer  Zeit  erlosch  das  Bewusstseia 
^für  den  ursprünglichen  Uej!;rifT  der  pranica  und  man  übertrug  diese  Bezeich- 

„miTiü  aiif  die  Linie  selbst,  welche  als  (Jrain/,  («raiiit/p,  Grenze  in  das 
n Deutsche  einwanderte  und  hier  die  alte  Bezeichnung  marka  vollkommen 
^verdrängte". 

Die  Ähnlichkeit  mit  den  Ergebnissen  der  Uügeluntersuchungeu  ist  uu- 
vflikeniilMur.  Die  in  den  HQgeln  gefiindenen  nuuierartig  gesetsten  Steine  ent- 
spredien  dem  als  r^gelreditee  Rechtedc  aofgeitellten  HolsitoM  des  Mittel- 
alten,  der  wie  nniere  Anlagen  ebenüüie  teliaifkantig  mit  £nle  atugeflUll  war. 
Diene  Anlagen  hatten  iidierlich  verschiedene  Bedentoog,  lie  gaben  einmal  die 
Richtung  der  eingemessenen,  den  Erdboden  schneidenden  Linie  an,  dienten 
als  Kontrole  bei  Xachmessnrnjpt)  und  waren  bei  der  definitiven  Herstellung 
des  Gren/zMge«  von  Wichtigkeit;  doch  f?rbeineu  sie  auch  noch  eiucu  an- 
deren Zweck  — •  den  der  Grenzbe/f  u  huuug  —  gehabt  m  haben,  sie  er- 
setzten ciafach  den  Grenzstein.  Die  Atitsetzung  eines  gewöhnlichen  Grenz- 
steins genügte  in  den  Waldungeu  nicht,  bearbeitete  und  grosse  Steine  waren 
für  Strecken,  die  Tom  Verkelir  entlegen  wareut  damals  schwierig  und  vielleicht 
kann  so  hescbalfen.  Man  fimd  sich  mit  den  gegebenen  YerhAltnissen  ab, 
enriditete  ans  dem  inr  Hand  liegenden  Material  ein  kistenförmiges  Mal,  den 
gromalischen  Vorschriften  entsprediend,  das  als  Grenzmarke  durch  seine 
Grösse  auch  den  Landesbowolinern  mehr  als  ein  ciufacher  Grenzstein  impo- 
nierte und  nicht  ohne  grosse  Muhe  zu  beseitigen  war. 

Über  die  Herstellung  dieser  Anlagen,  für  die  ein  Xanieu  erwünscht 
wäre  —  Grenzhügel V  Kckhügel?  —  will  ich  folgendes  sagen:  Dass  das 
von  dem  Feldmesser  angewandte  Verfahren  nicht  überall  gleich  war,  er- 
neben  wir  sdion  ans  den  Schriften  der  rumischen  Feldmesser.  Dass  bei 
diesen  Arbeiten  der  Ortsgebranch  ond  das  vorhandene  Material  maassgebend 
waren,  ist  selbstferstikndlich.  Man  wird  wohl  mit  Recht  annehmen  dürfen, 
dass  die  Grenzabsteckung  früher  als  die  Erbauung  der  Kastelle  und  Türme 
erfolgt  ist  und  Baumaterialien,  Kalk  etc.  nicht  zur  Hand  oder  sehr  unhei]tiem 
zu  beschaffen  waren.  Man  sah  sich  deshalb  gezwungen,  die  auch  den  ürein- 
wobncrn  bekannte  iiolzkonstruktton  für  die  Markierung  der  Orenzpunkte 
anzuwenden.  Eichenholz  war  im  l  bertluss  vorhanden,  und  unbearbeitet© 
Steine  ohne  Mtirtel  aufeinander  zu  setzen,  versprach  keine  Dauer.  Die 
starken  Hoixbalken,  0,30x0,30  m,  die,  nach  den  Torhaüdenen  L<)cheni  tu 
schlieesen,  gebraucht  wardea  nnd  1  m  tief  im  Boden  festgestampft  waren, 
apreehen  daf&r,  dass  man  eine  solide  Konstruktion  anwandte;  sie  drückte  die 
Abeicbt  ans,  eine  ttUTerriukbare  nnd  nicht  leicht  zu  zerstörende  Anlage  zu 
schaffen  Dass  tnan  im  Taunus  nicht  überall  zwischen  den  Pfostonlöchern 
eine  Stcinseuung  gefunden  hat,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  man 


14;  Kc  wird  wohl  auch  hier  die  Einvieierung  BtaUgefuaüeo  haben,  bevur  die 
B«ektoek«  d«aaitlir  ugalegl  wiivd«fi. 

ISi  Trof.  Mi>inni»on  macht  nuf  HtilzKreii7:zei\h<^n  (uiftuprk -am  und  fflliH  tj.  a.  eine 
Stelle  «at  dam  ÜrutoAtiker  ti«iaa  m  (Feldtn.  p.  907,  3),  wo  von  den  Urmini  ligati  und  d«n 
paii  M«  tfdm  Ii*  «>  «tit  wnStn  gvplcbl  vad  Atom  tf«f  i«  Boden  »fngvlMMa  «nd 
««c»dMskt«. 
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sich  an  Stellen,  wo  kein  passendes  Stcininaterial  zur  Hand  war,  mit  einer 
Aiiszinimening  von  Hulken,  vj^l.  Taf.  XI,  Fig.  III  und  V,  oder  mit  einer  Aus- 
tulluiig  von  l-lrde  oder  Käsen  begnügte.  Waren  diese  Zwischenräume  mit 
Holz  ausgefüllt,  80  ist  dieses  laugst  vermodert.  Ich  erinnere  an  <lcii  Block- 
verband, der  in  jener  Zeit  allgemein  üblich  war  und  heute  noch  lu  iiolz- 
gcgcndeu  im  Gebrauch  ist.  Der  Grenzpunkt  wurde  in  der  beschriebefMD 
Weise  fertig  hergestellt  and  dann  der  Httgel  deraber  aufgeworfen;  ob  dies 
geschah,  nm  dem  aus  Hola  geammerten  Werk  eine  grössere  Dauer  gegen 
Witternngseinfiiksse  oder  gegen  die  Zentönmg  von  Messeheohand  an  sichern, 
ist  nicht  nachweisbar,  doch  kann  beides  maglieh  sein. 

Ein  Vergleich  mit  den  in  den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  bei- 
gegebenen Zeichnungen  lässt  in  Bezug  auf  Form  und  Grösse  eine  merkwürdige 
Ähnlichkeit  erkennen  (Taf.  XI,  Fig.  VI)  Fig.  288;  sie  werden  dort  S.  341,  16 
„Area  in  quadritinio"  genannt  und  stellen  einen  Grenzstein  vor  Maasse  sind 
auf  der  Zeichnung  nicht  eingeschrieben,  aber  nach  der  angegebeneu  Steinein- 
teilung müssen  sie  ähnliche  Abmessimgen  gehabt  haben.  Die  unsrigen  sind 
etwa  15/15  rum.  Fuss  im  Quadrat  und  3  rom.  Fuss  hoch ;  höher  scheinen  sie 
nicht  gewesen  an  sein  **). 

Die  weiteren  Darstellungen  in  den  Feldmessern,  die  auf  Taf.  XI,  Fig. 
VI  und  VII  nachgebildet  sind,  können  auch  in  Vergleich  gezogen  werden;  sie 
deuten  eine  ähnliche  Vermessnngsmethode  nnd  Grenibexetchanng  an,  wie 
solche  im  Tannus  angewendet  scheint 

An  den  Ecken  —  den  Knickpnnkten  —  sind  quadratische  Anfmaue- 
rungen,  an  den  Zwischenpunkten  Stemsetsnngen  und  einzslne  hervorragende 
Steine  angegeben.  Dass  die  runde  Aufinauerung  in  Brunneuform  nicht  ein 
wirklicher  Brunnen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  durch  r!:i';  (lirii;e3te!lte  ab- 
ge-^reiizte  (iebiet  tlicssendcs  Wasser  durchlauft  und  Tietlu umiru  dadurch  nicht 
erforderlich  waren.  Die  Bruunenform  galt  auch  als  Grcnznva!.  Dass  die 
Uügelform  der  Grenzpunkte  nicht  erst  im  Laufe  der  Zeit  entstaudeu  ist,  wie 
es  bei  Baoresten  von  Tannen  oftmals  geschieht,  bei  denen  sich  durch  Zu- 
sammensturz und  Verwitterung  eine  hügelartige  Erhöhung  bildete,  wird  noch 
dadurch  erhftrtet,  dass  der  Limes-Erd-  oder  SteinwaU  mit  intaktem  Profil 
ttber  die  Hügel  hinaieht,  ebenso  spricht  der  Bundgraben  für  eine  gleichseitige 
und  ursprüngliche  Herstellung  der  HOgelform. 

Zu  den  Pfostenlöchero  möchte  ich  noch  Iblgendes  bemerken:  sie  sind 
teilweise  hatil  und  mit  loser  Erde,  die  durch  die  Verwesung  entstanden  sein 

mag  und  von  oben  alhnählich  liineingofallen  ist,  ausgefüllt  worden.  Auch  die 
Zwischenpunkte,  wo  vorübergehend  die  Signale  mr  Einmessung  standen, 
müssen  äusserlich  gekennzeichnet  gewosm  sein,  denn  an  einzplnpü  Strecken 
im  Tauuus,  die  selbst  vuu  der  Waldkuitur  noch  wenig  berührt  siud,  taudeu 


IS)  K«cta  ProfetMT  Monutttent  Ansieht  g«htttt  die  Ana  tu  quairißnio  mttMmi  d«n 
ZeiehnUDg*!!  bu  den  spateren  Zusätzen,  welche  sieb  unserem  gromatiscben  Curpus  mnire- 
ftifft  haben,  und  ich  hätte  ffltflich  rinrn  Vfr^rlcii  h  mit  tlerselben  wr^tasupn  knaripp, 
aber,  wie  »chun  oben  geaagt,  swii«chcn  den  in  den  rOni.  Feldmeaiern  angefttfarten  Aaiagcu 
«nd  den  miB«f«n  «la«  gawiaa»  Aballefakeit  iivv«TkMa1>sr  iat,  «o  gUnbt«  feb,  doch  Im  In- 
(er««««  der  weiteren  Untereiiebongeii  derenf  binweleen  s«  eoUen, 
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sieb  Merkmale,  die  sieh  beeooden  durch  fareisförmige  SteioMlsuogm  m»- 

seidinen. 

Die  nachrömiscbe  lievulkenni'^'  hsUte  wohl  keine  rechte  Ah?inn!T  von 
der  iuuereu  Beschaffenheit  eines  ürenzhügels,  dooh  wusste  sie  sicherlich,  dass 
die  Hfigel  Grenzpuukle,  sei  es  nun,  dass  es  Hügelgräber  oder  Grenzreichen 
waren,  bezeichneten-,  deuu  die  alte  Rumergrenze  blieb  auch  iu  spaterer  Zeit 
nech  vidfkeh  T^itoritl-  oder  Gemeiad^grenie. 

Hit  dieser  Grenie  wurdea  snch  die  Grenneichen  ttberaommeo,  und 
diese  blieben  drai  Volke  htiUg  and  anantistbsr,  schon  Ans  diesem  Qronde 
lind  solche  Hügel  vielfadi  intakt  auf  uns  gekommen.  Ob  die  Greiizbesticb* 
nuDg  mit  Hügeln  in  Deutschland  schon  in  Torrömischer  Zeit  angewandt  wurde, 
ist  fraglich,  dass  sie  sirh  rihar  in  nachrdmischer  Zeit  erhalten  hat  und  linge 
im  Gehranrh  war,  durfte  bekannt  sein.  Sogar  in  unserer  Zeit  werden  sie  in 
eiazehicLi  <  hegenden  in  Deutschland  noch  zur  Vermarkung  erncliiet  und  als 
reclitlich  unerkannt.  In  dem  Erlasse  des  Treuss.  Fiuanzministers  vom  2b.  üct. 
1881  zur  Erneuerung  des  Gnindsteuerkatasters  für  deu  Geltungsbereich  der 
Preuss.  Grondbncbordnung,  im  5.  Abeats  des  %  67  htiwl  es:  «In  Gegenden, 
»in  denen  grosse  Bedtsstinde  Torherrscfaen  nnd  deshalb  k^  sondeilieher 
^Wert  daianf  gelegt  wird,  ob  die  Orensmarken  grösseren  Raum  einnehmen 
,odsr  nicht,  ist  die  Vermarkong  durch  Grenzhngel  weit  Yerbrcitct  und  auch 
,als  ausreicheod  anzusehen,  wenn  unter  dem  Hügel  in  gehöriger  Tiefe  der 
^eigentliche  Grenzpunkt  durch  unverwesliche  Gegenstände  (wie  *^clil:(cken, 
BZiegelstücke,  Glas,  Thon,  Por/ellanscherben  u.  dgl.)  schart  markiert  ist"''). 
Solche  Hügel  sind  z.  B.  in  Schlesien  vielfach  zur  Grenzlegung  der  grosseu 
Gutsbezirke  augewandt.  Wir  seUeu  gleichzeitig  daraus,  dass  heute  noch 
wie  in  röm.  Zeit  zur  Sicherung  der  Grenzpunkte  ebenfiaUs  unverwesliche 
GegensOnde  eingegraben  werden.  Aueh  Prof.  Tocilescn  teilte  mir  mit,  dass 
hl  Rnmlnien  in  ihnlicher  Weise  die  Eckpunkte  der  Grensen  mit  Httgeln  be- 
seiehnet  werden  und  dass  bei  Errichttmg  dieser  Eckhflgel  verschiedene  Cere- 
monien  gebräuchlich  sind. 

Die  Ergebnisse  meiner  Nachforschungen  an  den  Hügeln  am  Limes 
selbst  wurden  auch  noch  anderweitig  bestätigt.  Südöstlich  vom  Rothenkreuz 
(Feldbergcastell)  liegen  in  einer  Entfernung  von  170  m  rückwärts  vom  Limes 
rwei  Hngel,  von  denen  der  eine  mit  Rnndgraben,  der  andere  mit  einem 
quadratischen  Graben  '"),  der  uur  an  den  Ecken  abgerundet  ist,  umzogen  wird. 
Ii^lge  ihrer  rfickw&rtigen  Lage  vom  Pfabigraben  wurden  diese  Hügel  nicht  fflr 
röaisch  gehalten,  sondern  als  spfttere  Verschanzungen  angesehen;  v.  Cohansen 
(OrenswaU)  hat  sie  mit  dem  Namen  „Umgrabungvn'*  beseidmet.  Zunikdist  wurde 
San  der  röm.  Ursprung  dieser  Httgel  durch  Auffindung  des  verdeckten  Grttb» 
chens  und  römischer  Gefässreste  nachgewiesen;  die  weitere  Untersuchung 
erjab,  dass  die  auch  hier  gefundenen  Löcher  die  Richtung  einesteils  nach 
lieta  Gipfel  des  grossen  Feldbergs,  andernteils  nach  dem  südwestlich  gelege- 
nen Jüaisel"  hatten.    Bei  Verfolgung  dieser  Kichtung  taaden  sich  in  be- 

17)  f;.  Grenz vermarkunKen,  tlrenzzeiLhc n  r*r   3.  .\nfl.  Berlin  1895. 

18)  Der  StrecJcenkooimitur  Kohl  hkt  im  Weiltinger  Forst  (B«jeraJ  einen  Ähnlichen 
BSftl  Bit  «imm  t,40->l,S0  m  iM  in  wtMum  QwMa  «liifdwiitaia  OtSbtlien  gefunden, 
miL  Limsiblall  Hr.  10  8.  809. 
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stiinmieu  Entt'eruiingeii  ki  LMst'ürmig  aufgesetzte  Steinhaufen,  die  Reste  der 
Zwischeiipunktc,  au  wcictieu  sich  noch  bei  einxeincu  iu  der  Mitte  ein  qua- 
dratisch hergestelltes  Loch  erkennen  Hess,  das  wahrscheinlich  ebenfalls,  wie 
an  den  Hauptpunkten,  zur  A^fHeUttog  der  TisiersigDale  diente.  In  der  Tliat 
fährle  die  eine  Linie  nach  dem  Gronen  Feldberg,  die  andere  nach  dem 
Haiiel}  auf  letsterem  fand  sich  der  vermutet«  Hügel  mit  Bnndgraben,  in 
Gestalt  und  Abmessung  den  anderen  gleich.  Die  uur  flüchtig  vorgenomoienoi 
Eingrabungen  ergaben  den  römischen  Ursprung.  Auf  dem  Gipfel  des  Grossen 
Feldbcrgs  hat  eine  Untersuchung  nicht  stattgefunden,  doch  erzählen  Geming 
wie  Rossel  von  Mauerresten,  die  möglicherweise  beim  Hau  des  Feldberg- 
bauses  verschwunden  sind,  und  ist  nicht  ausgescliluäscu,  dass  bei  genauen 
Untersuchungen  dort  doch  noch  Spuren  gefunden  werden. 

Durch  diese  gan^  neuen  ücobachtungeu  ist  es  wahrscheinlich  gewor- 
den, dass  die  erste  Greniabsteeknng  —  Standlinie  —  im  Tannns  nicht  na 
allen  Strecken  die  gleiche  Richtung  wie  die  8|i&tere  definitive  Grenxe  hatte. 
FQr  die  Errichtung  des  Limes  und  der  Castelle  kamen  aber  noch  andere 
Gründe  und  Rücksichten  in  Betracht  Bei  der  Feldbergstrecke  l&sst  ein 
Blick  aaf  die  Karte  dieses  anuehmen;  man  wollte  den  höchsten  Berg  des 
Taunus  noch  voll  im  liesit/.  haben  und  musste  daher  den  Limes  an  seinen 
nördlichen  Fuss  legen,  wodurch  sich  die  eigentümliche  At^lMichtung  des 
Pt'uhlgrabcns  von  selbst  ergab.  Au  der  Maiselstrecke,  die  cbentalls  eine  auf- 
fallende .\bweichung  zeigt,  mag  dies  aus  ähnlichen  Gründen  geschehen  sein, 
auch  hier  liegen  die  Greuzhügel  hinter  dem  Limes.  £3  ist  jedoch  auch 
nicht  ausgeschlossen,  dass  an  anderen  Strecken  sich  anf  jenseitigem  Gebiet« 
noeh  Grenxhügel  finden,  wie  dies  bereits  an  der  Saalburg  —  am  eisernen 
Schlag  — ,  wo  zwei  Greuzhügel  einige  Meter  hinter  der  Anseteianng  liH«o« 
nachgewiesen  ist.  Ob  der  mächtige  Hügel  mit  Rundgraben,  der  den  Namen 
„Drususkippel"  führt  und  etwa  1500  m  nördlich  von  der  Saalburg  (im  Aus- 
land) liegt,  zur  ersten  rum.  Grenzabstecknng  gehdrt,  muss  durch  Untersuchungen 
noch  geklärt  werden. 

^Schliesslich  führe  ich  noch  an,  dass  1878  auf  dem  etwa  600  m  südlich 
vom  i.itues  hochgelegeneu  llerzberg  (Inland)  durch  Abtragung  von  Steinen 
zum  Wegebau  etc.  ein  Hügel  zerstürt  wurde,  anf  dessen  Sohle  sich  Stftcke 
von  Sysnit  vom  Odenwald  (Signa)  befanden;  dieser  Fond,  der  damals  nicht 
erklirt  werden  konnte,  ist  im  Saalbnrg-Huaenm  aufbewahrt  Nach  den  jetst 
gemachten  Beobachtungen  au  schliessen,  dürfte  auch  di^er  Hügel  als  ein 
Fixpuakt  bezeichnet  werden  und  mit  der  römischen  Vermessung  im  Zusam- 
menhang  gestanden  haben. 

Zur  Erläutemn'.?  des  oben  Gesagten  habe  ich  auf  Taf.  XIII,  Fig.  I 
einen  Lageplan  beigefiigt,  auf  welchem  der  Limes  mit  den  (  as teilen,  Türmen 
uuil  Ilütieln  von  der  h^aalburg  bis  zum  Maisel  und  die  Absteckungslinie  —  die 
Staudiiuic  —  eiugeiieichnet  sind.  Die  von  den  Hügeln  von  der  Saaiburg  bis 
zum  Maisel  als  sicher  nachgewiesenen  Standlinien  sind  ausgezogen,  die  ver- 
muteten dagegen  nur  punktiert ;  anf  Taf.  XIH,  Fig.  U  ist  eine  sehematische 
Darstellung  der  Strecke  Weissenstein>Kieshübel  gegeben.  Die  erste  Richtung 
^  die  Standlinie  —  ist  mit  einem  starken  Strich  ausgezogen,  die  äussere 
Grenalinie  —  Aussteinung  —  und  die  mit  ihr  parallel  laufende  sweite  Linie 
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ist  punktiert,  (der  durch  das  äussere  tmd  innere  Hrälichen  eini^cfasste  Streifen 
ist  der  Liniesi.  Der  Pfahlpraben  iiod  Steinwall  siod  schraffiert.  Die  heutige 
Grenze  ist  mit  Striihpuukteu  uod  deo  Grenzsteinnummcrn  keimilich  pe- 
mAcbt.  —  Ks  erübrigt  noch  zu  dem  Abschnitt  über  die  Hagel  mu^uieileii, 
dam  Ende  des  Jahres  der  Streekenkommiaear  Geh.  Rat  Soldan,  der  im 
Oktober  d.  J.  mit  den  Herreo  Dirigenten  der  ReichilimeS'Commiaaion  sowie 
dem  Yoraitxendmi  des  Aosuhnsse«  die  Höfelgrabungen  im  Taanns  eingehend 
beeicbtigte,  spMer  im  Odeuwalde  an  der  Mflmlinglinie  mit  dem  Sondi£retsen 
an  verschiedenen  Hfigeln  Uaterauchungen  anstellte,  die  zu  einem  analogen 
Ergebnis  führten.  Soldau  fand  in  etwa  6  Hügeln  die  gleiche  Steinsctziin? 
und  dieselben  Pfostenlöcher  in  ^tlcichcn  Querschnitten  und  in  den  nämlichen 
Abmessungen  von  einander  wie  au  den  ll'iL;r-lii  des  Taunn=  .  sxn  einzelnen 
waren  ausser  den  Lüchem  an  den  vier  Ecken  auch  solche  diuwisi  hen,  walir- 
scheiolich  die  btelleu  der  Uolzzaugeti.  Auch  ist  es  ihm,  wie  er  mir  mit- 
teilte^ Boek  gelungen,  daselbst  einige  bearbeitete  Steine,  die  besonders  mar« 
kiert  warea,  an  finden.  Die  eine  lAarke  ist  der  Ton  dem  Streekenkommissar 
Kreisricbter  Conrady  attf  dem  Greinherg  (Grenaberg)  in  dem  Grftbcben  ge- 
fondenen  ihntich  (vergl.  Limesbl.  No.  11)  und  hat  folgende  Form: 


I(  h  mochte  diese  Eiuritzuugeu  mit  einer  Markierung  einzelner  Grenz- 
juiukte  und  mit  der  Bezeichnuug  der  Itithiuug  iu  Zusammenhang  briugeu. 
Auch  am  englischen  Limes  '0  ist  schou  früher  auf  einem  bearbeiteten  Stein 
eine  solche  Marke  gefunden,  und  derselbe  deswegen  als  Grenssteio  (boun- 
dary  stooe)  erklärt  worden. 

Im  Taunus  sind  bis  jetst  derartig  markierte  Steine  nicht  vorgekommen, 
was  darin  seinen  Grund  haben  mag,  dass  das  dortige  Steinmateriii)  (Quarzit) 
nicht  die  geringste  Bearbeitung  zulässt.  Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
auf  den  aus  eiclienen  Balken  hergestellten  Vermessiings-  und  Greuzaulagcn 
ähnliche  Einkerbungen  vorhanden  waren.  In  Wäldern,  wo  ts  durch  den 
Holzbestand  schwer  ist,  liie  Richtung!;  ohne  Weiteres  zu  finden,  werden  die 
Einteilungssteine  mit  solchen  Marken  und  Einritzuugea  auf  ihrer  Kopfääche 
bezeichnet,  so  dase  man  bei  jedem  Stein  sofort  die  Ricbtnng  der  Schlag- 
eiateiluDg  findet.  Dieses  Verlhhren  hatte  bei  den  teilweise  verdeckten  Greni- 
sfigen  der  B5mer  wohl  besonders  den  Zweck,  die  Grenze  leicht  wieder  auf- 
finden xa  können,  ohne  umständliche  Nacbgrabnngea  vornehmen  zu  müssen. 

Der  Königl.  Reg.-Baumeister  Spannagel,  der  seit  einigen  Jahren 
bei  dem  Bau  der  ITomburg-rsinger  Eisenbahn  hier  als  Alifcünngsbaumeister 
tbätig  ist  ntnl,  wie  schon  oben  gesagt,  ein  !in«<uifiores  Intpresse  an  unseren 
Limeaforschuugeu  genommen  und  sich  eingeiieml  damit  besc  häftigt  hat.  war 
so  freundlich,  die  vorliegende  Arbeit  zu  prüfen  und  sie  mit  den  liuu  be- 
kauuteu  Ergebnissen  im  Tauntis  zu  vergleichen  \  er  hat  darauf  hin  eine  treflf- 
liehe  Abhandlung  geschrieben,  die  er  mir  in  dankenswerter  Weise  su  benutaen 
gestattete.  Ich  lasse  sie  hier  im  Wortlaut  folgen: 


If)  Lapidttiui  Mptontrionate  of  Um  nvrth  oi  Enghad  1875,  S.  4M. 
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^Ik'i  (lern  tjrosseii  Gewicht,  welches  die  Uoincr  auf  eine  mit  peinlicher 
Sorfifult  (Iiirchzulühreude  Vermarkiiog,  auf  eine  daueroilc  örtliche  Keun^eich- 
iiuiic;  des  (irimdbesit/es  legten,  ist  C3  wohl  nicht  fraglich,  dass  nicht  allciu 
das  prtvatrecbtliche  Laodgcbiet,  souderu  auch  das  Keicbsgebiet  iu  seinen 
Qreoxeii  örtlich  genau  bes«icbnet  und  eingeraeMen  wurde.  Die  ErgeboiMe  der 
Mettnngeo  wurden  aut  den  Feldbücbem  aber  nur  in  Form  von  Haodrieieti 
in  ihre  Karten  ans  Leinen  oder  Ers  abertragen,  da  die  Metaiingen  auf  to 
schwacher  inathcniatisdicr  Grundlage  bertthtcn,  dass  danach  Karten  in  unse- 
rem Sinne,  die  eine  Gegend  vollkommen  orientiert  in  verjüngtem  Maassstabe 
darstellen,  nicht  anu;eferti!:l  wer<len  konnten.  Ausserdem  soll  der  verjüngte 
Maassstab  erst  im  16.  Jaluh.  crtinuien  wordeu  sein.  Man  musste  sich  damit 
begnügen,  in  ilen  Plftncu  die  Kntlenuini^  lior  einzelnen  Punkte  von  einander 
einzuschreibeu,  diese  selbst  iu  ihrer  Form  eiuzu/eichueu  und  im  Uebrigeu  iu 
einem  Vermarkungsveneichnie  durch  genaue  Beschreibung  der  vertchiedenen 
Zeichen  und  Formen,  sowie  der  Messvorgänge  den  Grenasug  so  an  sebildem, 
dass  er  danach  von  einem  Sacbverstindigen  leicht  wieder  anfirafiaden  und 
auch  bei  dem  Verschwinden  einselner  Zeichra  wiederbersustellen  war. 

Um  nun  einen  Grenzzug,  wie  er  einen  Staat  umscblieast  und  des-^eii 
Verlauf  von  mancherlei  Krw:lf»tingen  lieciunusst  wird,  cinigcrmaassen  durch 
lland.ski/./.cn  festlegen  zu  können,  w:ir  luibediogt  eine  Staiullinie  (tiperations- 
basis,  ritjon  erforderlich,  welche  leicht  zu  durchtiuchteu  war  und  die  unter 
Vermeiduug  von  vieleu  Kuickpuukten  sich  im  Gelilnde  dauernd  festlegen  Hess. 
Von  dieser  festgelegten  Linie  aus,  den  Seiten  eines  Polygouzuges  der  heu- 
tigen Horixontalmessungen  vergleidibar,  konnte  alsdann  die  Einmessnng  des 
eigentlichen  Orenssuges  erfolgen. 

.  Diese  Standlinie  ist  allem  Anschob  nach  durch  die  jetat  aufge- 
deckten  Grenzhügel  —  Kckhügel  —  im  Taunus  festgelegt  worden.  Dieselbe 
zieht  sich,  da  die  Grenzhüjzel  fast  sämtlich  auf  besonders  hervorragenden 
Punkten  Hessen,  die  noch  jetzt  vielfach  als  trigonometrische  Polygonpunkte 
benuttt  wr  icrt,  in  gerader  l'hicht  von  einem  Hügel  zum  andern  und  ihre 
Hichtiint:  rtunie  spater  dauernd  durch  die  Seiten  der  iu  den  llugcln  gefun- 
denen Stein-  oder  Erdkisten  bezeichnet.  Die  eig«'üiliche  Grenze  bildet  der 
durch  zwei  parallele  Linien  eingefasste  Qelftndestreifen  „limes",  und  als  der 
wichtigste  Teil  derselben  erscheint  seine  äussere  Linie,  das  ausgsstemte 
Qrftbchen.  Dieses  Grftbcben  ist  es,  das  in  seinen  Hauptknickpunfcten  von 
der  Standlinie«  der  Verbindungslinie  der  fickhttgel,  aus  eingemessen  wurde 
und  zwar  auf  dieselbe  Weise,  wie  uns  Hyginus  und  Frontinus  die  Kiomessung 
der  Peripberiegrenzen  beschreiben,  durch  rechtwinklige  Coordinatenmessung. 

Versuchen  wir  nun,  uns  unter  Beachtung  der  aromatischen  Ueber- 
licterungeu  den  Weg  klar  zu  machen,  den  die  Feldmesser  der  Kiuner  ein- 
zuschlagen hatten,  nachdem  «las  erolierte  Land  in  Besitz  geuommeu  war. 

Gang  der  Arbeiten  zur  Uerätelluug  des  Limes.  Zunichst 
handelte  es  sich  darum,  möglichst  nahe  der  Tielleicht  schon  vorhandenen 
alten  Völkergrense,  oder  der  ins  Auge  gefassten  neuen  Orenae  hervorrageiide 
Punkte  aufiiufiuden,  die  nicht  zu  weit  von  einander  entfernt,  einen  guten 
Ueberblick  Uber  daa  naheliegende  Gelände  ermöglichten  und  gegenseitig  su 
übersehen  waren.   Hohe  Stangen,  vielleicht  auch  besteigbare  üolagerüste, 
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liessen  trotz  der  Bewaldung  der  Höhttutäge  leUhl  isrkennaiii  ob  der  Punkt 
geeignet  nnd  beizubehalten  war.  So  vo»  einem  znm  anderen  Punkte  fort- 
scbreitend,  leiife  man  die  Stand  liuie  fest,  ohne  besonders  umfangreiche 
Aushobungeu  vornehmen  zu  müssen.  Ntinniehr  wurden  die  Lan5.'en  de- 
Standlinie  (Seitenlanfreii  des  Poly*;(iuzuges)  nach  KiuHuchtuntj  von  ZwiRchcn- 
punkteo  eingemesseu  und  so  die  Laugcueotferuuugcu  von  Wiukei)>unkt  /.u 
Wiokelpunkt  ermittelt  (Ttf.  XIII,  Fig.  III).  Eine  Mettung  der  Winkel  an  deo 
Breehpunkten  der  Studliaie  (der  Eckhfigel)  bat  wohl  nicht  stattgefuadeOf  dt, 
wie  Schott  oben  erwähnt,  die  Karten  nur  Bandrisse  waren  nnd  da  die  Winkel, 
wie  sich  weiter  nnten  wgeben  wird,  in  der  Natur  danemd  bueichnet  wurden. 

Jetit  ging  man  daran,  die  eigentliche  Grenze  herzustellen  und  zwar 
zunächst  das  äussere  G  renzgrübc  h  cd  (Taf.  XIII,  Fig.  IV)  Hierbei 
»pruchen  andere  Rücksichten  mit,  wie  bei  der  Bestimmung  der  Standlinie. 
Ks  kam  bei  Wahl  der  äusseren  Grenzlinie  hauplsächlich  darauf  an,  sich  dem 
Gelände  und  lien  ortlichen  Hedinjj^in^en  anzn]>a88en,  wichtifre  Punkte:  Quellen, 
Fundorte  von  Jr^rzeu  und  Thon,  iiaiiie,  geeignete  Platte  lur  Anlage  von  Casieliou 
II.  s.  w.  in  Besitz  an  nehmen,  sodass  dieses  Grenigribchen  natOrlieh  viele  Knick- 
punkte und  kleine  Seitenl&ngen  besitst.  Die  Eckpunkte  1,  2,  3  dieser  eigent* 
liehen  Grense  beseichnete  man  durch  fest  verkeilte  grosse  Steine  und  setzte 
zwischen  diese  b^ndws  beseichneten  Eckpnokte  in  gewissen  Abständen  klei» 
nere  Steine  —  Läufer  —  oder  verband  auch  diese  noch  durch  eine  zusammen- 
hängende Reihe  von  Steinen.  Nachdem  so  die  Eckpunkte  des  Grenzgräbchena 
und  die  Flucht  im  AllRCmeinen  bP7eirhript  waren,  konnte  die  Kinmessnnpf  der- 
selben von  der  Standlinio  aus  eitul^en.  Der  Feldmesser  geht,  uaclulom  er  so- 
wohl die  Standliuie  als  auch  die  Eckpunkte  des  Grenzgräbchens  mit  1  ittcht- 
etäben  (metae)  bezeichnet  hat,  von  dem  Eckpunkt  a  aus  mit  seinem  groma 
in  der  Flucht  der  Standlinie  a— b  soweit  vor,  dass  er  dem  einiumessenden 
Eckpunkte  1  des  Gtensgräbchens  gegenüber  steht  und  rfkckt  nun  sein  groma 
•o  lange,  bis  sowohl  die  Flucbtstftbe  der  Standlinie,  als  auch  der  Eckpunkt 
d«s  Grenzgräbchens  in  den  Visieren  seines  Winkelkreuzes  erscheinen,  er  hat 
nunmehr  den  rechtM  Winkel  ermittelt  und  kann  Abscisse  (Abstand  des  Auf« 
^t*"llungsortes  des  groma  vom  Eckpunkt  der  Standliuie)  mid  Ordinate  (Ab- 
s'aiid  f!*"'  sroma  vom  Eckpunkt  des  (Sroir/grabchens)  mit  seinen  Messlatten 
S^iiecempeda,  pertica)  einmesaen  und  iu  sein  Feldbucli  (Wachstafelu,  ccrae, 
auf  Baumrinde)  mit  dem  Griffel  (Stylus)  einschreiben.  In  dieser  Weise 
werden  die  einzelneu  Punkte  des  Gräbchens  sämtlich  auf  die  Standlinie 
rechtwinklig  eingemessen,  besonders  umfimgrelche  Holzungen  waren  auch 
jetat  noch  nicht  nötig,  es  gendgte  ein  Durchforsten  einielner  Visierlinien.  (Ob 
madi  die  Lftngen  awischen  den  Eckpunkt«!  des  Grensgrftbchens  sur  Controle 
eingemessen  worden  sind,  mag  dabingestdlt  bleiben,  unumgänglich  ndtig  für 
die  Aofzeichnnng  war  dieses  nicht.) 

X;^rhdem  vielleicht  erst  jetzt  das  Greuzgräbcheu  auch  zwischen  den 
Kckpuukten  mit  I  i  tfern  und  zwischen  diesen  mit  gewöhnlichen  Steinen 
auagesetzt  war,  war  die  Herstellung  der  zweiten  jmrallelen  Limes-Linie,  des 
inneren  Grenzgräbchens,  eine  leichte  Aufgabe,  die  keine  besonderen 
Fachkenntnisse  erforderte  (Tafel  Xni  Fig.  V).  Man  brauchte  nur  eine  kleinere 
Abttiluqg  Soldaten  aussuschicken  mit  dem  Auftrage,  von  dem  ausgesteinten 
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Qrenzgrnlichen  aus  nach  dem  fuIaiKl  zti  in  gewissen  Abständen  zwei  Messlatten 
—  20  rt)m.  Fuss  —  unpefiihr  rechtwinklig  zum  ('riibchen  vorzustrecken,  den 
so  gefundenen  Pnnki  irgendwie  zu  bezeichnen  und  dann  diese  eit/cinrn  Punkte 
durch  ein  Giiilniieu  zu  verbinden.  Kino  zweite  Arbeitergrup|ie  kuaiiie  darauf 
den  ganzen  Streifen  zwischen  beiden  Grenzgräbcbeu  abholzen  und  der  limcs, 
der  guerweg  Mommaen*8,  wticher  die  io  d*t  AnsUnd  fAhrenden  StntwB 
schneidet,  war  hergestellt.  Ob  nunmehr  GrAben  and  Wall  oder  Hftner 
in  anmittelbarem  Anschlaw  an  die  geachüderte  Eiomeiaang  errichtvt  worden 
sind,  mag  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  4bcr  sind  die  Eckpankte  der  Stande 
linie  schon  nicht  mehr  gebraucht  worden,  als  Wall  oder  Mauer  hergestellt 
wurden.  Es  gebt  dieses  daraus  hervor,  dass  der  Wall  aber  die  Grenzhügel 
hinweg  zieht. 

Grenz  -  oder  Krkhügel  der  ^  t  ;i  n  <1 1  i  n  i  <>.  m;i<?  nun  ver- 

sucht werden,  die  Eckhngel,  wie  sie  die  Aulgrabunj;  uns  j^ezeipt,  zu  er- 
klären. Jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  diese  Stein-  oder  Erdkisten  wegen 
der  mutmaasslicben  geringen  Uöhe  nicht  zu  der  ursprünglichen  Coordiuaten» 
mesBung  benutzt  wurden,  dass  nelmehr  bierlftr  spiter  wieder  entfernte,  hohe 
Stangensignale  dienten,  die  tkber  die  Baumwipfel  hinausragten. 

Nachdem  aber  sämtliche  Messungen  beendet  waren,  ging  man  an  die 
Errichtung  von  Steinkisten  oder  Erdkisten,  die  in  1rr  FUioht  der  beiden  an- 
stossenden  Standlinien  angelegt  und  später  mit  Krdu  hngelförmig  überdeckt 
wurden  und  die  nnnmehr  den  Winkel  a  b  c  (Tafel  XIII  Fig.  VI),  welchen 
beide  Standlinicn  miteinander  bildeten,  örtlich  dauernd  Icstlegtcu  und  zwar 
so  sicher,  dass  dersolhe  heute  noch  nach  fast  2000  Jahren  zu  erkeuneu  ist 
(vgl.  Tafel  VII,  Vül,  IX). 

Diese  ermöglichten  es  sp&ter  auch  bei  Verschwinden  iigend  eine« 
Winicelpunktes  denselben  wieder  anfkuflnden,  indem  nach  Aufdeckung  dnes 
licnachbarten  Hügels  nur  die  Fluchtlinie  in  der  Seitenriehtuog  der  Erdkiete 
herzustellen  und  die  nach  dem  Plane  bekannte  Uinge  alnnmessen  war.  Sollte 
auch  die  Fluchtlinie  nicht  genau  mit  der  ursprünglichen  zusammen&Ilen,  so 
konnten  doch  sicher  um  Kndimikte  der  £rpmc<?scnen  T.inic  bei  einicrer  Auf- 
merksimkeit  leicht  Sj)urcn  des  versi  hwnndenen  Endpunktes  gefunden  werden. 
Selbst  bei  lMiswillit,'er  Abtragung  des  ganzen  Hiifiels  mit  der  Steinkiste  hätte 
immer  noch  das  um  den  Hügel  gezogene  Gtubchea  einen  Anhalt  mt  Wieder- 
herstellung der  Fluchtlinie  geboten. 

An  denjenigen  Stellen,  wo  die  Standlioie  keinen  Winkel  bildete,  wo 
vielmehr  wegen  su  grosser  Botfernnng  der  benachbarten  Eckpunkte  ein 
Zwischenpunkt  nötig  war,  genügte  natärlicb,  wie  z.  B.  am  Klingenkopf^  ein 
einsiger  Hfl|{el.  Ans  den  schematischen  Skizzen  Tafel  Xtll  Fig.  IV  und  V 
ist  auch  zu  ersehen,  dass  Fälle  vorkommen  können,  wo  der  Iliipel  nicht  im 
römischen  tuliiet,  sondern  ausserhalb  des  eigeotlicheu  Grenzzuges  engeiegt 
werden  musste*'. 

IV.  Schanzen. 

Gleichzeitig  mit  den  vorher  beschriebenen  Untersuchungen  der  Hügel 
ging  auch  eine  solche  der  im  Taunus  gelegenen  sogenannten  S  c  h  a  n  s  e  n 
Hand  in  Hand.  Obgleich  nun  diese  Forschungen  noch  nicht  zum  Abschlost 
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gekommeo  nncl  positiTe  ErgeteiMe  noch  nicbt  m  TerMichnai  tind,  go  möchte 
ich,  dft  innierhm  gewisse  Anhallipu&kta  gefnoden  wurden,  doch  der  Sache 
wegen  Einiges  darüber  miHeileo,  und  zwar  mit  dem  Wunsche,  duss  die 
anderen  Herrn  Streckencommissarc  in  ihren  Bezirken,  in  denen  sich  solclie 
Srlianzcn  befinden,  weitere  Beobarlituu^en  inarl.pn  und  dadurch  die  LüSttOg 
dieser  noch  nicht  genügend  erlihirteu  Aulagen  l<»rdcrn  müchten. 

Bei  den  his  jetzt  untersuchten  Schanzen,  von  denen  eine  grosse  An- 
stahl  ruclcwikrts  vom  Limes  liegt,  konnte  mit  ziemlicher  Sicherheit  festgestellt 
«erden»  deei  rie  niditf  wie  oftmnle  angenommen,  snr  Verteidigung  gedient 
haben  und  auch  niemals  bewohnt  waren.  Daat  de  röm.  Urapmngf  nnd,  ist 
bei  den  von  mir  nnlerraditen  Anlagen  —  der  Preussenachanse,  dem  Eichel« 
garten,  der  Rnndschanze  am  Zugmantel  wegen  der  rüm.  Funde  als  be- 
stimmt ansonehmen.  \S''eIchen  Zweck  könnten  diese  immerhin  umfangreichen 
and  mit  grosser  Miibe  hergestellten  Umwallancrpn  gehabt  Imbcn? 

Nacli  dem  1  undergebnis  und  den  dabei  geniaihten  1  Beobachtungen 
halte  ich  sie  für  Anlagen,  die  mit  der  Vermessung  des  l^imes  oder  vielleicht 
mit  der  romischen  Inlandvermessung  zusammenhingen  und  besondere  wichtige 
Punkte  beseichoeten.  Indes  bin  ich  mir  bewosst,  das«  bei  der  Beurteilung 
derselben  noch  die  grdaste  Vorsicht  geboten  ist 

In  der  Prenssen*Schanze  (Tat  XII  Fig.  I),  die  eine  Grösse  von 
73  m  anf  60  m  hat,  fand  sich  nicht  ganz  in  der  3Gtte  in  Metertiefe  eine 
trocken^  jedoch  regelrecht  gemauerte  dreieckige  Yertiefaug  a,  vielleicht  ein 
Trifinium  (?),  an  welche  sich  etwa  1,20  m  tiefein  saubor  in  den  gewachsenen 
Boden  hergestelltes  Grftbchen  an  der  Langseito  des  Dreiecks  anschHes?t :  b. 
Das  Gräbchen  Innft  etwa  10  in  schnurgerade,  dann  macht  es  bei  c  einen 
stumpfen  Winkel,  geht  vcni  lner  aus  etwas  gebogen  bis  zur  Uinwalhing, 
durcbsehtieidet  diese  wie  den  davorliegeudon  Graben  und  zieht  auf  eine 
grossere  Ei^emiuq;,  ohne  die  angmiommene  westUche  Richtung  xn  verindem, 
wtiter.  Leider  konnten  die  Grabongen  der  beschrinkten  Mittel  wegen  nicht 
fortgeitihrt  werden.  —  Bemerkenswert  ist,  dass  das  Qrftbchen  an  dem  Drei- 
«ckpnnkt  mit  kleinen  Steinchen  ausgeschlagen  ist,  genan  wie  an  dem  Grftb- 
eben  der  Hügel  am  Rotenkreuz.  Gefunden  wurden  auf  der  Sohle  Kohlen 
Ton  Eichenholz  und  am  Knickpnnkt  1,10  m  tief  drei  Münzen,  eine  unleser- 
liche von  Bronze  und  zwei  von  "^ülter:  Vespasian  und  Trajan.  Das  Grüb- 
rhen läuft  teilweise  mit  einer  der  östlichen  Ausseoseiten  der  Schanze  parallel 
(vcrgl.  Tafel  XII  Figur  I). 

b.  Kichel garten  (Tafel  XII  Fig.  HI).  Diese  schanzenartige  Anlage 
liegt  ca.  300  m  r&ckw&rts  vom  Pfahlgraben  auf  einer  hohea  Stelle  des  dor- 
tigen Gelindes;  sie  ist  fast  wsgerecht  eingeebnet,  mit  einem  Wall  umgrenxt, 
and  aussen  sieht  ein  im  Boden  verdecktes  Qrftbchen  herum,  welches  sauber 
in  den  gewachsenen  Boden  eingearbeitet  ist  Ausser  Kohlen  und  einigen 
wenigen  römischen  Scherben  hat  sich  in  demselben  und  auch  in  der  aller- 
dings nnr  hier  und  da  aufgegrabenen  FHlche  der  Sdian/c  nichts  gefunden, 
doch  hat  sicli  im  lünprcn  fürokt  an  der  Jetzigen  Gemarkungsgrcn/o  \on 
Lenzbahn,  die  in  einem  ofteiien  'Wiihen  besteht  und  die  Anlage  durchzieht, 
ein  —  durch  ein  in  den  Urboden  eingearbeitetes  Grübchen  in  tief)  — 

markierter  Kreis  (a)  gefunden.  Es  könnte  hier  der  ursprüngliche  Standort  des 
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Inftnuaf nts  ~  vielleicht  de«  gaomona  gewesen  sein  (bei  der  eastelUrÜgeii 
Anlage  der  Schance  kdnate  eine  Orientierung  itattgefonden  haben)^  der  nna 
in  seiner  anfuoglichen  Beschaffenheit  erhalten  ist  JHun  die  jetzige  Oemar- 
kui)|(8grenzc  in  einem  Zusammenhang  mit  einer  römischen  Teilnngslinie  steht, 

ist  möglich,  (loch  bis  jetzt  nicht  nachweisbar. 

c.  Iliindsch anze  am  /u^mantel  (Taf.  XllI  Fig  Iii.  I  eher  diese 
merkwnrdijre  Anlage,  die  zwischen  dem  ra.^tell  Znjrmantel  und  dem  IMahl- 
graben  liegt,  haben  bereits  Rossel  {Horn.  Greazwehr  S.  101)  und  v.  Cohausen 
(B^m.  Orenswall  8.  Iü8)  berichtet.  Letzterer  biett  sie  f&r  eine  »ittelalter* 
liehe  Befestigung.  Eine  Dnrchgrabung  hat  jedoch  ihren  rOm.  ürsprung  er- 
geben. Diese  sogenannte  Rundschanae,  die  auf  dem  höchsten  Punkt  des 
Zngmantels  errichtet  istt  hat  meines  Erachtens  denselben  Zweck  gehabt 
wie  die  Orenzbügel;  sie  unterscheidet  sich  von  diesen  nur  durch  ihre  Grösse 
iHvl  den  wallartifren  Autwurf,  der  sich  an  den  Rundgraben  anschlie^st:  der 
durch  diesen  Wall  begrenzte  innere  Raum  ist  ahgefrlichen  und  steigt  etwas 
nach  der  Mitte  (vergl.  Fig.  II,  r—D).  Kincirabungen  in  dieser  dicht  mit 
Wald  bewachsenen  Fläche  haben  his  jetzt  nichts  von  Belang  zu  Tage  ge- 
fördert, dagegen  fanden  sich  auf  der  Sohle  des  verdeckten  Grabchens 
unter  dem  Hundgraben  rOm.  Oegenstinde,  Scherben  ton  Terra  sig.  und  ge- 
wühnlichem  Thon,  ZiegelstQrke,  NSgel  und  Stftcke  ron  rOm.  Glasscheiben.  Be- 
merkenswert ist  hier,  dass  das  regelrecht  in  den  Boden  gearbeitete  Grftbchen 
Ausserlich  kaum  sichtbar  ist.  Die  Erde  für  den  Rundwall  scheint  ans  dem 
Innern  der  Aulage  entnommen  zu  sein.  Ich  vermute  in  dieser  nodi  got  er- 
haltenen Anlage  einen  Hanpfi»unkt  der  röm.  Ahsterkung  und  Einmessnng  des 
Limes  im  Taunu«,  doch  wird  sidi  auch  hierüber  erst,  nachdem  weitere  Auf- 
grabungen  stattgetuudeu  haben,  und  noch  ähnliche  Schanzen  untersucht  sind, 
ein  siihercs  Urteil  fällen  lassen.  Im  Uebrigen  sei  noch  bemerkt,  dass  diese 
llundschanze  auch  bei  der  neueren  Landmessiing  zugrunde  gelegt  und  ein 
trigonometrischer  Stein  dort  atifgestellt  ist**). 

V.  Kardo  und  Decumanus '•). 
Die  Auffindung  der  lircuz-Aussteinung  am  Limes   legte   die  Frage 

3<1>  l'rofansor  Mommsen  h«iuerkt  rol>f<'iul(M  T.n  H^n  Schknccn-  ..t'Vn-r  die  Rrd»ch*nxeii 
•inv  Veniuitung  auMuoprovbcn  wage  ich  kaum.  l>arin  »cbeinen  tU«  beiden  untersuchten 
■ivb  mit  d«B  Begl«ltliaff«lii  in  b»0«gii*ii,  dM»  ein  MitlalponlKt  darin  f€»t|r«leet  wird  — 

il«*nn  der  Triitnife)  der  I'reii8st'ii->  Ii.m/f  uuit  dt  r  fvr<>i-.  in  liem  Kiehel^furtfn  k"inni»n  nicht 
wohl  eiaen  anderen  Xweck  g«babt  haben  aU  der  Balkenverband  dr  r  RegleitbUgel.  Itömiücb 
Bind  die  AnUf en  docli  swetfelloe,  nnd  wenn  eie  nicht  Verteidifrungaeweeken  K*di*nt  hnbett» 
was  kilnnen  nie  ander«  tieKwet  kt  haben  als  (IrentHxiernnjr,  Termlnatinn  V  Ahir  da«  moc  hte 
d»ch  zu  t»her1>^rf<n  »pin,  nb  nicht  neben  der  Fixiernng  der  ()ren«punkte  uülitarisohe 
l'ufttierung  oder  Avisierung  dabei  in»  Auge  gefasst  wurden  i«tv  Wte  der  Uberbau  dieser 
AnIngen  beeehnlTen  wnr,  iei  rein  conjeetuml ;  wSre  niclit  eine  Rinriclitnny  far  Beobarii- 

tniiK»|>o»ten  oder  dgl.  denkVar,  mif  frh..Tit('  iiiid  rimwallte  Punkte  gestellt,  wrnn  anch  nicht 
eigentlich  befestigt'/  —  Würc  e»  nicht  angeeeigt  die  bekannten  tirenzbOgel  und  Krd- 
•chnnsen  in  einen  CbereieliUHnn  elnaatrngenf  der  OeenmClnnf  wSre  viel1«i«ht  leltrmtab. 
Hyginus  1512  «iiricht  davon,  da«*  man  »ii*h  bei  der  Limitation  vor  Abirrung  von  den  (fe- 
radfn  Linien  xu  bikten  habe  nnd  sagt  in  dieser  Verbindung :  culii»  loci$  ItmtUm  »tUeU  uptimt 
*grval>imM.  da»  beisst :  'auf  Ackerinnd  wird  wan  die  Richtung  des  liiuea  am  besten  eialinlten 
dnreii  Fnrelinn*,  de«  Pflagna  Blmlioa.** 

2t  ^  l  el»ar  dl«  Bedeatnng  dna  Katdo  nnd  Dvennutt««  Tgl.  Bndorff  S.  Bd.  S.  94g  and 
Bieber  ä.  SO. 
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nalie,  ob  sieh  nicht  «nck  dl«  AbtteekniiK  der  GMtelle,  welche  wohl  in  ahn* 

lieber  Weise,  wie  die  der  Tempel- und  Städteanlegen  hergestellt  war,  auftinden 
liesse.  Zunächst  dachte  ich  an  QrAbchen  und  Aussteinung  der  Hauptlinien, 
des  Kanlo  und  des  Decnmantis.  Bereits  Ende  März  siirlite  ich  an  der 
SaaUitjrfj  in  den  Axen  des  jeti't^^f'n  Castclls,  faiiil  aber  nicht  das  (jcw  iinsihto. 
öoiidcru  die  Reste  und  Spit/grubeu  eines  älteren  kleineren  Castclls.  Auch 
l)ei  den  weiteren  Nachgrabungen  des  im  Innern  nocli  wenig  berührten 
Castells  Feldberg  hatte  ich  keinen  Erfolg.  Erst  die  Untersuchungen  des 
CaeCelle  Zugmantel  in  Juli  fikhrtea  zur  Entdeckoag  der  ursprünglichen  Ah- 
steGknng  dee  Lagere.  Decumanns,  die  Linie  von  Ost  nach  West,  und 
Kardo,  die  Linie  von  KorJ  nach  Süd  —  sind  dort  faat  genau  orientiert 
und  als  Gräbeben«  welche  wie  das  («renzgrftbehen  am  Limes  in  den  ge- 
wachsenen Gnmd,  ungefähr  0.35  m  tief,  eingearbeitet  sind,  an  vielen  Stellen, 
wo  sie  nicht  durch  spätere  rcberbaiiten  rerstört  wnrden,  put  erhalten.  Im 
Lastcll  Zupmantel  pehen  die  Linien  des  Dccumanu«  und  Kardo  durch  die 
Thore,  liezw.  fallen  mit  den  Axen  des  (  astella  zusammen.  Nochmalige  Un- 
tersuchungen am  Castell  Feldberg  ergaben,  dass  der  Dccuniunuü  und  Kardo 
•eitlich  —  nordöstlich  —  lagen;  an  der  Saalburg  sind  neuerdings  ebenfalls 
sichere  Spuren,  bestehend  in  Oirihchen  und  in  Löchern,  wddhe  in  Zwischen- 
rtanen  liegen,  1  m  im  Quadrat  groes  und  1,20  m  tief  sind,  gefonden  worden. 
Aehnliche  Löcher  finden  sich  auch  im  Castell  Zugmantel.  Die  Untersnch- 
tmgen  sind  selbstverständlich  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen,  doch 
mörbte  ich  bemerken,  dass  bereits  Anhaltspunkte  dafür  vorliegen,  dass  wahr- 
scheinli'h  in  den  Römerstrassen  die  Abstecktniiislinicn  für  die  allpeTneine 
Landesvermessung  festgelegt  sind,  vergl.  Stober  S.  \)i  hierdurch  w  inl  die 
Gradlinigkeit  der  Stra.ssen  jedenf.ills  mithedingt  gewesen  sein.  In/wischen  ist 
es  auf  Grund  der  oben  mitgeleilieu  Entdeckuugeu  dcu  Herren  Limesstrecken* 
commissaren  Hefrat  Fr.  Kofier  und  Prof.  G.  Wolff  gelungen,  in  Friedberg  und 
Uofheim  die  Absteckungen  der  beiden  Castelle,  d.  h.  den  Decumanus  nnd 
Kardo  aufsnfinden,  was  besonders  fikr  die  Feststellung  des  Castells  Fried' 
bci^,  wo  das  röm.  Castell  unter  der  mittelalterlichen  Burg  nnd  die 
,  OrabuQgen  sehr  beschrlakt  werden  ranssten,  von  grossem  Werte  war**}. 

VL  IMe  Ltmltatton  (vergl  Taf.  XIII  Fig.  I,  Castell  Feldberg). 

Backwirts  vom  Cast^l  Felilbcrg  hat  sich  genau  im  rechten  Winkel 
mit  der  Hanptstrasse,  die  nach  dem  Inland  fahrt,  eine  Parxelleoeinteiinng 
gefbnden,  die  durch  ein  0,30—0,40  m  tiefes  in  den  gewachsenen  Boden  ein> 
gearbeitetes  Grähchen  bewiikt  wird,  in  welchem  ebenfalls  Kohlen  und  rum. 

Scherben  niedergelegt  sind  und  in  Abmessungen  festgekeilte,  die  Richtung 

antfebende  Steine  sitzen.  Auch  hier  befanden  sich  in  einzelnen  dieser  (träb- 
chen  in  gewis.son  Ahstanicn  quadratische  L»"»cher,  manchtnal  1  in  tief  in  den 
Boden  i'onrbcitor,  in  denen  Kohlen  lagen  und  die  zu  der  Linütaiinii  in  irgend 
einem  /aisummenliaug  stehen  werden.  Prof.  Luigi  Pigorini  hat  bei  seinen 
Ansgrabnngen  in  der  Po-Ebene  am  Schlüsse  vorigen  Jahres  ähnliche  Kr- 

tt)  Anch  Vignrini  bat  bei  »einen  Ausgrabungen  V(in  Xie«I»?rlanänngt>n  „«I»"r  Italiker 
la  dar  Poebcna*  den  Kardo  und  DecutDAniu  gurunden.  VgL  «ciuv  Abhandlung:  La  terrm- 
»ftrm  CastslUso  dl  FoBteatllato  Bma»  »SS. 
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flcheioangea  gefnnteii,  meh  er  iit  der  Anticbt,  dasa  dieie  YertiefongMi  im 

Zusammenhang  mit  der  Limitation  und  dem  Kardo  stehen.  Hoffentlich  werden 
die  folgenden,  der  Limesforsch ung  noch  zur  Verfügung  stehenden  Arbeit^ebre 
atirli  iiltor  diese,  noch  in  Dunkel  gehüllten  Anlar^en  mehr  Licht  bringen.  — • 
Die  Kr^^chnissc  meiner  Untersuchungen  sind  au^  Ii  r  Wirklichkeit,  aus  dein 
ofieu  Daliogenden  und  wieder  Ausge^rahenen  geuoaimea  worden.  Sie 
stimmen  im  Grossen  und  (tanzen  mit  dem,  was  Mommsen  scharfsinnig  ans 
den  alten  Schriftstellern  gewonnen  hat,  überein.  Die  erhielten  Resultate 
verdankt  man  dem  Zniammengohen  der  Theorie  and  Praxis,  sie  lanen  gewiaa 
den  Wunich  gerechtfertigt  erachelnen,  dasi  aach  bei  den  ferneren  Uraes- 
fortchnngen  anC  denselben  Wege  weitergearbeitet  werden  muge! 

Beiträge  zur  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Köln. 

Von  Dr.  Friedrieh  Laa  in  Köln. 
L 

Das  Sebdffeiieolle^m  des  Hscli^rielits  sn  K9lii  bis  b»  J.  1396  *). 

Wio  über  don  AnfaiiLrcMi  der  Kölner  Stadtverfassuiig  vor  ilpni 
12.  .iahi  liiindert  ein  fa>t  nnduivhdriiiglii  he-s  Duiikfl  schwebt,  das  uut  li 
durch  div  lieuiühunK»*n  so  vieler  ForscluT  nur  zum  kleinsten  Teile  ge- 
lichtet werden  konnte,  wie  diese  Forschung  zwar  in  vielen  Fällen  an- 
sprechende Vermutuogen^  aber  doch  selten  sichere  Ergebnisse  zu  Tage 
gefördert  hat,  so  giebt  aach  die  erste  Ausbildung  der  Kölner  Genchts- 
verfassnng  der  Forschting  so  manches  Rätsel  auf,  dessen  Lösung  nur 
durch  Annahmen,  die  je  nach  der  Eigenart  des  einzelnen  Historilcers 
immer  einen  mehr  oder  weniger  subjektiven  Charakter  tragen  werden, 
zu  ersetzen  ist.  Einer  Erörterung  dieser  Fragen  nachzugeben,  ist  nicht 
der  Zweck  der  nachfolgenden  Abhandlung.  Es  gilt  hier  vor  allem  das 
nrkundlich  sicher  Beglaubigte  festzulegen  und  die  einzelnen  ermittelten 
Zflge  zu  einem  möglichst  einheitlichen  Gesamtbilde  zn  vereinigen,  auf 
(irund  dessen  es  dann  später  vielleicht  gelingen  wird,  der  Lösung  der 
geuauiUeu  Rätsel  nalicrzukominen. 

1.  Das  Alter  des  Schöffencollegiums. 

Erst  im  Anfange  des  zwölft<Mi  .lalirhundeiis  werden  die  Sdiöffeii 
zum  ersten  Male  urkundlich  erwikhnt.    Im  Jahre  1103^)  treten  die- 

*)  Dieser  erste  Teil  der  iieiträgc  erscheint  mit  einigen  nnwesentlirhon 
Abänderungen  gleichxdtig  in  der  Festschrift  für  Herrn  Geh.  t  unimcrzieiirat 
Dr.  von  Meviasen.  Eine  weitere  Untersuchung  über  das  Külnische  Patiiciat 
ist  für  eines  der  nächsten  Hefte  bestimmt. 

*)  Hansisches  Urkb.  III  S.  98b  (1103  Des.  4). 
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selben  bereits  in  ihrer  Eigensrhalt  als  stiidti>che  Kommunalbehörde  auf, 
in  den  Jahren  lir?5  —  t2  ')  euUi&llt  die  erstmalige  Nennung  der  Schöffen 
and  Schc^ttenbrüder  die  Existenz  der  genossenschaftlichen  Organisation 
dendboD,  die  erfolfj^  Bildung  eines  SchöffencoUegiums.  £s  braucht 
kaum  betont  xu  werden,  daas  gerade  die  letztere  Form  eine  längere 
fiotwickelnngsieit  znr  mierlftssliclien  Voranssetzang  hal,  und  dass  schon 
vor  dieser  Organisation  Schöffen  existiert  haben  mOssen.  Möglich  ist 
daher,  dass  die  Institution  der  Schöffen  bis  in  die  Mnkische  Zeit  zu- 
rOcfcgefat,  es  ist  aber  ansgeschloesen,  etwas  Zuverlässiges  daraber  fest« 
zosteUen. 

II.  Die  genossenschaftliche  Organisation  des  Schöffen- 

colleginms. 

Das  SchöffencoUegiam  zerfiel,  getreu  der  bei  fast  allen  stidtischen 
Korporationen  wiederkehrenden  Schablone,  in  zwei  Haaptklassen,  1)  die 
Sehöffen,  die  unter  sich  wieder  in  die  Schöffenamtleate  (ofiidales  sca« 
buwram,  Schöffenamtleate,  verdiente  Schöffen}*)  nnd  die  Schöffen  schlecht« 
weg  geschieden  werden,  nnd  2)  die  SchÖffenbrQder.  Die  SchöffenbrOder 
sind  die  Anwärter  anf  das  Schöffenamt,  die  erst  durch  Walil  in  sfiäter 
zn  erörternder  Form  in  den  Verband  der  Schöffen  aofrückten.  Sie  ge- 
nossen bereits  einen  Anteil  an  den  tinunziclicn  Krtrii-rnisscn  des  .\Mit(  s. 
besoiKh-rs  an  den  Reichnissen  der  Sclu>ti«*im»f'istfi- '').  und  in  der  iiltcstm 
Zeit  an  ib  n  Einkünften  des  Schftffenschreiu* '^).  Genauer  bt'^'ren/.t  hind 
ihn-  Funktionen  und  ihre  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  des  Schöffm- 
coUegs  erst  in  den  Statuten  von  1370 — 75'),  die  ihnen  das  Hecht  zu- 
sprechen, an  den  Gerichtssitzungen,  doch  ohne  Stimmre<ht,  teilzunehmend 
Eine  solche  Teilnahme  war  jetlenfalls  nötig,  um  die  künftigen  Schöffen 
den  vielfiUügen  Geschäften,  wie  sie  grade  einem  stadtischen  Scböffen- 
coneginm  oblagen,  gewachsen  zu  machen.   Die  Zahl  der  Schöffenbrader- 

*)  Hoeniger,  Schreinskarten  Mart  1  V.  1. 

*)  Das  von  ('lasen,  Schreinspraxis  S.  69,  im  Ausluge  mitgeteilte  statu* 
tum  scahinorum  de  candelis  findet  si  -h  noch  in  einem  Fascikcl  des  Schüffcn- 
8cbreins,  der  im  Besitze  der  Falmes(  ben  Kriien  ist  (Mitt.  U.  XX  S.  98  Xr.  105). 
Eine  Abschrift  desselben  verdanke  leb  Herrn  IVuf.  nooni<rer.  Es  scheint  etwa 
den  Jahren  1220—30  an'/nf,'e}i(iren.  Aus  demselben  gebt,  wie  auch  von  ilegel, 
('hroniken  XIV  S.  XLII  richtig  bervorgehobeu  ist,  die  Einteilung  der  eigcnt- 
Ucben  Schöffen  in  SchOffisii  nnd  Schötfenamtleutc  zuerst  hervor. 

•')  Vi^l.  iiber  dieselben  weiter  unteu. 

•)  Dies  ereriebt  su  h  ans  der  citierten  Scbreinseintragung  von  1135— 42. 
V)  Stein,  Akten  1  Xr.  312  S.  558  ff. 
Wutd.  Zaitaobr.  f.  Oeacb.  n.  Kao8t.  XIV«  II.  13 
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stellen  Iftsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen"),  wabrscbeinticb  hmt 

dieselbe  im  Ijanfe  der  Zeit  ftftf?rs  geschwankt,  je  Dachdein  die  Krti-äti- 
nisse  des  Schaff (.iiamtes  die  Schaffung  weiterer  Stellen  zuliess,  oder  t^iiie 
Verminderung  derselben  lütiich  erscheinen  lif*s«i.  Die  Gründe,  die  zu 
der  SchaiVung  dieser  eigenartigen  Institution  beigetragen  haben,  liegen 
verhältnismässig  klar  zu  Tage.  Es  war  der  Wunsdi  möglichst  viel 
Verwandte  und  Bekannte  der  Einkünfte  des  Schöffenamtes  teilhaftig  zu 
machen,  zusammen  mit  dem  Streben,  das  gewonnene  Amt  der  Familie 
za  erhalten,  was  diesen  weiteren  Verband  ins  Leben  rief.  Besonders 
der  erstgenannte  finansielle  Grund  wird  datch  die  Weiterentwicklung 
des  Instituts  bestätigt.  Die  Scböffenbraderftmter  verloren  allmiblieb 
TOllkoromen  ihren  Charakter  als  Amt  und  nahmen  den  einer  Prftbende 
an.  Wfthrend  im  An&nge  des  13.  Jahrhunderts  die  Wahl  durch  das 
Collegium  der  Offizialen  wenigstens  formell  gewahrt  wurde,  gingen  im 
Laufe  der  Zeit  die  einzelnen  Schöffenbi-üderstellen  in  die  Hände  eines 
jeden  ScluVffenaintiiiunnes  über,  der  die  ihm  zustehenden  Stellen  je  nach 
Wahl  vprueben.  ihre  Kinkfliiftc  für  sich  helialten  und  auch  ven'ilit.'n 
küiiute.  So  vcniKK  litc  der  Scliöffe  Wcuht  ()vL'rs>tolz  in  der  UhfiiiLTiksse 
seinem  Soime,  dem  Schotlen  Johann  und  dessen  Frau  ,.onnna  bona  sua 
mobiUa  et  inmobilia,  ofticia  fratrum  scabinomm  et  ofticiatoruni.  iiut*  habet 
in  mann  sua  (1333  Oct.  K))*"^),  so  finden  wir  in  den  früher  citierien 
Statuten  von  1370 — 75  bereits  weltliche  und  geistliche  Schöffen- 
brader  von  einander  unterschieden.  YermntliGh  hat  es  schon  damals  ^''), 
sicher  1387,  auch  „Schöffenschwestem**  gegeben.   Es  ist  dies  eines  der 


>)  1180  werden  fi2  genannt  (Qu.  1 90)  ca.  13S0  (868  k.  1.  f.  la;  Qn.  II 
Nr.  418,  wo  die  Datierung  unrichtig  ist)  15,  ca.  1235-^7  (vgl.  Beilage  I)  ca.  30 
neu  gewfthlt. 

*)  Schöffenschreüi  865  f.  61b.  Die  officia  of&ciatorum  shid  als  die 
Stellen  unverdienter  Amtleute  in  den  Sondergemeinden  su  fassen,  wo  die  ver- 
dienten Amtleute  um  diese  Zdt  ebenfalls  eine  Anzahl  von  unverdienten  .Ämtern 
zu  verteilen  hatten  (Liesegang,  Sondergemeinden  S.  96).  Vielleicht  handelt 
es  sich  auch  um  unverdiente  Ämter  der  Bicherzeche. 

*»)  Stein  I  Nr.  314  ^  H. 

nie  mit  dem  Schöffenkollegium  nahe  verwandte  Ilicherzeche  bat 
eben  tlicsell»»'  Kntwickliins^  dnr< iiffcmacht  Ein  neu  aufgefundenes  Verzeichnis 
der  Hiclu  i/,*  «  lic  aus  dein  Jahre  13i)l,  das  demnächst  veröffentlirht  werden 
soll,  heweij^t,  dass  die  unverdienten  .\mter  gleicherniassen  von  den  verdienten 
Amtleuten  als  Pfründen  an  männliche  und  weibliche  i'ersonen,  geistlichen 
oder  weltlichen  Standes,  vergeben  worden  tmd  dass  diesdbea  efaizebie  Amter 
in  ihrer  Uand  behalten  konnten. 
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TideD  Beispiele  filr  die  im  alten  KAln  berkftmmUche  r&eksichtslose  Aus- 

nntznng  der  geriebenen  Vorteile  durch  die  herrschenden  (;es(  hlechter, 
für  das  HineintraLr*'!!  piivater  littcksichten  und  hiianzieller  Ausbciituiivr 
io  fast  alle  Institute  der  Verfassung'  und  Verwaltung.  Eine  weitere 
Conse(|ueii/  (lieser  Autias>unt;  wäre  es  gewesen,  wenn  aucli  die  Ver- 
erbunt,'  der  Schüffenstülile  auf  den  Sohn  eingeführt  worden  wäre.  Wir 
werden  jedoch  sehen,  dass  die  Schöffen  diesen  letzten,  äussersten  Schritt 
nicht  gethan  haben,  dass  in  Bezug  auf  die  Schöffen  wähl  es  bei  dem 
frfiher  galtigen  Wablmodns  ancb  im  14.  Jahrhundert  geblieben  ist. 

Die  Zahl  der  Schöffen  scheint  25  betragen  zu  haben.  Als  Erz- 
bischof  Konxid  die,  wie  gezeigt  werden  wird,  widerrechtlich  anf  eine 
geringere  Zahl  zusammengeschmolzenen  Schöffen  absetzte,  ergänzte  er  das 

CoUegium  anf  diese  Xomialzahl.  Di«;  Schöffen  bodnrften  nach  ge- 
schehener Wahl  der  Anwäldigung  durch  den  liurugrufen,  später  nach 
dem  Übergang  der  Burggiafschaft  an  die  Erzbischöfe,  stand  (lie^('s 
Recht  den  letzteren  zu.  Um  in  den  engeren  Verband  der  S(iii)ttrn- 
amtleute  aufzusteigen,  musstcn  die  Schöffen  ein  ,Iahr  lang  das  Amt  des 
Schöffenmeisters  bekleiden  und  den  diesem  auferlegten  „Dienst*^  ")  aus- 
richten. Die  Leistung;  dieses  Dienstes  war  obligutoriacb,  wer  nicht  die 
unten  erw&bnten  „servitia^  ausrichtete  „ita  ut  honestum  est  et  ronsue' 
tum,  nuUam  cum  scabinis  habebit  communionem  et  ab  omni  henefido 
SOG  officii  scabinatns  privatus  nuUam  deinceps  tam  in  curia,  quam  in 
domo  civiom  recipiet  partitionem''.  Die  Zahl  der  jedesmaligen  SchOffen- 
meister  betrug  2'*),  anfangs  war  vielleicht  nur  einer vorbanden. 
Cber  ihre  Funktionen  ist  nichts  bestimmtes  flberliefert.  Von  den  in 
den  Stataten  von  c.  1370 — 75  genannten  Schreinmeistem,  die  alle 
7,  njsp.  ti      Wochen  wechselten,  sind  sie  wohl  zu  unterscheiden,  die- 


Dieser  Oicnst  bestand  nach  dem  oben  citierten  Statut  in  der  Tiiefe- 
nmg  von  Wachs  an  die  Schüffenoftizialcn,  Schöffen  und  Schüffenbrüder.  Im 
nächsten  Jahre  hatte  der  Meister  „tortellos  et  nebulas  et  pancm,  qui  iimiet(?) 
didtor,  vinum  etmoretnm*'  sn  beschaffen;  „ita  ut  officium  scabinomm  laudsr 
bile  Sit  et  boiiestum<*.  Ausserdem  mnssten  Wachskenten  an  die  Klöster  St. 
Mauritius,  Weyer  und  Walberberg  gegeben  werden,  Scab.  2  lY  8  (r.  1197 
— 1212).  Inbotreff  des  erstgenannte  n  Klosters  vergl.  Lac.  I  Nr.  564  (lliW),  wo 
es  von  den  Schufien  heisst,  „<|ui  ])atroGimum  «dvocati^  in  possessionibiis  predicti 
monastcrii  [s.  Ma\tritiiJ  habent". 

'»)  (^u.  ill  Nr.  442  (1297  Febr.  22j. 

»)  Qu.  I  Nr.  m  (1171). 

'«)  Stein  1  Nr,  ai2. 

>')  ib.  Nr.  $13  [1386]. 
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selben  waren  schon  verdiente  Schöffen.  Hio*,  wie  in  den  Amtlentecolle- 
gten  der  Sonderßemeinden  **)  ist  der  gleiche  Vorgang  eingetMten,  daas 
die  Schreinmeteter  die  eigentlichen  dienenden  Meister  in  den  Hinter- 
land gedi&ngt  haben.  Wahrscheinlich  hängt  aber  anch  die  Schaffung 
der  letzteren  Beamtung  mit  der  Einrichtung'  des  SchöffenschnMns  za- 
saniiiicii.  Erst  die  vcrdiciitcn  Schöffen  sind  die  einzig  vüllbemhtigten 
^littrlieder  des  Collegiuius,  sie  allein  eriiessen  die  Statuten.  In  ihrer 
liUnd  allein  lag  endlich  das  Wahlrecht. 

III.  Die  YoranssetKungen  der  Schöffenm&ssigkeit  nnd 

die  Wahl  der  Schöffen. 

Die  Schöffen  mussten  frei  von  lv(»riiei  li(  lien  Fehlern .  unbe- 
scholten, ehelicher  Geburt und,  die^  kann  man  auch  für  die  fiHhere 
Zeit  behaupten,  geerbte  grundhesitzpmle  liürger  sein.  Weitere  Voraus- 
setzung war  die  Zugehörigkeit  zur  Schöffenbrüdenschaft.  Die  Wahl  lag 
in  der  Hand  der  verdienten  Schöffen  '^),  die  Form  der  Wahlhandlung 
ist  nicht  überliefert,  doch  ist  aus  dem  Umstand,  dass  es,  wie  noch  be- 
wiesen werden  wird«  den  Schöffeoofi&ualen  wohl  hanfig,  aber  nicht  immer, 
gehing,  ihren  Sohn  in  das  Collegimn  m  bringen,  zu  schliessen,  dass 
nicht  dem  einaelnen  Schöffen  die  Berechtigung  zustand,  ein  Mitglied  zu 
ernennen,  sondern,  dass  derseltie  in  einem  bestimmten  Turnus  das  Vor« 
schlagsrecht  hatte,  dessen  Genehmigung  oder  Ablehnung  von  der  Mehr- 


Liesegang,  Sondergemeinden  S.  118. 

Vgl.  Qu.  II  Xr.  ;iH4,  Schied  I  4  (S.  :Wn  und  III  4  (S.  .388)  Qu.  I 
Nr.  7ü,  Gefälschter  Schied  S.  557  und  Qu.  V  Nr.  UHi  (1377  Febr.  IG):  Die 
Schöffen  sollen  den  neuen  Schöffen  w&hlen  „us8  getiale  der  scheffenbmdere  den 
byrffsten,  etsamsten  iad  den  wysten,  den  sy  under  den  baven  mugea,  die  vain 
den  gescblecbten  syn  bynnen  Colne  ind  die  ouch  dem  scheffeadotm  seemlich  sy. 

1")  Dies  galt  bekanntlich  auch  als  Vorbedingung  för  die  Wählbarkeit 
als  Schöffe  im  Niederich  (Iloemger:  SchreüuAartra     8.  62).  Inineweit  auch 

der  Wohnsits  in  der  Altstadt  unbedingte  Vorhedingung  für  die  Wahl 

zum  altstadtischen  Schöffen  war,  hisst  sich  fiir  das  12.  .Tahrluindcrt  liei  der 
Lüfkenliaftigkcit  der  Quellen  nicht  sielier  fest.stellen.  im  Kl  .lahrhiindert 
ist  dies  IVin/ij)  sicher  schon  ni(  ht  mehr  massgebend  gewesen,  da  sich  auch 
in  Airshaili  wohnhafte  Personen  im  S(  hnffenkolle«riiiTn  luiileii.  Auch  im 
Niederich  ist  dasselbe  1H44  Sejit.  2i>  (^Qu.  iV  Nr.  aufgegelieu.  Schieds- 
spruch des  Schöffen  Franco  vom  Home:  Item  dico,  quod  uaasqoisque  civw 
ColoniensiSf  qui  est  in  iure  suo  et  honore,  ubicumque  residet  in  civitate 
Coloniensi,  potest  ene  scabinus. 

Bestätigungen  des  Selbstergftnxongsrecbtes  bei  Hegel  1.  c.  S.  XL, 

Anm.  6. 
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heit  der  Oflicialen  abiiing,  fthnlich  wie  dies  später  bei  dem  engen  Rat 
der  Fall  war.  Diese  Art  der  Selbst'Ergftnznng  barg  tob  vorneherein  den 
Keim  ta  Missbrftnchen  in  sieh.    So  warf  denn  aneh  schon  Erzbiscbof 

Konrad  1258*°)  den  SchöflFen  vor,  dass  sie  niilla  sede  vatiante  scabi- 
nonira  .  .  cli|,'iint  ut  uil  sedes  non  vacanteii  srabinos.  f«  rnei-  dass  sie 
bei  Kl  IHijnincr  cino-^  Schöffenstuhles  »lic  iioti^ie  Neuwalil  iinL't'bührlich  biii- 
ans^rliobf'M  und  dir /alil  der  Schotten  verminderten,  dann  jedoch  auf  einmal 
eine  iir(>><t'n'  /ald  \on  Schöffen  zum  Teil  gegen  Geldabgaben  wählten 
nnd  so  wieder  die  testgesetzte  Zahl  überschritten.  Ks  ist  interessant 
nnd  wirft  ein  grelles  Streiflicht  auf  die  Moralität  der  damaligen  Schöffen, 
dass  sich  dieser  Missbrauch  urkundlich  belegen  lässt.  In  den  Jahren 
1235—37*^)  w&blten  15  Scböffenofficialen  auf  einmal  8  Schöffen«  sie 
nahmen  weitere  7  Schöffen  auf,  denen  sie  die  Anwartschaft  anf  die  zn- 
nftchst  zur  Erledigang  kommenden  Sitze  gaben  nnd  ernannten  endlich, 
wie  schon  erwähnt,  ca.  30  Personen  m  Scböffenbrfldem.  Inwieweit  bei 
dieser  illegalen  Wahl  und  Ähnlichen  auch  Bestechung  und  andere  eigen- 
nützige Bestrebungen  eine  Bolle  spielten,  ist  selbstverständlich  nnerweis- 
lieb,  aber  bei  der  Ungeheuerlichkeit  des  Verfahrens  ist  die  Anwendung 
solcher  Mittel  wohl  wahrscheinlich  Kincii  and»  reu  Gnmd  für  die  will- 
kiiilii-he  EruiUi/img  des  SchürtViicnllpffs  hat  sdion  Aniol(P^)  rirhti^r  lic- 
loul.  es  Sil  der  Wunsch  der  Siholien  gewesen,  das  Anif  mdgliciist  bei 
der  eigenen  Familie  zu  erhalten.  Ks  ist  eine  glänz»  ndo  IJestätigung 
dieser  schartsinnigen  Vennutung,  tlass  ans  dem  genannten  Wahlgange 
in  der  That  Söhne  der  wählenden  Oflicialen  als  neue  Schöffen  her- 
vorgingen. Die  Schiedsrichter  verwarfen  von  rechtswegen  den  geschil- 
derten Missbranch,  es  darf  aber  mit  Grund  bezweifelt  werden,  dass  dies 
von  nachhaltigem  Erfolg  war;  denn  als  Erzbischof  Konrad  1259  die 
Schöffen  absetzte,  betrug  die  Gesamtzahl  derselben  wieder  nur  18,  die 
damaligen  Schöffen  hatten  also  die  beschworenen  Bedingungen  des 
Schiedes  nicht  erfüllt,  nnd  dies  wird,  obwohl  es  in  der  Absetzungsur- 

Schied  I  33,  34. 
»)  Vgl.  Beilage  L 

Freistädte  I  S.  405. 

Vgl.  Beilage  I :  Man  beachte  auch  die  lleihenfolgc  der  neu  gewählten 
Schöffen:  Dem  unter  den  Sihöffenamtleuten  an  zweiter  Stelle  stehenden 
Mathias  von  der  Lintgasse  entsprit  lit  unter  den  neuen  Schöffen  sein  Sohn 
Johannes,  ebenso  entspricht  der  Zalil  der  15  Schüffenamtleute,  die  Zahl  der 
neuen  Schuften  mit  EinrechDung  der  Schutfenanwärter. 

**)  In  derselben  wird  den  Schöffen  ausser  aaderm  vorgeworfen,  dass 
sie  Minorenne  zu  Schöffen  gewählt  und  sich  hätten  bestechen  lassen  (Qu.  II 
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künde  nicht  erwähnt  wird,  dnen  der  GrOnde  gebildet  haben,  die  dem 
Vorgeben  des  £rzbischo&  die  legale  Grundlage  gaben.  In  sp&teier  Zdt 
scheinen  derartige  Schwankongen  in  der  Zahl  der  Schöffen  seltener  ge- 
worden sein. 

lY.  Die  Schöffen familien. 
Inwieweit  hat  sich  nnn  aof  Gmnd  der  Wahlform,  wie  sie  rhni 
geschildert,  ein  bestimmter  Kreis  von  Schuffenfamilien  gebildet,  inwie- 
weit ist  eine  Erblichkeit  von  Schöflfenstülilen  innerhalb  bestiiumter  Fa- 
milien cikpnnbary  Ks  ist  bekannt,  dass  die  Untersnchunjipn  Zallinl.'er^i 
die  früher  alltzeniein  anerkannte  j.thie  von  der  Existenz  eines  recht- 
lich geschiedenen  SUndes  von  SihnirenbarlVeien  für  das  Gebiet,  wo  der 
Sachsensjdeiiel  entstand,  als  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  ent- 
sprechend und  unhaltbar  erwiesen  haben.  Aber  immerhin  liegen  in  der 
Stadt  Köln  andere  Verhältnisse  vor.  Dort  die  Bildong  der  Schöffenbank 
in  jedem  einzelnen  Falle  aus  den  gerade  anwesenden  Personen,  hier  die 
Existenz  eines  geschlossenen  CoUeginms.  Die  Untersuchung,  wie  sich 
die  Verhältnisse  in  dem  von  jenen  ländlichen  G^^den  so  verschiedenen 
und  iftumlicb  begrenzten  Stadtgebiet  gestaltet  haben,  ist  deshalb  keines- 
wegs ftbereassig.  Auf  Grund  der  urkundlichen  Überlieferung,  besonders 
mit  Benutzung  der  Schreinsbttcher,  lässt  sich  über  diese  Frage  ein 
sicheres  Urteil  gewinnen.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Annahme  bestimmter 
Schöttentaniilien  falsch  ist.  I  aniilieii,  die  Jahrhunderte  lang  im  Schöflfen- 
collegium  nachweisbar  sind  ^•^),  verschwinden  aus  demselben,  ohne  dass 
sich  als  Grund  dafür**)  anfuhren  lie^se,  dass  dieselben  in  ihrer  sozialen 


Nr.  H94).  Vor  der  Absetzung  hatte  Konrad  Itcrrifs  len  !{at  in  seinem  Sinne 
rctunniert.  Man  vergleiche  die  beiden  Vertragsurkunden  von  Knln  und  Utrecht 
(Hansisches  UrkunUenbuch  III  S.  4(X),  von  1259  Marz  23,  in  denen  die  Stadt- 
obrigkeit als  ittdices,  scabini,  ceterique  consoles  iurati  etc.  bezeichnet  wird 
und  in  deren  einer  die  aus  der  Hagenschen  Darstellung  genugsam  als  Führer 
der  demokrattiGhen  Partei  bekannten  Conrados  Blome  und  Herimaanns 
Sapiens  genannt  werden.  Dadurch  werden  die  Bemerkungen  Liesegangs  (Soll- 
der?emeindt'n  S.  46)  hinfällig.  Hegel  hat  seine  frühere  Ansicht  (1.  c.  S.  LXI) 
geändert  nnd  für  das  Auftreten  des  Rat'  K  i^ec^en  die  St  liofTen  die  oben  nach- 
gewiesene  Reform  desselben  durch  den  Erzbischof  zur  Erklärung  herange- 
zogen (Städte  nnd  Gilden  II  S.  338). 

**)  Als  Belege  dafnr  habe  ich  in  der  Mevissen-Festschrift  S.  113  die 
Stammbaume  der  Familien  Baitse  und  Jude  mitgeteilt.  Im  übrigen  vgl.  Das 
käUilsche  Fatridat  bis  1305  in  Slitteil.  aus  dem  Köbier  Stadtarchiv  H.  24,  25,  26. 

*^  Man  kdnnte  bei  den  Baitxe  an  Übergang  in  den  Landadel  and  Auf* 
hören  des  Bürgerrechts  denken.  Ebenso  wie  die  obengenannten  FtouKen 
Terschwinden  aber  auch  die  Grin,  die  seit  1149  als  SchölTen  naebwetsbar 
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Stellang  oder  ihrem  Grundbesitz  bo  mOckgegangen  wftren,  dass  sie  viel- 
leicht nicht  mehr  der  Ehre  des  Schöffeiitnms  fbr  wQrdig  erachtet  hfttten 
werden  können.  Die  rOcksichtelose  Ansnntaing  des  einmal  gewonnenen 
Vorteils,  wovon  das  eben  erw&hnte  Wahlverfahren  Zeognis  ablegt,  hatte 
eben  aoch  die  Kehrseite,  dass  diejenigen  Familien,  die  dnrch  die  bisher 
im  Besitze  der  Schoffenstflhle  befindlichen  Geschlechter  von  denselben 
fem  gehalten  worden  waren,  jeden  sieh  bietenden  günstigen  Znfall  aus- 
nutzten, um  ihrerseits  die  ersehnte  ehrenhafte  Pfiünde  für  sich  einzu- 
heimsen. Ks  ist  die  krasäCitü  Familien-  und  l^rotckfionswirtschaft,  die 
man  sich  aiiszuiiiak'n  venuaf?.  Wenn  ilahcr  Familien  Jahrhundert o  !ang 
in  dem  Besitze  von  Schoffenstühlen  .sicli  behaupteten,  so  ist  dies  aller- 
dings ein  Kennzeichen  dass  dieselben  eine  hohe  soziale  Stellung  ein- 
nahmen, dass  ihre  Verwandtschaft,  Gevatterschaft  und  Freundschaft 
mächtig  und  zahlreich  genog  war,  um  ihnen  den  Besitz  des  ScholTen- 
stnhles  zu  sichern,  aber  man  wird  diesem  doch  nnr  rein  zufälligen  Um- 
stand zn  Liebe  niemals  einen  besondem  Kreis  von  SchOifenfamilien 
innerhalb  des  Patriziats  konstmieren  kOnnen.  Man  w&re  sonst  ge- 
zwnngen  etwa  alle  50  Jahre  einen  neuen  Kreis  von  Schdffenfamilien  auf- 
zustellen. Das  Resultat  ist  in  der  Kflrze  gefasst:  Es  fand  stets  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Yenchiebung  der  SchöfTenstQhle  innerhalb  der 
Geschlechterrerbände  statt,  und  dank  dieser  Verschiebung  sind  fast  alle 
bekannten  Familien  zu  einer  oder  anderen  Zeit  im  Besitze  von  Schuüen- 
stühlen  gewesen 

V.  Das  Schöffencollegium  als  Uerichtsbehurde. 

Das  Schöffencollegium  als  Gerichtsbehörde  tagte  in  dem  Gericlits- 
lokale  auf  dem  Hofe.  Es  war  in  dieser  Eigenschaft  zuständig  for  alle 
Kriminal-  und  Civikachen,  f&r  die  ganze  Stadt  und  deren  Bannmeile 
(bnrgban,  banmile,  districtus  civitatis).  Den  Vorsitz  führte  der  Etz- 
bischof*'), der  Burggraf  und  Stadtvogt  und  deren  Vertreter,  der  Unter- 
sind, aus  dem  Colleg  und  bei  ihnen  ist,  wie  bei  den  Jude,  die  erwähnte  An- 
nnhme  nicht  zulässig.   Das  Gleiche  gilt  «ach  von  den  Mommersloch. 

Besonder^  lanp^e  Zeit  saf?spn  im  S(  liöflTcncülk'fj  die  <  »vorstolzen 
1236 — (lin  f. II  in  der  gleichen  Zeit.  Die  von  der  Aducht  kamen  z.  B. 
erst  1383  in  dasisell)e. 

")  Hegel  führt  als  eventuellen  Vorsitzenden  auch  den  König  an  d.  c. 
XLUI).  An  und  für  sich  ist  es  kaum  zweitelliaft,  dass  der  König,  wie  überall, 
so  auch  hier  bei  seiner  Anwesenheit  als  höchster  Bachter  den  Vorsitz  Ober- 
saunen  konnte,  in  der  von  H.  angegebenen  ürkunde  findet  sieh  jedoch  der 
eitierte  Passus  nicht.  Derselbe  stammt  lediglich  aus  dem  Privileg  £b.  Konrads 
von  1239  JnU  23  (Qa.  II  Nr.  198),  das  1242  Mai  (Lac.  II  Nr.  267)  von  Fried- 
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(;raf  und  Untervogt.  Nach  dem  Übergang  der  Burggrafschaft  aaf  die 
Erabischöfe  trat  der  Greve  (Untergraf)**)  an  die  Stelle  des  Barggrafea; 
das  Amt  des  Untervogts,  froher  dn  lebenslftnglichM,  verschwindet  um 
1250,  an  seiner  Statt  fähren  in  der  letzten  Hftlfte  des  13.  Jahrinin- 
derts  einiebie  Schöffen  den  Titel  Untervegt,  Vogt  oder  Richter*''). 
Höchst  wahrscheinlich  sind  dies  die  ältesten  Schöffen,  die  beim  Ans- 
bleiben  der  Oberrichter  oder  von  deren  Stellvertretern  den  Yorsita  über- 
nahmen, ein  Recht,  das  dem  SchöffencoUegium  zuerst  1314  durch 
Köni{4  Ludwig^')  verliehen  und  später  tlurcii  Kaiser  Karl**)  bestätigt 
wurde.  Die  Gerichtssitzungen  fanden  zur  Zeit  ik-s  laiuiuni  Coiira.li- 
nura**)  täglich  statt,  später  (1370 — 5)**)  an  lien  vier  ersten  Id'^en 
einer  jeden  zweiten  Woche,  wobei  es  ji?docli  dem  Richter  freistand, 
auch  in  der  sonst  gerichtsfreien  Woche  Sitzungen  anzusetzen,  an  denen 
die  Teilnahme  der  Schöffen  nicht  oldiuMtorisch  war.  Die  schwerra 
Sachen  mnssten  innerhalb  drei  Tagen ^^)  entschieden  werden,  die 
leichten  sofort. 

ricii  n  bestätigt  wurde.  Kui  iiüispiel  für  den  üerichtsvorsitz  des  Erzhischofs 
bildet  die  von  Clasen:  SchreiuiHnuds  S.  72  mitgeteilte  Schreinseintragung, 
besser  bei  Alfter  M  26  8.  24  (1230  Not.  19). 

**)  Das  Amt  des  Untergnifen  war  im  18.  und  14.  Jahrhundert,  wie 
auch  schon  im  12.  kein  lebenslängliches,  die  Amtsdauer  ist  in  der  Regel 
10  Jahre  (vgl.  Lau,  crxb.  Beamte  S.  40).  Dieser  Unterrichter  bnuichte  merk* 
•  würdiger  Weise  kein  Scliüffc  m  sein.  Keine  Schöffen  f^ind  Franco  vom 
Home  f  Patriciat  II  Birclin  -  Vom  Horn  Nr.  43)  und  OotttVied  llardevupt 
(ib.  III  llardevust  Nr.  128).  Auch  der  bekannte  Greve  Ilermann  vun  der 
Kompforte  wurde  erst  wahrend  seiner  Amtsthätigkeit  Schufte  ^vgl.  Beilage  1) 
und  Geschlecht  Kompforte  I  Vorbemerkung. 

**)  178  f.  24  a  (1290  M&rz)  Hildegeras  Overstols  tone  advocatus  f.  25  b 
(1290  Sept.  4)  Th(eodericus)  Gir  tunc  advoeatus,  133  f.  27  b  (1292  Aug.  30) 
Oobelinus  Parfiise  tunc  index.  Weisses  Buch  Bl.  30b  IT.  (1326  Juli  2):  Uathias 
de  Speculo  subadvocatos  miles.  Über  die  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  handelt 
folgende  Schreinseintragung  (31)0  f.  IIa  1323  Mai  14).  N.s,  quod  dominus  . . 
Riitpfcrns,  noMlis  advocatus  rolonicnsi?!.  clcprit  ot  arrrptarit,  si  Ocrardo 
Sthorli,äu  iion  satisfecerit  de  undeciui  marcis  pagamenti  Coloniensis  infra 
tistuin  heati  Jacohi  apostoH.  imod  e.\tunc  ad  iudicium  ire  non  deheat  ncc 
nuncii  siii  tacerc  alt«|uas  arrostaciones,  quousque  dicto  .  .  (Jcrardo  fuerit 

satisfacturn  de  iinUc«  im  marcis  antcdictis.  Actum  anno  domiui  m  ccc  XXIU 
in  vigiiia  puiithccostes. 

Qu.  lY  Nr.  22  (1314  Dea.  5). 

")  Qu.  IV  Nr.  306  (1349  Febr.  6). 

**)  Hegel,  1.  G.  a  XLHI. 

>«)  Stern  I  Nr.  312,  §  4  und  5. 

9*)  Dieselbe  Frist  wird  den  Schöifeh  auch  1395  gesetat  Stein  I  Nr.  317  §  2. 
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Über  die  ricbteriiche  Thftügkeit  des  ScbOffencoUegiimis  geben 'die 
ftUeren  •BnichstQcke  des  Schöffenscbreins  einen  ann&benid  klaren  Anf- 
schloss.  Sie  leigen,  wie  mannigfach  scbon  damals  die  Anfordenmgen 
laien,  die  der  lebbafte  noch  immer  wachsende  sttdtiscbe  Verkehr  nnd 
Wandel  an  die  ricbterliebe  Behörde  stellte.  leider  fehlen  derartlKe 
Zeugnisse  für  die  spätere  Zeit  fa.st  «janz.  mitl  rmr  sehr  vereinzelt**) 
bejfetmei  in  den  Büchern  des  Srlioffcnschrcins  nmli  ciru^  Kintratiuntr, 
die  »ich  von  den  gewöliiiln  licn  torniel haften  Nota  durch  ihn-n  Inhalt 
ahheht.  Wohl  ab»'r  ist  es  auf  (inind  der  Jiüchcr  iiniixlich,  eine  u'cnaue 
Aofsteilunt:  der  Fälle  zu  geben,  wo  bei  dem  Gnindstflcks verkauf,  bei 
£rb6chaftssachen  n.  s.  w.  das  Schöffenorteil  notwendig  war.  Eine  soU^he 
m  geben  liegt  jedoch  selbstverstftndlicfa  ausserhalb  der  Grenzen  dieser 
Arinat»^). 

"VI.  Das  Schöffencollegium  als  Schrcinsbehörde. 

Neben  den  riehterlicbi  ii  Funktionen  der  Sclmtfen  steht  nnabhängiß 
ihre  Thätigkeit  als  Si-hreinsbehörde.  Als  Gerichtsbehörde  tagten  sie 
auf  dem  Hofe,  als  Schreinsbehönle  auf  dem  liürgerhause.  Wann  sie 
zoftst  1)f ünnnen  liaben,  den  Schöffenschrein  ^*},  o<ler  besser  gesagt,  das 
Stadtbuch  zu  fahren,  steht  nicht  sieher  fest.  Immerhin  ist  anzunelpen, 
diss  der  genannte  Zeitpunkt  etwas  später  liegt,  als  der  Beginn  der 
Scfareinspraxis  in  den  Parochieen.  Von  dem  Cbarakt«r  eines  Gmnd- 
bnches  sind  freilich  die  älteren  Teile  des  Schöffenscbrdns  noch  weit 
genug  entfernt,  und  mit  Recht  bezeichnet  der  Herausgeber  dieselben  als 
Stadtbuch.  Als  GrOnde  fär  die  ScbaiTung  des  Schreines  haben  wir  vor 
allem  zwei  zn  vermuten,  einmal  die  Notwendigkeit,  ein  Grundbndiamt 
zu  haben,  vor  dem  nicht  nur  räumlich  in  der  Stadt  zerstreute  Krb- 
schaften.  sondt  rn  am  h  solche  vor  der  Stadt  übertraj^rn  w»  nhn  konnten, 
•lann  auch  «it-n  personlichen  Wnn^«  h  der  Schöffen,  sich  ebenfalls  einen 
Anteil  an  den  Erträgnissen  der  neu  oingeführten  Schreinspraxis  zu 
sichern.  Mit  dem  Anspniche.  niiht  nur  für  die  ganze  Stadt,  sondern 
Uch  für  deren  Bezirk  kompetent  zu  sein,  trat  der  neue  Schrein  auf. 
Grandstacke  im  Niedericb^^)  und  in  Airsbacb,  Höfe  in  der  Umgegend 
weiden  in  ihm  eingetragen  und  weiter  gefQhrt.  Es  gewährt  ein  ge- 
wisses  Interesse  .zu  verfolgen,  wie  im  Laufe  der  Zeit  der  Bezirk  des 


")  Vgl.  einige  Beispiele  (Beilage  Nr.  4). 

Vgl.  die  wichtigeren  Fälle  bei  Liesegaog  Sondergemeindea  S.  121. 
^  IKe  ältesten  Teile  staaunen  aus  der  Zeit  um  1160.  Hoeniger  IP  S.  290. 

Scab.  2  V  13  und  paasim. 
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Schreins  immer  mehr  zQsammenscbrampft,  bis  er  im  Anfange  des  14. 
Jahrbnnderts  den  Umfang  gewonnen  hat,  den  er  spftter  beibehielt,  den 
Ranm  innerhalb  der  alten  Maner.  Es  ist  das  langsame  ZarOchweicheo 
der  centralisierendeii  Gewalt  gegenQber  den  Sonderbestrebungen,  die  »cfa 
in  den  vorstftdtlschen  Schöffen-*^  und  Amtlentecollegien  verkörperten. 

Der  SchOiTenschrein  blieb  demnach  nnr  das  Gmndbncbamt  für  die 
»anz«  Altstadt.  Es  ist  nunmehr  festzustellen,  ob  sich  daraus  eine  Cber- 
üidnung  des  Schreins  über  den  ülninon  Schreinen  (Um-  AltstatU  und  des 
weiteren  ein  Anfsichtsrecht  des  Schotieiicüllegiams  i\hor  die  Sclircinsbe- 
hörden  t-iit^M  k  it  hat.  Ncuerdintrs  hat  Hegel"*')  im  GoL'ensatze  zu  dieser 
fiilher  von  Eniien  und  liiesegang  vertretenen  Meinung  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dass  vielmehr  der  liichei'zeche  die  Itewahning  des  Bürgerschreins 
obgelegen  habe,  dass  sie  als  solche  die  obere  Instanz  in  Schreinssachen 
der  Bargerichte  gebildet  habe.  Zum  Belege  für  seine  Ansicht  beruft 
er  sich  anf  eine  Stelle  hos  dem  Amtleatebuch  Ton  Ainibach^^,  wo  es 
in  einem  Nachtrage  zn  den  Statuten  von  1376  Jnli  23  heisst:  It  sij 
zo  wissin,  dat  nnse  heirrin  de  verdeinde  amptlude  gemeinKchin  oever- 
dragin  haint,  dat  so  we  eyn  nrdel  beroefft  vnr  me  schrijne  up  dat  hnyss 
vor  unsse  heirrin  van  der  rijcherzecheit,  de  sal  setzin  eynen  verdeinden 
amptman  zo  borge  as  vnr  5  marc.  Es  ist  begreiflieb,  wenn  Hegel  ans 
dieser  Stelle  den  obenerwähnten  Schluss  zieht.  Trotzdem  ist  seine  An- 
nahme iti  einem  Teile  ein  Irrtum,  der  allerdings  durch  den  vollstän- 
dig kritiklosen  Alxlnu  k  der  Amtleutebücher  in  den  (Quellen  vei-zeihlich 
wird.  Yoll>taniliL:e  Klarheit  (iher  die  Frage  lässt  sich  eben  nur  durch 
das  Zui*ückgeheu  auf  die  Originale  gewinnen  und  erst  durch  die  Ver- 
gleichung  der  Parallelstellen  derselben  ergiebt  sich  folgender  i^achverhalt : 
die  Burmeister  oder  dienenden  Meister  der  Sondergemeinden  übten  als 
Beauftragte  ihrer  Genossenschaft  die  Gerichtsbarkeit  Aber  Klagen  in 
Geldschuld^*)  und  Schreinssachen.  Von  dem  Urteile  dieser  Richter  und 
der  nrteilfindenden  sieben  Amtleute,  stand  dem  Unterlegenen  das  Kecbt 
der  Berufung^)  an  s&mtliche  verdienten  Amtleute  oder  an  den  „Schrein*' 
zn.  Dies  ergiebt  sich  aus  folgenden  zwei  Stellen  Amtleatebuch 
Laurenz  f.  6a  Nachtrag  zu  den  Statuten  von  1320  Sept.  29:  Yort 

*^)  Vgl.  über  die  Stellung  zu  den  Schöffen  von  Aiisbach,  Beilage  3. 
«•)  StAdte  und  Gilden  U  S.  381, 
«•)  Qu.  I  S.  299. 

**)  Vgl.  Kruse,  Bicherseche,  Savigny  Zeitschr.  IX  S.  206. 
**)  Liesegang  hat  in  seiner  Schrift  „Die  Sondergemeinden'*  diesen  Punkt 
völlig  ausser  Acht  gelassen. 
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wiUen  wir,  ao  wilg  amtnum  eyn  ardeÜ  bereilfe  ove  gesmine  voyr  nnae 
beirren,  de  Ir  amt  Tirdeint  baint,  inde  woyrde  lie  des  virvoDiien  mit 

derae  meistin  parte  der  amtmanne,  de  van  geboyde  da  sint,  so  gilt  he 
dri  Schillinge  zu  boysiu.  Aposteli»  1.  2Ah  1:^24:  Item  statuimus,  qnod 
si  quis  persona  appellaverit  a  scntfinia  ilata  apud  mairistros  «Uctos 
vonlerere  vel  magistiiim  su^wriorem  ad  scriiiium  ofHiiaiorum  no^troniin. 
si  ot'ticiatns  ('>t  vt  dovictus  t'uerit.  solvct  niarcain  in  pcna.  Ein  Nitlit- 
amunano  bat  einen  Amtmann  tür  die  Mark  zum  Bargen  zu  steilen, 
wenn  dieser  nicht  innerhalb  3  Tagen  don  T^etrag  entrichtet,  wird  ihm 
aein  Amt  gcfifikodet*  Die  Strafe  teilen  die  Amtleute  unter  sich,  welche 
dis  Urteil  geOkUt  baben.  Ganz  dteselben  Bestimmtingen  ünden  sieb  aoch 
in  den  Amtleatebftcheni  tod  Alban (GerichtsgebObr  1  mr),  Martin**) 
(ebenfidls  1  mr),  Colnmba*^  (3  sol,  spftter  1  mr),  Peter**)  sol, 
s|iiter  ebenfalls  1  mr).  Sehen  wir  von  dem  für  nnsem  Zweck  bedentnngs- 
losen  Unterschied  der  GebObren  ab,  so  ist  die  Sache  ttberall  die  gleiche: 
Tod  den  Gerichten  der  Burmeister  ist  die  erste  Bernfangsinstanz  das 
Amt,  und  da  die  Vcrlutrullungen  des  Amtes  vor  dem  Schreine  statt- 
fiinden,  der  Schrein.  Von  dem  Urteile  dieser  Instanz  war  wiederura 
die  Berufung  möglich  :  Laurenz  f.  *>a.  anschliessend  an  die  vorher  citierte 
Eintracmng:  Were  \\<^  saffire,  dat  sig  eyriig  unser  amtmanne  bereiffe 
eyns  urdeyls  voyr  de  scheffeneo  of  voyr  dat  amt  van  der  rigei-zeggcvt 
inde  he  des  da  neydervellig  worde,  so  gilt  (he)  zo  boyssen  zwa  marc*^). 
Aposteln  f.  24a:  Item  statnimns,  si  aliquis  offii  iatns  noster,  vel  non 
officiatos  appellaverit  a  sentencia  data  apad  scrinium  officiatomm  ad 
smnmom  offidnm^,  solvet  qninqoe  marcas  in  pena.  Wiedenim  bedarf 
der  Nicfatamtmann  eines  Amtmannes  als  Bfltgen  für  diesen  Betrag.  Peter 
f.  10a:  Item  ordinatam,  quicunqae  officiatns  a  scrineo  de  sentencia  se 
procUunaverit  snpra  domnm  civiom,  si  victos  fnerit,  solvet  dnas  marcas. 
Ebenso  nennt  das  Amtleatebnch  von  S.  Martin  ^^)  als  Sits  der  Bemfbngs- 


«)  (^u.  I  S.  273. 
*•)  ib.  S.  252. 

Aiiitlentebuch  Columba  f.  2:U),  t.  JGa. 
*')  Amtleutebuch  Peter  f.  8b,  lüa,  Hb. 

*^  Dieser  Satz  ist  von  Ennen,  Quellen  Bd.  II  Vorrede  p.  X  nacliträg- 
Heb  gedrofikt  Der  für  das  Verständnis  des  Sachverhalts  unumgänglich  not- 
vendlg»  Torfaergehende  Satx  ist  auch  dort  forlgelassen. 

Gleichbedentend  steht  nrei  Absfttse  sp&ter  von  gleicher  Hand  ad 
tauDum  indidum. 

")  Qo.  I  S.  m 
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üistans  das  Bflugerham  und  bestimmt  als  Bnase  die  Somme  von  5  Mark, 
dasjenige  von  Calomba  belegt  die  Berafnng  an  ein  „anderes  Geriebt**  **) 
mit  einer  Bosse  von  5  sol,  resp.  1  mr,  nnd  bedrobt  in  dner  Beitlldi 
etwas  spfttem  Statntenniederschrift^^)  denjenigen  Ämtmann,  der  die  be- 
rufende Partei  unterstützt,  mit  dem  Strafsatzo  von  5  mr.  Das  Arat- 
leutebncli  \()n  Alban  enthält  keine  IJestiimmini;  über  die  obere  Be- 
ruf«ntr>iristaii/..  in  dem  von  Brigideu  tVlilt  eine  solclic  Ix-tn-tVenil  die 
Iterufung  überliaui)!  gänzlich.  Ans  den  aimetührten  Mellen  eruMnlit  sieh 
klar,  wie  die  ervvalinte  Stelle  des  Airsbaelier  Uuches  zu  fassen  ist.  Sie 
handelt  über  die  Bemfung  vom  Schreine  der  Parochie  an  die  Richer- 
zeche  von  der  unteren  an  die  obere  Instanz.  Es  ergiebt  sich  demnach 
folgender  Zusammenhang:  Über  den  Barrichtern  der  Sondergemeinden 
steht  die  Gesamtheit  der  Amtlente,  Aber  diesen  eine  höhere  Instanz,  die 
abwechselnd  als  Richerzeche,  Scfaöifen  oder  Richeraeche,  höchstes  Amt 
oder  höchstes  Gericht  bezeichnet  wird  nnd  anf  dem  Bflrgerfaause  ihren 
Sita  bat.  Welches  ist  nnn  dies  Gericht  auf  dem  Bftrgerfaanse,  an  dem 
Schöffen  nnd  Richenseche  teilnehmen?  Es  kann  nur  eines  sein,  das 
Bürgermeisterpericht  der  Richerzeche  anf  dem  Hürgerhause ,  dessen 
Existenz  zwar  erst  im  Jahre  1375'"*)  aber  doch  noeh  in  ti<'r  letzten 
Zeit  des  13<^tehens  der  Kichei-zeche  urkundlich  nach\v«'i>lieli  i>t.  Sciion 
Kruse  '*)  hat  darauf  hingewiesen,  dass  das  spatere  !>ugenaiinte  Amlleute- 
gerioht  des  Rates  als  Fortsetzung  d'u'^v>  (Jenehtes  der  Richei"zeehe  be- 
trat htet  werden  müsse.  Diese  Ansii  lit  lindet  durch  folgendem  eine  Stütze; 
AU  im  Jahre  13U1      der  Rat  die  Schöffen  nnd  die  mit  ihnen  verbnn- 

(^u.  I  S.  267  (ö  sol.  der  Geburmann)  Col.  Amtlb.  f.  19  b  (L  mr  der 

Amtmann). 

")  ib.  f.  Jiöab. 

Stein,  Akten  I  S.  114. 

*•)  Krose,  Richerzecho  Sav.  Zeitschr.  IX  S.  181.  Gegen  die  von  Liese- 
gang: Sondergemeinden  S.  12Ü  und  Sav.  Zeitschr.  XI  S.  43  vertretene  .\nsiicht, 
dass        Arntletitefforieht  erst  im  Jahre  von  dein  demokratischen  Rate 

ein;:ottiiit  t  worden  sei,  vgl.  man  dio  Kcstimmuni;cn  über  die  AmtliMite  von 
l  iOOSept.  l  I  Stein  I  Nr.  6oV  Ind  dye  amptlude  sullen  sitzen  bij  den  burgcr- 
meisteren  op  dem  raithiis,  wannce  sij  dyncgcn,  urdelc  zo  wysen  ind"  vort  zo 
doin,  as  van  alders  van  den  amptluden  ijewoeidich  ys  geweist  .  .  ge* 
lijch  dye  andere  amptlude,  dye  vursijts  saissen.  Die  Ansicht  L*i 
ist  demnach  falsch. 

**)  Das  auch  von  Stein  nach  Hamm  gegebene  Datum  1891  wird  ge- 
sichert durch  die  i^eichzeitige  medersehiift  dieser  SchreinaordauQg  im  Amt> 
leutebuch  tu  Airsbach  f.  14a— *16b,  wo  von  gleicher  Hand  derselbe^  die  Be- 
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dene  Bichenecfae  ihrer  Ämter  and  Herrlichkeiten  entaetste  und  du 
BOrsenneisteninit  m  einem  Ratsamt  nrnsclittf,  erHess  er  im  Anschlnas 

an  diese  Massrogeln  eine  Schreinsordimiijf,  deren  eine  Ikjstiiniiuiii^'  lautet: 
Voir  wurde  in  eynclien  gflmyrhii^on,  id  woie  oiuh  zo  Nedcritli  of  zo 
OiNlnir-:,  van  eyman  eyni»'li  unld  iuil'liL''f"it  van  den  amiitlmlen  vur 
dat  si'hryn,  so  mach  eicklicli  partye,  dey  will,  van  di\\ni  sdiryne  dat 
urdel  vort  acholdigeu  vur  unse  beren  vanme  raede,  den  dat  u p  de y 
lyt  dnnresdages  treburt  so  wysen.  In  diesem  Jahre  trat  dera- 
oacb  an  die  Stelle  der  bisherigen  Eweiten  Instanz  eine  Katskommission  oder 
ein  Bat^richt,  das  wir  mit  Fng  nnd  Recht  als  das  Amtleotegericht 
beniehnen  dflrfen. 

Wenden  wir  die  so  gewonnenen  Erprebnisse  nunmehr  anf  die  von 

Hegel  citierte  Stelle  an,  so  ersieht  sich,  dass  aus  derselben  niclit  der 
Sohluss  zu  /u'hcn  ist,  dass  die  Richerzeche  mit  (Kr  Ikwalirung  des 
Sohöffensciireins  betraut  tfeweson  sei.  Immer  wird  der  Schrein  al>  der- 
jpni^o  der  Schöffen  bozi  ii  Imct  und  nirgends  findet  sirh  in  den  Karten 
un«i  liQciiem  bis  lH2r»  überhaupt  («in  Amtmann  der  Kiclierzeche  mit 
diesem  Titel  bezeichnet,  gleiciiermassen  kommen  a«ch  die  Bürgermeister 
höchst  selten  vor  and  nie  in  Sachen,  die  auf  die  SchreinsfQhmng  Be- 
ng  haben. 

Die  Stellung  des  SchOffenschreines  gegenitber  den  anderen  Schreinen, 
wie  sich  bis  mm  14.  Jahrhundert  herausgebildet  hatte,  Iftsst  sich  in  der 
KflnK  folgendermassen  feststellen:  Pas  einzige,  was  ihn  von  den  ftbrigen 
Schreinen  scheidet,  ist  seine  iftnmlich  ausgedehntere  Kompetenz.  Es 
konnten  in  ihm  alle  Gnindsttlcke  einnt'traiit'ii  weiden,  die  innerhalb  der 
alten  Mauer  lagen  ^^).  Von  dem  Sch()tfen>(  lirein  waren  I'liertraiinn^en 
der  einzelnen  Hiuiser  in  ilie  Selireiuo  der  Sondergemeinden  olih  u.  iiri»  -, 
mö»Iipb.  Ks  genü^^te  die  Beurkundung  zweier  ScböfTen  an  den  lie- 
ireflenden  lokalen  Schrein,  dass  das  bezügliche  Grundstück  im  Schf>tfen- 
scbreiD  auf  den  Namen  einer  bestimmten  Person  geschrieben  sei,  am 
ohne  weiteres  die  Anschreinung  derselben  in  dem  Schrein  der  Sonder« 


merkung  hiazugeftigt  ist :  Xotandnni,  qaod  premissa  per  circnmspectos  viros 
dominos  consulefl  civitatis  Coloniensis  sunt  ordinata  et  statuta.    Suh  anno 

iloTiitni  in  crr  nonagesimo  primo.  Vpl.  dazu  Stein,  Akten  I  S.  7()0  7l)l.  In 
den  .Statuten  von  14M7  i  \\9  wird  als  Henitnngsiiistanz  der  Rat  als  Gesamt- 
heit bezeit  hnet.  Benierkenswcrt  ist,  dass  am  h  damals  noch  di<'  Ilnsssunime 
den  alten  Ansebsungcn  gleirh  war,  1  mr  für  die  erste,  5  nir  lur  die  /.weite 
lüftaBs. 

*^  In  S.  Apostehi  ragte  diefMr  Besiric  aber  die  alte  Maaer  hfaiaas. 
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gemeinden  zu  enno^'lichen,  und  umgekehrt  urkundeten  auch  die  Amt- 
leute au  den  8ciiüttens.chrein,  wenn  der  tJbcrtraK  «iiies  Hauses  ans 
ihrem  Grundbuch'*^)  in  den  Schf>tteii.>clirein  bcalisichtigt  war.  Am  Ii  die 
«lurrh  Srhöffciun  teil  tn-dingten  Häuser  und  llcnton  u.  a.  hrauchtf-n  niclit 
im  Schüttenst'lirein  geschrieben  zu  wenien,  auch  hier  konnte  der  Be- 
rechtigte die  I^urkundung  durch  die  Schöffen  an  den  Parocbialscliiein 
veranlassen.  Der  Schöffenschrein  stand  also  neben,  nicht  Ober  den 
anderen  Schreinen.  Allein  zuständig  war  er  dagegen  fdr  die  Nieder- 
legnng  ?on  Testamenten,  aber  anch  hier  nnr  bei  Verfagungen  Aber 
liegendes  Gut  innerhalb  der  alten  Mauer.  Die  SchC^lfen  selber  genossen 
sowohl  bei  der  Eintragung  von  Grundbesitz*''),  wie  anch  bei  der  Ein- 
legnng  und  Abftnderong  ihrer  Testamente  bestimmte  Vorteile.  Wem 
unter  den  Schöffen  in  der  ftlteren  Zeit  die  Aufsicht  Uber  den  Sdirdn 
oblag,  ist  nicht  Oberliefert,  wahrscheinlich  waren  es  nur  die  verdienten 
Schöffen,  und  die  Schaffung  dieses  engeren  ^'('rb:lndes  steht  vermutlich 
mit  der  Kiiirit  litun^^  des  Scliöffenstlircins  im  ursiicliliclu'u  Zusauimeu- 
hang.  Spater  wechselte  die  Aufsicht  über  den  Sdirein  all»'  (>®').  res}», 
7  Wochen  und  das  Amt  der  Schreinnieistec  <;ing  innerhall)  th'-  KrciM's 
der  verdienten  Schöffen  um.  Die  Eiukünftt;  iles  Schreinas  bildoie!)  cint'n 
wesentlichen  und  wie  anzunehmen  ist,  den  grössten  Teil  der  Gefalle''-) 
des  Schöffenamtes.  Schon  früh  begegnen  Klagen  über  übermässige  Ge- 
bobren^'^),  siAter  griff  auch  der  Rat^)  ein  und  bestimmte  die  zu  er- 
hebenden 8&tze. 


Bemerkenswert  sind  die  Strafandrohungen  in  den  Amtleutebüchem 
gegen  diejenigen  Amtleute,  die  irgend  jemand  mit  Rat  oder  That  dazu  vcr- 
anlassen,  ein  im  IJc/irk  ijoleffCiM"*  TTaus  im  Srlniffensrhrein  ansrhrfin'Mi  zu 
?:i'^^f^n.  z.  B.  AmtlotitohiK  li  Laurenz  f.  Ha.  Vort  willen  wir,  so  wilg  aintman 
unse  ;;esfhreyjje  mit  ruydc  of  mit  dayde  n\^  dat  luiys  zuge  in  der  srheffenen 
schryii,  wurde  lie  des  virvtttmen  van  zwen  unsen  amtinanncu,  so  gilt  he  zo 
boyssin  eyne  marc. 

**)  362  m  f  31a:  Es  sollen  nur  Testamente  über  Grundbesitz  inner- 
halb der  alten  Maaer  au^enonunen  werden:  infra  antiquiun  mumm  et  eztra  non, 
qnod  domini  scabini  nulli  optinent  hereditatem  extra  aatiqnuni  mumm  [1834}. 

Stein  I  Nr.  314  |  l-^S  and  7. 

")  Nr.  312  I  1  und  Nr.  318  %  1. 

**)  Eine  ältere  Abrechnung  ttber  die  Gebtthien  findet  sich  im  SchGffni- 
Schrein  368 e  f.  4b  [1271],  die  Gebfthren  für  eine  Urkunde  „testimonium**  be- 
tragen damals  3  sol. 

**)  Vgl  Qa.  II  Nr.  384,  I  32. 

•>)  Stein,  Yeibondbrief  S.  871. 
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VII.  Das  Schöffencollegium  als  höchste  Koininunalbphörde. 

Schon  im  Jahrp  1103'^)  erscheinen  die  Schöffen  in  ihrer  Eigen- 
schatt  als  leitende  B<  li»»nip  dor  Stadt,  als  Schöffensenat.    Sie  werden 
to  der  P>ststellang  der  /ollsät/.e  für  die  Eaufleute  von  Lüttich  und 
Hoy  TOD  £rebi8chof  Friedrich  biomgezogen,  die  Besttmimiiig  erfolgt 
iodido  Mmbinomm,  wobei  selbetversÜkDdlieh  nicht  an  ein  eigentliches 
richterliches  Erkernitois  zn  denken  ist.   Grade  dieselbe  Amtshandlang 
mbmflD,  wie  bekannt,  die  Schöffen  auch  spftter  mehrere  Male*^  wahr. 
Mit  anderen  angesehenen  Bflrgem  zosammen  Terleihen  sie  1149  den 
Bettäeclienwebem  den  Zunftzwang  ^'').    1159  **)  bestimmen  sie  als  Ober* 
bdiOrde  Ober  die  Sondergemeinden  die  Amtsdaner  der  dienenden  Meister 
und  Amtieut«'  in  denselben.     Das  SchöffencolleRium  vereinigt  demnach 
in  dieser  Zeit  rlie  Funkt iimcn  des  späteren  Rates  mit  tleiicn  der  Richer- 
zeche**),   t'ber  die  Zeit,  wann  ilas^clbf»  diese  Befnimi'^sc  mcrM  aiis- 
e<»ftbt  hat,   wann  die  nach  der  all^'i-meinen  An>i«)ir   trüluT  j;etrt'niiten 
Sondergemeinden  sich  zu  oinom  einheitlichen  Verv.altungskörper  zusam- 
meii2f^s;rhlos>on  haben,  fehlt  es  an  verlässlichen  Nachrichten.    Es  mag 
jedoch  die  YermutnDg  gestattet  sein,  dass  dif^«:  vor  der  Zeit  geschehen 
istf  wo  die  beiden  grOssten  Vorst&dte  Kölns,  Niederidi  und  Airsbu(  h. 
in  den  Manerring  der  Altstadt  einbezogen  wurden,  da  dieselben  doch 
sonst  wohl  neben  den  altsthdtischen  Schöffen  irgendwelche  organisierte 
Vertrstong  in  der  Centialleltang  der  Stadt  gefunden  h&tten.  Die  Rats- 
competenz  ist  in  dieser  Zeit  demnach  an  eine  in  sich  geschlossene  Cor- 
poration gebunden.   Weil  dieselbe  nicht  durch  Wahl  der  Borger  sich 
erglnzte.  sondern  durch  Cooptation,  weil  femer  die  communalen  Funktio- 
mii.  ebenso  wie  die  richterlichen  von  ihren  einzelnen  Triigem  auf 
lA-bcuszeif  ausgeübt  wurden,  ist  dieser  Schöffensenat  von  (b  in  späteren 
Bäte  trotz  aller  anscheinenden  Äbulichkeit  doch  durcliaus  verschictlen. 


")  Hans.  ürkb.  III  .Nr.  (An  (il03  Dez.  23):  Hoc  autem  tcstimoniura 
saodtnm  (est)  et  astipulatum  iudicio  i^cabiiiurum. 

Für  Verdnn  fScab.  1  I  3  oa.  1150-  «1),  Cornelimunstcr  (Mart  et 
Durand  Coli.  I  S.  H2H  i  Ii:).-)!,  Dinant,  Qu.  I  S.  5«3  (U7l),  Andennc  u.  Nivelle, 
Qu.  I  Nr.  114  (t  a.  12ÜU),  Erbach,  Qu.  H  Nr.  59  (1218). 

*')  Qu.  I  S.  329  (1149).  Vielleicht  steht  die  verstümmelte  Schreins» 
dnlragung  (Scab.  1  Y.  6  ca.  1160—80)  mit  dem  Znnftaiifidchtsrecht  eben- 
irils  im  Zusammenhang. 

")  Qu.  I  Nr.  78  (llöÖ)  im  Qbrigen  Tgl.  Hegel,  1.  c.  S.  XLIV. 

Diese  hat  die  Znaftauftkht  schon  ca.  1188,  ist  Oherbebörde  Aber 
den  AmtlentecoUegien  der  Sondergemeindea  im  14.  Jahrh.  VgL  oben  S.  183. 
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Yin.  Die  Stellang  des  Schöffencollegiums  in  der  städtischen 
YerfassuDg  während  der  Gescblechterberrschaft. 
Eine  tTmbildnng  des  Schöffensenates  zum  Schöffenrate  wÄre  da- 

clmdi  zu  erm<>t:liclien  gewesen,  das*;  die  lel>enslänffliche  Dauer  des 
SchurtViisenates  aufgehuben  und  statt  dessfii  aino  ji\lirliclit' Krneuerunfr 
der  Schüffon  durcb  Wahl  dor  Bürgei-schaft  eingeführt  worden  wäre.  In 
dit'X'iu  Fallt'  wäre  auili  «'in  direkter  Znsamincnliang  zwisrheii  dem 
früheren  Schortensenat  und  dem  Rate  anzunehmen.  Alter  in  Köin  ist 
eine  derartige  Umformung  der  alten  Behörde  nicht  erfolgt.  Die  £in- 
setrang  des  Rates  bcdeutt  t  liier  vielmehr  die  Loslösung  der  Itatscom* 
petenx  Ton  dem  bisherigen  Personenkreise  des  ScbOffencollegiams  und 
die  Übertragung  eben  dieser  Competenz  anf  eine  neue,  j&brlich  wechselnde 
Behörde.  Über  die  Zusammensetzang  des  ersten  Rates,  einer  ephemeren 
Erscheinung,  die  nur  in  einer  erhaltenen  Urkunde  von  1216 ge- 
nannt wird,  ist  aus  den  Zeugen  derselben  nichts  zu  ermitteln;  ebenso 
wie  sich  der  Inhalt  derselben  mit  den  spftteren  „SchOffenbriefen''  deckt, 
werden  auch  die  genannten  weltlichen  Zeugen  lediglich  als  Schöffen  be- 
'/eichnet.  Welcher  Art  also  die  Elemente  waren,  die  Anteil  an  der 
Stadtverwaltung  begehrten  und  wohl  hauptsächlich  aus  diesem  Gmnfle 
die  Errirhtuni;  der  neuen  l-)elninlc  thircliselzteii.  ist  nicht  festzus-tellen. 
Sie  miigen  in  den  ange^elienen  Familien  bestanden  haben,  welche  ihre 
sociale  Stellung  zu  einer  Anteilnahme  an  der  Stadtverwaltang  zu  be- 
rechtigen schien,  die  aber  nicht  hoffen  konnten  in  dem  engen  Rahmen 
des  Schöffeucollegiums  in  absehbarer  Zeit  zu  einer  solchen  zn  gelangen. 
Dass  schon  im  12.  Jahrhundert  derartige  Familien  bestanden  haben, 
und  der  Schöffensenat  schon  damals  sich  selber  nicht  immer  mehr  als 
alleinige  berechtigte  Behörde  ansah,  lehrt  die  in  manchen  F&Uen  ge- 
schehene Zuziehung  auch  ausserhalb  seines  Kollegiums  stehender  Bürger 
zu  seinen  Beschlassen.  Die  Zahl  dieser  Familien  hatte  sich  aber  seit- 
dem,  sei  es  durch  Zuzug  von  aussen,  sei  es  durch  die  Stadterweiterung 
von  1180,  sicherlich  vermehrt.  Andererseits  ist  es  auch  nicht  ganz 
unmöglich,  dass  die  Zünfte,  den  ti  unndiiger  (leist  bereits  in  jonor  Zeit 
auch  dem  Krzbischof  zu  scluitlVii  machte,  bei  der  K!ii>t  t/ung  des 
llates  die  Hand  im  Spiele  gehabt  hal»eii.  Eine  demokratisiemide  'IVn- 
deuz  spricht  sich  in  der  Schaffung  dieser  Behörde  ohnehin  aus,  mag 

.luhrlii  h  werhseludc  Si  hüllen  gab  es  u.  a.  in  Lille  vll«^gel,  Städte 
und  Gilden  II  S.  170),  Ucnt  (S.  181),  Hrügge  (S.  185),  Ypern  (8.  193). 
")  Westphäl  Urkb.  IH  Nr.  1702. 
^)  Caesarius,  Tita  Eagdberti  II!  37,  ed.  Oelenius. 
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nun  der  neue  Hat  einem  weiteren  Kreis  von  angesehenen  l'  amilien  oder 
der  Einwirkung  der  ganzen  Gemeinde  sein  Entstehen  verdanken.  Ob 
ftberfaaupt  Schaffen  nod  wit>  viele  voo  ihnen  diesem  Rate  angehört 
htbeo,  bleibt  voUkommen  unsicher. 

Der  neue  Rat  war,  wie  erw&hnt,  nur  kurze  Zeit  in  Th&tigkeit, 
es  gelang  dem  thatkrftftigen  Erzbischof  Engelbert  denselben  zu  beseitigen 
mul  wieder  trat  der  SchOffensenat  in  seine  frühere  Funktion  als  Ge- 
meindebehörde.  Erst  1242^*)  wird  der  Rat  wieder  urkundlich  genannt, 
«  ist  der  zweite,  nunmehr  von  Erfolg  begleitete  Versuch.   Wann  die 
Bürger  diesen  entscheidenden  Schritt  gethan  haben,   ist  nicht  sicher 
uat  luuweisen.    Es  kann  ebensowohl  unter  Erzbischof  Heinrich "''),  l  'jii.'» 
bis  12H8,  wie  in  den  t'rstt'i)  .lahrcii  der  Hi  iriciung  Konrad-^  go^chclien 
f-rni.    (iegen  «littMni  mni  Licschallnicii  Hat  richteten  sich  bokauiitcrmassen 
die  nrsrhwonion   des  Kr/.l)is(  liot»  im  Schirde  von  1258.     Der  Punkt, 
der  au  dieser  Stelle  allein  iu  Frane  kommt,  die  Beteiligung  der  Schöffen 
SD  demselben,  lasst  sich  ans  den  Angaben  des  Erzbiscbofs  und  der 
Antwort  der  Schiedriehter  nicht  mit  der  w&nschenswerten  Deutlichkeit 
erkennen.    Zwar  geht  daraus  hervor,  dass  Schöffen  gewöhnlich  im  Rate 
assen,  ihre  Zahl  erflkhrt  man  jedoch  nicht,  ebensowenig  ob  dieser  That- 
Sache  eine  rechtliche  Abmachung  zu  Grunde  lag,  ob  also,  was  an  und  fQr 
sieb  unwahrscheinlich  ist,  sie  als  Vertreter  des  Schöffencolleginms^^ 
dem  Rate  angehörten,  oder  als  solche  der  Borgerschaft.    Dies  ist 
Uberiianpt  der  allein  ausschlaggel>ende  Punkt  für  die  IJeurteihnig  des 
Kiiitlnsses   des   Schüffencollej.,äums   auf  die   Uatsregierung.    Nur  dann 
kdiiute  man  doch  noch  von  einer  vcrta^ungsmiissigen  Beteiligung  des- 
H-lben  an  der  Verwaltung,  die  cier  Rat  ausübte,  reden,  wenn  «^twa 
nachzuweisen  wäre,   (Ia>s  die  Schöffen  in  irgend  einer  b(><timmten  Zalil 
in  den   Kat    kraft   ihres   Schöffenamtes   hätten   gewählt  werden 
massen.   Es  fehlt  aber  für  eine  solche  Annahme  jeglicher  tieweis  ^^). 

•*i  Die  Wahrsclicinlichkcit  spricht  allerdings  eher  dafiir. 
'•t  Qu.  II  Nr  22')   1242  Nov.  21). 
"j  Ib'gel,  Verl.  LXll. 

Dem  Erzbischof  und  den  sich  seiner  Auffassung  nai  h  M«»glirlikcit 
annibemde«  Sehfediicbtem  galten  allerdings  die  Schöffen  allein  als  die  voll- 
berechtigten Ratsherren,  die  Nichtschöffen  nur  als  gewohnbeitsmlssig  hinzu- 
Kcxofene  oder  hinnigewfthlte  Personen. 

Die  späteren  EidbUcher  enthalten  keine  Bestimmungen  darüber, 
dass  Schöffen  im  Rate  sitzen  miissten,  erst  später  wird  unter  dem  Eintiu.ss 
der  inneren  Streitigkeiten  festgestellt,  üass  .Schöffen  nur  in  bestimmter  An* 
ahl  dem!?elbcn  anjrehörpn  dürften. 
WMtd.  Z»iuchr  r.  a«Mb.  n.  Kn&tt.  XIY,  II.  U 
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Wir  dftrfen  deshalb  annelimen.  dass,  wenn  sich  his  an  das  Ende  des 
11.  Jahrliunderts  stets  einifro  Scliöflen  im  Rate  timli  ii.  dif^solbcn  vUcu 
aurh  nur  Kat.sherren  sind,  dio  nebenher  zulalli},^  Sthutiin  uaivn.  Es 
ist  kein  Ge^'enlii  wois  m'now  (lie>e  Annahme,  dass  der  Erzhisehot  den 
ausgewiesenen  Srh.itVrn  ;iU  eines  ihrer  Keolite  zusicherte'^),  es  müssteu 
stets  mindestens  tünt  ?>(li()ffen  in  den  Hat  gewählt  werde«.  Diese  Ik'- 
hauptung  kann  seihst  im  «inten  Glanben  geschehen  sein,  es  ist  dies  in 
der  That  die  annäliernde  /ai)l''')  der  Schöffen,  welche  sich  in  den 
Überlieferten  Ratsvermcbnissen  findet,  aber  gleichwohl  bargt  dies  Dicht 
dafOr,  dass  dieselbe  nicht  anfangs  nur  einem  Zufall  ihr  Entstehen  ver- 
dankte, die  infolge  des  Selbsterg&nzungsrechtes  des  Bates  dadurch,  dass 
die  austretenden  Sclidffen  wiederum  Mitglieder  der  Korporation  an  ihre 
Stelle  w&blten,  den  Charakter  einer  gewohnheitsmässigcn  Beteiiigang  nnd 
auf  dieser  fassend  den  einer  Berechtigung  annahm.  Die  feststehende 
Formel  iudiccs.  scabini,  consules  etc.  bi^lentet  deshalb  nicht  mit  Sicher- 
heit, dass  das  Schöffencollegium  als  solches  einen  Anteil  an  der  Stadt- 
verwaltung, soweit  sie  der  Hui  übte,  hatte,  sunilern  spiegelt  nur  die 
Thatsache  wie<ler.  dass  einige  Herren  de*  Rates  uebeubei  auch  Mit- 
glieder des  SchotiencoUegiums  waren. 

ist  es  demnach  zum  mind^tea  sehr  zweifelhaft .  ob  die  Be- 
teiligung der  SchötTen  am  Rate  einem  Reclifsgrunde  ihren  FrspruiiR 
verdankt,  so  liegt  das  Sadiverhältnis  allerdings  ganz  anders  \m  einem 
anderen  Institut  der  Kölner  Verfassung:  bei  der  Richerzeche.  Es  ist 
der  auch  von  Steio^)  genügend  betonte  Umstand,  dass  stets  ein  dieneo- 

»•)  Qu.  V  Nr.  97  (1375  JuU  12). 

Stein,  Zur  Vorgoschichtc  des  Verbundbriels  (Westd.  Zeitachr.  XH 
S.  18.'))  licruhrt  in  seiner  lnirhst  boachtcnswerton  .\bhandbiT)?  diesen  Punkt 
gleichfalls,  dorli  sind  ihm  bei  seinen  diesbezüglichen  /aldeiiangaben  einzelne 
Irrtümer  unteigelault  n.  die  hier  iHricbtifft  werden  iu«»gen:  13(X">  (Qu.  III 
Nr.  528)  Sassen  T)  Scholien  im  Kate,  nunili«  Ii  .tusser  den  drei  ausdrücklich  so 
bezeichneten  noch  die  Ritter  Gottfried  Grin  (Patriciat  II  Gnn  Nr.  118)  und 
Heinrich  Scherfgin  (III  Scherfgia  Nr.  6»),  1819—20  5  (Stein,  Akt  I  S.  3), 
Heinrich  Tom  Spiegel  auf  dem  Schachzabel  war  ebenfalls  Schöffe  (III  Spiegel 
Kr.  48),  1320/21  (Stein  1.  c.)  6,  nämlich  die  drei  zuentgenannten  Ritter  und 
ausserdem  Gerhard  von  Henesia,  Johann  von  Gürzenich  und  Dietrich  Gir, 
1321  IV  Nr.  4.  Philipp  von»  Spiegel  Ritter,  2  Werner  Overstolz, 
Franco  (jir,  VVH't  O^n.  IV  Xr.  VVii:  .'>:  lTil(rf»r  von  der  Stessen,  IJüdiger  Uaitzc, 
Jobann  vom  Horn,  Wcrnrr  O\(  r.stolz  iSanilk.inlc  ,  (icrlKirtl  Srlirrfgin,  JHHl: 
1.^3:  ü,  1.H44:  4.    J)it:  lel/.tcn  drei  .\n<;;il»cn  .Siciiis  sind  licbii^. 

Vgl.  das  Bürgcrmcistervcrzeit  hnis  bei  Stein,  1.  c.  S.  189  Anm.  I4:i. 
Hinziizufdgen  sind  die  Biligermeister  von  1934  April  29  (Lac.  III  Nr.  280;, 
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»1er  M^'istcr  der  Kicherzcehc.  finer  dor  bcid»;!»  lUirj:ernioi^t<  r.  ein  Schöffp 
sein  innssto,  der  (icm  iSchotieiicolloiiiiini  als  solchem  eine  teste  Be- 
teiligung an  dieser  Behörde  .sicherte.  Und  f:eradü  weil  die  Bür^'er- 
meister  neben  ihren  sonsti^'en  ans^reiKdinten  Befugnissen,  das  Ehrenamt 
als  PiUMdenten  der  Freistadt  Köln,  als  ihre  Vertreter  nach  aussen  Ober- 
kamen,  musste  die  Beteiligung  der  Schöffen  an  der  Besetzung  dieses 
Amtes  denselben  einen  fortdauernden  Elnfluss  auf  die  Stadtrcgiernng 
und  in  Verbindung  damit  auch  eine  besonders  geachtete  Stellung  im 
städtischen  Gemeindewesen  verschaffen.  Die  Fälle,  wo  die  Schöffen  in 
ihrer  Gesamtheit  als  Collegium  vom  Kate  zur  Entscheidung  hinzuge- 
zogen werden,  berQhren  sich  stets  mit  ihrer  Eigenschaft  als  richtcr- 
Hehl»  Behörde,  es  sind  I'rteile  über  Vergehen Änderungen  des  E'rb- 
roclits^')  u.  s.  w.,  alles  Beschlüsse,  wo  dt  r  Wut  die  ^litwirkung  der- 
^tlli«  ii  mit  Vwj  lind  Recht  nicht  entl»ehreü  oder  uuigehen  lionute. 


ein  Bürgermeister  ist  Schuffo)  und  VMi\)  ( Rentenregi.ster  Xr  1  f.  4  (ein 
Bürgermeister  ist  S(  horte).  Die  Angabe,  dass  l.Vii);2l  beide  liurgermeister 
Schöffen  gewesen  seien,  ist  ein  Irrtum  t,vgl.  deutsche  Litteraturzeitung  1894 
Spalte  654).  Das  nachweisliche  Vorkommen  zweier  SchöffenbQrgenneister 
beschränkt  sich  daher  auf  das  Jahr  1944.  Möglicherweise  ist  der  eine  der 
beiden  damaligen  Bürgermeister,  Johannes  Scherfgin,  erst  während  seines 
Amt^jahres  Schöffe  geworden.  Diese  Möpriidikeit  liegt  im  erhöhten  Grade 
auch  fiir  die  verdienten  Amtleute  der  I»i<  herze'  Im  vnr,  so  dass  man  aus  dem 
gelegentliclien  zahlenmiis^jiirt'n  I  lH»rwiotff n  der  >>i  ImfTLMi  in  den  Amtslcutevor- 
/eichnissen  li  u  li  wolil  iiirht  mit  Siciicrheit  srhliessi'n  kann,  d^ss  des  öftcrn 
beide  Bnrgertneister  Scliollen  gewesen  seien.     Ks  sind  unter  12  Amt- 

leuten 9  Schöffen  (vgl.  Stein  Anm.  148,  dazu  Daniel  (herstolz  (Patriziat  II 
Oveistohs  Nr.  229),  Henricus  Hardevost  (ib.  III  Hardevast  Nr.  U8)  und  Til- 
nannus  Gir  (ib.  II  Gir  Nr.  64),  von  denen  sich  eine  Ansahl  1297  unter  den 
verdienten  Schöffen  (Qn.  III  Nr.  441)  wiederfinden,  1326  12  Schöffen  und 
12  Nicbtsrhotfen.  Die  von  Stein  als  drei  vorsi  liicilnii'  Vorzeirhnisse  aufgc> 
fidirten  Niedersrhriften  von  1.'{»»S— T.i,  l.iHl  sind  die  Listen  der  Renten- 

cmpfTinüfT  \  nn  di-r  iVonnvniro,  die  (n-sto'  von  l.*i(V.)  i  Hentenrcjister  Xr.  1  f.  4a) 
nennt  M  Si  liutVcn  iiihI  '.I  N i'  lirschdtien.  Diese  List««  wurde  mit  Anssrlieidimg 
der  iiizwisi  iien  verstorhem:ii  rei^onen  in  die  lientenregister  Nr.  2  (f.  IIa) 
(,t^u.  I  s.  41  öl  und  Nr.  3  {i\  1  a)  übernommen. 

*>)  (^1.  III  Nr.  441  (t2i»7)  Febr.  11),  wo  Richter,  die  verdienten 
Schöffen  (diese  sind  es  allein,  die  hinzugezogen  werden,  die  damaligen  Schöffen« 
meistcr  stehen  als  jimgste  Mitglieder  des  engeren  Verbandes  am  Ende  der 
Schr.ffenreibe),  die  verdienten  Anitlcntc  der  Uicberzet  bo,  soweit  sic  nieht 
Srboffen  sind,  die  Batslierren  ub<  r  Il"-trufinig  eines  N'erireiieijs  gegen  die  Bc- 
stimmun<;cn  Ix  tr  den  Wcirn ork  iut  in  den  Immunitäten  Bcsehluss  fassen,  vgl. 
andere  almhrhe  l  iUle  bei  Stein  1.  c.  S.  18ti. 
ib. 

14» 
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In  der  StelluDg  der  Schöfen  zum  Erzbischof  war  im  Jabre  1279  **) 

eine  bedeutnngsvalle  Wandlang  eingetiTten.  Der  in  diesem  Jabre  er- 
folifte  l'herirani;  der  lUirfrfiratx  liaft  aiit  di»  l  i/liiM-lintV  war  notwen- 
(i'v^vv  \Vi  i>c  aui  li  \<>ii  (•iiisclmcidt'iKlstcr  NVirkimu'  auf  das  Verhältnis  der 
Seliöffen  zu  d<'n<cll)»'ii.  Kunnti'ii  vorlirr  /weit"»'!  ilarfllter  obwalten,  ol» 
die  tihrrnalirac^  des  Scliöttenamtes  zugleieii  eine  Abhungipkeit  von  dem 
Erzbischof  als  (lerichtsherrn  bej^ründe,  so  war  eine  solche  Ungewissheit 
fortan  nieht  mehr  möglich.  Wie  der  Erzbischof  DUDUiebr  alleiniger  und 
nnbestrittener  Inhaber  des  hohen  Gerichts  wurde,  so  waren  auch  die 
von  ihm  angewftldigten  Schöffen  lediglich  erzbiscbOflicbe  Gencht&beiunte. 
In  diesem  Verb&ltnisse  zum  Enbiscbofe  einerseits,  in  den  VerpflicbtiingeD, 
wdcbe  die  Schöffen,  soweit  sie  als  Ratsherren,  BOrgermeist^r  oder  ver- 
diente Amtleute  der  Richerzeo he  zugleich  Beamte  der  Stadt  waren,  dieser 
gegenQber  zu  erfallen  hatten,  andererseits  lagen  die  Keime  zu  inneren 
Konflikten,  die  zu  Zeiten  des  Friedens  zwischen  Erzbischof  und  Stadt 
wohl  vertuscht  und  latent  bleiben  konnten,  aber  bei  allen,  sei  es  ausser* 
Hellen,  sei  es  innerlichen  Streitigkeilen  und  Auseinandei-setzmi'-rt  ii  dieser 
liridcn  wideTSlit'lH'ii(h'n  (icvvaltni  mit  Xotwmili^'krit  >i('li  zeigt-n  luusstcn. 
-TtiltMual  waren  dabei  di<*  Schotten  vor  di<'  Wahl  gestellt,  ob  sie  treue 
lUirgir  lind  untreue  Schöffen,  ob  treue  Schötfen  und  untreue  Bürger 
sein  wollten.  Aus  diesem  inneren  (iegensatze  heraus  hat  sich  der  Kampf 
des  Kat(vs  gegen  die  noch  immer  bedeutende  Beteiligung  der  S<"hötten 
am  Stadtregiment  mit  Naturnotwendigkeit  ergeben.  Die  einzelnen  Phasen 
dieses  Kampfes  und  den  endlichen  TOllstftndigen  Sieg  des  Bates  hat 
Stein  ^)  in  dieser  Zeitschrift  in  klarer  und  einwandsfreier  Weise  ge- 
schildert. Am  Ende  dieser  Verfassungsperiode  waren  die  Schöffen  wieder 
das,  was  sie  vor  dem  Beginne  derselben  gewesen,  eine  einfache  richter- 
lielie  Behörde.  Nur  eins  war  es,  was  sie  daneben  aus  den  Tagen  ihrer 
Macht  in  die  neue  Zeit  hinQber  retteten,  die  Fflhrong  des  Schöffen- 
schreins. Im  Genüsse  dieser  beiden  Rechte  führte  das  Scbftffencollegium 
fortan  ein  Stillleben  neben  dem  nunmehr  unumN«  In mkt  In  i  rvchemlen 
Rate  der  Züniir,  ein  l*  t/.t<  r  Zullnchtsort  für  die  irt  >iiu /.ti-n  (it-.si  iiki  litcr, 
in  dem  diese  .>ich  noch  geraume  Zeit  mit  Hülfe  des  SelbstergAnzungs- 
rechtcs  zu  eriialtcu  wusäteu. 


•»)  Lac.  II  Nr.  727. 

")  Zur  S  orgcschichtc  des  Küloer  VerhuudUricts  Üd.        S.  162  ff. 
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Beilagen. 

I.  Protokoll  &1>er  eine  SchdffeowRhl  ca.  123d— 37. 

Noluin  Sit,  quod  oiticiales  scabinorum  scilicet  Waldaverus  Hirne 
IbUhiu  de  Lintgazzeii,  Liidewicas  de  Molengazsen  ;  Henricne  de  Zudindorp, 
Herinttiotte  Grin.  Berwiam  Orin,  Yogelo  de  porta  Marti«,  H[enricas  Parfuse]  *J  ;i 
Tbeodericiu  filiiis  L(adewici)  de  MAlingaisen,  Simon  comes,  Theodericus  de 

Niderig,  Gerardus  Scherfwiu,  Johannes  de  Lintganen,  Tbcodericot  de  Pavone, 
et  iiicholfn«  Sclierfgin  in  eligendit  scabinis  et  fratribos  ecabinomm  nnauimi 
8«ntentia  convenerunt  et  por  inrimentum  et  sententiam  conHrmaveruut,  iiuod 
VIU  «;cahini,  srilioct  [Gerardus,  Gerardi  tiliiisj  .lobanncs,  tllitis  Mathiac, 
Ludewicus,  riiius  I>tulewici  de  MCilinga/.zeo,  Heuricus  iuuinr  de  Ziidendorp, 
Johannes  Overstoltz  [Godejschalcus  Overstoltz,  Theodericus  de  Kreuporzeu 
et  Uenricus,  fiUus  L(udewici)  de  Mülengazzen  in  eimttl  inTe8t[iti  in  sedes 
tcabi] ,  natas  locabontur  et  sententiam  dicere  inrabont.  Item  Johannes, 
flios  Thpoderid  de  MAlingasain,  Jobannee,  [frater?]  Tbeoderid  de  sancto 
Manritio  et  Henrieos  Seherfvin  electi  in  officiam  scabinorum  simnl  [intra- 
buat,  sij?  . .  .1  loca  vacavorint.  Item  Theodericus  Qir,  Ladewicas  de  Pavone 
et  Herimaanus  comea  .  ■  .  ^)    locfisj  vacantibus  simul  iutrabunt.  Item  nomtna 

frafrnm  Ricolfus,  filius  Pelegrini  Nigri*),  Gerardds  Hlius  nepoa  . . , 

(lerardus,  Hlius  iienrici  de  Zudindorp,  Alexander,  tiliu$  Herimanni  Grin  •) 

hluis . . .  •)    filius  U(lrici)  de  Marporcen,  Henritus  de  Ervethe,  Syiaou  Geburo, 
Johannes,  tilius  Th(eodüriti)  .  .  .  *J  Gerardus  Gerardus  Scherfwiu,  .  . tilius 
J(oliannis)  de  lintgaaeni  Ludewicns  de  Parone»  et  OerardttS,  filius  Richolfi 
Merfgin.  Item  ,  Mathias  filios  .  .  .      ,  Oerardos  filius ")....  Sifridos 

de  Noasia,  Herimannus^^  OverstolSi  Herimannus,  filius.  .  .  .  üaaL','ntm 

it  Ervetbe,  Ludewicus  flliiis  S(ymoais)  comitis,  Henerus  Birclin, 

Bruno  Scberfwin,  J(obanneB)        II  Gerardus  de  Pavone,  Uerimanno ......  ^*), 

Gerardus  de  Aquila. 

Entnommen  aus  dem  i'ascikel  des  Scbriffenschreins  (662  k.  2  f.  8  b)- 
Für  die  Datiermig  ergeben  die  vorlier^'elienden  und  nachfol^eudea 
Eintragungen  keinen  unbedingt  sicheren  Anhalt.  Als  untere  Zeit- 
grenze  ist  mit  Sicherheit  das  Jahr  1837  naehauweisen,  da  in  einer 
Urkunde  dieses  Jahres  (Qu.  nr.  166  1237  Des.  84)  einige  der  hier 
neugewihlten  Schöffen  schon  in  amtlicher  ThUigkeit  erscheinen,  die 
obere  ist  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  featsulegen,  liegt  aber  jedenfalls 
falls  nach  1230.  Der  Anfang  der  Eintragung  gedruckt  bei  Clasen, 
Kölnischer  Senat  S.  6. 

II,  Ebd.  362  k.  1  f.  7  a. 
[1290— I3(>f>\  Item  notum  sit,  quod  Jacobns  atirifaber  comparens  in 
iodicio  coram  iudice  et  scabints,  si  Symonem»  tilium  Ludolfi  aorifabri  uUo 


1)  über  der  Zeil«.  —  i)  JC«ch  CUsen  L  c.  —  3)  Ktw»  «wei  Worte  unleeerlicU.  — 
4)  Über  der  Zell«.  —  5)  Biw»  «wei  Worte  evioeohen.  —  S)  Ein  Vor»  und  Zno«me  uDleeeT* 
Ijch.  —  7)  Etwa  Äwei  Wort«  unleserlich.  —  8)  Ebenso  ein  Wort  —  9)  Desgl.  —  10)  l'trgm- 
meat  eingerissen.  —  11)  £in  Wort  dnreh  Abbrfi«kelang  verlur«n.  —  IS)  Uenrica»(3-)  — 
13)  Zwei  Worte  erloieben.  —  14)  Et«»  drei  Wort«  wt«  ImI  11.  —  IS)  Ein  1I«ib«  unl«i«rlteh. 
-  J<)  DmI  U«  vi«r  Wozt«  tri«  Ui  11. 
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umqnam  tempore  iiifostavorit  vcrbjs  vel  operibu?,  'si  i]detn  Symnn  tostifi.are 
potent  cum  persouis  HdeJignis,  quod  infestacio  sit  predicti  Jacobi,  sine  seu- 
tencia  scabinorum  amiscrit  vitam  snam  super  gratiam  Symoais  supradicti. 

Ebd.  362  m  f.  14  b  1311  Aug.  R. 

Item  notum  ait,  quod  Agnes,  iilia  quondam  Gerlact  dicti  Sweudefulle 

querimnniam  faciens  in  iudicio  de  Cristiano,  filio  Gozwini,  de  patente  lAoto, 
quod  (liritur  Miiiendait,  iilii  dirliis,  Cristianus  publice  iatebatur  in  iudirio 
8ub  te^timoüio  iudicum  et  .  .  scabinorum,  i^uod  ipsa  Agaes  esset  legitima 

mo 

uxor  sna.  Datam  ut  tupra.  [Datum  anno  domini  raillesimo  ecc  aDdecino. 
feria  texta  pott  fettum  beati  Petri  ad  sinculaj. 

UL  Stellung  der  altatidtiaclien  Schöffen  zu  denen  Ton  Airsbacb.  Airsb. 

Pantfaal.  f.  18a.  ea»  1830. 

N.  B.,  quod  Methildis,  que  uxor  fiiit  Gtmradi,  vwit  in  pniMiciain 
acabittoram  civitatis  et  scabinorum  de  Overburg  et  coram  iudice  et  obtinuit 
iuramento,  quod  raaritua  suus  .Cunradua  in  tantis  debitia  eam  reliquerat,  quod 
eine  sua  bcreditate  ipsa  debita  peraolvere  non  poaMt,  nnde  sententia  scabi« 

norum  dedit  ei,  quod  Gertrndis,  ])uer  prescripte  Methildis,  cum  aua  lieredttate 
et  matris  Methildis  debita  jiatris  de  iure  ambo  tenentur  aolvere. 
Inde  d(atam)  t(e8timonium)  at  i(ure)  de(buit). 

17.  Scliöffenaciirein  346  f.  16a  1831  Märs  16. 
Recbtaweianng  der  Kolner  Schöffen  fftr  diejenigen  von  Deutz. 
-  N.  8.,  quod  cum  Bcabini  Tuidenaea  venerint^')  ad  presenciam  domi* 
noram  acabinorum  Coloniensium  exponentes  et  proponentes,  quod  aex  licet 
Septem  eorum  conscabini  concordaverint  anper  qnadam  aententia  concorditer 
ferenda,  tamen  .  .  duo  scabini,  videlicet.Ailgems  de  Tuicie  et  Lftdewicus  de 
Kcidenicb,  comm  conscabini,  hanc  sentenciam  contradixerint,  quosiverunt  a 
dtuninis  nnstri??,  fitiid  iuris  .  .  donünns  tcrrc,  eins  officiatus,  scultetus,  aut 
scabini  in  hoc  habercnt.  domini  nustri  ilillinicruiit  pro  iure,  quod  quia  ipsi 
Ailccrus  et  T.Tidcwions  cunim  sensum  dixorint,  inxta  meliorem  intentinuem 
suam,  ((uod  ucc  dominus  tcrre,  scultetus,  utüciatus,  nec  scabini  aliquid  iuris 
iu  hoc  haberent. 

Actum  amio  domini  m  ccc  XXXI  sabbato  post  Ictaip, 

Ib.  f.  15b.  N.  s„  quod  scabini  Tuicienses  venerint'')  ad  presemiam 
dominorum  scabinorum  Coloniensium  pcteutes  scuteiitiaiii  super  eo,  quod  cum 
aententia  quedam  transiverit  inter  eos  et  Ailgerua  de  Toicio  necnon  Lüde» 
wicua  de  Keldenich  ipsam  sententiam  coram  domino  .  .  archiepiacopo  Co* 
loniensi  et  alibi  revocaverint,  quid  iuris  dominus  terre  aut  scabiai  Tuicienses 
in  hoc  haberent,  domini  scabini  Colonienses  diftinicrunt  pro  iure,  quod  quia 
non  culpaverint  ipsam  sententiam,  sed  simpliciter  recitaverint,  quod  ntchil 
iuris  .  .  dominus  tcrrc.  nec  scabini|  nec^**)  aliquis''**)  in  oo  habere  dinos^ 
cereutur.   Datum  wie  vorher. 


17)  Ha.  veninwrit.  —  18)  Üb«r  der  Zell«,     19)  Ha.  ^«iiiMri«.  —  Kl)  Ober  d«r  Z«ilt. 
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N.  s.,  quod  scabini  Tuicienses  venerunt  ad  preseutiam  scabinorum 
(  oloniensium  exponentes,  <\nm\  mm  »ini«hm  ad  rjuerimoniam  allerius  ad  clnii- 
stiram  Tiiicicnsera  depositus  luerit  et  i]»sc  jior  sfiittiitiuia  <lc  Imismodi  clau- 
sura  Quitus  iudicatus  fuerit,  iitrum  illo  coiüineiens  eaudem  iieiiani  ])Rti  debeat 
et  quid  iuris  dominus  tcrrc,  scukctus,  uut  scabini  in  hoc  hubeat,  domini 
Dostri  scabini  diffiaiemnt  pro  iure,  quod  tati«  in  hoe  perdiderit  qui  queri- 
nomam  stum  perdiderit  et  «[uod  nicbil  iuris,  nec  dominus  terre,  nee  scoltetus, 
nec  scabini,  nec  aliquis  in  hoc  habeat.  Dainm  wie  vorher. 

V.  1338  Mai  29    Verfahren  über  liegendes  Gut  eines  flüchtigen  Schuldners. 

N.  s.,  quod  cum  Johannes  liuckiugh  protugus  l'actus  fuisset  et  quedam 
dehita  aliquibus  suis  creditoribus  teneretur  et  esset  obligatus  ii)siiiae  credi- 
tores  medietatem  domus  vocate  Heren  Johanshftys  in  Lintgassin,  que  medietas 
fnit  Johannis  Buckingh  predicti  pro  suis  creditis  per  iudicium  dominorum 
sesbiaonim  procaraverint  occupari,  domini  nostri  scabini  attendentes  iusticiam  3') 
et  affcttantes  solucionem  fieri  creditoribus  autedictis  commisehint  domiais 
Godeschaico  üverstolz,  domiuo  Johaimi  (herstolz  in  Ilingassen,  domino  Jo- 
lianui  de  Lyntg.issen  et  domino  Everbardo  ('yr,  ma^xi^tro  riviuni,  scabiiiis 
Colouiensibus.  m  ipsi  dicte  domus  medietatem  \  L'inlereut  et  creditoribus  pre- 
dictis  satisfa<  ereilt  pecuniam  ex  huiusmodi  voadicione  proveuientem  inter 
dictos  creditores  proportioualiter  distribuerent,  undc  predicti  domini  scabini 
sd  inssum  communium  dominorum  scabinorum  eandem  medietatem^*)  Tendi« 

denmt  et  ipsam  donaverunt  et  remiserunt  domino  Ilenrico  de  Speculo  militi, 

'  1   tili  I  <i 

scabico  Colouieusi  .  .  .  Actum  auuo  domiui  m  ccc  tricesimo  VIII  feria  sexta 
aate^^)  penthecosten. 


11)  Cl>«r  dor  2eü«.  —  2i)  hcreditatem  goütr.  —  23)  gostr.  im. 

 o-^^-o  

Römische  Nuntiaturberichte  als  Quellen  zur  Geschichte 
des  Kölnischen  Krieges  (1576—1584). 

Von  Joseph  UtDses. 

Unter  obigem  Titel  hat  Max  t.o$$en  in  dem  soeben  erschienenen 
ersten  Hefte  des  75.  Uande»  der  Syl»elsrhen  Zeitschrift  eine  ziemlich 

umfantjieiclu!  Erörtoning  über  dio  von  mir  lu  rati-ui^t^ebenon  btuden  Bände 
der 'Nuntiaturbenchte  aus  Doutsclilaud  i.')/!*— 15."^."»'  verutlcmlii  ht,  deren 
cnmdsätzlirhe  Ausfühnmwu  inioli  7\i  eini^'fn  Geifonboinorkuiiicii  veran- 
lassen. ICs  war  bnder  nicht  nio^lit  li.  eine  Ent-rc^uun^'  ineiiier>eits  noeh 
in  demselben  Hefte  der  u'onannten  /tMfschril't  zu  bringen.  Da  mir  aber 
daran  liejit,  die  l.ossen.schen  Einwände,  soweit  sie  die  liedeutiinp:  der 
}{aDtiatarberichte  als  historische  Quelle  im  allgemeinen  and  die  Art 
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ihrer  Herausgabe  betreffen,  unmittelbar  zu  würdigen,  nachdem  sie 
iiusiresprochen  worden  sind,  so  habe  ich  mich  entsctiloesen,  nicht  erst 
das  Erscheinen  eines  nenen  Heftes  jener  Zeitschrift  abzuwarten,  sondern 
an  dieser  Stelle  meiner  Ansicht  Ausdruck  zu  geben,  um  so  mehr,  als 
Lossen  seine  Ausfflbrungen  an  ein  Thema  aus  der  westdeutschen  Ge- 
schichte angelehnt  hat. 

Bevor  ich  aber  auf  die  wesentlichen  Punkte  der  Ijossenscben  Aus- 
fttbrungen  eingehe,  will  ich  auch  an  dieser  Stelle  nicht  unterlassen, 
einige  Einzelfragen  kurz  zu  erörtern,  in  denen  L.  meine  Darlegungen 
angreift. 

In  Bezug  auf  die  von  mir  „wieder  aufgeiührte  Streitfrage'*  über 
die  Regalien verleihnnu;  an  nicht  cuntirmierte  Bischöfe  (vt:l.  a.  a.  O.  S.  9) 
ist  der  Thatliestarid  der  luljicnde.  J^.  behauptete  (Kölnischer  Krieg  I, 
Ö2^)  zum  J.  Iü78'):  „Man  war  am  kaiserlichen  Hof  neuerdings  in 
Bezug  auf  die  Verleihung  von  Kegalien  viel  zäher  geworden^  als  zu 
Zeiten  Maximilians.  Dies  wurde  damals  einem  Versprechen  zugeschrieben, 
welches  König  Rudolf  beim  Jüngsten  Begensbnrger  Reichstag  dem  Kar- 
dinal  Morone  gegeben  haben  sollte :  kftnitighin  keinem  erwählten  Bischof 
die  Regalien  zu  verleihen,  bevor  derselbe  gemäss  den  Konkordaten  der 
deutschen  Nation  die  p&psUiche  Konfirmation  erhalten  habe').**  L.  ist 
geneigt,  diese  Begründung  fOr  zutreffend  zu  halten.  Die  Belege,  die  er 
anfahrt,  sind  bayerische  Äusserungen  vom  M&rz  und  Mai  1578').  Aus 
den  Xuntiaturberichten  ergiebt  sieh  ali(  r  l'olgendes. 

Die  Behauptung,  dass  ein  ."?olche<  Ver>])re('lieii  einem  pajjaiiiclien 
Nuntius  gegfiiülier  abireLrelien  worden  sei,  wurde  seitens  der  Kurie  s<-hon 
löTO  mit  Bezir-r  aiil  Max  II.  aufgestellt  (I,  S.  XXXI  Anm.).  Morone 
hatte  ferner  den  Auitriig.  loTT»  in  llegensburg  zu  versuchen,  von  Max  II. 
eine  bestimmte  weitere  ErkUlniiii  in  diesor  Hinsicht  zu  extrahieren  (ebd.). 
Morone  machte  diesen  Versuch  in  einem  Memorial  vom  4.  Oktober  1576 

')  Es  handelt  sich  um  die  Erteilung  der  Regalien  an  den  Klecteu 
Gebhard  Truchsess  von  Köln. 

Eine  bestimmte  Erklärtmg  in  dieser  Ekhtmig  hatte  K.  Ferdinand  I 
abgegeben  (1562  Nov.  7,  vgl.  Ritter,  Gegcureformatiou  I,  194). 

*)  Haeret  in  aula  Caesaris  intrusi  Colonientis  frater,  ut  vel  infeudatio- 
nem  quam  Tocant  et  regalia,  vel  certe  indultum  aliquod  emungat.  De  priore 
foraan,  cum  id  contra  canonet,  contra  Germanicae  natiooli  cum  S.  Sede  con- 
cordata  et  eam,  quae  cum  S»*  Dnf  legato  Morono  nuper  admodum 
repetita  est  conventionemi  omuino  sit  futurum,  minus  videtur  esse  peri- 
culi;  alterum  tarnen,  nc  artibus  quibus  ii  hodie  jam  sunt  dediti  obtineatur, 
vereodum  est  (Ux.  Albrecbt  an  den  Nuntius  Portia,  lö78  Mai  i). 
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(II,  S.  164  Anm.  2).  Da  der  Kaiser  aber  am  12.  Oktober  starb,  er- 
hielt er  überhaupt  keine  Antwort  mehr  auf  dieses  Iferoorial. 

Nim  behauptet  man  auf  bayrischer  Seite  1578,  'niiper  admodum' 
sei  eine  ^»nventio^  ober  diese  Angelegenheit  mit  Morone  (Rndolf  II. 
persönlich  wird  nicht  prenannt)  wiederholt  worden.  Lossen  nimmt  an, 
dass  die:5  in  Koitrensbaru'  ir)76  zwischen  Moroii»'  und  K.  Undolf  ge- 
schehen sei.  liiidulf  hat  mit  ATorone.  wie  ^i<  li  aii«<  den  Nnntiaturbe- 
ricliU'ti  ergiebt.  in  Uegensbur;;  eine  t-in/ii:»'  riitcrlialrunt:  ut-iiaUt,  und 
zwar  am  10.  Oktober  157«j,  also  noch  bei  Lebzeiten  Max  Ii.  Über 
ihren  Inhalt  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  die  von  Lossen  S.  10  Anm.  1 
wieder  abgedruckte  Xotiz  Morones,  in  der  von  der  Frage  der  Uegalien- 
verleihnng  nicht  die  Rede  ist.  I^iossen  ist  geneigt  m  glauben,  dass  eben 
in  diesem  Gespr&ch  das  betr.  Versprechen  abgegeben  worden  sei.  Znr 
Begründung  dieser  Annahme  reichen  aber  m.  E.  die  erwähnten  l>aye- 
rischen  Angaben  nicht  aus.  Viel  wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  die- 
selben  auf  eine  unbestimmte  Kenntnis  von  Morones  Auftrag  im  Jahre 
1576  und  von  der  Alt  seiner  Erledigung  zurückgehen^).  Denn  Rndolf  II. 
weigerte  sieh  eben  im  J.  1578,  ans  welchem  die  ba\Tischen  Angaben 
stammen^  am  18.  Oktober  dem  Nuntius  Malaspina  gegenüber  ausdrtlck- 
licli,  das  von  der  Kurie  gewünschte  Yers])rechen  abzugeben.  Maia^iuiui 
berichtet  über  die.se  erste  unt  Ix  LrlaiiliiLMc  Aiis-'f-ning  Rudolfs  II.  in  dirscr 
Angeb'Ut'iihfit  nach  Udiii:  lo  nun  m»  (|nt'llt»  clit' S.  >f**  hnl)l'i  proiiK'sx) 
ai5li  altri  nuntii,  dico  ben  che  a  nie  non  l'ha  voluto  promettere  di  non 
dar  r^alie  avanti  la  contirmatione^  (I,  8.  XXXI  Anm.  1).  Erst  im 
Dezember  erkl&rte  Rudolf  auf  weiteres  l)i*üngen,  er  wenle  Nichtcontir- 
mierten  nur  kurze  Lehnsindulte  gew&bren^).  Und  erst  im  J.  1582  ver- 
sprach er,  wiederum  auf  weiteres  Dr&ngen,  dem  I^egaten  Madrozzo,  dass 
er  von  jetzt  ab  keine  Indulte  mehr  gew&hren  werde*}. 

Rndolf  wird,  wie  bemerkt,  m  dem  betr.  Schreiben  Bayeros  persön- 
lich nieht  genannt,  und  es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  er  /ur  Zeit  seines 
Geqirichs  mit  Morone  noch  nicht  die  Regierung  föbrte,  also  ein  bindendes 
Versprechen  schwerlich  ahtjegeben  haben  wird. 

*)  Bericht  Malaspinas  d.  d.  löTS  I)e<  eniltcr  n :  In  inutcria  dcllo  rf- 
galie  ....  spero  che  sarä  servita  6.  b'",  penlif  Timperatorc  nii  iiiedc 
parola  di  voler  far  cos^,  cioe  di  concederle  per  puto  tempo  et  non  proro- 
garle,  caso  che  manchioo  di  mandar  per  la  confermatione  a  Roma  (Vatik. 
Archiv  Germ.  vol.  99  fol.  49).  Ich  habe  Regalien  und  Lehndndulte  keines- 
wegs verwecinelt,  wie  L.  glauben  mOchte. 

*)  II  8, 6fil :  (Pimperatore)  promite  al  securo  di  non  dare  per  Pavenire 
indulti  ad  alcoao  non  confirmato,  berichtet  Madraato  am  29.  Sept  1682 


Digrtized  by  Google 


198 


J.  Hansen 


\W\  dieser  Sachlage  sehe  icli  in  <ler  unbestimmten  Wendung  der 
bayrischen  Angaben  keinen  Beweis  fttr  die  sonst  nicht  belegte  Annahme, 
dass  Rudolf  U.  in  Kegensburg  1570  dem  Legaten  Moronc  das  bezeich- 
nete Versprechen  abgegeben  habe,  ein  Versprechen,  das  er  im  J.  1578 
ausdrücklich  ablehnte. 

Dass  meine  ^e^'on  L.'.s  I  )ai  li'gnni^eii  u't  ri<'hteten  Au.>talH  unjicn  ") 
iihcr  den  Charakter  der  Ki>liu'r  Xniitiatur  Kaspar  ( ir()]iiiei*s  (1;j73  —  157G) 
aU  einer  au^M  fonlciitliclicii  L.  iii«  ht  ftlierzeuirt  IkiIm'ii,  bedauere  ieh  ®\ 
Wenn  ich  aber  am  h  pt  i  MMilieh  Einsieht  in  die  (iroi»ive!Nc!i(  ii  und  die 
ühriiyen  einschlä^ä;,'eii  r.rrichte  «i^enomnien  und  eben  ans  ihnen  meine 
Aurtassnn^  jjebiUiet  habe,  so  bin  ieh  doch  wie  L.  der  Ansicht,  da^, 
falls  diese  viel  erörterte  Frage  dberliaupt  noch  eiinnal  behandelt  werden 
soll,  gewartet  werden  muss,  bis  auch  L.  diese  Berichte  bekannt  ge- 
worden sind,  d.  h.  bis  sie  im  Druck  vorliegen,  was  in  kurser  Zeit  der 
Fall  sein  wird.  Ich  werde  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  meinerseits 
die  Motive  fttr  Groppers  seltsames  Verhalten  in  Köln')  auf  Grund  von 
hiesigem  Material  noch  einmal  zu  beleuchten.  Vorläufig  kann  ich  nor 
erklären,  dass  die  Einwände  L.^s  mir  nnerheblich  erscheinen.  Dieselben 
setzen  eine  Einheitlichkeit  der  curialen  Praxis  in  IJezug  auf  die  Nuntia- 
turen voraus,  die  that>iu  lilieh  ui*  ht  vorhanden  \Yar. 

Einen  *Grnndirrtmu'  meinerseits  sieiit  Ii.  S.  1  in  der  Cberschätznng 
des  rnmischen  Einfln«^-^  auf  die  Erledigung  der  Kölner  Angelegenheit, 
verweist  aber  far  den  Nachweis  desselben  auf  das  demnächst.  Über  zwei 
Jahre,  za  erwartende  Erscheinen  des  2.  Bandes  seines  "Kölnischen  Kriegs'. 
Auch  die  Entscheidung  über  diese  Frage  wii*d  also  vorlilulig  wohl  ver- 
tagt  werden  müssen.  Ich  möchte  Jedoch  auch  bis  dabin  nicht  missver- 
standen werden.    Es  liegt  mir  durcliaus  fem,  wie  L.  anzunehmen  ge- 


(ßudolt  liaudeltc  später  aber  nicht  nach  dieser  Zusage,  vgl.  Stieve,  Politik 
Baiems  I,  201  Anm.  2). 
•)  I,  S.  719  ff. 

Zu  S.  7  Aum.  1.  Meine  Augabe  über  die  Sielluug  des  Cardiualü 
von  Como  unter  Pius  V.  geht  zurück  auf  sein  eignes  Kxposd  aus  dem  J.  1572, 
in  welchem  er  Gregor  XIII.  gegeuQber  erklärt:  'havendo  io  havuto  sin  qai 
eura  dl  scrivere  a  nuntii  in  tutto  il  tempo  del  pontiflcato  di  Pio  V ,  prede* 

cestor  soo'.  (V<,'1.  I  S.  XXIII  Aum.  2).  Das  Schreiben  an  die  Nuntien  ge- 
hörte zum  Geschäftsbereich  des  Staatssekretärs.  Ob  die  Angabe  Como's  aU'- 
genau  ist,  vermag  ich  mit  dem  mir  hier  zugänglichen  Material  nicht  zu  prüfen. 

^  Ich  habe  es  liisher  (I  S.  72S,  und  danach  Lossen  a.  a.  O.  S.  12) 
auf  eine  Gemütbskiankbeit  zurückgeführt. 
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neigt  ist,  die  Bedentong  der  andern  von  ihm  erwlUinten  Faktoren 
fbr  die  Entscheidung  in  K5ln  zu  unterschätzen.  Ich  habe  im  Gegenteil 
selbst  darauf  hingewiesen^^),  dasa  das  mit  verhältnismässig  geringem 
eignem  Kraftaufwand  erreichte  Ergebnis  in  Köln  die  kabnsten  Hoff- 
nungen der  Kurie  erffllltp.  und  ich  habe  die  charaktonstisithen  Äusse- 
ninfft'ii  !Miniu'«  is  aiiLTi  iülu  t  '*),  die  bewoison,  dass  man  sich  in  Rom 
wohl  bewusst  war.  ilrii  I-.rhilLr  iii<  lit  Ai  h  allt  in.  -ninlcrn  daneben  vor 
allem  dorn  nnenvaiioleii  Entj:eMi-'nkoiuiiifii  /ii  vculanki'n.  wr'lcbes  die 
röraisciieii  Pläne  und  .Massnahmen  in  l>ents>«  ldand  landen.  Wenn  Wh 
also  behauptet  habe,  „der  Krfolg  der  katholischen  Kestauration  in  Köln 
sei  in  erster  Linie  der  Initiative  der  päpstlichen  Kegierung  zuzuschreiben", 
so  liegt  der  Nacbdrack  auf:  Initiative.  Das  zielbewusste  und  rQck- 
sicfatslose  Vorgehen  der  Kurie  vom  ersten  Augenblick  an,  wo  sie  sichere 
Nachrichten  aber  Gebhard  Truchsess*  Verhalten  in  Händen  hatte,  ihr 
sofortiger  Entschluss,  den  Erzbiachof,  der  bis  dahin  vortrefflich  bei  ihr 
angeschrieben  war,  abzujietzen,  ihr  unentwegtes  Festhalten  an  der  Pensen 
des  Herzogs  Emst  als  Gegencandidaten,  trotzdem  derselbe  erst  ihrem 
Befehl  gehorchend  den  Kampf  in  Köln  aufnahm,  gaben  dem  Vorgeben 
der  katholischen  Faktoren  in  Dent.schland  den  festen  Sammelpunkt  und 
die  einheitliche  Ilichtung.  Dass  daneben  für  die  Durchführung  de^ 
Kampfi's  diese  .inderen  Fakioreu  un«'ntl»t  !ii  lieh  waren,  ist  mir  nicht  — 
und  übfiiiaupt  wohl  niemanden  -  /.\\('itr!hatt  .i>'\\v«>n.  Unter  den 
treibenden,  anregenden  Kräften  >tcht  aber  m.  K.  die  Kuri'  un  Vorder- 
grunile.  Es  wird  abzuwarten  sein,  ob  diese  Auflassung  durch  L.'s  Buch 
erscbttttert  wird. 

*")  tl.  i.  des  Hauses  Wittelsbacb,  der  katholisclieu  Partei  im  Ivulucr 
Kapitel  und  der  kaiserlicheu  Kommissaro. 
II,  S.  XCIII, 
**)  U,  S.  659. 

S.  17  erwähnt  L.,  ich  spreche  die  'lileinung*  aus,  dass  Kudolfs  IL 

Archiv  bis  auf  geringe  Reste  verschollen  sei.  Meine  Angabe  geht  auf  ilic 
ausdruckluhe  Feststellung  von  Stieve  zurück,  der  dem  Schicksal  dieses  Art  hivs 
eine  besondere  T''nfer.siichnng  ucwiiltiict  h:it  (\  ^1.  Verhandlungen  über  die  Naeh- 
f'olge  Hudidfs  II.  in  den  Abhandlungen  der  Munciiener  Akademie  XV  (l^7^)) 
S.  1  Aum.).  —  Die  Berichte  der  kaiserli'  hen  Komiuissarion  aus  den  diihren 
1582—1584),  auf  deren  Bedeutung  L.  au  dieser  Stelle  hiuweist,  habe  ich 
leider  bei  meinem  nur  wenige  Tage  umfassendeu  Aufenthalt  iu  Wien  (18011) 
nicht  benutzen  können.  Dan  die  Reichshofratsaktea  dieser  Zeit  (unter  denen 
sich  die  Berichte  befinden)  von  Bedeutung  sind,  habe  ich  allen  Grund  au 
glauben,  nachdem  ich  in  Bd.  I  aus  diesen  Fascikeln  eine  Reihe  weseatlkdier 
CSrginanagen  zu  Ijossens  erstem  Baad  habe  biingea  können,  L.  hatte  för  den 
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Wenn  ferner  L.  in  diesem  Zosammenbang  betont,  dass  ich  Akt«n 
der  dentjuAen  Archive  f(kr  meine  Edition  nicht  benatzt  habe,  und 
daran  gmnds&tzlicbe  Erwftgnngen  Aber  die  VerOlTentlidinng  der  römischen 
Materialien  flberhanpt  Icnüpft,  so  mnss  ich  zur  Erltlftmng  znnftebst  auf 
meine  Vorbemerkung  im  ersten  Band  meiner  Edition  verweisen,  wonach 
^die  an  nnd  für  sich  schon  nicht  im  Plan  unserer  gesamten  Edition 
lit'gentle  systcmatisclu'  Ausbeutung  der  deutschen  Archive  sich  hier  noch 
besondüij)  aus»  dem  Grunde  verbot,  weil  Max  Lossen  diese  Arbeit  tüi 
den  im  J.  1882  verölfVntlicliten  eisten  Üuiid  M'lui'v  (i('>M;lii»-lite  d»'s 
Kölnischen  Kriegs  und  für  den  voraiis>ii  litlirli  bald  c  i  sclH-iiu  ndcn  zweiten 
IJand  bereits  ati^<reführt  hat".  Die  Edition  der  Nuntiaturberichte  bat 
vor  allem  den  Zweck,  der  dontschon  Forschung:  das  italienische  Mateiial 
bequem  zur  Verfügnng  za  stellen;  im  lUbnien  dieser  Edition  kann,  wie 
ich  nnten  darlegen  werde,  unmöglich  auf  alle  deutschen  Archivalien 
Rflcksicht  genommen  werden.  Um  so  weniger  ging  das  in  dem  vorliegen- 
den  Fall  an,  wo  es  dem  Herausgeber  bekannt  war,  dass  Lossen  seit  mehr 
als  zwanzig  Jahren  sich  die  Durchforschung  der  deutschen  Archive  fflr 
eine  Darstellung  der  Geschichte  des  Kölnischen  Kriegs  zur  besondem 
Aufgabe  gestellt  hatte.  Also  z.  T.  grade  mit  Rflcksicht  auf  L.  habe 
ich  m^ne  archivaHschen  Forschungen  nicht  auf  die  von  ihm  bezeich- 
neten Materialien  ausgedehnt. 

Was  endlich  das  von  Lossen  (S.  '6)  Sf'i\nsserte  allgemeine  Bedenken 
tiber  das  Anschwellen  der  Edition  der  Nuntiaturbt  iichte  betrifft,  so  wird 
sich  für  die  Epoche  von  1072 — 1585  (über  die  ich  genauer  informiert 
bin)  im  I\)rtgang  der  Arbeiten  das  Mass  der  Beschrftnkung  von  selbst 
linden  '^).  Dass  eine  Beschränkung  erforderlich,  ist  kein  neuer  Gedanke; 
es  ist  von  mir  z.  B.  schon  in  Berichten  aus  dem  M&rz  1890,  also 
mehrere  Jahre  vor  Beginn  der  ganzen  Edition,  geäussert  worden.  In 
den  bisher  erschienenen  ersten  Bänden  der  Edition  bandelte  es  sich  aber 
neben  dem  Hauptzweck  vor  allem  auch  darum,  den  ganzen  Betrieb  der 
im  16.  Jahrhundert  neu  eingeiichteten  Nuntiaturen  olTen  darzulegen, 

Ol  [11  Hund  seiner  Darstellung  die  Wiener  Akten  überhaupt  nicht  uugeseb'^u. 
ich  iiuisstc  die  Durchsicht  der  betr.  Fascikel  /u  trülk  ubbrecbeu  uud  micii 
dir  die  spätere  Zeit  mit  den  Auszügen  begnugeu,  die  Bezold  aus  ihaen 
entnommen  hat  (Briefe  des  Pfalsgr.  Job.  Casimir).  ^  Überhaupi  darf  ich 
an  dieser  Stelle  wohl  bemerken,  das«  mir  zur  Sammlong  des  in  den  swei 
Binden  der  Nuntiatorberiehte  herausgegebenen  Materials  nur  swei  Jalire 
(1889  bis  1891)  zur  Verfögang  gestanden  haben. 

")  Ich  zeihst  bin  abrigens  bei  der  Fortietning  nicht  mehr  beteiligt 
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mid  es  h&tte  nach  meiner  heutigen  AafFassnng  in  dieser  Beziehung  wohl 
noch  mehr  geschehen  können  als  geschehen  ist,  es  h&tten  namentlich 

(Ii»»  Quellen,  aus  denen  die  Nuntien  in  Deutschland  schöpften,  und  die 
Werkzeuge,  deren  sie  sich  bedienten,  noch  genauer  festgestellt  und  vor- 
geführt wordrn  können.  Das  lassst  sich  aber  nocii  nachholen.  An  einer 
Stell»'  liütl'e  ich  <>  selbst  demnächst  zu  thun,  und  nachzuweisen,  wie  e.s 
vor  allem  die  unmittelbaren  .\nrej;ungen  und  Wünsche  der  jesuitischen 
Kreise  waren,  welche  die  üifitiirkeit  der  Nuntien  beeinflussten ;  und  L. 
seinerseits  macht  S.  16)  darauf  aufmerksam,  wie  sehr  Minuccis  Berichte 
TOD  den  Briefen  bayrischer  Räte  abhängig  sind.  Im  llbrigen  ist  es  mir, 
wie  gesagt,  nicht  zweifelhaft,  dass  die  sp&teren  Arbeiten  in  allm&hlicher 
Progression  Karzungen  der  vorhandenen  Berichte  für  den  Druck  vor- 
nehmen werden.  Mit  dem  blossen  Entschluss  zur  ^elhstbescbrftnhang* 
bei  der  Fortsetzung,  die  Lossen  empfiehlt,  dorfte  der  Sache  aber  schwer- 
lich gedient  sein.  Denn  bei  der  Herausgabe  der  römischen  Akten 
kommen  besondere  Umstände  in  Betracht.  Einmal  die  eigenartigen  Ver- 
hältnisse de.s  Vatikanischen  Archivs,  auf  die  näher  einznf?ehen  nicht  er- 
fordcilich  i.st.  Daneben  aber  noch  ein  anderes.  Wci-  in  lioni,  fern  von 
allt'ii  littrnirischen  HiiltVniittt'ln,  die  in  Deut-^cldaiitl  jVde  tjrösscrc  15ib- 
liotlH;k  darbietet,  und  fern  von  der  Mö^rlirlikt'it,  deutscho  Anhivrepei- 
tnnVn  zn  benutzen,  den  Stott  zu  einer  Aktenpublikation  ül>er  tlie  Gegen- 
reformation in  Deutschland  sammelt,  ist  gar  nicht  in  der  Lage,  feststellen 
zu  können,  ob  in  irgend  einem  der  vielen  deutschen  Archive  für  eine 
bestimmte  Frage  wichtiges,  vielleicht  ebenso  wichtiges  Material  vorliegt, 
wie  in  Rom,  und  ob  er  mit  RQcksicht  darauf  römische  Akten  unver- 
OfTeotlicht  lassen  darf,  die,  wenn  auch  vielleicht  nicht  durch  die  in 
ihnen  berichteten  Thatsachen  so  ^ch  durch  ihre  NOancierung  von 
Bedeutung  sind.  Ganz  anders  läge  die  Sache,  wenn  wir  eine  Anzahl 
von  Aktenpnblikationen  aus  den  Archiven  der  fbr  diese  Zeit  massgeben- 
den katholischen  Reichsstände  bereits  besässen.  Das  ist  aber  bekannt- 
lich nirlit  der  Fall,  die  Veröffentlichungen  von  Stieve  \\i,d  Kitter  aus 
den  Wittel.«»l>aihi>clu  n  Akten  setzen  erst  später,  mit  tiem  .1.  1590,  ein. 
Der  im  J.  1860  von  Conielius  entworfene  l'lan  der  Sammlung  und 
Herausgabe  der  Wittelsbachischen  Dokumente  von  1551»— I  »?r>0  durch 
die  Hi.storische  Kommission  in  München  ist,  .soweit  er  den  bayrischen, 
katholischen  Zweig  des  Hauses  betrifft,  bisher  erst  für  di<'  .lahrzehnte 
nach  1590  verwirklicht,  und  das  damals  mit  Becbt  betonte  Hedarfnis« 
verwandte  Unternehmungen  an  andere  Männer  und  andere  Regenten- 
hfinser  anzuschliessen,  um  eine  sichere  Grundlage  der  deutschen  Ge- 
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schichte  dieser  Zeit  za  schaffen,  bat  leider  bisher  nor  Kellers  Akten- 
sammloDg  zar  Geschichte  der  Gegenreformation  am  Niederrhein  nnd  in 

Westfalen  veranlasst.    "NVie  lan^'P  sieh  das  wichtifre  Material  fttr  diese 
Zoit  der  Forschunji;  iiiaiK  hmal  entzioht.  dnfiii-  L/ciiin:r  ein  licispiol.  Lossen 
hat  die  lierichte  der  kaiserlirhon  Koniiuissuriou  aus  dvii  .Jaliron  1582 
bis  ir»84.    dip  in  Wion  bonilicii   und  ilio  f»r  a.  n.  O.  S.  17  zu  den 
wertvolKtt  n  ^'lu  llcu  über  den  Kolnischen  Kni%'  zahlt,  eist  im  Jahre  185>2. 
also  im  22.  Jahre  seiner  Hesehilfti^Min«  mit  den  Akt<'n  des  Kölnischen 
Kriegs,  Icennen  gelernt.    Er  f,Mani)te  früher,  ohne  die  Wiener  Akten 
auskommen  zu  können.    Denn  im  ersten  Band  seines  Werkes  erklarte 
er,  dass  er  zwar  seine  Forschungen  gerne  auf  das  Wiener  Archiv  aus- 
gedehnt b&tte,  dass  aber  die  ttbergrosse  Ffllte  des  bereits  gesammelten 
Materials  ihn  nötigte,  »an  irgend  einem  Punkte  abzubrechen,  es  andern 
aberlassend,  unvermeidliche  Locken  auszufallen."    Wenn  dieser  Ge- 
sichtspunkt, von  dem  Lossen  bei  der  Ausarbeitung  seines  zweiten  Bandes 
zum  Vorteil  der  Sache  abgewichen  ist,  bei  einer  Darstellung  erlaubt 
ist.   so  ist  er  bei  einer  Aktenpnblikation.  die  sich  notwendig  auf  eine 
lir,->tiiumt('  <^)iirlh'iii.'rui)pe  besrhiuiilJ  und  der  unniötilich  jahrzeiintelanjüre 
VorarbeiKn  voraul'gehen  knnneii,  gijhotcn.    Mit   drr  TliatsHohe,  dii.>> 
bei  der  foilschrcitcnden  Veröffentlichung'  und  Verweitunf?  der  deut.schen 
Arcliivalieu  manches  römische  Aktenstück  an  Bedeutung  verlieren  wird, 
muss  man  rechnen.    Penn  ein  alljremeines  Kriterium  für  Kür/un;^  der 
römischen  Quellen  mit  Uücksicht  auf  später  bekannt  werden<ies  deut- 
sches  Material  giebt  es  nicht,  die  „Selbstbeschr&nkung"  wird  also  immer 
nur  von  B^all  zu  Fall  und  mit  grösster  Vorsicht  anzuwendeji  sein.  Der 
von  mir  betonte  und  auch  von  Lossen  anerkannte  Grundsatz,  dass 
diplomatische  Depeschen  einen  besonderen  Wert  fbr  die  Forschung  be- 
sitzen, wenn  ihre  Verfasser  als  handelnde  Personen,  nicht  als  beobach- 
tende, mehr  oder  minder  unbeteiligte  Zuschauer  auftreten,  dürfte  m.  E. 
in  den  meisten  Fftllen,  aber  auch  nicht  immer,  ausschlaggebend  sein.  Die 
hier  in  liede  stehende  Abteilung  der  'Nuiitiatiulit  rirhlr  aus  Deutsch- 
laml'  hat  ilir  Aiitl'abe.  die  Akren  der  piip.Htliihen  IJegicnuiir  üIht  ihre 
tU'Utsche  Politik  waliicnd  dr-^  vviciitigen  Pontifikats  Gregors  Xlll.  all- 
Remeiii  zuganttlidi  zu  ina«  ht  ii,  sie  soll  :ui<  den  r<>iiii>chen  Akten  selbst 
klar  t  rkennen  lassen,  auf  welchen  GruiidlaLrcn  und  mit  welchen  Mitteln 
die  Wei'kzeuu«'  der  Kurie  den  umfassenden  IMan  der  Geg(>nr(^formation  in 
Deutschland  durchgeftthrt  haben.   I)a.ss  eine  Darstellung  dieser  grossen 
Bewegung  oder  einzelner  Teile  ilerselben  auch  alle  Obrigen  Quellen  zu 
■berQcksichtigen  hat,  bedarf  keiner  Erörterung.    Ebensowenig  aber,  dass 
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&r  diese  DarstelluDg  ancb  die  Kenntnis  der  Nuntiaturberidite,  nnd 
dieser  an  erster  Stelle,  weil  der  Anstoss  der  Bewegung  von  Rom  aus- 
ging, nnentbehriieli  ist. 

Lossen  ist  in  Bezug  auf  den  Kölner  Kiitg  —  untor  diesoui  G(^- 
5i^.'lIts^vilikel  Uetrarlilct  *  r  dio  Xnntinturboriclito  — •  in  oinor  Ix'^ondfivn 
Lage,  da  er  seit  2r»  .lahrcii  da^  Matt  rial  ttir  eine  J>ar^l(Jllung  dieM-s 
Krieges  in  den  dentsciien  Ardiiven  sammelt,  llmi  wird  natürlich  eine 
einseitige  (^uellenpabliicatiou  —  eine  solche  sind  die  NniitiattirlH  rii  hte 
ohne  Zweifel  —  nicht  so  viel  Neues  bringen  können,  als  der  ttbrii^en 
Forschung,  welche  die  Schätze  nicht  kennt,  die  Lossen  in  langer  Ärl>eit 
bei  sieb  angesammelt  bat.  Auch  Lossen  wird  aber  wohl  nicht  leugnen 
wollen,  dass  TOn  den  gednickten  aktenm&ssigen  Quellen  Uber  den  Kölner 
Krieg  die  Nontiatarberichte  bis  jetzt  die  wichtigste  sind.  Und  im 
Qbrigen  ist  es,  auch  nach  dem  Inhalt  der  beiden  vorliegenden  B&nde, 
nicht  erforderlich,  die  Nuntiatnrberichte  ausschliesslich  vom  Standpunkt 
der  Kölner  Verwicklungen  m  betrachten.  Als  eine  (Quelle  ersten  Han^res 
für  die  Geschichte  der  (legenreformation  überhaupt  wcrdt  a  sidj  die 
Nuutiaturberichte  mit  jedem  folgenden  Baude  deutlicher  erweisen. 

 — «-^  

Zur  Geschichte  der  Münsterschen  Dombibiiothek. 

Von  Bibliothekar  Dr.  H.  Detner  su  Mfinster  i.  W. 

Die  kurzen  Notizen,  die  sich  über  die  ehemalige  Dombibiiothek 
zu  Münster  i.  W.  erhalten  haben.  Ids  dieselbe  infolge  der  ana baptistischen 
"Wirrer.  1534  fa«;t  völlig  vernichtet  wurde  und  bis  erst  durch  eine  reiche 
testamentarische  ZuwenduDg  des  Domdechanten  Gottfried  von  Raesfeld 
vom  Jabre  1586  der  Grund  zu  einer  neuen  ansehnlichen  Bachersamm- 
Inng  gelegt  ward,  sind  wiederholt  zusammengestellt  ')*  Weiteres  Material 
zur  Geschichte  der  Mansterschen  Dombibliothek  findet  sich,  abgesehen 
von  einigen  nur  ganz  trocken  aufzählenden  Katalogen,  weder  in  dem 
Akten-  noch  in  dem  Handschriftenbestande  der  Eöniglischen  Paulinischen 
Bibliothek  mehr  vor,  in  die  nach  der  Säcotarisation  des  Bistums  die 
Dombibliothek  aufging.  Glücklicher  Weise  aber  liis.st  sich  die  Lücke  in 
nianilier  Beziehung  nocli  aii>fiilleii  mit  ilullV-  aktennulssiger  und  haiul- 
.schriiilicher  Bemerkungen,  die  sich  im  hiesigeu  Königlichen  Staatsarchive 

*)  Znlotat  von  meinem  Kollf^en  Dr.  Bahlmann  im  ^Korrespondcnxiblatt" 
der  Westdeotscben  Zeitschrift  Jahrg.  10  (Trier  1891)  Sp.  84/8»  und  114  fL 
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erhalten  haben.  Sie  geben  nos  gelegentlich  erfrenlichen  Aofscblivs  Ober 
das  Wachsen  nnd  Gedeihen  ond  Aber  die  Verwaltung  der  DombibUothek. 
An  der  Hand  dieser  zum  grOssten  Teil  noch  nicht  benutzten  Quellen 
versnobe  ich  in  folgendem  die  Geschichte  der  für  unsere  westfhlische 
Provinz  besonders  wichtigen  Bflchersammlung  zu  ergänzen. 

Doch  vorerst  noch  Eimgc^   über  di«   Zerstörung  der  ältesten 
Münsterschcn  Dombibliothek,  von  der  wohl  kaum  ein  Rest  erhalten  ge- 
blieben ist.    Sie  hatte  lanjre  ihren  Platz  in  der  Vorhalle  der  Domkirrbo, 
im  sogenannten  Paraciies.    gehübt,   hh  sie  zu  einem  guten  Teile  durch 
eine  am  7.  September  1527  entstandene  Feuersbrnnst  vernichtet  wurde. 
Der  £inzige,  der  ans  von  diesem  BrandunglQck  berichtet,  ist  Hermann 
von  Kerssenbroick  %    Zwei  Stellen  seines  Werkes  kommen  in  Betracht, 
die  hier  nach  dem  ikltesten  erhaltenen  Manuskripte  angeführt  sein  mOgen, 
da  die  oft  citierte  im  Jahre  1771  erschienene  mangelhafte  Übersetzung 
Ungenauigkeiten  enthält,  die  selbst  in  der  zweiten  Auflage  derselben 
von  1881  noch  wiederholt  werden.   Kerssenbroick  sagt  in  der  Einlei- 
tung zu  seiner  Wiedert&nfergeschichte : 
Veterem  autem  instructisstmnm  et  irrecuperabilem  tbemurum  omnes  totius 
Westpbaliae  bibliothecas  nobilitate  auctorum  et  antiquitate  librorum  super* 
antem  flamma  com  paradiso  ehis  repositorio  anno  1537  die  7  Septuabris 
absumpsit   In  ea  enim  autographa  multoruro  anctomm  et  librt  tx.  corti- 
cibus  arbonim  facta  conservata  fnisso  dicnntar 
und  dann  in  seiner  Erzählung  der  Ereignisse  aus  dem  Jahre  1527: 
Nee  solum  KnipppnlolIifüTiis,  sed  no  ffictiosorum  qnisquam  liogtiae  suae 
frenum  inüccre  eumquc  a  mordacil)US  suis  dicteriia  et  obloquiis  in  ponti- 
ticioR  coutiiiere  potnit.    Ctim  enim  septirno  die  Septembris  per  incuriam 
eorum,  »pii  piumbeas  iamiaas  tecti  paraüisiaci  consolidatione  hrmiori  reti- 
ewent,  (nbi  forte  igDem  negligeatius  cnstodivisient)  paradisum  episcopalis 
indicH  consessuni  nocturna  flamma  corripuisset  ac  non  tantum  tectnra,  sed 
otiam  admirandae  vetustalis  blbliothecam,  irreparabtlem  totius  Wettphaliao 
thesauram,  in  qua  praeter  Codices  ex  arbonim  Ubris  confectos  mulioram 
quoqne  doctonim  virorum  autographa  aliaque  insignia  ipsios  Caroli  Magui 
mnnumenta  conservata  extiterunt,  alxnmpsissct  et  in  cinercs  convertisset, 
at'itie  illud  inccntlium  bonos  viros  niaxirne  dnctos  ad  hurimas  etlundendas 
tere  commovisset,  t'actiosi  ridetit,  tarbinnantnr,  prae  gandin  cxultant  .  .  . 
\Vir  dürfen  annehmen,  da'-;';  'jrhon  bei  diesem  Brande  leider  viele 
unersetzliche  litterarische  Schätze  ein  Kaub  der  Flammen  geworden  sind, 
und  müssen  hinzufügen,  dass,  was  etwa,  wie  die  stattliche  Sammlung 
Rudolfs  von  Langen,  noch  gerettet  wurde,  sehr  bald  darauf  zu  Grunde 


*)  Corfeys  Nachricht  (Qeschichtsqnellen  des  Bistums  Maoster  Bd.  3 
(Manster  1856)  S.  326)  geht  gewiss  auf  Kerssenbroick  anrQck. 
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ging  bei  dem  wOsten,  vandalistischen  Xreiben  der  Anabaptisteo.  Kerssen- 
broiek  schrieb  sein  amfinDgreiches  Werk  zwischen  den  Jahren  1566  und 
1573.    Er  Sägt  aosdrflcklich,  dase  za  seiner  Zelt  die  Bibliothek,  die 

sicli  damals  an  der  rechten  Seite  des  oberen  Stockwerke:*  in;  Kapitel- 
hause heiun.l.  nur  unbedeutend  ausgerüstet  gewesen  sei;  sie  bai>e  nur  aus 
wenificen  Werken  bestanden,  Geschenken  des  gelehrten  Hermann  von  dem 
Busche  und  des  iJumdecbanten  Rotger  Srhmising  •^).  Wie  wir  weiter 
unten  seheu  werden,  sind  diese  Zuwendungen  an  die  DombiblioLhek  in 
ihren  Uaaptmassen  erst  im  Jahre  1548  gemacht  worden. 

Ganz  systematisch  in  der  Vernichtung  der  noch  gebliebenen  Drack* 
«erke  and  ülaauskripte,  der  Urkanden  und  Privilegien,  der  Ralsproto- 
koUe,  Gerichtaaklen  nnd  Renkenverzeickniese  gingen  j^ieh  beim  Beginn 
ihrer  Herrschaft  die  Wiedertftafer  vor.    Kerssenbroick  weiss  zu  be- 
richten, wie  am  24.  Febrnar  1534  nicht  nur  die  Reliqnlen  nnd  Zier- 
rate des  Doms  and  anderer  Kirchen  ihrer  Zerstöningswat  znm  Opfer 
fielen,  sondern  wie  an  diesem  Tage  mit  anderen  Bachem  zusammen 
auch  die  an  Handschriften  reiche  Sammlnnc:  Rudolfs  von  Langen  zer- 
rissen und  verdorben  wurde Bald  daiaul  iahrt  er  fort: 
Quicquid  ex  guperioribus  moubas  in  teinplis  integrum  relictum  fuerat,  dis- 
perditur;  libros  ex  omnibus  templis  üi  campam  domhilcom  eongestot  com 
literis  consignatis  exnrant,  libros  vero  ralionuni  et  acta  iudicialiom  cau- 
samm  discerpaot  ac  per  ricos  disiiciunt, 
nnd  erzikhlt  endlich,  wie  nm  die  Zeit  des  Sonntag  L&tare  (15.  IC&rz) 
1534  anf  Mattbys'  Geheiss  alle  Bacher  mit  Ansnahme  der  Bibel  anf 
den  Domplatz  zusammengetragen  und  dort  verbrannt  worden^). 

3)  „Bibliotheea  io  superiori  tabiilato  (seil,  domas  capitularis)  ad  dextram 
parnm  est  instrocta,  com  tantum  habeat  qaosdam  anctores  ex  donatione 
M.  Hernaani  Baschii,  de  nobili  geaere  orti  ac  viri  citra  controrersiam  doe- 
tissimi  poetaoque  laitro  iasigniti,  ac  Domiai  Rotgeri  Snysingi  decani*. 

*)  Den  riektigcn  Text  bat  schon  Bahlmann  a.  a.  0.  Sp  88  gegeben. 
Seine  Anffiftssuog  im  Gegensat/  zu  der  flüchtigen  und  irrigen  (  bcrsctzuno;  ist 
durchaus  zutreftoiul.  Auf  Lmii'^'oh  s  Hiblinthck  bc/ichen  sich  wolil  lüc  Worte 
des  Frankfurter  ISiirf^orineisters  Justiüiau  von  Ilolt/lianscn,  der  r\m  t]cm  Lager 
von  Munster  bericluet  :  „safjen  wunder,  wie  ein  schone  liberie  sie  verprent 
haben,  gcacht  über  /cboti  daiiscnt  gülden  wort,  on  die  privilogia  und  änderst". 
(Geschichtsqnellen  H,  342). 

^}  „C  ircu  dominicani  Laetare,  «inae  fuit  If)  Martii,  idein  illc  Matthis- 
son  praecipit,  no  quis  in  arbe  cnitislibet  gsseris  auetorrs  sea  libros  pra^er 
Vetos  et  novom  testameatum  habeat,  contrectet  seu  legat ;  hos  enlm  solos  ad 
salatts  negotiadii  sufficere;  reliquos  vero  omncs  ad  campum  dominicnm  illico 
perferaat  Qno  eum  incredibilis  libroniin  mnltitado  perlata  fnisset,  qoi  etiam 
•WmM.  ZcItMlur.  f.  Owoh.  a.  Knut.  XIV,  U.  15 
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Diese  wiederholt  schon  verwerteten  Angaben  Kersseohroicics,  der 
sehr  oft  ans  gleichzeitigen  Quellen  schöpft^),  geben  nns  ein  dacchaos 
richtiges  Bild  von  der  fanatischen  Art,  wie  die  Wiedert&afer  die  litte- 
rariscfaen  Erzeugnisse  der  früheren  Zeit  verwüstet  und  mit  den  wich- 

tiBTStcn  rechtlichen  Dokumenten  aulV'eiiluiut  haben.  Anschaulicher  noch 
wird  es.  wenn  wir  die  Thatsachen  aus  dem  Munde  der  dem  Zerstörungs- 
werk  Naij  sii  lienden  selbst  berichtet  höreu.  Schon  am  29.  Januar  1535 
giebt  Johann  Klopriss  In  seinem  Verhöre  zu  Brühl  an:  „Was  da  ist 
gewesen  van  briefen  und  siegeln  und  bucbereu,  auch  der  stat  Privile- 
gien, das  sie  alles  verbrant Johann  von  Leiden  äussert  sich  in 
seinem  Bekenntnisse  am  24.  Jali  1536  zu  Dolmen:  ,Itan  sin  die  brieve 
und  segelle,  vort  Privilegien,  regesteren  nnd  alle  ander  bnelce  und  reke* 
nongen  in  dem  opraere  durch  Johan  Tbisen  hevel  int  irst  verbrant 
worden,  nnd  dat  dnrch  der  oirsacken,  so  alle  ding  gemein  sin,  gein 
eigendomb  wesen  nnd  niemants  meher  erbeiden,  sonder  sich  allein  anf 
Got  verlaeten  solde*).*^  Ganz  Ähnliches  bekennt  Knipperdollinck  in 
seinem  Verhöre  am  selben  Tage*')  nnd  gleichzeitig  gesteht  Krechling: 
„Item  dieweil  auch  aller  menschen  ja  sal  ja  sein,  neen  neen,  derhalvon 
hebben  se  alle  ehre  segele,  breve  und  register  umbracht  und  verbrant, 
up  daL  man  damit  kein  woker  weder  dryven  könne  ^'^J.''  Eine  Flug- 
blatt endlich  aus  dem  Jahre  1535  „die  Ordnung  der  Widerteutfer  zu 
Münster"  betitelt"),  hat  einen  Abschnitt  „wie  es  zu  Münster  ergangen 
ist  von  der  zeyt,  alls  die  statt  ist  belegen  worden*.  Die  hier  gebotenen 
Nacbhcbten,  die  znm  grössten  Teil  in  die  Mfinstersche  Bischofechronik 
flhergegangen  sind,  gehen  anf  den  Bericht  des  Hermann  Ramert  znrfick 
eines  gewesenen  Anhängers  der  Wiedertanfe,  der  am  19.  Jnni  1534 
heimlich  Ifflnster  verliess,  nm  die  dnrch  Hille  Feiken  beabsichtigte  Er- 


ultra  viginti  nüUibus  tlorenonim  valebant«  in  igncm  ibi  excitatuni  coaiecti  in 
favillam  rodignntor*  .  .  . 

^  Die  snletxt  angefikhrte  Stelle  ist  der  ,Warbaffligen  Hittoria"  des 
Dorp  (Strassbnrg  1536)  entnommen  (BK  C,  4^).    Dieselbe  Quelle  benoizte 

Hamdmaon  (Opera  gencal.  bist.  ed.  Wasscrbach.  TiCmgoviac  1711  S.  1221). 
^  Nicscrt :  Münsterische  Urkondensammlttog  1  (üoosfold  1826)  8.  132. 
*)  (leschichtsquollen  II,  374. 

Gcschichtsquelleu  II,  378. 
>")  Nicscrt  a.  a.  O.  S.  VM. 

Abgedruckt  in  der  Zcitsthrift  tar  vaterl.  Gesch.  Bd.  17  (Münster 
1856)  S.  240  ff.  Einen  Origiualdruck  besitzt  das  hiesige  Staatsarchiv. 

")  Vgl.  meine  AusfühmDgen  in  der  Zeitschrift  für  vaterl.  Gesch.  Bd.  51 
(Monster  1893)  S.  107  ff. 
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morduni;  des  Bischols  Kran/  zu  verhüten.  Iiier  lieisst  es:  „Die  eapitels 
kamer  oben  oud  unden  sind  alle  fenster,  benck  und  was  darinnen  was 
zerprocheDf  die  lyberey  gar  verderbt,  und  alle  bOcher,  die 
darauf f  waren,  verprennet,  und  die  auff  dem  chor  waren,  die 
Ott  verprennet  waren,  dieselbigen  alle  zerschnitten  und  zer- 
rissen worden.^ 

Sicher  ist,  dass  nach  dem  Brande  von  1527  nnd  nach  dem  noch 
femicbtender  aufgetretenen  wQsten  IVeiben  der  Wiedertanfer  von  der 
einst  wohl  recht  stattlichen  Mflnsterschen  Dombibliothek  Nichts,  oder  so 
gut  wie  Nichts  erhalten  geblieben  ist**),  nnd  dass  mit  der  Sanuninng 
TOD  Büchern  für  den  Dom  von  Neuem  vorgegangen  werden  nmsste. 

Zur  Erkenntnis  der  Geschichte,  des  allm&lichen  Entstehens  und 
Wachsens  einer  neuen  üombibliothek  in  Münster  schien  es  mir  notwen- 
dig zn  sein,  die  etwa  noch  vorhandenen  restamente  der  Domherren  zn 
(farchforscben.  Las  docli  die  Annahme  nahe,  dass  gerade  in  den  Kreisen 
der  höheren  kirchlichen  Würdentr^er  and  der  DorogeisUichkeit  hier  sich 
das  Interesse  fQr  das  Zustandekommen  eines  reichhaltigen  nnd  gut  ge- 
ordneten Bacberscbatzes  an  der  Kathedrale  am  lebhaftesten  betätigen 
wQrde.  Eine  grosse  Anzahl  solcher  Yermachtnisse,  die  tiberbanpt  auch 
sonst  noch  manches  wertvolle  Material  zur  Enltnr-  nnd  Sittengeschichte 
der  froheren  Zeit  enthalten,  sind  im  hiesigen  Kdniglichen  Staatsarchive 
aufbewahrt.  Sie  reichen  bis  in  die  drelssiger  Jahre  des  16.  Jahrhun- 
derts.  Ihnen  sind  die  zunftchst  folgenden  Angaben  entnommen. 

Das  älteste  dieser  Testamente  und  der  damit  zusammenhängenden 
Sachaufnahmen,  in  denen  Bücher  überbau])!  1 1  wiihnt  werden,  ist  das  des 
am  ö.  Februar  1532  verstorbenen  Domvikars  Ilcinricli  Sternemann.  In 
dem  üImt  die  Naclilassenschaft  aufgf -iclltfm  Inventar  )iPi<;>t  es: 

„Itcin  iiivencrunt  ibidem  bihliam  cum  toucordaiitii«,  sim  üidiics  Pomorii  de 

tempore,  scrmones  eiusdem  de  sanctis,  item  mauipulum  ciuaioruni,  item 

tractatum  de  vitiis** 
nnd  bald  darauf  ist  in  den  Keceptis  secnndam  tenorem  inventarii  vermerkt: 

nllos  libros  dittribnimiis  iater  amicos  donini  testatores". 
Dann  folgen  der  Zeit  nach  mehrere  Testamente,  die  Aber  BQcher  Nichts 
enthalten,  so  die  des  Kanonikus  Wilhelm  Staell  (1534),  des  Vikars 
Aruüid  i.ubbeken  (1535),  des  Dechauten  iieinrich  iiake  (1537),  des 

Unter  den  von  Staender  in  seinem  Catalogus  chirographoroni  (Bres^ 

lau  1B89)  S.  192  angef&hrten  SS  Handschriften  der  Dombibliotbek  könnten 
der  Zeit  nach  hier  höchstens  6,  die  Nttmmwn  3«  51^  347,  355,  380  und  381 
in  Hctra(ht  kommen.  Anhaltspunkte,  wann  sie  der  Bibliothek  einverleibt 
wurden,  Ünden  sich  nicht. 

lö* 
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Domherrn  Philipp  von  Hoerde  (1ÖS8),  des  Vikars  Hermann  Meneh- 

mann  (1538).  Einen  Einblick  in  eine  reichere  Büchersaramlung  er- 
halten wir  erst  durch  das  Testament  des  .Tohaunes  Ilerlügcu  genannt 
van  Camen,  der  am  15.  September  aü  Donivikar  verstorben  ist. 

Sein  letzter  Wille  ist  vom  13.  Mjirz  1536  datiert.  Die  Hanjitmasse 
seiner  aufgesammelten  Werke  vermarhte  er  einem  gewissen  Dietrich 
Scheve.  Ich  führe  von  ihnen,  weil  sie  Bezug  haben  auf  die  Wieder- 
tüiafer-Liiteratur,  folgende  an:  „Bericht  und  antworth  broder  Johannis 
Heller  ap  etzliche  falsche  artykell.  Besehe} tlick  und  unstrafflieh  ant- 
worth np  de  dnytscben  artykell  Bernhardi  Botbman  durch  Qhristia- 
nnm  Adelphom  Stenerensem.  Noeh  nnstraffliche  nnd  merckliche 
antworth  des  selifu)  op  44  artykell  Dirid  Buy tmanss.  Catapultam  fidei 
in  plerosqoe  psendoprophetas  Johannis  Daventriensis.  Noch  eine 
dispntation  Petri  und  Diriri  Buytmanss.  Mälleolnm  christiannm 
Johanne  Heilere  anthore:  assertiones  eiosdem  nnid  baptismatis  contra 
analiajttistas.*'  Deu  Dom  bedenkt  der  Erblasser  zwei  Mal,  indem  er  der 
lM:iri  II- Kapelle  am  Umgang  »aiüiliche  geschriebenen  Teile  des  Breviers 
schenkt  und  ferner  bestimmt:  „Josephnm  et  K^esippum  de  hello  Judaico 
in  de  gcrkamereu  to  le^^gen."  Dass  Alle>  wirklich  geschehen  ist.  be- 
zeugen nicht  nur  die  Worte  im  Rechenschaft.sberielite  der  Testaments- 
vollstrecker, sondern  die  jetzt  der  Königlichea  Paulinischen  Bibliothek 
angehörige  Josephos-  und  Hegesipp- Ausgabe  von  Mailand  1513  trägt 
noch  heute  die  von  gleichzeitiger  Hand  schön  eingetragene  Notiz: 

„Ilunc  librum  donavit  et  asaigoavit  Domious  Johannes  Kamen  huic  sacrario 

ecclcsiac  niaioris  Monasterü  anno  1541". 

Nirgends  geschah  bisher  einer  Dombihliothek  Erwl^bnung.  Auch 
noch  in  der  Computatio  execatomm  des  am  18.  April  1646  verstor- 
benen Domherrn  Andreas  Vaicke  werden  die  im  Inventar  namhaft  ge- 
machten Bflcber,  damnter  Emsers  Obersetanng  des  Nenen  Testaments, 
die  Besponsiooes  Doctoris  Gropper  contra  Bacernm,  ein  Specnlnm  Saxoniae, 
unter  die  Neifen  des  Yateke  verteilt  Aber  im  folgenden  Jahre  finden 
wir,  and  zwar  gleich  in  siemüch  bedeutsamer  Weise,  die  ersten  Sporen 
einer  neuen  Bflchersammlnng  ffir  den  Dom.  Der  Urheber  einer  solclten, 
oder  wenigstens  derjenige,  der  zuerst  etwas  Wesentliches  für  die  Xeube- 
grttnduog  einer  Dombibliothek  gethan  liat,  ist  der  t^elehrte  Domdechant 
Rotger  Schmising,  von  dessen  Geschenkgebung  nn^  uiu  h  K*'r«senbroirk 
erzählte.    £r  starb  am  23.  Januar  1548.    Das  für  uns  wichtige  Testa- 

**)  Recepta  de  bonis  inventis :  Item  ibidem  Invenimns  nonnullM  libros, 
qttos  reposuimus  pro  filiis  fratris  domini  testatoris. 
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ment  Irftgt  das  Datum  des  3.  November  1547  und  hat  in  dem  hier  in 
Betracht  fcommeoden  Abschnitt  folgenden  Wortlaut: 
„Item  eorpora  utrinsque  iaris  cam  doctoribas  et  alios  qaoscumque  libros 

meos  sciectiores      qai  digai  videbuntur  exccutoribus,  ut  reponantur  ad 

bibliothecam  novam,  do  ecclcsiae  Monastericnsi  ibiJem  in  usiim  com- 
Diunera  reposceotlos,  s;ilvo  (piod  «';i|>e1Uuio  meo  domiuo  Jdliamii  Norder- 
inann,  si  alii|Uot  ex  libris  huiiismodi  sibi  utiles  commendatos  et  ad  vitam 
suam  privatim  utcudos  petierit,  illud  ipsum  coucedi  et  pcruütti  debeat. 
Item  domino  Joaimi  de  Aquis  coocionatori  do  et  lego  Originis  opera  per 
Eraimnn  recognita  in  duobiu  volmalnlbiii*'. 
Er  vermachte  also  seine  sämtlichen  Bflcber  mit  wenigen  Ansnahmeo,  so 
weit  seine  Exekutoren  sie  für  passend  dazu  erachten  würden,  der  Dom- 
kwchc.  (iaiiiit  sie  zu  einer  neuen  Bibliothek  uud  zum  allgemeinen, 
offcntlic-hen  Gebrauch  aufgestellt  werden     Dass  also  vor  Sihmi.sings 
Legat  eine  Dombibliotbek  bier  in  Münster  noch  nicht  wieder  bestand, 
(las  gellt  aus  (iie.<cni  Testamente  mit  gro^bter  Sicherheit  hervor  und 
wird  weiter  bestätigt  durch  die  schriftlichen  Vemierkungeo,  die  sich  in 
einzelnen  der  früher  in  Schmisings  Besitz  gewesenen  und  jetzt  auf  der 
Pftniina  befindlichen  Bacher  iu  deutlichen  Zflgen  erhalten  iiaben.  So 
heisst  es  beispielsweise  im  Lexicon  biblicom  per  Andream  Placnm, 
Coloniae  1543,  nnd  im  Compendinm  inris  canonici  Petri  Ravennatis, 
Coloniae  1607: 

„V.  D.  Rotgems  Smisincfc  decanus  maioiis  ecclesiae  Monast  legavit  hone 
librum  eidem  ecclesiae  ad  bibliothecam  instruendara  anno  1548* 

nnd  in  der  Baseler  Ausgabe  des  Ensebins,  Hieronymus  etc.  von  1536: 
„V.  D.  Rotgems  .  .  .  pro  instituenda  bibliotheca". 

Im  Inventar  wird  leider  kdn  einziges  der  Schmisingschen  BQcher 

dem  Titel  nach  angeführt,  wohl  aber  die  Zahl  derselben  genan  genannt. 

Kü  lautet  dort: 

f,  .  .  .  Dicti  domini  executores  ...  in  dicta  stuba  quadragiuta  novem 
libros  in  asseribns  compactes  magnos  et  viginti  daos  alios  libros  parvolos 
etiam  in  asseribus  compactos,  item  qainquaginta  octo  libros  magnoe  et 
parvos  in  pergamenis  compactes  una  cum  nonnullis  aliis  libris  ineompaetis". 
Es  waren  also  neben  einigen  ungebundenen  49  grosse  (Folio)  und  22 
kleine  (Oktav)  Bacher  in  Holzband,  sowie  58  grosse  und  kleine  Bacher 
in  Pergamentband,  zusammen  mithin  129  Bftnde.    Der  grösste  Teil 
derselben  wird  den  verschiedenen  theologischen  DiscipHnen,  sowie  dem 
Kirchenrechte  angehört  haben. 

Neben  dieser  seiner  eiii:enen  Zuwenduug  fiir  eine  neue  Dombiblio- 
tbek in  Münster  hat  Kotger  Sciimising  in  seinem  Testamente  noch  eine 
andere  wichtige  YerfOgung  getroffen  nnd  damit  den  ausgesprochenen 
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Willen  eines  seiaer  Freunde  und  Verwandten,  des  berühmten  Unmi- 
Disien  HermaDO  von  dem  Bosche,  erfoUt.  Wir  erfahren  hier,  dass 
Bnschina  selbst,  der  grösste  westMsche  Gelehrte  und  Dichter  seiner 
Zeit,  seine  sehr  ansehnliche  und  an  Schätzen  reiche  Bibliothek  nach 
seinem  Tode  (1534)  fQr  Stadienzvecke  im  Besitze  der  MQnsterschen 
Domkirche  hat  wissen  wollen.  Danach  ist  die  Angabe  des  oft  nnge« 
nanen  Hamdmann")  m  berichtigen,  als  ob  Schmising  das  Domkapitel 
bestimmt  liabo.  d'w  Buschius'sclie  Sammlung  zu  kaufen,  und  als  ob  der 
Bruder  Hermanns,  der  Mindoner  Donideciiant  Burchard  von  dem  Bascbe, 
erst  darauf  hin  si»'  dem  Kapitel  freigebig  ischfiikte. 

Die  Bibliothek  Hermanns  von  dem  Busche  war  im  Laufe  der  Zeit 
«—  wir  können  nicht  mehr  fest^frllen,  ob  die  ganze,  oder  nor  ein  Teil 
derselben  —  in  die  Hände  Schmisings  gelangt    Da  dieser  nach  des 
Mindener  Domherrn  Tode  (1642)  dessen  Testamentsvollstrecker  gewesen 
ist,  so  mögen  damals  schon  die  BOcher  nach  Mfinster  gekommen  sein, 
nm  mit  Zostimmnng  auch  der  Wittwe  des  Humanisten  nach  dessen  Ver- 
fügung dem  Dome  mgetdlt  za  werden.   Lftngen»  Zeit  war  das  unter- 
blieben.  JetEt  bestimmte  Sehmising  letztwillig: 
„Item  sunt  adhoc  apud  me  libri  quondam  domini  Hermaani  Biischii  per 
ipsum  et  demtun  post  eios  obitam  nxore  ipsias  manifestante  idqoe  ratum 
et  gratnm  habeute  capitnlo  et  ecclesiae  Monasteriensi  donati  et  ad  biblio- 
thecam  novam  nanc  nondum  iochoatam  in  ecclesiae  et  studtosenuii  osnm 
reponcndi.   Quod  cum  hactenus  noudum  factum  sit,  velim  et  rogo,  nt  quam 
primum  tieri  poterit  executores  mei  curare  digueutur,  ut  dicti  libri  ad  re- 
positorium  novum  in  dicta  bibliotheca  ad  hoc  ])raeparatum  bono  ordioe 
rcpouantur,  idque  fiat  sano  iudicio  peritorum  et  harura  rerum  cxpcrieotiam 
habentinm'*. 

Kr  fahrt  aber  unmittelbar  fort: 

„Quoniain  iiiuilem  inter  ilictos  librns  pleraijiic  l^ulheri  et  aliorum  maxime 
recentiorum  scbisuiaticorum  et  hereticuruui  opuscula,  quae  meo  iudicio 
melius  fuerit  iu  bibliotheca  non  reponi,  sed  vel  perdeuda  vcl  sine  offondi- 
Guto  utenda  doctis  ac  piis  viris  committere;  inter  hos  praccipue  vtiin 
domino  Patre  in  domo  Fontissalientis  eiasque  opera  et  consilio  ntantitr 
executores,  condigna  sibi  et  domui  remimeratione  pro  laboribug  ut  par 
est  de  meis  salva*. 

Also  einige  Schriften  Lnthers  und  Werke  anderer  „Ketzer**  sollen  ans- 
geschieden,  und  deren  Terblmb  soll  abhängig  gemacht  werden  von  dem 
Urteile  gelehrter  katholischer  M&nner,  in  erster  Linie  von  dem  des  Tor- 


i>)  A.  a.  0.  S.  312.  Sie  ist  dann  weiter  in  neuere  Werke  Übergegangen. 
>*)  Damals  Jobannes  Crampe.  Vgl.  Zdtsdirift  fUr  vaterl.  Oesch.  Bd.  6 
(1843)  S.  98. 
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Stehers  im  Fraterhaase.  Ein  anderer  Fall  ganz  abidicher  Art  wird  m 
weiter  unten  begegnen. 

Wieder  mossen  wir  hier,  nnd  zwar  mehr  noch,  als  bei  den  Werken 

Schmisings,  beklagen,  dass  das  Inventar  keine  einzige  Titelangabe  macht. 

wäre  von  Ljros-em  Interesse  gewesen,  wenn  w  ir  auf  dieso  Weise  die 
ctinzo  BflcliersaniniiunL'  keniieu  gelernt,  und  auch  dabei  erfaliron  hMten, 
welciu'  „ketzeriM'lien"*  Werke  der  L'elehrie  uiia  immer  streitbare  Humanist 
nach  und  nach  für  sich  gewonnen  hatte.  Nur  aber  die  Zahl  der  liUdier 
erhalten  wir  auch  hier  Aafschluss: 

„Asccndentes  camcram  siipra  stubam,  in  qua  invcncrnnt  septuaginta  qnin- 
que  Hhros  in  asseribus  et  vi;^iiiti  4uin'iuc  libros  in  ])crgameQi8  compactosj 
olim  ad  quoadam  laagistrum  llcriiiaunum  Busckium  spectant  .  .  .'^ 
Es  sind  also  genau  100  Bande.    Im  iiecheDSchaft>l)erirhte  endlich  lesen 
wir,  dass  die  Schmisingschen  Bücher  alle,  von  denen  des  I>uschius  nur 
die  75  Molzbände  dem  magistro  fabrirae  fibcigeben  wurden 

„ad  no\am  biblinthcram  bono  oidine  repDiicudain  maiorcm  et  meliorom 
partpm.  reli<|uos  nun  indicio  domioi  patris  Foutissalieutis  iuxta  clausulam 
lestametui  legcudos  et  scponcados". 
Die  25  in  I*ergament  gebundenen  Werke  sind  hier  also  nicht  wieder 
besonder^  erwähnt. 

Schon  liamelmaim      bemerkt,  dass  die  Buschiuä'sche  Bibliothek 
reich  ausgestattet  gew^en  sei  mit  in  Italien  gedrackten  Werken.  Das 
bestätigt  sich  vollständig,  wenn  ich  non  ganz  knrz  den  Titel,  den  Drack» 
ort  nnd  das  Drndgahr  der  20  verschiedenen  Werke  anffQhre,  die  ich 
bis  jetzt  als  ans  dem  Legate  des  Hnmanisten  stammend  in  der  König- 
lichen Panlinischen  Bibliothek  aofgefanden  habe.   Alle  tragen  von  der- 
selben schonen,  gleichzeitigen  Hand,  die  die  Geschenke  des  Schmisüig 
kenntlich  macht,  die  Notiz: 
,H.  Uermannut  Bttsi^ios  assignavit  (donavit,  legavit)  hunc  librum  biblio- 
thecae  maioris  ecdesiae  Monasteriensis'*. 
AristoteUs  libri  logici.  Paris,  lölO. 

Aristotelis  opera  a.  Jo.  Argiropolo,  Hermolao  Barbara. ....  traducta. 

Venetüs,  1505, 

Verschiedene  Schriften  des  Aristoteles,  Theopbrast,  Alexander  Aphro- 

disiensi««  Tlioodoru  Haza  interprctc.    Venetiis,  l.'tOI. 
Deccni  liliroiuia  moraiium  Aristotelis  tres  couveraiouos,  I'aris  1505.  Mit 

r 

melirercn  Heilninden. 
Maximi  Tyiii  sermoues,  Cossuo  Pact'io  intcriircte.    Homae,  1517. 
Platouis  opera  a  Marsilio  Ficinu  traductu.    Paris,  löl8. 
Hoineri  Odyssea.  Argentorati,  15t0. 
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Bessarionis  CirdiiMliB  Niceni  iu  ciUniimiator«iii  Platonii  11.  4.  Venetais, 

1Ö03. 

Strabo:  do  siiii  orbis.  Veuetiis,  lö02.  Mit  Solinus:  de  mirabilibu«  muudi. 
Rrixen,  1498. 

Justiui  historiae.  Ycuetiis  1507.  Mit  Orosius.  Veuetiis,  1-499  und  Li- 
gurintis  S.  I.  e.  a. 

Ofidii  HeUmorphotet  eam  Baphaelis  Rogii  enftrmtiombii*.  Veaotitt, 

1509.  Mit  Terentiu».  Vonetiit,  1497. 
SfluecM  Tragoediae  cun  commeatariis  Bernharduli  MarmiUe  et  Daoielia 

Galeunt.  Venetiis»  1496.  Mit  Macrobiiis.  YenetiiSt  1500  und  Galenus. 

Veuetiis,  1494. 

Commenfationes  Philii»i>i  Ooroaldi  in  Suotoniiira.    Venctiis,  1510. 
Vitruvius  per  Jocunduin  castigatior  üfictus.  Veuetiis,  löU.  Mit  Loctuu- 

tias  Firmianus.    Veuetiis,  lö09. 
Vitruvius,  Sextus  Julius  Frontinui»,  Augcli  rolitiaiii  rancpistemon.  Veuetiis, 

1493.   (Sammelband  mit  vielen  Beib&nden). 
Raphael  Vobkterraaas :  commentariorain  urbanorum  libii.  Mediclani,  1513. 
Textus  de  iphera  JobaDnii  de  Saeroboseo.  Paris,  1507. 
Opus  Cyrilli  Patriarchae  Atoxandrini  in  evangeUnn  Joannis,  a  Georgio 

Trapezontio  traductum.    Paris,  150S.    Mit  Arrlano^  quem  latinitate 

donavit  Harthol.  FaciuB.   Pisauri,  1508. 
Kpistolae  Sancti  Ilieronymi.    S.  1.  1496. 

Job  Knuic.  I'ici  Miraiidulae  libcr  de  Providentia  Pei  coutra  philo- 
sophasiros,  1508,  Mit  Trobi  iustiiuta  artium,  1509 ;  Hbri  paraphr.iscos, 
Themistii.  Veuetiis,  1499;  Epitoina  Jokauuis  de  Mouto  Kegio  io 
AluiagestuQi  Piulemaei.   Veuetiis,  149G. 

Wir  selieti,  die  meisten  der  Bacher  sind  Ausgaben  griechischer 
und  lateinischer  Klassiicer,  und  in  einem  Bande  sind  liauHg  verschiedene 
Werke  zosammengebunden.  Bei  einer  weiteren  von  mir  beabsichtigten 
sorgfältigen  Durchforschung  des  BQcherbestandes  in  MQnster  wird  sich 
gewiss  der  Katalog  der  Bascbe'scben  Saramlnng  wesentlich  vervollstftn- 
digen  hissen.  Ich  hoffe,  einen  solchen  in  nicht  ferner  Zeit  bibliographisch 
genau  veröffentlichen  zn  können.  Jedenfalls  genOgt  wobl  diese  Probe 
schon,  um  darzuthun,  dass  durch  die  Schenkung  des  Bnschins  an  die 
Münster  sehe  Domkirche  der  engeren  Heimat  des  Dichters  ein  wertvoller 
Schatz  litteruriichiM-  Si>ltenlu'iten  erhalten  geblieben  i^t.  Dafür  iiat  es 
glucliiicher  Weise  niclit'-  vt'i>chla^eii.  da*?«;  das  Domkapitel  schon  in  den 
Jahren  1588  und  1589  sich  seines  reichsten  Ducherbesit/A'>  x'lb.^t  ent- 
äusserte, indem  es  denselben  den  eben  angelangten  Jesuiten  zum  (iescheoke 
machte.  Es  mag  in  der  ersten  Freude  darüber  geschehen  sein,  dass 
der  Lieblingswnnsch  des  am  23.  Oktober  1586  verstorbenen  thatkritftigeD 
Dechanten  Gottfried  von  Raesfeld  sich  erf&llt  hatte,  und  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  Jesu  festen  Fuss  in  Manster  fassten.   Die  meisten  der 
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Boscfae^scben  Bacher  (von  den  angeführten  bilden  nor  zwei  eine  Aus- 
nahme) tragen  den  Vermerk :  „Liber  Societatis  Jesn  Monasteriensis  1588 
(oder  1589)  dono  rev.  et  nob.  capitoJI  ecciesiae  cathedralis.'  Wie  die 
BOchersammluDg  der  Jesuiten  iu  Münster  den  eigentlichen  Stamm  der 
heutigen  Kuniglichi  n  i'.iahnischen  Bibliothek  bildet,  so  gehören  die  Werke 
ans  dem  Besitz  des  Buscli  mit  zu  ihrer  schönsten  Zierde. 

Aus  dem  SchmiNiim'>cheii  leslamenie  sei  schliesslich  der  Voll- 
ständigkeit wegen  noch  fülgcmle  Stolle  antjefüht  t : 

„Item  Goesswynn  van  Raestelt  /elli^'cr  tlio  Einpteii  hellt  my  irlydt:^  qXz- 
licke  juristeu  bovke  gclenth,  der  eyn  dcyll  in  tydt  der  weddcrdupisi'heu 
uproir  byüueu  Aluuster  verbleven,  doch  deu  mhereu  und  besten  dcyll  noch 
by  my  vorlumden,  uod  synt  alle  grothe  Volumina  in  bredder  myt  bruueu 
ledder  overthogen  gebandoi,  so  dat  se  van  mynen  und  zelligoD  Buscbii 
bokereo  woU  tho  unterBcbeiden  tmd  tho  erkenoeo«  und  Byoth  in  alte  noch 
twdff  itncke  edder  volamioa.  DMolven  sali  men  Goisaens  lelliger  vorges. 
«nren  wedder  tho  stellen,  und  vor  de  umbgekomen  boiker  vorgea.  eyus 
geven  twinttch  daler,  der  so  doch  nicht  werdt  (myus  achtens),  so  se  Schorn 
vorhanden  waren". 

Diese  zwölf  jorlstiscben  Bacher  worden  nach  dem  Rechenschaftsbericht 
den  Erben  zugestellt. 

Jetzt  war  wenigstens  in  Manster  eine  Dombibliotbek  wieder  vor- 
handen; und  wenn  sie  ancb  nicht  zahlreiche  Bacher  enthielt  (die  Schmi- 
sing'sche  nnd  Basche*sche  Sammlung  ergeben  vereint  ja  nnr  höchstens 
229  B&nde),  so  konnte  der  wertvolle  Inhalt  doch  einigermassen  ent- 
schädigen.  FOr  eine  nomerische  Yergrdssernng  der  Bibliothek  bieten 
die  erhaltenen  Testamente  der  Domgeistlichkeit  in  den  znnftcbst  folgenden 
Jaiiren  keinen  Anlialtspuukt.    Entweder  i!?t  von  liuchcrn  gcu  nicht  die 
iiede,  oder  es  werden  zwar,   wie  bei  dem  Pastor  zu  St.  Michael  und 
Domvikar  Kberwin  Wegener  im  Tebtamente  vom  80.  Okt.  l'iHl,  einisje 
wenige  Bücher  genannt,  ohne  dass  über  deren  Verbleib  eine  Bemerkung 
hinzugefügt  wird.      Im  Inventar  des  Domherrn  Rutger  Ketteier  vom 
29.  Mürz  1582  (das  Testament  vom  18.  Febr.  1574  bietet  ^iichtü) 
sind  im  Ganzen  neun  Werke  namhaft  gemacht,  dann  aber  heisst  es  weiter: 
„Noch  18!  stuck  bttcher  mehren  teils  ia  octavo  in  bredder  und  pergamen 
gebunden,  darunder  veel  scholasticalia  gewesen,  welche  alle  in  specie  zu 
designiren  die  hern  exncutoren  uuvoniiöten  erachtet,  dau  dieselbeu  iu 
einen  grossen  k(jrtV  /iisanieu  gethati  und  verschlossen". 
Dil'  Exekutoren  werden  mehrfach  mit  Büchern  bedacht,    ich  führe  ein 
Beispiel  aus  dem  Testamente  des  Vikars  Ulrich  Verne  (stirbt  am  4.  Juui 
lö7d)  an,  das  nebenbei  auch  des  Klosters  zu  Ueberwasser  gedenkt. 
,Ick  geve  den  hern  zu  Overwater  tip  dat  l.uis^,  dar  se  plejjen  tho  ctten, 
myne  bibeln,  concordautias  maiores  sacrae  scripturae,  Calepinum  und  Lau- 
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reatü  Vallae  clcgiuitiarum  libros  in  bredet-eu  gebunden,  der  up  dem  huiss 
ad  mcnsam  tho  gcbruickeu.    Dcrn  dfirlicii  seve  i<k  myne  oollectauea,  die 
ich  gesclireveii  uiitl  rolligcirth  up  de  evaiii^clia  uiul  cpistohis  durch  dath 
jair,  und  lioiiiiliarium  toinos  Kckii  de  temjiorc   i-t  s;uii.iis  die  lioclie  uiul 
oich  postillcu  Kuunincksteiu  de  tempore  et  sanctiä  in  cuca  büke  uud  su 
he  noch  welck  sanderliuges  bcgerde      dat  hie  myner  daiiby  gedencke  in 
synen  gehede.  Die  aodereo  myne  boke  geve  ick  mynen  handtgetrowen 
Oha  ehren  willen  tho  gebraken*'. 
Am  hftoiigsteii  sind  Scbenkangen  an  Verwandte  und  Freunde.  Freilich 
stellt  sieh  der  Nachlass  an  Bachem  nnr  selten  als  ein  grosser  dar. 
Ganz  ansehnlich  für  die  damalige  Zeit  war  nur  die  Bibliothek  des  am 
19.  Oktober  1571  als  ra>ti)r  zu  St.  Jakob  verstorhenen  Berthold  Travel- 
mauu.    Ans  dem  Inventar  lassen  sich  im  (ianzeu  334  IJande  beraus- 
reolinen.  darunter  ein  Maniiskrii)t  auf  Pergament,  „Uber  statularum  seu 
privilegiorum  der  kercken  Suntli  Jacob**.    Titelangaben  rinden  sieb  sonst 
nicht  im  Inventar.    Mit  Ausnahme  der  Werke  des  Chrysostomus  und 
des  Beda  sowie  des  Katecbisrnns  Francisci  Sonnü  and  weniger  anderer 
Schriften,  die  einzelnen  Verwandten  besonders  vermacht  wurden,  fiel  im 
Testamente  die  ganze  Sammlung  den  Neffen  des  Verstorbenen  zu.  In- 
teressant ist  hier  wieder  die  Einschränkung,  die  Travelmann  macht,  mit 
Bezug  auf  nicht  gut  katholische  Bacher: 
^Dewyle  ick  oick  etliche  suspecte  autboren  hehbe  manck  mynen  boikeren, 
de  verbodden  tinth  van  der  billigen  Romiechen  kercken,  sie  «ioth  daa 
Philipp],  Brentii,  Lutheri  ete,  und  etliche  mehr,  de  oick  van  mir  in  ein 
rcgistcr  sint  upgescfareveu,  de  seit  nicht  in  die  voirgeschreven  gyflfte  gc- 
taldt  syn.    Dan  niyn  entlicli  will  und  be'^her  is.  datli  de  dem  w.  hercni 
dccauo  Btiutae  Mariac  Virgiuis  und  ]>a.siori  I>ivi  Lainberli  werden  overge- 
Iniv^ct;  und  van  deuiieu  syu  ich  beglicrcu,  datt  iro  w.  und  1,  de  boikc  nicht 
suiiUcr  ergerniss  konde  gelesen  werdeu  woldeu  tor  Staudt  verbenicn,  und 
60  etlichcu  geraden  der  to  Terkopen  gelherdcu,  godtfruclitigcu  preisteren, 
datt  Bodaine  geldo  moichte  umb  Qods  wylleu  gegeven  werden;  so  oick 
etliche  dair  van  ime  geraden,  armen  preiateren  to  geven,  «ette  idc  alles  an 
der  beiden  guiduncken,  als  ire  w.  und  1.  in  sodanm  vall  voir  sick  gedain 
hebben. 

Wiederholt  werden  auch  die  Bflcbemachlasse  durch  die  Exeku« 
toren  zum  Verkaufe  ausgesetzt.  Dann  wird  der  Einband  genauer  be- 
zeichnet und  der  Wert  der  einzelnen  Werke  abgeschätzt.  Den  ersten 
Fall  der  Art  hier  linde  ich  bei  der  Nachlassenscbaft  des  Domherrn 
Theodor  von  Merveldt  (st.  1585).  Da  es  immerbin  von  Interesse  ist, 
zu  erfahren,  welchen  Geldwert  mau  damals  einzelnen  litterarischen  Kr- 

Recepta:  Insuper  ad  libitum  suum  delcgii  pro  singulari  quadam 
memoria  canones  provincialis  coocilii  Coloniensis, 
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leugnissen  beilegte,  so  lasse  ich  aas  dem  laventar  wenigstens  einige 
lüotuen  hier  folgen: 

Des  billigeil  Romischea  Bichs  Abscheidt  ein  Volamen  in  wein  ledder 

gebunden  in  toi.  4  MIc. 
Corpus  iuris  civiHs  in  quiiKin«"  partibua  in  folio  mit  roiUeu  ledder  ge* 

bunden,  gantz  neu«r,  46  Mk.  8  sb. 
Coiisilia  Wescubecii  B  Mk.  D  sh. 

Nicephorum  in  fol.  lail  weiss  pergameiu  gebuudeu,  3  Mk. 

Opera  Ciceronis  in  novem  tomis  in  octavo  mit  wiesen  ledder  gebnndent  3  Mk. 

Obsenrationee  Latinae  lingnae  Schon  ...  5  eh. 

Lanreatii  Vallae  elegantiae  .  .  .  3  sh. 

Jamblichi  de  mysterlis  Aegyptiomm  in  decimo  sexto  2  sh. 

Hippocratia  opera  medica  in  octavo  3  eh.  4  d. 
Ein  späterer  Bechenschaftsbericht  aber  das  Inventar  des  Johannes  Lo- 
man  (st.  1634)  giebt  an,  dass  dem  Aestimator  für  die  AbscbAtxnng 
von  58  Werken  im  Gesamtwert  von  48  Reichsthalem  19  sh.  fttr  seine 
Mikhewaltang  6  Schillinge  bezahlt  wurden. 

Wir  sehen,  kein  einriges  der  bisher  seit  Schmisings  Gabe  ange- 
führten Testamente  bedenkt  die  Dombibliothek.  So  konnte  der  Dediant 
Güttfried  von  Kaesfeld  am  15.  Juli  158()  wühl  sagen:  „Nachdem  eine 
liberie  des  lluimbcapittuls  von  bucherfn  sehr  bloss  uml  leddit;h  ist.** 
Aber  er  knUptt  an  diese  Worte  ein  Legat,  durcU  das  er  den  Ausprucli 
bat,  wenn  nicht  als  Neubegründer,  so  doch  als  wesentlichster  Förderer 
der  Bibliothek  zu  gelten.  „Sein  schönes  Portrait,  offenbar  ein  Meister- 
werk eines  (Hermann^  Zum  Ring'''),"  schmückt  noch  heute  den  statt- 
liehen  Saal  der  Königlichen  Panlinischen  Bibliothek  und  ruft  in  dank- 
bare Erinnerung  anrQck,  dass  seiner  Gabe  ein  guter  Teil  der  ftlteren 
fiAcherscbfttze  verdankt  wird. 

Gottfried  von  Baesfeid,  der  in  der  Mflnsterschen  Geschichte  als 
einer  der  TbatkrftfUgsten  wirkte  in  unermadlichem  Kämpfen  fQr  katholische 
Lehre  und  ffir  katholischen  Glanben  im  Sinne  der  Gegenreformation, 
hat  auch  für  die  L^ragestaltung  und  I-  estigung  wissenschaftlicher  Bildung 
ra^tloi  gearbeitet.  Es  ist  hier  nicht  der  Urt,  genauer  darauf  einzugehen. 
Er  hat  kein  Opfer  gescheut,  seinen  Zweck  zu  erreichen,  und  in  diesen 
Kreis  seines  Wirkens  fallt  auch  die  VervoUstaniliguug  der  Dunibibliotliek. 
Im  ersten  Zusatz  zu  ädiuem  Testamente^"}  vermachte  üaesfeld 

' '}  Nordhuff :  Deukwürdigkeiteu  aus  dem  Münsterischeu  Humanismus 
(Münster  1874)  S.  21. 

**)  Das  Haupttestament,  bereits  vom  9.  August  1675  datiert  und  im 
liierigen  Staatsarchiv  im  Original  erhalten,  hat  kein  auf  die  Bihliothtk  bezflg- 
Mes  Le^t  Den  uns  interessierenden  Text  der  Zusatsbestimmungen,  die 
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dem  Domkapitel  am  16.  Juli  1586  alle  seine  „gate,  bestendige  und 
ealholische  biioher  mm  vortheill  einer  instruirter  und  beständigen  liberion'*. 
Ein  besonderes  Verzeichnis  der  Bacher  soll  aufgenommen  werden.  Zur 
liersteUttng  einer  sicheren  Verwahrnng  der  Bacher  darch  Ketten  sind 
100  Thaler  angewiesen.  Wer  vom  Domkapitel  mit  der  Aofsicbt  und 
VerH'altong  der  Sammtang  betraut  sei,  der  solle  für  seine  Mahe  jftbr- 
lieh  die  Zinsen  eines  dafür  m  bellenden  Kapitals  von  100  Thalern 
geniessen.  Doch  erscheint  es  Raesfeld  gleich  darauf,  dass  mit  diesem 
Legat  „zo  stendiger  nnderhaltnngh  bemelter  liberien  nit  aHerdings  ge- 
holffen  und  gedienet"  sei,  und  so  vermacht  er  weiter  500  Reichsthaler, 
aus  (leren  jährlichen  Zinsen  „obgedachte  bibliothec  alle  jar  und  zu 
ewigen  tlagen  sali  inulerhalten,  auj^mentirt,  zugekaufft  und  verbessert 
werden  an  guten,  bestendifjen  bnchei  f  n.  sonderlinjys  so  viel!  die  relipion 
belangt,  keine  bucher  kautl'en,  diu  nit  der  warer,  orthodoxer  catholiscber 
reli'^ion  geiness  and  unverbotten  sein*'.  Zu  dem  far  die  Besoldung  des 
Bibliothekars  ausgesetzten  Kapital  von  100  Thalern  fOgt  er  ein  weiteres 
von  200  Thalern  hinzu.  Endlich  soll  dem  Domkapitel  jährlich  um 
Martini  oder  an  dem  darauf  folgenden  Tage  Aber  die  Yerwaltaug 
Rechenschaft  abgelegt  werden»  und  im  Notfall  soll  Visitation  eintreten. 

So  weit  das  Testament,  das  nicht  nur  eine  für  die  damalige  Zeit 
ansehnlich  reii  lie  Zahl  guter,  alter  Bücher  unverteilt  beisammen  hielt  und 
der  otlentliclien  Benutzung  zugiinglich  machte,  sondern  <las  auch  Vor- 
sorge traf  für  die  Erhaltnng  u'tiler  Ordnung,  für  die  Kulten  der  Ver- 
waltung und,  was  die  llaniHsache  ist,  das  endlich  auch  noch  Mittel 
gewährt  zur  Vervollständigung  de»  Bacherbestandes. 

Ein  Verzeichnis  der  geschenkten  Werke  ward  dem  Wunsche  Raes- 
feld's  entsprechend  im  Jahre  1389  vollendet  und  ist  in  der  Paulinischen 
Bibliothek  aufbewahrt'^).  Im  Grossen  und  Ganzen  gibt  es  noch  heute 
Zeugnis  von  der  Reichhaltigkeit  und  dem  Werte  der  Sammlung  haupt- 
sächlich auf  theologischem  und  kirchenrechtlichem  Gebiete.  Nur  schwach 
ist  das  Fach  der  Profanireschichte  vertreten  Aber  schon  B.ihlHuinn 
führt  mit  Keclit  an,  da-^s  ^il•h  It-idcr  genau  nicht  feststellen  las^e,  wa:» 
Kaesfcld  an  Büchern  besass.    Das  verhiadero  spüiter  gemachte  Xiteleic» 


im  Archive  nur  in  gleichzeitigen  Abschriften  beruhen,  iiat  schon  Bahlmann 

a.  a.  ü.  Sp.  115  ff.  abdrucken  lassen. 

")  Ms.  Nr.  208  (Nr.  iö4  des  btaeoder'schen  Kataloges). 

Aus  der  Gesamtsumme  von  H43  Binden  entfallen  881  auf  die 
Titeologie,  nur  85  auf  die  Geschichte. 
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tragungen,  die  nicht  immer,  besonders  znletzt  iricbt  mehr,  als  Zosfttze 
zum  alten  Stamm  der  Bibliothek  /u  erkennen  bind.  Einzelne  Pfrga- 
meiilblatter  sind  mit  dünnen  neu  beschriebenen  Panierseiteu  uberlviebt, 
(iarcb  die  die  allen  Titeivernierke  noch  mehr  oder  minder  deutlich  hin- 
darchscheinen.  Ganze  Papierlageu  wurden  ein^'efüLif.  ll<  scheint  mir, 
als  habe  der  Katalog  bei  einer  spateren  Bacherrevision  mannigfache 
Veränderungen  erfahren.  Leider  sind  auch  oieroals  die  Druckorte  and 
Drockjahre  der  verschiedenen  Werke  angefohrt.  Nor  eine  Durchmaste« 
rang  des  gesamten  alten  Bncherbestaodes  der  Panlina  an  der  Hand  dieses 
Kataloges  wOrde  ein  ann&hemd  getreues  Bild  des  einst  Raesfeldschen 
Besities  geben.  Erleichtert  wäre  diese  Mohe  vielfach  schon  dadurch, 
dass  nhlreiche  BQcher  anf  dem  figurunreichen  Deckel  noch  heute  das 
Raesfeldsche  Wappen  vereint  mit  dem  Merveldtscfaen  tragen. 

Raesfeld  hat  übrigens  einige  seiner  IJücher  auch  anderweitig  ver- 
macht. In  seiner  dritten  ^AdditiuiJul-I>isposition"  verfügt  er:  „Meine 
bacher,  so  auff  dem  hause  Lüdinckhausen  sein  in  die  kirchn  gelutri.uh 
und  sonsten.  sollen  bei  dem  hause  T.üdinckhausen  verj»!  il  ii  "  Für- 
sorge für  unbemittelte  .Studierende  bekundet  die  Bestimmung:  „Item 
meine  böche,  die  ich  dannoch  ein  gude  nntliall  habe  und  velle  daran 
gelecht,  fOr  irsten  die  Scholasücalia  so  viell  der  etlichen  Studenten  dienen 
mochten  nnd  nicht  so  vermögend  seindt  zn  kaaffen  und  lust  haben  za 
stndiren,  dnss  sie  denen  nmb  Gottes  willen  gegeven  nnd  ansgetheilet 
werden.*  Und  endlich  fördert  Raesfeld  den  Plan  für  eine  besondere 
BUehersunmlnng  an  der  Eollegiatkirche  zo  St.  Maarita  mit  folgenden 
Worten:  „Item  tn  erbownng  einer  liberien  zostenr  verordne  ich  einmals 
za  verrichten  z\vantzi}j;li  Reichsthaler  eins  und  zwei  block  oder  planken 
druger  gej^chnittener  bredder.  und  dannoch  etliche  übrige  bocher  zu  bathe 
und  behue-n  derselben  liberien  in  macht  einer  verzeichnus  verordne  ich 
hei  collegiat.skirche  zu  S.  Mauritz."  Über  diese  geplante  Sammlung 
habe  ich  weitere  Nachrichten  nicht  gefunden. 

In  sofern  eigentlich  erst  Raesfeld  die  Mflnstersche  Dombibliothek 
numerisch  nnd  einem  vielseitigen  Inhalte  nach  anf  eine  Höbe  brachte, 
von  der  ans  sie  wohl  mit  ähnlichen  Sammlangen  an  anderen  Orten 
wetteifern  konnte,  so  wird  er  auch  hente  noch  als  der  NeubegrQnder 
derselben  betrachtet.  Nar  darfen  wir  nicht  vergessen,  dass  er  hoch- 
berzig  ein  Werk  fortsetzte  nnd  durchfahren  konnte,  das  schon  fast  40 
Jahre  vor  ilim  der  Dechant  Rotger  Schmtsing  geplant  und  begonnen 
hatte.  Von  seinen  ZeiiL,M'ne>s('n  ist  Raesfeld  daidcbar»'  Anerkennung 
geworden.    Der  Chronist  Melchior  ROchell  hebt  rühmend  sein  Legat 
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bmor'*);  und  es  feblt  auch  nicht  die  Dichterstiome,  die  ihn  preist 

und  seine  Gabe  besingt.  In  dem  schon  oben  erwähnten  1589  ?olleD' 
deten  Kataloge  wird  zuerst  ein  Aus/aK  au>  mai  llaesfeldschen  Testa- 
mente gegeben,  dann  folgt  von  einem  unbekannten  Verfasser: 

In  revtraiMll  ac  noMlii  D.  Qodfridi  a  RaimM  Oeeani  BiMioliieean  EncomiattICM. 

Sacro  Godfridns  rerereDdiw  in  ordine  Christi 

De  Raesfeldiaca  nobilitntc  satus, 
Vivaa  et  in  terris  et  vivus  in  aeihere,  rleri 
Westvalici  verum  per|ietuum«iue  decus, 
5  Nobilis  ut  vita,  sie  rlaro  nobilis  ortu 

Virtute  enixus  viuccrc  stcmma  suuin. 
Cousiliis  polleos  prudentibus  egit  id  unum, 
Publica  qna  pomt  parte  iavare  bona. 
Hoc  monumenta  locis  divenis  edita  clamant, 
10       Hoc  obiecta  ocolit  Bibtiotheca  probat 
Cuios  «i  pretimn,  et  docta  YOlumina  spectes, 

Natio  per  terras  vix  dabit  nlla  parem. 
Hic,  rcverende  Dei  mystes,  venerandc  saccrdos, 
Muncre  pracscripto  quod  mcditcris  liabes. 
i»  Ilic  tibi  sunt  licitae  dnlrissima  fercula  mcusae, 
Hic  est  cui  figas  os(  ula  blanda  %cmis. 
liic  .lovis  aeterni  flamen  oiysteria  panüit, 

Hic  resonat  celai  Musa  beata  poli, 
Hic  vetus  in  variis  loquitnr  lex  edita  lingnis 
80       Et  cnm  Moae  qaideni-  qnitqne  Propheta  Dei. 
Hic  tnba*^)  victoria  qoi  nanc  cum  patre  triumphal 

Te  vocat  ad  lacrae  proelia  militiae, 
£t  quao  victaro  manibtu  ribranda  ut**)  haata, 
.  Et  quae  sint  sanctis  arma  raovenda  canit. 
25  Hic  cum  discipulis  iiiio  docet  ore  magister. 
In  roebim  recta  qua  i^radiare  via. 
Quae  patres,  eadem  traduut  docunienta  nopntcs. 

Unus  in  bis  loquitur  Spiritus,  uua  lides. 
Adaunt  aethereo  profuso  lumine  docti, 
BO       Omnia  qui  scriptis  expHcoere  suis, 
Qnl  res  obscnras  verbis,  sermone,  figuris 
Non  liquere  rüdes  osque  latere  vires, 
Qui  loca,  quae  certa  colHdi  parte  vidontur, 
ConcUiaverunt  acribus  ingeniis. 
3ö  Haereticis  si  quid  blasphcmn  prodiit  ore 
Divini  Stratum  militis  ense  iacet, 


OescbiclitsquoUen  des  Bistums  Münster  HI  S.  92> 
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DogiDAta  sectanim  qiiMi  amt  oraculft  dnnni 

Quae  prima  facte  fronteqne  sola  vidcs, 
Sed  iungas  patres  sponsaeque  exainina  Cbristi 
40        Fnioa  cjuaf^  vori  firma  cnlumiKi  datur, 
Vana  videbuiitur  niendacia,  siimnia,  iVauilt's 

Clarins  in  modio  «|uani  solct  axe  dies 
Ut  dictis  Sit  tiruia  iides,  hos  perlege  libros, 

Ordioe  qui  iuxl»  coQveniente  iaceut. 
45  Qtti  capit  annales  veterum  cogQoscere,  fidoi 

Bemn  costodes,  tempore,  fecte,  virot, 
Hie  bebet  historicos  teooi  non  aere  coeropto», 

Qai  vere  referont  ordine  cuncta  suo. 
Quae  sub  naturae,  sab  Mosis  lege  per  orbem» 
bi)        Sul)  Christi  variis  gcsta  notata  loris, 
Quae  siib  ^'ontili  sunt  observata  popcllo, 

Sab  reciuitoruni  plcbcque  (  hristiathini, 
Kt  demum  loto  (^uiniuid  meinurabile  mundo 

Et  calamo  dignum  pcrpetuare  fuit. 
»5  Nec  tibi,  qui  ealles  dirina  volamiaa  iuris, 

Ipsa  manus  Crassi  larga  negavit  opes 
Quicquid  iuris  habet  conseriptum  pagina  libris, 

Hic  tibi  suppeditat  non  sine  laude  locus. 
Ins  tibi  vis  canonum,  tibi  vis  civile«  libronim 
6()       Copia  fecundo  pracbet  utrum<i»e  stilo. 
Non  leftGs,  non  qui  rationis  aciimine  le^jum 

No(b^s  dissolvunt,  rcrnis  alicssc-*')  viros. 
Ut  iudex  iusto  lites  examine  diseat, 

Ut  tribuat  cuuctis  viudice  iure  sua, 
65  Ut  defendantur,  qui  sunt  sine  crimine  noxae, 

üt  sontet  poenae  sobtidaator,  habes. 
Yttlnera  qui  eures  dextro  vel  ApoUine  febres» 

Quae  multum  valeant,  hic  tibi  parta  vides, 
Quae  vis  naturae,  quae  vis  inuata  Sit  herbis, 
70        Quae  sit  in  humano  corpore  causa  mali, 

Uis  male  pcrceptis  homintim  ritint  corpora  perdis,  ■ 

Anfers  quot  vitam,  qucis  rcjarare  stud»"?, 
Totius  haud  sophiae  pencraüa  dogmata  dt  .sunr, 

Hic  qui  quacrat  habet,  qui  sapuisic  veiit. 
75  Quisquis  amat  doctas  divtnae  Palladis  artes, 

Huc  celer  accurrat  docta((ue  scripta  Icgat. 
Iiis  in  Husanim  campis  hortisque  Minervae 

Oblectet  sese  mentis  et  arva  colat. 
Utatnr  medicus  praesenti  munere  laetus 
80       Et  qni  iura  colunt  et  cui  sacra  placent, 
Sentiat  ut  tandem  Christi  respiiblica  securo, 

Ms.  adcsse. 
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Magnitici  Iii  sumptus  commoda  quaDta  fenuitt 
Quanta  saccrdoti,  medico,  iuris^inp  perito, 
Tot»  doctoruui  cmnmoda  qtiauta  grcgi 
85  Scntiat  et  dicat  devoti  cordis  al»  iimi: 

Haec  qiii  iundavit  vivat  ia  arce  Dei, 
Vivat  iu  aeteruum  laetiu  conviva  ToDanti, 
ViTat  et  aetbereif  gaudeat  usque  bonis. 
Als  Quelle  far  die  wettere  Geschichte  der  Mansterscbeo  Dombiblio- 
tlu'k  tritt  nun  zu  den  Testamenten  eine  Handschrift  hinzu,  die  sich  jetzt 
auf  dem  liit'>i^'*'ii  Koni^'lichan  Staafsun  hiv  Ix  timlet*').    Sie  hat  den  Titel; 
„C<>i>iariuiii  liUeraruui  uriginalium  bibliotUecae  lathodralis  ecclesiae  Mo- 
naaterienaiSi  a  refarendiMimo  et  perilliittri  domiuo  Godefrido  a  Kaesfeldt 
eittsdem  ecclesiae  decaoo,  aliisque  piae  memoriae  benefactoribos  fapdatae 
et  instructae,  anno  1709  conscriptum.* 

Die  ganze  Anlage  derselben,  die  zahlreichen  nnbeschriebeneD 
Blfttt«r  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  ihres  Inhalts  wdsen  deatlich 
daranf  hin.  dass  sie  gleichsam  ein  (Ibersichtliches  Repertorium  für  wich- 
tige Schenkun^rcn  an  die  Bibliothek  und  für  grössere  IMcheroinkäufe  sein 
sollte,  und  <ia<s  ursprünglich  beabsichtigt  war,  dasselbe  wr-iter  zu  fülirfii. 
Das  ist  zwar  Wulcv  nur  inaii^'clhaft  geschehen.  Immerhin  aber  sind  die 
Angaben  wichtig  genug,  um  sie  hier  zusammenzustellen  und  sie  an  der 
lland  einiger  Testamente  zu  prftfen  und  zu  ergänzen.  Sie  sind  in  vier 
Abschnitte  eingeteilt: 

1.  Nomina  fundatorum  et  benefactorum,  qni  bibliothecan  annuia  redi« 
tibus  seil  provcntibiis  pecnniariis  auxenint. 

2.  Nomina  fundatorum  et  benefactorum,  <iui  bibliothecam  libris  ia- 
struxerunt. 

si,  Fuadationis  et  origlualiuin  littcraruin  autLcutizulae   copiac  cum 
extractu  restantiam  pensiontun  ex  regtstris  et  computationibas  biblio- 
thecae  desompto  anno  1709. 
4.  Speci6catio  libromm  post  anDum  1707  ex  mediis  bibiiothecao  com- 

paratoram  eomroqae  pretiuni. 
Wie  schon  das  Titelblatt  ergiebt,  sind  die  Verzeichnisse  im  Jahre 
1709  angelegt  worden.  Es  Iftsst  sich  aber  «ich  feststelknf  auf  wessen 
Veranlassung  das  geschah.  Auf  der  Rackflftche  der  ersten  Seite  der 
Handschrift,  vor  dem  Titelblatte,  nftmltch  befindet  sich  erfrenlicher 
Weise  eine  Zusammenstelinncr  <lor  Namen  sämtlicher  Bibliothokare  der 
Doinbihlitclirlv  hih  hiu  auf  .iüiiatin  Adolph  Zumhaschen,  drr  im  Jahre 
17(»l  M'iu  Amt  antrat,  im  Ganzen  sind  H'>  Namen  aufuTfulirt  mit 
nüheren  Aiiu'abi*»,  deren  10  erste  von  »  iucr  Hand  geschrieben  siud, 
derselben  Hand,  die  der  wesentlichste  Teil  des  JUaouskriptes  zeigt.  Unter 

")  Ms.  I.  b9. 
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No.  10  ist  genannt  Joannes  Kording  viearios  . . . ,  nnd  es  hetsat  dann, 

immer  noch  in  denselben  Schriftzflcren,  weiter:  ^obiit  anno  1707.  26 
Aagusli;  po.^t  liiiius  obitum  graa.i  .  .  .  capituli  obtigil  niilii  Adaa.o 
Gerardo  Höuitrh  vicario  .  ,  Das  Totlesjalir  sowie  alln  weiteren  Naineu 
und  Daten  sind  dann  son  verscliiedencn  Händen  r;uL;eh utifu  worden. 
Der  11.  Bibliothekar  A.  Cr.  Hftnigh  also  Hess  im  Jalire  1709  die  Ver- 
zeichnisse anlegen^  ist  vielleiebt  selbst  der  Schreiber  gewesen. 

Bevor  nnn  gleich  der  Inhalt  der  Handschrift  näher  angegeben 
werden  sott,  möge  zimftcbat  das  Verzetcbnia  der  Bibliothekare  in  seinem 
WorUante  folgen. 

Nomina  Bibliothecariorom. 

1.  Bernardus  Büren  vicarius  S.  Stophani ,  dein  SS.  .loannis  et 
Paoli;  obiit  anno  10^8,  8,  Juiii.  (Über  seine  testameutarisi  lu-  Ver- 
tagung weiter  unten). 

2.  Joannes  Coccius  vicarius  SS.  liaurentii  et  Vincentii,  obiit  anno 
1644,  21  Decembris.  (In  seinem  Testamente  vom  13.  Auumst  1644 
giebt  er  ober  seine  Amtsverwaltung  mit  folgenden  Worten  Rechenschaft) : 

Ad  bibliothecam  revercndissimi  capituli  «luod  attinet,  sciat  revercotia  vestra 
omnp'^  libros  eiusdem  in  genere  mihi  rnmniissos  quam  dili^^entissime  a  me 
cusioditos,  nullos  destructos,  deperditos  aut  sulViiratos,  aut  mutuo  aliis 
traditos,  uisi  paiuis  de  capitulo  dominis,  qnoriiin  manus  in  pulpito  ibidem 
hac  super  re  depreheudentur.  Perce)>ia  et  exposita  pro  libris  nieo  tempore 
ooemptis  in  ratioaiboa  meis  pro  bibliotheca  confectis  clara  liqtient,  quas 
ratioaes  meaa  occasione  dataa  reverendisaimo  capitulo  praesoniarl  poterit 
et  nollam  hoic  rei  inesae  difflcnltatem  opinor. 
Seine  Breviere  nnd  die  anderen  BQcber  schenkt  Goccina  testamentarisch 
armen  Studenten,  die  sich  auf  ein  geistliches  Amt  vorbereiten.  Nur 
Kerssenbroicks  Geschichte  vermacht  er  dem  Dechanten  zu  Überwasser. 

3.  Bernardos  Doerhoff  vicarius  capellae  B,  M.  V.  im  ambitu; 
obiit  unnü  lt>(i7.  (Auf  seinem  Testamente,  über  das  gleich  unten 
}{äheres^  ist  der  15.  Februar  ](\{\H  als  Datum  seines  Todes  verzeichnet). 

4.  Bernardus  Kueyerbein  vicarius  SS.  Doroiheae  et  Caeciliae  in 
armario,  obiit  1670. 

5  Ilenricus  Poppe  vicarias  secundus  S.  Petri;  resignavit  anno 
1678  factus  exin  sacellanus  bursae;  obiit  yero  anno  1703. 

6.  Bernardos  Gerdeman  primissarins  capellae  B.  M.  V.  in  am- 
bitn;  resignavit  anno  1681  expost  factns  sacellanus  cellerariae  et  vica« 
fios  S.  Antonii. 

7.  Chriatopboms  Jacobus  Molle  vicarius  11,000  Tirginnm;  re- 
signavit et  obiit  anno  1666. 

WhM.  MtMlii'.  t  Onob.  «.  Kvnil.  XIY,  n.  16 
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8.  GodeCridas  Cappius  vicarius  Oraniam  Saoctoram,  resigimit 
aono  1691  factns  pastor  in  Ewerawinkell. 

9.  Joannes  Gerardos  Detten  vicarins  primns  4  EvangeUBtanim,  In 
cnios  locum  anno  1700  in  generali  capitnlo  S.  Haitini  sutetitntos  est 

10.  Joannes  Kordlng  ▼icarios  SS.  Dorotheae  et  CaecUiae  in 
armario;  obtit  anno  1707,  26.  Augusti.  Post  hnins  obitom  gratia  . . . 
capitnii  obtigit  mihi 

11.  Adamo  Gerardo  llünigh  vicai  iu  ümniura  Saoctorum  ;  obiit  1720. 

12.  K.  L.  Leacbterman  vicarius  Dorotheae,  coi  aono  1730  in 
capitulo  generali  sabstituiu>  est 

13.  Josepbas  Keiuerus  Lioo  vicarius  S.  Stepbani,  qui  obiit  13. 
Decembns  1741,  in  cnins  locnm  in  generali  capitnlo  S.  Jaoobi  1742 
nomioatus 

14.  Everliardos  Francisens  Bolten,  qni  obiit  1745,  in  cnios  locnm  a 
generali  eapitalo  nominatns 

15.  Joannes  Ignatius  Patboys,  qni  obiit  4.  Febmarii  1761,  cni 
snccessit 

16.  Joannes  Adolphns  Zumbascben  diaconns  primns  snmmi  altaris 

cathedralis.  Er  wird  im  Ädresskn lender  für  das  Ilocbstift  Münster 
noch  für  das  Jahr  1800  als  Dombibliotbekar  angeführt.  1801  er- 
scheint als  sein  Naobfolirf.r  der  Vikar  Melchior  IIagf'l)i)k.  Einer  gütigen 
Mitteilung  meinem  Kollegen  Hahlmann  verdanke  ich  die  Notiz,  da«?s  hier 
nücU  im  Jahre  181b  in  der  Person  des  lülS  nach  Iktnn  berufenen 
Weckleio,  Professors  fttr  orientalische  Sprachen  an  der  hiesigen  Uni- 
versität, ein  besonderer  DombibUothekar  fungiert  hat. 

Der  erste  Abschnitt  unserer  Handschrift  fahrt  die  hauptsächlichsten 
Geldlegate  auf,  die  der  Dombibliothek  zugewendet  wurden.  Nach  Er- 
wähnung der  uns  bereits  bekannt  gewordenen  reichen  Raesfeldscfaen 
Schenkung  wird  mitgeteilt,  dass  der  Decbant  Heidenreich  von  Lethmate 
und  der  Vikar  Hermann  Biderwandt  je  100  Reichsthaler  vermachten, 
und  dass  weitere  I.egate  seitens  der  Vikare  und  Bibliothekare  Bernhard 
Büren  und  Bernhard  Doerhoff  zutlossen.  Nur  über  die  beiden  letzteren 
habe  u  h  die  testameniaribclien  Bestimmungen  auffinden  können  Sie  lauUüi  : 

1.  Büren:  Item  eiusdcm  capitnii  )>ibliothcpac  obligatio  <  cntiim  dalerorutn 
a  domino  schnlastico  Drosten  pine  inemoriiic  siipra  praediuiu  Beutlage  sigil- 
lata  ,  .  .  cum  pensionibu«  ccssis  et  cedcndis  detur,  sie  tarnen,  iit  inde  tres 
daleri  in  usum  et  auginentum  libroruin  quam  diu  solvuntur  a  bibliothccario 
impendantnr,  doo  daleri  Bemardo  Loman  olim  famulo  meo,  nunc  cnstodi 
Bumni  templi,  singulis  annii  ex  perreptis  solvaotnr.  Post  ipsios  obitnm  alüs 
tribos  mtodibns  dao  ilH  daleri  dentor.  Seatom  dalemm  bibliotbeearins  pro 
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tempore  propter  emonitionein  habeat.  (Dio  noch  erhaltene  Quittung  des  Biblio« 
thekars  Coccius  über  dieses  Geschenk  ist  vom  31.  August  1688  datiert.) 

2.  Doerhoff :  Similitcr  ad  bibliotlieram  catbednilis  ecciesiae  lego  pen- 
sionem  daleri  in  termino  Michaelis  mihi  resUintem  ex  prucilio  matore 

Storberock  in  Senden  de  anno  1633  et  (»mnibiis  se(iuentil)iis  insolntarn,  quae 
ad  50  daieros  se  cxteudit  hoc  anno  Ibtiö.  Etiaiu  ad  bibliothecam  ecclesiae 
cafthftdralu  lego  penrioDem,  quam  inilu  dttbet  donunos  Korfl^  domüiut  in  Laer- 
kottan,  acUicet  lex  floNaos  in  termino  dominieae  Palmaram  de  no? em  annia 
iniolota,  nempe  de  anno  16S7»  40,  46,  47,  50,  51,  63,  66^  61 ;  ad  haec  nnum 
liorennm  ex  praedio  Boiman  de  aeptem  annia  lestantet,  scilicet  de  anno  1636, 
37,  40,  46,  47,  50  et  51. 

Wie  schlecht  übrigens  hier,  aAd  anch  sonst  noch  hftnfig,  die 
Zillseil  IUI  die  Bibliothek  entrichtet  wurden,  das  lieht  ans  den  Aussogen 
hervor,  die  nns  ansere  Handschrift  im  dritten  Abschnitt  ans  den  Rech> 
Dnqgsbflchem  mitteilt.  Probeweise  lasse  ich  die  aof  das  BOrensche 
L^gnt  bezagUchen  Angaben  folgen: 

Eztractos  restantiamm  pro  bibliotheca. 
Vigore  emonitorionim  medietas  hnios  peaaionls,  seil.  3  ^Ir. 
(castodei  enim  et  bibliothecarius  älterem  medietatem  ip> 
iismet  in  private  exegere  osque  ad  annom  1669)  restat 
pro  bibliotheca  de  anno  1638  niqne  annom  1644  iDclosive, 
sdet  dnodecim  anni,  ad  36  Rtr. 

Pro  anno  1615,  46,  47  et  48  solvit  tum  temporis  colonus 
spcrans  se  priorum  amn>nun  rcmissionem  a  capitulo  im- 
pciratunini,  »piod  tarnen  nou  obtinuit.  De  aunis  161') 
usque  lii()0.  sunt  ctiam  12  anni,  hi  tres  imperiales  deuuo 
restaut  in^ululi  ad  3ö  „ 

De  anno  1661  uiqne  1669  ad  novem  annos  (ut  quinque  pro 

ceato)  medietas  fadt  'fi    „  Ii  b 

Ab  anno  1670  usqae  16S10  ntrimqae  indosive  in  compn« 
talionibus  reperitur  pro  quota  coitodibus  et  bibliothe- 
cario  competente  solntos  esse  ex  modiis  bibliothecae  et 
iuter  ex]msita  relatos  anuue  2  Kr.  20  s.,  unde  pro  ülo 
tempore  integralis  pensio  ad  quinque  imperialis  biblio- 
thecae vicisaim  competii  et  facit  de  modo  dictis  annis   105  „ 

Summa    199  Rr.  14  ä. 
Contra  usque  ad  auuum  169ü  ad  bibliothecam  soluti  et 
computati  in  toto  '  69    «  lö  „ 

Qoibiia  a  soperiori  summa  .  .  .  subtractis  restabont  ex 

praedio  Bentlage  ad  biblintliecam  solvendi  139  Rr.  27  S. 

salvis  restautiis  rustodihus  smnnii  tenipli  et  bibliothecario 
usque  ad  aiiDuin  iö7ü  in  privato  conipeteutibus. 
Ab  anno  169D  usque  1708  inclusive  haec  5  imperialium  pensio 
a  cultoribus  praedii  saepedicti  rite  praestita  et  ad  com- 
pntationes  relata. 
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Bei  der  DoerbofTscben  Schenkung  wird  die  noch  ausstehende  Ge- 
samtoamme  aaf  120  Kr.  15  s.  berechnet  Dazu  bemerkt  Uönigh: 
Anno  1709,  7.  Novcnibiis  prarinsrrtorum  extractus  et  clausulae  testameuti 
copiam  communicavi  domino  Kischopingh  vicario  et  emonitori  capellae  B. 
M.  V.  iu  ambitu  eum  in  tinem,  nt  si  haec  capitalia  in  futurum  redimi 
cüntingat,  restantiuriim  a  dümiuo  lieruardo  Doerhoff  vicario  praefatae  ca- 
j)ellae  ad        uhcram  legataruiu  ratio  habeatur. 

Im  /.wcitt'u  Abschnitte  der  Handschrift  werden  die  Namen  derje- 
nigen angeführt,  denen  die  Bibliothek  Zuwen  Iuml'  n  von  Büchern  ver- 
dankt. An  der  Spitze  steht  wiederum  Gottfried  von  lUesfeld.  Erst 
nach  ihm  ist  Rotger  Schmising  erwähnt  (legavit  varios  libros),  und  dann 
folgen,  eingeleitet  durch  die  Worte:  ,|8imUiter  dedeniQt  varios  libros^, 
die  Namen  von  achtzehn  Wohlth&tem,  Sie  sind  ohne  weitere  Bemer- 
knngen  znsammengesteUt,  weder  in  chronologischer,  noch  in  alphabelisclier 
Folge  und  scheinen  nnr  gelegentlich  tnfgefondenen  Schenkungsvermerken 
in  den  Bachem  selbst  entnommen  zu  sein.   Wir  finden  verzeichnet: 

Hedeorieos  a  Letbmate  deeanos. 

Theodorus  a  Pletteubergh  cellerarius  et  senior. 

Arnoldus  a  Ua&sfeldt. 

Temmonis  a  Bucholtz  execntort's.  (Er  starb  ab  Domherr  am 
6.  April  1026.  In  seinem  Testamente  vom  16.  Dezember  if\24  ist 
von  seinen  Büchern  nicht  die  Kede.  Doch  lesen  wir  in  der  3*  pars 
computationis :  „Sixtinus  in  4*^  pro  bibljotheca  capituli  cathedralis  ec- 
clesiae  hingelegt  und  dahin  transferiert.*'  In  der  jetzt  iu  der  Pauli- 
nischen  Bibliothek  aufbewahrten  Ausgabe  des  tractatus  de  regalibns 
Regnen  Sixtini,  GasseUis  1614,  steht  handschriftlich  eingetragen:  „Ad 
domini  Xemmonis  a  Bocholtz  canonici  .  .  .  libros  inventrizatos  spectat. 
Sni  executores  ad  usum  bibliotbecae  rev.  capituli  anno  1629  transtole* 
runt  et  illi  donamnt**). 

Bomardns  a  Mallingkrott  decanus.  (Er  starb  im  Jahre  1664. 
Seine  Schenkung,  von  der  ich  in  den  Testamenten  nichts  auti'aml.  muss 
sehr  reich  gewesen  sein.  Zahlreiche  Bücher  der  Panlinischen  liibhoüiek 
tragen  Mallinckrodts  Namen,  darunter  den  Vermerk:  Ad  bibliothecam 
cathedr.  eccles.  Monast.j. 

Nicolaus  Aid  Gebmen. 

Doctor  Batzen. 

Nicolaus  Steenlage  Ordinis  Praedicatomm  prior  in  Bispinghove  et 
per  Saxoniam  provincialls  nee  non  summae  aedis  ooncionator.  (Er  starb 
1589.  Neben  anderen  Bachem  wird  ihm  das  Älteste  bekannte  Manu- 
skript der  Wiedert&ufergescbichte  Kerssenbroicks  verdankt.    Es  luit 
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aof  dem  Titelblatte  die  Notiz:  Nicoiao  Steinlufe'en  .  .  .  perlineo  anno 
157  L  Ciiiiis  exeeutor  .  .  .  Arnoldiu»  Bueren  decanuä  .  .  bibliothecae 
rev.  ciiimuii  dono  dedit  anno  99). 

Cliristiauus  Cappitis  vicahus. 

Michael  Dalius  typographus. 

Ladolphus  AVyseman  vicarius. 

Uennaanu»  fievantrup  camaralis. 

Hennanaus  fiidarwaadt  vicariui. 

Ilormaanus  Huscliius. 

Aodreas  Valck«.   (Das  schon  oben  angeführte  Testament  dieses  am 
18.  April  1546  verstorbenen  Domherrn  hat  Bücberlegate  mir  für  desaen 

Neften). 

Joannes  (  .imen. 

.ioanues  llagebukeu  vicarius. 

Godefridus  Herdinck  vicarius. 
Darcb  die  erhaltenen  Testamente  lassen  sich  die  Angaben  uns«^rer 
Handschrift  leider  §0  gut  wie  gar  niehi  ergänzen.  Aussor  in  dem  In- 
ventar des  1645  gestorbenen  Domherrn  Kaspar  Schmisiug  dictus  Korff, 
der  ein  „breviarium  Komanum  in  octavo.  <ambt  anderen  bücheren,  dar 
von  ein  angebundener  tomus  aucloi'e  patre  Theodoro  Schmisinck,  ad 
bibliothecam  cathedralis  ecclesiae  verehret*^ ,  finde  ich  testamentarisch 
der  Dombibliothek  nur  noch  von  Seiten  des  Bernhard  Bfiren  das  Krän- 

* 

terbncb  Adami  Loniceri  vermacht.  Anf  den  erstes  Blick  scheint  das 
sehr  aoiBiUig  zn  sein,  um  so  mehr,  da  wir  wiederholt  bei  den  Antogen 
zn  den  Testamenten  ganz  statüicbe  und  wertvolle  Bacfaersammlangen 
inventarisiert  bemerken.  Aber  diese  wurden  teils  der  Familie  der  Ver- 
storbenen  erhalten,  teils  —  nnd  das  ist  wichtiger  —  einer  anderen 
Bibliothek  zugewandt,  die,  nicht  viel  jünger  als  die  Dombibliothek.  sich 
frrösseren  und  allgemeiuf^ren  Interesses  zu  erfreuen  gehabt  hat  Das  i^t 
die  Sammlung  der  Je^ui;-  n  Wir  sahen  scbon  oben,  wie  der  (lesell- 
schaft  Jesu  sehr  bald  nach  iiirer  Niederlassung  in  Münster  vom  Dom- 
kapitel selbst  wichtige  und  ganz  gewiss  nicht  doppelt  vorhandene  Werke 
aas  der  Dombibliothek  geschenkt  wurden.  Von  der  Mehrheit  des  Ka* 
pitels  begttnstigt,  brachte  der  Orden  bald  auch  eine  Bacbersammlnng  zu 
Stande,  die  diejenige  des  Domes  schnell  an  Zahl  der  Bacher  flberflOgelte. 
Selbst  Verwalter  der  Dombibliothek,  wie  Baren  und  Dörhoff,  vermachten 
ihre  Drockscbriften  dem  Eollogiom  Societatis  Jesn.  Wie  reich  der  Za- 
floss  an  Bficbem  dabin  war,  das  lässt  sich,  mehr  noch  als  ans  den 
erhaltenen  Testamenten,  aus  den  zahlreichen  verschiedenen  Herknnfts- 
vernierken  erkennen,  die  ^ich  noch  lieute  in  den  Werken  aus  der  frühe- 
ren Jesaiten-Biblioihek  vortinden. 
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Der  dritte  and  ttmfaogreiGfaste  Teil  der  Handschrift  giebt  rais 
znnftcbst  dnen  wortgetreuen  Aussog  ans  dem  Baesfeldscben  Testament 
and  macht  nns  sodann  in  beglaubigtea  Abschriften  mit  rerschiedenen 
Kapital-  nnd  Zinsverschreibangen  zn  Gunsten  der  Bibliothek  beUannt. 

Aus  den  KecLnungsbacherii  wird  stets  dabei  vermerkt,  wie  hoch  sich 
bis  znm  Jahre  ITOÜ  noch  die  Kestfordcrunpren  belaufen.  Ich  setze  diö 
Inhaltsangaben  dieser  L'rkimden,  wie  sie  vou  liönigh  formulieri  uurden, 
karz  hierher  und  fQge  jedes  Mal  die  noch  ausstehenden  Betrage  hiuzo. 

1.  I.itterae  sigiüatae  loquentos  ericfa  dioccenin  MonaKteriensem  super 
Sorte  capitah  H(K)  impcrialium  et  annuo  40  imporinütiTu  reditu  in  termino 
Puriticationts  15.  M.  V.  siiblevando  ex  caincra  nummularia  sub  speciali  hypo- 
theca  molendini  in  Stattlohn  et  praedii  schultetici  Probstinck  in  Suetlohn, 
dat.  anno  1573,  pridie  i'uriticat.  —  Copia  authentica  cetisiotiis  super  prae* 
miraa  obligatione,  quam  haeredes  Gertrudis  Buren,  viduae  MichaeUe  Wegaadti 
consttlis  in  Ahaoss,  traasferant  in  Bemardam  Boren  tubliotheearium,  dat 
aano  1620,  U  Novembris. 

Restfordemng,  capitali  lalvo,  bis  1678  1080  Itr.  Ab  aano  1697  osque 
hoc  (170i))  ex  camera  nummularia  solutio  rite  facta. 

2.  riiitsherli(  hc  verschreiburtg  herren  thumbkelnors  IHederichen  von 
Plettenber<^h  aut  Lndkc-Cappcnbergs  erbe  über  HX>  alte  Hr.  haubtsuiani  und 
6  Kr.  iahrti(  hc  rentho  in  liebuef  eines . . .  tumbcapittels  bibliothec,  dat.  anno 
1622  in  vigiiia  Epiphaniae. 

Bis  1708  belief  sich  die  noch  ausstehende  Summe  auf  4*28  Rr.  llonigh 
fiigt  hinsu:  Ob  tenoitatem  praedii  ad  contrlbutioneB  et  pachtas  vix  saffictea- 
tis  praescripta  pensio  in  hodiemom  osque  diem  perdiji  aut  extorqueri  non  potait 

8.  GtttriierUche  verschreibang  .  .  .  Diederichen  von  Fiettenbe^h  auf 
Grote  Kcndrups  erbe  kirs))el8  Sandorp  über  dO  Rr.  capitali  und  3  darab  in 
teroiino  SS.  Philippi  et  Jacobi  iAbrlicher  anse  in  osum  btbliothecae,  dat 
anno  l(;2t>,  i  Maji. 

Bis  Ki^'U  waren  an  Zinsen  noch  146  Rr.  14  s.  zu  entrichten.  De  anno 
16'.HJ  mi\ne  17iH)  creditur  solvisse,  abinde  vero  usque  aunum  1708  incl.  solutio 
indubitate  facta. 

4.  Consentbrief  .  .  .  Diederichen  von  l'lettenbergh  auf  lieckcvehrts 
Erbe  im  kerspel  Nienberge  sprecbendt  über  ÖO  Rr.  hanbtsumb  und  3  Rr. 
j&brlichs  pension  in  behuef  eines  zeitlichen  bibliothecarü,  dat  anno  1624, 
20  Aprilis. 

Im  Ganzen  standen  bis  1690  noch  135  Rr.  14  s.  an  Zinsen  aus.  De 
aano  1691  nsquc  huc  con8e(iuentcr  solutum. 

5.  Consentbrief  .  .  .  Diederichen  von  Plettenbergh  auf  zelleren  Scheie 
ttnd  dessen  im  kirspel  Telgt  belegenen  erbe  haftend  von  ÖU  Rr.  capital  und 

3  Rr.  pension. 

HOnigh  satrt:  Notandum,  consensus  huius  orijrinales  littcras  mihi  non 
esse  extraditas  nee  hucnsque  reperibiles,  quamvi^  exprc-sam  de  consensu 
mentionem  faeiat  dominus  Bernardus  Doerhoff  bihliothecariiis  in  eraonitorio 
de  anno  1645.  —  Die  Kestlürderung  bis  1690  ist  auf  151  lir.  14  s.  berechnet. 
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De  aono  1600  usque  1700  an  et  quaBtnai  solutein  sit  non  conitat.  De  anno 

tuneo  1701  usiiue  1708  utrimque  inclusiTe  vigore  emonitoriorum  solinmtiir  a 
aiodffnis  cuUoribiu  dicti  praedii  Scheie  annue  2'/2  Rr. 

ft.  Consenstis  rev.  domini  srliolastici  inaj.  Henrici  a  L>roste  super  prae- 
dio  Bentlage  ])arochiae  Amelhiihri'n  di-  i  apitali  100  et  perii^ionc  l>  iinperia- 
lium  in  iisum  Beniardi  Hiiren  vicarrii  <\o  anno  1618,  28  Jooii.  —  Clausula 
testamenti  quondam  dumini  Ueniardi  innren. 

Testament  und  Abrechnung  sind  schon  oben  mitgeteilt 

7.  Conseoeus  domlntciia  rev.  domini  obedientiarii  in  Lembeck  Godefridi 
a  Dnete  super  praedio  Koep  parocbiae  Greven  de  sorte  capitali  60  nec  non 
3  imperialinm  intereese  in  oBum  blbliothecae»  dai  anno  16^  ipaa  die  S.  Ur- 
mtie  (21.  Oct.). 

Nicht  entrichtet  siud  bis  168»  101  Rr.  14  8.  Utrura  de  anno  1690 
nsque  If'.*''  ntrinnine  inclusivo  solutio  fiicta  sit,  asserere  ne<pieo,  rnm  emoni- 
torioni  tioruin  annorum  mihi  non  sit  extraditum.  De  anno  1700  ust^ue  1708 
suluti  sunt  annue  2'/,e  Rr. 

8.  Littera  consensus  sub  manu  Henrici  de  Ledebuhr  et  (ieorgii  Vogel- 
poetb  nti  mandatarionuu  rev.  domini  Reinardi  de  Metternigh  obedientiarii  in 
Biddittxell  aoper  praedio  Qroese  Wiacbmaa  parocUae  Bulleren  de  capitali  100 
et  sex  imperialiiim  annua  pensione,  dat.  anno  1626,  7  Jannarü,  ex  l^to  rev. 
DoDuni  a  Letbmaten. 

Bis  1690  sind  812  Rr.  rttcksttodig.  Dann  gingen  bis  1708  die  Zinsen 
liebtig  ein. 

9.  f'ons(»nsn9  vicarii  10000  Martyrum  summae  acdis  Bartholdi  Ilnick  . .  . 
super  praedio  Niehotl"  parochiac  Albersloh  ratione  rapitalis  üü  et  pensionis 
triam  iiuperialium  ad  bibliothecam  annue  praeütandae,  dat.  anno  1624, 
25.  Febroarii. 

Nicht  eingeganj^en  warun  bis  WM)  70  iir.  14  s  Ab  anno  1691  usquc 
1708  solutio  2Vi  im|>erialiiiuj  laudahilitiT  fontiriiiuta  est. 

10.  Giitsherlicbe  versrlireihung  liern  Francisci  \on  Tjpthniate,  obedum- 
tiarii  in  Greving,  sprechend  aui  da»  int  Kirbpel  Uo.vell  belegene  grosse  Jork- 
vegei  erbe  Aber  100  Br.  baubtsumb  ui^  aecbs  in  teimino  Hartini  Ulliger 
lioae  m  iiaom  Henrici  et  Calbaiiaae  Nanningb  coniugum,  dat.  anno  1632, 
10.  Kovembris*  —  Praemisn  consensus  dominici  ceMio  Henrici  Nonningh  ce- 
dentis  in  Joannem  Kolner,  pastorein  in  Roxell,  cessionarium,  dat  anno  1653. 
—  Altera  cessio  super  eadem  obligatione  ab  J.  E.  C.  Ricciua  in  iisum  Joannis 
Gerardi  Detten  tergo  prioris  cessionis  inscriitta. 

Pensionen  pracscriptae  obligationU  ad  annum  1708  solutae  sunt  annue 
^uinque  imperialibus. 

So  weit  die  Verscbreibaogen.  Hönigh  fOgt  ibnen  scbliessUch  noch 
zwei  weitere  Ford^ngen  binxa,  die  die  Bibliothek  schon  seit  Jahren 
Tergeblicfa  geltend  gemacht  habe.  Es  sei  auch  wenig  Aassicht  vor- 
biodeD,  dass  sie  je  erfUlt  wflrden.  Beide  Male  handelt  es  sich  um 
sbbaiiden  gekommene  BQcher.  Ein  Baebh&ndler,  Bernhard  Kracht  ans 
Schermbeck,  hat  1647  mit  Genehmigung  des  Domherrn  B.  v.  MaUinck- 
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rodt  sämtliche  Werke  des  Augustinus  in  6  Banden,  die  sosammeD  auf 
18  Rr.  abgescbfttet  waren,  erbaltoo,  ohne  gleich  Zahlung  xn  leisten,  für 
die  sich  Mallinckrodt  verbürgte.  Nach  10  Jahren  bot  Kracht  bei  aber- 
maliger Anwesenheit  in  Mflnster  dem  Domkapitel  an  Zablnngsstatt  einige 
andere  Bacher  an,  die  aber,  weil  bereits  in  der  Dombibliothek  vorhan- 
den, nicht  angenommen  worden.  Die  18  Rr.  sind  bis  1709  nicht  eot^ 
richtet  worden.  Im  selben  Jahre  1647  entnahm  Bernhard  v.  Matlinck- 
rodt  aus  den  Dubletten  der  Hibliothek,  die  mit  Zustimmung  des  Kapitels 
verkauft  zu  werden  pUegton.  eiue  Anzahl  alter  BOeher.  Es  waren  im 
Ganzon  17,  deren  Titnl  und  abgeschätzter  Wert  genau  verzeichnet  sind. 
Von  dem  vereinbarlen  Treise  blieb  die  lliilfle  mit  12  Kr.  zunäelist  un- 
bezahlt. Auch  dieser  Betrag  wird  bis  zum  Jahre  1 709  fortlaufend  als 
ausstehend  notiert 

Der  vierte  nnd  letzte  Abschnitt  der  Handschrift  sollte  ein  aber- 
sichtliches Veneichnis  aller  Bacher  geben,  nm  die  seit  1707  die  Dom- 
biblioihek  ans  eigenen  Mitteln  sieh  vermehrte,  mit  Hinzosetanng  der 
dafDr  gezahlten  Preise.    Entweder  ist  das  Register,  selbst  in  den  ersten 

Jahren,  nur  sehr  mangelhaft  geführt,  od*»r,  wenn  das  nicht  der  Fall,  so 
l)e\vei.st  es,  dass  auf  Vervollst&n(li;,uii;^  der  SaniniluiiL/  fhircli  Ankäufe 
herzlieh  wenig  verwendet  ward.  Von  Honit^h,  d-  r  ili  f  I^ilili  itlit  k  noch 
bis  zum  .lahre  1720  vorstand,  istammen  nur  noch  zwei  Notizen  her, 
einmal,  dass  1710  auf  speziellen  Wunsch  des  Domkapitels  die  Acta 
publica  Lnndorpii  in  15  Bänden  für  einen  Preis  von  137  Kr.  9  s.  4  d. 
erworben  und  für  16  Rr  eingebunden  wurden,  dann,  dass  im  Jahre 
1715  auf  ßeheiss  des  Kapitels  eine  grossere  Bachersammlnng  aus  der 
Nacblassenschaft  des  Eleemosynar  Hermann  Schulte  gekauft  ist  £s 
waren  im  Ganzen  40  Werke,  und  der  Gesamtpreis  dafar  betrag  37  Rr. 
18  s.  2  d.  Ich  mache  einige  Bacher  namhaft,  besonders  diejenigen,  in 
denen  sich  noch  heute  Herm.  Schulte  als  der  einstmalige  Besitzer  nach- 
weisen lässt: 


Spiiror:  tboologia  iiiuralis.  fol. 

ii 

Rr. 

3 

s. 

ii  d. 

Imliort':  iiotitia  itrocenim.  fol. 

2 

10 

r 

Lud.  Engels:  ad  ius  canuuirum.  4" 

2 

9 

4 

M 

Abraham  a  S.  Clara:  grammatira  rcligiosa.  4** 

1 

Fl 

7 

tt 

n 

Wüb.  Stanihurstü  tessera  militis  christiani,  et  eins- 

dem  de  passione  Christi.  8* 

24 

m 

Comraü  ianua  lingnarum.  8^ 

m 

6 

Vinitoris  eompendiuin  sarronim  rittium.  8° 

14 

r> 

Novuin  Testamentum  in  lingua  (tnllira.  8* 

14 

« 

• 

Loarte:  instnictio  coni'essariorum.  8^ 

2 

» 

4 

• 
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£r8t  Pathnys  (1745—1761)  machte  dann  wieder  einige  Ein- 
tragnngen,  aber  nicht  mehr  als  11  (darnnter  Oretseri  opera  omnia  in 

17  Bänden  fttr  85  Rr.),  und  fQnf  Mal  ist  dabei  versäumt,  den  Preis 
hinzuzufügen.  Rs  ist  kaum  izlaublicli.  dass  ilif  Dombibliotbek  so  spär- 
lich aus  den  ihr  zur  Verfügung  steheiulni  Mitteln  vermehrt  seiu  sollte. 
Viel  eher  i^t  anzunebmeu,  das^  >t'hr  bald  unterlassen  wurde,  das  Ver- 
zeichnis regelmässig  weiterzuführen. 

liier  endet  die  Handschrift,  die  als  Nachtrag  nur  noch  einige 
unwesentliche  Obligations-Urliunden  aus  den  Jahren  1737,  1744,  1746 
and  1751  enthält,  also  aus  der  Zeit  der  Verwaltung  des  liolten  and 
Pathays.  Weiteres  Material  zur  Gescbichte  der  MQnsterschen  Dom- 
Mbliothek  ist  im  Staatsarchive  hier  nicht  vorhanden.  Sind  auch  die 
Testamente  der  Geistlichen  im  Ganzen  nicht  sehr  ergiebig  gewesen,  und 
zwar  in  erster  Linie,  weil  sp&ter  die  Bachersammlnng  der  Jesuiten  vor 
derjenigen  des  Domes  starlc  begünstigt  wnrde,  so  haben  sie  doch  die 
einzigen  aathentischen  Nachrichten  Ober  den  Plan  zar  Begründung  einer 
neuen  Dombibliothek  und  über  die  Ausführung  dieses  PlauL^  gebracht. 
Die  Bibliothek  i.>t  im  Anfang  die.^es  Jahrhunderts,  wie  bekannt,  in  die 
jel/ige  Königliche  Paulinisehe  einverleibt  worden.  \Vann  und  unter 
welchen  Verhältnissen  das  geschehen  ist,  darüber  werden  wohl  nur  die 
Akten  im  Provinzial-ächulikOllegiuni  zu  Münster  Ausitauft  geben  können, 
aus  denen  uns  Bahlmann  weitere  Milteilongen  versprochen  liat.  Ganz 
sicher  ist,  dass  ein  guter  Teil  der  wertvollsten  alten  Sch&tze,  die  jetzt 
in  unserer  Sammlung  aufbewahrt  werden,  der  ehemaligen  hiesigen  Dom- 
bibliothek zu  verdanken  ist. 


WwM.  Z«llMht.  L  «Melk  «.  Kttut.  XIV,  U. 
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Zur  Geschichte  der  Rheinschifffahrt. 

Ein  Vortrag  von  BbarkiK  6«tlieii. 

Untfr  den  Strömen  Deutschlands  ist  der  Rhein  nicht  nur  der 
{JTösste  and  wichtigst««,  sein  Lauf  und  sein  Stromgebiet  sind  aucli  am 
reichstes  und  mannigfachsten  entwickelt.  Seine  einzelnen  Teile  sind 
in  ihrem  natflrlichen  Charakter  scharf  von  einander  nnterschieden,  sie 
haben  sich  daher  anch  ein  jeder  eigenartig  fftr  sich  entwickeln  müssen. 
Zugleich  aber  sind  alle  Abschnitte  dieses  Stromgebietes  anter  einander 
durch  die  grosse  Wasserstrasse  zu  einer  Einheit  verknapft  nnd  deshalb 
auf  einander  angewiesen.  Mag  aach  die  oberrheinische  Wirtschaftsge- 
schichte wesentlich  die  Beziehungen  ihres  Gebietes  zum  schwabischen 
IIinterlan(h\  niair  die  uitMlrrrheinischc  vorwieireiid  den  Zu-ainmcniianK 
mit  der  Hansa  Au'j«'  t"a'->>i'ii.  dt  iiiioi  h  wird  >ich  weder  die  eine  noch 
die  andere  der  Autiialie  mi ziehen  (hüten,  den  Rhein  als  Ganzes,  seihst 
sein  Mündungsgebiet,  die  Niederlande,  nur  ab  Abscbluss  des  Strom- 
systems zu  betrachten. 

Der  Kheinlaof,  soweit  er  far  den  Verkehr  in  Frage  kommt,  be- 
ginnt mit  dem  m&chtigen  Becken  des  Bodensees,  das  den  eigentlichen 
Hittelponkt  Oberschwabens  bildet.  Nnr  die  fortgesetzte  Ungunst  der 
pditischen  Yerhftltnisse  hat  es  verhindert,  dass  Konstanz,  einst  die 
geistige  Metropole  dieser  Landschaft,  sich  anch  zu  ihrer  beherrschenden 
Stadt  ausgebildet  hat.  Eigentlich  ist  die  Gunst  seiner  Lage  nur  ein- 
mal ganz  her\'orgetreten,  als  das  «zrosse  Konzil,  die  bedeutsamste  intf*r- 
natienale  Ver^annnlung  des  ^Mittelalter«.  die>en  Platz  wählte.  'jlei<  h>ani 
aK  den  jrele'jen^ten  Transitiilat/.  (h  -  LTistiiren  \'<'rkehrs.  Damals  lie^s 
man  nWc.  Verkehr^liex  hrankuu'-'en.  alle  Orizanisitidiien.  iinierhalh  deren 
en.trhemes.senen  Krei.>e  sich  son>t  das  ^'esamte  \\  irtschattslebiMi  mittel- 
alterlicher Stüdte  bewegte,  fttr  die  Dauer  des  Konzils  fallen,  und  sofort 
Wtild.  t  OMoh.  n.  Knut.  XIY,  UL  18 
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stellte  sich  heraus,  welches  miTergleichliclie  Verkehrsmittel  der  Bodemee 
bildet,  mit  welcher  Leichtigkeit  von  allen  Seiten  her  die  Kafohreo  er- 
folgten und  bei  einer  enormen  Steigerung  des  Konsums  sich  dennoch 
alle  Preise  erniedrigten —  dne  Lehre,  die  einstweilen  noch  verloFsn 
bleiben  masste. 

Bis  Schaffliansen  erstreckt  sich  auf  dem  nüüii  flios^ondcii  Stnim 
die  Schifffahrt  des  Bodensees,  und  auf  dieser  Strecke  sind  im  Mittelalter 
mt'hrfach  Vci*suche  l' üi  icht  worden,  Städte  zu  gründen,  die  den  Yer- 
kehr  von  Konstanz  abzielten  sollten.  Dann  beginnen  die  Hindernisse, 
welche  zunftchst  bei  Schaffhaosen  selbst  eine  vollige  Unterbrechung  de» 
Wasserweges  veranlassen  und  hier  notwendiger  Weise  einen  Platz  des 
OQterumschlags  entstehen  Hessen.  Auf  der  Strecke  bis  Basel,  wo  sich 
der  Rhein  zwischen  Schwarzwald  und  Jura  hindnrebzwftngt,  besitzt  er 
wohl  aberall  die  zar  Schiffahrt  nötige  Tiefe;  aber  sein  Bett  ist  von 
Felsbarren  und  Küppen  durchsetzt,  durch  welche  eine  Reihe  von  ge- 
fährlichen Stinideln  gebildet  werden.  Mit  dem  Knie,  welches  er  bei 
Basel  macht,  tritt  er  nun  in  die  ol)erili(  inis(  li('  P^bene,  nm  sie  orst  bei 
liiu^eii.  hei  seinem  Eintritt  in  die  Mittelgebirge,  zu  verlai>***n.  So  gleich- 
massig  diese  grosse,  an  Breite  zunehmende,  von  Kandgcbirgcn  ahnlicher 
Bauart  eingerahmte  Ebene  auch  dem  Blick  erscheint,  so  versohieden- 
artig  gestaltet  sich  doch  gerade  in  ihr  der  Bheinbiuf.  Bis  Breisach 
reicht  noch  der  flache  Schuttkegel,  den  sich  der  Rhein  von  Alters  her 
gebaut  bat.  In  flachen  Rinnsalen  zwischen  GerOH  und  Scbotterbftnken, 
an  kein  bestimmtes  Bett  gebunden,  suchte  der  Strom  hier  ursprttnglich 
seinen  Weg;  nur  wo  sich  Felsen  im  Überschwemmungsgebiet  selber 
finden,  oder  wo  ein  Stock  des  festen  Hochgestades  sich  dem  Flosse 
nähert,  bestand  ein  natürlicher  Brtickenkopf.  Auch  solche  Orte  waren, 
wie  (las  kleine  Neuenburg,  «U  r  Gefahr  der  L'nterspuluiig  ausgesetzt,  oder 
wurden,  wie  das  grössere  Brpisach,  dureh  den  Eigensinn  »les  Flusses 
bald  dem  roehten,  bald  dem  linken  Ufer  zuerteilt.  Noch  bis  Stni^s- 
burg  liehält  der  Rhein  im  Wesentlichen  dieses  Aussehen;  breite  Sand- 
bänke durchsetzen  aberall  sein  Bett  und  verschwinden  nur  unter  dem 
Hochwasser,  um  nach  Kurzem  wieder  hervorzutreten.  Der  Rhein  ist 
in  der  Tbat  auf  dieser  ganzen  Strecke  noch  das  „gewaltige  Wildwasser', 
als  welches  ihn  der  Mann,  der  diese  Wildheit  zuerst  gebändigt  hat,  der 
badische  Oberst  Tulla,  der  Schöpfer  der  Rheinkorrektion,  bez^cbnet  hat 


*)  (Iber  die  wirtsdiaftlit  heii  Begleiterscheinungen  des  Konzils  s.  meine 
Wirtschaftsgeschic-hte  des  Schwarzwalds  I. 
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Strassbnrg,  die  natflrlidie  Hauptstadt  des  Obeirheiiis,  wo  sich  die 
Stfasseniaget  die  ans  den  Fassen  des  Sdiwarzwaldes  und  der  Yogesen 
lierkommen,  mit  dem  Rhein  nnd  der  stilleren  III  schneiden,  macht  anch 

für  den  Stroinlauf  den  grossen  Abschnitt.    Von  hier  ab  verändert  sich 
sein  \V\U\.    In  langsamerem  Lauft;  gräbt  sich  der  Rhein  in  dem  lockeren 
AliiiviulbüJcn  sein  ^eschlüngeltes  Bett.   So  lange  man  iiineu  nit  iit  künst- 
lich wehrt,  greifen  seine  Windnimcn  an  der  Seite  der  Strömung  immer 
weiter  aus,  bis  sie  zu  einer  Schleife  geworden  sind,  und  das  nächste 
üochwasser  den  engen  Hals  derselben  durchbricht.    Dann  bleiben  die 
Altwasser  als  Spuren  des  früheren  Laufes  zurück,  sie  erfüllen  mit  ihrem 
Netze  das  ganze  breite  Inundationsgebiet;  die  Besiedlung,  die  alten 
SttassenzOge  rflcken  nicht  Ober  den  Rand  des  Uochgestades  hinaus,  der 
anch  noch  durch  die  Erosionsarbeit  des  Flusses  besOndig  benagt  in 
geschweiften  Linien,  oder  auch  in  Schollen  aufgelöst,  die  Niederung 
begldtet,  etwa  wie  im  Xieflande  die  Geest  neben  der  Werth  einhergeht. 
Nur  einzelne  Klöster,  in  früher  Zeit  mit  diesem  unsicheren  Besitce 
ausgestattet,  Hönau,  Selz,  haben  sich  anfange  in  ilie  eigentliche  Niede- 
runir  hineinuewacrt.    Wo  festem  Vfor  ansteht  und  friilizcitig  die  Kunst 
der  wciti'irn  l><'fi'>tigung  nachhalf,  koinitcn  anch  stildti^clif  Ansiciilungen, 
Speier,  Worni>,  si)i\ter  auf  ungünstigerem  Boden  Mannheim  m  vergleichs- 
weise gesicherter  Lage  entstehen. 

Diese  Strecke  des  Flnsslanis  rdcht  bis  Oppenheim.  Hier  zuerst 
tritt  der  Rhein  wieder  Aber  eine  Schwelle  felsigen  Bodens  nnd  sofort 
gewinnt  er  ein  völlig  verändertes  Ansehen,  ohne  dass  sich  die  Gefahren 
für  die  Schiiffahrt  sehr  verminderten.  Durch  die  Verengung  seines 
Thaies  von  Bingen  abwftrts  werden  seine  durch  die  beiden  bedeutendsten 
Nebenflüsse  vermehrten  Wassermengen  aufgestaut,  so  dass  er  zuletzt 
im  Kiicingau  fast  einem  See  gleicht.  Kr  greift  jetzt  nicht  nielir  nach 
Au.ssen.  aber  er  verändert  sich  nnabläi>sig  in  seinem  UvtU'  st  lher.  Von 
Ui»iHjiilieim  abwärts  begeirncn  nns  in  zunehnifntltT  Anzahl  di«'  Aufii. 
kleine  Inseln  von  wechselndem  Bestand.  Der  Fluss  giebt  und  nimmt 
sie  nach  Belieben.  Mir  liegt  eine  umfangreiche  Schrift  aus  einem 
Pnuess,  den  Kurpfalz  mit  Kormainz  i.  J.  1575  über  das  Eigentum 
dieser  Auen  Akhrte,  vor^.  Genau  wird  hier  die  Geschichte  dieser  An- 
schwemmungen etwa  von  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  an  aufgezählt. 
Keine  einzige  dieser  Inseln,  deren  man  allein  in  der  N&he  von  Ingel- 
htim  25  z&hlte,  datierte  damals  aus  älterer  Zeit.   Von  allen  waren 
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die  Schicksale  noch  in  Erinnerung;  wir  hören,  wann  sie  zuerst  er- 
schienen sind,  wie  sie  sich  verändert  hahen,  wie  sie  abgespalt,  ein 
Stuck  abw&rts  »verschoben«*  sind,  oder  sich  an  andere  „angehängt'' 
haben.  Fortwährend  entstehen  neue  „Sande**  and  verschwinden  bis- 
weilen schon  nach  wenigen  Jahren.  AU  ein  blosses  Geschenk  des 
Flosses  sollen  sie  auch  znm  Fluss  gehören;  das  Reich,  und  an  seiner 
Stelle  der  Pfalzgraf  am  Rhein,  macht  deshalb  allein  Anspruch  anf  sie; 
das  Rlieingauer  Woistum  gab  dem  Landesherren,  dem  Kurfürsten  von 
Mainz-,  nur  so  weit  Keclit  am  Kheine.  als  er  mit  seinem  Pferde  hin- 
einreiten oder  mit  eiiiciu  llaDiiner  werfen  möchte.  Sobald  »ii  li  eine 
Aue  über  dem  Wasserspiegel  erhob,  wurde  sie  vom  Gericlite  in  luiiel- 
beim  in  Besitz  genommen  und  verlieben.  Dann  wird  sie  mit  Weiden- 
anpflünznngen  notdürftig  befestigt  und  gewäbrt  bald  als  .lagd-,  Fiseherei- 
und  Weidegrund  einen  reichen  £rtrag,  bis  sie  schliesslich  doch  wieder 
dem  Element,  das  sie  geschaffen  hatte,  zum  Opfer  füllt.  Ein  unsicherer 
Besitz  blieb  sie  auch  in  anderer  Hinsicht;  denn  über  die  Zugehörigkeit 
herrschte  beständig  Zwist  zwischen  den  beiden  Ufern.  Es  herrschte 
hier  selbst  in  den  friedlichen  Zeiten  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
ein  fast  unablässiger  kleiner  Kiieg.  Wenn  die  Ingelheimer  ausrQckten, 
um  die  AVeiden  zu  schneiden,  lautrtf  niun  wohl  auf  dem  rechten  Ufer 
die  ^Sturmglocken,  nickte  mit  bewatfin-ter  Mannschaft  aii>  niid  rirlitrie 
wohl  gar  von  di'ii  zahlreichen  Türmm  do  Klu'iiiu'an-  dl.'  Stm  l^t'  am" 
dio  Auen,  (relang  es  dann,  die  ^c-t  huitlenen  Wridt  ii  den  Nachbarn 
zu  entfiUireu,  so  liess  man  es  an  bpott  und  Uohu  nicht  fehlen. 

Kein  grösserer  Gegensatz,  als  wenn  man  ans  dieser  lachenden 
Landschaft,  in  der  sich  der  Fluss  breit  entfaltet,  in  die  Enge  der  Berge 
kommt.  Wieder  beginnen  mit  dem  Binger  Loch  die  Felsbarren,  die 
den  Fluss  durchqueren  und  verengen  und  der  Schifffohrt  beträchtliche 
Hindemisse  in  den  Weg  stellen.  Allein  schon  nach  der  EinmUndung 
der  liahn  und  der  Mosel  beginnt  das  Flnssbett  sich  wieder  m  erweitem. 
Von  neuem  begegnen  uns  Inseln,  diesmal  von  festerer  Art,  nicht  leicht 
verschicl)bart'  Aiirn  Nvic  im  l{hriiiLrau.  Erst  bei  Köln  abr-r  nimmt  der 
Klus»  >Liucn  'J  it'tlandscharaktri-  au  :  <i-u\r  lii-citt*  und  'l'ii'lV*  ucbmeu  hirr 
beträchtlich  zu ;  er  folgte  frülier  .-^rinei-  NHigung  sich  in  Arme  zu  teilen, 
bald  in  diesen,  bald  in  jenen  die  jMasse  des  Wassers  zu  wälzen,  und 
noch  hetite  gewahrt  uiau  filn  rall.  schon  vnii  Ijonn  ab,  die  Spuren  alter 
Flussbette,  die  bereits  im  Mittelalter  landfest  gemacht  worden  sind. 
An  der  Stelle,  wo  der  Rhein  aus  dem  deutschen  Reichsgebiet  austritt, 
spaltet  er  sich  dann  auch  endgiltig  in  Arme  und  erreicht  damit  sein 
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Münilnnpsciftbiet,  das  holländische  Delta.  lant?e  Zeit  hindurch  ein  sehwan- 
keiidcs  I.aml.  in  ilem  anrh  dor  Rhein  seine  venlnderliclu'  Natur  be- 
\\;iliif.  IJcilnitun'-r  mid  IJliit«'  der  liollandisi-hen  Städte  haben  zum 
uutt  ii  Tf'il  thivtin  ali.:rliai»,ü»*ii,  nach  weit  her  St'itf  diT  IMirin  ilen  Strom 
rirhtete.  Krsi  am  Knth'  des  17.  Jalirhunderts  ist  ihn  Waal  der  Haupt- 
stroni  geworden,  während  der  Leck  vidliu;  zu  versanden  drohte,  wie  der 
alte  l\h'  in  versandet  war;  und  damab  glaubte  Dordrecbt  Amsterdam 
dea  Kang  in  der  FInssschifffahrt  ablaufen  zn  können.  • 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Entfaltung  der  Schifffabrt  ganz  von 
den  lledingungen,  die  ihr  durch  die  Verschiedenheiten  des  Stromlanfes 
gestellt  sind,  abhängt.  Der  Verkehr  war  jorendtist.  die  manniKfaitit-en 
S(-hitftahHshind<'nii<se  zu  he\valti;^'en ;  an  iiire  iiruudlit  he  Ik'M'itiguui^ 
dachte  erst  die  Neuzeit.  Am  ijanzcn  Obeiiln  in.  also  dor  verwahr- 
Ioset<ti'n  ^tirrkc  (h'>  I'lM-«vr<,  hat  man  sicli  \vahn*nd  de.>  Milti'ialtei's 
bejimij^f.  d«'ii  Seiit-iihachi'H  aus  dem  Sihwarzwald  iiiren  Lauf  durch 
künstliehe  Land^'iüben  anznv.  oi  nn  und  liat  notdürftig  genug  für  ihre 
refcelmässige  l\L\umun<;  und  Herstellung'  Sorge  getragen,  die  den  an- 
btossendcn  Gemeinden  oblag.  Vom  Rheine  aber  sagt  ein  Wetetum, 
welches  der  Kurfürst  yod  der  Pfalz  im  16.  Jahrhundert  Ober  seine  Ge- 
rechtsame bei  den  „Rheinleuten*',  den  Vertretern  der  in  der  Pfalz  von 
I^aterburg  bis  Bacharach  gesessenen  Fischer,  erfragte:  „£s  ist  nicht 
Gebrauch  von  Alters  zum  Rheine  zu  bauen,  sondern  was  er  giebt  und 
nimmt,  so  ist  es  Recht".  Die  Altwasser  znmal  erschienen  wohl  gar 
als  ein  besonders  nutzbarer  Teil  des  Flusses,  denn  ihr  stilles  und 
si'hlaminifies  (icwa^.-er  bietet  die  besten  Fischereigruiule.  In  jenem 
seihen  Wei>tnm  trafen  die  lieamten  des  Kurfürsten:  ,,Wie  man  die 
Altwasser  liemaciit  iiahe worauf  dann  freih'eh  die  Fischer  etwas 
verwundert  antworten:  «Ihres  Wiesens  mache  man  die  Altwas>er  nicht, 
sond^TH  ki\men  sie  durch  die  (  herschwemmunv'en  und  Durchhrüche  von 
aelber''.  Sollten  nun  auch  die  /Mle  recht  eigentlich  in  der  Hand  der 
Regalherren  fdr  die  Erhaltung  des  Wasserweges  dienen,  so  war  doch 
deren  Interesse,  da  man  den  Verkehr  nnr  immer  glaubte  belasten  zu 
können,  weit  mehr  der  Fischerei  zugewandt.  FQr  diese  hat  man  auf 
dem  Rhein  frühzeitig,  erst  durch  Woistflmer,  dann  durch  I^ndesord- 
nungen,  dann  durch  Verträge  hinreichend  ?:esorgt  und  eine  Verwaltung 
eingerichtet,  die,  wenn  sie  nur  auch  pflnktlich  aufgeführt  worden  Wäre, 
jede  Hauhtischerei  verhiiulert  haben  wiirdr.  >Vie  wenia  )iiaii  dabei  an 
die  SchitTfahrt  (hichte.  zeigt  die  sonst  tnfllichc  Kli'  iiuM duung  de>  Ivar- 
fOTäten  rbilipp  von  der  Pfalz  vom  Jahr  Uic  den  Fiebern  nur 
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auflegte,  den  Rhein  vierzebn  Schuh  breit  offen  ond  nnverspent  zu  lassen. 
Immerhin  war  es  in  der  Pfalz  noch  am  besten  bestellt  Hier  hatte 
man  schon  froh  dem  Rhein  darch  den  einen  oder  andern  Ihircbstich 

nachgeholfen,  hier  sorgte  man  wenigstens  seit  den  Zeiten  de»  ]\urfflrsten 
Karl  Ludwig,  der  seine  Lehrjahre  in  der  Verbannung  in  llollaiid  tlunh- 
gemarlit  hatte,  leidlich  fiir  die  1  igtest iirun.t;  des  Tfei-s  durch  W»M(len- 
pflanzungen,  und  bald  nach  dvv  GründuiiLt  von  Mannheim  entwari  der 
Deichbanptmann  dieser  Stadt,  ein  eingewanderter  Niederländer,  Pläne 
für  einen  besseren  Dammschutz  der  ganzen  Umgegend.  Hier  war  auch 
der  Dammbao  Landessache,  während  in  fast  allen  andern  oberrheinischen 
Territorien  anch  der  Schuts  vor  den  Rheinflnten  den  anstossenden  Ge* 
meinden  aberlassen  blieb.  Weiter  anfwftrts  fand  man  denn  anch  nnr  wenige 
Dörfer,  die  sich  dnrch  Bilmme  geschfltzi  hatten;  überall  sonst  bezeichnete 
der  Rand  des  Hochgestades  anch  die  Gremse  des  Überflntungsgebietes. 

Ganz  anders  war  es  mit  dem  Stromban  am  Niederrhein  und  in 
Holland  bewandt.  Eine  uralte  Kunst  des  Deiclibaus,  durch  die  das 
beste  Stück  des  l^ande*  dem  l'lusse  erst  abjzewonnen  werden  niusste, 
ist  hier  heimisch.  Freilich  da  hier  zunäciist  die  einzelnen  (ienossen- 
scbaften  der  Gnindbesitzer  jede  für  sich  sorgte,  brarhte  dies  eine  ge- 
wisse Zersplittenin«  der  Thätigkeit  mit  sich.  Nicht  au  Deichen,  aber 
wohl  an  ein^  Deichsysteme  fehlte  e^^.  Die  I^  üaDierr^  schienen  nr- 
sprQnglich  nnr  so  weit  ein  Aufsichtsrecht  in  Anspruch  genommen  zn 
haben,  als  die  Deichbanten  des  einen  den  anderen  schadeten  oder  die 
Wasserstraase  beeinträchtigten.  So  finden  wir  frühzeitig,  dass  hoDändische 
Dammbanten,  weil  sie  diesen  Anfordenmgen  nicht  entsprachen,  wieder 
abgethan  werden  mnssten;  so  geben  noch  im  13.  Jahfhnndert  die 
Landesherren  besondere  Erlaubnw,  wie  der  Erzbischof  von  Köln  den 
Bürgern  der  Stadt  Wves,  gegen  die  zerstörenden  Fluten  des  Rheinstroras 
Wälle  und  !?auw(M-k  zu  errichten.  Schon  im  14,  dahrlinndert  &ind  hier 
die  Fonnen  des  Deichverban»U'S,  wie  er  seitdem  liestanden  hat,  ausge- 
bildet, und  wahrscheinlich  reichen  sie  in  viel  altere  Zeit  zurück.  Auch 
in  den  Städten  war  die  Dammbaupflicht  nicht  andei*s  als  in  den  länd- 
liehen  Gemeinden  geordnet.  Auch  wenn  der  Kölner  Bat  einen  Damm* 
bau  oder  bei  niedrigem  Wasser  eine  Befestigong'  des  Ufers  abwärts 
der  Stadt  beschloss,  Hess  er  den  Bürgern  von  den  Kanzeln  ver- 
künden, dass  sich  jeder  am  bestimmten  Tage  selber  mit  den  nötigen 
Gerätschaften  einfinden  oder  dnrch  einen  starken  Knecht  vertreten 
lassen  solle'). 

*)  Köhl.  Arch.  Ediktensammlong,  Danunban  in  Poll  1570—1580. 
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Als  dann  die  I^Andesberrschaften  erstarkten  and  den  Kreis  ihrer 
Th&tigkeit  erweiterten,  begannen  sie  am  Niederrhein  anch  sofort  mit 
eigenen  Bauten  vonsugehen,  um  mehr  Zusammenhang  in  die  inselartig 
vereinzelten  Deicbsj'steme  zu  bringen.  So  verwandte  j^hon  Uerzog 
Adolf  von  Cleve  die  Schatze,  die  ihm  durch  ilen  Sieg  im  Cleverhamm 
znfiefaHeu  waren,  aufs  nützliduste  in  dieser  Weise.  Im  J.  l'iTö  gab 
dann  Herzog  Wilhelm  die  erste  ein  }{anzes  Territoriuru  umfa-^sondj^ 
Deichi^iilnunt?.  da  aus  dem  Mangel  einer  solchen  für  alle  Äintci-  am 
Rhein  N:i<  htrilc  or^achsen  seien.  Hier  wird  die  Selbstverwaltung  der 
Deichvri  luuule  geordnet  und  ohno  dass  sie  beeinträchtigt  wurde,  in  ihr 
Gleicbmääi^igkeit  hergestellt.  Hieran  haben  dann  die  genaueren  Ord> 
nungen  Friedriel:s  des  Grossen  und  die  Gesetzgebung  unserer  Zeit  an- 
geknüpft, ohne  doch  wesentliche  Änderungen  einzufttbren.  Daran  aber, 
den  Rheinlanf  selber  zu  vertiefen  und  zu  verbessern,  im  Interesse  (J^r 
Schiff&hrt  wie  der  Anwohner,  konnte  Niemand  denken;  denn  dass  man 
hin  und  wieder  einen  Rheinwörth  durch  Weidenpflanznngen  zu  befestigen 
suchte,  ist  doch  kaum  hierher  zu  rechnen.  Nur  die  Holländer  mussten 
anch  hierbei  der  Natur  jederzeit  nachhelfen,  und  ilie  j^iosscn  Summen, 
die  sie  /eitvveilit'.  z.  B.  am  Knde  i\o<  17.  Jahrhunderts,  auf  die  Ver- 
tit'fuut'  des  iiheinbettes  verwandten,  erregten  die  Verwnndenmg  der  be- 
na«-hbarten  büi-sten  und  ihrer  lläte,  die  imtner  nur  gewohnt  waren, 
vom  Uhein  Einkünfte  /n  Iw/irhen  und  nichts  auf  ihn  zu  verwenden. 
Erst  in  nnserm  Jahrhundert  ist  das  Ikit  des  Rheines  durch  die  grosse 
Korrektion,  die  von  dem  am  meisten  geffthrdeten  Oberlauf  ihren  Aus- 
gang genommen  hat,  zu,  dem  geworden,  was  es  heute  ist:  einer  Art 
Kunstprodukt,  einem  Werke  der  Technik. 

Es  ist  klar,  dass  die  Entfaltung  der  Schiiffahrt  ganz  von 
den  Bedingungen,  die  ihr  durch  die  Verschiedenheiten  des  Sti  umlaufs 
gestellt  sind,  abhängt.  In  erhöhtem  Ma&^e  war  dies  der  Fall  in  eiuer 
Zeil,  als  man  die  Zustande  hinnahm,  wie  sie  nun  einmal  lagen,  ohne 
an  eine  kOnstiicbe  Verbesserung  zu  denken.  Grade  in  diesen  Zeiten 
aber,  im  eigentlichen  Mittelalter  bevorzugte  der  Verkehr  die  W^asser- 
strasie.  Sie  war  trotz  aller  ihrer  Hindernisse  uod  Schwierigkeiten  doch 
Immer  noch  bequemer  und  sicherer  als  die  meisten  Landstrassen. 
Lamprecht  hat  darauf  aufmerksam  gemacht^  wie  Karl  der  Grosse  und 
Ludwig  der  Fromme  ihre  Beiaen,  wenn  es  sieh  nicht  gerade  um  Kriegs- 
zOge  handelte,  gerne  zu  Schiffe  machten,  wie  der  Erzbischof  von  Trier 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  mit  seinem  ganzen  ritterlichen  60- 
folge  in  40  ScUiUen  ohne  die  Lastscbitfe  die  Mosel  herabfahrt.  Selbst 
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aofw&rts  bevorzugen  diese  Krzbischofe  die  langsame  fiefördemng  auf  der 
Tielgewundenen  Mosel.  Die  Fischer  von  Gobiens  sind  gehalten,  sie  bis 
nach  Trier  za  geleiten.  Ebenso  werden  im  Ältesten  Stadtrecbt  von 
Strassbnrg  die  Fischer  far  die  Beförderung  des  Bischöfe  anf  seinen 
Reisen  verpflichtet.  Ab  .4'  auch  Kaiser  Friedrich  III.  bat  seine  Reisen 
am  Rhein  noch  wiederholt  zu  Schilfe  gemacht.  Die  Scharen  von  Wall- 
fahrern, ditj  gros^L'u  lleisegesellbchaftLMi  früherer  Zeit,  miethen  regel- 
mässig ein  Schiff;  solche  Brftderfiihitcn  begegntn  uns  regelmässig  auf 
ihrem  Wei^e  den  Kliein  aufwärts.  Nuch  am  Eudc  des  IG.  .lalirlmn- 
derts  bilden  sie  eine  ständige  Rubrik  in  den  Zollregislern  der  Kur- 
pfalz. Was  uns  besonders  in  Erstaunen  setzt,  ist  die  Tliatsaclie,  dass 
selbst  auf  der  heute  unfahrbaren  Strecke  oberhalb  Basel  die  Personen 
wie  die  Waaren  auf  dem  Wasser  befördert  werden.  Der  Kaufmann, 
welcher'  aber  den  Arlbetg  kam,  bestieg  auf  dem  Bodensee  das  Schiff; 
derjenige,  welcher  die  Pftsse  Granbandens  gew&hlt  hatte,  nahm  den 
Weg  durch  den  Walensee,  die  Limmat,  die  Aare  m  den  Rhein.  Zahl- 
reiche Itinerarien  herichteii  von  den  Ffthrlichkeiten,  namentlich  anf  dem 
stflrroischen  Walensee,  aber  man  blieb  bis  ins  16.  Jahrhundert  bei 
(lieser  Route,  die  im  Mittelalter  selbst  Zürich  zu  einem  Knotenpunkt 
des  Seliiffsverkchi-s  machte.  Nachgelassen  hat  der  rer>onen\ erkrbr  auf 
dem  Flusse  erst  im  ir>.  Jahrlnindert,  gleichzeitig  mit  dem  Waarenver- 
kehr;  und  das  weist  darauf  hin,  dass  weit  mehr  die  uirt>chaftlichen 
Grande  als  die  Unbequemlichkeiten  zu  diese?n  Ilückgang  Aulass  gege- 
ben haben.  So  konnte  denn  ein  ktihnes  Projekt,  das  an  der  Wende 
des  17.  Jahrhunderts  die  wirtschaftlichen  Hindernisse  des  Rhein  Verkehrs 
beseitigen  wollte,  auch  sogleich  damit  umgehen,  die  Personenbeförderung 
in  grösstem  Massstab  auf  den  Strom  zu  ziehen.  Der  Nahverk^r  blieb 
80  wie  so  immer  den  Marktschiffen,  die  von  den  grossen  Stapelpl&tzen 
ausgingen. 

Überall  waren  auf  den  gefährdeten  Strecken  lliliVkralte  zur  Unter- 
stützung der  Schiffer  nötig,  oder  auch  die  Schiti'er  selber  beschränk ti  n 
sich  auf  diejenige  Strecke  des  Flusses,  die  ihnen  genau  bekannt  war. 
Daraus  entwickelten  sieb  je  langer,  j(>  mehr  die  Monopolbestrebuugen 
der  einzelnen  Schifferschaften:  jede  sucht  den  Nachbar  aus  ihrem  Ge- 
biet nach  Möglichkeit  auszuschliessen,  dennoch  aber  in  das  seinige  Ober- 
zagreifen. Diese  Tendenzen  der  Schifferschaften  fielen  nun  wieder  zu* 
sammen  mit  den  Absichten  der  Handelspolitik  der  grösseren  Städte, 
und  stets  unterstatzten  die  einen  die  andern.  Der  Rheinfall  bei  Schaff* 
hausen  bildete  ein  absolutes  Hindernis;  durch  die  grosse  Stromschnelle 
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bei  LaafoDburg  liess  sich  hingeigeii  die  Schifffabrt  nicht  abschrecken} 
eine  eigene  Genossenschaft,  die  der  Laufenlrnechte,  besorgte  das  Dnrch- 
fbhren  der  Schüfe  an  starlcen  Seilen.    Unablässig  haderten  die  Schiffer 

von  Lanfeiibiu  L,'  mit  denen  von  Basel  über  das  Recht  der  Waaren-  und 
lVi>()ueiibefürderuuir  ans  der  Schweiz  Xocli'  hartnackiger  waren  die 
Streit if^'keiten  der  Basier  mit  den  bis  Strassburg  aliwärts  ^esesseneu 
Schirtürn.  Die  Geschichte  der  Schifffahrt  am  Oberrhein  bfwou't  ^ich  fast 
aosschliesslich  in  diesen  Differenzen,  die  dur«  h  Geering  in  seiner  Uandels« 
geschichte  Basels  ihre  Darstellung  gefanden  haben.  Man  kam  zu  Ver- 
tragen,  in  denen  der  Rheinlanf  streckenweis  ausgeteilt  var,  und  in 
denen  noch  weiter  zwischen  den  Rechten  an  der  Thal-  nnd  an  der 
Bergfahrt  nnterschieden  war.  Freilich  kam  schon  vor  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  die  ganze  Fahrt  auf  dieser  gefährlichen  Strecke  zwischen 
Strassbnrg  nnd  Basel  fast  ganz  in  Abgang.  Die  bertthmte,  von  Fisch- 
art beMin-^rne  talirt  des  glttckhaften  Schiller  von  Ziiriih  nach  Strass- 
burg  war  wohl  rnn  Probestück  dieser  SchittV>rknn-t.  alior  zugleitii  auch 
ihr  Ah>clilu->.  I"ür  den  Lokalverkehr  mit  dorn  oberen  Elsass  genügte 
ihs  -tillore  Fahrwasser  der  III,  und  in  unserm  Jahrhundert  hat  es  bis 
zur  ileulschen  Besitzergreifung  geschienen,  als  ob  der  Rhein  im  Elsass 
durch  die  Kanäle,  die  das  Land  mit  Frankreich  in  Verbindung  setzen, 
ganz  in  den  Hintergrund  gedrftngt  werden  solle. 

Wenn  die  Strassbnrger  Schiffer  ans  dem  Rbeinarme,  mit  dem 
sich  die  III  und  Brensch  in  ihrer  Stadt  vereinigen,  stromab  in  den  offenen 

Rhein  hinansfahren,  so  hatten  sie  zaerst  alle  Vorsichtsmassregeln  ge- 
troffen, namentlich  aber  das  Strombett  darauf  liiu  untersucht,  ob  es 
durch  hiiieiugeschwemmte  liaumstumme  auiahrbar  gemacht  sei.  Mit 
Prtockon  wurde  das  Fahrwasser  abgesteckt.  Gleiche  Dienste  ki>{t;t  die 
Fischerztuift  in  Germersheim,  wie  denn  diese  Überall  innungsmässig 
organisierten  Fischerscbaften  die  beste  lokale  Kenntnis  des  Wassers  in 
ihrem  Bezirk  lu^sas'^en.  Über  diesen  erstreckte  sie  sich  freilich  selten 
hinaus,  und  deshalb  durften  sich  auch  die  Fischer  nicht  au  der  eigent- 
lichen Schififfahrt  beteiligen,  sondern  werden  nur  als  Hilfsarbeiter  ver- 
wendet. Im  16.  Jahrhundert  war  es  flblich,  dass  die  Steuerleute,  die 
im  Gebiet  der  Abtei  Selz  gesessen  waren,  den  Rhein  aussteckten  nnd 
die  Schiffe  bis  gegen  Mainz  geleiteten.  Am  Mittelrhein  war  vor  Allem 
Bingen  der  Platz,  wo  man  sieh  mit  Stenerlenten  versah;  ein  grosser 
Teil  der  Bevölkerung;  des  Städtchens  bo>tand  aus  solchen.  Genossen- 
'schaften.  ähnlich  jenen  \on  Laulonl.tnrff,  hatten  iu  mehreren  der  kleinen 
Kheinstädtcheo  bis  hinter  Andernach  ihren  Sitz. 
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Mit  besonderen  Schwierigkeiten  war  jederzeit  die  Bergfahrt  ver« 
knüpft,  bei  der  man  das  kanstliche  Beförderongsmtttel  der  Zagpferde 
bedurfte. 

An  der  Mosel  bestand  der  Leinpfad  seit  der  Römerxeit  Aaso- 
nius  erwähnt  Ihn,  nnd  aaf  dem  Jgler  Monument  ist  zudem  ein  Kahn, 

der  von  2  Männern  geschleppt  wird,  zu  sehen.    £s  ist  daher  sehr 

wahrscheinlich,  dass  der  Leinpfad  am  Rhein,  mindestens  abwdrts  Cob- 
lenz.  ebenfalls  aus  dem  All«  rtiuii  -uimmt.  Am  MiLtelrhein  begegnete 
seine  Anlauf  keinen  Schwieriu'ki  itt  n.  Diese  beginnen  erst  in  grossem 
Masse  oberhalb  Speyer;  eine  gk'i*^hiiuis-i;;p  Fortffihrtnig  des  Leinpfades 
in  dem  Gewirr  von  Altwassern  nwi  toten  Armen  war  unmöglich  Noch 
im  vorigen  Jahrhundert  bediente  man  sich  hier  statt  der  Pferde  der 
Menschenkraft,  um  die  Schiffe  notdürftig  aufwärts  zu  bringen.  So  wollen 
denn  auch  die  Klagen  aber  den  Zustand  dee  Leinpfades  auf  allen  Zoll- 
kapitdn  der  rheinischen  Kurfflrsten,  wo  man  jederzeit  auch  alle  An- 
gelegenheiten der  Schifffahrt  einer  Beratschlagung  nnterzog,  nicht  ab- 
reissen.  Wohl  waren  z.  B.  in  der  Pfalz  nicht  nur  die  eigenen  Unter- 
thanen  des  Kurfürsten,  sondern  auch  die  der  übrigen  Rheindörfer  ver- 
pflichtet, auf  das  (lebot  der  km  ptVilzischen  Beamtuu  jederzeit  an  der 
Ausbesserung  des  Leinpfades  mit  zu  liehen;  aber  cerade  soklie  Kochte, 
von  den  andereu  Territoriallienou  vüv'mi  bestritten,  dienten  oft  da/n, 
das  ganze  Unternehmen  zu  vereiteln.  Eng  verbuntlen  scheint  das  Recht 
des  Leinpfades  mit  dem  Geleitarecht  zu  sein,  wie  es  die  Sache  ergab, 
aber  auch  bei  der  Bemessung  der  Alteren  Zölle  kommt  die  Benützung 
des  Leinpfades  in  Betracht.  Jedenfalls  wird  ursprünglich  die  Bergfahrt 
höher  besteuert  als  die  Thalfahrt.  Eine  Erklärung  der  Zolltarife,  als 
ob  diese  ursprftnglich  ganz  frei  ausgegangen  sei,  scheint  mir  einstweilen 
noch  zu  gewagt. 

Der  wechselnde  Znstand  des  Fahrwassers  machte  die  Benntznng 
von  Schiffsgefössen  ver>eiiiedcner  Grösse  aut  den  einzelnun  Strecken  ge- 
radezu erforderlich.  Dii-  primitive  Befordernnu'  von  Waaren  auf  Flössen, 
wie  sie  etwa  auf  der  Weichsel  .,'ebrauelilieh  war  und  in  dem  Handel 
Danzigs  ihre  Rolle  spielt,  war  auf  dem  Khein  niemals  von  l)e-onderer 
Bedeutung.  In  den  bekannten  ältesten  Cohlenzer  Zolltarifen  wird  zwar 
das  Floss  bei  der  Ver/.ollung  dem  Vollschiff  gleich  gerechnet,  doch  geht 
daraus  nicht  ohne  Weiteres  auch  die  BenQtzung  für  den  Transport  her- 
vor. Die  Murgschiffer,  die  wichtigsten  unter  den  rheinischen  Holzflössem, 
durften  nur  ausnahmswetse  auf  ihren  aus  Sageborden  bestehenden  FlOsseo 
Gater  laden.   Wohl  aber  bediente  man  sich  namentlich  oberhalb  Straas- 
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burgs  vielfach  grosser,  roh  ans  Balken  ohne  Anwendung  von  Eisen,  nnr 
mit  Pflöcken  zusammengefftgter  SchiÜc,  die  zur  Bergfahrt  nicht  tauglich 
waren  und  dtbliall),  am  ans^olangt.  zerl**<;t   und  üU  llulz  verkauft 

wurden.  Auch  im  Kolner  Hulzbandel,  dessen  Oriliiimirpu  seit  dem  14. 
Jahrhundert  erhalten  sind,  kommen  diese  Schiffe,  die  zum  Materialwerte 
verkauft  werden,  vor.  Sehr  häutig  war  es.  dass  der  Schitfer  das  alte 
nnbraachbare  Schiff  aberbaopt  im  Stich  Hess,  und  es  war  der  bessere 
Fall,  wenn  er  es  zuvor  aufs  Land  gezogen  hatte,  wo  es  alsdann  all- 
mfthltch  zerfiel;  häufig  genug  begegnet  man  aber  auch  im  Fahrwasser 
den  Resten  verlassener  oder  verunglflckter  Schiffe,  und  gerade  im  Kölner 
Winterhafen  wird  Aber  diese  Hindernisse  am  meisten  geklagt  Im 
Gegensatze  bima  waren  auf  dem  Rhein  oberhalb  Basel  nnr  sehr  stark 
gezimmerte  SiliilTe,  die  den  Felsen  und  Stromschnellen  widerstehen 
konnten,  brauchbar.  In  den  letzten  Jahrhunderten  fassten  die  Schiffe, 
die  zwischen  Basel  und  Strasaburg  giugt  n,  Ijndi^tens  150U  Ctr.,  von 
Basel  itis  .Mainz  höchstens  3000  Ctr,  von  Mainz  bis  Kulu  4000  Ctr. 

So  beträchtlich  waren  die  Unterschiede  aber  doch  erst  geworden, 
seitdem  die  Ausbildung  der  Stapelrechte  jeden  durchgehenden  Schiffs- 
verkehr beseitigt  hatte.  Seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hatte 
man  erst  begonnen  die  grösseren  Schiffe  zu  bauen,  aber  dieser  tech- 
nische Fortschritt  erfreute  sich  keineswegs  der  allgemeinen  Billigung. 
£s  sieht  sich  vielmehr  fast  von  jener  Zeit  ab  ein  ununterbrochener, 
wenn  auch  nicht  gerade  hartnäckiger  Kampf  gegen  die  grossen  Schiffe 
durch  alle  Kapitelstage  und  alle  Verhandlungen  der  Rheinuferstaaten. 
Bald  beklagt  man  es,  dass  durch  die  grossen  Scliiffe  den  kleineren  die 
Küukiirreii/,  uuiuoglich  gemacht  werde  iiiul  lidVii  rhtrt,  dass  sie.  wt'iiii 
sie  er-t  zur  volligen  Herrschaft  i:t'l;uiu't  sfin  wurden;  dem  Kaufmann 
nach  ihrem  Gefallen  die  Preise  diktieren  wurden,  bald  beschwert  man 
sich,  dass  durch  sie  die  ohnehin  langsame  Verfrachtung  noch  langsamer 
werde,  weil  sie  jederzeit  mit  der  Abfahrt  warteten,  bis  sie  volle  Ladung 
hätten;  bald  befarchten  die  Kaufleute  von  ihnen  fur  sich  verstärkte 
Konkurrenz,  weil  diese  kapitalkräftigeren  Unternehmer  eine  verstärkte 
Neigung  zeigten,  Handel  und  Schifffahrt  mit  einander  zu  verbinden;  bald 
aiigwöhnten  die  ZoOherrschaften,  dass  durch  die  erhöhte  Schwierigkeit 
der  Durchsuchung  des  Schiffsraumes  auch  die  Gefahr  des  Schmuggels 
erhöht  werde. 

Deunoih  hatten  selbst  ilif  ^ro.ssten  dieser  SiliifVe  einen  sehr  ge- 
ringen Tiefgang.  Selbst  bei  diexM-  tlachcn  Bauart  drohte  die  Gefahr, 
auf  den  Grund  zu  geraten,  beständig.    Das  \  erbot  der  Gruiidruhr, 
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aosdrQcklich,  soviel  wir  wissen,  zuerst  von  Kaiser  Friedrich  II  im  J. 
1235  zu  Gunsten  der  Strassburger,  die  dieser  Zusiclierung  anch  am 
meisten  bedurften,  erlassen,  war  die  erste  Voranssetzung  aller  Sicher- 
heit der  Fahrt.    Immerhin  war  dieses  Verbot  auf  einem  Binnenstrom 

leirhtor  <lm  rh/nsct/cii  als  das  des  Stiaiidrochtcs  an  »Ion  SeekQsten.  l^ci 
so  uutwt'udii^cr  Vorsii  ht  crinii  dtMin  die  Keiso  mit  einer  uns  nnl»of?reif- 
lichon  Langsamkeit  vor  sii'li.  Itei  der  Person<'iit<ihrt.  die  '«ich  tiaeher 
Falir/eufie,  aber  znL'li  kh  der  Ixuder  bediente,  fritiii  es  immerhin  etwas 
rascher  vorwärts.  Allein  die  10  Stunden  Fahrt  «les  slüekhaflen  i^ehiftes 
von  ZOrich  naeli  Hasel,  während  deien  der  lireitopf  nicht  kalt  wurde, 
bleiben  eine  Ausnahme.  Das  Marktsehiff  von  Mainz  nach  Frankfurt 
bedurfte  einschliesslich  der  beiiuemen  Mittagsiianse  in  Höchst  den  ganzen 
Tag,  und  die  Personenfahrt  von  Mainz  bis  Strassburg  dauerte  regel- 
mässig etwa  8  Tage.  Aber  die  Frachtschiffe  auf  derselben  Strecke 
konnten  bei  nngflnstigem  Wasserstande  wohl  bis  an  34  Tage  brauchen. 
So  blieb  denn  auch  der  Plan  des  Kölners  Gerwin  von  Beiwegh,  im  J. 
H)1»*J  eine  (Jaleerentlottille  auf  dem  Uhein  einznrirhtpn,  die  mit  uner- 
hörter Sciuielligkcit  l'eröuuen  und  liüLti  bLlurdoiii  sollte,  trotz  des 
{,no<>rn  liitci  i  >.  das  ilim  die  sämtlichen  rheiuisdien  Kuriarsten  ent- 
gegen brarlit  tu,  ein  blosses  Projekt. 

Die  Personenbeförderung  als  der  leichtere  und  weniger  \ei-ant- 
woitliche  Teil  der  Schiff&hrt  unterlag  auch  weniger  strengen  Bestim- 
mungen. Zwar  wurden  die  Übergriffe  der  Fischer,  die  sich  nach  dieser 
Seite  hin  mit  Vorliebe  richteten,  überall  zurückgewiesen,  sonst  aber 
nahm  man  es  mit  der  Regelung  der  Konkurrent  nicht  zu  genau.  Öfters 
beschwerten  sich  die  Schiffer  hierüber,  ohne  doch  in  diesem  Punkt  viel 
zu  erlan>:en,  während  sonst  der  Kat  ihren  Aussehlussantränen  immer 
ein  ott'enes  Ohr  lieh,  Aiu  Ii  in  Stra>sbur5r  lie>s  man.  als  die  Hanirtahrt 
für  die  Frachten  ein'-r»M-i<'htet  wurde  <bV»  l'-  i siin-  utalut  frei.  \tii1*'k  i- 
seits  ffelaniite  man  «it  rudi»  bei  tler  i'er>onentahi  t  auf  den  Markischitteu 
zwischen  nahe  geleuenen  Orten  zuerst  zu  festen  Tarifen. 

Im  Übrigen  aber  drüntite  der  iranze  Zustaml  iles  Verkehrswcijens 
auf  eine  genossenschaftliche  Organisiition  der  Schiffer  hin,  uml  je  mehr 
die  Verkehrspolitik  des  späteren  Mittelalters  darauf  hinausfahrte,  die 
einzelnen  Strecken  des  Kheinlaufes  gleichsam  als  gesonderte  Abschnitte 
in  den  Besitz  eines  Platzes  zu  nehmen,  um  so  mehr  mussten  sich  auch 
diese  Genossenschaften  festigen  und  abschliessen.  Dahin  zwar  kam  es 
nie,  da.^$  sie  die  freie  Schifffahrt  auf  dem  Rhein,  die  niemand  eifriger 
als  die  mit  der  Aufsicht  über  den  ganzen  Rheinverkehr  betrauten  vier 
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Knrfdrsteii  im  Monde  fahrten,  ganz  ansgeschlossen  h&tten.  Die  Gross- 
wirtschaften des  früheren  Mittelalters  haben  den  Absatz  ihrer  Prodnkte, 

namentlich  der  ausschlaggobenden  Waare,  des  Woines,  noch  selber  in 
der  II. Uli!  behalten.  Grössere  Klöster  besitzen  oft  in  zkiulich  ^v^'it  rut- 
le^M'iieii  Städten  da«;  Recht  des  Ausschanks  ihrer  Wnine,  den  sif  dann 
gewöhnlich  selber  hierlier  beförderten.  Die  ;;alilreiclien  ZollbefruinuL't'u 
für  Landesherren  und  geistliche  Stifter  lassen  auch  später  diesen  Eigen - 
handel  nicht  anbeträ  cht  lieh  erscheinen.  Ganz  r^elmässig  haben  sich 
die  Hofhaltungen  mit  Scbifiisladangen  von  Fischwaren  and  anderen  Pro- 
doliten  Hollands  jährlich  einmal  versorgt;  aber  Je  l&nger  um  so  weniger 
war  es  ftblich,  dass  man  sich  hierzu  eigener  Schiffe  bediente.  Die 
Statoten  der  Strassburger  Scbifferscbafb  stellen  aber  doch  noch  den 
Grundsatz  an  die  Spitze,  dass  ein  jeder  seine  eignen  Waren  verfrachten 
nnd  verfilhren  könne,  ohne  an  die  Znnft  gebunden  zu  sein.  Als  dgne 
Waren  gelten  aber  hier  wia  anderwärts  auch  alle  Kaufmaunsgüter,  die 
t^iUaiift  sind,  nicht  blos  der  Erwachs  auf  eigenem  Gute.  Solche  Sta- 
tuten binden  also  auch  nicht  den  Kaufmann,  dem  man  ja  nach  dem 
geltenden  Handelsrecht  nur  den  Handel  mit  selbsterkaufter  Ware  allein 
znliess;  sie  besagen  nur,  dass  Niemand  ausser  den  Zunftgenossen  die 
Waren  Anderer  verfrachten  darf.  In  der  That  hat  der  Eigenhandel 
auf  dem  Rhein  niemals  ganz  aufgehört.  Namentlich  seit  dem  17.  Jabr- 
bundert  wird  oft  darftber  geklagt,  dass  die  Schiffer  zugleich  fOr  eigne 
Rechnung  kaufen  und  far  andere  Frachten  besorgen  wollen.  Diesen 
wird  dann  stets,  z.  B.  in  Köln,  eingeschärft,  dass  sie  sich  entweder  zu 
dem  einen  oder  dem  anderen  Berofe  entscheiden  mOssten,  verboten 
aber  wird  ihnen  der  Eigenhandel  niemals. 

"Die  Schifferzflnfte  am  Rhein  gehören  überhaupt  zn  den  jüngeren 
genossenschaftliclieii  iiilduu^'en  de>  Mittelalters.  Freilieli  berichtet  be- 
reits die  älteste  monumentale  l'rkunde  der  Kheinschillfahrt,  der  rö- 
mische Neptun usstein,  der  an  der  Brücke  zu  Ettlingen  eingemauert  ist, 
von  einem  Contuberuium  nantarum;  doch  mag  das  eine  Genossenschaft 
von  Flössem  oder  Fährleuten  gewesen  sein.  Die  Fischer,  als  gmnd- 
hörige  Leute,  die  in  der  Mehrzahl  der  Falle  ein  herrschaftliches  Eigen- 
tum, das  sogar  oft  als  Regal  betrachtet  wurde,  ausnützten,  standen 
ilberall  in  einer  genossenschaftlich  organisierten  Fronhofsverfassung; 
auch  für  jene  fest  ansässigen  Hilfsarbeiter  der  Schiiffahrt,  wie  die 
T^infenknechte  n.  a.  m.  war  eine  solche  angezeigt.  So  bildeten  auch 
diu  liheinarbeiter  in  Ivöln  und  die  „Krahnenkinder",  wie  die  Riesen- 
gestalten der  Verlader  nicht  gerade  bezeiclinend  uliiziell  hiesscn,  eine 
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Genossenschaft  mit  strenger  Ordnaog,  die  sogar  den  Lohn  gleicbmftssig 
verteilte.  Die  eigeotUchen  Schiffer  aber  gelangten  za  einer  zonftniftssigen 
Gliederang  erst,  als  das  Zunftwesen  die  gleicbmftssig  durchgehende  Or- 
ganisation der  gewerbtreibenden  Stftnde  geworden  war.  Auch  dann 
hatte  es  noch  grosse  Schwierigkeiten,  gerade  dieses  Gewerbe  sa  einem 
stadtischen  zn  machen,  und  noch  grossere^  einer  so  gestalteten  Zunft 
Ansschlnssrechte  zu  verschaffen.  Der  Zolltarif  der  Basier  Schiffer  wnrde 
erst  1351  gegeben;  alIordiii:,'ä  Lt  in  ihm  die  Rede  von  Satzungen,  die 
sich  bisher  die  SchitVcr  selber  gegeben  hätten  und  die  fortan  zu  Guusteu 
der  allgenif.'iiien  Vf  rordnungsbefufjnis  dis  Rates  abge.stelll  werden.  In- 
dem die  Geiiusseii.>chalt  öffentliche  Rechte  erhalt,  ^.chränkt  man  zugleich 
iiire  Thätigkeit  ein.  In  der  That,  fast  mehr  gegen  die  Schitier  als  für 
sie  scheint  dieser  Zunftbrief  go^^eben  zu  sein,  wird  ihnen  doch  vor  allem 
eingeschärft,  dass  sie  keinen  Schiffer,  der  an  Basel  ladt,  verhindern  soUen. 

In  dieselbe  Zeit  fällt  die  Stiftung  der  Stiassbui^r  Zunft  Es 
blieb  hier  der  Schifferschafi  dauernd  in  Erinnerung,  dass  sie  sich  am 
spatesten  innerhalb  der  allgemeinen  Burgergemeinde  abgegliedert  habe; 
sie  wollte  noch  so  halb  und  halb  zu  den  aristokratischen  Konstaffeln 
gehören,  und  völlig  hat  sie  auch  später  nicht  auf  eigenen  Handelsbe- 
trieb ihrer  ^lit-ilieder  verzichten  wollen.  Weiter  abwärts  dienten  be- 
sonders die  Stapelrechte  dazu,  um  eine  Trennung  der  Schiffer  in  pin- 
zeine  Abteilungen  zu  veranlassen.  So  hatte  Köln  zwei  LSchiiiergesell- 
schaften  —  als  eigentliche  Zünfte  sind  sie  nicht  einmal  zu  bezeichnen 
—  die  oberrheinische  nnd  die  niederrheinische.  Pas  Recht  des  Rates, 
für  sie  Verordnungen  zn  erlassen,  war  aber  mehr  als  zweifelhaft,  da 
die  allgemeine  Ordnung  auf  dem  Rhein  den  vier  rheinischen  Kurfffrsten 
zustand.  Auch  sind  die  Kölner  Schiffer  oft  nnd  noch  im  18.  Jahr- 
hundert vom  Kurfürsten  von  Köln  zu  Versammlungen  berufen  worden. 
Durch  Festsetzung  des  Kapitelstages  der  Kurfflrsten  erhielten  i.  J.  1609 
die  Schiffer  bestimmte  Satzungen,  in  denen  aber  nicht  sowohl  ihre  Ge- 
nossenschaften als  vielmehr  nur  Lebr/eit  und  Ausbilduniu:.  also  Fragen, 
die  die  Sicherheit  der  Schitllabrt  betraten,  geregelt  wurden.  Auch  der 
/unttbrief,  den  hierauf  die  Sladt  Köln  ihren  Seliiflfern  i.  .1.  1020  aus- 
stellte, enthielt  nicht  mehr.  Erst  in  den  Wirren  des  30jührigen  Krieges 
i.  J.  1037,  als  jegliche  Ordnung  zu  zerfallen  drohte,  suchte  der  Hat 
seinen  Schillern  einige  Vorrechte  zu  sichern,  indem  er  sogenannte  alte 
Gebr&uche  statutarisch  festlegte.  Diese  besagten,  dass  kein  Mosel- 
schiffer andere  Waren,  als  die  auf  die  Mosel  bestimmt  seien,  in  Köln 
laden  dOrfe,  und  dass  der  Kölner  Schiffer  allen  anderen  oberlftndiscben 
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▼oranziehea  Mi,  wenn  er  gleichen  Preis  fordere.  Hierans  konnte  man 
ein  Etnstands-  oder  Zngrecht  dieser  Schiffer,  nicht  aber  ein  ansscUiess- 

liches  Privileg  folgern.  Anf  dem  Niederrhein  wftre  anch  das  nnmöglich 
gewesen,  weil  die  hdllandiscbe  Konkurrenz  hier  vIpI  surkcr  entwickelt 
Avar.  Sfllist  in  den  Zeiten  ängstlicher  rHe_'e  lokaler  Interessen  hat  der 
Niederrhoin  nicht  völlig  seinen  Charakter  als  internationaler  Verkehrs- 
weg verleugnen  können. 

Ihre  sch&rfste  Ausgestaltung  gewannen  diese  Korporationen  erst 
nach  dem  dreissigjahrigen  Kriege.  Sich  sparsam  in  das  knappe  Stock 
Brod  einzuteilen:  das  ist  damals  der  Gipfel  aller  Yerwaltungsweisheit 
bd  alleii  Zflnften.  Unter  diesem  Gesichtspnnkt  richtet  man  allerw&rts 
die  sogenannten  Rangfabrten  ein,  d.  h.  man  stellt  eine  bestimmte  Ord- 
nnng,  einen  Rang  der  Schiffer  anf,  nach  dem  sie  mr  Beförderung  der 
lagernden  Waren  berufen  werden.  Hasch  nach  einander  nahmen  alle 
grösseren  Städte  am  Rhein  diese  Einrichtung  an.  Es  schien  dies 
System  anfangs  im  Interesse  der  Kaufleute  zu  liepren;  denn  Uber  nichts 
hatten  diese  so  häutig  geklagt  als  tlber  die  Unpünktlichkeit  der  SchiHer, 
die  regelmässig  so  lange  mit  der  Abfahrt  warteten,  bis  sie  volle  Ladung 
hatten,  während  bei  der  Rangfahrt  meistens  der  Abgang  der  Schiffe  an 
bestimmten  Tagen  geregelt  war.  Allein  bald  stellte  sich  heraus,  dass 
die  freie  Eonkurrens  der  Schiffer  doch  fOr  den  Kaufmann  viel  grossere 
YorteUe  biete.  Als  sogar  im  19.  Jahrhundert  nochm^s  durch  Vertrag 
der  Kölner  und  Amsterdamer  Kaufmannschaft  eine  solche  «Beurtfahrt** 
zwischen  den  beiden  Stikdten  eingerichtet  wurde,  war  man  deshalb  doch 
bedacht,  hn  Übrigen  den  Kaufmann  von  der  Verpflichtung  zur  BenQtzung, 
den  Scliiüer  vom  Zwang  zum  Beitritt  frei  zu  halten.  Ebenso  hätte  es 
scheinen  mögen,  dass  durch  die  Rancrfahrten  /ei  s]ilitterie  Kriilte  zu 
einer  kräftigen  Einheit  zusammen Lret'as>t  wünlm,  «ki-s  sicli  die  bchitVrr- 
schafien  zu  eigentlichen  Hetriebsgenossenscliaften  umgestalten  müssten. 
Aach  haben  die  Magistrate  der  Städte  solche  Erwägungen  angestellt, 
aber  in  Wirklichkeit  bedeutete  diese  Austeilung  doch  nur  Beschränkung 
des  Einzelnen,  ond  auch  fOr  die  Schifffahrt  selber  war  nicht  das  System 
der  regulierten  Kompagnie,  sondern  die  freie  Konkorrenz  von  Nöthen. 
Besser  bew&hrten  sich  diese  Einrichtungen  auf  dem  kleineren  Gebiet  der 
Personenfahrt.  In  Köln  hatte  man  freilich  auch  hiermit  wahrend  des 
17.  Jahrhunderts  dne  Reihe  vergeblicher  Versuch  angestellt,  ehe  man 
seit  1703  zu  festen  Ordnungen  gelangte. 

Weit  früher  hatten  bereits  die  Genossenschaften  der  i'lössor  am 
Oberrbeio  jene  Prinzipien  der  regolierteu  Kompagnie  angenommeu. 
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Schon  im  15.  Jahrhaodert  erscheinen  sie  bei  ihnen  TölHg  darcbgeftthrt. 
Zwei  derselben  kommen  namentlich  in  Betracht.  Zonächst  die  Kinzig- 
flösser,  die  in  dem  Schwarzwaldstftdtchen  Wolfach  und  den  umliegenden 
Thlklem  ihren  Sitz  hatten  nnd  eine  eigentliche  Zanft  bildeten,  sodann 
die  MargschifTerscbaft,  die  wichtigste  dieser  Gtenossensebaften  Das  Kinzig« 
holz  ging  uiir  zum  kleinsten  Teil  über  Strassburg  hinaus,  wahrend  die 
MurgschifTer  die  Rheinorte  bis  nach  Mainz  mit  ihren  Sä^ewaareu  ver- 
sorgten. Sie  bilden  eine  Genossenschalt  von  bäuerlichen  Wald-  und 
Sägerafililenbesitzern,  die  zugleich  mit  ihren  Knechten  das  Flössen  auf 
Murg  und  Rhein  besorgen.  Der  Holzhandel  ist  auf  dieser  Stroclco  kein 
freies  Gewerbe.  Die  Städte  und  ebenso  die  Fürsten  haben  ihre  UoU- 
höfe  and  für  jeden  derselben  feste  Lieferangskontrakte  mit  der  Mnig- 
schiiferschaft.  So  konnte  die  Aosteilnng  der  Produktion  sich  einiger- 
massen  nach  dem  Bedarfe  richten.  Der  Morgschlffer  fuhr  nicht  ab- 
wftris  Mainz  oder  höchstens  Bingens.  Mainz,  wo  sich  das  Holz  des 
Schwarzwalds  und  das  „Mainhobs*  ans  dem  Spessart  begegnen,  ist  wäh- 
rend des  ganzen  Mittelalters  der  wichtigste  Platz  des  Holzhandels. 
„Monzerbretter*  sind  auch  am  Xiederrheiu  eine  beliebte  Waare.  lu 
Köln  hatte  der  Händler,  der  Holzmenger,  freiere  Hand  als  am  ober- 
rbein.  Mehr  als  vou  eigentlichen  Flössen  ist  hier  iüimcr  von  Ilolz- 
scliitlVMi  die  Rede;  und  diese  kommeu  sogar  bisweilen  aus  dem  Nieder- 
lande. Hier  bandelte  es  sich  also  schon  früh  um  einen  ftberseeischen 
Uolzbezug. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  griff  die  Holz- 
flOsserei  vom  Oberrhein  unmittelbar  nach  dem  Niederrhein  Aber,  als 
der  Vorstand  der  Moigflösser,  ihr  Hanptschiffer  Jakob  East,  die  Ge- 
nossenschaft in  eine  solche  Abhängigkeit  von  sich  gebracht  hatte,  dsss 
sie  fast  nur  noch  die  Rolle  seines  Lieferanten  spielte.  Er  dehnte  seme 
Handelsbeziehungen  bis  in  die  Niederlande  aus;  damals  zuerst  sah 
der  Rhein  ein  einheitlich  geleitetes  Seluiialirtsuuterneliinen  von  gruisien 
Dimensionen  zu  einer  Zeit,  als  die  gewobuten,  hergebrachten  Organisa- 
tionen verknöcherten. 

Wieder  übernimmt  gleich  nach  dem  westfälischen  Frieden  der 
Holzhandel,  die  Flösserei,  die  Führung  auf  dem  Rhein.  Was  kann 
Deutschland  dem  Weltbaadel  damals  auch  anders  bieten,  als  die  Produkte 
seiner  Wlüder,  da  die  Bemahnngen  dem  Weinhandel  seine  Stellung  wieder- 
zuerobem  von  geringem  Erfolg  begleitet  waren.  Jetzt  aber  liegt  der 
Holzhandel  ganz  in  der  Hand  der  HoU&nder,  die  nicht  mehr  wie  die 
Holzhofe  des  Mittelalters  Bordwaaren,  sondern  das  lange  geschonte 
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Eichenholz  nnd  das  Langhholz.  „die  Hülliinder  Dickbalken"  zum  Scliit!'s- 
baii  und  zu  den  Pfahlrosten  ihrer  Städte  begehren.  Das  neugegrüu- 
dete  ^lannheim,  der  Vorposten  Hollands  in  Deutschland,  wird  seitdem 
Mittelpnokt  des  Holzhandels.  Diesen  Einzelh&ndlern  sind  im  vorigen 
Jahrbnndeit  die  privilegierten  Flosskompagnieen  nachgefolgt,  die  die 
Aasbentong  der  Hochwälder  und  die  Yerfahmng  des  HoUces  gleichzeitig 
in  grossem  Umfang  betrieben.  In  einer  Zeit,  wo  alle  andere  Schilf- 
fahrt  aof  dem  Rhein  dahinsiechte,  zeigte  wenigstens  dieser  eine  Zweig 
Leben  nnd  Betriebsamkeit,  trag  er  einen  Internationalen  Charakter. 

Der  Grund  hierfür  ist  nicht  schwer  zu  ermitteln :  Man  bat  don 
Holzhandel  auf  dem  Illieiu  \veuij,'ei  chikaniert  als  irgend  einen  andern 
Teil  der  SchiÜlahif.  Stapelrechte  waren  hier  niciit  geltend  zu  machen, 
wo  alles  darauf  beruhte,  dass  der  Niederländer  unniittrlbar  am  Ober- 
rheia  einkaufte,  und  die  Zölle  mussten  hier  snlinder  als  bei  irgend 
einem  andern  Artikel  gehandhabt  werden,  weil  für  das  rheinische  Holz 
die  Konknrrenz  mit  dem  niederländischen  auch  ohne  dies  schwer  genug 
war.  Schon  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bat  der  Markgraf 
Christoph  von  Baden  den  Korfttrsten  Ludwig  von  der  Pfalz  mit  Erfolg 
gewarnt,  Ber  Holzflösserei  die  Zollbegflnstignngen  zu  entziehen.  Andern- 
falls, meinte  er,  werde  es  mit  dem  Holze  gehen  wie  mit  den  Elsässer 
Weinen,  die  auch  bei  MeDSchengedenkea  aus  dem  Handel  auf  dem  Rhdn 
verdrängt  wordeu  seien. 

Will  man  nun  den  wirtscbaftlichen  Erfol?,  den  die  SchifFfalirt 
auf  die  Entwicklung  der  Hheinlaude  ausgeübt  hat,  bestimmen,  so  hangt 
dieser  zugleich  von  zu  viel  anderen  Bedingungen  ab,  als  dass  dies 
hier  anders  als  andeutungsweise  geschehen  könnte.  Nitzsch  hat  seiner- 
zeit gemeint,  dass  sich  die  besondere  und  vermeintlich  langsamere  Ent^ 
Wicklung  des  Oberrheins  daraus  erkläre,  dass  man  hier  erst  später  die 
Bedeutung  des  Wasserweges  erkannt  habe,  nnd  dieser  Orakelspruch  ist 
oft  wiederholt  worden.  Ich  weiss  jedoch  keinen  Sinn  damit  zu  ver* 
binden.  Dass  die  Schifffahrt  auf  dem  Oberrhein  unvergleichlich  grAsse< 
ren  Schwierigkeiten  unterlag  als  auf  dem  Niederrhein,  haben  wir  ge- 
sehen, aber  ebenso,  dass  man  sii  h  gerade  in  der  früheren  Zeit  am 
\Vonigslen  dadurch  ab»ehreeken  Hess.  Nicht  nur  der  Dichter  Ermoldus 
Nigellus  berichtet  von  dem  Verkehr  des  Elsass  mit  den  Niederlanden 
und  sieht  in  der  Ausfuhr  des  Überschusses  des  oberrheinischen  Wein- 
baus den  grössten  Vorteil  fttr  beide  Länder;  auch  die  Zollprivilegien 
der  Strassburger  Kirche  aus  der  Karolingerzeit  erweisen  die  direkten 
Beziehungen  der  Strassburger  Kaufleute  zu  den  niederländischen  Höfen. 

Wwtd.  Zdttolir.  t,  OMcb.  tu  JCan»!  XIY,  HL  19 
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So  steht  aach  weiterhin  der  El^ksser  Wein  ebenbOrtig  im  Handel  neben 

dem  rheinischen;  im  Anfanp:  aber  war  er  ihm  eDtscbieden  tlberlegeii. 
Wir  saheu  soeben.  Ua^s  num  um  1500  noch  ganz  genau  wiisste,  wanim 
er  seinen  ISfaikt  eingebüsst  habe  Man  wird  sagen  können,  da>a  sieb 
Iii  zum  Sdilu>se  des  13.  JalirliuiKierU  der  dureligeliende  Verkehr  aui 
dem  Rhein  beständig  gesteigert  hat.  Material  wie  das  der  Koblenzer 
Zolltarife  reicht  zwar  za  statistischen  Schlüssen  nicht  aus,  in  der 
Sache  aber  hat  Lamprecbt  au  ihm  mit  völliger  Sicherheit  erwiesen, 
dass  im  Laufe  des  Mittelalters  der  dnrehc^ehende  Verkehr  erst  allmUi- 
lieh  einem  Zwiscbenverkebr,  der  sich  nach  den  Abs&tzen  des  Stromes 
gliederte,  gewichen  ist.  Wenn  in  den  ZoUroUen  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert doch  noch  Zfiricher  und  Basler  stehen,  so  ist  das  blosse  De- 
koration ;  sie  sind  ans  den  älteren  Vorlagen  ttbemommeo.  Anders  aber 
ist  es  damals  noch  mit  den  Strassburgern  bestellt,  und  ebenso  wRhrt 
die  direkte  ScliiüTahrt  von  den  Niederlanden,  ja  von  Kugland  bis  über 
Köln  hinaus  lort. 

Für  das  mittelrbeinisclie  T.anil  ist  nanientlieb  um  des  Weinex- 
portes willen  die  Schifffahrt  die  Grundlage  ihrer  ganzen  Blüte  gewesen. 
Es  ist  öfters  ausgesprochen  worden  und  an  sich  klar,  dass  eben  der 
Weinbau,  der  in  einer  sonst  wesentlich  natnralwirtschaftUchen  Zeit  die 
bedeutendste  Handelswaare  lieferte,  den  raschen  wirtschaftlichen  Auf- 
schwung der  Rheinlande  veranlasst  habe.  Der  Wdnbandel  aber  war 
wiederum  ganz  auf  den  Wasserweg  angewiesen.  Er  hat  ihn  auch  später 
nicht  verlassen,  als  eine  verkehrte  Politik  fast  alle  andern  Waaren  vom 
Rhein  verdrftngte.  Der  Wein  für  die  Thalfabrt,  die  Haringe  und  Stock- 
fische für  die  Bergfahrt  waren  zu  allen  Zeiten  die  charakteristischen 
Waaren,  neben  denen  alle  übrigen  zurücktraten. 

Zwei  Gründe  haben  besonders  dabin  gewirkt,  die  Bedeutung  des 
Rlieinverkehrs  abzuschwächen  ;  sie  haben  ihn  seit  dem  14.  Jahrhundert 
bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  19.,  /war  in  ungleichem  Masse,  aber 
doch  unablässig  gelähmt:  die  Stapelrechte  und  die  Ausgestaltung  des 
ZoUwesens.  Das  Stapelrecht  besteht  in  der  Verpflichtnng  des  Kanf- 
mannes,  seine  Waaren  an  der  Stapelstadt  auszuladen.  H&nfig  wird 
hiermit  die  andere  Veipflichtung  verbunden,  die  Waaren  eine  bestimmte 
Zeit  hindurch  im  Kaufhaus  der  berechtigten  Stadt  feikubieten,  ehe  er 
sie  einladen  und  weiterführen  darf.  Der  Ursprung  dieser  Stapelgereeh* 
tigkeiten  bedarf  noch  der  Aufklärung,  soviel  sieht  man  auch  jetzt,  dass 
sie  sich  erst  alUnaiiluh  und  unter  beständigem  Widersetzen  der  davon 
Betrotlenen  entwickelten.    Der  i>ortrechter  Stapel,  der  die  freie  bchiff- 
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fahrt  von  der  See  auf  ik*n  Klif^iii  liimlerii  sollfe,  trn^  noch  am  Kude 
des  15.  .lalirhundtTt-  Sjmren  ('int'>  i^ewaltsainen  l'r>iii  un;,'.s.  Die  Dort- 
rechler  fahren  den  Schitten,  die  ihn  brachen,  mich,  suchten  sie  zu 
kapern  nnd  führten  sie,  wenn  ihnen  dies  gelungen,  auf  den  Kiclit platz. 
Dort  wurde  an  ihnen  eine  symbolische  Hinrichtung  vollzogen ;  ein  Pfahl 
ward  mitten  durch  sie  geschlagen  und  die  Planken  vrie  der  Leichnam 
eines  Missetbftters  der  allmählichen  Verwesung  preisgegeben.  Als  die 
Kölner  von  Kaiser  Karl  IV  die  erste  aosdrackliche  Anerkennung  ihres 
Stapels  erhielten,  wobei  sie  sogar  allen  Landhandel  Aber  Köln  hinaus 
verboten  wissen  wollten,  da  beriefen  sie  sich  wohl,  namentlich  was  die 
Arrestierung  des  ungehorsamen  Kaufmannes  anlangt,  auf  ihren  alten 
Brauch ;  in  Wahrheit  handelte  es  sich  wohl  um  eine  in  allen  wesent- 
lichen Stüikiii  neue  Liste  von  Wünschen.  Den  Ki»lnern  wird  damals 
das  Ziel  vori;('srL\v(/ht  haben,  ihre  Stadt  almlich,  wie  Brügge  die->  war, 
zu  einem  allgemeinen  Platz  des  Umtausclis,  zu  einem  Kmporium,  nach 
dem  alle  Uandelswege  hinführten  und  an  dem  sie  alle  endeten,  zu  * 
machen;  nur  dass  sie  ungleich  Brügge  .sich  auch  alle  Vorteile  fQr  den 
eigenen  Handel  sichern  wollten.  Wie  wenig  sie  mit  solchen  Ansprachen 
durchdringen  konnten,  zeigen  die  Proteste,  die  alsbald  von  allen  Seiten 
einliefen  und  den  Kaiser  veranlassten,  das  Privileg  zwar  nicht  geradezu 
aufzuheben,  aber  durch  seine  Erklftrnngen  kraftlos  zu  machen.  StQck- 
weise  ist  dann  Köln,  eigentlich  erst  seit  dem  15.  Jahrhunderls,  zu 
seinem  Stapel  gelansrt  Als  die  Absicht,  zu  einem  eigenen  Zoll  zu  ge- 
lanuen.  den  man  >ieh  durch  die  Opfer  des  Neusser  Krieges  verdient  zu 
haben  glaubte,  vereitelt  war,  hat  Köln  erst  mit  EntschiVdpnheit  und 
wachsendem  Glück  nach  dem  Stapel  gestrebt.  Als  <lie  Kurfürsten  arg- 
wöhnisch wurden,  hat  es  i.  J.  1407  ihnen  noch  entschieden  versichert, 
dass  nur  für  die  von  den  Niederlanden  kommenden  „Ventwaren^,  Fische, 
Butter  und  Käse,  die  Verpflichtung  gelten  solle,  und  dass  sie  nur  zu 
dem  Behuf  eingefflhrt  sei,  um  bei  diesen  leicht  verderblichen  Waaren 
eine  Garantie  fUr  die  Käufer  zu  schaffen.  Durch  die  Umpackung  in 
in  Köln  sollten  sie  erst  zum  vollwertigen  Kaufmannsgut  gemacht  und 
als  solches  beglaubigt  werden.  Damals  beteuerte  man  noch,  dass 
der  Stapel  für  allen  andern  Handel  und  für  die  Schifffahrt  keine 
Hemmung  mit  sich  bringen  >olle  Wenig  später  hat  man  sich  bei 
Maximilian  doch  ein  unzweideutiges  l'rivileg  versrliatVt,  durch  das  dem 
Niederländer  die  Bergfahrt,  dem  Ohcrlander  die  Thalfalirt  über  Kuln 
hinaus  untersagt  wurde.  Man  hat  auch  noch  weiterhin  auf  den  Kapi- 
telstagen  einige  Male  die  Versicherung  gegeben,  dass  Alles  beim  Alten 
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bleiben  solle,  aber  gestutzt  auf  jenes  Privileg  bat  man  dann  doch  den 
St&pel  im  Laafe  des  Jabrbnnderts  immer  schroffer  ausgebildet.  Dann 

hiit  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ab  bis  zum  Aufhören  der  Reichs- 
freibeit  Kfilns  Handels2:eschichte  nur  in  der  Verteidi^^uug  des  Sta]jels 
und  der  verscbiciienen  Kaufhausoiduungen,  die  auf  ihn  gebaut  waren, 
bestanden.  Einmal  in  den  verworrensten  Zeiten  des  dreissigjährigen 
Krieges,  die  trotzdem  für  den  Grosshandel  nicht  eigentlich  die  un- 
günstigsten  waren .  hat  man  ihn  noelimals  in  wesentUcben  Punkten 
suspendiert  and  eine  halbe  UandeUfreibeit  eingeüQhrt;  dann  hat  man 
diese  Vorrechte  immer  Sngstlicher  ansgebildet,  immer  engherziger  in 
ibnen  allein  den  Omnd  fflr  Kölns  Wohlstand  gesehen.  Und  doch  hat 
man  sie  nicht  ganz  festhalten  können.  Den  Niederlftndem  hat  man  es 
immer  erlauben  mflssen,  Tnff  und  Mahlsteine  nnmittelbar  von  Anderaach 
ans  ZQ  laden ;  und  den  Unterthanen  von  Jfllich-Berg  bat  man  wenigstens 
verstatten  müssen,  ihre  selbsterkauften  (lüter  an  Köln  vorheizuführeu. 
Die  niederrheinischen  Städte  uni  die  Generalstaaten  selber  haben  wohl 
hin  und  wieder  vtM-j>uciit,  Knln  zu  veranlassen,  freiwillig  seuieii  Ansprach 
aufzugeben,  sich  im  Ganzen  aber  in  die  lästigen  Bestimmungen  gefügt, 
die  ihre  Schiffer  freilich  so  oft  wie  möglich  zu  umgehen  suchten.  Die 
Opposition  ging  von  den  benachbarten  Landesherren,  zumal  den  drei 
geistlichen  Kurfarsten  ans,  die  den  Stapel  nie  anerkannt  haben  und 
bald  mit  den  langsamen  Mitteln  des  Kammergerichts,  bald  mit  den 
raschen  der  Selbsthilfe  ihm  beiznkommen  suchten. 

Schon  von  Köln  kann  man  nicht  behaupten,  dass  sein  Stapel 
durchaus  den  StromverhUtnissen  entsprach,  und  die  Umladung  hier 
wfinscfaenswert  gewesen  w&re^  wie  denn  auch  dieser  Gesichtspunkt  in  den 
Dcltattiu  über  Nutzen  oder  Schädlichkeit  des  Stapels  nie  berührt  wird; 
gei  ade/u  ein  unerhörtes  Jleiniauis  war  aber  der  Mainzer  Stapel.  Als  die 
Kurfürsten  sich  der  freien  Stadt  bemächtigt  hatten,  behaupteten  sie.  dass 
auch  hier  der  Stapel  von  Alters  hergebracht  und  nur  durch  die  biirtier- 
licben  Wirren  der  letzten  Zeit  in  Vergessenheit  geraten  sei.  Kurfürst 
l'.erthold  Hess  sich  von  König  Maximilian  in  den  Zeiten  ihrer  innigsten 
Freundschaft  den  Stapel  bestätigen  und  erwarb  damit  eigentlich  erst  die 
Rechtsgrundlage  fClr  ihn.  Wenigstens  gegen  das  Oberbtnd  hat  man  ihn 
von  da  ab  geltend  gemacht  Dass  er  nichts  anders  sei  als  eine  Schnts<» 
massregel  fQr  die  Mainzer  Schiffer  und  Faktoren,  ohne  dass  eine  natflr- 
liehe  Nötigung  vorgelegen  hfttte,  hat  man  anch  damit  gezeigt,  dass 
gerade  für  die  Zeit  der  lebhaftesten  Schifffahrt,  wShrend  der  Frank- 
furter Messe  das  StapelrecliL  ruhte.    So  lange  diese  wilhrte,  unterbrach 
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man  die  #  mimUtelbare  Yerbindang  Strassbarg- Frankfurt  nicht.  Erst 
nach  dem  dreissigjftbrigen  Kriege  haben  die  Mainzer  Knrfarsten  mit 
dem  Stapel  vollen  Erast  gemacht,  nm  ihre  völlig  gesunkene  Stadt  zu 
heben.  Auch  gegen  Frankfort,  irobin  man  bisher  die  von  Köln  kom- 
menden Scbiife  ohne  Umladong,  sobald  sie  darum  nachgesncht  hatten, 
hatte  passieren  hissen,  richtete  mau  jetzt  diese  Massregeln,  schien  doch 
den  Maiu/ei-  llerreu  immer.  al>  ob  Frankfurt  nur  auf  Kosten  ihrer 
Stadt  aafgebluht  sei.  Durchzusetzen  haben  ilie  Kurtür^ten  aurli  damals 
ihren  voUeu  Anspruch  nicht  vermocht ;  aber  fortan  war  der  Kampf  gegen 
den  Mainzer  Stapel  fast  noch  lebhafter  als  der  gegen  den  Kölner;  es 
machte  dabei  nichts  aus,  dass  die  Kurfarsten  von  Mainz,  wenn  es  sich 
nm  Köln  handeltei  dieselben  Argumente  gegen  den  Stapel  leidenschaft* 
lieh  Torbracbten,  die  sie,  wenn  es  ihren  eignen  Besitz  anging,  ebenso 
teideoschaftlicb  xorftckwiesen. 

Wiederam  machte  oberhalb  Mainz  erst  Speier,  meist  schQchtern 
aber  bisweilen  auch  heftig  Stapelrechte  geltend,  und  dann  behauptet 
Strsssburg,  ohne  den  Namen  des  Stapels  einsofohren  doch  tbatsSchlich 
seine  Kechte.  Nur  war,  wie  wir  sahen,  der  Kaufmann,  der  seine 
Waaren  selber  verfrachtete,  von  der  l  inladiing  frei,  nm!  musste  sich 
nur,  wdi  sich  nahezu  von  selbst  verstand,  mit  einem  ötcuermann 
versehen. 

Eine  der  wichtigsten  Bestimmungen  in  den  Stapelgesetzen  ist 
jederzeit,  dass  zwischen  den  Stapelplät/eu  nicht  ausgeladen  werden  darf. 
Der  Schiffer  mosste  in  Köln  hierauf  eiueo  Eid  leisten;  wer  diese  Vor- 
schrift Qbertrcten  hatte,  durfte  in  Zukunft  weder  am  Werft  anlegen, 
noch  den  Krabn  benOtzen;  er  war  durch  diese  Zwangsmassregel,  die 
statt  aller  andern  Rechtsmittel  dienen  musste,  aber  besser  als  irgend 
eines  verting,  dem  Willen  der  Obrigkeiten  der  StapelplAtze  preisgegeben. 
3lit  Mflhe  und  Not  haben  sich  wenigstens  die  klevischen  Städte  von 
dieser  unleidlichen  Vorschrift  emanzipiert.  Gegen  Mülheim.  Deutz, 
Dfts.seldorf  und  uamentliili  Neuss  war  Köln  immer  auf  ih-r  Ihit,  um 
jeden  Anlauf  dieser  Art,  zu  selbständiger  Uandelsbedeutung  zu  gelangen, 
im  Keime  zu  ersticken. 

Diese  Zustände  machten  vor  Allem  die  Einrichtung  der  Markt- 
schiffe nötig.  Sie  dienten  keineswegs  nur  zur  Vermittlung  des  kleinen 
Gflter-  und  Personenverkehrs  an  den  Markttagen,  sondern  mit  ihnen 
werden  auch  nach  den  Zwiscbenpl&tzen  die  fOr  jene  Oberhaupt  be- 
stimmten Waaren  befördert.  Von  Mainz  und  Köln  gehen  dieselben 
daher  nach  allen  Seiten;  und  wenn  die  Frankfurter  Kauflente  aber  den 
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Mainzer  Stapel  klagen,  so  geschieht  dies  nameDtlich  darum,  weil  sie 
sich  ED  den  einzigen,  höchst  lässigen  und  teuren  Marktscbiffer  daselbst 
gewiesen  sehen.  Wenn  dagegen  auch  einmal  in  Trier  von  einer  „naris 
nnndinamm  Francofartensium^  die  Bede  ist,  so  darf  man  das  nicht  mit 
Lamprecht  als  ein  regelmässiges  MarktschifF  anfassen;  es  ist  vielmehr 
ein  sor  Frankfurter  Messe  bestimmtes  Schiff. 

Wenn  man  von  den  Hindernissen,  die  durch  die  Stapebreehte  be- 
reitet werden,  spricht,  so  sind  dabei  im  Wesentlichen  die  Zeiten  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  zu  verstehen.  Selten  hat  sich  wühl  ..in 
Privilei?  so  schwer  geröilit  au  denen,  die  es  besassen  und  rücksidit-los 
ausnüLzten,  al.>  in  (iit'>em  Falle.  Der  Stapel  hat,  wie  sich  Sihritt  liir 
Schritt  im  Kiuzeinen  erweisen  Irtsst.  bewirkt,  dass  Mainz  und  Köln 
schliesslich  ihren  Kij^enhandel  fast  völlig  eingebüsst  haben,  da>s  >ie  blos 
Plätze  der  Spedition  blieben,  und  noch  dazu  einer  Spedition,  die  an 
sich  unnötig,  die  eine  wahre  Last  für  den  frachtbaren  Handel  war! 
Das  Vorrecht  der  Nachbarn  aber  hat  Frankfurt  nnd  hat  die  bergischen 
St&dte  nicht  verhindert,  zu  wahren  Gromhandelspl&teen  in  dieser  selben 
Zeit  zu  werden. 

Zur  gleichen  Zeit  stellte  ein  genialer  FOrst,  der  seine  Bildong  Im 
Auslände  genossen  hatte,  ein  Experiment  eetgegengesetzter  Art  an; 

Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  rialz  gründete  .Mannheim  mit  der  Ab- 
sicht. s(  ineai  verwüsteten  Lande  einen  Ansfnlirhaf*^n  zu  verbell atfen. 
Zum  er>t('n  Mal  sah  der  llhein  eineu  Freihaien,  den  Verzicht  eines 
Landesherrn  auf  Zölle  zu  Gunsten  eines  einzelnen  Platzes,  eine  völlige 
Unbe.schränktheit  des  Verkehrs.  So  bedeutend  die  Vorteile  waren,  die 
die  Pfalz  hiervon  zog  —  ihr  rasches  Aufblähen  legt  davon  Zeugnb  ab  — 
so  konnte  doch  ein  solches  vereinzeltes  Experiment  nur  einen  partiellen 
Erfolg  haben.  Mannheim  blieb  eine  Oase  des  freien  Verkehrs  inmitten 
von  Landschaften,  die  ihre  Sperrmassregeln  nur  verschärften.  Die  Ein- 
sichtigen waren  auch  hier  fast  nur  die  Fremden,  die  Kolonisten,  die 
der  Kurfürst  herbeigezogen  hatte.  Als  ein  hollftndischer  Handelsherr 
riet,  statt  des  ergebnislosen  Streites  Ober  den  Stapel  möge  sich  die 
IMalz  lieber  mit  Mainz  vei  trugen  und  den  Weinen  des  Rheiniraues  freie 
Durchfuhr  bei  Bacharach  und  Caub  fyowilhren.  da  erregte  die>e  Zumu- 
tung, ein  Recht  aufzim'  liou,  den  höchsten  Zorn  der  kurtiir-tluheii  Be- 
amten :  „Da  man  es  in  der  Stapelsache  mit  Mainz  nun  einmal  zum 
Änssersten  getrieben,  so  müsse  man  auch  bis  zum  Ende  fortfahren", 
war  ihre  Beamtenweisheit.  Schliesslich  hat  dann  Karl  Ludwig  doch 
mehr  Zugest&ndntsse  gemacht,  als  späteren  Kurfürsten  lieb  war,  Mann- 
heim aber  blieb  vereinzelt  nnd  darum  machtlos. 
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So  sind  dann  auch  andei*c,  kQhn  gedachte  Prctjekto,  die  Schifffahrt 
aof  dem  Rheine  zu  heben,  die  alten  Fesseln  za  sprengen,  den  grossen 
enroiAiscben  Handelsverkehr  auf  die  Wasserstrasse  zaraokEabringen, 
schon  im  Entstehen  gesebeitert.  Keines  war  grösser  als  das  erwähnte 
des  Kölners  Börger  Gerwin  von  Beywegh  i  J.  1699,  der  eine  st&ndige 
Galeerenilotte,  die  in  gröster  Geschwindigkeit  zo  Berge  wie  zn  Thal  von 
Amsterdam  bis  Strassborg  fahren  sollte,  die  gleichmfissig  für  Handels- 
wie  für  Kriegszwecke  bestimmt  war,  ins  Werk  zu  setzen  suchte.  Dass 
er  die  Bedenklichkeiten  der  ftlrstliclieii  Kanzleien  zu  üht  i  wiiulcn,  die 
sämtliehtMi  Kurfiii>ten  zu  gewinnen  wusste,  zeigt,  dass  auch  sie  für 
cni^>ere  Ciesi('ht>punkte  i^uiian^licli  waren;  an  dem  hartniickiijen  Be- 
harren der  Stadt  Köln  aut  ihrem  Staj>elrecht  und  an  der  Gleichgiltigkeit 
der  Wiener  Hofkaozlei  prallten  alle  solche  Erwftgnngen  ab,  ohne  einen 
£iodmck  zo  hinterlassen. 

Das  eigentlich  entscheidende  Moment  für  die  wirtschaftliche  Ein- 
wirkung der  RheinschiilGihrt  bat  aber  nicht  einmal  beim  Stapel,  sondern 
jederzeit  in  den  Zöllen  gelegen.  Nicht  als  ob  ich  hier  aof  diesen  Ge* 
gfiutand,  der  eine  besondere  Behandlung  för  sich  beanspruchen  wflrde, 
angehen  könnte.  Freilicb  h&tten  wenige  (rebiete  der  Wirtschaftsge- 
schichte eine  gründliche,  prinzipielle  Behandlung  so  nötig  wie  dieser. 
Bedürfen  iloi-li  Ursprung,  Wesen,  Ausbildung,  Einwirkung  der  Regalien 
üoch  überall  einer  sorgfältigen  Untersuchung,  Unter  «leu  Faktoren, 
durch  die  das  Hecht  und  die  Wirtschaft  ilts  .Mittelalter*  hestininiL 
werden,  sind  wenige  so  bedeutsam  gewesen,  keiner  ist  so  wenig  er- 
forscht. Was  nun  die  Zölle  im  Besonderen  anlanirt,  so  gestehe  ich, 
dass  mich  die  Beweisführung  Lamprechts  fttr  die  Existenz  grundherr- 
Mer  Zölle,  d.  L  die  Berechtigung  des  Grundbesitzers,  den  Verkehr,  der 
durch  seinen  Besitz  geht,  zu  besteuern,  nicht  flberzengen  kann.  Natflr- 
lich  erkennt  Laifiprecht  daneben  das  Regal,  auf  dem  die  Zölle  des 
Königs  beruhen,  als  vorhanden  an,  und  die  späteren  Territorialzölle  er- 
scheinen ihm  gleichsam  hervorgegangen  aus  der  Verbindung  dieser 
beiden  Elemente.  Einer  neueren  Arbeit  war  es  vorbehalten,  selbst  die 
Zölle  des  KOniüs  nur  als  Grundzölle,  die  dieser  :in  seinen  Pfalzen  erhob, 
darzustellen,  l^iic  sulelie  Ansieht  ftihrt  sich  doch  eii?entlieU  selber  ad 
absuiduiii.  Dass  der  K(jnig  von  Antanir  an  das  Eigentum  am  schiff- 
baien  Flusse  als  Regal  in  Anspruch  genommen  hat,  steht  durch  eine 
fortlaufende,  nie  unterbrochene  Reihe  von  urkundlichen  Äusserungen  von 
1er  Karolingerzeit  an  fest.  Wem  auch  das  Ufer  gehören  mag,  das 
Wasser  bleibt  doch  des  Königs.   Mut  scheint,  dass  auch  alle  forstlichen 
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Zölle  späteiüi  Zeit  sich  entweder  auf  köaigliche  Veiieilmog  oder  doch 
auf  die  öffentlichen  Rechte  ihrer  Inhaber  zurückführen.  Das  Verkehrs- 
recht  ist  wie  das  Bergrecht  aus  der  Wurzel  des  Regals  erwachsen. 
Wo  sich  der  Anspruch  des  Grandeigeotamers  geltend  macht,  da  ist  er 
kein  Hecht,  sondern  ein  Unrecht,  nicht  anders  als  bei  der  Gmndnihr. 

Wie  gedankenlos  ond  wie  habgierig  zugleich  die  Zölle  TervielfiU- 
tigt  and  aasgebeatet  worden  sind,  wie  alle  Gewalten  des  Reichs,  von 
den  grössten  bis  zn  den  kleinsten,  an  dieser  scheinbar  unver&ieglichen 
Quelle  geschöpft  haben,  das  ist  öfters  und  für  den  Rhein  noch  in 
jüngster  Zeit  dargestellt  wordeu  hiimerhin  ist  auch  hier  noch  viel 
und  fast  das  Beste  zu  tliun.  Deun  einmal  haben  sich  an  der  Frage 
der  Zollerhebiin?  puliti^die  Gn>chichte  und  lluutlclsgeschichte  immer  am 
engsten  berührr;  sudann  aber  bleibt  auch  noch  die  wioliti^^ste  Aufgabe 
zu  beliaudeln :  die  Backwirkung  der  Zölle  auf  die  Wirtschaft  moss  noch 
erst  im  Einzelnen  verfolgt  werden.  Die  enorme  Verteuernng  aller 
Waaren  durch  sie  hat  am  Meisten  dazu  heigetragen,  die  einzelnen 
Landschaften  und  ihren  Verkehr  zu  isolieren;  sie  hat  diesen  Krystalli* 
sationsprosess,  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  am  Meisten  gefördert. 
Ausser  der  Menge  der  Zölle  kam  hier  als  erschwerender  Umstand 
vielfach  noch  ein  Prinzip  der  Zoflerfaehung  hinzu,  das  sich  schon  im 
Coblenzer  Tarif  von  1304  ausgebildet  zeigt:  uiimlich  die  Fernergesesse- 
nen hoher  zu  belasten  als  die  Näheren.  Es  \vie«lerholt  sieh  dieser 
volliswirtbL'hal'tlielie  Irrtum  selbst  bei  ilen  Gebüliren  i\o<>  Kolner  Kralins. 
die  nach  dem  gleichen  Gesichtspunkt  abgestuft  sind.  Später  sind  wohl 
noch  in  Holland  die  Weine  verschiedener  Provenienz  in  ungleicher  Höbe 
besteuert  worden,  am  Rheine  selbst  hat  man  eine  gleicbmassige  Yer- 
zoUnng  als  Regel  anzusehen.  Etwas  trugen  wenigstens  die  Zollkapitel 
der  rheinischen  KnrfQrsten  dazn  bei,  eine  gewisse  Gleichmitesigkeit  hier 
dnrchzofOhren. 

Am  Oberrhein  ist  die  Anzahl  der  Zölle  zwar  geringer  gewesen 
als  am  Mittelrheio,  wo  der  Schifter,  namentlich  in  der  Thalenge  zwischen 

Bingen  und  Koblenz,  eigentlich  nie  von  einer  Zollstätte  wegfahren 
konnte,  ohne  gleich  die  naeli^te  zu  erblickeil.  oder  am  Niederrhein,  wo 
die  ZüUbetrat,'e  am  höchsten  waren  und  seit  den  nicdei  ländlichen  Kriegen 
zu  deu  Zöllen  die  ebenso  schweren  Lieenten  bin/ukamen,  aber  aus  diesen 
Gründen  hat  doch  der  Oberrhein,  dessen  Waaren  alle  diese  Beträge  zn 
zahlen  hatten,  am  meisten  unter  ihnen  gelitten.  Mir  liegt  ein  plUl- 
ziscbes  Zoiiregister  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vor,  in  dem  alle 
Schifte  einzeln,  ihre  Besitzer  und  ihre  Befrachtung  angegeben  sind;  es 
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legt  mir  das  deutliche  Zeagnis  dafar  ab,  bis  zu  welcher  Bedeatnogs- 
lodgkeit  die  oberrheinische  Schififahrt  damals  bereits  herabgesanken 
war,  sie  koonte  sieh  nicht  heben,  solange  die  Bedingnngeii  dieselben 
blieben,  Aach  das  anfstrebende  Mannheim  mnsste  einstweilen  noch»  in 
diesem  Kampf«  erhdunen. 

Anders  war  es  freilieh  am  Niederrhein.  Eine  gewisse  Bedentung 
hat  hier  die  Schifftahit  iimiu  r  behalten,  aber  auch  hier  wurde  der 
LaiiJweg  bestanditr  wichtiger,  und  die  Klagen,  dass  die  Städte  Bremen 
r.ntl  Hainburg  den  Handel  an  «^ich  zöeen.  inmuT  lebhafter.  Die  fran- 
zösische Herrschaft  liat  dann  auch  in  diesfii  Dingpn  hörbst  nndeicli 
gewirkt.  In  Köln  bat  sie  durcii  Einrichtung  eines  Freibafuns  einigen 
Anstoss  in  entschiedener  Regsamkeit  gegeben.  Der  Stapel  ward  zwar 
dem  Xauien  nach  anfgehoben,  aber  weil  man  dne  allgemeine  Verwir- 
mng  befürchtete,  blieben  die  Verpflichtungen  der  einseinen  Schiffer- 
scbaften  dieselben.  In  Mainz,  das  doch  sonst  seine  reTolntionftren  6e- 
sinnangen  gern  zur  Schan  trug,  blieb  alles  beim  Alten.  Die  Eifersucht 
f^en  Frankfurt,  der  Wettbewerb  der  französischen  Stadt  mit  dem 
kleinen  Scbutzstaate,  wurde  lebhafter  als  je.  Wie  konnte  aber  Ober- 
haupt die  Schilffabrt  aufblttben,  wenn  der  Rhein  auf  seiner  längsten 
Strecke  die  Zollgrenze  war,  die  dein  >charfsleü  riübibitivsysterae,  das 
man  je  gesehen  hat,  diente,  uud  wenn  seine  Mündungen  gegen  das 
Jleer  ^^'i<•l!■^um  abgemauert  waren  I 

Der  Wiener  Kongress  hat  sich  zuerst  zu  dem  Gcdankeu  einer 
völligen  Freiheit  des  Rheines  aufgeschwungen,  wohl  der  fruchtbarste 
Gedanke,  den  er  gehabt  hat«  Wohl  wurden  alsbald  Zweifel  laut,  wie 
weit  nun  dieses  grosse  Prinzip  der  Wiener  Akte  auch  in  Wahrheit 
dnrchgefahrt  werden  wflrde;  aber  die  Denkschriften  der  Kölner  Han- 
deiskammer aus  den  n&chsten  Jahren  zeigen  auch,  wie  hoffnungsfreudig 
der  Handdsstand  wieder  in  die  Zukunft  zu  blicken  begann.  Einstweilen 
warfii  i's  die  Holländer,  die  mit  gewagten  Interpretationskünsten  das 
Schicksal  von  ihivn  Khein-Truu^itzullcu  aliwcndeii  wuUten.  Nachdem 
man  ilin^'n  die  Auslegung,  dass  Waal  und  l,eck  nicht  der  Khein  seien, 
ab'.,'e.s(  hnitten  hatte,  beharrten  sie  darauf,  dass  „jusqu  ä  la  mer"  „bis 
an  das  Meer*',  nicht  „bis  in  das  Meer"  zu  übersetzen  sei.  Erst  als 
sie  sich  selber  in  Not  sahen,  im  Jahre  1831,  iribnn  ^ie  nach.  Ehe 
die  letzten  Spuren  einer  Zollerhebung  im  deutschen  Binnenlande  ver- 
schwanden, hat  es  doch  noch  bis  zum  Jahre  1866  gedauert. 

Wenn  der  Rhein  heute  in  einem  Bette  strömt,  das  ihm  mensch- 
liche Kraft  angewiesen  und  befestigt  hat,  wenn  seine  Tiefe  achtsam  fflr 
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das  BedOrfnis  der  Schiffahrt  reguliert  ist,  wenn  die  Dampfer  der  Nord* 
see  schon  jetzt  bis  nach  Köln  hinaoiabren  nnd  binnen  absehbarer  Zeit 
onsre  alte  Metropole  wieder  in  die  Reihe  der  grossen  Seehafen  ein- 
treten wird,  wenn  der  Rhein  zur  Hanpiverkehrsader  des  mittleren 
Europa  geworden  ist,  so  ist  dies  alles  das  Werk  des  nennxebnten  Jalv- 
hnnderts.  Die  Geschichte  der  Rheinschifffahrt  ist  anch  in  onserai 
Tagen  geblieben,  was  sie  von  jelier  war  ;  ein  m'tieiu's  Spiegelbild  der 
deutschen  Gescliichte.  Auch  sie  führt  uns  zu  jener  Erkenntnis,  die 
aller  Geschichsehreibung,  nwig  sie  >ich  auch  mit  Yer.»chietienen  Namen 
nennen,  gemeinsam  ist :  Dass  der  Staat  zwar  nur  die  Kräfte,  die  das 
Kaltur-  und  Wohlfahrtsleben  der  Nation  entwickelt,  in  seiner  Haod  zu- 
sammenfassen kann,  dass  aber  aach  die  Wirtschaft  eines  Volkes  nur  in 
einem  starken,  selbstbewnssten  Staate  gedeihen  kann. 


Digitized  by  Google 


Der  Konflikt  Kaiser  Rudolfs  II.  mit  den  deutschen 

Reichsstädten. 

Von  Keallehrer  Johapaef  MfiUer  in  Augsburg. 

Xacli  «lern  12.  Artikel  des  Augsbarger  Keligionsfrieilens  vom 
J.  lö,')')  sollten  .,in  denjenigen  Reichsstädten,  in  welchen  eine  zeither 
beide  Religionen,  die  katholische  und  die  protestantische,  im  Gang  ond 
Gebrauch  gewesen,  selbige  kflnftig  auch  also  bleiben,  und  kein  Teil 
sich  unterstehen,  des  andern  Teils  Religion  und  Kirchengebr&uche  ab- 
znthun  oder  ihn  davon  zu  bringen''.  Diese  durchaus  klare  Bestimmung, 
die  ihrem  Worthiut  nach  auf  keine  anderen  als  die  paritätischen  Reichs» 
Städte  bezogen  werden  konnte,  legte  ein  Teil  der  Katholiken  dahin  ans, 
da.vj  der  kin  lilirlie  R»'chti>.stand  jeder  U(  it'l».'>>tiult  in  drm  Maiul  bleiben 
mflsso,  in  dem  er  zur  Zeit  des  Ab-chlu>>es  des  Aii'-'^biirirer  Kricdciis 
cewesen.  Die-c  AulVasvimir^  die  muh  eiin'in  zu\<!  la^-i-'m  /fiiiinisse 
des  paiotlieheii  Nuntius  (  oiiiniendone  (siehe  (b-^t  n  IJcricbl  vom  1  l.  .lan. 
l.")ül)')  iinzwcitelhaft  im  Sinne  Kaiser  Ferdinands  1,  des  llaupt- 
forderers  des  KeligionsMedens.  gelegen,  hatte  si»li  weder  unter  diesem 
Kaiser,  noch  unter  dem  versöhnlichen  Regiment  Maximilians  11  recht 
hervorgewagt.  Als  im  Jahro  1574  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  als 
Landvogt  im  Elsass  der  Stadt  Hagenau  das  jus  reformandi  zu  bestreiten 
wagte  und  die  Reichsstädte  zu  Gunsten  Hagenaus  und  zur  Erhaltung 
der  Freiheiten  und  des  alten  Herl(ommens  der  Städte  eine  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  nach  Wien  gesi^hickt  hatten,  gab  ihnen  derselbe  die 
Ver>i(  bening,  das>  „seine  Intention  nii  mals  gewessen,  den  Reichsstädten 
an  ihrem  im  Keiohe  hergebrachten  bland,  habenden  Freiheiten  und  Ge- 

')  Berii-ht  des  Nuntius  Commendone  v.  14.  Januar  löUl,  Mibcell.  di 
storia  Italica  VI  S.  44. 
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rechtigkeiteii  etwas  zu  präjudieiren,  dieselben  zu  schmälern  oder  in 
einen  Zweifel  zu  ziehen.  Was  aber  die  heilsame  Konstitution  des 
Religionsfriedeos  betrifft  und  wer  desselben  fehig  oder  nit,  wöUen  S. 
Kays.  Majest.  den  Verstand  solcher  Constitntion  nit  dispntiren,  sondern 
lassen  dieselbe  in  ihrem  Werth  bleiben"  Von  gleich  toleranter  Ge- 
sinnung zeigte  sich  Kaiser  Maximilian  II  in  der  Aalener  Reformations- 
angelegenheit.  Als  nftmlich  diese  Reichsstadt,  den^n  Rat  bis  mm 
Jahre  1575  der  alten  Lehre  angehangen  hatte,  im  April  i  :)7:>  ...Uireh  die 
Erleuchtung  des  h.  {it'i>iL'.s  den  Irrtum  des  leidigen  rali-tthuins  erkannt 
hatte  und  die  T/'hrr  dor  Aiigsb.  Conf.  hc-i  <u-\i  einzut'iihn  ii  .•iitM  lil()>i.-n 
war,  allein  an  ihrem  Vorhaben  dunh  den  Prob>t  von  Ellwangen  als 
Ck)Uator  der  Pfarre,  Frühmesser  nnd  Kaplaneyen  unter  dem  VonvanU 
verhindert  wurde,  dass  sich  allerhand  Sekten,  "Wiedertäufer,  Zwinjflianer 
nnd  andere  einschleichen  möchten  liess  es  Maximilian  II  ungehindert 
geschehen,  dass  sich  die  Aalener  mit  Hilfe  des  Herzogs  Ludwig  von 
W&rttemberg  der  Umtriebe  des  Eltwangener  Frohstes  erwehrten  und 
die  Refonnation  in  ihrer  Stadt  bis  zum  Jahre  1576  zur  Durcbftihrang 
brachten').  Von  Kaiser  Rudolf  II  nun,  der  infolge  seiner  streng 
katholischen  Erziehung  in  Spanien  gleich  von  seinem  Regierungsantritt 
an  eine  ausgesprochene  Abneigung  gegen  den  Protestantismus  und  die 
Protestanten  kundgegeben  hatte,  war  <  ine  solche  tolerante  Gesinnung 
nicht  zu  ('ilu)tTon.  ebenso  wenig  wie  von  ihn*  neu  aiittrdenden  Gene- 
ration der  katholischen  Fürsten,  eim  ui  Wilhelm  V  von  Hävern, 
einem  Julius  Echter  von  Würzburg,  einem  Balthasar  von  Fulda.  Diese 
Fürsten,  sämtlich  Zöglinge  dei"  Jc-uiten,  waren  ganz  v(m  den  exklusiven 
religiösen  Ideen  erfüllt,  welche  eben  damals  der  gelehrte  italienische 
Jesuit  Robert  Bellarmin  in  seinen  Vorlesungen  am  CoUegium  Germanicam 
in  Rom  aufstellte  und  zu  rechtfertigen  suchte.  Bellannins  Meinmig 
nnd  festeste  Überzeugung  war  aber  die:  £s  ist  jeder  Staatsgewalt 
heiligste  Pflicht,  ihren  Unterthanen  keine  Glaubensfreiheit  zn  gewähren 
nnd,  wo  dieselbe  etwa  einmal  eingeräumt  worden  ist,  sie  mit  Stumpf 
nnd  Stiel  wieder  anszarotten^).    Wenn  nnn  solche  extreme  Anschauungen 


-)  Kosolution  dc^  K.  Ma.viiuiliaii  fl  s.  n<'/iMnlu'r  1574  auf  die  Kil'. 
Frei-  um\  Reichsstädte  dunh  ihre  anj^i'linliLhe  Legation  alloruntcrth.  furgc« 
brachte  gravamina  und  Hesrhwerdcn.    St.-A.  d.  Augsburger  St.-Arch. 

Häberliu,  Neueste  deutsche  Ileichsgcschichte  IX  S.  520 — Ö26. 

*)  R.  Bellarmin  „Disputationes  de  cootroversfls  fidei*^  (Rom  1566),  veiigl. 
auch  M.  Bitter,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  II 
S.  73  if. 
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bei  der  Mehrzahl  der  katholischen  Reicbsstünde  einmal  zur  Herrschaft 
gelangt  waron.  so  musste  es  zu  Einzel konflikten  zwistht  n  den  streitenden 
Parteion.  brziclmngsweise  zwischen  dem  Oberhaupt  nml  tien  eiii/eliien 
Ständen  dt'»  Keiclies  kommen,  die  um  so  weitere  Kreise  zogen,  je 
grösser  die  Bedeutung  des  in  seinen  Rechten  sich  verletzt  fühlenden 
Keicbsstandes  war.  Ein  solcher  Konflikt  zwischen  dem  Kaiser  und  der 
Gesamtheit  der  Reicbsst&dte  ergab  sieb  nnn  in  den  ersten  Regiemngs- 
jabren  RndoUs  II.  ans  der  Ende  der  70er  Jahre  anftancbenden  Frage, 
ob  die  Beicbsstadt  Aachen,  die  znr  Zeit  des  Abschlusses  des  Angsbnrger 
Bdigionslrledens  noch  dnrchaus  katholisch  war,  jetzt  das  jus  refor- 
maadi  besitze.  Da  Ursache  und  Yerianf  des  Streites  zwischen  dem 
Kaiser  nnd  den  Stftdten  ohne  einen  Einblick  in  die  Genesis  der  Aachener 
Reformuliüusbewegunu  unverstilndlich  sein  würde,  so  muss  hier  zunächst 
über  letztere  ein  gedrängter  Überblick  gegeben  werden. 

Die  freie  Stadt  Aachen,  an  der  wichtigen  (ireuz-st  beide  zwischen 
JUlicher.  Ltitticber  und  niederländischem  Geliiet  gelegen,  war  nebst 
Köln  die  einzige  grössere  deutsche  Reichsstadt,  welche  im  Zeitalter  der 
grossen  enrop&ischen  Kircbentronnang  der  alten  Kirche  treu  geblieben 
war.  Zwar  hatte  ancb  in  die  If anern  dieser  Stadt  die  Reformation 
am  die  Mitte  des  16.  Jahrhonderts  Eingang  gefunden.  Aber  der  Ver- 
sach der  Aachener  Protestanten  in  den  Jahren  1559  and  1560,  das 
Recht  öffentlicher  ReligionsQbong  fttr  sich  za  erlangen,  war  an  dem 
gemdnsamen  Widerstand  des  Kaisers  Ferdinand  I,  des  spanischen  Königs 
Philipp  n  nnd  des  JOHcher  Herzogs  gescheitert.  Der  Rat  von  Aachen 
hatte  unter  dem  Druck  der  genannten  Fürsten  am  7.  März  1560  das 
Statnt  t  rlus-en.  (la<>  künftig  zu  di  m  Rat  und  den  städtischen  Amteiii 
nur  kündbare  Katholiken  zugelassen  werden  soUren-^). 

Aachen  war  jedoch  den  Einwirkungen  des  niederländischen  Pro- 
testantismns  \ie1  zn  sehr  ausgesetzt,  als  daas  derselbe  sich  durch  diese 
eine  ZarOckweisnng  von  der  wichtigen  Grenzstadt  ganz  hätte  aus- 
schliessen  hissen.  Als  mit  dem  Ansbrach  der  niederländischen  Unrnhen 
im  Jahre  1566  der  schwere  Druck  der  spanischen  Regierung  in  Brflssel 
anf  die  benachbarten  deutschen  Protestanten  leichter  zn  werden  begann, 
als  sich  besonders  seit  Anfang  d.  J.  1567  taosende  von  niederländischen 
Emigranten  Aber  die  anstossenden  deutschen  Lande  ergossen,  erhoben 
sich  die  westdeutschen  Protestanten  mit  erneuter  Zuversicht.  Auch  in 
Aachen,   wo  in  diesen  Jahren  neben  drei  calviniscUen  Gemeinden  auch 


^)  M.  Ritter  a.  a.  O.  I  S.  223. 
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eine  lutherische  Gemeinde  sich  gebildet  Imtte*),  erfolgte  um  die  Mitte 
der  siebziger  Jahre  des  16.  Jahrb.  eine  scharfe  Wendong  in  den  kircb- 

liehen  \  ( rhaltnissen.  Dio  Protestanten,  damals  wohl  sclioii  die  Mehr- 
heit inncihalh  Ut/r  vii'i/t'hn  politischen  Zünfte  (Gaffeln)  bildend,  setzten 
iui  Jahre  1074  bei  der  rräsentation  der  von  (h  n  Zünften  vorzuschlafen- 
den 112  Rat-sherrkandidaten,  aus  denen  der  amtierende  Rat  die  Hillfte 
zum  Ersatz  für  den  alljährlich  zur  Hälfte  luissi-heidenden  Rat  erwählte, 
die  Wahl  mehrerer  Glaobensgenossen  durch.  Als  diese  sich  weigerten, 
die  nach  dem  Statut  t.  J.  1560  znr  Aufnahme  in  den  Rat  vorge- 
schriebene Glthibenserkl&rung  abzugeben,  und  der  Rat  infolge  dessen  mit 
ihrer  Aufnahme  zögerte,  stellten  die  Zflnfte  demselben  die  wirtschaft- 
liche Schädigung  Aachens  bei  weiterer  Ausschliessung  der  meist  wohl- 
habenden Protestanten  so  eindringlich  vor,  dass  er  sich  zu  dem  Be;- 
Schlüsse  verstand,  es  seien  fortan  neben  den  Katholiken  auch  Bekenner 
der  Augsbnrger  Konfession  zu  Rati»itz  und  Ämtern  zuzulassen'). 

Der  Aachener  Stadtrat  ^var  nun  wohl  zuuai  hst  zu  keinen  weiteren 
Zupestündnissen  an  den  rrot(>tantiMiius  genei(?t  und  glaubte  solchen 
Versuchen  auch  dadurch  zuvor/ukoniiiien.  da-->  er  dtMi  neu  einlrelenden 
Ratsherreu  das  Gelöbnis  abnalim,  „in  Kelifiionssachen  keine  Andening 
einzuführen  oder  einführen  zu  lassen".  Aber  die  Verhältnisse  waren 
st&rker  als  der  Wille  des  durch  ängstliche  Rflcksichten  auf  die  benach- 
barten Farsten '  gebundenen  Stadtregimentes.  Als  sich  nämlich  die 
Aachener  Protestanten  allmählich  ihrer  Macht  in  der  Stadt  bewusst 
wurden,  bewog  sie  ihr  wachsendes  SelbstgefQhl,  den  Schleier  des  Ge- 
heimnisses von  ihrem  bisher  nur  in  Privathäusem  abgehaltenen  Gottes- 
dienst mehr  und  mehr  wegzuziehen.  Insbesondere  trugen  die  zahlreichen 
Sakramentspendungen  und  Beerdigungen,  die  ehie  von  1576  bis  1579 
in  Aachen  wütende  Pest  zur  Folge  hatte,  zu  diesem  fast  unmerklichen 
Übergang  des  protestantischen  Gottesdienstes  vom  Koiiventikelwesen  ziii 
freien  lieliuionsausübnng  bei^).  Inanbetracht  iVwiyi'V  Verhältnisse  sah 
sich  Kaiser  Kudnlf  II.  ^rhm  im  .1.  1577  veranlasst,  den  lliM-liol'  von 
I.üttich  und  den  Herzog  von  .lülich  nebst  einem  seiner  Kate  mit  einer 
Kommission  zur  Untersuchung  der  Sache  zu  betrauen*).  Vor  allem 
griff  aber  die  burgundische  Regierung  von  BrOssel  aus  in  den  Jahren 

^)  J.  Hansen,  Beiträge  xur  Geschichte  von  Aachen  1  S.  25. 

^)  M.  Ritter  a.  a.  0.  I  S  .'Hl 

Summarischer  Bericlit.  was  seit  di-n  .larrii  l.').')S  und  15')'.)  l-is  in  '1 
ji't/if.'p  1082.  .Tar  in  diescin  K.  8tucl  und  Stat  Aachen  sowohl  in  h'eligious-  als 
andern  politischen  Sachen  sich  zugetragen.    St.-A.  d.  Augs!».  Anh. 
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1579  und  1580  mit  gewohnter  Ener^^ie  in  don  Föituaniz  der  Aachener 
Rpforniatiüri.>bo\Yt'i:iin?  ein,  inilcm  die  Aarhrner  aufgrund  alter,  mit 
dtü  lira!)anter  II('rz()i;<'n  aliLifschlosM  in  r  Vcrtraire  zunächst  zur  Ffrn- 
lialtung  der  aus  den  Niederlanden  getiolienen  Protestanten,  des  weiteren 
aber  auch  zur  Krhaltong  des  orthodoxen  Glaabeos  ermahnen  lioss'^). 
I)ie<f>  Einwirkongen  sdtens  des  Kaisers  und  Spaniens  vermochten  jedoch 
die  in  Floss  geratene  ReformatioDsbewegong  in  Aaclien  nicht  zu  liemmen. 
Im  April  d.  J.  1&80  traten  nftmlicb  die  Galvinisten  und  die  Lutheraner, 
jede  Partei  mit  besonderen  Eingaben  am  (Sestattnng  der  dffentlidien 
ReligionsQbang  an  den  Rat  heran'*).  Mit  diesen  Anträgen  war  die 
wichtige  Frage  znr  Entscheidung  gestellt,  ob  das  grosse  katholische 
System  in  Nordwestdentschland,  das  bisher  mit  allen  Mitteln  aufrecht 
erhalten  worden  war,  an  einer  Stelle  durchbrochen  werden  sollte.  Diese 
Eventualität  liess  den  Kaiser,  sowie  die  l)ena(;hbarten  Fürsten  uut  un- 
verzügliche Gegenmassrej^eln  denken.  Noch  im  April  ir)SU  »chickte 
Rudolf  II.  ein  Al»mahnungsschreiben  an  den  Aachener  Hat;  zugleich 
Hess  er  durch  den  llerzog  von  Jülich  und  den  Bischof  von  Lüttich  auf 
die  Aachener  einwirken,  dass  sich  dieselben  zu  dem  nach  der  Ansicht 
ftlierzeagangstrener  Katholiken  durchaus  ungesetzlichen  Schritt  nicht 
hinretssen  Uesen  ^*),  Nach  den  Kommentaren,  die  ein  Dellarmin  nnd  seine 
deutschen  Geistesverwandten,  wie  die  kaiserlichen  Hofjnristen  Eder  und 
Erstenberger,  (vgl.  z*  B.  „die  evangelische  Inquisition  wahrer  und  fiilscher 
Religion*'  t.  J.  1579)  eben  damals  zu  dem  Angsburger  Religionsfrieden 
lieferten  mussten  nämlich  ihrer  Kirche  treu  ergebene  Katholiken  das 
leise  Nachgeben  des  Aa(  honer  Rathes  gegenüber  den  dortigen  Protes- 
tanten für  tiurcliaus  unticsetzlicli  halten.  Was  nun  diese  gelehrten 
Theoretiker  mit  einem  überwältigenden  Aufwand  juristiselien  Sthaifsinns 
in  ihren  Schriften  zu  beweisen  unternahmen ,  das  suchten  kleinere 
Naturen,  bei  denen  Leidenschaften  der  verschio<lensten  Art  an  die 
Stelle  echter  Geisteskraft  traten,  sofort  in  Thaten  umzusetzen.  Ein 
tjrpisches  Beispiel  eines  solchen  Eiferers  sckeint  der  damalige  Dechant 
an  der  Aachener  Stiftskirche,  namens  Franz  Voss  (Fuchs),  gewesen 


»)  M.  Ritter  a.  a.  0.  I  S.  572. 

1")  Ilaagen  Geschichte  der  Stadt  Aa.  hen  II  S.  162  ff. 

Stunmarisclicr  Bericht,  was  seit  den  Jaren  1568  und  1559  etc. 
St.-A.  d.  Augsb.  An  li. 

")  Sumii).  Bericht,  was  seit  den  Jaren  1558  und  1559  etc. 

M.  Ritter  a.  a.  U.  11  8.  76. 
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tu  86in'^).  Auf  seine  VeraDlaasimg  kamen  im  Jahre  1579  zwei  Jesniten 
nach  setner  Vaterstadt.  Er  äusserte  sich  sowohl  im  geheimen,  wie  öffent« 
Heb  von  der  Kanzel  so  heftig  K<'fJ<*n  die  Protestanten,  dass  sojiar  seine 
(Jknbensgenossen  ob  soldicn  Gebalncns  nicht  riu^^es  Missfallen  emjtfan- 
lini.  Kr  <'iitl)li»(it't(>  sich  z.  Ii.  nicht,  das  Augshurgor  lU  K-  nntnis  mit  einem 
gemeinen  Fiauunhanse  zu  vei  L'l'  i*  Iteii.  (Ins  man  losen  IJulion  höchstens 
ans  Not,  bis  mans  ändern  und  hessern  kfniiK',  nachgeben  dürfe,  In- 
sonderlieit  bat  sich  Voss  bemOht,  die  Gemüter  der  konfessionell  geschie- 
denen Hhitsverwandten  gegen  einander  m  verbittern  und  zu  verfeinden. 
Durch  seine  Wahlereien  brachte  er  es  denn  anch  endlich  dahin,  dass 
am  Vormittag  des  11.  Oktober  d.  J.  1580  etliche  Hundert  katholische 
Bürger  teils  mit,  teils  ohne  Gewehr  im  Aachener  M&nster  sich  zu« 
sammenrotteien,  von  di^  auf  das  Kathaus  zogen  und  vom  Bat  mit 
Gewalt  forderten,  dass  er  die  Ratspersonen  und  Bflrger  Angsbun^er 
Konfession  mit  der  Schelle  ans  der  Stadt  verweisen  lasse.  Solche  Vor- 
gänge erzeugten  nicht  nur  bei  den  Trotestanten,  sondern  l»cim  ganzen 
liat,  aiit'li  hi'i  den  Katholiken,  zu  dem  sdion  ;^n'^(ii(>i)fti'u  vorigen  Ver- 
dacht neuen  Argwohn  und  stärkeres  Mi>>traiu'ii  '  ).  Zur  Beseiti sinnt» 
alles  Missvi^rstandev  ordnete  der  Kaiser  im  November  d.  .1.  IfiSO  eine 
neue  Kommission  ab,  mit  der  er  wiederum  den  ITerzog  von  Jülich  und 
den  Bischof  von  Lüttich  betraute.  Der  Verlauf  dieser  vom  17.  No- 
vember bis  6.  Dezember  thätigen  Kommission  ist  in  mehr  als  einer  Uin- 
sieht  wichtig*^}.  Einmal  ward  hier  zum  erstenmal  im  Kamen  des 
Kaisers  von  den  subdelegierten  Räten  Jalichs  und  Jjflttichs  die  Behaup- 
tung aufgestellt  und  zu  begrOnden  versucht,  dass  aus  dem  oben  er- 
wähnten 12.  Artikel  des  Augsburger  Religionsfriedens  „a  contrario  seosn 
unvermeidlich  erfolgt,  dass  den  Reichsstädten,  darin  zur  Zeit  des  Ab- 
schlusses des  Friedens  beide  lieligionen  in  Übung  nicht  gewesen,  die 


'*)  NuDtiaturhericlite  aus  Doutsi  idand,  3  Abt  ,  II  S.  r)3R  und  .»  »•J. 
Auf  den  Antrag  des  Legaten  Madruzzo  v.  Se]»t.  löM2  hei  der  Kurie,  dem 
Dechanten  Fr.  Voss  (als  „persona  molto  buona,  ma  molto  miserabile*'  bezeichnet 
ihn  der  Kardinal  in  seinem  Schreiben)  für  seuie  Treue  und  Staadhaftigkeit 
im  kathol.  Glauben  ausser  den  gewöhnlichen  Dekaaatseinkflnften  noch  zwei 
rriihenden  zuzuwenden,  beschloss  man  in  Rom  diese  Aufbessenmg.  (Como  an 
Madnizzo  v.  22.  Sept.  l.'jSi,  ebd.  S.  .'>.')»»  i. 

"i  Summarischer  liericht,  was  seit  etc.    St.-Akt.  d.  Augsb.  Arch. 

Siimmari-i  lio  Deduction  oder  Anzeigung  dcssrn,  x\  !i8  die  Kays,  sub- 
(Irli  Larteu  t  uiumissarieii  in  Ueligiunssachcn  im  Monat  November  nech^t  rtbi'«- 
lolVeiu  n  .lars  bei  einem  Krh.  llat  des  K.  Stuels  und  Statt  Aachen  geworben 
und  ferner  darauf  hinc  lüde  furgelaufen.    St.-A.  d,  Augtib.  Arch. 
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Aogsborger  Konfession  kOnftig  ansiutelleD  und  znzolassen  gftndicb  be> 
nommen  and  abgestrickt  sei^  Das  von  flbereiingen  Geistlichen  aus* 
geheckte  Sophisma  war  damit  von  der  kaiserlichen  Begienmg  als  gesetzliche 
Waffe  gegen  eine  ganze  Gmppe  von  Rdchsstftnden  anerkannt  worden, 

«B  politischer  Missgriflf,  der  sich,  wie  wir  sehen  werden,  am  Reichs- 
oberhanpt  in  kürzester  Zeit  bitter  mchen  sollte.  Sodiinn  bestritten  die 
kaiserliihen  Kommissäre  dem  Augsburger  Magistrate  das  iieiht.  in  Re- 
ligionssacben  Ändeniogeo  vorzimelimen,  darum,  weil  die  Juribdictioa 


Das  rätliche  Bedenken  der  Ev,  Keirhsstätte  an  Aachen  wegen  Auf- 
nVhtnn*r  der  Angsb.  Confcssion;  Ulm,  2G.  Aug.  Iö8ü  (St.-A.  d.  Atigsb.  Arch.). 
l>ie  herzoglich  jülichfche  Regierung  hatte  difser  Anschauung  in  ilirem  Namen 
schon  in  einem  unter  dem  7.  Juli  15<S0  an  den  Aai  lHMier  Rat  gerichteten 
Schreiben  Ausdruck  gegeben.  Nicht  wenig  bestürzt  über  die  Unverfroren- 
heit, mit  der  JQlich  sdne  parteiische  Auslegung  des  Augsbarger  Religions- 
firiedens  den  Betchtst&dten  zn  oktroyieren  suchte,  hatten  die  Aachener  den 
im  August  des  J.  1580  m  Ulm  versammelten  StftVtetag  um  ein  Gutachten 
darid)er  ersucht,  wie  sie  sich  in  der  Sache  weiter  Tcrhalten  sollten.  Die 
Städte  fas^ten,  na<  lidt  in  sie  die  Aachener  in  ihrem  Antwortschreiben  auf  „die 
fast  izlcit  he  Ilandlnri":  der  Stadt  Hagenau  und  deren  Span  mit  dem  Erzherzog 
Ferdmaml  von  '  '  torreich,  sowie  auf  die  Anstellung  des  ministcrii  ronfcssionis 
augiisti  in  andern  mehr  Reichsstädten  seit  der  Aufrichtnni:  dos  liomclfen  Ue- 
ligionjjfriedens"  aut'merksain  i:einacht,  ihr  ratlich  iiedenken  in  diese  Worte 
zusammen:  „Da  nun  in  diesem  kein  Zweifel,  dass  die  E.  Reichss^tatt  Stande 
des  Beichs  sein,  auch  allen  des  h.  Reichs  c<Mistittttioiiibus  und  verabschte- 
dongen  nit  weniger  dann  die  höheren  Stftnde  jeder  Zeit  unterworten  und 
fthig  gewesen  und  noch  sein,  aber  der  gedachte  Beligionsfiiede  ingemein 
verordnet,  dass  die  K.  Majest.,  auch  Churfürsten,  Fürsten  und  Stände  des 
Beichs  keinen  Stand  des  Reichs  von  weisen  der  Augsb.  Confession  und  der- 
selben Lehr,  Religion  und  Glaubens  halber  vergewaltigen  oder  wider  sein 
Gewissen  und  Willen  von  dieser  Augsburger  Confession,  Religion,  Glanben, 
Kirchen^ebnincheu  etc.,  so  sie  nicht  allein  dazumalen  aufgericht,  sondern 
auch  nochmals  aufrichten  werden,  in  ihren  Fürstentfimem,  Landen  und  Herr- 
i»chaften  drangen  oder  durch  mandat  oder  anderer  gcstalt  beschweren  sollen, 
so  hatt  «n  £.  Rat  der  Stadt  Aachen  als  ein«  uralten  Stadt  des  h.  Rmchs 
endlich  an  erkennen,  was  Im  in  solchem  gebühren  wolle.  Diewdl  aber  nit 
allein  ebem  E.  Rat  zu  Aachen,  sondern  auch  gemeinen  E.  Reichsstädten  an 
dem  vi!  gelegen,  dass  sie  bei  bcrörten  Iren  Freiheiten,  Rechten  und  Gerech* 
ügkeiten  erhalten  würden,  wird  ein  E.  Hat  der  Stadt  Aache;)  Im  selbst  und 
gemeinen  Reichsstädten  zum  besten  das  bemelte  Fürgeben,  als  ob  die  Heichs- 
städtc  nit  Stände  des  h.  Reichs  sein  sollten  und  was  sonst  noeli  deshalb  zu 
Abbnich  und  Nachteil  berurter  Reiebsstiidte  Privilegien  und  Gerechtigkeiten 
aufgesucht  wird,  mit  sondercm  Ernst  und  gebürender  Bescheidenheit  an 
seinen  Ort  zu  verantworten,  zu  widersprechen  und  sonderlich  des  beneficü 
des  vflbemelten  Religionfiiedens  zo  behelfen  und  an  handhaben  wissen.** 
VmM.  Z«itMhr.  t  Omeb.  s.  KoaaC  KIT,  nt  90 
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des  Herzogs  Ton  JQlicb  mit  derjenigen  der  Stadt  konkarriere,  die  Stadt 
Aachen  also  nicht  anderen  freien  Reichsstädten  gleich  zu  achten  sei. 
Der  Herzog  von  Jfllich  besetzte  das  Amt  eines  Yogtmaiers  in  der  Stadt, 
dem  der  Vorsitz  im  Schöffengericht  nnd  die  meisten  Befugnisse  gericht- 
licher Exekutionen  zugeteilt  waren;  seinem  Patronat  unterstand  neben 
anderen  Beneficien  die  Propstei  des  altberflhmten  Stiftes,  femer  die 
Scholasterei,  also  das  gesamte  Schulwesen  der  Stadt,  endlich  die  Stelle 
des  Krzpi  iesters,  des  Vor&iLzciiden  im  geistlichen  Gciiclit.  »It  in  sou. 
Sendgericht.  Ihis  waren  nun  zwar  Ix'ilcutendc  Kfchtc,  die  duivh  diese 
Befii^rnisse  dem  llt  r/ou'o  von  Jülich  iu  dem  Gerichts-  und  Kirchenwesen 
Aachens  eingeräumt  wai  cii.  Ob  aber  aufgrund  dieser  von  einem  späteren 
Beichstag  (Keg(>nsburg  1594)  ausdrücklich  „als  zu  weit  exteodiert*^  be- 
zeichneter Befugnisse  Jülich  den  Aachenern  kurzweg  das  jus  reformandi 
und  damit  zugleich  die  Reichsstandschaft  absprechen  durfte,  das  war  denn 
doch  noch  eine  Frage,  die  nur  auf  reichsgerichtlichem  Wege  zur  Ent- 
scheidung gebracht  weräen  konnte.  Der  Kaiser,  der  Hort  und  die 
Quelle  alles  Rechtes  im  Reiche,  konnte  sich  zu  einer  solchen  un-  • 
partdischen  Auffassung  nicht  durchringen.  Am  11.  Januar  1581  langte 
in  Aachen  ein  kaiserliches  Schreiben  an,  in  welchem  auf  den  Bericht  der 
kaiserlichen  Kommission  hin  die  Aai  hciier  heftig  jretadelt  wurden,  dass  sie 
unter  dorn  Schein  der  von  den  kaiserlichen  \ Ortahren  gegoheneu  Privi- 
legien und  mit  ungerciinter  widenvärtigfr  Deutung  des  KeliL'ionslVieih'n!^, 
auch  widor  die  alten  Ordnungen  der  Stadt  den  Sekten  und  Feinden  der 
wahren  katholischen  Ueligion  in  Aachen  Platz  gegeben  hätten ;  vier  Wochen 
darnach  befahl  ein  weiteres  kaiserliches  Mandat,  dass  die  Aachener  bei 
den  demnächst  stattfindenden  Ratswahlen  genau  nach  der  Ratsordnnng  Yom 
J.  1560,  also  mit  steifer  Handhabung  der  alten  wahren  katholischen 
Religion,  zu  wählen  hätten.  Unter  solchen  Verhältnissen  erachtete  es  der 
Bat  von  Aachen  fftr  nötig,  wegen  der  besondem,  Aachen  allein  angehen- 
den, wie  auch  wegen  der  alle  Reichsstädte  betreffenden  Beschwerden 
sich  an  die  Reichsstädte  um  Beistand  zu  wenden.  Dieser  Entsehluss 
hraehte  nun  die  ultraniontane  Partei  in  Aachen  erst  reclit  in  llaniisch. 
Vor  allein  that  sich  jener  Decliant  Voss  wieder  liet  vor.  Kr  bezeichnete 
von  der  Kanzel  au«  alle  diejenigen,  welche  die  vom  Aachener  Rat  an 
Frankfurt  gerichtete  Werbung  um  Beistand  befürworteten,  als  Verächter 
ihres  Glaubens,  als  Feinde  ihres  Vaterlandes  und  als  Rebellen  gegen 
Kaiser  und  lieich;  er  stiftete  etliche  katholische  Bürger  an,  unter  sich 
einen  Ausschuss  von  60  Deputierten  aufznwerfen  und  die  beYOrstehende 
Abordnung  nach  Frankfurt  mit  aufrOhrerischen  Bedrohungen  und  Be- 
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tthimpfiiDg^  der  nach  Fraakfiirt  verordneten  Ratspersonen  tu  T6rhin> 
dem ;  er  brachte  den  einen  der  beiden  BArgermeister,  Leonhard  v.  HoTen, 
nebst  etlichen  wenigen  katholischen  Ratsrerwandten  daza,  sich  vom 
ordentlichen  Rat  abmsondern  und  far  sich  selbst  einim  besonderen  Rat 

anzustellen  '^X  Diese  Absonderun};,  sowie  die  im  Mai  <les  Jahres  be- 
vorstt  lu  ndni  ueuen  Ratswahlen  bt'vvogt^n  dann  deu  Kaiser  im  April  1581, 
eioe  nnic  Kommission  nach  Aachen  zu  entsenden  und  zwar  diesmal, 
neben  Jülich,  und  Lüttich  den  Priisidenten  des  Reit  hshotnites  Phil, 
von  Winneburjr  und  den  kais.  Rat  Phil,  von  Nassau-Siirinkcnluirg.  Als 
diese  beiden  Kommissarien  nebst  den  .Tnlichschen  und  Lüttit  h>(  ht  n  Sub- 
ddegierten  gegen  Ende  des  Monats  Hai  in  Aairhen  eintrafen,  fanden 
sie  zwar  die  Wahlen  schon  beendet,  zogletch  aber  infolge  dersdben  die 
Stadt  in  helliger  Bewegung.  Als  nämlich  bei  der  Erganzang  des  Rates 
wieder  Protestanten  aufgenommen  worden  waren,  wurde  von  selten  der 
katholischen  Mitglieder  dagegen  Protest  erhoben,  und  als  dann  am  25.  Mai 
der  grosse  Rat  aar  Wahl  der  BQrgermeister  und  sonstigen  Amtstrftger 
nisaiomfflitrat,  war  die  offene  Spaltung  erfolgt:  48  katholische  Ratsberren 
auf  der  einen  Seite,  80  Anhanuer  der  Ncueiung  von  1371  auf  der 
anderen  Seite  traten  zu  zw  ir>iialtiger  Btirgermei  st  erwähl  auseinander'^). 
Mitten  in  diesem  Streite  Ix  faud  man  sich,  als  die  kaiserlichen  Kommis.sarien 
anlangten.  Da  trat  am  29.  Mni  Philipp  von  Nassau  vor  den  protestan- 
tischen Kat^teil  und  verlangte  in  grobem  herrischen  Ton  die  Entfernung 
düntlicher  Protestanten  an<  Rat  und  Ämtern,  sowie  die  Ansliefenmg 
der  EU  den  Katsämtem  gehörigen  SchlQssel;  im  WeigeningsfaUe  werde 
er  gegen  die  Ungehorsamen  als  Majestatsverbrecher  nicht  bloss  mit  Kon- 
fisication  ihrer  Hab  und  GOter,  sondern  auch  mit  Leibesstrafe  verfohren. 
Auf  die  Kunde  von  diesen  Drohungen,  sowie  davon,  dass  die  abgeidchenen 
katholischen  BatsmitgUeder  ihre  AmtsscblOssel  bereits  an  die  kaiserlichen 
Kommissarien  abgeliefert  h&tten,  brachen  nun  die  Protestanten  und  die 
ihnen  freandlich  gesinnten  Katholiken  in  einem  grimmigen  Anflanf  los: 
sie  Hessen  die  Sturmglucken  lauten,  erbrachen  das  Zeughaus,  fuhren 
die  Kanonen  auf  dem  Markt  auf  und  rotteten  sich  bewaffnet  zur  Ver- 
teidigung ihres  llate>  zusammen,  l'ber  diesem  entst  ldüssenen  und  dabei 
doch  massvollen  Auitreien  der  Aachener  Protestanten  —  ein  einziger 
Katholik  war  bei  dem  ganzen  Auflauf  getötet  worden  —  verlor  die 
Gegenpartei  den  Mut.    Bereits  am  30.  Mai  liess  sich  der  katholische  Teii 

Summarischer  Bericht  dessen,  was  seit  den  Jaren  1558  u.  Iöö9  etc. 
Zeitsi  lirift  dos  Aachener  Gescbicbichtsvereins  X  S.  228  ff.,  vgL 
auch  M.  lütter  a.  a.  O.  I,  b.  578. 
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des  Rates  mit  dem  protefttantiBchen  xa  einem  Yeigleich  herbei,  kraft  dessen 
beide  Teile  ihre  Bflrgermeister  Hillen  Hessen  nnd  sich  zu  nener  Wahl 
der  Bftrgermeister  und  Amtstr&ger  Tereinigten.  Diese  neue  Wahl  fiand 
am  6.  Juni  statt,  also  noch  b6i  Anwesenheit  der  kaiserlichen  Kommissanen 
in  der  Stadt^  da  dieselben  erst  am  6.  Juni  von  Aachen  abrefeten. 
Zuvor,  am  2.  Juni,  wuid  zu  Ehren  der  kaiserlichen  Konimissarien,  sowie 
zur  Feier  der  VfrxihimnLj  dfr  Parteien  auf  dem  Ixatlians  ein  jrrosses  Fest- 
mahl gegeben,  woliei  die  Ge^undli^a  otieiilUch  vtiniuddetei).  dass  sie  an 
dorn  cjetrotieneii  Frieden  grossen  Gefallen  trügen,  das>  die  Aarljener 
nur  dabei  verharre»  möchten  und  dass  sie  dem  Kaiser  genau  referieren 
wollten,  wie  nun  die  S:v  lien  beschaffen  seien.  Diese  Versichemngen 
waren  eitel  Heuchelei;  denn  die  von  den  Kommissanen  an  den 
Kaiser  abgestattete  Relation  über  ihr  Kommissorium,  deren  Wortlaut 
den  Aachenern  troU;  allen  Bitten  bezeichnenderweise  stets  TorenÜuUten 
blieb,  war  durchaus  parteiisch,  voll  von  Übertreibungen  und  Entstel- 
lungen. Ebenso  unaufrichtig  war  die  von  einzelnen  katholischen  Batsmit- 
gliedern  am  30.  Mai  vollzogene  Anssöhnnng:  denn  teils  unmittelbar  mit 
den  Kommissarien,  teils  nach  Verlauf  von  drei  Woclien  entfernten  sich 
neben  einer.  Anzahl  katholischer  GeistliLliur  im  yan/en  sieben  lldis- 
personen  aus  der  Stadt,  in  der  festen  Absicht,  den  Kampf  gegen  die 
in  ihrer  Vaterstadt  obsiegende  Neuerung  nnt  Anklagen  beim  Kaiser  und 
bei  den  katholischen  Ständen  fortzusetzen  Den  Wünschen  dieser 
Ausgewichenen  kam  der  kaiserliche  Hof  auf  das  bereitwilligste  entgegen. 
Er  erliess  zwei  Mandate  an  die  Stadt,  da^  eine  vom  21.  Juni  1581, 
das  andere  vom  17.  August  1581,  welche  die  Kassation  der  protestan- 
tischen Kateherren  nnd  Amtstiftger,  die  Ausweisung  der  Prediger  nebst 
deren  Anh&ngem  und  die  Rflckberufnng  der  geflQchteten  katholischen 
Geistlichen  und  Ratsherren  anbefohl.  Wenn  die  Stadt  den  Mandaten 
binnen  sechs  Wochen  nachgekommen  sei,  solle  sie  Verzeihung  erhalten, 
im  anderen  l  alle  aller  Freiheiten  und  Privilegien  verlustig  gehen**). 

Das  /Weite  verscliiirfte  Mandat  vom  17.  August  war  des  Kaisers 
Antwort  auf"  die  in  liesrlieidenem  Tone  geliaUene  ausführliche  Defen->ion>- 
scbrift  der  Auchcuer  vom  25.  Juli  1581  ^^).     Denselben  blieb  uuu 


**)  Summarischer  Bericht  de^en,  was  seit  dem  .Tare  1508  etc.  St.-A. 
d.  A.  Arcli.  Verl.  auch  die  Aachener  Katswnhlcn  v.  .T.  1581  und  1582  von 
J.  Hansen  in  d.  Zeitschr.  d.  A;h1i  fTcscliii  litsvereins  X  S.  222  ff. 

Summarischer  BericLt  dessen,  wa»  seit  dem  .Taro  1058  etc.  St.-A. 
d.  A.  Arch.    Vgl.  auch  Haheriüi,  X.  d.  U.  XI,  S.  3öM  und  36«. 

»}  Huberlin,  a.  a.  0.  XI,  S.  358  und  m 
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nirhts  aiuleros  inolir  übri'-'.  al>  i-'wh  au  iirotestautix  he  Reichsstamlc.  vor 
alli  iii  an  ilif»  woltlichon  Kurfürsten  un»l  an  dio  üliri^'cu  Kcii  lisstadtt'  uui 
U\\U-  umi  l>»'istanil  m  wciult^n.  Narlitlem  die  wrlllirheu  Kurtürhlcn  bereits 
im  .Juli  l-ürbitie  tür  die  Stadt  Aaclien  beim  Kaiser  eingelegt  hatten"), 
nahm  sirh  vor  allem  die  Ende  Angn.st  in  Speyer  tawnde  Heichsstädte- 
versannulunt'  der  bedhinixten  Stadt  an.  Nicht  als  ob  anter  den  reicbs- 
städtischen  Obrigkeiten  nicht  anch  ängstliche  GemOter  gewesen  wären, 
welche  tdls  wegen  der  calvinischen  Nenemngen  der  Protestanten  Aachens, 
teils  wegen  des  demokratischen  Zages,  der  durch  die  ganze  Aachener 
Bewegung  ging,  gewisse  Bedenken  trugen,  den  Aachenern  hilfreich  bei- 
zuspringen.  Erwägungen  solcher  Art  finden  sich  z.  B.  in  der  yom 
Angsburner  Rat  am  17.  Augast  1581  ausgefertigten  Instruktion  für 
^eine  (Jesandten  zum  Speyerer  Stüdtetag.  „Uie  (resandten  sollen  in- 
sond-  rhi  it  dic-chi  iia.  htVagen,  ob  die  zu  Aachen  der  Augsburtrer  Kon- 
lp*:-<iöii  vciwamlt  oder  dem  (  alviiiisimi«^  anhängig  seien;  denn  da  sie  mit 
dem  (  alvinismus  verhattet,  kuiniteu  wir  nicht  sehen,  wie  mau  sich  ihrer 
anzunehmen  Fug  und  Recht  hätte,  weil  der  Calvinismus  in  den  Religions- 
frieden nicht  einbeu'riffeu".  Und  weiter:  „Da  gleich  die  von  Aachen 
der  Augsburger  Konfession  zugethan  wären,  wäre  bierin  noch  zu 
distinguiereu,  ob  man  bestreite,  dass  die  Erb.  Städte  selbst  des  Re- 
ligionsfriedens fkbig  und  Reichsstände  seien,  auch  ihre  Session  und 
Vota  im  Reichsrat  geben,  oder  ob  den  Bflrgem  in  den  Reichsstädten 
solches  gebflbre.  Der  PrivatbQrger  halber  halten  wirs  nicht  dafOr, 
dass  sie  Macht  haben  sollten,  als  Stände  des  Reiches  Änderung  in  der 
Religion  in  den  Städten  ihres  Gefallens  vorzunehmen :  denn  sonst  würde 
e-J  ilahm  Aoramen.  dass  ilir  Städte  ihivn  liuri^t  in,  sie  wären  u'li'itli 
/winizli^rh  odi-r  and*  reu  Sekten  anhänyii;,  die  Ausübung  der  Religion 
frei  lif^>en  müssten,  was  eine  grosse  Konfusion  geben  würde.  Aber  den 
OhriLrlM'iten  in  den  Reichsstädten  als  Gliedern  des  Reiches  hülfe  man 
billig  ihre  Freiheiten  erhalten"**).  Aber  solche  Bedenken  konnten 
nicht  Stand  halten,  als  der  Abgesandte  Strassburgs,  dessen  RemOhungen 
die  sofortige  Einberafung  des  Speyerer  Städetages  aberhaupt  zu  ver- 
danken war,  in  der  Sitznng  vom  26.  August  den  Städteabgesandten  mit 
unerschrockenen  Worten  klar  machte,  dass  es  sich  bei  dem  Vorgehen  der 
katholischen  Partei  gegen  Aachen  um  einen  woblOberlegten  Streich  gegen 

a*)  H&berlin,  a.  a.  0.  XT,  S.  369  und  360. 

Instruction  des  Rates  von  Augsburg  für  seine  zum  Speyerer  Stüdte- 
tag ali-resandton  Deputirtcn.  den  Ratsherrn  Mathäus  Stamler  und  den 
Advokaten  Weraher  Sauter,  v.  17.  August  1Ö81.  St.>A.  d.  Augsb.  Arcb. 
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den  VOD  der  Mehrheit  des  deutschen  Yolkes  hoch  and  hdlig  gehaltenen 
Angsbnrger  Religionsfrieden,  zugleich  aber  am  eine  ScbmAlerong  der 

verhassten  reichsstädttsehen  Freiheiten  nnd  Gerechtigkeiten  handle. 
Nachdem  die  Aachener  Gesandten  in  ihrem  Vortrag  vor  allem  beiunt 
hatten,  dass  der  im  Juni  ITiSl  getroffenen  Vergleii  liunir.  f'lM'n>o  wio  die 
kaiserlic  lu'ii  Kouuuis&arien,  die  gesamte  Bürgerschaft  zugestimmt  habe 
und  nur  etliche  13  bis  14  unfriedfertieo.  nachher  aus  Aachen  entwichene 
Personen  gegen  das  Friedenswerk  weiter  agitierten  *^),  stellte  der  Strass- 
burgische  Syndicus  Paul  Hixlifelder  folgenden  Antrag:  Der  Kaiser  ist 
dnrch  eine  eigene  städtische  Gesandtschaft  an  das  gn&dige  Verhalten 
seines  Vaters,  des  Kaisers  Maximilians  II  in  einem  ähnlichen  Falle 
(Hagenaa  ist  gemeint)  m  erinnern  and  zugleich  m  bitten,  die  von  den 
Aachenern  unter  sich  getroffene  Vergleichang  anzaerkennen  Diese 


**)  Daas  die  Aachener  Bewegung  zum  guten  Teil  auf  die  Silachiaationen 
einiger  weniger  Olaubenseiferer  snracksuführen  ist,  geht  unter  aadereni  ans 
einer  charairteristischen  Episode  im  Verlaufe  der  im  Frfilgahr  1584  in  Aachen 

vor  sich  gehenden  Komraissionshandlung  hervor.  Die  den  Aachenern  von  den 
Reicbsstiidten  heigegebenen  Abgesandten  Strassburgs  und  Ueilbrooiis  berichten 
hierüber  an  den  im  Aiiii.  1584  zu  Speyer  versammelten  Städtetag  folfjender- 
massen:  Es  hatte  am  h  Dr.  Eulcnheckh,  Sächsischer  Verordneter,  uachdem 
einer  vom  Adel  des  Kaths  und  norh  der  Catholischen  Religion  zu^etban.  so 
vor  drei  Jaren  auch  mit  au  deu  K.  Hof  gewesen,  begert,  iia  die  drei  fur- 
nembsten  von  den  Aussgefrichenen  (wahrscheinlich  Oechaut  Voss,  Stadt- 
secretftr  Joh,  Thenen  und  Leonhard  von  Hoven)  under  die  Augen  zu  stellen, 
sie  gegenwertig  zu  Qbenceugen,  dsas  die  pacification,  so  in  anno  ld81  mit 
beiden  thailmi  getroffen,  nit  allein  von  beiden  thailen  were  angenommen  und 
zu  halten  versprochen,  sondern  auch  von  den  damalcn  gewesenen  Ka\  s.  Vom- 
missarten  approbirt  und  ratiticirt  worden,  mit  vermelden,  Irer  K.  M.  wurde 
zu  jjnediv'steii  f^cfallon  gereichen,  dass  sie  sich  under  einander  selbst  wider 
ver^rlithen,  welches  alles  die  Auss^ewichenen  jetzt  nit  mehr  <;estendi>:  sein 
•wollen.  Als  nun  dieselben  drei  iia  IJeysein  der  Subdolejnrten  alles  soh  hes 
auf  des  vorgemeldeten  Adeligen  Verhalten  gestendig  sein  müssen  oder  uit 
weiter  widersprechen  khönncu,  hatte  darauf  Dr.  Eulenbeckh  Inen  zum  hef- 
tigsten Ire  Ungebder  und  dass  sie  diese  neue  ünruhe  erweckt,  undersagt  nnd 
Inen  so  erkennen  gegeben,  dass  sie  allein,  deren  so  wenig  in  der  Zal,  die 
weren,  die  der  K.  M.  das  ganse  ContfibuÜonswesen  strittig  gemacht,  dieweil 
die  Erb.  Stätt  umb  dieser  sache  willen  die  Contribution  Irer  M.  nit  einwilligen 
wollen  und  infolge  davon  auch  die  buheren  St&nde  mit  ihrer  Contribution 
zuri'itkhieltpn.  <"Relatio,  was  sich  bei  vcrrichtnnir  *l»*r  K  »  ommission  in 
Aac  hen  i  .).  Iö84  in  unser  der  beiden  Statt  Straasburg  und  lieübronn  abge- 
sandten lieysein  l'e?eben.    St.-A.  d.  A.  Arch.) 

*•)  rrotokoil  und  Ahscbied  des  Speyerer  Städtetages  v.  J.  1581  (24* 
Aug.~l.  Sept.).   St.-A.  d.  Augsb.  Arch. 
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reicbsätftdtisi'he  Gesandtschaft  ging,  da  die  Gesandten  im  September  und 
Olttober  einerseits  JOlich  und  Lflttich  zq  besänftigen,  andererseits  die  zn 
Dfisseldorf  wellenden  Ausgewichenen  rar  Hflckkehr  nach  Aachen  zq  be- 

we^'en  suuliten,  erst  im  Dezember  des  J.  1581  und  im  Januar  des  J.  1582 
vor  sich 

ln/\vis.i  hon  waivn  nlni  die  lürstliclien  Nachbarn  Aachens,  da  der 
Kaiser  voi-  M;i^««rt  Lrt'lii  zur  {rewaltsamen  Durcliftthnms?  seiner  Mandate 
ziirücksciieute,  auf  eigene  Faust  fzejren  die  Stadt  vorgeganffen.  Nachdem 
der  Herzog  von  Jülich  schon  anfangs  Oktober  den  Aachenern  tlen  Ver- 
kehr gesperrt  und  die  im  Jüliciischen  anzutreffenden  Güter  der  Aachener 
konfisziert  hatte,  begann  im  Dezember  1581  auf  Anreizung  Jülichs  nnd 
Lattichs  der  niederlitodiscbe  Statthalter  Alexander  von  Parma  seine  Trappen 
ins  Aachener  Gebiet  vorzoscbieben  nnd  dasselbe  mit  Plandenmgen  und 
YerwQstnngen  heimsnchen  zq  lassen.  Mitte  Jannar,  eben  als  die  städtische 
Gesandtschaft  am  kaiserlichen  Hof  za  Wiea  angelangt  war,  war  die  Lage 
Aachens  eine  ganz  verzweifelte  geworden,  da  von  Seiten  der  Spanier 
alle  An»t;ilt(  II  /u  einer  wirklithni  Hela?j;eruiv-r  irctrotTen  worden  waren*®). 
Dazu  wullte  aber  der  Kaiser  damals  ilocli  iiii  lit  kommen  la><en.  In 
oini'jen  Monaten  trat  d**r  von  ihm  ln-icits  beruh;ne  Reichstag  zii>aiiiint'Ti ; 
weon  er  auf  dciiiM'lbt'ii  stine  Forderungen  betreffs  einer  Türken- 
steuer durchsetzen  wollte,  so  durfte  er  die  protestantischen  Stände  jetzt 
nicht  allzasebr  vor  den  Kopf  stossen.  Er  dekretierte  also  am  20.  Januar, 
sodann  nochmals  am  10.  M&rz  1582  an  Jalich  nnd  Burgund,  dass  die- 
selben ihre  Gewaltmassregeln  gegen  Aachen  einstellen  sollten;  er  ver- 
ordnete die  Knrfarsten  von  Trier  nnd  Köln  al»  neue  Kommissarien  nnd 
iiess  es  dann  geschehen,  dass  der  Rat  von  Aachen  dieser  nenen  Kom- 
missionshandlnng  mit  der  Erkl&rang  auswich,  er  könne  ohne  die  Be- 
teiligung der  mitinteressierten  protestantischen  StÄnde  sich  daranf  nicht  ein- 
lassen*^. Inzwischen  war  auf  die  tiehent liehen  Hilferufe  Aachens  von 
den  Städten  aiit  den  Ck  April  1582  iiai  h  lleilbi-onn  ein  neuer  Städtetag 
aiisire^.  Ini'  lieii  worden.  Derselbe  hatte  ^idi.  da  die  Herzoge  von  Jülich 
üikI  P.iniia  den  kaix  iliclicn  r.i  fchlen  vom  20.  Januar  und  10.  März  1582 
keine  Folgu  geleistet  baUen,  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  welche  Mass- 


Protokoll  des  v.  6.-9.  April  1.582  zu  Heilbronn  versammelten 
Stidtetages.    St.-A.  d.  Angsh.  Arcli.    V-il.  -uuli  Ilaherlm  a.  a,  O.  S.  .^44  ff. 

3*!  Srhrcibcn  des  Kate<«  von  Aarlirn  an  (Umi  Rat  von  Krankfurt  v.  22 
imd  M.  Dez.  l;jSl.  dusglekheu  au  dea  Rat  von  Dumberg  v.  lU.  Januar  und 
11.  t'el'niar  1582.    St.-A.  d.  A.  Archivs. 

M.  Kitter.  a.  a.  0.  l  S.  ÜTU. 
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regelD  nun  weiter  m  ergreifen  seien,  nachdem  die  gütlichen  Mittel  ohne 
Erfolg  geblieben  waren.  Strassbmif,  das  als  sorgsamer  W&cfater  reichs- 
stftdtiscber  ond  evangelischer  Freiheit  schon  in  seinem  Schreiben  an 
die  ausschreibende  Stadt  Ulm  vom  24.  Febmar  1582  anf  die  von  Spanien 

drobciuio  Gefahr  gewaltsamen  Eingreifens  in  den  deutschen  Religions- 
streit  liiiiLjcwiesen hatte,  machte  mit  dem  Städtetag  im  ^uuun 
der  rheiiiiMlif^n  Städtebauk  den  Vorschlag',  dass  die  Städte  von  sich 
aus  den  Aai  liciitTn  mit  einer  eilenden  Hilfe  beistehen  sollten,  da  hei 
dem  langsamen  Zustandekommen  der  Kreishilfen  Aachen  inzwischen 
eine  Beute  der  Spanier  werden  könne'*).  Für  dieses  Vorgehen  warpn 
nun  die  oberlandischen  StAdte  nicht  zn  gewinnen;  sie  hielten  vielmehr 
in  Überonstimmong  mit  der  Instmktion  des  Angsbnrger  Bates  vom 
28.  M&iz  1582  an  seine  Stftdtetagsgesandten  dafür,  dass  für  Aachen 
die  gewöhnliche  Kreishilfe  zonftchst  genüge,  nnd  dass  man  behufs  Vei*' 
hinderang  Ähnlichen  Vorgebens  gegen  andere  Reichsst&dte  die  Sache 
vor  den  demnächst  m  Augsburg  zusammentretenden  Reichstag  bi-ingen 
solle'*).  Der  Heilbiüunei  Stadtetug  stimmte  den  Vorschlägen  Augs- 
burgs zu.  d.  Ii.  die  Aachener  blieben,  da  eine  KnM>hilfe  in  Monaten 
nicht  zu  erwarten  war,  auf  ihre  eigene  Kraft  augcNsirsen iMirrh 
einen  glücklichen  Ausfall  anfangs  April  gelang  es  ihnen  auch  wirklich, 
die  Spanier  zur  Aufhebung  der  Blockade  zu  zwingen  und  sich  dieselben 
bis  auf  weiteres  vom  Halse  zu  halten'*).  Die  Entscheidung  der  prin- 
zipiellen Streitfrage  aber,  d.  h.  der  Frage,  ob  die  inseitige  Auslegung 
des  20.  Artikels  des  Angsbnrger  Beligionsfriedens  seitens  des  Icaiserlicben 
Hofes  wirklich  zu  Recht  bestehen  sollte,  wurde  auf  den  am  3.  JnU  in 
Aogsbnrg  eröffneten  Reichstag  verschoben. 

Der  Kaiser  hatte,  da  er  den  nach  der  Ratsordnnng  vom  J.  1574 
gew&hlten  Aachener  Magistrat  als  solchen  nicht  anerimnnte,  Aachen 


Schreiben  des  Ilatcs  vou  Strassburg  an  den  Hat  von  l  Im  vom 
24.  Fdimar  1568.  St-A.  d.  A.  Archivs. 

*>)  Protokoll  des  Heilbroiuier  Städtetages  vom  6.-9.  April  1582. 
St.«A.  d.  A.  Arch. 

")  Instruction  des  Bates  von  Augsburg  fUr  seine  zum  HeUbronner 
Stadtctag  (April  1582)  abgeschickten  Gesandten,  die  llataherren  Konfid 
Mair,  Mathaus  Weiser,  Gregor  Henning  und  den  Advokaten  Dr.  Gg.  Tintdel, 
vom  28.  März  1582.    St.-A.  d.  A.  Anh. 

'^)  Abschied  des  Heilbronuer  Städtetages  v.  9.  April  1Ö82.  8t.  A.  d. 
A.  Arch. 

■*)  Relatio  historica  des  Mich.  Eytzingcr  v.  J.  1583  S.  20—36.  (Vgl 
auch  Häberlin  a.  a.  0.  XI  S.  542  und  643). 
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nicht  Kam  Reichstag  bescbieden;  trotzdem  waren  Bevollm&chtigte  dieser 

Stadt  zu  Angrsbari?  erschienen,  hatten  ihr  KiMenz-j^ireiben  beim  kur- 
miünziächen  Kanzler  abgegeben  und  waren  von  <lt  uix'Hm'h  aui  h  nicht 
zurückgewiesen  worden.  Auf  Veraiilasiun^'  der  Kurie  liattcn  alxT  aiu'li 
die  Aachener  Ausgewichenen  zur  Vertretung  ihrer  JSache  eine  eigene 
Gei>andtschaft.  darunter  den  uns  schon  hokannten  Dechanten  Voss,  zuui 
Aügsburger  Keit  h^lag  gescliickt  ^*),  und  diese  Gesandtschaft  beschwerte  sich 
am  5.  Juli  beim  Kaiser  darüber,  dass  die  protestantischen  Abgeordneten 
Sitz  and  Stimme  im  St&dtenit  angenommen  bfttten.  Zwei  Tage  danach, 
am  7.  Juli,  benutzte  der  pftitstliche  Legat  Madmzzo  eine  ihm  vom  Kaiser 
gewährte  Andienz,  demselben  die  elende  Lage  der  Aachener  Katholiken 
nnd  die  Wichtigkeit  des  Aachener  Handels  auseinander  za  setzen.  Als 
nun  am  9.  Juli,  morgens  9  Uhr,  die  Stftdt«  wegen  der  Streitigkeiten 
Augsburgs  mit  dem  Reiclis-Mai-schall  b<  im  Kaiser  Audienz  hatten  nnd 
unter  den  vorgelassenen  Gesandten  auch  der  Aachen*  i  lUirt^crineister  .loh. 
Lüh/»'!)  an->  Versehen  vom  Kaiser  begrtisst  worden  wm\  ward  Lonzen 
nach  ht  tüdiutcr  Andienz  von  einem  Trabanten  zum  kaiserlichen  Sekretär 
Ki'sten berger,  zu  dem  kaiserlichen  Rat  Trautson  und  dem  Vicekanzler 
Vieheuser  benifen  und  ihm  von  Uenselben  vor^f  halten :  Der  Kaiser  wÄre 
nirht  wenig  bcficnidet  gewesen,  dass  er  und  seine  Mitvenv-andten,  ob- 
wohl sie  sich  der  kaiserlichen  Kommission  nngehorsamlich  widersetzt 
and  deshalb  anch  nicht  znm  Reichstag  vorgefordert  worden,  sich  dennoch 
bei  der  Mainzer  Kanzlei  angezeigt,  im  Reichstag  erschienen  und  die 
Session  genommen;  das  alles  gebflhre  ihnen  nicht.  Damm  befehle 
ihnen  der  Kaiser  hiemit  ernstlich,  dass  sie  sich  „ebenso  wie  ihre 
Widerpart"  der  Rate  enthalten  nnd  darein  nirht  kommen  sollten,  — 
Lonzen  zeigte  das  Vorkommnis  sofort  dem  Städterat  an  und  bat  den- 
sellx'u  um  tili  Gutarhtt  n.  was  «iie  Aachener  AUfesamlttn  hierin  thun 
sollten.  I)ii'  Stj^dtc  wiihltrii  hieranf  zu  Beratung  der  Pappenheimschen 
und  Aachenschen  Sache  tolgemien  Ausschuss:  a)  Strassburg,  Lühet-k, 
Frankfurt,  Speyer;   b)  Kegensburg,  Augsburg,   Bamberg,  Ulm^^). 

•*)  „Si  ])airiae  tuae  übertatem  amas"^,  so  schrieb  unter  dem  20.  Juni 
1582  von  Augsburg  ans  der  dem  kaiserl.  Hof  beigegebene  päpstliche  Nuntius 
Bonomi  an  jenen  Voss,  »si  cathoUcos  restitui  cupis,  curaadum  tibi  est  quam 
diligentissime,  ut  primo  quoque  tempore  legati  aliqui  (sique  potes  tu  ipee) 
Aogustae  adrint,  causam  vestram  et  caiholicae  religionis  acturi.  Tu  ne  cede 
advexeariis,  sed  contra  nitere  et  ▼iriliter  age  hoc  praesertim  comitiorura 
tempore,  in  quo  non  deerunt  vobis  et  patroni  et  defensores  acorrimi.**  (Vgl. 
Nuntiatnrberichte  aus  Deutschland.      Al.t.  2.  Ii.,  S.  l.jC  Anm.  2). 

'*}  Städterats -Protokoll  des  Augsb.  Archivs  über  den  Augsburger 
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Dieser  achtgliedrige  Ausschuss  fasste  die  Beschwerden  der  Aachener, 
sowie  die  Beschwerden  Augsburgs  aber  Anmassnngen  des  Erbmarschalls, 
des  Grafen  Pappenbeim,  kurz  zosammen  und  beantragte,  dieselben  den 

höheren  Stünden,  bezw.  dem  Kaiser  mit  der  Erklärung  zu  übergeben,  dass 
vor  Abstellnnir  dioser  irravaiuma  sie  sich  weder  an  einer  Reirlistagsbe- 
ratung.  not  h  im  tincr  IJcwillityiing  für  die  Tuikeii^teuer  beteilii^en  könnten. 

Diese  am  ly.  Juli  übei^ebenen  Beschwerden  der  StüdtP  richteten 
sich  nun  zunächst  fro'-'cn  den  Kaiser  selbst,  der  wid<r  den  klaren 
Wortlaut  des  Religionsfriedens  uud  des  kaiserlichen  Dekretes  vom 
8.  Dezember.  1574  die  Reichsstädte  nicht  wie  andere  Reichsst&nde  des 
Religionsfriedens  fflr  durchaas  fähig  erkl&rt,  der  ohne  vorhergehendes 
rechtliches  Yerüfthren  sogleich  die  achtsm&ssige  Exekution  gegen  Aachen 
ausgesprochen  und  dieselbe  Stadt  vom  Reichstage  ausgeschlossen  habe. 
Sodann  enthielten  die  stftdtiselien  Beschwerden  einen  Protzt  getren 
dju»  den  ReichsconstitiUiüiieii  ^diu.  zuwiderlaufende  Verfahren  der  \;u  li- 
barfürsten  (Jülich,  Lüttich  und  Uursrnnd).  diu  unter  dem  Sein  in  l  incs 
prätendierten  liiterc-^^es  die  Kxfkiuion  m-geii  Aachen  mit  der  Tliat  aus- 
geführt hatten.  Und  endlich  wendete  sich  die  eine  der  stadtischen  Be- 
.  scbwerdea  gegen  das  Rcichskammergericht,  das  in  der  Aacheuschen 
Sache  den  erbetenen  Prozess  —  bereits  am  19.  Oktober  1581  wnren 
die  Aachener  beim  Kammergericht  um  ein  Strafnuuidat  auf  den  Reli- 
gionsfriedeo  gegen  den  Herzog  von  Jfllich  eingekommen  —  so  lange 
hinausgezogen  habe,  dass  die  Stadt  inzwischen  'in  die  ftnsserste  Be- 
drängnis geraten  sei''). 

Dieses  mutvolle  Auftreten  der  Stildte  brachte  den  Kaiser  in  keine 
geringe  Verlegenheit,  zumal  gerade  in  derselben  Zeit  infolsxe  des  Magde- 
burtfor  Sessionsstreites  der  FUrstenrat  seine  Sitzungen  eiuiit  ^trlli  hatte 
und  Rudolfs  erster  Reichstag  also  an  Sonderinteressen  zu  -^rln  it<  i  n 
drohte.  Als  jedoch  durch  den  Eifer  der  katholischen  I'arl<'i  und  die 
^'achgiebigkeit  dos  Kurfürsten  August  v.  Sachsen  der  Magdeburger  Bis- 
tnmsadniinistrator  Joachim  Friedrich  von  Brandenburg  gezwungen  wurde, 
auf  seine  Session  für  diesmal  zu  verzichten,  und  die  beiden  oberen  Kollegien 


Roichsta.i:  vom  Jahre  15«2.  TJ  -  A.  d.  .\.  Arch.  Vergl.  auch  m  Nuntiaturhe- 
ri(  hte  aus  Deutschland,  3.  Abt.  II  S.  456  Madruzzo's  Bericht  an  t'omo  v. 
10.  Juli:  „lo  con  tal  orcasionc  ho  pregato  anco  il  si^nor  Trautsohn  (he  di- 
sponga  S.  M.  cesarea  rimediarc  tosto  alU  disordioi  d'Aquisgrano  et  a  tpiestc 
intnisiom  de  commissarü  impertfaienti.'' 

Häberlin  a.  a.  0.  XU  S.  80-«3. 
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n  weiteren  Beratungen  Aber  die  TOrkenstener  schritten*^,  da  glaubte 
Kaiser  Rndolf  den  Trotz  der  Reichsstädte  darch  die  äusserste  Schroff- 
heit brechen  m  kunneii.  Er  erteilte  den  beiden  olicicti  KoUcuMtn. 
welche  ihm  die  .,ganz  befremdliche  lieschwinlr-chiilt"  der  Städte  vom 
19.  Juli  zugestellt  hatten,  am  30.  Juli  eiiit^  Resolution,  in  welcher 
er  seine  Verfttgungen  in  der  Aachener  Angelegenheit  nicht  nur  streng 
aufrecht  erhielt,  sondern  auch  das  Eintreten  der  Städte  für  die  unge- 
horsame Reichsstadt  Aachen  als  ein  gefährliclies  Komplott  bezeichnete, 
für  das  eine  gebOhreode  Strafe  zu  finden  ihm  der  Karfürsten-  und  Fttrstenrat 
ihren  Rat  und  Beistand  nicht  versagen  würden.  Welchen  Ingrimm  beim 
Kaiser  nnd  seinem  Hof  die  vermeintliche  Antastung  der  kaiserlichen  Hob- 
heitsrechte  durch  die  trotzigen  Stadter  hervorgemfen  hatte,  davon  zeugt 
unter  anderem  die  Thatsache,  dass  man  sich  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  nicht 
scbente,  den  In  der  erwftbnten  kaiserlichen  Resolution  vorkommenden  Namen 
Dr.  Tradels.  de;»  Augsburger  Ratskonsulenten  und  freimütigen  Wort- 
führers der  Städte  bei  den  Verhandlungen  des  Reichstages,  in  den  Siiott- 
»auieii  Radler.  d.  Ii.  Kadcl^führer  umzukehren,  ein  Voiurheii  seilen.-,  der 
kai^erlirlit  ii  Kt'U'iening,  das  man  nicht  anders  denn  als  einf  L^obe  Verletzung 
der  guten  Sitte  und  des  .Vnstands  bezeichnen  kann^-*).  Die  Städte 
Hessen  sich  jedoch  weder  durch  Drohungen,  die  gegen  sie  selbst  ge- 
richtet waren,  noch  durch  läppische  Beschimpfungen  ihres  Sprechers 
einschflchtem,  ebensowenig  wie  sie  sich  durch  die  Missgnnst  der  Mehrheit 
des  KurfbrstenkoUegiums,  das  ihnen  auf  Grund  veralteter  Reichstagsge- 
brftnche  znn&chst  ^e  Abschrift  der  kaiserlichen  Resulution  vom  30.  Juli 
verweigerte,  in  ihrem  Beginnen  irre  machen  Hessen^.  Sie  wnasten 
sich  in  Übereinstimmung  mit  der  Mehrheit  des  Fflrstenrates,  welche, 
von  dem  unerschrockenen  Kanzler  des  Pfalzgrafen  Job.  Casimir,  Dr. 
Khem,  einem  geborenen  Augsburger  geführt,  die  Stadt»'  bei  der  Ver- 
u^dignnü  ihres  Postens  erfolgreich  unterstützte,  so  da^s  die  von  den 
Gegnern  verMuiiten  unlauteren  Mittel,  die  Städte  mürbe  zu  machen, 
wie  mehrfache  Vorforderuug  zu  nicht  angesagten  Keichsratsitzungen, 


")  M.  Lossen,  Der  Magdohnrtrer  Sessionsstreit  auf  dem  Augsl^nrger 
Kcichsug  von  löHl.    Aldi,  der  III.  (1.  d.  1..  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Üd.  III.  Abt. 

**)  Auszug  aus  den  Protokollen  der  v.  J.  14Ü6— 1Ü82  abgehaltenen 
Reichstage.    R.-A.  d.  A.  Arch. 

Stadterats-I'rutükoll  des  Aug^b.  Arclüvs  über  den  Augsh.  Kei»  hs- 
tag  V.  1582  (Sitzungen  vom  1.,  2.,  3.  und  4.  August).  Vgl.  auch  Haberlin 
a.  a.  0.  XU  S.  446  etc. 
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Fälschung  der  Votenabgaben  im  Farstenrat  seitens  des  YorsitKenden, 
des  Salzburger  Enbischofs,  ohne  jede  Wirkung  blieben^*}. 

Am  1.  Angnst  wiederholten  die  Städte  ihre  Erklärung  vom 

11).  Juli  mit  der  angehängten  Bitte,  iimon  die  Anzeige  ihrer  Beschwerden 
nicht  ungnädig  zu  veiiuerken,  sondern  sich  gegen  sie  als  Mitglieder  der 
Keichsversaminhing  mitleidig  zu  ei-zcigen,  Ix  i  der  t'berreichung  der 
Duplik  der  hoiieren  blande  an  den  Kaiser  in  imiKto  coiitril»nrionis 
die  zweite  Erklärung  der  Städte  auch  vorzubringen  und  ihmu  Ab- 
schrift von  der  U(>$olntion  vom  oO.  Juli  zukommen  zu  lassen.  Sie  fügten 
auch  noch  bei,  dass,  wenn  ihren  geklagten  Beschwerden  abgeholfen 
würde,  ihre  Oberen  trotz  dos  notorischen  Backganges  des  Woblätandes 
der  Städte  die  von  den  höheren  St&nden  bewilligten  32  Römermonate 
wohl  auch  bezahlen  worden.  Auf  die  erste  von  den  Städten  vorgetragene 
Bitte,  ihre  Erklftmng  der  von  den  höheren  Ständen  erstatteten  Re- 
lation an  den  Kaiser  anzuhängen,  vermeldete  der  Mainziscbe  Kanzler  in 
der  Reichsratsitzung  vom  J.  Aiiunist,  daüs  sich  die  höheren  Stände  darin 
dem  Herkommen  .^cinäss  verlKiltcn.  «1.  h.  das??  sie  den  Städten  darin 
willfahren  würden.  lU'trcüV  der  Koriimunikaf lun  der  beüflirtt'n  Abscürift 
der  kaiserlichen  Uesolution  bemerkte  er  jedoch,  dass  man  dit'>e  Sache 
bis  jetzt  nicht  habe  erledigen  künneu.  Die  Frage,  ob  die  höheren 
Stände  zur  Mitteiliini;  der  Resolution  an  die  Städte  verj)Hichtet  seien, 
wurde  nämlich  in  den  nun  folgenden  Sitzungen  des  Kurfürsten-  und 
FflrstenkoUegiums  aufs  emstlichste  erwogen,  viel  emster,  als  die  Fassung 
des  zweiten  Bedenkens  der  Retcbsstände  auf  die  Duplik  des  Kaisers  in 
Sachen  der  Tftrkenhilfe.  jDer  von  den  höheren  Ständen  ausgearbeitete 
Entwurf  dieses  Bedenkens,  der  in  der  gemeinsamen  Sitzung  der 
Reichsstände  vom  2.  August  zur  Verlesung  kam,  fand  fast  in  allen 
Stücken  die  Billigung  der  Reichsstädte.  Dieselben  wünschten  das  Kon- 
zept nur  an  einer  Stelle  geändert  zu  -rin  n,  namlirli  da.  wo  die  von 
den  Städten  iiIh'i u'cltpnen  Beschwei'den  al^  rrivat.>ache  bezeichnet  wuitlen. 
Der  Si>recher  der  ^;tädle  eriuiiertc  ilic  Imhoren  Stände  daran,  dass  dioe 
Beschwerden,  da  sie  doch  das  ganze  Kollegium  der  Städte  betiiifen, 
nicht  für  eine  Privatsache  angesehen  werden  könnten,  imd  dass  deshalb 
,  die  höheren  Stän<le  diesen  Aasdruck  ans  ihrem  Be<lenken  ausmerzen 
möchten.  Nach  kurzer  Beratung  erklärten  sich  dieselben  bereit,  das 
den  Städten  anstössige  Wörtlein  Privathandlung  durch  den  Ausdruck 
„solcher  ihrer  Sachen  wegen"  zu  ersetzen,  für  welche  gflnstige  Milde* 
mng  sich  die  letzteren  dann  auch  unterthänigst  bedankten. 

V.  Bezold,  Briefe  des  Pfabgrafen  Johann  Casimir  I  S.  ö27. 
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W&hrend  nnn  in  den  Sitzungen  des  Stftdtenites,  bezw.  des  Stadt- 

ausscliusses,  vom  3.  und  4.  Anfnist  über  die  Krklärung  der  Städte  auf 
die  kaiserliclio  Triplik  in  jiuiu  lo  ruiitrilnitionis,  sowie  über  l  int  n  aus  frühe- 
ren Reii'hstafjsprotokoUrn  auzufertiirendeu  Auszuj?  beraten  wurd*'.  durch 
wekhen  der  vom  Kai^ci-  und  Tne)ir<  it  ii  Ileichsständou  erhobene  \  oi  wiii  f, 
dass  die  Städte  mit  ihrer  Absondenin'?  in  der  Türkensteuerbewilli^ung 
eine  Ungesetzlichkeit  be^nnKen,  entkräftet  werden  sollte,  fanden  im 
Knrfllrsten-,  insbesondere  aber  im  FOrstenrat  die  heftigsten  Debatten 
Aber  die  oben  erwähnte  Terfasstingsrechtliche  Streitfrage  statt.  Die 
geistlicben  Kurfürsten  und  Fürsten  behaupteten  nämlich,  dass  die  kaiser- 
liche Resolution,  da  sie  ausschliesslich  an  die  oberen  Stände  gerichtet 
gewesen,  den  Städten  nicht  mitzuteilen  sei.  Die  weltlichen  Eurfbrsten 
und  die  Mehrzahl  der  weltlichen  Fürsten  waren  dagegen  der  Ansicht, 
dass  man  den  Stedten  die  Mitteilung  der  Resolution  vor  einer  Be- 
antwortung ilrfselhen  bewilligen  müsste,  damit  denselben  nicht  unge- 
hört  eine  h( x  liwcrlichc  Strafe  zuerkannt  würde.  Die  erstgenannte  An- 
H  liauiing  vertrat  im  FQrsti  nrat  besonders  8al/l)urvr.  während  die  ent- 
gegengf'*^otzte  ^Ipinung  in  den  Reichstagsgesandten  des  Pfalzgrafen  .loii. 
Casimir  ihre  eitrigsten  Verteidiger  fand.  Als  man  nun  im  Fürstenrat 
am  4.  A^gu^t  nix  r  den  Punkt  zur  Abstimmung  kam  und  die  Mehrheit 
der  pfälzischen  Anschauung  beifiel,  suchte  Salzburg  das  Abstimmungs- 
ergebnis zu  vertuschen,  indem  es  bei  der  Rehition  des  Fürstenratsbe- 
Schlusses  an  das  KurfürstenkoUegium  den  von  ihm  vertretenen  Stand- 
punkt als  denjenigen  der  Fflrstenmehrheit  ausgab,  ein  Fl^lschungsver- 
such,  der  durch  die  'Wachsamkeit  der  pfälzischen  Gesandten  sofort  als 
solcher  nachgewiesen  und  damit  vereitelt  wurde  ^').  Übrigens  war  der 
Kurfdrstenrat  auch  der  milderen  Auffassung  der  strittigen  Frage  beige- 
treten, so  dass  die  Vt  rtn  ter  Augsburtrs,  na<  lulcm  ihnen  der  Mainzische 
Kanzler  die  Erlanlmi^  der  luMioren  Stande  zum  Koiiieren  der  kaiserlirlien 
ii4is>olutiün  angezeigt  liatta,  .im  Sonnta«r  den  ö.  August  endlich  Absihrift 
davon  nehmen  konnten*').  Der  Stadt» aussehuss  benützte  nun  diesen 
Sonntag,  sowie  den  daraut  folgenden  sitzungsfreien  Feiertag  (Tag  de.s 
hl.  Sixtus)  dazu,  auf  die  in  der  kais.  Resolution  erhobenen  Vorwürfe 
eine  ausführliche  Defensioosscbrift  auszuarbeiten.  Die  letztgenannte 
Schrift,  den  oben  erwähnten  Auszug  aus  früheren  ReichstagsprotokoUen, 


**)  Häberlin  a.  a.  0.  XII  S  4  [\)  löiJ. 

*^'\  Stadtcrats-Prutokoll  d.  Augsb.  Arch.  (Reiehsratsitzungen  vom  B.  und 
Ü.  Äug.  IÖ82). 
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sowie  ihre  endgOltige  £rk]&ruDg  in  puncto  contributionis  ttbergaben  die 
St&dteabgesandten  in  der  Reichsratsitznng  vom  7.  August  den  höheren 
Ständen  zur  Weiterbeförderung  an  den  Kaiser.  Bezüglich  der  Tflrkeu* 
hilfe  erkl&rten  sie,  dass  sie  wegen  ihres  notorischen  Unvermögens  bei 
ihrer  Eventualbewilligung  von  32  Monaten  bleiben  mflssten.  In  dem 
Auszug  aus  den  Protokollen  froherer  Reichstage  brachten  sie  den  Nach- 
weis dar,  dass  die  Einreichunj;  von  Beschwerden  an  den  Reichstag  und 
die  betlinKuiii^sweise  IJewilligunj?  von  Steuern  durchaus  keine  rnpesetz- 
lichkcit  in  sich  srhlössen,  sondern  auf  altem  II«  rkuuimen  l»eriiliteii.  Kin 
je<ler  Stand  habe  das  Recht,  soviel  m  liewilli^en,  als  er  wolle  oder 
geben  könne;  es  habe  diesfalls  keiner  dem  andern  etwas  zu  prüjudi- 
zieren.  In  ihrer  Defensionsschrift  erklärten  sie  ernst  und  fest:  Es 
w&re  ihnen  nicht  bewusst,  sich  in  ungebührlichem  Tone  beschwert  m 
haben,  sie  h&tten  vielmehr  ihre  Beschwerde  mit  mehr  Bescheidenheit 
vorgebracht,  als  es  die  Beschaffenheit  der  Sache  habe  leiden  wollen. 
Um  80  mehr  hoffton  sie,  dass  der  Kaiser  ihrer  geklagten  Notdurft  ab- 
helfen werde.  Dies  könne  aber  nicht  allein  dadurch  geschehen,  dass 
der  Kaiser  die  Reichsstädte  fBr  St&nde  des  Rdches  erklftre,  was  ohne- 
hin seit  etlich  hundert  Jahren  notorisch  wäre,  sondern  dazu  bedürfe  es 
im  Abschied  des  jetzigen  Reidistai^es  einer  feierlichen  Erkliining,  dass 
künftig  weder  sie,  noch  irt^end  ein  Rcidisstand  wider  den  lieligions-  und 
Landfrieden  mit  Kommissionen,  Dekreten  oder  Befehlen  beschwert 
werden  dürften**). 

Diese  entschiedene  Sprache  der  Städte,  eine  wahre  Oase  in  dem 
darren  Sandmeere  sonstiger  Bedenken  und  Gutachten  dieser  illustren 
Versammlung,  ftthrte  nun  allmählich  zur  Scheidung  der  Geister  in  den 
beiden  oberen  Reiehsr&ten.  In  den  gemeinsamen  Sitzungen  vom  9.  und 
11.  August  war  die  Trennung  noch  nicht  recht  ersichtlich;  da  hofften 
die  Anhänger  des  Kaisers  und  der  alten  Kirche  die  Städte  immer 
noch  von  ihrer  EventnaJbewillignng  abzudrängen  und  ihnen  das  Zu- 
geständnis zu  entreissen,  dass  angesichts  so  hochwichtiger,  zur  Beratung 
stellender  Am^t'lcu'cnheitt'ii  ein  Bestehen  auf  Krl<'ilii,'uüg  sogenannter  Pri- 
vatbeschwerden als  nicht  loyal  zu  betrachten  wäre"**).    AL>  aber  in  der 

**'}  lläberlin  a.  a.  0.  XII  S.  449.  Vsfl  dagegen  Madrn/zo's  Bericht 
V.  4.  Aug.  1582  in  Nnntifitnrbericlite  aus  Deutsclilarul  II  S.  41>7,  wonai  h  den 
Katholiken  bei  der  Abstimmung  die  Mehrheit  —  mit  gegen  24  Stimmen  — 
geblieben  wäre. 

**)  Nach  dem  Bericht  Madruzso's  vom  7.  August  (Xantiatarberidite 
aus  Deutschland,  3.  Abt.,  II  S.  498}  hätten  die  Reichsstädte  ihre  Erkl&nmg  inm 
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BeichsntsitKiiDg  vom  13.  Augast  der  Spracher  der  StiUlte  auf  das  nn* 
gestflme  Andrängen  des  Earmainziscben  Kanzlers,  sich  nunmehr  cathegorice 
in  puncto  contributionis  zn  erklären,  abermals  die  mnde  and  nette  Er- 
klärung' abiiab,  dass  sie  von  we^en  des  {jrossen  Abfalls  der  Konimerzien 

solche  Koiiti  iliuticui  bii  ihrer  armen  Bürgerschaft  einzubringen,  ja  auch 
(ii'wi>>»  ii^  liallx  r  >ie  über  ihr  VermcJL't'ii  zu  bescijweren  nicht  zu  verant- 
worten wüastcii.  I  S  >fi  denn,  dass  ihren  Beschwerden  abgeholten  würde: 
als  au  demselben  Tage  die  Städte  sich  unter  einander  das  feierliche  \  cr- 
sprechen  gaben,  sich  in  dieser  Angelegenheit  niemals  zu  trennen,  sondern 
bei  der  einmal  gefassten  Erklärung  zu  beharren**^,  da  begannen  die 
Gegner  das  Visier  allmalilieh  zn  Iflften.  In  den  Sitzungen  des  Forsten- 
rates  vom  16.  und  18.  Augnst  stellten  Österreich  und  Salzburg  den  An- 
trag, dass  die  Stftdte,  weil  sie  dem  Kaiser  trotzig  die  Kontribution  ver- 
weigert,  znr  Strafe  anzuweisen  wikren ;  die  Aachener  hätten  den  Anord- 
nungen des  Kaisers  unbedingt  zu  gehorchen.  Diesem  Antrag  stimmten  die 
geistlichen  Forsten  selbstverständlich  zn*^.  Im  Kurfürstenrat,  wo  der 
städtefeindliche  und  mit  Augsburg  insbesondere  verfeindete  August  von 
Sachsen  das  Zünglein  an  der  Wage  bildete,  fand  man,  dass  die  Städte 
keine  erheblichen  Ui-sachen  gehabt  hätten.  >i(  Ii  auf  die  geschehene  Art  zu 
beschweren.  Denn  was  die  besondere  IJeschwjirde  der  Stadt  Aachen  be- 
treffe, so  ergebe  sich  aus  dorn  kaiserlichen  Bericht  (der  Resolution  vom 
SO.  «Juli  beigefügt)  soviel,  dass  dieselbe  in  ihrem  Stand  zu  lassen  sei. 

1.  Artikel  der  kaiserlichen  Proposition,  bezw.  ihre  Dofensionsschrift  schon  am 
5.  August  im  Reichsrat  verlesen,  wären  aber  wegen  des  aazQglichen  und  un- 
verschämten Tones  derselben  von  den  höheren  Ständen  so  erneuter  Beratung 
der  Sache  angewiesen  worden.  Diese  Darstellung  muss  schon  deshalb  auf 

falschen  Informationen  beruhen,  da  am  6.  und  6.  August  als  an  Feiertagen 
überhaupt  keine  Sitzungen  stattfanden. 

*"i  Die  Erklärung  Dr.  Tradels  in  der  Koit  lisratsity.un^  vom  l:^.  Augnst 
lautet  wiirrli.  h  :  „Die  K.  Statt  haben  I,  K.  M.  wie  aiu  li  den  h<tl^<rpn  Stenden 
ihr  iiusserstcs  veriiiugeu  hievur  schon  zu  erkennen  j::jef,a'ben.  welciies  dermassen 
beschatten,  da  sie  was  weiteres  bewilligen  sollten,  dasü  von  wegen  des  grossen 
Abfalls  der  commertien  solche  Gontribution  bei  ihrer  armen  Bürgerschaft  nit 
einzubringen  und  zu  erlangen,  ja  auch  gewissenshalber  sie  über  ihr  vermögen 
zu  beschweren  nicht  zu  verantworten  wissen."  —  Als  der  lAaüuer  Kanzler 
«un  Schlüsse  der  Sitzung  in  die  Städtabgesandten  drang,  ihre  £ventualbe> 
willigung  doch  wenigstens  auf  40  Monate  zu  erhöhen,  erklärten  sich  dieselben 
öffentlich  gegen  die  höheren  Stände :  ..V^  wäre  alles  weitere  Verhandeln  in 
dieser  Sarlie  verEjcbcns,  man  würde  die  Stände  damit  nur  unzeitig  und  zu 
lang  aufhalten."  iStadtenits  Protukoil  d.  Augsb.  ArcU.  über  die  Reichsrat» 
lum  Städtratsitzungen  v.  l.i  Awj;. 

*^)  Iläberlin  a.  a.  O.  XII  S.  460. 
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Wegen  der  Wiederherstellung  der  Einigkeit  zwischen  Borgerschaft  und 
Geistlichkeit  in  Aachen  möchte  es  wohl  ratsam  san,  dass  der  Kaiser 
nochmals  beide  Teile  vor  seine  Kommission  bescheide  nnd  sie  womOgticb 
in  der  Gate  vergleichen  Hesse.  Falls  aber  solche  nicht  erfolge,  wflrde  der 
Kaiser  nach  erhaltener  Relation  seiner  Kommissarien  die  Sache  m  ent- 
scheiden wissen.  Nadi  der  Ansiebt  der  drei  weltlieheii  Kiirtür-tcn  sulltia 
die  Koiiimissarien  von  knden  lleliirionen  bestellt  werden*®).  Im 
Gejjeusatz  /u  ilir-m  teils  recht  lalinicn.  teils  ganz  »laUtefeindlichen  Vor- 
xhlägen  voticiti'  die  w<  liliche  Fursienbank  dabin,  dass  sie  nieht  he- 
iiii  It-n  könnte,  warum  die  Städte  zu  bestrafen  seien.  Ks  wäre  ein  altes 
Herkommen,  dass  nicht  allein  von  besonderen  Standen,  sondern  auch 
von  den  Reichsstädten  fast  auf  allen  Reichstagen  Beschwerden  nube- 
straft  vorgebracht  nnd  erledigt  worden  seien.  Dass  sie  aber  in  Kon- 
tribntionssachen  soviel,  als  sie  wollten,  und  diese  Summe  auch  nar 
eventuell  bewilligen  könnten,  das  h&tten  die  St&dte  ans  den  Exempdn 
von  dergleichen  Absonderungen  von  160  Jahren  her  genflgend  nachge> 
wiesen.  Es  wäre  also  vielmehr  der  Kaiser  zu  ersuchen,  die  gegen  die 
Städte  gefasste  Ungnade  fahren  zu  lassen,  in  der  Aaebenschen  Sache 
unparteiische  Kümmi.>s;ui('n  von  beiden  Religionen  zu  verordnen,  über- 
haupt gegen  die  Ileichsstailii'  in  rrotaii-  und  Ueligionssachen  nach  den- 
selben (irundsät/rii  zu  verfahren,  wie  gegen  andere  Keiclisstände  *^). 

Am  24.  August  trat  der  Fürstenrat  mit  dem  Kurftlrstenrat  Qber 
diese  reicbsstädtische  Angelegenheit  zur  Relation  und  Korrelation  zn- 
sammen.  Als  nun  der  forstliche  Referent,  der  Bischof  von  Seckan,  an- 
zeigte, dass  die  Mehrheit  des  FQrstenrates  sich  in  Sachen  der  Stftdte 
mit  den  Knrfbrsten  vergleichen,  den  St&dten  ihr  Verhalten  verweisen 
wolle,  erklärte  Dr.  Ehern,  dass  dieser  MehrheiUbeschluss  des  Fürsten- 
rates nur  dadurch  isa  Stande  gekommen  sei,  dass  Stände,  welche  dem 
lieicbe  nichts  kontribuieren,  oder  solche,  welche  an  der  Aachener  An- 
gelegenheit interessiert  seien,  niitgestimuit  hätten.  J)ie  1- (irsten  Augsh. 
Knnt'.'>>i()ii  liegehrten  (laniin.  dass  ihi-  litdcnKcn  dem  Kaiser  auch  über- 
gt  iM  ti  werde-*®).  So  kam  «Icnn,  dass  dem  Kaiser  am  25.  August  zwei 
ganz  verschiedene  (iutachten  übergeben  werden  mussten,  das  eine  im 
Namen  der  Kurfürsten  und  der  augeblichen  Mehrheit  des  Fürstennites, 
das  andere  im  Namen  der  Fürsten  und  Grafen  der  Augsburger  Kon- 

lUberlin  a.  a.  0.  XII  S.  4Ü2  und  MMi. 
«•)  Häberiin  a.  a.  0.  XII  S.  441. 
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fessioD.  ho'ule  dvm  Inhalt  nach  den  oben  skizzierten  Abstimmungen  vom 
24.  August  entsprechend. 

Was  sollte  nun  der  Kaiser  in  dieser  von  ihm  selbst  heraufbe- 
schworeneD  peinlichen  Lage  thnn?  Den  Forderangen  der  St&dte  nach- 
zageben,  hinderte  ihn  einerseits  sein  reisbares  fllrstliches  Selbstgefühl, 
anderseits  die  Rücksicht  anf  die  fernere  Geneigtheit  der  katholischen 
Reichsstftnde,  insbesondere  auch  des  päpstlichen  Legaten,  des  Kardinals 
Madrozzo,  der  ihm  durch  sein  kluges  und  energisches  Auftreten  zu 
Beginn  des  Reichstagen  die  Wege  in  dem  durch  Sessionsstreitigkeiten 
gespalteiii  ii  Fin>ti  niat  webnet  hatte  ^*).  Der  Kaiser  versuchte  es  also 
—  wohl  vor  allem  auf  den  Hat  des  Legaten  Madruzzo,  der  bereits  am 
9.  Ansmst,  dann  nochmals  am  2H.  August  wegen  des  Aachener  Handels 
beim  Kaiser  Audienz  gehabt  und  dabei  denselben  nicht  nur  auf  die 
üblen  Folgen  eines  den  I^rotestanten  günstigen  Entscheides  in  dieser 
Sache  für  die  katholische  Kirche,  sondern  auch  für  die  Wahrung  des 
kaiserlichen  Ansehens  aufmerksam  gemacht  hatte  —  nochmals  mit  einer 
EinschOchternng  der  Städte  durch  das  Einsetzen  semer  ganzen  kaiser- 
lichen Antoritftt.  Diese  Taktik  w&re  vielleicht  von  Erfolg  begleitet 
gewesen,  wenn  der  Kaiser  durch  sein  persönliches  Auftreten  den  Städte^ 
gesandten  hätte  imponieren  können.  Bei  dem  scheuen^  verschlossenen 
Wesen  Rudolfs  II.  jedoch,  zum  Tfü  er/t  u^n  durch  ein  lästiges  körper- 
liches Übel,  war  mit  ziemlich*  r  lU  stimiutlieit  vorauszusehen,  dass  der 
Versuch  misslingen  würde,  l  ud  so  geschah  es  auch.  So  wenig  nun 
Kaiser  Kudoif  II.  für  eine  lieldentigur  geschaffen  war,  so  kommt  doch  seit 
seinem  persönlichen  Eingreifen  in  die  reidisstlidtischen  Angelegenheiten 
in  die  bisher  sciileppenden  Verhandlungen  des  Reichstages  dramatisches 


*')  H.  Lossen»  Der  Magdeburger  Sesdonsstreit  auf  dem  Angsburgcr 
Beichstag  v.  1582.  Abh.  d.  IIL  Cl.  d.  b.  Ak.  d.  W.  XX.  Abt.  lU. 

**)  Nuntiatarberichte  aus  Deutschland,  3.  Abt.,  II  S.  603  und  620. 

]IIadruzzo*s  Berichte  an  Como  vom  9.  und  23.  August  Madniz/o  an  Como 
.  v.  9.  Aug. :  Hora  vedend'io  cosi  incerto  et  pericoloso  il  Camino  di  questo 
negotio,  mi  risolsi  di  parlamc  gioved\  con  la  M**  deir  iniporatoro.  massime 
per  le  raale  con8e(|uenzc,  che  ne  derivaranno  alle  citt;i  d'Aquisgrano  et  Co- 
lonia  etc.  —  Madruzzo  an  Como  \om  23.  .\ng. :  Kt  pcrcht*  in  questo  caso 
(seil.  Ii  vüti  esserc  divisi)  ö  lihero  a  M**  rap[»igliarsi  a  qual  parte  le  piace, 
giovedl  ne  feci  seco  il  piu  caldo  officio  che  potei,  ad6  elta  approbasse  il  parer 
piü  coronniae  de  principi,  quäle  h  aoco  eguale  fra  gFelettori,  mostrando  che 
ciö  non  solo  serve  al  beneficio  de  catholici  d'Aqoisgrano  dalla  causa  commune 
della  religione,  ma  anco  all'  autoritli  et  dignitä  della  M«»  S.,  alla  qoale  la 
determinatione  degl*  aversari  inregitidlc  a  con  ristringimento  notabüe. 

WMtd.  Zdtoetar.  t  «••oh.  «.Kurt.  XIV,  HI.  21 
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Leben.  Die  BolkD  waren  auf  beiden  Seiten  derart  Terteilt,  daas  der 
p&pstliche  Legat  und  des  Kaisers  Räte,  vor  allem  Hans  Trantson  and 

der  Sekretär  Erstenberger, .  das  vorwärts  drängende,  der  Kaiser  selbst 
und  die  Mehrheit  der  höheren  Reichsstände  da^  /lu  ut  kli.iltende  Klemeut 
bildeten.  Auf  Seite  der  Reichsstädte,  die  die  einmal  erf?riffone  Posi- 
tion zu  verteidigen  hatten,  stand  Strassburg  in  der  vordersten  Linie 
der  Kämpfer;  wie  ein  Aldennann  erhob  es  immer  wieder  seine  treu« 
herzig  warnende  Stimme,  wenn  im  Städterat  gegenüber  den  Anzapfungen 
des  Kaisers  und  der  höheren  Stände  ansicbere  Kantonisten  von  der  ge- 
meinsamen Sache  abzufallen  drohten.  Ausser  Strassbnrg  waren  dann 
besonders  noch  Nürnberg  und  Lflbeck,  jenes  das  Hanpt  der  fränkischen 
St&dtegruppe,  dieses  die  Fahrerin  der  Hansestädte,  stets  klar  zom 
Gefechte.  Zu  den  St&dten  mit  etwas  zweifelhafter  Gesinnung  und 
Haltung  gehörte  nun  vor  allem  Augsburg.  Der  einflnssreichste  Msnn 
AH^'>burgs  war  damals  Anton  Christof  Rehlinger,  seit  1574  Stadt- 
l»Hegör,  „ein  Äfanu  von  grossem  Verstand  und  Erfaln  tnheit",  wie  ihn 
P.  V.  Stetten  in  seiner  Aii^'sbiirger  Chronik  l  il  i  i  t  ^aber  doch  in  seintn 
Untemehmunsren  vielleicht  etwas  zu  hetti^  Letzteres  Urteil  mag 

ja  bezüglich  des  Verhaltens  itehlingers  in  dem  bald  darauf  ausbrechen- 
den Kalenderstreit  stiinmen :  während  des  Augsburger  Reicbstage-s  von 
1582  und  in  den  vorhergehenden  gemeinsamen  Beratungen  der  Reichs* 
stftdte  jedoch  hat  si<di  Rehlinger  als  höchst  vorsichtig  lavierenden 
Staatsmann  erwiesen,  der  strenge  Beobachtnng  der  Beichskonstitnlionen 
mit  erfolgreicher  Förderung  der  Interessen  Augsburgs  sowohl,  sowie  der 
kath.  Kirche  —  Rehlinger  war  nämlich  ein  ergebner  Sohn  der  alten 
Kirche  —  zu  vereinigen  wnsste.  Der  oben  mitgeteilte  Passos  ans  der 
Instruktion  Aii<^sliuru:,s  an  seine  Gesandten  ZAim  Speyerer  Städtetag  im 
August  löSl  wirft  schon  ein  Licht  auf  die  vorsichtige  Haltung  de^ 
Augsbui'ger  llats  in  dem  Aachener  Relormationsstreit.  Noch  deutlicher 
venüf  ein  im  Konzept  erhaltener  Brief  des  Stadtpflegers  iieliiiuger, 
am  22.  April  1583  an  den  bayrischen  Herzog  Wilhebm  Y.  gerichtet, 
die  innerste,  den  Aachenern  durchaus  ungfinstige  Gesinnung  des  Augs- 
barger  Rates.  Auf  des  Herzogs  v.  Bayern  Aufforderung  an  Aagsborgi 
auf  die  abrigen  Reichsstädte  behufs  Bewilligung  der  Beichskontri* 
bution  dnmwirken,  antwortete  Rehlinger  im  Namen  des  Stadtrates, 
dass  sich  Augsburg  zu  seinem  Teil  trotz  aller  Ungelegenheit  in  dem 
Aachener  Handel  von  den  flbrigen  Städten  mit  Fug  nicht  wohl  ahson* 


P.  Y.  Stetten,  Geschichte  der  Stadt  Augsburg  I  S.  712. 
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dem  künne,  nachdem  die  Sache  in  dieser  Stadt  also  geschaffen  sei,  d.  h. 
weil  in  der  "Augsburger  Bürgerschaft  ilie  Trotesianten  die  Mehrheit 
bildeten  Dieser  aus  der  aristokratischen  Verfassung  Augsburgs  er- 
klärliche Zwiespalt  zwischen  den  Anschauungen  der  Mehrheit  der  Bür- 
gerschaft und  denjenigen  des  Stadtregimentes  wird  uns  im  Verlauf  der 
Reicbtag^verbandlangen  noch  mehrfach  b^egnen.  Einen  Einflnss  auf 
die  Gesamthaltnng  der  Beichtstädte  in  der  Aachener  Sache  Yermochte 
diese  antiprotestaDtische  Politik  der  Aug^borger  Patrizier  jedoch  nicht 
aoszDttben. 

Am  27.  August  Hess  also  der  Kaiser  den  Ausschass  der  Städte 
vor  sich  foideiii  uml  dt  iiiselben  in  seiner  Gegenwart  durch  den  R.- 
Yicf'kanzler  Dr.  Vieheuaer  folgende  Eröffnungen  machen  :  Es  seitii  ihm 
die  von  den  Städten  vorgebi achten  Beschwerden  wohl  bekannt,  (»leich- 
wie  er  nun  nicht  abgeneigt  sei,  denselben  zu  eines  jeden  Zufriedenheit 
abzuhelfen,  so  sei  er  auch  dazu  erbietig,  ihre  ferneren  Klagen  anzuhören 
und  sich  darauf  der  Gebühr  nach  zu  ei-zeigen.  Dagegen  hätte  sich  der 
Kaiser  nicht  versehen,  dass  die  8t&dte  ihn  allenthalben  würden  verklagt 
und  veronglimpft  haben.  Er  begehre  daher,  dass  ihn  die  Städte  künftig 
mit  solchen  scharfen  Anzfiglicfakeiten  verschonen  ond  ihm  den  Respekt 
eneigen  sollten,  der  ihm  als  ihrem  höchsten  Haapt  gebfihre.  Desgleichen 
verhinge  der  Kaiser,  dass  die  St&dte  in  dem  Punkte  der  TQrkenhilfe 
von  ihrer  Eventnalerklftrung  abstehen  und  sich  diesfalls  mit  den  höhe- 
ren Ständen  vergleichen  sollten.  Dies  wolle  er  den  Städten  gewiss  zu 
Gnaden  erkennen. 

An  eben  diesem  27.  August  erfolgte  auch  die  kaiserliche  Resolution 
auf  das  von  den  beiden  höheren  KoUeirien  vor  zwei  Tagen  flbergebene 
Gutachten.  In  dieser  Resolution  äussert  der  Kaiser,  dass  er  zwar  genug 
Ursache  hätte,  die  Urheber  dieser  Verkldnening  und  Zerrüttung  der 
GebOhr  nach  zu  strafen.  Allein  in  Anbetracht  der  von  den  anderen 
St&nden  geschehenen  Intercession,  sowie  in  der  Hoffnung,  dass  die  St&dte 
ihre  Absonderung  im  Punkte  der  TOrkenhilfe  aufgeben  und  sich  gehor- 
sam erzeigen  würden,  wolle  er  es  diesmal  dabei  beruhen  lassen  und  sein 
öfteres  Erbieten  sowohl  wegen  der  Erledigung  ihrer  Besehwerden,  als 
auch  in  allem  andern,  was  die  Städte  als  des  Reiches  Mitglieder  und 
der  Reichseonstitntionen  fähige  Stände  lictn  tVc.  wiederholt  liaben.  Was 
aber  insbesondere  die  Aachensche  Handlung  angehe,  Hesse  sichs  der 


**)  Scliroiben  des  Stadtpflegers  Ant.  Christ.  RehHn^rer  an  den  Herzog 
WÜhehn  V.  t.  Bayern  vom  22.  Aptü  158a.  St&dtetagakten  des  Augsb.  Archivs. 
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Kaiser  gefallen,  dass  die  Gflto  nochmals  veraocbt  wttrde;  er  wäre  daher 
entschlossen,  selbige  entweder  durch  Kommissarien  oder  am  kaiserlichen 

Hofe  selbst  zum  ehesten  vorzunelmien  und  keinen  Flciss  zu  deren  ^üt- 
liehen  Beili  L'ung  zu  sparen.  Sollte  aber  wider  Vermuten  die  Güte  nicht 
stattrimlfMi.  wolle  er  sich  so  verhalten,  wie  es  seinem  Amt  und  den 
llechlen  gemiiiss  würe*^*). 

Diese  Resolution  nebst  dem  kaiserlichen  Vortrag  rief  nun  anter  den 
Städten  eine  tiefe  Erregung  hervor;  am  28.  Aug.,  da  man  im  Stftdterat  aber 
weitere  Schritte  in  der  Angelegenheit  zur  Beratung  zusammentrat,  drang 
der  Antrag  Strassburgs,  die  Sache  einem  Ausschnss  zur  weiteren  Be- 
ratung zn  flberweisen,  erst  nach  hartem  Kampfe  durch.  Abgesehen  Ton 
den  kleinen  schw&bischen,  rein  katholischen  Städten  Rottweil,  Schw.- 
GmOnd  und  ÜberlinKen,  welche  es  nun  fAr  selbstverständlich  erklärten, 
dem  Kaiser  die  40  Monate  pure  zu  bewilli^tn,  waren  auch  Stildtm.  wie 
Ls^lingen,  Heilbromi.  Köln,  l'raiiktint.  Zweifel  ^'(»kominrn.  ob  ilire 
kleinen  Republiken  der  üocliHut  (bs  kui»»^*iii(lu'n  Zoiii* '^  würden  Stand 
halten  können,  d.  h.  ob  sie  die  zu  en^'art^  ndfMi  kammergeriehtlichen 
Prozesse  Uber  sich  ergehen  lassen  solltrn  Augsburg,  das  an  der 
Erledigang  der  reichsstädtischen  Beschwerden  vor  allem  wegen  seines 
Streites  mit  dem  Erbmarschall  interessiert  war,  erklärte  noch  am  29. 
August,  als  es  bereits  in  den  achtgliedrigen  Städteausschuss  gewählt  war, 
dass  es  nicht  verstehen  kOnne,  weshalb  man  in  dem  Retchstagsabschied 
wegen  der  Beschwerden  Verordnung  zu  statuieren  begehre.  Fflr  Aachen, 
meinten  die  Augsburger  Gesandten  gar,  habe  man  mit  der  Erklärung 
des  Kaisers,  dass  er  die  Städte  fär  Stände  des  Reiches  und  des  Reli» 
giuns-  und  Landfriedens  für  fabig  erkenne,  genug  erreicht.  Ihre  Herrn 
hätten  deshalb  I^odenken,  ob  es  auch  gut  sei,  sich  ferner  auf  solche 
WeitcniiiL'cn  *  ui/ailassen.  Das  war,  wie  man  sieht,  eine  /war  die 
('iu'euen  Interessen  wahrende  Politik,  aber  auch  eine  Politik,  web  he  der 
Sache  der  Städte  kühl  bis  ans  Herz  gegenüberstand.  M  ie  wohlthuend 
starb  doch  gegen  solche  Kaltsinnigkeit  der  Augsburger  Patrizier  das 
Verhalten  der  Nämberger  oder  Lübecker  ab !  Erstere  erklärten  in  der- 
selben Sitzung  vom  29.  August,  dass  es  Aachens  halber  nicht  genügend 
sei,  Kommissionen  zu  verordnen,  sondern  dass  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  Aachen  die  Macht  habe,  das  esercitium  religionis  nach  Gefallen  anf> 


»•)  ITäberlin  a.  a.  0.  XII  S.  170—472. 

Kunze[)t  des  Studteratä-Protokülls  über  die  Städtcratsitxungcn  vom 
2ö.  luid  2^.  August  1582.    St.-A.  d.  A.  Arch. 
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zarichten,  ein  reichsgerichtiicbes  Erkenntnis  erforderlich  sta.  Der  LQ- 
bccksche  Gesandte  aber  traf  wohl  den  Nagel  anf  den  Kopf,  indem  er 
von  <ler  Handliinm'sweise  Kaiser  Rudolfs  urteilte:  „Ich  sehe  von  S.  M. 
kL'iiK'ii  Krtckt,  sondern  aHein  Worte",  d.  h.  deutsch  {gesagt,  die  Thaten 
entspi  ( rlu  ii  bei  diesetn  Monarc  lit  ii  in  dem  vorliegenden  Falle  keines- 
w^s  M'ineu  hochtrabenden  AVüitcii^'). 

Der  achtsjliedrige  Stadt^ussclmss  (Regensburg,  ^'Umberg,  Ulm  und 
Aagsburg  von  der  oberländ.  Bank,  Köln,  Strassborg,  Lübeck  und  Worms 
von  der  rhein.  Bank)  war  nun  so  znsammengesetet,  dass  Ansichten,  wie 
sie  von  Augsburg  in  der  Städtentsitzung  vom  29.  Angust  entwickelt 
worden  waren,  darin  nicht  zur  Geltung  kommen  konnten.  Strassbnrg 
konnte  zur  Unterstatzung  seines  Antrages,  von  der  EventnalbewilUgang 
vor  Erledigung  der  städtischen  Beschwerden  keines&lls  abzuweichen, 
noch  zwei  besonders  gewichtige  Grflnde  ins  Feld  fahren.  Erstens 
würde  es  bei  den  weltlichen  Fürsten  und  Grafen,  welche  den  Städten  bei 
ihrem  Vorgehen  bisher  so  kräftig  soknndiert  hatten,  ein  seltsames  Ansehen 
haben,  wonn  sie  nun  auf  (  ine  l  lo  t  Schrift  des  Kaisers  hin  ihre  Rechte 
iia<]i  ilelotenart  teiire  preisgeben  würden;  sodann  wäre  es  die  höchste 
politische  Unklugheit  von  ihnen,  wenn  sie  die  sich  jetzt  bietende  günstitre 
Gelegenheit,  iliie  Gleichberechtigung  mit  den  beiden  oberen  Ständen 
mit  HUfe  eines  Teiles  dieser  selbst  ein  für  allemal  feststellen  zo  lassen, 
nngenOtzt  vorQbergehen  lassen  wQrden.  Diese  Gründe  schlugen  denn 
bei  der  Beratung  der  dem  Kaiser  zu  erteilenden  Antwort  in  der  Städte- 
ratsitzung  vom  30.  August  auch  vollkommen  durch;  mit  Ausnahme  der 
vier  Städte  Rottweil,  Überlingen,  Schw&b.-Gmflnd  und  DinkelsbUhl  er- 
klärten sieb  sämtliche  Städte  dahin,  dem  Kaiser  die  TQrkenhilfe  nicht 
zu  bewilligen,  es  sei  denn.  da>s  ihn»n  Beschweiden  zuvor  in  der  i  h.ii 
abireh(dfen  w.  r.h' ^**).  Am  M.  August  morgens  8  Uhr  übergaben  sie 
dieve  ihie  Erklärung,  welche  sie  mit  den  ihnen  als  Reichsständen  zu- 
kommenden Prärogativen  des  näheren  begründeten,  dem  Kaiser  zu 
eigenen  Händen*'^);  am  4.  September  wurden  die  Gesandten  der  Reichs- 
stä<lte  insgesamt  vom  Kaiser  zur  Audienz  befohlen,  um  seine  weiteren 
Eröffnungen  in  dieser  Sache  entgegenzunehmen.  Den  Inhalt  der  am 
Vormittag  des  4.  nnd  am  Vor-  und  Nachmittag  des  Ö.  September 

Konzept  des  Stadterats-Plrotokolls  fiber  die  Städtefatsitznngen  vom 

28.  und  29.  August  1582.    St.-A.  d.  A.  Arch. 

Konzept  des  Städterats-Protokolls  über  die  Städteratsitznng  vom 
30.  August  1582.    St.-A.  d.  A  Arch. 

Häberlin  a.  e.  0.  XB  S.  473-477 
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stattfiodenifeii  Unterredungen  zwischen  dem  Kaiser,  bezw.  seinem  Viie- 
kanzler  einerseits  —  Rudolf  IL  selbst  ergriff  nftmliefa  dabei  nie  das 
Wort  —  nnd  den  StBdteabgesandten  anderseits  andi  nnr  in  extenso 
mitzuteilen,  das  dürfte  wegen  der  Eintönigkeit  der  immer  wiederkell- 
renden  Motive  von  keinem  weiteren  Interesse  sein.  Es  genügt  hier 
wohl  auf  dicjL'iiigen  Momente  kurz  hinzuweisen,  welche  der  Sache  eine 
neue  Wendung  gaben  oder  wenigstens  zu  geben  versprachen.  Ihuü 
gehört  nun  vor  alUm  die  Thatsaclie,  diioö  die  Stiiiiu  am  4.  September  auf 
die  von  dem  Vizekanzler  an  Dr.  Tradol  gerichtete  Frage,  wie  doch 
diesen  Beschwerden  abgeholfen  werden  möchte,  demselben  einen  kurzen 
schriftlichen  Aufsatz  tiberreichten,  in  dem  sie  die  Mittel  angefahrt 
hatten,  welche  nach  ihrer  Ansicht  zur  Abhilfe  ihrer  Beschwerden  dieO' 
lieh  wftren.  Diese  Mittel  waren  nun,  abgesehen  yoo  einem  Passos,  der 
sich  auf  den  Streit  Augsburgs  mit  dem  Bdchsmaiscball  bezog,  folgende 
zwei:  1)  Der  Stadt  Aachen  ist  die  freie  Religionsllbung  zu  ItewUligen 
und  zur  Beilegung  ihrer  PriTatirrongen  ist  eine  paritfttisdie  Kommission 
zu  verordnen.  2)  Den  Stftdten  ist  eine  Recognition  anszustellen,  daas 
die  Bewilligung  der  40  ROmermonate  allein  dem  Kaiser  zu  Ehren  und 
nicht  darum  goschehe,  weil  die  Städte  don  Be^chJüsseD  der  höheren 
Stünde  bieii  zu  unterwerfen  schuldig  wären. 

Ausserdem  sollte  dem  Reiehsabüthied  nocli  folgende  Erklärung 
beigefügt  werden:  „Weil  die  lieichsstüdte  Stände  und  Mitglieder  des 
Reichs,  demnach  gleich  den  Kurfürsten  und  übrigen  Stünden  des  Be- 
ligions-  und  I^andfricdens  fähig  sind,  so  dOrfen  sie  hierfQr  ebenso' wenig 
wie  irgend  ein  anderer  Stand  gegen  den  Religions-  and  Landfrieden, 
auch  andere  Reichsconstitutionen  mit  einigen  Kommissionen,  Dekreten 
und  Mandaten  beschweret  werden;  sondern  wann  sie  oder  ein  anderer 
Stand  des  Reiches  sich  wider  die  Ordnungen  ungehorsam  enseigen  md 
dadurch  eine  Strafe  verwirken,  so  sind  sie  laut  der  Reichsordnung  mit 
ordentlichen  Rechten  zu  convinciren.  Sollten  aber  trotzdem  Kommis» 
sionen,  Dekrete  oder  IJefehle  gegen  sie  ergehen,  so  sollen  dieselben 
kraftlos  und  iinbündii;  sein,  auch  durch  niemand  exeijuit-rt  werden  dtirlVo. 
Sollten  aber  welche  darwider  einige  Exekution  anstellen.  i»ei  es  durch 
Spernm«?  der  r(jnimerti<n,  Victualien,  oder  sonstwie  mit  Bc?dmugnis 
und  otlener  thätlicher  (icwalt.  so  sind  solche  Exekatoren  ipso  facto  in 
des  Reiches  Acht  gefallen '").- 

Solche  Zumutungen  hätten  wahrscheinlich  auch  einen  von  der 


M)  Haberlln  a.  a.  0.  XH  S.  489—491. 
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Hoheit  seiner  SteUong  weniger  erflftllten  Herrscher  stotzig  gemacht.  Nun 
mag  man  sich  aber  die  Entrttstnng  eines  Rudolf  II.  denken,  der  die 
aberspanntesten  Begriffe  von  seiner  kaiseriicben  Antorit&t  vom  spanischen 
KOnIgsbof  nach  Deutschland  mitgebracht  hatte.  Dergleichen  habe  man 
nie  erfobren.  solche  Zumutungen,  die  das  Ansehe  seines  Herrn  ganz 
ta  Grunde  rirhten  niüssten,  seien  noch  keinem  Kaiser  gemacht  worden, 
so  rief  der  ^'ii'okanzler  den  Mitgliedern  des  städtischen  Ansschusses 
t'nfL'e'jrMi.  a!^  -u  ii  dieselben  am  Vonuittag  des  ö.  Septrniber  l)ei  demselben 
wiederum  eintanden.  Ihre  nach  Materie  und  Form  nichtsnutzige  Schrift 
sei  so  beschaffen,  als  ob  man  den  Kaiser  in  einem  Turm  hätte  und 
von  ihm  sich  Urfehde  schwören  lassen  könne.  Doch  wisse  man  wohl, 
dass  dieses  Vorgehen  nicht  im  Sinne  der  Gesamtheit  der  StAdte  liege, 
sondern  das  Werk  nur  einzelner  weniger  sei,  die  die  übrigen  mm  Bilsen 
verfhhrten.  Den  VerfDbrem  wie  den  Yerfilhrten  aber  gebe  er  zu  be- 
denken, dass  sie  es  mit  dem  Kaiser  zu  thun  h&tten,  weldier,  nach  Gott 
ün  Himmel,  ihr  Gott  auf  Erden  und  ihr  höchstes  und  einiges  Haupt 
m.  Zu  ihm,  der  sich  so  milde  gegen  sie  erboten,  ihren  Beschwerden 
abzuhelfen,  sollten  sie  Vertrauen  haben.  Doch  wenn  sein  treuherziges 
Uitten  und  Ermahnen  durchaus  nichts  helfe,  so  hätten  sie  wohl  zuzu- 
sehen, dass  ihr  endlicher  rntenrang  .ms  ihrt'i  iieharrung  lolgen  würde. 
Mit  diesen  und  ähnlichen  Worten  bestürmte  der  Vicekanzler  die  Städte- 
abgesandten am  Vormittag  des  5.  September;  bezüglich  Aachens  aber 
blieb  er  Itei  seiner  Meinung,  dass  sich  die  Städte  dieser  Reichsstadt  und 
ihrer  Privatbeschwerden  anzunehmen  keine  Ursache  h&tten'^).  Dass  die 
Stftdte  sich  durch  den  Aufwand  bedeutender  Stimmmittel  von  ihrer 
gegenteiligen  Ansicht  nicht  abdiftngen  lassen  wUrden,  war  für  einen 
klugen  Mann  vorauszusehen.  So  war  die  ganze  Scene  wahrscheinlich 
doch  nicht  viel  anderes,  als  ein  wohl  prftparierter  EntrQstungsspektakel, 
den  der  schlane  Höfling  zur  Befriedigung  des  verletzten  Flrstoostolzes 
seines  Henn  aufführen  zu  müssen  glaubte. 

Auf  Nachmittag  3  Uhr  desselben  THge>  waren  die  Städteabge- 
sandten in  das  kaiserliche  (Quartier  bestellt,  um  daselbst  ihre  endgültige 
ErkläruDg  vor  dem  Kaiser  selbst  abzugeben.  Da  den  Städten  die  gewährte 
Frist  zur  weiteren  Beratung  der  wichtigen  Sache  zu  kurz  schien,  schickten 
sie  zwei  Abgesandte  von  Regensburg  und  Goslar  an  den  Vicekanzler, 
nm  bei  ihm  anzuhalten,  dass  sie  bis  morgen  oder  wenigstens  bis  um 


•*)  Stadterats-Protokoll  des  Augsb.  Arcb.  (Verhandlungen  der  laudte 
mit  dem  Kaiser  am  4.  und  5.  Sept.  Iö82). 
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5  Uhr  heate  Nachmittag  einen  Aufschnb  erlangen  möchten.  Sie  be- 
kamen aber  von  ihm  die  angnädige  Antwort:  die  Städte  hätten  den 
Kaiser  so  heftig  vor  den  Kopf  gestossen,  daas  er  ihnen  keinen  Aof- 
schuh  bewilligen  wolle. 

So  erschienen  denn  nachmittags  Z  Uhr  die  St&dteabgesaadten 
vor  dem  erzflmten  Monarchen,  der  von  den  Ensbischöfen  von  Mainz 
und  Trier,  dem  Bischof  von  Wtlrzburg,  dem  Vicekanzler  Dr.  Yiebeuser 
und  den  Geh.  Baten  v.  Trautson  und  v.  Harrach  umgeben  war.  Nach- 
dem Dr.  Tradel  die  von  den  Städten  Irans  vor  der  Audienz  entwoifone 
Erkiaiiiug,  dass  sie  bei  ihrem  gestriicen  Entschlüsse  zu  beharren  ge- 
dächten, verlesen  liatte,  mussten  sie  abtiouni.  Der  Kaiser  besprach  sich 
nun  Äuersi  mit  den  bei  ihm  anwesenden  Fürsten,  sodann  mit  den  vor- 
gedachten (ieheimen  Räten;  dann  Hess  or  die  Städte  wieder  bereinnifen 
und  ihnen  durch  seinen  Vicekanzler  folgendes  eröffnen :  Ihre  hartnäckige 
Widersetzung  im  Punkte  der  Türkenhilfe  und  ihre  Absonderung  darin 
von  den  höheren  Ständen  sei  wider  allen  Gebrauch  und  Herkommen, 
die  Verwirklichung  ihres  Begehrens  aber,  wegen  ihrer  Beschwerden  dnen 
besondem  Artikel  ui  den  Beichstagsabschied  eimmracken,  wQrde  die 
Autorit&t  des  Kaisers,  sowie  das  Ansehen  der  höheren  Stände  mm 
höchsten  lädieren  und  schwächen.  Dass  der  Mehrzahl  der  ^tädte  eine 
solche  böse  Absicht  innewohne,  das  vermöge  er  nach  seinem  väterlichen 
uiul  milden  Erbieten  gegen  sie  nimmennehr  zu  glauben.  Die  gutherzigen 
Städte,  (leren  es  „'ewis^  noch  viele  imtei  ilinen  gebe,  ermahne  er  also 
nochmals,  sieh  in  Ansehung  der  Türkenliilfe  der  Gttbühr  zu  er/riuen ; 
von  den  Widors|>pn*;titjen  a!>er  fordere  er,  sich  deshalb  mit  den  holn-ren 
Ständen  zu  vergleichen.  Im  übrigen  zeige  er  sämtlichen  Städten  an, 
dass  dif»  von  den  oberen  St  ni  ^  n  geschehene  Bewilligung  allein  als 
Üeichsbeschluss  in  den  Abscliied  gesetzt  werde  und  dass  in  dem  Ab- 
schied zugleich  Mass  und  Ordnung  gegeben  werde,  wie  gegen  die  Un- 
gehorsamen zu  ver&bren  sei. 

Nachdem  sich  die  Städteabgesandten  kurz  Aber  die  zu  erteilende 

Antwort  beraten,  trug  Dr.  Tradel  in  ihrem  Namen  dem  Kaiser  folgendes 
vor:  Die  Stildtc  konnten  ihr  Verlangen,  dass  dem  diesmaligen  l^ielis- 
ta,u;>.al)schied  um  ihrer  Sicherheit  willen  ein  Artikel  betretlV  Abstellnng 
ihrer  lleschwerden  einverleibt  werde,  nach  einem  ganz  ähnlichen  Fall 
auf  dem  Augsburger  Reichstag  v.  J.  1559  durchaus  nicht  für  unbillig 
halten.  Damals  hätten  die  Städte  dem  Kaiser  Ferdinand  I,  nachdem 
sie  sich  über  die  Höhe  ihres  Anschlags  zur  Unterhaltung  des  Reichs- 
kammergerichts beschwert  hätten,  den  erhöhten  Beitrag  nur  unter  der  Be- 
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dingang  bewilligt,  dass  dem  Beicbstagsabschied  ein  besonderer  Artikel 
aber  die  Verschonnng  der  Reicbsst&dte  mit  kflnftigen  derartigen  Kon- 
tributionen  eingereiht  würde.  Des  Kaisers  Groesvater  habe  keinen  An- 
stand genommen,  den  von  den  StAdten  begehrten  Zosatz  in  den  Reichs- 

tai^sabsehted  t.  J.  1559  einrücken  m  lassen  ;  antresiehts  eines  solchen 
Präceiienzfalles  hätten  die  Städte  nicht  daran  denkt  ii  können,  dass  ihnen 
ihr  heutiges  Verlan;4«ii  zu  i  HLMiadi-n  ausjjelejrt  wiinlr».  Was  Obrieens 
Kuiät'is  Mt'inunff  betreffe,  da>s  der  Städte  Vt  ilangcn  nur  daj»  Werk 
einii-'cr  weniger  sei,  so  sei  Se.  Majestät  darin  irrii;  bcriihtet ;  ausser 
den  vier  Städten  Kottweil,  Überlingen,  Schw.-Gm&nd  und  Dinkelsbahl, 
die  die  Kontribution  pure  bewilligt  hatten,  seien  alle  Reichsst&dte  in 
(fieser  Frage  eines  Willens  nnd  eines  Sinnes*^. 

Die  Stftdte  vermochten  weder  durch  den  Hinweis  auf  das  Ent- 
gegenkommen mes  Ahnen  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit,  noch  durch 
die  Feststellnng  ihrer  Einhelligkeit  nnd  wahrscheinlichen  Unzertrenn- 

licbkeit  in  dem  vorliegenden  Fall  den  Kaiser  von  seinem  einmal  gc- 
fassten  Standpunkt  abwcndii.'  zu  machen;  nach  nochmaligen  vergeblichen 
?>mahnnngen  an  die  Städte,  sich  mit  den  höheren  Ständen  zn  ver- 
gleichen, Schlots  der  Vicekanzler  diese  denkwürdige  Audienz  mit  den 
drohenden»  Worten :  „So  lässt  es  Se.  Majestät  der  Kaise  r,  mein  gnädiger 
Herr,  bei  seiner  vorhin  geschehenen  Erklärung  und  endlichen  Anzeige 
bewenden". 

Dem  starken  fürstlichen  Selbstbewusstsein,  dem  solche  stohse  Vrorte 
entsprangen,  entsprachen  nun  aber  znm  Heil  des  deutschen  Volkes  durch- 
aus nicht  gleichwertige  Machtmittel  bei  dem  rein  kirchlichen  und  dynasti- 
schen Interessen  dienenden  Kaiser.  Sollte  der  kaiserliche  Fiskal  etwa  gegen 
die  zweiundsechzig  Keichs.städte,  welche  die  Kontribution  nicht  bewilligt 
hatten,  am  Kammergericht  Prozesse  anstreni^i  n  Das  hätte  zu  unendlich 
iant^'wierigen  Verhandlungen  gefühlt,  die  trrö.vM  rcn  Städte,  wie  Stras>bnri:, 
Nürnberg,  Lübeck  etc.,  an  deren  Iknträgen  dem  Kaiser  vor  allem  gclegtii, 
war,  hätten  sich  der  Exekution  wahrscheinlich  mit  Gewalt  widersetzt; 
sudem  war  man,  da  die  Türkensteuem  von  den  Fürsten  und  Grafen 
ausserordentlich  langsam  einzugehen  pflegten,  in  dieser  Besuchung  auf 
stldtische  Vorscbilsse  („Furlehn**)  geradezu  angewiesen.  Kurz,  wirkliche 
Strafmasaregeln  gegen  die  St&dte,  das  hatte  der  Vicekanzler  den  Ge- 
sandten Regensborgs  und  Goslars  auch  offen  zugaben,  waren  am  kais. 


•*)  Stftdtorats-I'rotokuU  des  Augsb.  Arch.   (Verhandlungen  der  Städte 
mit  dein  Kaiser  am  5.  Sept.  1382).  ' 
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Hof  auch  im  Enistd  kaum  je  erwogen  worden  Der  Kaiser  versncht« 
es  vielmehr  nochmals  „mit  milder  Ermahnung  nnd  Erbieten".  Es  war 
am  Nachmittag  des  12.  September,  nachdem  fast  alle  wichtigeren  Reichs- 
tagshandlnngen  bereits  erledigt  waren,  dass  der  St&dteansschoss  zq  dem 
kais.  Yleekanzler  nnd  den  beiden  Geh.  Räten  y.  Trantson  nnd  v.  Harracb 
beschieden  wurden.  In  der  Einleitiinj;  seines  Vortrages  bezeicbnete  der 
Vicekanzler  als  Grund  des  abermaligen  Versuches  de^  K:iis<'r^.  mit  den 
Städten  weuon  des  Koiiinlmtionspunktes  ins  Reine  /u  kommen,  die 
vorliegende  äu^»t'^■^tt'  (tetahr  der  ungarischen  Grenzen.  i*amit  nnn  der 
Kaiser  zn  diesen  unleidlich  grossen  Ausgaben  der  Hilfe  der  Städte  nicht 
länger  ermangle^  lasse  er  sie  nochmals  fragen,  was  denn  die  Städte 
noch  für  anliegende  Beschwerden  hätten,  und  ob  sie  nicht  selbst  Mittel 
nnd  Wege  anzugeben  wUssten,  wie  solchen  Beschwerden  ahsnhelfen  sei. 
Liessen  sich  solche  Mittel  nur  einigermassen  mit  der  Anfrecbthaltoag 
der  kaiserlichen  Antorit&t  verdnigen,  so  wolle  er  sich  dieselben  ge&ilen 
lassen**).  0iese  Sprache  khiog  nnn  schon  etwas  freundlicher,  als  die 
am  5.  September  beliebte  Weise;  immerhin  aber  war  es  anfallend,  dass 
man  sich  auf  kaiserlicher  Seite  noch  so  stellte,  als  ob  man  die  Städtebe- 
schwerden  nicht  genügend  kenne,  und  dass  man  wifdenim  den  Städten 
die  undankliare  Aufgabe  zuschob,  die  Mittel  zur  Abhilfe  ihrer  Beschwer- 
den selbst  anzugeben.    Gewitzigt  aber  durch  die  schlimmen  Krlalinimien 

vom  letzten  mal,  lehnten  die  städtischen  Gesandten  die  Auttbrdemng 

1 

des  Vicecanzlers  dieses  mal  bescheidentlich  ab  und  erklärten  sich  berat, 
die  Mittel,  wie  den  Städten  zn  helfen  sei,  nnterthänig  von  den  kaiser- 
lichen Räten  zu  vernehmen.  Und  was  vernahmen  sie  nnn  da  hinsicht- 
lich der  beulen  Punkte,  die  ihnen  besonders  am  Herzen  lagen?  Der 
endgflltige  Bescheid  des  kaiserlichen  Vicekanzlers,  ein  Produkt  kraft- 
loser Unentschiedenheit,  wie  hst  alle  wichtigeren  Regiemngsentscbliesson* 
gen  Rudolfe  II,  lantet  wörtlich  also: 

„1)  Das  lvefonnation^Iecht  Aachens  botrett'end:  Wie  sich  K.  M.  schon 
mcrmals  erbotten,  den  gebrechen  der  Stadt  Aachen  abzuhelfen,  so  ist 
Sy  auch  noch  erbietig,  durch  dero  Commissarien  zwischen  den  bOrgem 
von  Aachen  die  gate  zn  versneben,  nnd  im  fall  sie  bei  einem  oder  an- 

StädtcratsProtokoll  des  Augsb.  Arcb.  (Unterredung  des  K.  Vice- 
kanzlers Dr.  Viehcuf^or  mit  den  Beichstagsgesandten  von  Eegensbiog  und 
Goslar  am  o.  September  1582). 

•*)  Wörtlich:  „Es  ist  do-  ]\:ii-örs  allerfmädigstes  Erl>ietcn,  deu  Städten 
in  Abhelfung  derselben  gravamma  die  Ilaud  zu  bieten  niul  alles  dasjenige  zu 
leisten,  wasl.  K.M.  salva  imperiali  autoritate  zu  leisten  immer  muglich  ist" 
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dem  entstünde,  alsdann  die  sach  gen  Hof  ni  rieben  und  darin  ob- 
liegenden Icaiserlicben  ambts  m  erkennen,  was  den  Rechten,  der  BiUicb- 
keit,  anch  den  Reichsconstitntionen  gemes  wäre. 

2)  Ebenbttrtigkeit  des  reicbfötftdischen  Collegioms  mit  den  beiden 

oberen  Raten  betreffend :  S.  M.  d.  Kaiser  erkl&rt  die  Städte  für  stend  nnd 
mitglieder  des  Reichs  und  daher  aller  Heichsconstituliuiien  fähig.  Was 
diesell»en  bisher  I.  K.  Af.  Vorfai  r  n  an  IJcu  liscontributionen  treuherzig 
geleistet.  (hu>  ist  aus  keiner  M-liukligkeit,  iundern  allein  dt'n^elbe^  m 
alloninterlhänigsten  ehren  nnd  gehorsam  beschehen.  Ob  aber  die  Stiulte 
den  oberen  Ständen  oiler  den  mereren  nachzufolgen  schuldig,  das  stellten 
I.  K.  M.  an  seinen  Ort  nnd  wäre  eine  qnestionf  so  die  Stände  nnd 
St&dte  miteinander  zn  verfechten  und  auszutragen  hätten  ^^).'' 

Bei  der  ersten  Beschwerde  also  ein  absichtliches  Umgehen  des 
Kernpunktes  der  Streitfrage,  n&mlich  offene  Yerwerfiing  oder  Anerken- 
nung des  Beformationsrecbtes  Aachens  und  damit  anderer  Reichsstädte; 
statt  dessen  ein  ostentatives  Hervorheben  eines  nebenäkchlichen  Punktes, 
von  dem  die  StIUlto  von  vornherein  erklftrt  hatten,  dass  sie  sich  darein 
nicht  mischen  wollten.  Bei  der  zweiten  Beschwerde  aber  ein  unmänn- 
licbea  Zuschieben  einer  verantwortungsvollen  Entscheidung  von  den 
eigenen  Schultern  auf  fremde.  Solche  seltsame  Bescheide,  um  die  mau 
wahrlich  nicht  den  Kaiser,  die  (^»uelle  alles  iieilites  im  Kelche,  hatte 
anzugehen  brauchen,  konnten  die  Städte  unmöglich  zufrieden  stellen. 
Deshalb  legten  sie  gegen  die  Bewilligung  der  40  ROmermonate,  insofeme 
sie  eine  brdingungslose  war,  am  18.  September,  «wei  Tage  vor  der 
TerOffentUcbuog  des  Reichstagsabschiedes,  Protest  ein.  Da  der  Kaiser, 
wie  gesagt,  den  Widerstand  der  Städte  mit  Gewalt  nicht  m  brechen 
wagte,  so  folgten  zwischen  beiden  dreij&brige  Verhandlungen,  deren 
endliches  Ergebnis  war,  dass  sich  die  St&dte  zur  Bezahlung  der  Steuer 
herbeiliessen,  ohne  dass  ihren  Forderungen  betreffs  Aachens  von  der 
kaiserlichen  Kegiemng  wirklich  Rechnung  getragen  worden  wäre^**). 

Der  Verlauf  dieser  Verhandlun^'eu  lasst  die  Vergebliclikni  jedes 
Versuchs  dieser  Zeit,  den  Städten  zu  irsrend  eiiH  iu  utiineuswertcn  Kin- 
fluss  auf  die  politische  Fintwickelung  Deutsciiiainls  /n  verhelfen,  auf  das 
nnzweidentigste  erkennen.  Auf  dem  im  liili  1  r»s;i  zu  Dinkelsbühl  statt- 
üodenden  Städtetag  verwahrte  sich  uorh  eine  ansehnliche  Städtemajorität 
—  es  waren  damals  erst  vierzehn  Reichsstädte,  meist  kleinere  ober- 

•*)  Städterats-Protokoll  des  Augsb.  Arcb.   (Unterredung  de»  K.  Vice- 
kanzlers  loit  dem  Städteausschuss  am  12.  Sept  1582). 
>L  Bitter  a.  a.  0.  I  a  687. 
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schwäbische,  von  den  gemeinsamen  Augsbai^r  Besehlflssen  abgeüaUen, 
„weil  sie,  in  der  Liandvogtei  Sehwaben  gelegen,  Ton  Osterreich  aller- 
hand Ge&hren  zu  gewärtigen,  wenn  sie  bei  L  K.  M.  in  Ungnade  sein 
sollten**  —  feierlichst  gegen  die  Gewohnhät  Kaiser  Rudolfs  IL,  „die 
Städte  in  die  Imingen  zwischen  ihnen  und  ihren  Benachbarten,  wie 
anch  zwischen  ihren  PrivatbOrgern  von  ihren  ordentlichen  Ricbtern 
wider  ihre  habeiulon  Freiheiten,  witler  den  Land-  und  Religionsfrieden, 
auch  1.  K.  M.  sondern,  mit  den  Ständen  des  Reiili>  t:etroffene 
VerjileichunK,  ohne  Mittel  an  den  Hof  zn  ziehen ^").  Die  Mehrbeil, 
welrlie  diesen  rrote>t  gegen  Kaiser  RudoU»  i'l)ergritt'e  im  Reichsjustiz- 
weseii  t'inlcLitt',  war  nun  alu  r  durchaus  keine  innerlii  li  t('>t<'.  homogene 
Masse.  Da  war  zunächst  >;urnl)erg  mit  seiner  bekannten  Ängstlichkeit 
und  übergrossen  Friedensliebe  ein  höchst  unsicheres  Element  in  dem 
städtischen  Tnitzbandnis.  In  seinem  Schreiben  vom  26.  Juni  1583  an 
seine  DinkelsbOhler  Städtetaggesandten  (Baumgartner  und  Hörl)  giebt 
sich  diese  Zaghaftigkeit  des  Ntlmberger  Bates  in  folgender,  recht  be- 
zeichnender Webe  kund:  ^Es  irrt  uns  nit,  was  Strassburg,  Lübeck 
und  dergl.  Stätt  tbun,  alldieweil  dieselben  auf  des  Keicfasgrentzen  ent- 
sessen  und  demiassen  entlegen,  dass  sie  nach  ein  geringen  Zorn  und 
Ungnad  nft  vil  fragen,  mit  andern  Stätten  aber,  sonderlich  uns,  hat  es 
eine  weit  andere  '-rflcuenlicit.  hciii  oh  sidi  wul  der  K.  M.  iu'troiuing 
ansehen  h*sst.  aI^  ol»  I.  K.  M.  den  onlentlichen  Weg.  d.  i.  mit  de^  K. 
Kanimorgerichts  rrüce>M'n  wider  die  Stätte  tür/uiiemcii  willens,  so  ist 
man  doch  iiit  wis,  ob  es  endlich  bei  demselben  bleiben  wünle,  otler 
ob  nicht  vielmehr  I.  K.  M.  andere  weg,  dadurch  den  Erb.  Statten  auch 
wehe  geschehen  kann,  an  die  Hand  nehmen  möcht.  Unseres  erachtens 
kann  es  soviel  nicht  schaden,  wann  man  gleich  I.  M.  zu  diesem  mal 
nnterth.  angebotten  bette,  I.  K.  M.  die  erste  und  nechstkflnftige  frist 
auf  me  Protestation,  dass  es  den  Erb.  Stätten  an  voriger  Eventnalbe- 
willigung  und  Bedingung  allerdings  unvorgreiflich  sein  sollte,  folgen  zn 
lassen,  und  dass  man  sich  auf  solchs  untertb.  vertrauen  versehen  wollte, 
I.  K.  M.  wflrde  hierzwischen  der  Erb.  Stätte  gravamina  eingedenk  sein 
und  denselben  nachmalen  allergn.  abhelfen*'^).**  Von  viel  grösserer  Be- 
deutung für  die  GesamtpoHtik  der  Reichsstädte  als  die  unsichere  Haltung 
Ntlrnbergö  war  aber  die  von  dem  zielbewussten  StadtpÜegei*  Ant.  CbrL>t. 

Fernere  Krklarung  der  Stfidtelidtsi  hafter  au)  die  Replik  der  Kais. 
CommissarieD,  datiert  5.  Juli  158:^,  Diukeläbühl.   St.-A.  d.  A.  Arch. 

**)  Schreib«!  des  Bates  von  Nürnberg  an  seme  Stildtetaggesandten  in 
DinkelsbOhl  v.  2ä.  Juni  1683.  Nürnberger  Ereisarchiv. 
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Rehlingor  geleitete  Politik  Anfisbiirgs  in  dem  Aachener  Streit.  Aach 

AiiL'slturür-j  ablehnende  Haltmij:^  i^'egeu  „alle  Weiterungen  in  dem  unleid- 
lichen Handel"  wurde  dnidi  die  Rücksicht  auf  materielle  Interessen 
der  Stadt  in  ni<*lit  oreringem  Gnidc  bfeintiusst '''^).  Aber  aussclilafrge- 
bender  als  diese  materiellen  InteiesM  ii  war  für  ilehlingcr  doch  die  Er- 
wägung, dass  durch  eine  nachdrückliche  Unterstützung  der  Aachener 
und  ihrer  Freunde  im  Reiche  der  verhasste  calvinisch  -  demokratische 
Geist  in  Deutschland  gefördert  werde,  und  diese  Eventualit&t  liess  den 
vorsichtigen  Augsbarger  Patrizier  sogar  die  Konsequenzen  flbersehen, 
welche  sich  aus  dem  höchst  bedenhlichen  Übergreifen  des  Reichsbofrates  Ober 
seine  Hachtsphftre  für  die  kirchliche  Freiheit  der  Iteichsstftdte  ergaben. 
Es  war  doch  nichts  anderes  als  eine  Art  Vogetstransspolitik,  wenn  der 
Aogsbnrger  Rat  in  der  oben  erw&bnten  Instruktion  &n  seine  Gesandten 
vom  18.  Juni  1583  erklärte:  „Sollte  bei  diesem  Tag  von  andern 
Stütten  bpgehrt  werden,  die  E.  Stätte  hinfür  mit  Commissionen  und 
Maud.iUii  von  Hof  aus  zu  verschonen,  so  halten  wir  ein  solches  Ver- 
langen von  un«  an«;  f?ar  nicht  für  ratsam  und  für  notwendig.  Rann 
wie  die  tagliche  Erfahrung  zu  erkennen  giebt,  pÜegen  I.  K.  M.  wohl 
sogar  zwischen  Fürsten,  Grafen  und  Herren  Commissiones  und  Maodata 
ausgehen  zu  lassen,  welche  Afandata.  den  Stätten  vielmals  zu  guten  ge* 
scheben.  Es  würden  sich  also  die  Stätte  hierdurch  das  Mittel,  dessen 
sie  sich  zu  Erhaltung  und  Handhabung  ihrer  Freiheiten  wider  die  be- 
nachbarten vermuglicheren  Stände  oft  natzlich  gebrauchen  können,  bei 
I.  M.  selbst  abschneiden^'}.'' 

Bei  solchen  Anschauungen  der  beiden  grössten  städtischen  Ge- 
meinwesen Oberdeutschlands  war  es  kein  Wunder,  dass  der  Dinkelsbühler 
MadtetaL,'  vom  .1.  1583  dem  Kaiser  zunächst  eine  .Vbscblagszahlung  von 
vier  l{i»mermonaten  Ix'williLrte.  Diesen  vier  Monaten  liesisen  die  Städte 
im  i  ciiiuar  1584.  wo  sie  abermals  in  Dinkelsbühi  tagten,  weitere  'iecli- 
zehn  Monate  folgen,  da  inzwischen  die  von  Rudolf  II.  zugesagte  jiari- 
tätische  Commission,  aus  Trierer  und  sächsischen  Subdelegiertea  be- 
stehend, in  Aachen  zu  Stande  gekommen  war.   Als  non  diese  Kommis- 

Instruction  des  Augsb.  Rates  Tür  s.  Gesandten  zum  Dinkcsbuliler 
Städtetag  v.  18.  Juni  1583 :  „Unsere  Stadt  ist  mit  Landgütern  nicht  versehen, 
sondern  mit  dem  Hans  Österreich  und  dem  Färstentum  Baiem  allenthalben 
umringt,  damit  die  burger  guten  TeUs  tftglich  ihre  Commerti^  und  Nahrung 
•nehen,  auch  der  Zufuhr  von  alleriei  Proviant  gewarten  mfissen,  also  dass 
der  K.  M.  Ungnade  halber  diese  Stadt  vor  andern  Stätten  viel  grössere  Oe- 
fiiJir  zu  gewärtigen."^  St.-A.  d.  A.  Arch. 
^}  St-A.  d.  A.  Arch. 
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sioB  besflglich  des  HanptpiiDktes  der  Aadiener  StrdtigkeiteDf  des  eier- 
citiuin  privatom  et  pablicam  religionis  befandCD  hatte,  dass  derselbe  «zam 
thaO  ftr  sieh  selbst,  zum  tbail  auch  von  wegen  der  benachbarten  Forsten 

angegebenen  Interessen  der  Hochwicbtigkeit  sei.  dass  ^ie  denselben  dieser 
Ort  lind  auf  diessmal  keine  endtliche  ereläniiiK'  und  aussclilag  eeben 
kuiiil*')!.  sie  also  soklies  zu  I.  K.  M.  aner^nädigstcr  lU'bolution  he.^lellen 
miiisteir  da  war  der  trotzige  Sinn  der  ehr»amen  Städter  schon  be- 
(ientend  gemildert.  Die  im  Aug.  1584  zu  Speyer  tagende  Städtever- 
sammlung wagte  nur  noch,  die  K.  M.,  mit  bescbeidenlicher  Erinnemog 
der  £rb.  Städte  Herkommens,  alleruntertbftiiigst  sa  ersuchen,  ,,1.  K.  M. 
möge  seine  ErklArnng  allergn.  dahin  richten,  damit  die  Statt  Aachen,  als 
ein  bekannter  Stand  «nd  Jllitglied  des  Reichs,  bei  den  Rdchs-Gonstita- 
tionen,  Religion-  nnd  Profiinfrieden,  auch  bei  hergebrachter  Irer  Rathswahl 
und  ordentlichen  Rechten  gelassen  werden  möchte"^*).  Doch  es  sollte  • 
noch  besser  kommen.  Obwohl  nftmlich  nach  der  Rückkehr  der  ausge- 
wichenen Aachener  in  ihre  Vaterstadt  im  .T,  1584  durch  deren  nngebühr- 
liche  Aufführung  iu  Aachen  neue  /linkereien  entstanden  und  damit  für 
die  Städte  erhöhter  Anlass  zur  Wahrung  des  Rechtsstandpunktes  in  der 
Aachener  Sache  gegeben  war.  oliwohl  die  Delegierten  des  Kaisers  in 
der  im  September  158')  zu  Dinkelsbtthl  tagenden  Städtever>ainmlung 
betreffs  Aachens  nur  die  vage  Erklärung  abgaben.  ..1.  K.  M.  werde 
nicht  feyren,  noch  ainichen  Fleiss,  Müh  und  Arbeit  sparen,  wie 
die  Strittigkeiten  in  ermelter  Statt  Aachen  auch  ehest  widerumb  zu 
Bne  gebracht  werden,  allein  dass  man  mit  I.  Maj.  nmb  des  Werks 
Wichtig-  und  Weitlfti^keit  willen  der  Zeit  und  WeU  mit  Geduld  er- 
warten mflsste^,  so  verstand  sich  doch  „in  Ansehung  der  grossen  Xot 
und  Bediftngnis  der  armen  Christen  an  den  hungarischen  Grenien,  auch 
des  Türken  Tyrannei  und  Macht*'  auch  der  bis  dahin  fest  gebliebene 
Teil  der  lieichästädte  zur  Bewilligung  der  noch  restierenden  20  Römer- 
monate 

So  hätte  denn  das  Ergebnis  des  überaus  heftigen  Kontiiktes  in 
nichts  anderem  bestanden  als  in  einer  um  mehrere  Jahi-e  verspäteten 


Abschied  der  von  Kaiser  Rudolf  II.  nach  Aachen  abgeordneten 
Cominissaricn,  bezir.  Sttbdelegirten  der  Churfhrsten  von  Trier  und  Sachsen. 
8t.-A.  d.  A.  Arch. 

Abschied  des  Speyerer  St  nltt  tagos  v.  24.  Aug.  1584.  St.-A.  d.  A.  Arch. 
")  Abschied  des  Dinkelshuhler  Suidtctages  vom  27.  De?..  1585,  abge- 
druckt in  Jak.  Fels"  2.  Hcitrugc  zu  der  deutschen  Keichstagsgesohit  hte,  2.  Teil, 
IL  Schiessers  suiuiuariächer  Extrakt  der  Städtetagabschiede  von  L447 — 1586. 
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Bezahlung  der  Türkenstener  seitens  der  Reichsstädte?  So  scheint  es 
auf  den  (M  steu  iUu  k ,  iii  Wirklichkeit  verhalt  sich  die  Saclio  aber  doch 
etwa:s  anders.  Der  Kaiser,  der  don  Reichsstädten  offenbar  einmal  hatte 
„spanisrli"  kommen  wüiicii,  war  mit  diesem  seinem  ersten  und  letzten 
exotist  lit'ü  Versuch  bei  den  Deuts»  hen  Übel  angekommen.  Zuerst  vom 
hoben  IMedestal  seines  autokratischen  Selbstbewusst^ins  den  biedern 
Reicbsst&dtem  seine  Befehle  diktierend,  dann,  als  die  Ehrsamen  ond 
Getrenen  sich  einer  eigenen  Meinung  erkflhnten,  m  nmrasfflhrbaren 
Brohongen  greiliBiid,  mnsste  sich  der  stolze  Habsbnrger  mangels  der 
bekannten  drei  znm  Kriege  nötigen  Dinge  znletst  daza  bequemen,  jähre* 
lang  bei  den  missachteteA  Reicbsstftdtem  nm  einzelne  Stenern  zu  betteln, 
die  ihm  bei  einem  geringen  Entgegenkommen  im  Jabre  1582  im  ganzen 
und  auf  einmal  *  bewilligt  worden  wären.  Ein  solches  Debüt  konnte 
gewiss  nicht  zur  Forderung  des  kaiserlichen  Ansehens  dienen,  an  dem 
Rudolf  II.  doch  sü  viel  gelegen  schien.  Für  das  reirli>^itüdti,-?chc  Hüri-'er- 
tum  aber,  das  durch  das  nnei-srliroela^ne  Vorangehen  Strassburtis  noch 
einmal  zu  einmütigem  Uaudeln  fortgerissen  worden  war  und  das  darum 
auch  einen  vorübergehenden  politischen  Sieg  errungen  hatte,  war  durch 
den  endlichen  Ausgang  des  Konfliktes  der  nnwiderlegliche  Beweis  er- 
bracht, dass  ihm  zur  kraftvollen  Vertretung  sowohl  stftdtischer,  als  auch 
gesamtvaterlindiA^er  Interessen  eben  die  Eigenschaften  fehlten,  welche 
im  politischen  Leben  allein  nachhaltige  Erfolge  zu  verbfligen  im  Stande 
sind,  nftmlich  Mut  und  Gemeinsinn. 


Ein  zeitgenfissisches  Gedicht  auf  Franz  von  Sicliingen. 

Mitgeteilt  vom  Oberbibliothekar  i'rof.  Dr.  0.  v.  Uflineiiauu  in  Wolfcnbüttel. 

Lieder  auf  Franz  von  Sickingen  begegnen  in  der  zdtgenitosischen 
Litteratnr  nur  äusserst  spftrHcfa.  Wohl  wird  sein  Name  in  dem  einen 
oder  anderen  Gedichte  jener  bewegten  Zeit,  in  der  er  lebte,  genannt, 
ab«r  einen  seiner  historischen  Bedeutung  entsprechenden  - Widerhall  hat 
er  in  ihnen  nicht  gefunden.  So  gross  zeitweilig  sem  Ansehn  war,  so 
übi  rraschend  seine  Unternehmungen  meistens  wirkten  und  so  tragisch 
sich  namentlich  sein  Ausgang  gestaltete,  so  ist  meinem  Wissens  doeh 
nur  ein  einziges  kurzes  Lied,  das  sich  lediglich  auf  seine  Katu.strophe 
bezieht  un«l  sich  sowohl  in  Ublands  deutselien  Volksliedern  (Nr.  IS2) 
wie  auch  iu  der  durch  v.  Liiieucron  veraustalteten  grossen  Sammlung  von 
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historischen  YolksUedem  der  Deotscben  (Nr.  366)  abgedruckt  findet,  bis- 
her bekannt  geworden.  Und  doch  darf  man  annehmen,  dass  die  Dichtimg 
der  Zeit  ihn  vielfoch,  gefeiert  und  dass  bei  seiner  Stellung  zu  der  grossen 
religiösen  Bewegung  es  seiner  Person  auch  nicht  an  heftigen  Aniirifffni  vüü 
gegnerischer  Seite,  die  sich  in  Spott-  und  Hohnliedern  entladen  mochten, 
gefehlt  haben  wird.  Manche  dieser  Lieder  müssen  sich  einer  l;^  ^vi^sen 
Popularität  crfrout  haben,  da  die  Melodie,  nacii  der  »ie  gesunken  wurden, 
auf  andere  damals  umlanfendo  Lieder  überging.  Dies  bezeugt  nament- 
lich ein  auf  Ulrich  von  Hutten  gedichtetes  Lied  '),  das  den  Titel  führt 
„Ain  new  lied.  Im  Ton  wie  man  singt:  Franz  Sicidngen  das  edei  blAt, 
der  hat  gar  viel  der  landslinecht  gfit." 

Das  unten  mitgeteilte  Gedicht,  das  nicht  eine  einxdne  Episode 
ans  Sicicingens  Leben  behandelt,  sondern  seine  gesamte  politische  und 
kriegerische  Thütigkeit  zu  srliildiia  und  seine  Stellung  gegenüber  der 
kir<  liliduiü  liewegung  zu  kennzeichnen  untci  nimmt,  findet  sich  haiid- 
scliriftlich,  mit  einer  Anzahl  gleichzeitiirnr  Drncko  zu>amment5ebunden, 
in  einem  Mischbande  der  Herzoglichen  Bibhüthek  zu  Wolfenbüttel  (104. 
16.  Quodl.  4"),  wo  ich  es  zufällig  aa£fand.  Es  füllt  —  abgesehen  von 
dem  Vorsatzblatt  mit  dem  Titel  —  acht  Quartblätter  und  ist  von  min- 
destens vier  verschiedenen  aber  gieichzeitigen  Händen  geschrieben,  die 
sich  leicht  unterscheiden  hissen.  Allem  Anschein  nach  ist  das  Lied 
i.  J.  1524,  also  unmittelbar  nach  Sicidngens  Katastrophe,  verfiisst  and 
niedergesdirieben  worden.  Bafflr  spricht  schon  der  Umstand,  dass 
s&mtliche  31  Dmcke,  die  mit  dem  Gedichte  in  dem  bereits  beieich- 
neten  I^nde  vereinigt  sind,  soweit  sie  eine  Zeitbestimmung  haben,  den 
Jahren  15:i2,  1523  oder  iri24  angehören  und  dass  sich  unter  ihnen 
auch  der  von  Ulmann*)  läugtje  Zeit  vergeblich  gesuchte  Originaldnick 
von  Kasi»ar  Sturms  bekanntem  Bericht  über  den  Kriegszug  der  drei 
verbündeten  Fürsten  gegen  Sickingeii  und  tles>en  Tod^}  beündet.  der 
otfenbar  gleich  nach  diesen  Kreignissen  verfiisst  und  gedruckt  worden 
ist.    Dazu  liommt  der  Charaltter  der  verschiedenen  H&nde,  die  bei  der 


>)  V.  Liliencron,  a.  a.  0.  UI.  Nr.  351,  wo  bemerkt  ist,  daas  das  Lied 
anf  Sickingen  selbst  sieh  leider  bisher  nicht  wiedergefimden  habe. 
*)  Frans  von  Sickingen  8.  365,  Note  2. 

*)  Der  Titel  laatet:  Wie  die  drey  kriegssförsten,  Nemlicb  Trier, 
Pfidts,  vnd  Hessen,  Frantzen  |!  von  Sickingen  vberzogen.  Inen  |  vä  seine  an- 
hcnger  eins  tayls  ge-  f  strafft,  auch  etlich  Schlösser  |i  gewunnen  vnd  Kroln^rt  i 
lialicn.  Ist  geschehen  |  wie  heniach  volsjct.  Das  von  ülmann  bonut/te 
Exemplar  beündet  »ich  im  Besitze  des  germanischen  Museums  su  Nürnberg. 
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Xit'tlprschrift  des  Liodos  raitge\siiKt  lialx-n  und  dip  sämtlich  den  ersten 
lihreehnten  des  .laliihunderfs  anuclKinn,  >(i\vi('  endlich  der  Uui- 
suuid,  dass  der  Verfasser  von  inaiu  hen  der  berichteten  Ereijnii>><'  in 
einer  Weise  redete  die  ihre  ano&herude  Gleichzeitigkeit  mit  der  Ent- 
steboog  des  Gedichtes  bekundet. 

Der  Verfasser  des  Liedes  wird  sich  kaom  ermitteln  lassen,  doch 
gebt  aus  diesem  selbst  soviel  hervor,  dass  er  der  katbolischeD  Partei 
ugebörte,  und  wenn  man  seinem  Werke  anch  weder  einen  besonderen 
dkltteiisclien  noch  aneh  einen  geschicbtlicben  Wert  zuschreiben  kann, 
90  ist  es  doch  bemerkenswert  als  ein  Zeugnis  filr  die  Bedeutung  des 
Ritten,  der  selbst  einem  politischen  und  kirchlichen  Gegner  eine  ge- 
wisse unwiUkQrliche  und  naive  Anerkennung  abznnütigon  gewosst  bat. 

Eil  warhafltige  knrtee  Aniaygang  der  dreyer  CharfnntenB  vmid 
Fontenii  Kriegssnbnng  wider  Frantzen  von  Sickigen  geabi 

\V*>r  auflf  diese  Welt  thiit  j)awen 
Vnnd  im  selbst  zu  uil  vortrawen, 
Meint,  Gluck  tauss  im  al/eyt  peystan, 
Der  feit  imnd  mass  des  Schaden  han, 
Wie  sich  dan  solcbs  in  kortsen  Tagen 
Angeascheblieh  hat  »igetragen. 
Davon  irli  etwas«;  «ü  tagen. 
Es  wass  ein  Edelman,  genant 
Frantz  von  Sickisren,  wolhckannt, 
Wolreden.  wyss  und  tnrsichtii;, 
An  zeitlichen  (Uit  haldiaJltig, 
Mit  gutten  Schlössen  versehen, 
Dem  ich  nye  vbels  hört  iehen. 
Za  dem  etlidi  vasgelenffui  Leute 
Von  Wormbs,  so  forchten  ihrer  Heute, 
Sich  fugten  ndt  Ansayg  Beschwer, 
So  von  ir  Oberkeyt  in  wer 
Begegnet,  hatten  Hilff  vnd  Rath 
Vnnd  sie  zu  rRchtcn  mit  der  Tliat, 
Dan  in  dem  Hei'  Ii  -dhnn  er  wer 
Der  armen  Vcrdru(  kteu  lleschirmer, 

Dauan  wurd  er  Eer  vud  Nutz  han.  DJ«  Wombsich 

Damit  bewegten  sie  den  Man, 
Das  er  sich  ir  wolt  nemen  an. 
Sagt  darauff  ab  Wormbs  der  Stat, 
Fugt  inen  »i  manchen  Vnradt, 
Kam  in  erstlich  ein  Schiff  mit  Gut, 
Das  irn  Purgem  noch  wee  thut, 
Ruckt  mit  einem  Zeug  für  die  Stat: 
Wmm.  zatMb».  L  o«Mb.  n.  Kiui«t,  XIY,  in.  82 
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j  1 1 1 '  I Iii  II  1  I >  \ 

VS'ejriaeiiAW. 


]l*r  Zug  rar 

JdeUi. 


Dw  Zttg  %fd«r 
den 
I<*iidgr*T«ii. 


Aber  did  Henea  Ton  dem  Badt 

Prachen  im  die  Kuntschaflft  fein 

Mit  Verendening  der  Wacht  allein, 

Parnnih  er  vnL'oschafft  ab/ielien  must, 

Deshalb  er  in  die  Koben  wust. 

Der  selhi«»  Krieg  weret  eiu  gut  Zeit, 

hin  sich  da^  Komisch  Reich  drin  Icyt, 

Ynnd  macht  zwischen  in  ein  Vertrs^^). 

Nach  dem  wider  ein  Zucb  geschach 

hl  das  Herczogtlinmb  Lotterick, 

Diyn  er  das  ScUobs  Schaomberg*)  enwick, 

Ynnd  mOst  im  geben  der  Herciog 

Sechtausent  Gulden,  das  er  zog 

Vss  dem  Landt  vnd  keinen  Schaden  thet. 

Für  sein  Spruch,  die  er  zu  in  hett, 

Versclirieb  im  ierlich  ein  l)inst;ielt 

Sechshundert  Gulden,  das  er  stelt 

Daa  obgemelt  Scbloia  wider  sne 

Dem  Hercsogen  umd  wehr  zn  Rae. 

Nach  der  Sach  et  erzürnen  tbet 

In  dem  beyligen  Reich  die  Stet, 

Dan  er  in  sechs  T.asf wegen  nam 

Mit  Guttcr^),  dardurcli  mancher  kam 

In  Verderben  uund  grosse  Not, 

Darin  er  jdieb  pyss  in  sein  Todt. 

Disswegen  trugen  eiu  grosses  Gut 

Bas  im  nach  grosser  Macht  sein  Mut 

Mit  diesem  allen  er  nicbts  waas 

Gesettiget,  sonder  dacht  ftupass, 

Wie  altaeit  der  Oewonbeit  ist, 

Den  Gluck  heystett  sU  aller  Frist, 

Vnd  /och  mit  Herscrafft  vber  Mets 

I)ie  nit  erwarttcn  seiner  letz. 

Sonder  vertrir''pn  sicli  mit  Willen, 

Gaben  im  htimüch  in  Stillen 

FunflFmdzwaintzig  tausent  Gulden  gut 

Dardurcb  ge^tillet  wart  sein  Mut '). 

Zog  daraulf  mit  seinem  Kriegriiere 

Vnd  schlug  vor  Darmstat  sein  Leger, 

Das  gebort  dem  I«atttgraoen  m 

Von  Hessen,  dem  liess  er  kein  En, 


*)  f  her  die  Wormscr  Fulide  cf.  Ulmann  a.  a.  0.  31— 4R 

Schauenburg  bei  rholey.  zwischen  Saarbrücken  und  Birkenfcld. 
^)  Bei  \Vei88enau  in  der  Nühc  von  Mainz.    V^gl.  über  diese  Ereignisse 
lilmanu  a.  a.  0.  (»7. 

*)  rimann  a.  a.  0.  i>7  UM). 
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Biss  das  ein  \'erti'ag  gemacht  wart, 
Fnateen  za  zalen  aulf  ein  hxt 
FnnfiVBdreyssigtaasseiit  Qnldeii 
Ton  dem  Laatgratten  von  Hessen. 
Solch  Gelt  aneh  von  Mets  der  Stat, 
In  einem  Monat  er  sye  peyde  lat 
Erobert  an  all  ander  Xnm. 

Nach  dem  ein  sonder  Ilaiulol  kam.  Lnllwrit 

faettoB. 

Dos  er  si(  Ii  für  ander  annara. 

Das  u.is  Luthers  des  Mimchs  nuue  Lere, 

Der  er  sich  helud  gar  viel  mehre 

Dan  zugepurt  einem  Eriegsman, 

Nam  dch  der  aosgelavffen  Münch  an 

Vnd  Hess  in  tentschs  Mess  lesen, 

Hilt  Huttok  und  ander  Wesen, 

Darauss  nit  wol  inocht  Geluck  kommen, 

Dan  in  Scbrifft  Schmechten  sie  die  Frommen, 

Dnrrh  die  er  ijan/  verfnort  wart. 

Vnnd  geweist,  als  wer  er  der  Art, 

Der  das  gant/.  Keii  h  solt  refi)riiiiren, 

l>i)r(iurch  thetten  sye  in  verfuercn. 

Der  gemein  Adel  im  Tröstung  gab, 

Im  beyzustehen  mit  irer  Hah, 

Dan  sie  Warden  gar  hoch  beschwert 

Von  Fürsten  fiir  ander  auif  Erd. 

Verschriben  gen  Laada*)  ein  Tag, 

Darauff  hört  einer  des  andern  Clag, 

Vnnd  niaehton  in  Gelieim  ein  Ansthlag 

^Vie  sie  sich  mochten  machen  frey 

Von  Fürsten  vnnd  beschlossen  darpey, 

/erlangen  der  Gcystlichen  Gut. 

Den  Anschlagt  hielten  sye  in  Hut, 

Darmit  nit  der  ward  offuiwar. 

Darnach  vher  ein  viertel  Jar 

Frantz  sich  vmb  Voick  bewerbet  thet. 

Der  Fürsten  ein  ieder  Acht  het, 

"Wie  doch  der  Tsugs  wollt  vssbiengeen. 

Im  Ende  wurden  sye  das  vcrsteen, 

Dan  er  das  Her  wendt  in  Stieff  Trier. 

Der  Hisi  liotV  liewarh  sieh  auch  schier 

Mitt  Volrk.  eniiant  syn  Hundsgcnossenu, 

In  mitt  liült  mit  tzu  uerlasscn. 

Nun,  das  ir  wist,  wer  sye  warenn, 

Pfaltzgraff  Ludwich  der  hochgeborenn 

Vnd  Landtgraff  von  Hessen  dy  tawenn 


*}  Der  Sittertag  in  Landau  ist  gemeint,  ülmann  260. 

82* 
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Liessenn  ir  Schiff  hiubgiom 

Den  Reyn  mitt  Tolek  woll  beladenn. 

Mittler  Tzcytt  thctt  in  Fnnts  Schadenn, 
Ruckt  für  Saut  Wendel     das  {»ald  gewaiiD, 

Fing  darin  manrlu'nn  Edelman, 

Zog  hin  für  Trier  den  rechtenn  Weg, 

Acht  nit,  ob  der  Bischoff  drin  lepr, 

Legertt  sein  Gesi  lnitz  vnd  schoss  byneyn, 

Die  Burger  fürten  Trawrens  Schein. 

Und  als  man  «clit,  eis  wer  gewannenn, 

Wo  WUbelnim  Ton  Haberon**)  nit  kommenn, 

Wer  nit  Pfaltzgraffenn-Volck  in  Statt, 

Der  sulchs  vff  das  mal  verhntt  batt. 

Pein  noch  tzog  Frantz  mderumb  ab, 

Der  dem  StiefT  tzn  Trier  ein  bnss  letz  gab 

Mit  prant,  ^vin  man  das  mach  sehawenu 

An  Weysenn  vnnd  armen  Frawenn, 

Trent  sein  Vokk,  leget  sich  genn  Ebcrburg. 

Die  Fürsten  warn  keius  lengcm  porg, 

Sonder  wolttenn  ernstlich  straffenn 

Die,  so  hettenn  heUFen  schallen 

Frantien  tau  beachedigen  Trier, 

Legtten  sich  mit  irem  Yolck  fir 

Cronhcrg")  dye  Furstenn  alle  drey 

Vnnd  bewarttenn  ir  Ecr  dopey, 

Schossen  nit  lang,  das  innen  ward 

Tzu  Cronberg  vffgethon  dye  Portt. 

Indem  der  Wintter  neclmen  tliott, 

Darumb  dyc  l'ursten  daueht  tzu  ßi>ett, 

Weytter  tzn  liegen  in  dem  Teld. 

Bstelttenn  Beysig  mit  irem  Geltt, 

Legtten  die  in  yre  Leger, 

Ob  Franti  anff  Bitt  der  Cronberger 

Den  Yren  Schaden  woltt  fwegen. 

Das  sy  mit  Flcyss  solttenn  lügen 

Vnnd  dcmsolhen  thnn  Widorf^tandtt. 

Der  Pfaltzgratl"  tzog  heim  in  sein  Landtt, 

Ilct  vor  etzlii "h  Landtsessen  geinantt, 

Sye  solttcn  im  llilff  ertzaygtt  han, 

Das  sye  in  kein  Weg  woltten  than, 

Darumb  er  sy  citirtt  ftr  sich, 

Sich  txa  pnigiren  öffentlich 


*)  Sd.  von  Trier. 

")  Pfälzischer  Marschall. 

")  Stftdtrhen  mit  S(^hIos8  des  mit  Sirkingen  TerbQndeton  liartmaib 
von  Cronberg,  nw.  von  Frankfurt. 
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Nach  des  Reichs  Beformation : 
Welcher  Frantzen  hett  Hiltf  getluui 
Heimlich  odor  öffentlich, 
Der  solt  ffclK'ii  erkennen  sich 
(n'fallon  svn  in  die  StratV  vnd  IVcn. 
Dieselb  i'urgaciou  nicht  wil  luegeu, 
Dan  €8  waren  die,  darauf  Franta  hat 
Sem  Trost  geiecat  md  was  er  thet, 
Geiehach  dar  ir  Hilif  ynd  Zuthan. 
Darvmb  namen  aye  mit  der  Pfalcx  ad 
Ein  Vertrag  nach  seinem  Gefallen. 
In  warilt  oinj2;epunden  allen, 
Das  in  dieser  Vhed  keiner  solt 
t'ranczen  ein  Hilff  thun,  oli  er  wolt 
FurstengnaU  vnd  das  Sein  vvchalten. 
Sye  mustens  Got  lassen  walten 
Vnd  «tütten,  m  hardt  in  daa 
Wardt.  Dadurch  Francs  eraunet  was 
Vnd  achrib  der  PfiUcz  ein  Absain^rieC 
0  Francz,  von  dem  dir  Vngluck  Ueff* 
liest  du  dich  in  dem  hass  bedacht 
Vnd  niher  anf  der  Pt'al/  Macht  geacht, 
Das  wer  dir  zu  Guttem  kunimen 
Obschon  Tfalcz  den  dyc  het  geaomen, 
Das  niagstii  wol  geduldet  han, 
Dan  8)e  der  Tlalci:  waren  zugethan. 
All  nun  Pfalcxgraff  der  liochgepom 
Den  Emst  enach,  das  thet  im  Zorn, 
Wolt  Fraacaen  fort  nit  schonen  mer, 
Dieweyl  er  was  bricht  seiner  Ger 
Aus  des  von  Minckwicz  Niderlag 
Vnd  Brieffen,  atich  mundliiher  Sa?. 
Schickt  sicli  mit  sein  l'undtzi^nossen 
Nach  dem  Winter  gar  vml)/.ustossen 
Franczen  vnd  die  im  Hütt"  thetten. 
Zwuächen  solcher  Zeyt  do  beten 
Habema  vnd  seine  Oeeelschafit  gut 
"Vit  Franczen  Lufh  lu  atreiffen  Mut 
Vnd  stiessen  im  Veld  auff  sein  Sun, 
Ilflchin**)  md  ander  im  zegethun, 
Worfen  die  al  im  Feldt  nider. 
Deckten  sich  zu  stellen  wider 


Nickel  von  Minkwitz,  einer  von  Sickingens  Werbern.    S.  über  dessen 
Niederwerfung  und  Verhaftung  durch  die  Hessen:  Ulmaun  2D2. 

»)  Von  Lorch.  Vgl.  äber  diesen  Zwischenfall:  Ulmaaa  318. 
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Gen  Laiittern '^'^  vnd  an  andor  Ort. 
Wuhieo  die  Pfalz  s\  o  wurdt  besi  lieiden  fordt 
Sye  stehen  sich  als  riderleut, 
Zu  Germerssheim     ligen  sye  heut. 
Das  was  Francs«!  ein  gros  Abschlag, 
Der  ihm  geschah  auf  disen  Tag. 
Fkancs  der  P&lcx  etlich  Dorff  verprant. 
In  mittler  Zeyt  die  Kelt  verschwandt, 
Das  man  im  Felde  bleiben  mocht 
Die  Fürsten  rüsten  sicli  wie  doch 
In  ein  Feld  mit  grosser  Macht, 
Geschickt  all  ta^  zu  einer  Schlacht. 
Theten  dergleychcn,  als  wolten  sye 
Sich  legem  für  Ebenberg*")  hie 
Xfoberung  Nuir        Ynd  ssttten  doch  von  inen  pah 

Ein  Ansal  IHerdt,  die  mit  Oevalt 
Sölten  wol  verhueten  Nanstal 
Das  Nienuwt  drin  noch  draus  dismal 
Komen  mocht,  biss  die  Fürsten  drey 
Mit  irom  Volrk  khomon  hcrboy, 
Das  dan  dcrmassen  wardt  volbracbt 
Francz  la?  darin,  wenig  er  dachte 
Dass  im  sein  Mauern  selten  han 
Also  iu  kurc/er  Zeit  gelau. 
Die  Forsten  legrea  üch.  dafiur, 
Schossen  dasselbich  nach  irer  Ghur. 
Francs  vnd  die  Sein  hielten  sich  wol, 
Wie  ein  Eriegsnuui  pilUch  thon  soK 
Vnd  wiewol  er  nnilcgert  was, 
Noch  schickt  er  XL  I'erdt  mit  Mas 
Von  im,  darvnder  den  Sim  sein. 
A<  li,  hct  er  (Tefol-^t  viid  wer  aliein 
Mit  aeiJietii  Vol(  k  y.o'ji'w  lieraus, 
Kr  war  nit  todt  phiicn  au  iiaus. 
Die  Fürsten  schössen  mit  der  Macht. 
Das  Fallen  von  dem  Oemener  prach(t) 
Qar  grossen  Schaden  d^  im  Schlot. 
Francs  von  Sicicigen  das  verdros 
Ynd  wolt  weseben,  wie  das  wer 
Zu  wenden,  ging  auf  ein  Wehther. 
Schos  einer  gleich  zum  Loch  hinem, 

'*)  Kaiserslautem  in  der  Pfalz. 
Ebenda. 

**)  Die  bekannte  SicUngiBche  Feste  im  Nahethal. 
Auch  Landsttthl  genannt,  bei  Kaiserslautem. 
Sickingens  jüngster  Sohn  Hans  Konrad. 
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DrafT  ein  Ttalcken.  der  schlug  im  ein 

Dieft*  Wimilen  in  die  Soyten  sein. 

Von  dem  SdiUi^  or  viel  vhorab, 

Darvua  erschrai'k  niamhor  Kriegsknab. 

Syc  namen  in  vnd  trugen  daa 

In  ein  Oewelb,  da  et  Bbo«  mocbt  haa 

Vnd  ?on  dem  Schiessen  sicher  leg. 

Got  wol  in  han  in  seiner  Pll^. 

Francs,  als  er  sach,  das  Got  wolt  bau 

Von  hin  zn  scheiden,  ret  er  Khon 

Mit  denen,  so  pey  im  waren: 

Nachdem  sy  wol  betten  gefaren 

An  ihm,  wolt  er  sie  vcrfuren  nit 

Vnd  den  Fürsten  schreiben  mit  Tit, 

Das  Schlos  von  im  /u  nemen  an, 

Doch  das  sie  ein  iden  Kriegsman 

Frey  liessen  sieben  mit  ir  Hab, 

Die  vom  Adel  er  im  ergab 

In  ein  ritterlich  Gefencknos. 

Wiewol  im  das  pracht  Wetrubnus, 

Noch  dannoch  sein  erlich  Gmut  wolt, 

I>as  man  von  im  riutz  sagen  solt 

Als-»  Wardt  das  Sc  hlos  anfgethan, 

I>a  sai^^h  man  manchen  iierausgan, 

Der  sich  Arbeyt  hctt  erlitten. 

Dfe  Fanten  kamen  geriten, 

Oingenn  tan  Frantsen  all  drcy  hynein, 

Ach  Gott,  er  lag  in  Sterbens  Pein. 

Der  edel  Fnrst  Pfaltzgraff  Ludwig, 

Als  er  in  sach,  betruht  er  sich 

Vnnd  trug  mitt  im  gross  Mitloyden. 

Frantz  thett  also  v<»nn  binen  sdieydenn 

Christlich  vnd  mitt  Bestendif^keyt, 

\V>L'  ein  Man,  der  im  Hert/enleydtt 

Vud  aucli  yn  Frcwdt  ist  vnucrtzeytt. 

In  sechs  T^n  vngeuerlich 

Thetten  dyc  Fürsten  gevislich 

In  das  Scblofls  Nanstal  sechsstausentt 

Yiermdsechts^  vnd  vierhundertt 

Schuss.   Ich  gel&nb,  das  scy  kein  Kriegsman, 

Der  solches  Schiessenn  mehr  gehortt  han. 

Nach  dem  S(  hiclctcn  sye  für  daz  Uaoss 

Trachentels  tV<rd<'rten  herawss  Erobcnuii 
Alle  die.  so  du  im  a  »'.aren.  TMohtaW 
Daäselb  ergab  sich  an  all  S])arrcnn. 

>•)  b  der  Rheinpfalz  östlich  vom  Donnersberg  gelegen. 
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Eroberung 


Hanclcluiig  dem 
Schlusa  Dban. 


£rob«rimg 
liUtseltiuiig'. 


Rroberung 
Ebernlrarg. 


IIoclien1)iirtr woltton  sie  auch  han, 

I>as  iiiüg  ini.'n  auch  nit  vorstan. 

Dye  tzwcy  Schloss  sie  auch  prauutcnn  gar, 

Schlayfftom  dye  in  Podeon  furwar, 

Forderten  auch  aoff  das  Sehlem  IHuu**), 

Dantun  ine  vU  Schaden  w9M  getban. 

Als  flolcliB  Bischoff  von  Speyer  vemaia, 

Gar  pald  er  zu  den  Forsten  kam, 

Zaigtt  in  an,  sein  nygcn  das  wer 

Vnnd  i^inj!:  vom  StitVt  zu  lehen  her, 

l'att  dassell)  viidtzerproclienn  lan 

Lauf  (Ipr  Heichs  Reformation. 

Die  i  iirsten  nainen  solchs  llauss  ein, 

Legttcn  pald  ir  Pdegcr  darein, 

Dye  soltten  sechs  Wochen  hahtenn, 

Darnach,  dasselb  tia  venraltteon, 

Tzustellen  dem  Bisehoff  tau  Speyer. 

Bey  den  Fürsten  wass  kein  Feyer, 

Sonder  schit  ktou  ir  Hanbttleutt  pald 

Für  Lutzclburg'^^),  das  sye  mit  Gewaltt 

Hassolb  auffordernn  snitten, 

Oh  sie  ir  (int  bt:halttcn  woltteu. 

Die  sie  auch  er^^'alienn  iiin  Gnad, 

Der  Ilaubtman  dm  auch  verprant  hatt. 

Darnach  txogen  dye  Forsten  frey 

Für  Ebemborg  gemenlich  all  dry, 

laessen  das  durch  iren  Emholt 

Aiitfordemn,  danunb  in  Onad  solt 

Von  den  Fürsten  ertzaigt  werdenn. 

Schenck  Ernst  sagt  2»),  auff  diser  Erdenn 

Solt  ditz  Hauss  sein  Kirchoft"  wesenn, 

Darinnen  tzu  sterben  vnd  tzu  irTieseu, 

Wolt  das  in  koin  We«rk  autit^ettenn, 

Solt  im  darauf!  geeu  »ein  Leben. 

Trieb  darbey  vil  seltsamer  Wortt, 

Das  tzu  dieser  Sacb  nit  gehordtt**). 

Bisdioff  Jorg  von  Speyer,  ein  Fürst  gut 

Gebornn  von  dem  pfalczgreuschen  Plut^), 

Ylents  er  sich  auffmachen  tbet, 

Hydt  zum  Fürsten  vnnd  thet  sein  Pet, 


iaiiitlich  in  der  llheinptalz  östlich  vom  Donnersberg  gelegen. 
Dhan  biess  auch  Thanstein. 
*0  Obsrbilb  Zabem. 

*■)  Schenk  Ernst  von  Tautenberg,  Schlosshauptmann  auf  der  Ebemburg. 
")  Vgl.  dsrilber  Ulmann,  391. 

Er  war  der  Bruder  des  PiUsgrafen  Ludwig. 
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Ob  er  don  Krif?  noch  söncn  möcht, 

Pio  arnion  Kinder  er  hedorlit. 

Das  er  deu  (Viiad  iiuu  ht  erlangen. 

Mitterzeyt  schoBäeus  mit  Schlangen 

Ilyenin  vimd  vou  dem  Schloss  bcruss, 

Der  edel  Fant  nicht  richtet  ost, 

Die  Yraachen  ich  beleyben  loss. 

Mitterseyt  mrdt  gelegt  das  gross  Geschoss, 

Nach  der  Triualtigkeiteii  Tag, 

Am  Montag  der  Anfang  geschach 

yi\t  dem  Haubtgeschütz  in  die  Ca  pell. 

Manrli  eysen  Kugeln  ward  gar  schnei 

Vuu  dem  Pfalt?;nrraueii  vnnd  Hessen 

Mit  Gewolt  hitiauin  gemessen. 

Trier  legert  sich  am  andernn  Ortt 

Pym  Ringraueoateyn,  do  wart  gehört 

Ein  Tiunel  von  dem  Scbieaaen  groes, 

Das  gar  manchem  im  Hanas  rertross. 

Ansawendig  am  Hauss  stund  ein  Stal, 

Dryn  waren  Pferd,  ander  Vihe  zumal. 

Die  P'ucssknecht  prai  hen  in  die  Maaer 

Ein  Loch,  wiewol  in  das  war  .«auer. 

Xach  prachten  sie  das  Vhieh  dar  von, 

Ob  der  Sach  blieben  ctlich  Man. 

Die  Forsten  schössen  sechs  Tag  lang, 

Vnnd  machten  den  im  Schloss  so  pang, 

Das  sie  begerten  einer  Sprach, 

Am  Freytag  darnach  das  geschach. 

Die  Theydung  ward  also  fimden, 

Das  sie  das  Hauss  zu  Stunden 

Selten  den  Pursten  auffgclion, 

Das  in  pefrist  wurd  ir  Leben. 

Am  Sainjista^'  vnih  die  neunte  Stunde 

Das  vest  iiauss  Ebemburg  begunde 

Zu  komen  in  der  Forsten  Bant, 

Dasselbig  haben  sie  auch  aossgeprant 

Ynnd  aerschleylR  in  den  Poden  gar. 

Yil  Lent  taaert  das  Hanss  furwar, 

Dieweil  kein  Hauss  in  dnitschem  Land 

Für  fester  ist  worden  erk&ndt. 

Da«?  al.so  s'd  zerrissen  sein! 

Ach,  lebt  Frantz  noch,  e?«  ]uai  bt  im  Pein. 

0  Frantz,  by  dir  ein  ycder  sol 

Exempel  uemeu  vuud  sich  wol 

Bedencken,  ee  er  sich  begcyt 

Zu  begeben  vast  alle  Leut 

Vnd  sonderlich  sein  Nachpaurenn, 


0.  V.  Ueinemuin 


Dan  für  dieselben  hilflft  kein  Manri^nn. 
Du  warst  dos  ^antzen  Lands  ein  Zycfi 
Ilet  Dich  nic  ht  vcrluri  Dein  IJegjer 
\nnd  ander  Leut  Vertrostunjjf  gross. 
Darvutb  fort  halt  ein  }eder  Moss, 
Lftd  Bit  mehr,  di.n  er  tragen  mag, 
So  kompt  er  nit  in  dieee  Kl»g. 
Nach  dem  hau  sich  die  Fiuetea  trendt 
Vnnd  ist  also  der  Krieg  geendt 
Das  hab  ich  anzaigen  wollen 
Zu  Xucz  vil  gutter  Gesellen, 
Dnmit  sie  in  kitntftiger  Ze\  t 
(ien  den  furstcn  fuern  kein  Ötreyt, 
Sonder  in  gehorsam  leben. 
So  wirt  vuzweyffel  vnss  geben 
Got  noch  ein  ernstlich  FiirncmcQ 
Gen  dem  Türcken  vnnd  das  körnen 
Wider  her  an  der  Cristenheyt, 
Das  bisher  durch  Tncinigkeyt 
Darvon  mit  Gwalt  verloren  i^t 
Das  wer  loblicl»  zu  aller  Frist 
Vnnd  brecht  den  Furstcm  vnd  Adel 
Mer  Uoms  dan  mit  solchem  Tadeln 
(ii'n  einander  Ivrit'i,'  zu  fuerenn. 
Hey  der  Tliat  thut  man  spurcnn 
Ein  adlieh  vnnd  Cristengemnet 
Das  Ewangeli  noch  nit  pluet 
Mit  Pruders  Lieb  in  dem  Ilercaen. 
Got  der  lest  mit  im  nit  schertzenn, 
Wil  nicht  aHein  guete  Wort  han, 
Sonder  das  die  Wen  k  auch  mitgan. 
Dannnl!  wir  all  in  bitten  sollen, 
Das  er  dos  (ihmhenb  «in  vollen 
Vnns  gnediglich  wol  geben, 
Füren  mögen  in  Vertrawen 
Vnnd  im  End  mit  Freuden  schawen 
Sein  Glori,  Ere  vnnd  Maiestat, 
Darzu  er  vnns  beruflen  hat 
Durch  sein  Leyden  vnnd  auch  Sterben. 
A<  h  (iot,  lass  vnns  nit  verderben, 
Sto  bcy  an  vnscrnn  leczsten  End, 
Dan  wir  -m  Dir  des  HolTnuncr  bendt: 
I>aiiut  wil  ich  die  Sacli  best  Idiessen. 
Ich  hotl*,  es  wcrdt  kein  verdricssen, 
Das  ich  mit  Warheyt  beschrieben  han 
Die  groBBOB  Geschieht  des  Edelmao, 
Dergleichen  keiner  hat  gethan 
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Vor  im  in  acbthiindcrt  Jaren. 
Damit  wol  eiirh  all  Got  spari  Jin, 
Gsundt  vnnd  mit  (inadcn  iuernn, 
Das  man  den  Glauben  inog  spurcun 
In  euch  nind  vnns  allen  gleich, 
Zu  liesitzn  das  Himelreich. 
Amen. 

 >-o^  

Recensionen. 

Die  Kmiftdenkmillor  iler  Rlieinprovini.  Zweiter  Band.  I.  II.  III.  Die 
KunstdeDkmUer  des  Kreises  Rees,  der  Stadt  Duisburg  und  der 
Kreise  MoUieini  a.  d.  Rtihr  ond  Rahrort,  der  Stadt  und  des 
Kreises  Essen,  im  Auftrage  des  Proviozialverbandes  der  Rhein- 
provinz herausgegeben  von  Panl  Giemen,  Düsseldorf,  L.  Schwann, 
189*2.  1893.  ~  Angezeigt  von  Prof.  Dr.  Paal  Lehfeldt  in 

i><i  Im. 

Die  Aufzuiehnung  der  rheinischen  Kuustdcukuuiler  schreitet  rüstig  von 
Norden  nach  Süden  fort  Den  Kreisen  Kempen  und  Geldern  Moers  und 
Kleve  ^  des  Regierungsbezirks  Dässeldoif  sind  hier  vier  Kreise  desselben 
gefolgt,  «eiche  eine  Fülle  des  Ansiehenden  nnd  Beachtenswerten  bieten,  das 

Bekannte  erweitem,  Unbekanntes  bin/afiigen.  Es  find  im  Wesentlichen  vier 
Gebiete,  welche  unter  brandenbur^jisrh  -  preussis<  lier  Herrscliaft  zusammenge- 
wachsen sind.  Da«?  Hauptgebiet  dt's  Kroisi  s  Ttccs  mit  den  St;idton  Kmincricb 
tmd  \Vi;>rl.  die  Stadt  Duisburg  nnd  ivreis  iitilnort  <,'(  liortfn  (wie  die  Kreise 
Mwrs  und  Kleve  des  1.  Bandes)  \urdeni  zum  Herzogtum  Kleve;  —  Wi  s.  l 
war  dessen  .,llerz",  Kleve  der  „Kopf^,  wie  ein  altes  Lied  sagte.  Kreis  Mul- 
hehn dagegen  war  ein  Teil  des  ilerzogtums  licrg,  das  Gebiet  von  Ksscn  ge- 
teilter Besits  der  Abteien  Essen  und  Werden. 

Die  ältesten  auf  ans  gekommenen  Anlagen  von  Menschenhand  sind, 
sbgesehen  von  Grftbem,  die  Reste,  welche  auf  Befestigung,  auf  Kampf  und 
Yerteldigiing  zwischen  Römern  und  Germanen,  zwischen  Franken  und  Sachsen 
wdsen.  Die  Grenzsclieide  beider  Stamme  gin?  mitten  durch  das  Gebiet  des 
heutigen  Kreises  Essen,  die  Sprachscbeide  ist  noch  jetzt  erkennbar.  Eine 
starke  Grenzwehr  zieht  sit  b  im  Osten  des  l\r<  1^0«?  Hees  von  LsscUm  rg  erst 
nach  Süden;  bei  Loikum  sind  Wiille  und  Grahcn  wohl  »^rhaltcii,  (h;rcn  Er- 
scheinung von  Giemen  in  anschaulicher  Weise  in  iiesclircibung  und  Abbildiuig 
dargestellt  wird.  Weiter  ging  die  Grenslmte  nach  Südosten,  nach  Scherm- 
beck und  setzte  sich  im  Kreis  Buhrort  fort;  bei  Hünxe  ist  die  bedeutendste 
WaU-Anlage  am  ganxen  Niederrhein,  ein  dreifiicher,  symmetrischer  Zug,  da« 
neben  Gartrop  mit  zwei  Wallburgen. 


l)  Westdeutecbe  /eit*«hrift  XI  {l»'JZ)  &.  n  f. 
S)  SM.  ZU  (1693)  S.  Sl  0, 
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Den  kriegerisrhen  Werken  folgten  die  Segnungen  der  Kultur,  die 
Thiltigkcit  der  Missionare.  Aus  dem  8.  Jahrhundert  stammt  die  kostbare 
KvanfroUcnhandsrlirift  in  der  Münsterkirche  zu  Essen,  deren  jreniAlte  Ver- 
zierungen die  Schule  von  Corbie  bezeugen.  Sie  ist  viclleiiht  erst  später 
nach  Essen  gekommen,  sowie  die  Eltenheinschnitzerei  des  7.  Jahrhunderts 
und  das  KeliquienkÜstchca  mit  angelsächsischen  oder  irischen  Elfcnbcin- 
selmitsereien  des  9.  Jahrhunderts  in  die  Abteikirche  zu  Werden.  Um  802 
gründete  Bischof  Lndger  an  der  landschaftlich  schönsten  Stelle  des  heutigen 
Ruhrthaies  die  Benediktinerabtei  Werden.  Sein  in  der  Kirche  aufbewahrter 
Becher  (Abbildung  bei  Clemen)  ist  der  Alteste  bekannte  deutsche  Kelch  nächst 
dem  Tassilokelch,  diesem  in  der  Form  Ähnlich.  do(  Ii  nm-  an  Fuss  imd  Kuppe 
mit  Inschriften  versehen,  deren  obere  zugleich  das  Chronogramm  788  ent- 
hält. Der  Küri>er  des  Heiligen  ruht  in  der  Vorhalle  der  jetzt  die  Kr\7>ta 
unter  der  Abteikirehe  bildenden  Kapelle,  von  der  die  Mauern  mit  äusserer 
Blendbogen-  und  innerer  Nischen-Architektur  und  innen  die  Wandpfeiler  mit 
kerbschnittartig  behandelten  Ka]>itellen  aus  der  Zeit  bald  nach  809  stammen. 

In  Essen  stiftete  Bischof  Alflid  Ton  Hildeshdm  vor  874  ein  NonneD> 
kloster  und  die  dasu  gehörige  Mfinsterkirche.  An  ihrem  Westteil  schuf  er 
nach  einem  Brande  von  946  jenen  hekannteui  etwas  künstlichen  Bau,  indem 
er,  um  einen  dem  Ostchor  entsprechenden  Abschlnss  zu  gewinnen,  ein 
Westchor  in  drei  Seiten  des  Sei  hscrks  nach  dem  Muster  des  Aachener 
Münsters  ausbildete,  dahinter  aber  einen  ungleichseitig'  cekic:  gebrochenen 
l^nijjan!;  anordnete,  so  ein  Rechteck  für  den  Turmbau  dahinter  herstellend. 
In  der  Zeit  der  entwickelten  romanischen  Kunst  entstanden,  wie  anderwärts 
am  Rhein,  in  den  hier  behandelten  Gegenden  grossartige  Kirchenbauten,  die 
freilich  durch  Natur  und  Menschenhand,  besonders  durch  den  Bildersturm 
des  16.  Jahrhunderts  ungewöhnlich  stark  zerstört  sind.  In  Emmerich  hat 
das  Martinsmttnster  das  Chor  und  die  Krypta  aus  dem  11.  Jahrhundert  be- 
wahrt; die  Sfculen  der  letzteren  mit  ihren  frühromanischen  Formen  bezw. 
antikisirenden  Basen  sind  bei  Clemen  abgebildet,  wie  der  Fussbodenbelag  mit 
Mäander-  und  Palmetten-Schema :  im  Übrigen  ist  die  Kirche  in  späterer  Zeit 
vielfnrh  verändert,  aber  seit  1874  in  sarhverstandii^er  Weise  restnnriert.  Die 
kleinere,  zweischifüge  Al)teikirche  in  Hcm  liehen,  112i)  geweiht,  bietet  in  den 
Friesen  anziehende  Naebl>ildungen  antiker,  stilisierter  Ttlanzen,  in  den  Kapitel- 
len Mischiuigen  derselben  mit  deutsch  phantastischen  l'hiergestalteu.  Der  Rest 
des  Kreuzganges  im  ehemaligen  Prämonstratenserktoster  zu  Hamborn  zeigt 
die  schöne  (zuerst  in  Echternach  auftretende)  Bildung  eines  Rundbogens  mit 
Unterteilung  durch  zwei  offene  Rundbögen  auf  einer  Mittehiänle  von  reiz- 
voller KapiteUbildung.  Einfach  wuchtig  wirkt  die  Vorhalle  der  Hünsterkhrche 
zu  Essen  mit  den  Würfelkapitellen  ihrer  Säulen.  Der  am  vollstAndigsten 
erhaltene  Bau  ist  die  Stiftskirche  zu  Stoppenberg,  von  gebundener  Grundriss- 
gestalt, lauter  (mit  spätgotischen  Krenzijewülben  versehenen)  Quadraten  des 
Mittelschiflfes  und  einer  Wcst-Yorhalle  der  SeitenschilVe,  deren  südlicher  west- 
lich mit  einem  Turm  endet,  sowie  des  Chorvicrecks,  an  das  sich  ein  Halbkreis- 
schluss  mit  Kuppel  legt,  liundbogige  Fenster  (die  unteren  später  verändert) 
und  Friese  zwischen  Lisenen  vervollständigen  die  interessante  Erscheinung, 

E^n  hedeutender  weltlicher  Bau  ist  das  Schloss  zu  Broich.  Der  ftiteste 
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TeU,  im  13.  Jahrliundert  nnter  dm  Herren  von  Broich  gebant,  ist  die  un 
Osten  anf  dem  hOcbstm  Teil  des  Hügels  gelegene,  onregelmftssig  ge1»rochene, 
doch  annähmd  krcisfönnige  Burg,  an  welche  sich  umfängliche  Erwetterungs- 
bauten  nnter  den  Herren  von  Hohenlimburg  um  1400  und  unter  den  Grafen 

Ton  Uliaun-Falkenstciii  in  dor  Mitfo  dos  17.  Julirliunderts,  sowie  T'mlianton 
der  Land'iriiHn  vou  Hessen-Darmstadt  gegen  Kndn  des  voriLren  Jnhrlmnderts 
schlössen.  Wie  sich  jede  Zeit  und  ihr  WoLn-Ge.^chniaek  si  hou  in  der  v  er- 
schiedenartigen Grundriss- Anlage  anders  äussert,  zeigt  der  beigegebene,  in  den 
Schraffierungen  zwar  nicht  ganz  deutlich  zum  Abdruck  gekommene,  aber  höchst 
schätzenswerte  Plan;  —  solche  Anfbahmen  sind  bei  den  Ungleichheiten  der 
Bauten  und  des  Terrains  ebenso  schwierig,  wie  nOtig  cur  Yeranschanlichung 
dieses  Teiles  der  Koltuigeschichte. 

Unter  den  Werken  der  Kleinkunst  treffen  wir  hier  anf  die  berühm- 
testen ihrer  Art,  die  Kunstsrbätze  der  Essener  M&nsterkircbe.  Sie  fallen 
zum  frro?<!cn  Teil  in  die  Zeit  des  Kaisers  Otto  II  und  in  die  Kinflussspliärc 
seiner  f  vzantini.sclien  <'eniahlin,  so  der  erzene  siel)eiiarriiit;e  Leuchter,  die  ver- 
goldeten und  cniailliL-rten  Matbildenkreuze,  der  Deckel  des  Tbeojihanu-Kvan- 
geliars,  die  goldene  Marieustatuette  und  Relitiuiare  etc. ;  sind  sie  aut  h  schon 
mehrfach  ausgestellt  und  abgebildet,  so  ist  doch  die  Beigabe  guter  Abbil- 
dangen  in  dem  vorliegenden  Werke  xur  Erlinterang  sehr  dienlich.  Ihnen 
rmhen  sich  die  Schätse  der  Werdener  Abteildrche  und  die  Willibrordi>Arche 
in  der  Emmericher  MOnsterkirche  an,  deren  Abbildung  die  verschiedenen  Her- 
stellungs-Zeiten des  eigentlichen  Schreines,  der  aufgesetzten  Kreuzigungsgruppe 
und  des  Untersatzes  verfolgen  lässt.  Ein  Reliquienkästchen  des  heiligen 
Alfnd  in  der  Essener  Münsterkirche  aus  dem  12.  Jahrhundert  ist  interessant 
durch  die  Vereinignnti  von  Schnitzerei,  Einlage-Arbeit  und  Metallbeschlag. 

Verhältnismassig  selten  finden  sich  hier  bedeutendere  Werke  der 
ruinauischen  Bildnerei.  Ein  Kruzitixus  aus  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrbuderts 
ist  beachtenswert  wegen  seiner  Grösse  (der  Körper  1,25  m  hoch),  seiner 
vollständigen  Bekleidung  mit  Ärmeltunica  und  seiner  Herstellung  aus  Holz, 
das  ehemals  mit  vergoldeten  Sflberplättchen  belegt  war.  Die  Steinügur  des 
atseoden  Abraham  mit  einer  Kindergestalt  als  Seele  im  Schoss,  aus  dem 
12.  Jahrhundert,  muss  ziemlich  roh  auch  vor  der  i  lu  rarlieitung  gewesen  sein. 
In  der  Altteikirche  /n  Werden  sind  zwei  Tteliefs  Geistlicher  ans  dem  11.  Jahr- 
hundert hinter  dem  Hochaltar  an  der  Wand  befestiprt.  3Iehr  durch  Grösse 
ragt  ein  1  m  hohes  erzenes  Kruzifix  der  Werdener  Abteikirchc  hervor;  es  ist 
noch  unvollkommen  durch L'(d)ildet  und  starr  im  Ausdruck. 

Beste  von  Wandgemälden  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  haben 
sich  in  der  Unterkapelle  der  Emmericher  Ifünsterkirche  erhalten.  ImWest> 
bau  der  Essener  Mansterkirehe  kam  1883  ein  Cyklus  von  Wandgemälden  ans 
der  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zum  Vorschein,  in  dürftigen  Besten,  aber 
als  die  frühesten  in  den  Rheinlanden  und  dem  Inhalt  nach  wegen  der  Ver> 
bindung  der  überlieferten  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testament  mit  Bildern 
aus  der  Engelsgeschichte  von  besonderem  kunstgeschirVitlichem  Wert.  Clemen^ 
beschreiht  eincrehend,  unter  Beifügung  von  Autotypiecn  den  CyrlMS,  in  der 
Mittelkuppel  das  jungte  Gericht,  in  den  Emporen-Nischen  l  liristus,  vou  edler 
Aalfassung,  wenn  aiicii  üherschiank,  mit  den  Aposteln,  den  Auferstandenen  mit 
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den  EmauqQngern,  swischen  den  Bogenetolluogeii  besw.  den  Fenstem  Rafael 
mit  Tobias,  G&briel  ndt  Daniel,  die  Engel  der  Jakobeleiter  mit  Jakob,  die 
Aofentebang  und  Petri  Fisohzug.  an  den  Gortbögen  in  Medaillons  wobl 

Apostel  mit  Zuhörern,  an  den  Zwickeln  der  doppelten  Säulenstellang  inner* 
lialb  des  mittleren  Rundboj^ens  woLl  die  Brustbildnisse  der  Äbtissinnen,  recht 
charakfcristisrh  für  den  Stil  In  dorn  östlich  von  diT  \'icrung  gelegenen  Oc- 
w»»lboi(u  lu'  wurden  1881  Deckenmalereien  vom  Kndc  des  12.  Jahrhunderts 
aufgedeckt  und  wiederhergestellt ,  Darstellungen  aus  dem  Martyrium  il(  r 
Heiligen  Kosmas  und  Damianus.  Alle  diese  Malereien  bereichem  unsere 
Kenntnis  der  romaniscben  Kunst  und  Kultur  nngmnein. 

Die  ehemdige  Cistercienserinnenkirche  in  Saarn  aus  der  1.  Uftlfte  des 
13.  Jahrhunderts  ist  trotz  ihrer  Einfachheit  höchst  interessant  Der  Gmnd- 
ris8  war  streng  romanisch:  Halbkreisschluss  (trota  des  Cistercienserbaues), 
Chorqnndrat,  dann,  durch  einen  starken  Triumphbogen  getrennt,  zwei  Quadrate 
des  Lan^'liauscs:  nratfrowölbe  auf  Wandsäulen,  aussen  Kundbogenfriese 
zwischen  Lisenen,  weii-ho  darunter  diirrb  s-  lu-iitres  Vortreten  zu  frmnli«  hen 
Strebepfeilern  werden;  anch  in  dvn  Leiistern  srlion  die  keimende  FruliL'otik. 
Kinen  Glaux.punkt  des  rheiuis*  licn  I  berijangsstiles  in  jenen  (leirendpu  bildet 
die  Abteikirchc  zu  Essen,  der  auch  in  dem  Werk  ein  besonders  liebevolles 
Eingeben  durch  Wort  und  Bild  gewidmet  ist  Nach  den  Brftnden  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts  wurde  der  Bau  1267—1275  ausgeführt  Der  Orundriss 
ist  charakteristisch  fUr  die  reiche,  romanische  Ausbildung  der  Benediktiner- 
kirche. Die  Krcuaarme  des  Querhauses  schliessen  östlich  in  Apsiden,  der 
dreiseitig  geschlossene  Chor  wird  von  (freilich  gerade  geschlossenen)  Xeben- 
chören  begleitet,  so  dass  jene  ftmfTache  Altar-Anlage  entsteht  (von  der  ich 
eine  Reihe  von  Vorfrleichspunkten  gelegentlir!»  der  Kirche  7.u  Paiilinzelle 
in  der  VerrdVcntlii  hinit:  der  Bau-  und  Kunstdenkmüter  Thurinirens.  IUI.  Herr- 
schaft Schwill zl Mir [j-iludülätadt  S.  143  f.  gegeben  habe).  In  der  Einzel-Aus- 
bildung sind  es  eiutache  Verzierungen  der  Kapitelle,  Friese  und  Profile;  in 
der  Gesamt-Gettaltung  aber  geben  die  grossen,  unten  dreifach,  dar&ber  zwei- 
fach gepaarten  und  von  Blenden  umschlossenen  Spitzbogen  »Fenster,  &ber 
denen  noch  eine  Reihe  von  Achtpass-Fcnstem  das  Innare  erleachtet,  dann 
der  massige,  hinter  hoher  Vorhalle  mit  Kebenschiffen  vollständig  eingebaute 
Westturm,  zuletzt  d^  hohe,  achteckige,  nn  die  Quirinskirche  in  Neuss  er- 
innernde Vierungsturm  den  mäclitigen  Eindruck  der  weithin  herrschenden  Abtei. 
Seit  1886  findet  eine  stiltrerechte  Restauration  stiitt. 

Die  ausgebildete  Gotik  findet  llin^Miig  zunächst  in  T">uisl)iirir,  das  sieh 
wulil  aus  römischer  Anlage  lUid  l'raukisi  !u  r  Anfiedelnn??  mit  Kaiserpfalz  fnih 
zu  selbständig  reichsunmittclbarer  Stadt  erhoben  hatte  und  zwar  in  den  letzten 
Zeiten  dieser  Bdchsfreiheit  (1290  ward  sie  vom  Kaiser  den  Grafen  von  Kleve 
gegeben).  Die  1265  von  Magdeburg  hergekonmienen  Minoriten  bauten  im 
neuen  Stil  ihre  Kirche,  lang  nnd  schmal,  schlicht,  aber  charakteristisrh  in 
Strebcpfdlem  und  Fenster  •  Masswerken.  UngelSbr  gleichseitig  begann  die 
grossartige  Bauthätigkeit  an  der  Essener  Münsforkir  lie,  die  sich  aber  bis  zur 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  fortsetzte,  zum  Teil  durch  Zerstörungen,  bezw. 
ltest;iurationen  veranlasst.  Die  romnnisehon  Teile  wurden  benutzt,  vorbaut. 
Das  Chor  (14.  Jahrh.)  erhebt  sich  mit  einem  Gewölbe  auf  Öäulen  und  Ilalb- 
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«inlen  mit  gut  stOiaierteii  Blfttterkapitdlen  m  bedeutender  Höhe;  das  Lang- 
haus wirkt  schon  durch  EbenmtUnigkeit  der  Säulen  tind  Gewölbe.  Giemen 
behandelt,  unterstützt  durch  G.  Humanns  Vorarbeiten,  recht  ein$^ehcnd  die 
Kirche,  welche  seit  18Jf),  besonders  seit  1880  sorgfültii,'  restauriert  mit  der 
Johanniskirchc  zusauunen  eine  der  iraponierendsteu  Haufirujipen  liild^>t  Die 
Kirche  in  niinxe,  weK  lie  im  14.  Jahrhundert  unter  Ik-nut/un;;  romanist  licr 
Teile  ausgebaut  wurde,  ist  von  regelmässiger  Anlage,  eine  l'feilcrbasilika  mit 
dreiseitigem  Chorschluss  und  mit  Westturm. 

Die  Werke  der  Kleinkunst  und  Bildnerei  treten  in  der  Zeit  der  FrQli- 
und  Hochgotik  nchtlich  gegen  die  der  froheren  und  sp&teren  Zeit  snrttck; 
sie  Bind  steif  und  derb,  wenn  auch  charakterroll,  mehr  interessant,  als  schön. 
Die  dieser  Zeit  angehörenden  heiligen  Gefässe  und  Reliquiarc  der  Essener 
Münsterkirche  sind  'Zeugnisse  dafür,  im  Kirchenschatz  zu  Ilocheltcn  eine 
silberne  Micliaelstatuette  und  mehrere  Pastoralicn,  in  ^tarienthal  eine  hölzerne 
lebens;:rosse  Kreuziguiigsgrnppe,  in  Rees  eine  thronende  Maria  mit  dem  Kind 
auf  drm  Schoss.  Für  mangelndes  Schönheits*]refübl  entschüdijrt  oft  starke 
i-.rnptnulung,  so  in  dem  uherlebensgrosscn  Kru/itixus  in  der  katholischen 
Kirche  zu  Dinslaken  einer  Figur  mit  ächmeridiilieui  Ausdruck ,  langem 
Körper,  flache  Brust  und  magern  Glwdem. 

Eue  neue  grosse  Biatesdt  begann  im  16.  Jahrhundert  mit  dem  Grafen 
Adolph  n,  seit  1417  erstem  Hersog  von  Kleve. 

Es  entwickelt  sich  die  ostklevischc  Bauschule,  welche  fiwt  atisschlicss- 
Uch  in  Haustein  baute  (wie  die  westklevische  in  Backstein),  unter  Kölnischem 
und  holliindisehcm  Eintluss.  Ihr  trchören  die  silmnsten  Kirchen  der  Zeit 
und  Gegend  an.  Drei  liedeutende  Kin  l)en  stehen  in  gegcnseiüizcni  Zusam- 
menhang, die  Salvatorkin  he  in  Duisburg'  (Bau  von  1426  ff.),  die  Aldegundis- 
kirehe  in  Ennnerieh  und  die  Willibrctrdikirche  in  Wesel.  Die  beiden  ersteren 
Kirchen  zeigen  in  den  die  Seitensciiitie  nach  Osten  fortsetzenden  und  wie 
das  Mittelchor  in  drei  Sdton  des  Achtecks  geschlossenen  Kebenchören  das 
System  von  S.  Urbain  in  Troyes  und  des  Begensburger  Domes.  Best  mächtige 
Westturm  der  Duisburger  ^rche  ist  ftür  den  Weseler  Turm  vorbildlich  ge- 
worden.  Wie  am  Turm,  sind  überhaupt  die  Fmister  der  Salvatorkirchc 
ungemein  gross  und  im  Verhältnis  zum  sonstigen  Bau  reich  gestaltet.  Die 
abgebildeten  Konsolen  des  Siidchor-Gewölbes  sind  recht  charakteristisdi  für 
die  Spätgotik.  An  Bedeutung  ragt  die  der  Tlatiptsache  nach  1483  gebaute 
Aldegundiskirche  in  Emmcrirh  hervor,  deren  unten  viere  cid  ^er,  oben  acht- 
eckiger, seit  18Ö4  mit  schlankem  Helm  liedeckter  Westturm  die  ganze  Stadt 
beherrscht.  In  Wesel  ist  die  gleichzeitig  mit  der  Mateniakirche  gebaute 
Willibrordikirche  nftchst  dem  Xantener  Dome  die  bedeutendste  gotische 
Anlage  am  Niederrhein,  von  sehr  regelmässigem  Gmndriss,  mit  reiche,  kilnst> 
fichen  Stemgewölben  und  mit  ausgezeichnetem  Turmbau,  an  dem  unten  das 
riesige  Portalfenster,  oben  der  eigentümliche  Abschluss  mit  Pfeilern  auf  llalb- 
pfeilem,  die  wieder  auf  Kragsteinen  ruhen,  bemerkenswert  erscheint.  Die 
Kirche  ist  unter  denen  der  hier  vorliegenden  Hefte  am  besten  illustriert 
fauch  die  frei  tinterscbnittenen  raiiitell-Verziernnrren).  und  m  eine  Liirke  der 
deutschen  Kunstgesc  liirhte  atisgctüllt.  Die  katholis(  he  Kirdio  zu  Dinslaken, 
ein  Bau  vou  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  ist  eine  ebenfalls  regelmässige, 
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durctiweg  gewölbte  dreiscliifBge,  dreüochige  Sftulen-HalleDkirche  mit  dreiteftig 
geschlosseoero  Chor  und  einem  von  Seitenkapellen  eingebauten  Westturm. 
Von  den  zaUreicben  Sebldssern,  die  eicb  Herzog  Ädolpb  II  erbaaen 

Hess,  ist  nur  das  in  Wesel,  jetzt  Ivonimandantiir,  einigermasten  im  alten 
Schmuck  erhalten  geblieben.  Das  Anfliliilien  der  Städte  unter  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  bekundet  sich  in  dein  15ati  stattlicher  Ratliänspr  CRcvs.  Wesel) 
nnd  BiirErcrhäuscr.  Bis  zur  Virtuosität  steigerte  sich  das  ivunstliandwcrk. 
Dip  tnujirnt  in  reich  geschnitzten  (  horsfiilile  des  Emmericher  Martinsuumsiers 
von  1483,  zweireihig,  in  der  zweiten  Keilie  achtsitzig,  bieten  besonders  in  den 
Wappentafeln  prächtig  stilMerte  Hefandecken,  die  unn^ttdbar  als  Vorbilder 
füg  &hnlicbe  Aufgabcm  der  Gegenwart  dienen  können.  In  der  Kirche  zu  Mi!« 
lingen  befindet  sieb  ausser  dem  prichttgen,  durch  aus^m  Weerth  reröffent- 
liebten  Sakramentsh  im  se  lten  noch  ein  zweites,  ebenfalls  spätgotisches  Sakra- 
mentshftttschen  von  einfachcrem  Aufbau,  aber  gcistrollerer  Einzelbildung,  von 
welchem  Clemcn  eine  AMiildunt;  jriebt.  Ein  hölzernes.  elK'iiKiHofes  Taln  rnakel- 
Thürchcn  in  der  katholisiluMi  Kirche  zu  Pirislakcn  ist  elieufalls  nüt  Recht 
abgebildet:  die  dnrrlit)ro(  lien  geschnitütc  Küüc  mit  Füllung  von  Fischblaso 
ist  ein  gute^  BeiBpiel  solch  einer  spätgotischen  Lösung. 

Die  Monstranz  der  Euimcrichcr  Aldcgundisldrche  ist  eines  der  grössten 
und  prächtigsten  Werke  der  Klevischen  Hof'GoIdschmiedekunst  am  1600,  in 
Architelctur^Kldung,  mit  musizierenden  Engeln,  Reiligen  und  Christus  als 
Weltenrichter  zwischen  Maria,  Jobannes  undT posaunenblasenden  Engeln;  ihr 
ähnlich,  nur  noch  grösser  (91,5  cm  hoch)  und  prächtiger  die  Monstranz  in 
der  katholischen  Pfarrkirclip  zu  Rees  mit  reizender  Fialen  -  Architektur,  mit 
Engeln,  Heiligen,  einem  Christus,  der  das  Kreuz  in  den  Armen  hält,  und 
oben  Kelchen,  aus  denen  Engel  mit  den  Tieidenswerkzeugen  herauswachsen. 

Trefflich  sind  die  Keli»{uiare  und  tiiziirlirhen  Goldschmiede  -  Arbeiten 
in  der  Emraericher  Munsterkirche  und  in  der  Werdener  Al)teikirche  nns  s?pät- 
gotischer  Zeit.  Nicht  weniger  als  dreizehn  kostbare  ReU«j[uiare,  darunter  höchst 
eigenartige,  besitzt  die  Abteikirche  in  Hochelten.  Unter  den  Prachtstöcken 
der  Essener  Kirchen  bekundet  eine  reiche  Monstranz  in  der  Oertrudiskirche 
das  Festhalten  am  gotischen  Stü  noch  im  Jahre  1591. 

Die  Emmericher  Rildschnitzer-Schulc  entwickelte  sich  der  Ealkarer  nnd 
Kölner  elienbiirtiig,  mit  eigenem  Charakter;  die  Fraiienorestnlten  sind  von 
schmalschulteriger  und  kleinbrtistii^er  Uildiin^'  mit  lieblichen  Köpfen,  zier- 
lichen, dabei  nicht  magcrrn  ll;iii(len  und  in  riewiindern  mit  f?ebrorbenen 
Parallelfalten.  Die  Manner,  besonders  altere,  siad  energischer,  individueller 
gebildet,  üute  Beispiele  bieten  dir  Holzschnitzwerke  in  der  Kir*  hc  zu 
Domik,  in  der  Aldegundiskirchc  zu  Kuimcrich  (durch  wohlgelungenen  Auto- 
typien veranschaulicht),  dar  Münsterldrche  zu  Essen  (mit  Autotypie  der  Kt»- 
masfigur).  Ein  Hauptwerk  der  benachbarten  Xalkarer  Bildschnitzerschule  ist 
der  um  1610  gefertigte  Hochaltar  der  Weseler  Fraterherrenkirche,  det  einzige 
am  Niederrbein  mit  lebensgrossen  Figuren;  in  der  Mitte  die  realistisch  anf- 
gefasste  Grablegung  (mit  Lichtdruck  illustriert).  Ebenda  ein  vorzügliches 
Werk  der  Kölner  Schule  um  1450,  die  lebensgrosse  Holzfigur  des  heiligen 
Martin,  Per  Hochaltar  der  katholischen  Kin  be  in  T>in?lakcn  hat  ein  grosses 
Schoitzwerk  mit  gemalten  Flilgeln  (innen  Christi  FAnzug  iu  Jerusalem,  Abend* 
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mahl  etc.,  wmm  hoch  hedeotcnde  Bilder  der  EfeageliatenX  eine  niedei^ 
Undische,  wahrscheinlich  BrOneler  Arbeit  nin  1490. 

Am  Ende  der  Periode  steht  der  sctiOnc  Grabstein  mit  der  betenden 
Figur  des  Abtes  Grimhold,  f  1617»  »n  der  Werdener  Abteikirche;  —  einer 
der  wenigen  besseren  Qiabsteine,  deren  Zahl  in  diesen  Gegenden  auch  nicht 
gross  zu  sein  scheint. 

T'm  150i>  entstanden  die  Deckengemiilde  der  Weseler  VVillibrordikir»  he, 
Heilige,  Liigd  uud  riiauzea;  die  Blattoroamcntu,  die  hier  „in  der  Art  von 
Makartbonquets'^  ans  den  Ecken  hcrrorwacbsen,  sind  von  einem  ausserordent- 
licheii  Bieichtam  der  Formen  und  gfaaOeester  Znchnong,  der  Beichtom  an 
Hottvea  und  phaataatiachra  BlQtea  iat  fost  unenchßpflich.  Etwa  gletchaeit^ 
ward  die  Doiabnrger  Salvatorkirche  aasgemalt,  in  welcher  Figacenieite  und 
omnmentale  Fläcbenverzierungen  erhalten  sind;  eine  beigegebene  Abbildung 
eines  schablonierten  Musters  lässt  deutlii  h  den  Einfluss  di  r  W€'l»i>rei  erkennen. 

Ein  grosses  Dreiflügelgemälde  in  der  Kirche  /.n  Haldem  mit  einer 
figurenreichen  Kreuzipun?  im  Mittelteil  und  mit  je  vier  Darstellungen  aus 
der  Geschichte  Christi  vuui  (Hberggebet  bis  zur  ErsclRinun«;  im  Garten  auf 
den  Innenseiten  der  Flügel  und  je  vier  aus  der  Legende  Johannis  des  Täufers 
und  einea  anderen  Hdlig«!  aussen,  ein  bedeutendes  Werk,  gehOft  nach 
Giemen  der  westlllischen  Schule  unter  leichtem  aiederlftndischen  Eiafluia  an 
und  hat  grosse  Yerwandtschall  mit  dem  Soester  Ereuzignngsbild  im  Berliner 
Museum,  das  wohl  swischen  1470  und  1500  entstanden  ist;  der  beigegebene 
Lichtdruck  lässt  die  lebendige  Komposition  erkennen. 

Die  Renaissance  -  Bewegung  tritt  ein;  der  IIumani«!nns  des  16.  Jahr- 
hunderts äussert  sieh  auch  hier  auf  ^reistigem  und  kiinstl*  ri^chem  Gebiet. 
Duisburg  wird  aus  einer  Handelsstadt  allmahlicli  eine  GclehrteiK>>tadt.  Herzog 
WUhelm,  der  die  Reformation  annalim  und  sie  dann  wieder  verwarf,  fasste 
den  (ein  Jahrhundert  später  ausgeführten)  Plan,  Duisburg  sur  Unirersttäts- 
Stadt  XU  machen.  Hier  wirkte  u,  A.  d»  bertkhmte  Erdkundige  Merkator 
(t  1504),  seine  Gedenktafel  mit  Bmstbildnis  hingt  in  der  Salvatorkirche. 

Die  Malerei  der  aiederrheinischen  Renaissance  steht  erst  unter  west- 
ftlischem,  dann  unter  niederländischem  Einfluss.  Ein  Hauptwerk  des  Dort- 
munder Meisters  Heinrich  Dünnwege,  das  Gericht!<l>ild  im  Weseler  Rathaus 
(durch  Lirhtdruck  wiedergegeben),  eine  (leriehtsverhandlung  voll  Reali!«mus 
bei  pferinjren  jibantastisehen  Zuthaten,  zeichnet  sich  dunli  frische  und  indi- 
viduelle Charakterisierung  der  handelnden  Persoueo,  geschlossene  Komposition 
und  leuchtende  Farbengebung  aus.  Einem  dem  Dünnwege  nahe  stehenden 
Maler  schreibt  Giemen  das  grosse  Dreiflügdbild  in  der  evangelischen  Kirche 
SU  Schennbeck  von  1506,  Kreusigung,  Darstellungen  aus  Christi  Leben 
und  Leiden  und  Heiligenbilder,  xu.  An  die  Harlemer  Meister  und  Jan  Joest 
erinnert  das  bedeutende  Geniillde  der  Taufe  Christi  im  Spital  zu  Tlees.  Den 
j^änzendsten  Ausdruck  findet  die  damalige  Kunst  in  dem  Altarwerk  der  Essener 
Münsterkirchc,  welche  im  Mittelschrein  eine  Marienfigur,  auf  den  Flügeln 
die  1524  von  Barth,  de  Bruyn  vollendeten  Gemiilde  der  Geburt,  Anbetung 
der  Könige  und  Kreuzigung  enthalt;  dies  Werk  „Ite/ciihnet  den  Huhepunkt 
der  Jugendperiode  des  Künstlers  und  steht  au  lyrische  weit  über  dem 
Xantener  Altarwerke". 

WmM.  ««ilNlir.  £.  GMoh.  u.  Kimt  XIV,  HC.  23 
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Aaf  anderen  Gebieten  der  Eimst  mOssen  wir  aUmfthlig  Rückgang  ge- 
wahren. Wohl  erkennen  wir  noch  eine  prftchtige  Blfkte  der  Kunststickerei 
2.  B.  in  den  Gewftndeni  der  katholischeo  Kirchen  zu  Rees  und  Hamborn  um 

die  Mitte  dee  16.  Jahrhunderte.    Die  1578  gestifteten  Prachtpokale  des 

Weselcr  Rathauses,  gleich  ausgezeichnet  durch  S(  hiirfe  der  Umrisse  und  Weich- 
heit der  Formen  sind  Er/,eui:^nisse  der  Kölner  Cioldschmiedekunst.  Der  Lettner 
der  Weseler  Willilirordikirclio  von  1604  ist  eine  interessante  Holzschnitz- 
Arheit,  ganz  antikisioriMulcn  (iesclini.K  kes.  Aber  an  selbständiger  Hildnerci 
und  Baukunst  war  wenig  Uuhmliches  aufzuzeichnen.  Manche  ganz  schmuck- 
volle  Wohnhäuser  finden  sich  in  Emmerich ;  das  Haus  des  Herrn  von  Weiler 
in  Empel  hat  einen  prächtigen  £rker  von  1570,  das  wohl  eine  Einsel-Ab- 
bildung  verdient  hAtte.  Im  Übrigen  wird  die  Kunst  nur  ein  leeres  Blatt 
Wohl  ist,  wie  anderwärts,  viel  Schuld  auf  den  dreissigjährigen  Krieg  xn 
schieben,  zu  dem  sich  hier  noch  die  unsicheren  Zeiten  des  Erbfolgestreites 
gesellten.  Allein,  während  wir  in  anderen  Gegenden  des  Rheines,  selbst  des 
verarmten  Mittel-  und  Xorddcutschlands  wcni«?stnns  rntsi  liiodcne  Bostrebunpren 
eines  Aufschwunjuri's  orkcrinen  können,  fehlen  hier  ansch'^inond  soh  lu*.  Aus 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrluuiderfs  «trimmt  der  ilauptbau  des  uuifaiigrcit  hon 
Schlosses  Schcllenbcrg  (der  ältere  aus  dem  14.,  der  neuere  aus  unserem  Jahr- 
hundert) ;  Turmbau  und  Inneu-Ausschmückung,  darunter  eine  Decke  mit  Stuck- 
venderung  und  Malerei  sind  ohne  sonderlichen  Reis.  Es  ist  beseicfanend, 
dass  den  Uanptteil  des  Interesses  die  Befestigung  der  Stadt  Wesel  im 
17.  Jahrhundert  beansprucht.  Dies  sowohl  in  künstlerischer  wie  in  tech- 
nischer Beziehung. 

Alte  Pläne  und  Ansichten  unterstützen  diesen  sehr  gut  behandelten 
Teil  der  rienien'schen  Aufzeichnungen;  es  ist  dankenswert,  da."?  dor  Ver- 
fasser an(  Ii  dieses  meist  von  der  Architckturgcscbichte  umgangene  Gebiet  der 
Bautbatigkeit  mit  erschliesst. 

Im  18.  .lahrhundert  entwickelt  sidi  wieder  eine  ganz  tüchtige,  wenn 
auch  nQchteme  Baukunst,  die  sich  in  manchen  Schlossbauten  äussert.  Das 
Schloss  SU  Diersfordt  ist  eine  verhältnismässig  umfangrdche  Emeuerung  dieser 
Teriode.  Eine  gewisse  KunstblQte  verdankt  ihr  Dasein  der  Prachtliebe  der 
Abte  und  Füistäbtissinnen  von  Essen.  So  entstand  der  Umbau  ihres  Sonun^ 
Sitzes  Borbeck,  der  durch  Giebel  und  Tünno  pranz  wirkungsvoll  im  Gesamt- 
Eindruck  ist,  so  in  Steele  die  riesige  Anlage  des  Waisenhauses,  in  Werden 
das  Abteigebäude.  Das  Rococo  wird  durch  einige  städtische  Wolin hauser, 
n.  A.  in  Duishur^j,  j^'anz  hübsch  vertreten,  (iegenüber  den  Stilwandelnngen 
giebt  der  aus  d*'ni  18.  .Talirlnintlert  stammende  Hcrger  Schult-Hof  in  Hünxe, 
dessen  Grundriss  Clemeu  beitugt,  einen  vortrefflichen  Typus  des  unverändert 
gebliebenen,  westfillischen  Bauerhanses,  dessen  Gebiet  in  den  Kreis  Rohrort 
hineinragt. 

Aus  den  hier  gemachten  Angaben  über  die  rheinische  Denkmäler-Yer- 

üffendichun?  wird  der  Leser  sehen,  welche  Fülle  von  anziehenden  Dartfed* 
lungen  und  Mitteilungen  seiner  bei  dem  Lesen  der  vorliegenden  Hefte  harren. 
Über  Form  und  Art  der  Behandlung  ist  schon  bei  Gelegenheit  der  er.sten 
Hefte  gesprochen  worden.  Mit  sieb  f^leirh  bleibender  \,\ohe.  und  Kenner- 
schaft hat  der  Verlasser  auch  diese  Kreise  durchforscht,  iiesunders  schätzens- 
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wert  ist  (las  Kiiitufzcn  dor  Uilderhandst  hrittt  n  in  di<;  Aufzeichnungen  (unbe- 
schadet spaterer  selbständiger  und  weiter  gehender  Veröffentlichung)  und 
das  ttftrkär  vortretende  persönlklie,  urteilende  Element;  in  dieser  Beziehung 
kuimte  der  Ver&aier  noch  etwas  weiter  gehen,  gewissermamn  Licht  und 
Schatten  der  Kritik  auf  die  an  behandefaiden  Q^enstftnde  stftrker  auftragen, 
tun  das  Bild  des  Gänsen  aus  der  Ffllle  der  Knselerscbeinungen  charaiEte- 
listischer  hervortreten  zu  lassen.  Die  Abbildungen,  auf  die  ich  schon  gele- 
gentlich hin«;ewicsen  habe,  sind  höchst  schätzenswerte  Beigaben  an  Zahl 
(zujsaniTiien  13  Lichtdrut  ktatcin  nnd  \'<M)  Zinkdrucke),  zum  grossen  Teil  künst- 
lerisi  b  wertvoll.  Dio  für  diMi  vorlipüi'ndon  Zweck  gclutigonstcn  S(  lieinou  mir 
die  des  Arcliitckten  üauiu  zu  sein,  dann  die  des  Kegierungsbauiiifistrrs  Arntz 
und  des  Architekten  Putzer;  ihnen  gesellen  sich  die  zierlichen  Zeichnungen 
von  demen  selber.  Koch  hier  und  da  einige  Details  wiedenngehen,  die  bei 
Geniftlden  die  Formen«  und  Pinsel-Behandlung,  bei  kunstgewerblichen  Arbeiten 
das  Technische  wiedelgeben,  wftre  erwttnscht  Die  Lichtdrucke  sind  sehr 
schön  Uar  (von  Kühlen  in  M.-Oladbach)  wiedergegeben;  dass  dies  nicht 
durchweg  von  den  Zinkographieen,  wenigstens  den  Autotypieen  zu  rühmen 
ist.  lie'/t  vielleicht  an  technischen  Gründen,  da  Behandlung  der  Zinkstöcke, 
Tapier  und  Schwarze  gegenwartig  einem  zu  schnell  wechselnden,  oft  gefahr- 
lichen Suchen  nach  neuen  Vi'rf'aliren  ausgesetzt  sind,  wie  ich  an  eigenen 
Veröffentliclmngen  erfahren  miiss.  Doch  wirkt  dies  nicht  wesentlich  störend; 
die  Hauptsache,  dass  Text  und  Abbildungen,  wie  es  bei  solchem  Werke  notig 
ist,  immer  mehr  susanunenwachsen  und  ein  einheitliches  Ganses  bilden,  tritt 
mit  jedem  Heft  erfreulicher  hervor. 
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Beiträge  zur  Verfassungsgeschicbte  der  Stadt  Köln. 

Von  Dr.  Prielriek  Lm  in  Köln. 

n. 

Das  Kölner  Patriziat  bis  znni  Jahre  13i)G. 

So  yerecbieden  und  mannigfaltig  das  Bild  auch  ist,  das  die 
politisehe  Entwicklung  der  deutschen  Städte  dem  Forscher  darbietet,  so 
ist  es  doch  immerhin  möglich,  die  Grundgesetze  und  Recbtsbegriflfe,  aus 
denen  die  politische  Stellung  und  Verfassung  derselben  sich  gebildet 
hat,  in  ihren  llanptzüpen  festznlejten  und  naeh  ihrer  allgemeinen  Gültig- 
keit zu  erkennen.  In  weit  ticriiit:*  rem  Oratio  t?ilt  dies  von  der  Zn- 
sammensotzunt;  ihrer  lievolkcniim  und  der  Aushildim^x  der  Standis- 
untorschied«'  iinieriiall)  d«'r  einzt'lncn  Stadt.  Diese  ist  so  seiir  von 
lokalen  Bedingungen  aldiangig,  dass  es  wohl  au>geschlossen  eiselieinen 
nmss,  in  der  Entwicklung  in  den  Mauern  einer  Stadt  ein  für  alle 
Orte  Deutschlands  gültiges  Paradigma  zu  gewinnen.  Aus  diesen  Er- 
wägungen allgemeiner  Natur  ergiebt  sich  der  Gesichtspunkt,  unter  dem 
die  nachfolgende  Studie  au^gefasst  werden  will  und  muss.  Sie  ist 
lediglich  eine  lokalgeschichtliche  Untersuchung,  die  nicht  ohne  weiteres 
auf  andere  Verhältnisse  besogen  werden  darf,  wenn  auch  nicht  unmög- 
lich erscheint,  dass  sich  an  einem  anderen  Orte  eine  wenigstens  ähnliche 
Entwicklung  nachweisen  lässt. 

Auf  Vorarbeiten  von  anderer  Seite  kann  sieh  die  nachfolgmide 
Untersuchung  im  allgenieinen  iiii  ht  sfiitzen.  /war  hat  sich  schon  der 
alte  Clasen ')  mit  ehrlichem  Klier  heniiiht.  Material  für  die  (ie.s(  liiclitc 
des  Kuhier  i*atnziatü  zu^ammeuzutrageu,  aber  zu  einer  auch  nur  au- 

\i  In  den  bekannten  Schriften:  Schreinspraxis,  Kdelcs  (.Udln,  u.  s.  w. 
O'gl.  (^lellen  I  p.  X). 
WMtd.  ZaltMbr.  f.  Geich,  a.  Kaast.    XIV,  IV  24 
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nfthemd  erscbOpfenden  Behandlung  der  Aufgabe  *)  reicht  das  von  ihm 
Geleistete  nicht  aus.  Nach  ihm  hat  Fahne  einen  ementen  Versncb  in 
dieser  Hinsiebt  unternommen,  man  darf  sagen,  zum  Schaden  unserer 

Erkenntnis,  da  die  Flüchtigkeit  seiner  Arbeitsweise  und  die  prrosse  Un- 
genauigkeit  seiner  Angaben  die  Fürsclaing  eher  irreleiten  als  fönlern 
können.  Soitdeni  ist  duicli  ilie  Tlorausgabe  der  Kölner  Schreiu.^kaileii 
des  12.  Jahrhund*  I  is  diu»  Ii  ilomiger  das  ältcif  ^faterial  leicht  benutz- 
bar gemacht  worden  und  der  Herausgeber  liat  aniässlich  dieser  Arlipjt 
auch  Gelegenheit  genommen,  seine  Ansichten  über  einige  der  inbetracbt 
kommenden  Früigen  za  äusscni*),  mit  denen  sich  ebenso  wie  mit  den 
anderweitig  g^usserten  Meinungen  die  nachfolgende  Darstellung  eben« 
falls  SU  beschäftigen  bat.  Die  hier  gegebene  Untersuchung  stotxt  sich 
auf  das  gesamte  erhaltene  Material  der  Schreinsbarten  und  Schreins- 
bacher bis  1325,  far  die  Zeit  von  1325—96^)  auf  einen  erheblichen 
Bruchteil  derselben,  daneben  sind  die  mir  erreichbaren  Urkunden  des 
Kolner  Stadtarchivs  und  die  in  Frage  kommenden  UrlnindenbOcher  benntrt. 

Die  Bilduiiij  des  ^tiultix  licn  Patriziat,s  im  allgemeinen  hat  >i<  h  in 
der  Weise  vollzogen,  dai>s  miu-rhall)  der  breiteren  Masse  d*'r  stadtiM  h.  n 
littrgerschaft  sich  ein  engerer  Kreis  von  Personen  und  Familien  der 
politisclien  Heri-schaft  bem&chtigt,  der  sich  gegen  die  andere  Bttrger- 
schaft  aach  sozial  nach  unten  abscbliesst.  Erst  dann  kann  tod  dem 
Bestehen  eines  Patriziats  die  Rede  sein,  wenn  diese  zwei  Momente,  das 
politische  und  soziale,  zusammentreffen.  Das  blosse  Vorkommen  ange- 
sehener Familien  bildet  noch  keinen  Beweis  fbr  das  Vorhandensein  eines 
Patriziate,  so  lange  ebeu  diese  Familien  noch  nicht  ihre  soziale  Scbei> 


•)  In  inanclicii  Punkten  liosoiulors  iietr.  die  Lelinsl)C'/ioliuii;;('ii  «Icr 
Kfilner  Patrizier  zu  den  hr-n.K  hlKirten  l  ürste»  hat  CI.  die  Schreinsbücher  mit 
sehr  gutem  Krt'olgu  durclitorücht  uud  nahezu  ausgebeutet. 

»)  Westd.  Zeituchr.  Bd.  II  S.  119  ff.  Neuerdings  Mevissen- Festschrift 
S.  153  fr.  Froher  haben  schon  Aniold  (Fretstädte  II  S.  182  ff.)  und  Henel 
hl  seiner  Verfassungsgeschichte  Kölns  (Ghron.  xm  8.  XXIV),  v.  Belw, 
Entstehung  S.  119  und  Liesegang  (Savigny<ZeitBchr.  Oem.  Abteilung  F. 
Bd.  XI  S.  48)  ihre  Meinung  über  den  Gegenstand  geäussert  Die  von 
Ennen  in  sriner  Geschichte  der  Stadt  Köln  über  die  Frage  vorgehraihten 
Ansichten  sind  roi  lit  lr'i(  litsimiige  und  oberflächliche  I5»'haii|tttinirfn.  .\iuh 
die  Aufstelbingcii  >iitzj>.  Iis  in  sr  iiiein  Werke  ^Ministerialität  und  Hürgertutu" 
durteii  woid  im  allgenicinon  al.s  widerlegt  gelten. 

*)  D.  h.  alle  BQchcr  des  Schöffenscliroins,  diejenigen  von  Severin, 
Weyerstrasse,  Gereon-Bigelstein  und  mne  grössere  Ansahl  von  Bflrhern  der 
andern  Schreine. 
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dang  von  der  flbrigen  BQrg«rschaft  erreicht  haben,  ein  YerhlUtnis,  das 
andererseits  erst  die  Stetigkeit  und  Daner  des  politischen  Ansehens  und 
der  Macht  fSr  die  betreffenden  Geschlechter  zur  Folge  hatte  nnd  verborgte. 

Schon  die  lebensvolle  Schilderung,  die  liambert  von  Hersfeld  ^) 
von  dem  missglftckten  Aulruiirversuche  fiegeii  Er/bischof  Anno  giebt, 
bezeuj?t  das  Voriiandcnscin  von  aimcschciKni  lUir'^'t'ra  (jirimoreb  civitatis), 
welche  dio  T.eitnne  des  Aiifstamlt  s  ülx  rnalimcn ;  zahlreicher  boüfimen 
dann  in  den  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  die  Namen  von  Personen, 
welche  als  viri  illustres,  probatissimi,  meliores,  maioris  auctoritatis.  be- 
leichnet  werden  und  unter  denen  dieselben  Namen  sich  vielfach  wieder- 
holen.  Unter  ihnen  be^'egnen  nns  schon  die  Stammv&ter  der  Grin®), 
Jode'),  Raitae^),  Parfiise*),  Scherfgin Von  der  Mahlengasse and 
Cleingedank  **),  die  spftter  in  den  Kreisen  der  Geschlechter  eine  so 
grosse  Rolle  spielen  sollten.  Aber  doch  reichen  diese  urknndlichen 
Zeugnisse  nicht  bin,  die  Existenz  eines  bevonngten  Geschlechterstandes 
ZQ  beweisen.  THe  sp&rliche  Überliefemng  der  Schreinskarten  gestattet 
nämlich  kein  sicheres  Urteil  darüber,  inwieweit  diese  angesehenen  Bürger 
und  ihre  Fumilirn  unter  einander  verschwägert  und  sozial  von  den 
übritren  Bürgern  geschieden  waren.  Im  Hinblick  ant  die  Erfahrungen, 
die  sich  ans  den  roirbhaltigcicn  (ihu  Ui  n  des  13.  Jahrhunderts  gewinnen 
lassen,  darf  ihese  Frage  für  das  12.  Jalirliundert  sogar  verneint  wenlen. 
Wenn  man  nämlich  von  den  genannten  Familien  absieht,  so  zeigt  sich 
bei  manchen  anderen  dir  Erscheinung,  dass  sie.  wolrlic  im  12.  Jabr^ 
hundert  im  Vordergründe  des  politischen  ond  sozialen  Lebens  standen, 
im  Anfange  des  folgenden  an  politischem  Ansehen  verlieren  nnd  anch 
sozial  in  die  Masse  der  st&dtischen  Bflrgerschaft  zurllcksinken.  So  sind 
die  Nachkommen  des  1182  zn  den  verdienten  Amtleuten  gehörenden 
Bicholff  Schnltbeiss  von  Aachen'*),  die  sich  bis  in  den  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  finden,  niemals  wieder  zn  politischer  Macht  emiiorge- 

^  Mon.  Germ.  SS^  Y.  8.  211. 
^  Mitt  H.  85  S.  a76. 
^  H.  86  S.  IIS. 

•)  Ib.  S.  137. 

*)  Iloeniger,  McvissenfestBchrift  S.  268. 

'«)  Mitt.  H.  2H  S.  m 

Ib.  S.  128. 
'»)  II.  25  S.  870. 

**)  Vgl.  über  ihn  Hoeniger  1.  c.  S.  258.  Johannes  scnltetus  de  Aqiiis 
6  f.  21b  (1264).  Ilcnricus  scnltetus  de  Aiiiiis  14  f.  54b  (1.302/3),  193  f.  7a 
(1908  Jan.  13),  d62m  f.  19a  (1318  Min  8).  877  f.  13a  (1318). 

Si* 
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stiegen,  diejenigen  des  Emund  unter  Miioellen  des  Amtsgenossen  des 
vorigen,  bekleideten  im  13.  Jahrhundei^  nur  noch  das  Amt  von  ScbOffen 

in  St.  SeTerin,  eine  Stellung,  die  sie  um  diese  Zeit  mit  Tlandwerkeni 
teilten.  Audi  die  vorher  genannten  Familien,  die  sicli  ini  ii(-,itz»'  dt-r 
Macht  hehaupteten,  sind  selbst  im  13.  .lahrlinndert  noi  h  k«Mn('--wt'iz>-  zn 
einer  engen  Familien-Verbindung  gelangt,  so  dass  man,  w<'il  die  IV- 
wegung,  die  zur  sozialen  Abgeschlossenheit  der  Geschlechter  führte,  doch 
von  kleineren  Schwankungen  abgesehen^  sich  in  der  :inf>tcitjnidf'n  IJnie 
bewegt  hat,  das  Vorhand(!nsein  eines  (^iN(dilecht Verbandes  für  das 
12.  Jalirbandert  in  Abrede  stellen  mnss.  Die  Entstehung  des  Fatriztats 
ist  sieher  in  dieser  Zeit  in  die  Wege  geleitet,  seine  Anfinge  mOgeo 
schon  lange  vor  dieser  Periode  liegen,  der  Abseblass  ist  jedoch  damals 
noch  nicht  erreicht.  In  der  Überlieferung  begegnet  der  Ausdruck  «Ge- 
schlechter''  erst  in  zwei  Urkunden  des  Jalires  1263^^),  nachdem  knn 
vorher  in  den  Er6rtemngen  der  Schiedsrichter  gelegentlich  des  grossf» 
Schiedes  ebenfalls  das  Gestehen  einer  solchen  Personen k  1  asse zum 
Ausilruck  gekommen  war.  In  besonderer  Schärfe  und  Klarlieit  tritt 
der  Stand  der  Gpschlechter  in  der  Schihlerung  Gottfiifd  Hagens,  dr^r 
sich  selbst  dank  bfiiior  Abstammung  zu  den  älteren  I'aniilion  der  Stadt 
rechnen  durfte,  hervor.  Zwar  konnte  man  sich  im  Hinblick  darauf, 
dass  auch  um  diese  Zeit  ein  absoluter  sozialer  Abschluss  der  Ge- 
schlechter noch  nicht  erreicht  ist,  versucht  fühlen,  auch  diese  urknnd- 
liehen  Zeugnisse  Lflgen  zn  strafen,  aber  es  wttrde  doch  ein  Fehler  sein, 
den  Massstab,  den  der  in  Äusserlichkeiteo  verknöcherte  Geist  der 
sp&teren  Zeiten  geschaffen  bat,  an  diese  lebensvolle  Periode  zn  legen. 
Von  jenem  Standpunkte  aus  mflsste  sogar  das  Vorhandensein  der  Geschlech- 
ter bis  1396  völlig  geleugnet  werden.  Jedenfalls  stehen  in  der  fwetten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  diejenigen  Familien  in  politischem  Ansehfu 
und  jMuciit  da,  die  dii  sc  Stellnng  bis  zum  Sturze  der  Ge,schlechter  behauptet 
haben.  Der  Abs(  hlusä  des  Patriziats  darf  also  im  allgemeinen  in  die»e 
Zeit  verlegt  werden. 

Bevor  an  die  weitere  Untersuchung  herangetreten  werden  kann, 
muss,  um  derselben  dnen  festen  ßoden  zu  geben,  zunächst  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  nach  welchen  Kriterien  die  Zugehörigkeit  der  ein- 

Später  fuhren  sie  die  Namen  Wampleiz,  vom  Tjinhofe.  Alfter  lö 
p.  121  (1285  Mai  .K))  Kiniindiis  Wample/,  daneben  ein  Johannes  faber.  Alfter 
Bd.  30  p.  149  (\2H\)  Dez.  1)  Kmundus  de  Linhove  scabinus  8.  Severini. 

Quellen  11  nr.  449.  450. 

Qu.  II  nr.  384  S.  382.  19.  22.  Vgl.  Hegel  I.  c.  S.  XXV. 
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zelnen  Familien  zom  Patriziat  za  bestimmen  ist.  Die  zeitgenAssiscbe 
Überliefenmg  hat  nns  keine  Au&eicliniiiig  binterlasaen,  die,  wie  der 
alte  Ulman  Stromer      es  fiftr  Nflmberg  gethan  bat,  die  Namen  der 

jeweilig  oder  einmal  in  dieser  Periode  zu  den  Geschlechtern  gerechneten 
1  aiuilien  wiedergiebt.  Erst  ein  Julii  hiuniert  nach  dem  Sturze  der  Ge- 
sohleclitt'i  lu  rrschaft  hat  der  anonyme  Verfasser  der  Kölhoffsclien  Chix>nik 
den  Vei-such  einer  derartigen  Aul  Stellung  '^),  sogar  nach  drei  Rang- 
klassen, gemacht.  Diese,  deren  Zuverlässigkeit  schon  von  vornherein  durch 
die  demütige  Abbitti'  des  Verfassers  an  diejenigen  Familien,  die  er  viel- 
leicht ausgelassen  haben  sollte**),  in  Frage  gestellt  wird,  erweist  sich 
nno  bei  näherer  Prttfang  als  dorcbaos  wiUkQrlich  ond  fehlerhaft^.  Nicht 
Dar  werden  Zweige  derselben  Familie  in  zwei  verschiedenen  Rang- 
klassen'^)  nntergebracht,  nicht  nnr  wird  eine  ganze  Beihe  von  ange- 
sehenen Oeschleehtem  völlig  ansgeseblossen  es  sind  sogar  solche  auf- 
genommendie  wenigstens  bis  znm  Ende  des  14.  Jahrbonderts  noch 
gar  keine  Rolle  im  städtischen  Leben  gespielt  haben.  Diese  Aufzeich- 
nung ist  deshalb  für  (  i-jt-ntlich  \vissi'ii>t'liaftliche  Zwecke  vollit,'  unbrauch- 
bar. Ks  iini^>  also  aufgrund  der  (Quellen  eine  neue  Feststellung  der 
Ge>elili-eiiter  versuiht  werden.  Die  Überliefentng  bietet  nun  hauptiiach- 
lich  in  zweifacher  Hinsicht  einen  Mas-sstab,  um  das  Ansehen  und  die 
Macht  der  einzelnen  Familien  zu  beistimmen,  zunächst  nach  der  Be- 
teiligung derselben  an  den  wichtigsten  städtischen  Ämtern,  und  weiter, 
daneben  und  diese  Feststellung  ergänzend,  nach  der  sozialen  Stellang 
in  dem  städtischen  Leben,  die  sich  l>esonders  in  den  verwandtschaftlichen 
Bedebongen  der  Familien  ausspricht. 

Unter  den  verschiedenen  und  bunten  Bildungen,  die  das  rege 
politische  Leben  der  Stadt  Köln  geschaffen  hat,  ragen  besonders  drei 

Städtechroniken  Nürnberg  Bd.  I  S.  83, 
Chroniken  Bd.  1*}  S.  325  ff. 
'*)  Ib.  S.  327  ^Dairumb  begeren  ich  oitmodelicii  .  . ,  ot  einige  unor- 
delichcit  gescbtct  is  in  der  setzunge  der  gcslecbtc,  dat  men  dat  niet  quaelieh 
wil  upnemmen,  want  min  meinunge  is  nie  gewest,  einigen  stam  zo  beschemcn, 
of  20  imeren,  ind  begere  vruntUch  onderwisung  daimp. 

**)  Schon  Fahne  und  Hegel  1.  c.  p.  XXVII  haben  aof  euiige  falsche 
Angaben  aufmerksam  gemacht. 

")  Das  Geschlecht  Mommersloch  and  von  der  Poe. 
Z.  B.  Parfiise,  Von  der  Schuren. 

Vom  fUildcnheuft.  Mcroide  (!),  Vam  Walde.  Die  Merode  sind 
nie  Patrizi«'!-  gewesen.  Auch  die  Von  Mauwenheni,  Stommel,  Walraven  kann 
man,  >renigstens  bis  1396,  günstigsten  Falles  nur  als  Geschlechtsverwandte 
bezeichnen. 
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Verfftssiingsorgane,  das  SehOffenkoUegium  **)  des  Hoebgerichts,  die  Iticher- 
zeche**)  und  der  Rat  hervor.    Für  sio  lässt  die  Üb«rHefening  keine 

Zweifel  dartllun  ,  dass  wenigstens  ^egen  das  Ende  unserem  Zeitabscbnitts 
ilie  Ziij^elmiiirkeit  zu  den  Ge^cbleeht^rn  zur  nnhedinatt  ii  Voraiissrtzon!; 
der  Betei}ii;nn^  geworden  war.  wenn  »'s  auch  zwcilVlhnft  bliibl,  inwieweit 
dies  insl)t'M)ndere  für  den  llat**^)  von  Anfang  an  der  Fall  gewei^en  ist. 
Immerhin  zeigen  die  überlieferten  Namenslisten  dieser  drei  KorporatioDco 
nar  Namen  von  so  angesehenen  Familien,  dass  man  alle  diejenigen,  die 
tins  in  diesen  Stellangen  genannt  werden,  ohne  Gefiibr  einer  grösseFen 
Tftuschang  den  Geschlechtem  zadUilen  darf.  Anders  steht  es  mit  den 
Hbrigen  Gerichts-  nnd  Verfassongsorganen  der  Stadt.  Sie  weisen  äne 
sehr  verschiedenartige  Znsammensetzong  anf.  So  wQrde  es  ein  schwerer 
Fehler  sein,  wenn  man,  wie  es  von  anderer  Seite  geschehen  bt,  die 
Amtleate  der  einzelnen  Sonderfi^emeinden  schlechtweg  als  patrizisch  be- 
zeichnen wollte.  Die  Bekleidunii  die^ses  Anites  hatte  hauptsächlich  nnr 
U\v  (It'njeninen  Nntzen,  der  in  dor  betreffenden  Panu  hie  ansibsig  war; 
die  VeraeichnibSf  der  Aiiitlcutc  liiricii  dfshalb  gewi^scrmashen  ein  ver- 
kleinertes Spiegclliild  der  in  der  einzelnen  Gemeinde  ansässtircn  Grund- 
besitzer. Infolge  dessen  sind  die  Kollegien  der  vornehmeren  Stadtteile 
St.  IJrigida"),  8t.  Martin  St.  Alban«»)  und  St.  Kolumba •''<')  im 
Ii.  Jahrhundeit  fast  ganz  pati  izisch  geworden,  diejenigen  von  St.  Peter*'), 
St.  Aposteln     und  Airsbach     umfassen  schon  Personen  von  geringerer 


Vgl  oben  S.  176.  Die  alleinige  Berechtigong  der  Geschlechter  fär 

die  Schöffcnstellen  wurde  erst  1448  Jan.  25  aufgehoben.  (Vgl.  Stein  I  S.  753). 

Die  Uichorzeche  ist  von  anderer  Seite  als  Abschluss  K  ölner 
Patriziats  Lezeic  hnet  worden  (Hegel  1.  r.  p.  Till),  sie  würde  .iber  entschieden 
einen  zu  iMifxcn  Rahmen  Tür  dasselbe  abgegeben  haben.  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts sind  übrigens  ntir  die  verdienten  .Vmtleute,  d.  h.  die  gcweuenen 
Bürgermeister,  unzwcifelbalt  Angeluirige  der  Geschlechter,  die  Inhaber  der 
uDverdienten  Ämter  nur  zum  klemsten  Teile. 

*')  Weil  wir  Uber  dessen  Zusammensetzung  in  den  enteu  Jahnefantm 
nichts  Bestimmtes  wissen.  (Vgl.  oben  8.  188/89).  In  gancer  Schärfe  wird 
die  Notwendigkeit  der  Wahl  aus  den  Geschlechtern  erst  im  Eidbuche  tos 
1341  ausgesprochen  (Stein  I  S.  29). 

")  Vgl.  Quellen  l  S.  24ö, 

")  Ib.  S.  258  ff. 
Ib.  S.  275. 
Ib.  S.  270. 

«)  Ib.  S.  294. 

**)  S.  268  ff. 

*^  Schreinsb.  Nr.  25  f.  69a  (1349)  und  Quellen  1  S.  301. 
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socialer  Stellong,  imd  ganz  tief  sinkt  dies  Niveau  im  Kiederich^}  und 
wohl  aadi  in  den  abrigen  Vorortsgemeinden Etwas  ganstiger  fOi^ 
die  Geschlechter  stellt  sich  das  Verhftitnb  bei  den  SchdiTenkollegien  der 
Voroilsgeuieinden,  wo  die  Art  der  Ergänzung,  wahrscheinlich  wie  bei 

den  Soliöffen  dos  Hoohj^erichts  die  Kooptation  ^"),  den  Geschlechtern  eine 
grt>ssere  Möglichkeit  cnUVnete,  ihnen  missliebij;e  Kloiuente^')  fernzu- 
halten, sobald  sif  l  iinnal  die  Mehrheit  im  Kolh-gium  erreicht  hatten, 
^löglicherweise  ist  bei  alloii  diesen  Auitcrn  die  Zusammens(?tzung  im 
I^iuife  der  Zeit  gewissen  Schwankung«»!!  iiiiterworlen  gewesen ;  wenn  man 
sich  jedoch  das  überall  begecrnondr  IJcstreben  vergegenwärtigt,  das 
einzelne  Kollegium  sozial  zu  beben  und  niedriger  stehende  Elemente 
nach  Möglicblteii  fem  zn  halten,  so  durfte  im  allgemeinen  der  Schlass 
gerechtfertigt  sein,  dass  die  Znsammensetziing  in  früherer  Zeit  eher  nn- 
günstiger  S&r  die  Geschlechter  als  günstiger  gewesen  ist.  Jeden&lls, 
und  das  ist  hier  der  wesentliche  Punkt,  geht  ans  den  gegebenen  Ans- 
fahrungen  hervor,  dass  die  Zugehörigkeit  zu  einem  der  zuletzt  erwähnten 
Ämter  keinen  Massstab  für  die  soziale  Stelinng  der  betreffenden  Familie, 
kein  Kriterium  iler  Geschb-chlsqualität  abg^'bcn  kann.  Hekannteraiassen 
ist  die  ÜbnlirttTung  der  eigcnllichj-ii  L  tkmitlcn  nlicr  die  Miti^lit-der 
der  drei  früher  u'enannten  Kolletrien  eine  sehr  lücKtiihultc  (higegen 
bieten  die  Schreinsbüclier  besonders  Air  da.>  Schotten kollegium  eine  >ebr 
erfreuliche  Ergänzung  derselben,  da  seit  der  zwi'iten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hnudertä  die  SchotTen  sehr  oft,  im  14.  stets  mit  diesem  Titel  bezcucbnet 
werden.  Anch  in  anderer  ilinsicht  ist  für  die  spätere  Zeit  aus  diesem 
Material  eine  Venollständigung  zu  entnehmen.   Diese  ergiebt  sich  durch 


'*)  Vgl.  Schreins!).  247  f,  7a  (i;WX))  Amtleute  von  Niüderich  :  iireseiitiluis 
W.  Scluinde  et  .Toli.  pintore,  timc  magistris,  II.  de  reiiiplo  virguhitcrt',  I'ele- 
grimo  Jhc'iikeic,  Kutgcru  Siiuere,  Ludewico  dictu  Lirune,  Til(maiiiiuj  Iratre 
suo,  Ucnrico  de  Owe,  Iwano,  necnon  et  nuncUs. 

Das  kurze  Verzeichnis  von  S.  Severin  (S.  297)  zeigt  allerdings  viele 
Geschlechtemamen. 

'*)  Vgl.  für  Severin  das  Weiatum  von  angeblich  1326  (Mering,  Ritter- 
burgen II.  XII  S.  105.   Mevissenfestschr.  8.  :U1). 

")  Schöffen  von  Airsbach  werden  Schreins!».  29  f.  26a  ff.  (13&3— 56) 
an^efTilirt.  s  iiiirlit  Ii  Aniieliöii^c  der  Geschlechter,  Sehottcn  von  Severin  (vgl, 
üben  S.  .IIS  Aiim.  14)  Urk.  iir.  \2U)  fl-^28  Sept.  2Si,  Srhöffen  von  Niederirh 
Schreins!).  'J-^l  t.  f.  Gab  (130^)j,  tSchüfien  auf  dem  Kigelstein  Quellen  lY 
nr.  3i»4  (i;iö7  De/.  16). 

^  Vgl.  z.  Ii.  Statuten  von  St.  Alban  (Quellen  I  S.  272)  über  Aus- 
scblienuDg  bestimmter  HandwerkerUassen. 
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den  damals  feststehend  gewordenen  Gebrauch  des  Prädikats  „doniinns, 
Herr".  Diese  Uezeichnung  kam  um  13J)(J  keineswegs  allen  Mitgliedern 
der  Geschlechter  zu,  nicht  einmal  allen  Schöffen  und  selbst  nicht 
allen  Hitgliedern  des  engen  Rates  ^*^).  Sie  wiid  durchweg  nur  den 
Rittern,  daneben  soweit  es  sich  feststellen  Ulsst,  nar  den  zeitigen  nod 
gewesenen  Bai^ermeistem  beigelegt,  vielleicbt  auch  den  verdientea 
Sehoffen Jeden&lls  darf  man  die  in  den  Schreinsbftchem  als  „Herren** 
bezeichneten  Borger  im  14.  Jahrhundert^*)  sicher  den  Gescblecbtem 
zuzählen.  Immerhin  würde  auch  mit  Hfllfe  dieser  Ergänzungen  noch 
kein  vollkommen  klares  Bild  über  die  Zahl  der  Geschlechter  zu  er- 
reichen sein.  Kill  wcitcivs  !Mittel,  diesem  Ziele  amialiniul  nahe  zu 
kommen,  hietet  aber,  wie  oben  bemerkt,  der  Nachweis  einer  mehi-facheii 
verwandtschaftlichen  Verbindung  der  so  fp'^ttrcstplltpn  Gp'schlechter  mit 
anderen  l'anrilieu,  natürlich  erst  von  der  Zeit  an,  wo  der  soziale  Ab- 
schlu^s  der  ersteren  stattgefunden  hatte.  Auch  die  so  zu  emiittelnden 
Familien  wii*d  man  mit  einiger  Siclierhcit  als  Geschlechter,  mindestens 
als  Geschlechtsverwandte,  bezeichnen  dürfen.  Bei  der  nachfolgenden 
Untersuchung  sind  sie  im  allgemeinen  nicht  berflcksichtigt,  um  anf 
jeden  Fall  Tmgschlttssen  vorzubeugen. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  bisher  die  Forschung  betreffend 
das  Kölner  Patriziat  aufgeworfen  und  zu  beantworten  gesucht  hat,  ist 
diejenige,  ans  welchen  Elementen  und  Standen  der  Bürgerschaft  die 


Z.  H.  Everardus  Hardevust  in  vico  iierü  scabinus  [2i)  f.  9lh). 
*^)  Vgl.  die  Ratsverzei«  biiisse  (Quellen  1  S.  81),  bei  deren  sehr  thich- 
tigem  Abdruck  diese  Titulatur  nur  bei  dem  ersten  Yerxelchnis  zum  Ausdruck 
gebracht  ist. 

Dass  der  Titel  dominus  allen  geistlichen  Personen  beigelegt  wurde» 
braucht  wohl  kaum  bem«rkt  xa  werden.  Die  von  Eimen  Gesch.  I  S.  449  ge> 
gebene  Ausführung  betrefTend  dm  Gebrauch  des  Titelt  „dominus"  för  die 
Geschlechter  ist  unrichtig. 

Gegen  diesen  Gebrauch  stiebt  dcrienige  des  l'i.  Jahrhunderts  be- 
deutend all.  wir  ein  Hlick  in  die  Register  der  Schreinskarten  lehrt.  .Teden- 
talls wurde  der  Titel  „dumitius"  damal?;  einem  weit  grosseren  Persoiienkreiso 
zugebilligt.  Ergänzend  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Titel  „duiuina"* 
durchgängig  den  Wittwen  der  Geschlechter  beigelegt  wurde,  auch  in  dem 
Falle,  wo  ihr  verstorbener  Gatte  den  Titel  „dominus**  nicht  geführt  hatte, 
js.  B.  29  f.  8b  (1344)  domina  Irmengardis,  Wittwe  von  Johannes  de  Heuberg. 
Hüchst  vereinzelt  ist  die  Bezeichnung  ^domicellus**,  x.  B.  356  f.  lila  (1889) 
domicellus  Johannes  de  Cusino,  und  „domiceUa",  z.  ß.  domicelta  Ida  de  Saltz* 
gassen  ib.  f.  41b  (1340 1,  ebenso  der  Ausdruck  Baro  =  Miles,  z.  B.  29  f.  Ida 
dominas  Johannes  <i^uattermart  quondam  Baro. 
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späteren  Geschlticbter  entsprossen  sind.  Die  letzteren  selbst  bebaapteten 
schon  im  13.  Jahrhundert  mit  allem  Nachdruck  ihre  Herkunft  von 
freien  Vortaliren.  So  Iftsst  Gottfried  Ha^en,  so  recht  der  Verteidiger 
der  Geschleclitcr,  seinen  Gerhard  Overstolz  sprechen : 

Ir  sit  vaii  reichter  etloln;  art"*^) 
Sint  Colue  alre  eirst  cristen  wart, 
Van  heren  nnde  van  scbeffen  knmen, 

so  nennt  er  sie  selbst  „die  edele  gesleichte,  dd  her  knmen  sint  van  vrier 
art,  sint  dat  Colne  alre  drst  kristen  warf^  Gemäss  dieser  Anschauung 
haben  denn  auch  Arnold  eine  durchaus  freie  Abstammung  des  Stadt- 
patriziftts  und  nach  ihm  Hegel      als  Kern  des  Kölner  Patriziats  einen 

Kreis  altfivirr  I  aimlu  ;i  aimt  nommpn,  die  sicli  im  Schul/-  dw  Stadt- 
niauriM  ihre  alte  Freiheit  /u  bewahren  gewiisst  hätten.  Gegen  diese 
Au-ieht  i>t  dann  von  anderer  Seite'')  Einsprucli  erhohen  worden,  aher 
ntan  wird  sich  hei  voiiirteilsloser  Betrachtung  tlodi  dahin  bescheiden 
müssen^  dass  die  Frage  auch  jetzt  noch,  wo  die  Schreinskarten  einiges 
neue  Material  zur  Beurteilung  der  Verhältnisse  beigebracht  haben,  in 
ihren  Einzelheiten  unentscheidbar  geblieben  ist.  Bei  fast  allen  ange- 
seheneren Familien,  den  Overstolz,  Quattermart,  Hardevust,  Gyr,  Grin, 
Hirzelyn  u.  s.  w.  liegt  keine  Nachricht^'}  vor,  die  gegen  ihre  freie 
Abstammung  spräche.  Freilich  ist  das  Schweigen  der  Quellen  auch 
noch  kein  Beweis  für  dieselbe.  Die  frtlhmittelalterliche  Stadt  ist  be- 
kanntermaasen  ein  hervonagend  ausgleichender  Faktor  in  der  Über- 
windung der  alten  Standesunterschiede  gewesen,  in  dieser  Eigenschaft 


")  Hagen  v.  3561  ff. 

**)  V.  33.S1  ü\ 

Freist adte  II  8.  187. 
*«)  L  c.  i».  XXVIJ. 

'*')  Hocniger  Westd.  Zeitschr.  II  S.  245.  Derselbe  fasst  die  Sonderge- 
meinde St  Blarän  doch  gar  zu  ehueitig  als  alleinige  Kaufinannsparochie  auf, 
niudeetens  gehörten  doch  su  den  vorwiegend  von  Kanfienten  bewohnten 
Stadtteilen  auch  St  BiigideD,  und  der  an  Martin  anstosaende  Tdl  von  Airsbach. 

Die  kaufmännische  Dcschüftigung,  die  von  anderer  Seite  auch  als 
Maßstab  für  den  Personalstand  aufgefasst  worden  ist,  kann  f&r  das  12.  Jahr- 

Imndert  diese  Bedeutung  wohl  nicht  mehr  heanspnirhen.  Etwas  anderes 
wäre  es,  wenn  diesbezügliche  Xaclirichtcn  aus  den  fnihcren  Jahrbimderten 
erhalten  waren.  Das  Vonirteib  das  in  jener  Zeit  trogen  den  Kaufmannsbe- 
ruf bestanden  hat,  ist  im  12.  Jahrhundert  jedenfalls  schun  überwunden.  Ein 
Kaufmann  des  13.  Jahrhunderts  kann  deshalb  an  und  für  sich  sicher  von 
freier  Herkonft  gewesen  sein. 
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lag,  abgesehen  von  anderen  Vorteilen,  eine  starke  Anziehungskraft  itr 
in  mehr  oder  minder  in  persönlicher  Abh&ngigkeit  befindliche  Personen, 
denen  dort  die  persönliche  Freiheit  winkte,  falls  es  ihnen  gelang,  sich 
aber  Jahr  und  Tag  den  Nachforschungen  ihres  Herrn  zu  entziehen.  Die 

leidnr  so  verstOmnu'lten  Eintragungen  des  Kölner  Sfhöffensclireins  ent- 
halten denn  auch  vtihultnissmilssig  zahlreidu  Lintiamingen.  »lie  von 
lMans])iurliii;iliiiif  soK'licT  Leute  diircli  ihre  früheren  Herri'ii  handi'hi. 
Di<'M'il«'ii  belreUt  ii  nhpr.  von  einem  einzigen,  unsicheren  Falle  *-';  al>ge> 
sehen,  keine  solche  l'ei-sonen,  die  als  Vorfahren  oder  Verwandte  ''^)  der 
späteren  Geschlechter  anzusehen  sind.  Ks  ist  deshalh  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  eines  oder  das  andere  der  Kolnischen  Ges<  hl<  rhter 
von  unfreier  Herkunft  gewesen  sein  kann,  doch  bleibt  immerhin 
fraglich,  ob  selbst  bei  grösserer  VolktAndigkeit  unserer  Oberlieferung 
wir  Nachrichten  in  dieser  Hinsicht  erwarten  dürften.  Jedenfalls  be- 
durfte es  auch  in  dieser  Zeit  des  allgemeinen  wirtschaftlichen  Auf- 
schwungs eines  längeren  Zeitraumes,  ehe  die  Nachkommen  eines  mittel- 
losen oder  doch  geling  begüterten  Hörigen  denjenigen  Grad  von 
Ansehen  und  Reichtum  erreichen  konnten,  der  den  langen»  Zeit  an- 
sässigen F.imilit'n  eine  Verbimliuig  mit  ihnen  \vun.>clHU5\vt'rl,  ihnen 
selli«^t  (lif  IJcteiliguim  an  den  Khn  udiutern  in  der  Stadt  überhaui»t 
möglich  machte.  Die  MinisterialitiU  hat  scheinbar  nur  einen  s^br  ge- 
ringen Prozentsatz  der  kölnischen  Geschlechter  gestellt,  sicher  nach- 
weisbar ist  der  ministeriale  Ursprung  nur  für  die  Ueichsministerialen- 
familie  „Schultlieiss  von  Aachen**  ^^).  Zweifelhaft  ist  es  dagegen,  ob 
aas  dem  Ministerialit&tsverhältnis  einiger  Vorfahren  der  späteren  Ge- 
schlechter zu  kölnischen  Stiftern  und  Klöstern  ein  allgemeiner  Schluss 
auf  die  Abstammung  von  Ministerialen  zu  ziehen  ist.  Es  scheinen  viel- 


■•*)  Scab.  I  IV  ü  (c.  11Ü7— SO).  Der  dort  genannte  Erenfridus  konnte 
mit  dem  gleichnamigen  Stammvater  der  Lyskircben  tdenttsch  sein.  Vielldcht 
gab  es  aber  mehrere  Personen  dieses  Namens.  (Vgl.  Mitt.  U.  24  S.  62). 

**)  Nur  die  den  Geschlechtem  verwandten  Familien  Ualverocke  (vgl. 
Scab.  1  IT  2)  und  Bierbuch  (Schreinskartim  I  S.  112  Anm.  2)  stammten  von 
Ccrocensualcn  ab.  Im  öbrigcn  solicint  es,  als  ob  auch  freie,  aus  der  Fremde 
zu/iehende  Personen  öfters  sich  in  das  Cerocensualenverbältnis  /u  Kölner 
und  auswärtigen  Stiftern  Iieircbcn  haben,  das  obno  eino  dni»  krndo  ]HM  Son- 
liche  Abhiingigkeit  zu  begründen,  ihnen  den  Schutz  der  Kirche  gewahrte. 
(Vgl.  lloeniger  1.  c.  S.  242). 

Vgl.  üoeniger,  Mevissenhandschrift  S.  258.  Über  das  durch  Fa- 
miltenverhältnisse bedingte  zeitweilige  Eintreten  von  MinisterialeB  resp. 
Kitteln  in  das  Patriziat  siehe  unten. 
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mehr  von  Seiten  der  liürger  die  Erwägunson  praktisrhen  Nutzens  bei 
dem  Kintreten  in  »licse  Stellunfif  ma.si!:ß<'l»t'iitl  i:«'Wt'M'ii  sein,  wie  aiu*li 
die  stolzen  Geschlrchtfr  der  "patcreu  JaiiiiiuiHliMtf  (l;i.s  Kinurelien  solcher 
Verhältnisse  nicirt  ^oselieut  halicii,  um  jireifliarc  Vorteile  zu  eiriiigeti. 
Ans  der  kölnischen  Jud«?n^emeinde  ist  vielleicht  das  (ieschlecht  der 
3 Joden"  hervorj?ei;angeii,  mit  LjrOsserer  Sicherheit  kann  dies  von  dem 
Geschlecht  von  St.  T.anrenz  behauptet  werden,  das  auf  den  getauften 
Jaden  Eckebertns^')  znrOckzQßkfaren  ist,  und  s|^ter  in  seinen  verschie- 
denen Verzweigungen  die  Namen  Morart,  Orelinnc,  Kranz,  Dreil  gef&hrt 
hat.  Über  den  stftndiscben  Ursprung  des  Patriziats  l&sst  sich  nach  dem 
Gesagten  kein  klares  Bild  entwerfen,  und  die  Frage  moss  im  allg«* 
meinen  offen  gelassen  werden. 

Eine  weni{fstens  etwas  klarere  Anschauung  gestattet  die  Über- 
lieferunir  darülin-,  ob  dir  Ivdner  GoschlcrlitiT  altaiiLrtM'Ssenen  oder  zu- 
Lri'/o'jriicn  Faiuilien  entstainiiitt  n.  Eine  verhaltiii-inassig  geringe  Anzahl 
iler  erstercn  führt  nainlirli  Fainili''niiainen.  dir  von  auswärtigen  Orllich- 
keiten  •'^),  Städten  und  Dörfern  entnommen  sind.  Freilich  ist  es  an<-h 
bei  diesen  nötig  mit  äus>erster  Vorsiebt  zu  Werke  zu  gehen.  Ein(; 
grosse  Reihe  von  Kölner  Häusern  war  nämlich  na(  !i  Städte-  und 
Ortsnamen  benannt,  die  häufig  von  den  Bewohnern  derselben  als  Fa- 
miliennamen angenommen  wurden.  So  nennen  sich  die  Nachkommen 
eines  Hildebrandua  Albus  in  zwei  Linien  von  Merzenich  und  von 
Lovenberg,  nach  zwei  Häusern  in  der  Salzgasse,  so  führte  eine  Ver- 
zweigung der  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  Köln  ansässigen  Familie 
Von  der  Aducht.  später  den  Namen  von  If  untabur  *•)  nach  dem  gleich- 
namigen  Hause  im  1  ilzengraben.  Die  1  aniilie  von  Hemmenrode  stammte 
von  einem  Winricus  de  Ackoru  ab  und  filiielt  den  zwt  itrn  Namen  von 
dem  Hause  Hemmen  rode  •'^')  in  der  Sal/.ü.t^-c.  Für  das  1  2.  .lalirlumdeil, 
ist  freilich  die  Gefahr  der  Täuschung  wesentlich  L'rrinurr,  da.  wenig.>tens 
soweit  die  Scbreinskarten  dies  erkennen  lassen,  das  Aufkommen  der 


•*)  Vgl.  Mitt  H.  26  S.  115. 

**)  Vgl  Hoeniger,  Register  S.  123  und  268. 

Arnold  1.  c.  S.  201  machte  auf  Gnmd  des  ihm  vorliegenden  mangel- 
haften Materials  die  irrige  Bemerkung,  dass  es  in  KOln  keine  Geschlechter, 
die  sich  narh  anderen  Orten  benannt  hiitton,  gegeben  habe. 

")  Schreinsb.  li>t»a  f.  3a.  7a.  24b.  26a.  3üb.  öUab.  91  f.  12a. 

»•)  Mitt.  n.  2Ö  S.  m\. 

»')  Schreinsb.  M'>2\i  f.  8b.  Die  Mitteilung  der  ganzen  Genealogie  würde 
hier  zu  weit  rubren. 
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Hansnamen  in  der  Hauptsache  erst  dem  AnÜEmg  des  13.  Jahrfaondorts 
aDgehOrt.   Unler  BerQcksichtignng  dieses  Umstandes  darf  for  folgende 
Familien  eine  Herkuift  von  aasw&rU  angenommen  weiden :  Von  Stavern 
Hoier  (Von  Hove)-'"},  Von  Erclenz«"),  (Von  der  Lanben,  Von  Bayen), 

Von  Lintlar-Sfhallenberg^*),  Von  Mainz ''^),  Scluiltheiss  von  Aachen  ^^), 
Vüii  At  ki  t.t  i  Von  HeiniiK'nrode) Von  der  Sal/.!j[a:>äe  (aus  Neuss)  *^), 
Von  ^Vll>lll'^vn^lle '  ").  limiu  rhia  ist  die»  mir  »'in  >ehr  geringer  Bruch- 
teil der  gesammtcii  Gesciiiechter.  Bei  den  übrigen,  die  aiidei-^'artige 
Beinamen  führten,  giebt  die  Cberliefcning  keinen  Anhalt  zur  ir^ntschei- 
dnng  der  Frage.  Der  Name  OverstoU  tindet  sich  zwar  anch  nnter  den 
Batbsfamilien  von  Soest  *'^),  derjenige  der  Schönwetter  unter  denen  von 
Dortmund  and  Arnsberg,  aber  diese  urkundlicben  Zeugnisse  sind  natftr- 
lich  doppeldeutig  und  darum  nichtssagend.  Es  kann  sich  dort  ebenso- 
wohl um  Abkömmlinge  der  Kölner  Familien  handeln,  wie  anderereeits 
K.  B.  die  Overstolzen  aus  Soest  stammen  können.  Andere  von  Körper- 
etgenschaf ten  oder  Ortliehkeiten  der  Stftdte  entnommenen  Namen 
können  in  jeder  einzelnen  Stadt  entstanden  sein,  ohne  dass  die  so  be- 
nannten Familien  in  irgend  welchem  verwandtschaftlichen  Zusammen- 
hange zu  stehen  brauchen. 

Diese  Feststellungen  über  die  llerkuutt  von  an^warts  L'eben  natür- 
lich keinen  Anhalt  für  Beurteilung  des  ständischen  Ursprungs,  insofern 
als  die  zugezogenen  Familien  ebensowohl  freier  Herkunft  gewesen  sein 


**)  Hoeniger  Reg.  S.  261. 
^fev^88enfe8tschr.  S.  266. 
Mitt.  26  S.  III. 

««)  Ib.  S.  124. 

«')  Schreinsb.  192  1.  12a. 

«»)  Vgl.  oben  S.  324  Anm.  öl. 

•*)  Die  Fainili(^  stammt  von  der  Sieg. 

**)  Stammvater  llurnianiuiij  autitabur  de  Nussia. 

*')  Sie  stammte  vcm  Godecalcus  de  Wippervorde. 

BertoIduB  Overstolt,  Zeitschr.  des  Vereins  für  Soest  und  die  Börde 
1863/4  S.  88  (1245  Mai  81).  Seiberts  I  nr.  294  (1257  Marz  12),  nr.  383  (1278 
April  3).  Gerardtts  Sconeweder  coiisul  (Arnsberg)  nr.  418  (1284  Nov.  UV 
Johannes  Sconewcder,  verjrl.  für  Dortmund.  Rubel,  Dortm.  ürkundenb.  I  2. 
Ilcgister  S.  721.  In  Arnsberg;  wird  auch  1293  Aug.  3  ein  Henricns  6yr  als 
oppidanus  antrofuhrt  (Seil^crtz  1  nr.  4.^H). 

*•)  Z.  I{,  der  Name  Hufus  (Kofkopf  i,  der  sab  in  zahlruiclien  Städten 
als  Geschlcchtsname  liadet,  woraus  Kotb  von  Schreckenstein  Patriziat  S,  Siiö 
sehr  zu  Unrecht  gemeinschaftlichen  Ursprung  ableitet  Die  Bezeichnung  kommt 
auch  oft  als  sogenannter  tbemane  vor,  z.  B.  Rufiis-Hardevust,  Rufes-BirUin. 
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können,  wie  die  schon  froher  in  Köln  ansftssigen.  Ebensowenig  brauchen 

die  letzteren  als  die  „älteren  Familien"  betrachtet  zu  werden.  Dieses 
Alter  richtet  sich  uichl  allein  nai  Ii  (l«'r  Dauer  der  Ansä.ssif;keit  in  Köln, 
sondern  datiert  erst  von  dem  Zeiti)uukt  an,  \sn  die  einzelne  I'ainilie 
denjenijjen  Grnd  von  Mai  ht  und  Ansehen  erreielit  hat,  der  uns  mit  Fug 
berechtifj^t,  sie  den  Geschlechtern  zuzuzählen.  Man  könnte  sich  deshalb 
versucht  fühlen,  aufgrund  der  vorher  festgestellten  Kriterien  fQr  die 
Zns^ßlidnglieit  zum  Patriziat,  eine  Aufzählung  der  Familien  nach  ihrem 
Aller  m  geben.  Die  schon  betonte  LQcIcenhafdgkeit  unserer  Über- 
liefierang  lAsst  jedoch  dnen  aolchen  Yersnch  als  allzu  gewagt  erscheinen. 
Knr  im  allgemeinen  mag  bemerkt  werden,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  Aufstellung  der  EölhoiTscben  Chronik  sich  als  willkflrliche  Kon- 
struktion erweist.  Z.  B.  sind  die  Haitze,  welche  dieselbe  den  zwdten 
Geschlechtern  zurechnet,  zweifellos  bedeutend  ftiter,  als  die  ersten  Klasse 
zuiierechnetcn  Ovorstolz  von  Effem.  Die  letzt<Ton  traten  erst  nach 
131.'!'''')  in  du.-  i  aiii/Jat  ein,  zu  fiiicr  Zeit,  wo  dif  Kaitze  schon  L'i't^en 
2U0  Jahr«!  als  an^e^ehene  Familie  im  städtischen  lieben  gestanden  hatten. 

Die  Stadt  Köln  war  von  altersher  eine  Ilandelsstadt  und  verdankte 
ihrer  hervorragend  pünstipen  merkantilen  Lage  vor  allem  ihre  Macht 
und  ihr  (ledeihcn.  Aus  dem  Kaufmannsstande  ist  denn  auch  die  weitans 
aberwiegende  Mehrzahl  der  Geschlechter  entsprossen.  In  erster  Reihe 
stand  ftir  dieselben  der  Tnch-  und  Weinhandel.  Die  Gewandschneider- 
braderschaft,  welche  die  ^entliehen  Gewandsehneider  als  erste  Klasse 
umfasste,  war  zugleich  die  reichste  und  mftchtigste  der  Stadt.  Durch 
sie  sind  eine  ganze  Reihe  von  Familien  zu  Reichtum,  Ansehen  und 
politischem  Einfluss  emiiorpestiepen.  Die  Ahnh(»rren  der  Overstolzen 
Schönwetter Ilirzeliu '*),  Vom  Hirtz''),  Schwarzen  von  Hirz"*), 


•')  Damal'-;  wurde  das  erste  Mitiilio'l  fler  I'ainilie  S'rhöffc.  Es  handelt 
sich  wahrst  lieinlu  Ii  um  eine  Familie  des  i.aiiil  ulds,  diu  erst  niVh  Vers»  hwä- 
gerung  mit  den  Overstolz  Namen  und  Wappen  der  letzteren  aiigenonuucn  hat. 

^  Mitt  24  S.  71. 

'*)  H.  26  8.  144.  Gerade  bei  dieser  Familie  tritt  es  besonders  dent- 
lieh  hervor,  wie  vor  allem  der  Oewandschnitt  Reichtum  und  damit  zusammen 
politiaches  Anaehen  beförderte.  Kor  die  eine  Linie  der  Schdnwetter,  die  der 
Gewandschncidcrbrüderschail  angehörte,  ist  bis  in  das  Patriziat  eniporge' 
stiegen,  die  übrigen  blieben  sozial  und  politisch  bedeutungslos,  z.  B.  Johannes 
Bchoinwedcr  calciator  (»55  f.  83a  1H36). 

")  Mitt.  26  S.  110. 

«)  Ib.  113. 

»*)  Ib. 
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garten  derseiben  an,  and  noch  bis  zum  Ende  des  14.  Jabrhnndeits 
finden  sich  Angehörige  der  vornehmsten  Geschlechter  in  ihren  Bethen  ^^). 
Die  übrigen  Mitglieder  der  Bruderschaft,  es  handelt  sich  hier  nor 
nm  die  eigentlichen  Gewandschneider,  standen  mmeist  ebenfalb  in 
verwandtschaftlichen  Beziehnngen  zn  den  Patriziern  selbst.  Sie  bildeten 
vorwiegend  den  Kreis,  ans  dem  das  Patriziat  fortw&hrend  nenen 
Krsatz  fiir  ausgestorbene,  verzogene  und  dem  stüdtisclien  lieben  ent- 
fremdete, oder  verarmte  Gescblet  liter  zog,  el>enso  wie  uiuli  in  anderen 
Städten  die  Gewandsclmeider  die  erste  Sfcllr  iiacb  den  eigentlicbeu  Cle- 
scblethtern  spitlttn.  Uber  die  Üeteili^'uu^^  der  Gescbleebter  an  dem 
regen  Exportbaiidel  nach  den  l^iiederlanden  und  England  i^^eben  die 
ttberlieferten  Urkunden  nnr  einen  sebr  ungenOgenden  Aufs(*)du5;s.  In 
solchen  Handelsbeziebungen  werden  Mitglieder  der  Familien  Qoatter- 
mart^^,  Jode^'),  Hirzelin^^,  Von  der  Adncht^')  genannt.  Jedenfalls 
war  anch  diese  Bethfttignng  des  Handelsbemfes  durch  die  Patrizier  eine 
sehr  bedeutende.  Das  durch  diese  und  andere  Icaufmiknnische  Thätig- 
keit  erworbene  Kapital  fand  zunikchst  zum  guten  Teile  seinen  Nieder- 
schlag im  liegenden  Grundbesitz  '^),  in  H&usem,  Marktständen,  Verkaufs- 
hallen  und  Werkstätten,  und  in  Lancigütem®*),  Höfen  und  Dörfern  in 
der  Umgegend  tler  Stadt  und  auch  in  weiterer  Ferne.  Die  Grosskuuf- 
leute  wurden  i»o  aueli  zu  Gro.ssgninilbe.sit/.eni.  Hierin  laix  eine  An- 
reizung  zu  veränderter  Lebensweise,  die  in  ihren  weiteren  l  olt^eii  lu»«  Ij 
betnieht(!t  wenlen  soll.  Neben  diesen  in  Grundbesitz  angelegten  Kapital 
bildete  sirh  in  rax  h  steigendem  Masse '^')  ein  flüssiges,  das  den  reicheren 
Geschlechtern  den  C'l)ergang  zum  reinen  Geldgfschiift,  zum  Banquierge- 
sckäft  im  modernen  Sinne  gestattete.  Die  deutschen  und  englischen 
Könige,  weltliche  und  geistliche  Forsten,  endlich  auch  die  Stadt  Köln 
selbst,  waren  die  Kreise,  welche  in  ihren  finanziellen  Nöten  die  Hälfe 
der  Geschlechter  suchten  und  erhielten. 


")  Vgl.  Quellen  I  S.  340. 

'«)  Mitt.  2(5  S.  VU. 

")  Vgl.  iians  Urk.  HI  S.  283  Anra.  6. 

»•)  Mitt.  2ü  S.  110. 

»•)  Beilage  Reg.  D.  Nr.  12. 

**)  Nähere  Mitteilungen  hierüber  sind  überflüssig,  da  sich  erst  na^ h 
der  Losung  der  toi>ographischett  Preisaufgabe  der  Merissenstülung  hierüber 
ein  xusanmenfosaendes  Bild  geben  lassen  wird. 

**)  Vgl.  Regesten  C. 

**)  Vgl.  Regesten  A  nnd  D. 
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VoQ  den  jetKt  als  Handwerk  beaseichneten  Bemfearten  wurde  nur 
das  Goldscbmiedehandwerk  von  einsselnen  Geschlechtem  betrieben,  woraus 
sich  das  höbe  Ansehen  ergiebt,  das  diese  Beschäftiirang  im  Hittelalter 
penoss.  Immerhin  gehörten  diese  Goldschmietie  aber  nicht  den  ange- 
sehensten Linien  des  Patriziate  ;m. 

Nfltcn  dicicn  dem  kautiniinni»ciien  IJenifo  «TgebtMjnn  Familien 
limleii  siili  im  12.  Jaliiliiiiidrrt  einzelne,  wie  besonders  die  Haitze. 
Mommerslüch,  Vom  Neumarkt,  die  schon  damals  grössoren  Grundbesitz 
besassen.  Man  wird  daraus  aber  nidit  die  Berechtigung  entnehmen 
dürfen,  dieselben  als  ackerbautreibende  Familien  in  Gegensatz  m  den 
ttbrigen  zu  stellen.  Wenn  ein  Gegensatz^')  frQher  zwischen  Ackerbau 
und  Handel  bestanden  haben  sollte,  so  ist  er  im  wesentlichen  in  dieser 
Zeit  schon  ttberbrflckt. 

Schon  oben  wurde  kurz  berQhrt,  dass  die  wachsende  Ausdelinung 
ihres  Vermögens  und  das  Bedflrfnis,  das  erworbene  Kapital  möglichst 
sicher  und  nutzbringend  anzulegen,  die  frflberen  Kanflente  nach  und 
nach  zu  Grü>sgrundbesitzeni  umschnt.  IHese  Entwicklujii,%  die  sicli  oft 
wohl  unbeabsichtigt  vollzog,  insofern  al>  die  Erwerbung  von  Länder<üen 
nur  die  Folge  des  Geldverkehrs  mit  den  Fürssten  und  Adel  war  und 
die  Grundstücke  als  i'fänder  für  nicht  irelristcte  (reldzahlungen  in  den 
Besitz  der  Geschlechter  gelangt  sein  mögen,  bahnte  den  t'liergang  zn 
anderen  Lebensformen  an.  Indem  sie  die  Geschlechter  zu  (»iit^naeh- 
bam  des  Adels  machte,  legte  sie  in  immer  steigendem  Masse  den  Grund 
zu  dem  Streben,  sich  dem  letzteren  auch  ftusserlich  gleichzustellen.  Die 
Entwicklung  der  St&nde  war  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  um 
diesen  Wunsch  nicht  erklärlich  und  durcbfilhrbar  erscheinen  zu  lassen. 
Noch  gab  es  keinen  eigentlichen  Adelsstand,  und  die  Erwerbung  der 
Ritterwfirde  hob  den  einzelnen  Barger  auf  die  gleiche  Stufe  mit  allen 
fibrigen  Rittern,  ohne  doch  für  dessen  Na('hkommen  einen  höheren  Rang 
von  vondierein  zu  begründen.  Die  Erwerbung  dieser  Würde  wurde 
den  Kaufleuten  deshalb  um  so  leichter,  da  die  allgemeine  germanische 
NN  eiirptiicht  sicli  in  den  Siadteniauern  in  hohem  Grade  erhalten  und 
die  Unsicherheit  der  Strassen  gerade  dem  Kaufmann  die  Watfeidüli- 
rung  zu  einer  fast  unabweisbaren  Not\\«  iidi.keit  gemacht  liatte.  Dazu 
kam  als  äussere  Veranlassung  auch  besonders  die  Veranstaltung  der 
Krenzzage,  die  (iQr  sonst  ruhige  Elemente  den  Anlass  zu  gesteigerter 


•*)  Um  so  weniger,  da  sich  z.  B.  Angehörige  der  Familie  Mommers- 
locb  später  auch  dem  Handel  zuwandten.  Mitt.  26  S.  131.  1.^7. 
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Webrhaftigkeit  boteD.  Ad  dieser  Bewegung  haben  aacb  die  Kölner 
Kaofleate  im  bedeutenden  Masse  teilgenommen.  Um  diese  Zeil  findet 
sich  denn  auch  der  erste  l)ekannte  Bitter  ans  den  Geschlechtern,  der 
Ritter  Gerhard  vor  dem  Hofe,  der  anf  der  Krens&hrt  sein  frtthes  Ende 

fand.  Die  zunächst  nach  ihm  ^'i'nai)nt<'n  liitter  sind  die  Ritter  Heinrich 
von  Zudcndorp^*)  und  Goswin  .Miiincvuz '),  denen  endlich  als  hesonders 
leuchtendes  Beispiel  dieser  kaufiniiiiDix  iicn  Ritter,  Gerhard  Scherfirin 
der  Ileld  des  Turniers  nnd  der  Schlacliten.  wie  ihn  Gottfried  Ilajfen 
schildert,  folgte.  Iiuinerhin  sind  die^  nur  noch  vereinzelte  Fälle,  die 
besondei*s  reiche  und  hervorragende  Mitglieder  der  Geschlechter  be- 
treffen. Es  scheint,  da  gerade  die  Darstellung  Ilagens  die  Übung  der 
Geschlechter  im  Reiterlouiipf  ausser  Zweifel  stellt  and  beweist,  dass  bei 
vielen  derselben,  die  äusseren  Grundlagen  znr  Erwerbung  der  Ritter- 
würde  vollauf  vorhanden  waren,  diese  Würde  noch  nicht  allgemein  er- 
strebt worden  zu  sein.  Dies  ftndert  sich  aber  gegen  das  Ende  des 
13.  Jahrhunderts.  Die  Ritter*^,  welche  um  diese  Zeit  genannt  werden, 
sind  identisch  mit  den  vorher  erwähnten  Grosskaufleuten,  die  in  den 
finanzielh  u  Nöten  der  Forsten  sich  als  stets  bereite  llcllVr  er^viesen. 
Die  Kitterwürde  mag  in  inanchen  Fälh^n  der  bereitwillig  gewährte,  weil 
für  den  Erteilenden  Irirht  zu  gebende  und  weni^'  kostspielige  Entu-  lt  für 
dt  rartiLTt'  Dienste  gewesen  sein.  Im  14.  Jahrhundert  nimmt  dann  die 
Zahl  der  Kitter  des  Kölner  Tatriziats  in  einer  Weise  zu,  dass  mao 
füglich  behaupten  kann,  die  Sucht  nach  dieser  Ansaeichnung  sei  zu 
ein(>r  Art  Mode  geworden.  Dieselbe  begründete  aber  an  und  fflr  sich 
nicht  das  Abgehen  von  den  froheren  Lebens^  und  Bemfi^eschafteu,  der 
Ritter  konnte  unbeschadet  seiner  Warde  Kaufmann  bleiben.  So  finden 
sich  denn  unter  der  bereits  frQher  erw&hnten  Brüderschaft  unter  den 
Gaddemen"*)  bis  zum  Ende  der  Geschlechterherrschaft  auch  Ritter,  die 
vielleicht  aber  —  sicher  ist  dies  keineswegs  —  den  Tuchhandel  nur 
im  Grossen  betrieben  oder  durch  Angestellte  trdben  Hessen.  In  dem 
Rittertitel  allein  lag  also  kein  Zwang  zu  ausschliesslich  rittermässiger 


Annalen  32  8.  14  (1286  Mftrs)  Hitglied  des  SchöffeakoDeginms  vgl 
oben  S.  1<)3. 

Apojitcln  Tiiher  Ruhens  f.  2lab  (1225  Mai)  fiozwinns  Minnevo^  miles. 
als  Schöffe  genannt  1210  (Kremer  Akad  Bmtr.  Bd.  2  IJrk.  p.  ni)  70  nr.  46). 

•«)  Vgl.  2r»  8.  1,31).  Zur  i.'U  iclicii  Zeit  wurde  auch  sein  Vetter  Her- 
niauD  und  dessen  glcichnauäger  Sohn  Uittcr. 

Vgl.  Beilagen  Reg.  C. 

Vgl.  oben  S,  S28  Anm.  76. 
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Lebens  weise,  aber  es  lag  andererseits  in  demselben,  so  (hnfcn  mv  sagen, 
die  Verlockuni,'  zu  einer  solchen.  Diese  Anreizunj?,  ^  rl>iuiilen  mit  dem 
Itesitze  von  Landgütern  und  der  Verechwägerung  mit  dm  landgesesseneü 
Familien  bahnte  den  Übergang  zum  liändadel  an.  Auch  diese  Ent» 
Wicklung  b^nnt  schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts.  Sie  nimmt 
jedoch  erst  im  14.  Jabrhondfirt  grossere  Dimensionen  an.  Die  st&dtischen 
Mauern,  in  denen  ihr  Fehden-^)  und  Thatendrang  darch  harte  Straf- 
bestimmangen  gegen  die  Fehdereisen gehemmt  war,  wnrden  Itir  die 
Ritter  zu  enge  and  dies  veranlasste  viele  derselben  zam  Aastritt  aus 
dem  Bargenrerbande.  So  finden  sich  im  14.  Jahrhundert  mehrere  Mit- 
irlieder  der  frlklieren  st&dtischen  Geschlechter  unter  dem  Jfltichschen 
und  Ikürgischen  Landadel.  Diese  au>getretenen  Mitglieder  wurden  in 
vielen  Fallen  eine  <^)nelle  der  Uniulien  und  lielästigunk'en  für  die  Stadt, 
indem  sie  entweder  venneintes  oder  wirkliches  Tnreelit  ■''')  von  seilen 
der  Stadt  an  dieser  zu  lilehen  trachteten,  oder  ihre  l  l)eru;ritle  gegen 
andere  Städte  und  Fürsten  diesen  Veranlassung  oder  Vorw&nd  boten, 
sich  für  erlittenen  Scliaden  an  der  Stadt  oder  ihren  Bürgern  scliadlos 
zu  halten.  Die  in  der  Stadt  verbliebenen  Mitglieder  der  Geschlechter, 
denen  der  kanfmftnniscbe  Beruf  nicht  mehr  bebagte,  fanden  dagegen  in 
dem  Söldnerdienste**}  der  Stadt  wenigstens  x.  T,  Gelegenheit,  ihre 
Webrerfobrung  nfitxUch  au  betbUigen. 

Wie  schon  erw&bnt,  hielten  sich  die  Geschlechter  bis  tief  in  das 
14.  Jahrhundert  hinein  ftusserlich  fem  von  engherzifrem  Kastengeist  und 
verschmühten  keineswegs  die  Familienverbindungen  mit  Bürgerfamilien, 
die  nicht  dem  eigentlichen  Patriziat  angehörten.  Im  Laufe  «ler  Zeit 
hatte  sich  unter  dem  Patji/iaf  ein  weiterer  Kreis  von  Familien  ge- 
bildet, die  auch  an  Ueichtum  und  Besitz  den  GcschlGchtem  nicht  mehr 

**)  Als  erste  Famüien,  die  in  den  Landadel  übertraten,  sind  besonders 
dto  oben  erwähnten  Minne  vu;;,  von  Zudendorp  and  vielleicht  Unmasse  zu  nennen. 

Stein  I  S.  5  $  7. 
II).  S.  8  12. 

Quellen  IV  nr.  568  (1372  Ende)  Hilger  vom  Stave  Untcrsasso  des 
Herzogs  von  Jülich  Qu.  IV  nr.  43ö  (l.Sßö  April  4)  R.  Gcrart  Rotstock,  (le- 
schworener  fi\r  den  Herzog  von  lirabant,  Herr  m  Birtriagen  (Lac.  III  7V>4 
S.  701). 

Vgl.  Urk.  nr,  2346  (1362  Uftix  18).  Datierte  Briefeing.  Nr.  48 
Verwicklung  mit  Flandern  wegen  des  B.  Hilger  vom  Stave.  Bekannt  sind 
die  langwierige  Strdtlgkeiten  mit  dem  R.  Emund.  BirkUn  und  besonders  dem 
B,  Job.  Scherfgin. 

•«)  Erstes  Beispiel  QueUen  IV  nr.  102  (1321  Okt.  7)  Emandus  und 
Hilgenis  Rirklin,  Johannes  und  Qobelinus  de  Bore. 
W««ld.  ZaliMlir.  f.  Um«».  «.  Xual.   XIV,  IV.  25 
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wesentlich  nachstanden.  Es  ist  natürlich  schwer  nnd  wflrde  eine  nnge- 
mein  genaue  Kenntnis  der  Einzelheiten  erfordern,  die  GrQnde,  welche 
die  Geschlechter  in  jedem  Falle  veranlassten,  eine  Verschw&gerong  mit 
diesen  Familien  einsngehen,  zn  erkennen.  Im  allgemeinen  aber  srheint 
es  wesentlich  nur  dor  Reichtum  gewesen  sein,  der  hier,  wie  auch  sonst 
so  oft,  als  ausgleichender  Faktor  der  Staiulfsuntfrschiede  gewirkt  hat. 

Mit  auswärtigen  BQrgerfamilien  und  Ciasr-iileclitem  wurden  dagegco, 
soweit  dies  nachweisbar^  nur  selten  Familienverbindangen  eingegangen, 
so  sehr  auch  die  weitreichenden  Handelsverbindungen  der  Kölner  and 
ihr  dadurch  bedingter  persönlicher  Verkehr  und  Aufenthalt  in  vielen 
anderen  Städten  dies  von  vornherein  wahrscheinlich  erscheinen  lassen 
konnte.  Die  ermittelten  Ffille  beschränken  sich  zumeist  anf  Ehe- 
schliessungen mit  Bewohnern  der  benachbarten  St&dte  Neuss  I^nn 
Dortmund^')  und  Aachen**),  bekannt  ist  mir  femer  nnr  ein  Fall,  der 
Utrecht  und  ein  anderer,  der  das  weitentlegene  Brflnn  in  Hfthren 
betrifft.  Weit  zahlreicher  sind  dagegen,  wie  schon  ei-wähnt,  die  Elie- 
ver]nn«luug»'n  mit  dem  benachbarten  hohen  und  niiMliM-en  Adel.  Die 
ei*sten  betreffen,  wie  wohl  von  voniliorein  klar  <;t'iii  dürtt*',  nur  die 
n'ichsten  und  niäditigsteu  Familien  unter  den  (ifsclilpchtprn.  siV  hf- 
schränken  sich  überdies  auf  einen  veiliültnismässig  geringen  Zeit  l  auiii  ""j 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  den  Anfiang  des  14.  Jahrhundert. 


**)  8o  waren  die  zwei  Brüder  Hermann  und  Nikolaus  de  Koithtuen 
aus  Neuss  mit  swei  Kldngedank  verheiratet  (Mitt.  86  S.  373).  Henricas  de 
Flore  aus  Neuss  mit  Gertrudis  de  Santkiilon  i'3HJ  f.  7b  12^3). 

^''j  D.  lohannes  dictus  der  Dürre  de  Hanna  b.  Qertnidis  Birkian 

(a4ü  f.  11  »Ha  liitB). 

)  J)cr  Si  h.itlo  Ciohüliniis  [(ür  VJ  h.  tiortnidis,  ttlia  Ilcnrici  dicti  Pape 
hurgensia  de  Trernouia  (.'JÜ21  f.  8a  1300). 

Symon  de  Aqiüsgrani  h.  Durcchcn  Sapliir  (209  f.  IIa  v.  1233). 

*^  Johannes  van  der  Warden  in  Utrecht  h.  Sophia  von  der  Luitguse 
(Mitt.  H.  26  S.  123). 

«««O  Fahne  S.  136:  Blitia  Haidevust  b.  Constantin  in  Br&nn. 

1«)  Die  ermittelbaren  Falle  betreiTen  die  folgende  Geschlerbtcr :  Hei- 
pcricus  Oveline  h.  Gozwina  do  Milendonc  (Lac.  II'  S.  378  Anm.  3j.  Ilildegems 
de  Stessa  h.  Iladewigis  de  Wickerode,  zwei  Töchter  der  beiden  Theoderions 
comes  de  Moerse,  resp.  TTarpemn«?  de  Lovenberg.  G-vloradis  de  Stessa  h. 
Iicnri«-us  dt»  Schinna  Edolliorr  (Vfrl.  Hayn  Ann.  4H  S.  124  t1".  und  Mitt.  25 
S.  371).  Ilildegerus  llenrieus  '^lüirclin)  R.  h.  Irniegardis  de  (iryphensttin 
(Mitt.  25  S.  365).  Johannes  de  Nuwenare  K.  Kdelberr  h.  Boutitta  Jude 
(ib.  26  S.  118).  Gerardus  de  Landescrone  b.  Blanzetlors  Raitze  (ib.  S.  138). 
Wemems  de  Horreo  R.  h.  Aleydis  de  Schinna  (ib.  S.  147). 
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Nach  1325  begegnet,  soweit  bekannt,  nor  ein  Fall  dieser  Art  mebr 
Da^oßen  nehmen  om  diese  Zeit  die  FaroilienTerbimlungen  mit  dem 

nie«leren  Landadel  noch  koineswef?s  ab,  sondern  bewepon  sirh  tlici-  in 
«nner  aufst*'iK<niden  Lini«'.  Tüprbf^i  sind  manche  Familien  '^')  sogar 
mehrmals  in  aufeiimiiderfolgeiuleu  (Jenf  raticuicn  in  \  t  ist  liwaLM-runs?  mit  • 
den  Geschlechteni  pjetreten.  Bei  maiichLii  dfrselhen  liaben  sich  diese 
Kamilienbande  sogar  so  stark  erwiesen  *°'*),  dass  sie  <len  Cbertritt  vom 
I<ai)(]n  zur  Stadt  und  endlich  auch  das  Eintreten  in  die  höheren 
städtischen  Ämter  sar  Folge  hatten.  Immerhin  sind  solche  Vorkomm- 
nisse nnr  vereinselt  und  vor  allem  nicht  von  Dauer  gewesen,  sodass  sie 
anf  die  Zusammeosetzong  des  Patriziats  als  Gesamtheit  von  keinem 
wesentlichen  Einflms  waren.  Über  die  BeweggrOnde,  welche  dieser 
Annikberung  des  I^andadels  wenigstens  Öfters  zu  Grunde  lagen,  lilsst  z.  B. 
das  im  Anbang  mitgeteilte  Testament  des  reichen  Ritters  und  Kauf- 
herrn  Hilter  Ileynricli  Hirklin  kaum  einen  Zweifel  *"•').  Die  Verbindung 
mit  reichen  Tuclitcin  der  (ieschlechlor  konnte  den  EdcUeuten  nur 
Voi-teile  brinuen.  .Icdcnfalls  wurde  es  niii'ichtiK'  sein,  in  diesen  Ver- 
scliwügerungen  mit  dem  Landadel  einen  liewcis  für  die  unbeilingte  An- 
erkennung der  Ebenbürtigkeit  der  Geschlechter  von  seilen  des  ersten-u 
zu  sehen.  Umgekehrt  aber  stellen  diese  Vorkommnisse  vollkommen 
klar,  dass  anf  seiten  der  Geschlechter  auch  hierbei  das  Bestreben 
vorlag,  durch  diese  kostspieligen  Verbindungen  sicli  nach  und  nach  die 
Gleichberechtigung  mit  dem  Landadel  zu  erringen. 

Die  vorstehenden  Ausfahrungen  mOgen  genQgen.    Ein  Versuch, 

eine  in  alle  Einzelheiten  irobende  Kulturgeschichte  des  Krdner  Patriziats 
zu  ueben.  würde  nur  dann  uMTcciit fertigt  sein.  w»  mii  dasscllie  sich  in 
seiiifii  Leb«'u>,u('\voliidieilen  uu«l  Sitten  wocnilicli  vtui  (Iciujeaigen  der 
Qbiigen  Städte  untei*s»chiede,  er  würde  überdies  an  der  Lückenhaftigkeit 

Rutgerus  Rait%e  R.  h.  Irmcnfrardis  de  Frcn/o  i,  Falini'  1.  c.  S.  ?14HV 

^<>^}  Hesondeis  häutig  die  Familien  von  Galen,  Schilling  von  lüle  und 
Ton  Bomhciin. 

**^)  Z.  B.  l»ei  der  Familie  von  Brempt,  von  der  Tbeoderit  us  de  Brenijit 
ii.,  Gemahl  einer  Birklin,  12*J7  m  den  verdienten  Amtleuten  der  Bit  hery.erlu' 
gehörte.  (Quellen  III  nr.  441)  und  die  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
den  nacli  ihr  benannten  lief  gleichen  Namens  bei  St.  Severin  bewohnte. 
Ein  weiteres  Beispiel  ist  Jobannes  Vogt  von  Merheim,  Batsberr  und  Mitglied 
der  GKifenpartei,  dessen  Familie  schon  firfiher  mit  denen  Vom  Spiegel  in 
Verwandtschaft  getreten  war. 

Vgl.  Beg.  A.  nr.  16. 
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der  Überliefening  ^®'}  mehr  oder  weoiger  seheitem  mfl^seii.  Die  politische 
Geschichte  der  Kölner  Geschlechter  mttsste  sich  ToUends  za  einer  Yer- 
fassnngsgeschichte  der  Stadt  erweitern,  so  sehr  sind  dieselben  mit  jeder 
Phase  der  letzteren  verwachsen.  Man  mag  Aber  die  Berechtigung  der 
Bildung  des  Patriziats  streiten,  mag  es  selbst  als  einen  Widersprach 
gegen  die  der  deutschen  Stadt  Verfassung  zugmnde  lieij;*nitien  Anschauuii.:<^ii 
lie/.eiclinon,  jedenfalls  zeigt  dir  i  liatsadie,  dass  es  in  der  ülici  wic^cud«-!) 
Mt'hrzalil  der  (Iciitsclion  Stiultc  zu  der  Ausbildung  eine:»  Patriziats  ge- 
kommen ist ,  die  in  den  /citvcrliiiUnissen  begiUndete  Notwendigkeit 
df'<>oll>en.  Pen  Geschlechtem  war  es  vergönnt,  unterstützt  durch  die 
Gunst  der  Verhältnisse,  div  Grösse  Kölns  zu  begründen  und  seine  Ver- 
fä.ssnng  ansznbanen  und  ihre  Nachfolger  in  der  Hen-scbaft  der  Stadt 
haben  noch  lange  ans  dem  von  ihnen  in  dieser  Hinsicht  hinterlassenen 
Erbe  reidien  Nutzen  ziehen  können. 

loOj  Vielleicht  wäre  in  dieser  Hinsicht  den  im  Dnsseldorlei  Maats- 
archiv auf  hewahrtcn  l'estanienten  von  Kölner  Bürgern  noch  mancher  interes- 
sante einzelne  Zug  zu  entnehmen. 


A.  Ürkmiden  nnd  Regesten  über  das  Vermeiden  der  KSlnerGe- 

schlechtei,  insbesondere  den  Besitz  an  flflssigem  Kapital. 

\)  c.  \2^\.    Ondcradis,  Wittwe  des  Ilartniann  dir.  erhält  durch  (  hcrcin- 
kunlt  mit  ihren  Kindern  freie  N'ertiiirunir  idier  50  Mr   Zinsen  ans 
Iliinscrn  zn  froinnien  Stiftungen,  sie  soll  3  Söhnen  und  Tuchtcm  je 
Mr.  lüohilia  auszahlen  (362  K.  2  [211)  L  2b). 

2)  Heinrich,  Sohn  Henrich  you  Erwethe  erbt  die  IlUfte  von  1800  Mr. 
mobilia  (Quellen  n  nr.  132  «  36»  K.  8  f.  10b). 

3)  c.  1832.  Typoldus  de  Novo  Foro  gieht  sehier  Fnu  Godela  150  Hr.  de 

suis  mobilibos.  Bei  kmderloser  Ehe  soll  sie  100  Hr.  als  Wittum  erhalten, 
(ib.  f.  IIa). 

4)  I2i3i).    Gerardus  de  Vinca  (Eli.saliethl  trchen  ihrer  Tochter  Sophia  (Pele- 

grimns  [Nif^er]  *  nl^  ^Mitgift  7  ATr  Zins  und  100  Mr.  mobilia^  von  denen 
50  Mr.  in  Grundbeäitj:  anzulegen  sind  {ßii2  K,  2  f.  21b). 

1)  Dies»  und  dl«  ■aebfolgindm  B«fMtonreibflii  «ind  ein  Venach,  die  iredraoU» 

uml  <\h',  beBonderA  in  «Ion  SchreinsbAchcrn  vorls*jfpntle,  M<ih«r  tiDKedruck^  f'l  i  rlitfernnjr 
iiach  bestimmten  (iesicbtspaukten  zu  ordnen.  Sie  «oHen  die  Ub«rsichtUchk«it  erleicbt«ru 
nnd  ittf1«i«li  di«  •IgenlUefc*  AbhMdlvaf  von  d*r  Notw«iHUgk*it  d*r  Anfllbnivc  TitWr 
Kins^Iheiten  als  Reloge  entbinden. 

Nftch  Krnsp,  Kolnische  (ieldKOSchichte  S  119  beträgt  der  Met«llwert  der  Kölner 
Mark  nach  beutigem  Ciclde  im  13.  Jahrhundert  43,66  Mr.,  1208—1300:  lH,7ti  Mr.,  1301-4: 
1M7  Mr^  iaoa>*tt:  1%00  Hr.,  ISMt  It^  Mr.,  18M:  8^  Mr.«  1M9:  6^  M.«  IM?«  MB  Mr., 

13.'w-fi4:  5,2!»  Mr.,  l^'Q    7«:  3,15  Mr.,  2,«l  Mr      Dir  K.-vnfwert  de^  CrMr»  ist  (\K 

S.  II»)  von  1200—50  6— 7mal,  von  1250 -UÜO  ca  4mal  co  hocb  als  der  heutige.  l«)u  KAlner 
Mark  «tiiMif«eh«B  «Im  um  ISM  einciii  bcntigen  YermnitcD  foit  e».  WIM  Mr. 
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5)  c.  1238.   Aleydis,  Tochter  des  iUcbolfus  liirzelio,  erbalt  von  üiren  Eltern 

125  Mr.  mobilia  und  18  M.  Zins  alt  Mitgift  bei  ihrer  Heirat  mit 
HenriciM  Rnfus  (362  K.  2  f.  18a). 

6)  c  1238.  Cristiiia  [de  Untgaaeeii)  giebt  ihrem  Gemahl  Adolfus  de  Foresto 

100  Mr.  mobilia  und  einen  Hausanteil  (362  K.  2  f.  I8a). 

7)  1242.    Godescalcus  de  Wippervnrdc  (Kichm  !i  i   ^'t'l)ön  zwei  Ti»(  btern 

je  200  y\r,  mohWux  und  6  Mr  Zins  als  Mit<?itt  ,;1H2  K.  2  (217  ^  f.  Ha). 

8)  1248 — 4H.  (Ierardu8(^uattennart  (  EnKilradis)  geben  ihrer  Tochter  (iertrudis 

/Werneriis  [(hemtolzl)  SO  Mr.  niohilia  nnd  1  Ilausanteil  (l%b  f.  21a). 

9)  1278  August.  Theoderieus  de  Lintgaüscu  hat  seiner  zweiten  Frau  Cristina 

100  Mr.  und  ti  Mr.  Zins  Mitgift  versprochen  (362c  f.  8a). 

10)  1279  Mi^  Hermamitis  Niger  de  SantlraleD  giebt  seinem  Sohne  100  Mr. 

mobilia  nnd  8  Mr.  Zins,  der  Vater  der  Biaut,  Theodericos  de  Corvo, 
seiner  Tochter  ebensoviel  (362  K.  2  f.  87a). 

11)  128»J.    Der  Ritter  Horhard  Scherfgin  giebt  seiner  Tochter  (Uuleradis 

(Otto  Balg)  290  Mr.  als  Mitgift,  davon  140  Mr.  baar  imd  lö  Mr.  Haus- 
zins =  Inf)  Mr.  (Quellen  III  nr.  lOSi. 

12)  1285  Pez.  Ifoinricfi,  Edellierr  von  Scliinna,  setzt  seiner  liraut  üude- 

radis  vuu  der  Sttsseii  sein  S(  bloss  nh  Entgelt  für  die  empfangene 
Mitgift  von  lUÜO  Mr.  aus  (Lac.  II  nr.  813  =  Quellen  III  nr.  262). 

13)  1286  August   Godefridus  Rotstoc  (Cristina)  geben  ihrer  Tochter  Agnes 

(Theoderieus  Gir)  löO  Mr.  in  parata  peconia  ond  4  Mr.  Zins  (Quellen 
III  nr.  266). 

14)  1292  Juni  18.  Bitter  Johannes  de  Hersele  and  Frau  Katfaanna,  Tochter 

des  verstorbenen  Bitters  Daniel  Jude,  bescheinigen  den  Empfiing  der 

ihnen  von  diesem  vermachten  500  Mr.  (3<52  K.  1  f.  Ha). 

16)  12ü4  Okt.  22    T)!o  Frau  des  RudoUiis  de  Honore  erliält  von  ihrem  Manne 
300  Mr.  Mitgifr    75  f  2ih>. 

16)  13U0  Jan.  2Ü.    Testaiueut  des  Ritters  Hilde«?er  lleynri<  h  Birklin. 

Item  notum  sit,  quod  hone  meraorie  dominus  Hildegerus  licynrich 
dictos  Birklin  miles  in  testamcnto  suo  sie  disposuit  et  ordinavit, 
qaod  domina  Blitsa,  reUcta  sua,  in  omni  hereditate,  quam  simul 
habebant,  sita  tam  infica  Coloniam,  quam  extra  usufinictnm  suum, 
quamditt  vtxerit,  optinebit  et  qnod*)  proprietas  tocius  bereditatis 
predictc  I Tildegero  BirkUn  filio  suo,  iniliti,  oedet  et  permanebit 
hereditarie  et  pleno  iure,  cum  tali  condicione,  si  dictus  Hildet^enis 
cum  Rlitza,  matre  sua.  non  ])0sset  cfinaminiter  et  bono  modo  de 
faetis  suis  concordarc,  extunc  ipsa  Blitza  optinebit  hcreditatem 
sitam  infra  Coloniam,  prout  ad  eos  spectat,  cum  terra  ortulana 
cum  vinea  iaoentibus  extra  nmros  civitatis  Coloniensis  ad  dies  vite 
sue,  qua  post  obitom  eius  ipsi  lüldigcro,  tilio  suo,  cedct  et  de\ ;  U 
vetur,  et  ipse  Hildegerus  hereditatem  sitam  extra  Coloniam  optinebit. 

Item  ordinavit  et  disposuit  idera  Hildegerus  Hejnrich,  qaod  Blitsa 
predicta  sit  domina  omniom  bonornm  suorum  mobiHam  et  qood  de 
hüs  um  puerorum  saoram  mai^  et  alten  minus  dare  poterit  pro 


i)  H«.  SbttflSulg  qiM. 
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8ue  libito  voliintatis  et  quod  ipsa  Blitxa  habest  potesteteni  daikB 
centom  et  qninquagiiita  marcae  pro  nlute  anime  sue,  nbi  vüu  Tide* 
bttur  expcdirc.   Actum  anno  donuni  m  cc  noDagesimo  nono.  In 

vigilia  sancto  Agnetis  virginis. 

Item  notiini  sit,  (juod  dominus  Hildc!?crus  Heynrkli  predirtus 
ordinavit  et  disjiosuit,  quod  soliitis  dcl»itis  stiis  et  boni<«  ajind  ,  . 
dominos  .  .  iiiaj^iiatos  terraniiii  i-t  alias  cxistontilnis  ijtsa  Hlit/a  dct 
et  deliberet  lienrico  de  Vorste,  uiiliti,  geueio  suo,  et  liadewigi, 
tuori  8ue,  filie  eins,  trecentaa  marcat  oolonienrns  pagamenti  tunc 
currentia  ad  maritaDdam  Blitzam,  tiliam  eomm,  nepotem  suan  cum 
eiidem  et  quod  domina  Blitaa  dimittat  eos  quitos  de  debitiSt  que 
ultra  eas  ipsiB  tenebaotor.  Sed  si  dicta  BUtia  filtt  decesecfk  ante 
maritacionem,  ({uod  absit,  extunc  ipsa  domina  Blitza  dabit  eifldem 
lienrico  et  lladewigi  predictis  trecentaa  roarcas  in  utiUtateni  aUo* 
mm  .  .  Hlieroruin  siioniin  convertendas. 

Data  (  I  i  paf^amentum  fuit  anno  domini  nonagesimo  octivo  fem 
quinta  post  fcstnin  hcati  Mathio  a])ostoli  (12^W  Fel)r.  26). 

Item  notuui  bit,  «juod  doiuiuuö  ililuegenis  llc\uricb  ordinavit  et 
disposiiit,  iiuod  tolucione  facta  debitorum  suorum  domine  Blitze 
predicte  ipsa  remittat  Wemero  de  Bode  militi,  genero  sao,  et  Lore, 
uxori  soe,  filie  eius,  ducentaa  marcas  et  Insvper  omnia  debita»  qne 
tenentur,  dimittat  eis  quita.  Actum  anno  et  die  |Nredictia  (ßSSl  t.  6b}. 
17)  IBOH  Aug.  3.   Testament  des  Bürgers  Eberhard -Anselmi  *). 

Item  notum  sit,  quod  Everardus,  tiliii«!  qnondam  Anselmi  rece|)it 
et  elegit  cxectitores  suos  Johannem  et  Kvorardura,  tilios  mos.  nrl 
solvendum  omnia  debita  siia  de  boiiis  suis  in  parato.  Item  duiiaut 
et  remisit  <iua(lrin;^cntas  raarcas  dandas  pro  sabite  anime  sue  de 
bonis  suis  in  parato.  Itetu  trecentas  marcaä  depiitavit  per  ipEos 
Johannem  et  Everardam  pro  Iniuria  sua  dari  de  bonis  suis  in  parato 
cum  cccc  marcis  predictii,  licut  est  exprcssum.  Item  de  bonts  suis, 
que  supersunt,  donavtt  Cristine,  filie  sae,  et  Oobelino  Hardemst} 
marito  suo,  trecentaa  marcas  et  liberit  eomm  qninqnaglnta  marcas. 
Item  dedit  Johanni  et  Everardo,  filüa  suis  predictis  *),  videlicet  collibet 
ipsonim  cum  u.xore  sua  c|uadringentas  et  «luimiuaginta  marois.  Item  ^> 
donavit  precipue  eidcni  Johanni  et  Everardo  et  uxoribus  cmm 
domum  suam,  quam  itihabitavit  .  . ,  tali  condicione.  quod  (lalnint 
duabuR  .  .  sororibus  eonira,  monialibiis,  (|uamdiu  vixerint  sex  mar- 
carum  redditu»  aniiuatim  de  eadem.  item  donavit  .  .  dualtus  monia* 
libus  predictis  de  alia  bereditate  sna  sex  marcaium  redditos;  quandio 
vixezint  annuatim.  Item  dedit  Petro,  Vogolono  et  Thümaiuio,  filüs 
suis,  cuilibet  eorum  quingentaamarcaa.  Item  GobelinuB  Hardevnst, 
Johannes  et  Everardus  snpradicti  vercient  hereditatom  prius  eis 


3)  Er  wird  Vi9,i  Nov.  II  (Ann.  H8  i>  :W  3«)  .ük  istpr  der  Cewan.l-chntM.It'rbruder- 
scbAft  genannt.  Die  Familie  «tand  schun  seit  langer  Zelt  in  furtlaaf«n«len  Familien)^ 
stohvDfMi  ra  den  OMohlechtcrn. 

4)  H.»  pt  iixuribu«  eornni  go-tr. 

b)  Der  äat«  «lunAvit  -  eadeiu  gestr. 
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datam  et  dividere  detwot  bereditateni,  quam  reUnqait,  cam  Petro« 
Vogolone  et  Thilmanno  aupradit-tis.  Et  sitiuid  de  bonis  suis  superest, 

hoc  eeiara  divident  et  si  defectus  tuerit,  hoc  qiülibet  eorum  pro- 
porcionaliter  sustineliit.  Et  hpc  ]iost  obitmn  simra  fecit*).  Salva 
Sibi  potestate.  si  volnerit,  quod  poterit  lue  iimtaro. 

Datum  auno  (loniini  m  occ  secundo^  t'cha  sexta  post  Petri  ad 
vinciila  (ib.  f.  171»). 

18)  liK)4.    Aleydis  (^luittenuart  erhalt  von  ihren  Eltern  hei  ihrer  Heirat  mit 

Hildegerus  Bufus  de  Stessa  eine  Mitgift  von  1000  Mr.  und  65  Mr.  Zine 
(Hayn:  Annalen  48  S.  127). 

19)  1313  Joli  SO.  EmelricuB  Longus  vermacht  seinen  Teatamentsvollgtreckom 

KXX)  Mr.  de  bonis  suis  mobilibus  für  milde  Stiftongen  (3()2ni  f.  2Hh). 

20)  1318  Nov.  ».   Bruno  de  Lintlar  giebt  seiner  Frau  Aleydis  ISOO  Mr. 

mobilia  als  Mitgift  (362n  f.  18h). 

21)  1319  Nov.  16.   Gerardus  de  liintlar  ebenso  seiner  Frau  üadewigis  bOU  Mr. 

und  24  Mr.  /ins  (862n  f.  2hh). 

22)  im)  Marz  19.    Ritter  HilUegonis  de  Stessa  Uhergiebt  der  St  Köln 

ÖÜOO  Mr.  als  Kentkapital  (Urk.  nr.  1)81). 

23)  1323  Dez.  2.   Durginis,  domina  de  Naso,  giebt  ibrer  Tochter  Dnreginis 

(Daniel  Jude)  die  HaJfte  des  Hofes  Dedinroyde  bei  der  Etgelsteinpforte 
für  die  versprochene  Mitgift  von  300  Mr.  pag.  und  12  Mr.  Zins  (152  f.  7a). 

24)  1324  Nov.  16.  Hcrmannus  [Gryn]  de  Antiqua  Ursa  vermacht  einer  Tochter 

300  Mr.  und  10  maldra  mnltri  In  molandinis  Beni,  einem.  Solme  600  Mr. 
.•8620  f.  21  aV 

25)  134ä  Sept.  1.  Theodericus  dr  Srhiilcrii  h  jjicbt  sein  Hrm-  Schiderich"  seiner 

Frau  Bela  als  Sicherheit  lur  ihre  Mitgift  von  1(Hm»  Mr.  pag,  (225  f.  51a). 

26)  1345  Okt  8.    Lora,  Wittwe  des  doniinns  (lerarUuü  de  Lyntlayr,  vermacht 

ihrem  Sohne  Heydenricus  (Km»  Mr.  haar  und  1  Mr.  Zins  (356  f.  26b). 

27)  1346.  donunus  Godeschalcus  Ovwstoilz  apud  Uipara  vermacht  seinem 

Sohne  Johannes  500  Mr.  (366  f.  31a). 

28)  1346  Okt  9.  Ritter  Ludolf,  Togt  von  Bomheim,  bescheinigt  den  Emp£uig 

von  2000  Mr.  als  Mil^ft  sein  fr  l^^rau  Lora,  Tochter  des  Hermannus 
[Hirmelin]  de  Hunone.  (Quellen  IV  nr.  289). 
2^)  13.^2  Mai  18.  Wittwe  domina  Floretta  d.'  i'omn  jrid>t  ihrem  Sohne, 
dem  Ritter  ilutgerus  de  <  "rnu  hei  seiner  üeirat  1000  Mr.,  davon 
b(_iO  Mr.  haar  und  statt  KK)  Mr.  39  Mr.  11  8ol.  Hauszins,  die  zwei 
Schwestern  desselben,  Nonnen,  als  Leihzm  ht  dieaeu  solleu  \H41  f.  103a). 

30)  1370  Nov.  28.   Eitter  Hertwich  von  Winoingen  quittiert  Jobannes  fiinelin 

Ober  2200  Mr.  als  Kindtefl  seiner  Schwiegertochter  Aleid  vom  Hörnet 
Tochter  des  verstorbenen  Bitters  Fjranko  (ürfc.  nr.  2666). 

31)  1378  Januar  12.  Dem  Boilkinus  de  Honore  wird  die  Eftlfle  von  50  Mr. 

puri  axgenti  und  die  Hftlfte  von  3000  Mr.  pag.  als  Vermächtnis  seines 
Grossvaters,  des  Bitters  und  Schöffen  Wemerus  de  Speculo  ausbexahlt 
(347  f.  49a). 


6>  IMcMt  wonderlicbe  S«t«  itt  anttz  d«r  Zeil«  iUM3bK«tr«g«n  aad  duoli  JiUnw«i«ttiig»' 
■Mok*  AD  di«M  8t«U«  TenrieMo. 
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B.  Regesten  betr.  das  YemSgeii,  besoiidm  den  Kaj^italMti 

der  BiehtpatriBiseben  Blirger. 

1)  1311  Juni  19.    riorardus  de  Toloneti  vermacht  seinen  TesUueotsvoü- 

sireckern  1050  Mr.  (3(>2m  f.  13li). 

2)  1326  IMx.  13.  Dnida,  Wittwe  des  Bäckers  Johannes  de  Brandinburch, 

bestimmt  500  Mr.  m  milden  Stiltungen  (H62o  f.  32»). 

3)  1326  März  1.    magister  Johamies,  faber  de  Lewenberg  apad  Altsin 

Portam,  vermacht  der  Dom£d>rili  200  Mr.  (362o  f.  37b). 

4)  1327  April  24.   magistcr  Petms  de  Brache  vermacht  seinem  Sohne  Petrus 

4(X)  Mr.  de  honis  suis  iiromptiorihus  (Stiir  f.  451)). 
ö)  1327  Juni  2«.    Druda,  Tck  hter  des  Wilholimis  Ilardrait,  ciliiilt  mit  ihrem 
Manne  Roilkinus  de  Duncwalde  150  Mr.  und  verachtet  auf  die  übrige 
Erbschart  (362o  f.  56a). 

6)  1331  Dez.  20.   Vertrag  zwischen  Johannes  Kellinbach  und  Frau.  Die 

letztere  darf,  wenn  sie  überlebt,  700  Mr.  fäx  SeelenheUsstiftnngeii  Te^ 
wenden.  300  Mr.  erhält  der  Sohn,  Kanoniinu  in  Knechtsteden 
(366  t  40b). 

7)  1332  Mai  28.  Lodewigus  de  Galiga  und  Fiau.  Vertrag.  Ileiratsgnt  der 

Frau  400  kl.  Gl.,  das  des  Manne»  400  Mr.  pag,  (:I5Ö  f.  45b). 

8)  1332  Dez.  20.   Ilruno  de  Eylzc  und  Frav.    Vertrag.    Sie  behalt  all 

Lcfj^tlebende  325  Mr.   ;i">">  f.  hlh). 
U)  133(i  .Itini  M.   Johannes  vanine  Kaitputzo  (Greta)  vermachen  ihren  zwei 
S..linen  \m}  Mr.  (355  f.  86b). 

10)  1341  Mai  12.    Gcrardus  Cornegil  vermacht  lÜOO  Mr.  und  2  mansiones 

(825  f.  32b.  49a). 

11)  1344  Mäia  13.  Vertrag  zwischen  Johannes  de  Santknlea  pellifex  ori 

Frau.  Der  Überlebende  darf  200  Mr.  fitr  fironune  Stiftangen  verwenden 
(366  t  18a). 

12)  1347  März  2.  Kesa,  Wittwe  des  Mathias  Scheyveo,  vermacht  ihrer  Tochter 

Nesa  3000  Mr.  pag. '),  ein  Haus  mit  Hausrat,  omnia  vassclam^nta  sua 
argentea,  einer  nndpron  verheirateten  Tochter  (iOO  Mr.,  ihr  übriges 
Vermögen  ihroin  Sotuu'  l'inlus  Scheyven  (iiöfi  f.  ;V2a>. 

13)  1347  Marz  Ui.  Vertrag  zwisclieü  .lohannes  de  Kuyuiuxdorp  pi^tur  und  Frau- 

Dieselbe  darf,  wenn  sie  ihn  überlebt  über  400  Mr.  verfügen  (ib.  f.  32b;. 

14)  1860  Nov.  6.  Gerardas  Ylias  camifex  giebt  seiner  Frav  1000  Mr.,  ein 

Haus  nnd  drei  macella  (ib.  f.  49a). 
16)  1360  Ang.  88.  Lufredus  van  der  Daunen  anxifaber  giebt  8  lOndem  ersfar 
Ehe  1200  Mr.,  seiner  zweiten  Fran  1000  Mr.  (ib.  f.  72a). 

16)  1360  Sept.  15     Zclis  de  Orsoyen  vermacht  Leo  Ottinns  (Lombarde^ 

700  ^Tr  nnd  28  Mr.  Zins  i209  f.  05a). 

17)  18H7  April  2.    Vertrag  /wischen  llenricnis  Kctii]ie  tmd  Frau.  Diosclhe 

soll,  wenn  sie  ihn  in  kinderloser  Ehe  lilierlebt,  den  Verwandten  ihres 
Mannes  800Ü  Mr.  auszahlen  i^HöH  t.  üSh). 

15)  1370  Juli  27.    Vertrag  zwischen  Johannes  de  Turrc  und  Fnm.  Bei 

7)  Diese  Ro  reich  ftaage6t*tt4>t)'  Tucht«r  heiratete  Bpit«r  den  Ge»chlechter  MftthiM 
Tum  Spiegel  (193  f.  60b  (1362  M&»  18).  M»thi»8  Scta.  war  Gewaadschneider.  ((Quellen  1  S.SW}. 
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Überleben  dei  Maimee  hat  derselbe  dea  Verwandten  der  Frau  8000  Mr. 

auszukehren  (ih.  f.  9*2a). 
19)  137H  Kebr.  5.    Itela,  Wittwe  des  Kiiilkinus  de  Nussia,  alias  van  deym 
Busche  vermacht  ihrem  Sohne  7(H)  Mr.,  ihrer  Tochter  Bela  (Jacohuf? 
de  S»>vndorp  nnrifal»cr)  7()(>  Mr.,  iliro  ..diMiodia  in  r\miHs,  tutuli!«  Pt  aliis 
iocalibus"  und  ihre  vestuuenta  bis  zum  Werte  ¥on  700  Mr.  (ib.  f.  lOOaj  *). 

€.  Regesten  betr.  den  Laudbcsitz  der  (iesclilechter  ausm'halb 
der  Stadt  Köln  bis  zum  Jahre  1250. 

1)  €.  1  löO— 61.   Hupertos  (GiUa)  kaufen  ein  AUod  im  Dorfe  Udnningen 

(Scab.  1  I  2). 

^)  c.  1161—70.   Albcro,  Comes  de  s.  Cecilia  erhält  Laudbesits  in  demsolbeji 
Dorfe  zum  Pfände  (Scab.  t  II  1). 

3)  c.  1167 — 72.    Ihicdericus  [von  der  MühlengasscJ  (Uda)  kauten  ein  üut 

in  Merheim  bei  Longerich  i^Scab.  1  III  2). 

4)  c.  1167—72.  Mechtildls  in  Menbimislodie,  Fnw  Ludwige,  giebt  ihrem 

Sohne  ein  Qnt  in  Merheim  (Scab.  1  III  3). 

5)  c.  U67 — ^72.  Bicolfua,  ectUtetne  Aqnensb,  kmnft  von  aemem  Onkei,  dem 

Z<)llner  Karl,  ein  Out  (Scab.  1  lU  4). 

6)  1211.  Uenricus  Flache  und  Sühne  verkaufen  an  Mechtem  Güter  bei 

Geyen,  teils  AUod,  teils  Lehen  (Lac.  II  nr.  36). 

7)  c.  120")    !  4.    IIer:nannns,  lilius  Ilenrici  Razonis  hat  seiner  Frau  einen 

IIol  und  AUod  in  Hünningen  «(OL'olion,  diese  verkauft  (Scab.  2  V  2). 

8)  c.  lioö    14.   Mathias  (von  der  LtiitL:i>^»  n  >  und  Frau  erhalten  hei  der 

^Jrbteilung  einen  Hof  mit  2  Hufen  Aliud  xn  Freimersdorf,  ausserdem 
4ö  Morgen  Lehen  (Scab  2  V  13). 

9)  1229  Jnli  12.  Henricus,  filiot  GoseUni  (Elisabeth)  Qbemehmen  den  Hof 

von  St  Gereon  hi  Merhehn  in  Erbpacht  (Joerres:  Urkb.  nr.  90). 

10)  1232.  Johannes  von  der  Lintgawen  giebt  seiner  Frau  100  Mr.  als  Mit- 

gift pro  hereditate  tnflra  Goloniam  tribuendas.  Diese  erhält  von  Ihrer 
Mutter  u.  a.  quartam  partem  unius  mansos  censualis  apud  villam  Linde 
(362  K.  2  f.  yay 

11)  1234.    Rirholfns  Overstolz  fl'Jisalieth)  geben  ihrer  'rochter  Sopliia  (Bruno 

fBunteliart]^  4  Mr.  Zins,  2  H;itiser  et  quArtain  ])artem  bonorum  sito- 
ruin  in  villa,  que  dicitur  Hurte,  que  fuerunt  |iiiicerne,  in  silvis  et 
agris  .  .,  et  molendinum  cum  pratis  (Quellen  II  nr.  148). 

12)  c.  1234.  Bruno  Buntebart  giebt  sehier  Frau  Sophia  ausser  swd  Häusern 

und  dem  „cubicnlum",  in  quo  pater  dusdem  B.  pannos  suos  vendidit, 
dttos  mansos  agri  oensuaüs  iaeentes  Blle  (362  X.  2  f.  4a). 

13)  1234.  Heydenricus  de  Novo  Foro  und  Frau  geben  an  ihren  Sohn  Her- 

mann Hausbesitz  in  der  Stadt.    Similiter  et  curtim  cum  centiim  inrna- 
i  libns  et  a5»ri  et  XXX  iumalibtts  feodi.  siti  in  Volchoven  et  septimam 
partem  allodü  siti  DoUindor|),  tarn  iu  ediiidia,  quam  in  vincis. 

8)  Der  btlmiBte  OronkaptteUit  Hcrauum  von  Ooeh  itl  bei  di«Mr  ZnaemmMitaUiiBg 
dethal))  nicht  mit  TierückHirhtiKi,  weil  über  denBolben  «ine  Soüdcnrbeit  ▼on  Seiten  des 
'Berra  Dr.  HiUr  Scbw»»  in  Stretiborg  so  erwerten  ist. 
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14)  1235  Hin  5.  Gerhard,  Sohn  des  Kämmerers  Otto  (Oertmd,  Tochter  im 

Kitters  Heinrich  von  Ziidendorp),  verkaufen  an  dominits  Hildegenu  Rofi» 

40  Morflfen  „in  campo  Sirsdorp**  (Ann.  48  S.  14). 

15)  Juli.  Hermannns  Kufns,  Snlm  des  verstorbenen  Hermannus  Riifn« 
de  s.  Pantlialoonc,  l»csit/,t  bona  in  Vruorcn  frrtcl),  als  Lehen  von 
Dietkin  hen  und  tSeveriu,  vermacht  dieselben  an  Kl.  Benden  (Lac.  II 

nr.  2t)8). 

16)  c.  1237.   Typoldus  de  Novo  Koro  giebt  seinen  drei  Kindern  15  Hftnaer 

in  Kdio,  Teüe  von  2  solchen,  3  Mr.  Zins.  Aotserdem  «LoveniGb  nnns 
mansus  cum  domo  et  carte**.  Item  XII  iumales  in  DenswUre.  Item 
in  Wintie  domus  cum  curte  et  vinea,  silvis  et  agris  et  cenaibus,  denariis 

et  puIlis  (362  K.  2  t\  17a). 

17)  c.  1239.    Gertrudis,  Wittwe  des  Ludewicus  Wizlewen,  vermacht  ihrem 

Sohn  ..qtiartam  partem  domus  et  vioearum  sitarum  in  Eipele''  (362 

K.  1  f.  3b). 

18;  1242.  Godescalcus  d«  \Vii»j)crvurde  ".Melit  einer  ToclittT  2(KlMr.  mobilia 
und  6  Mr.  Zins  als  Mitgift.  Gerardus,  lilius  Tetri  KuJi,  setzt  dagegen 
sein  Wohnhaus  in  St  Laurenz  „^ji  curtis  Loevenich  com  dimidietate 
sex  mansorum  et  omoium  ad  dictam  curtem  perttnentium  et  dimidie- 
tatem  molendini  apud  Geigene*'  (362  K.  2  (217)  f.  6a). 

19)  1248.  Yogelo  de  Porta  Martls  (Gertradis)  übergeben  ihrem  Sohne  Vogelo 
(niiileradis)  dimidietatem  feodi,  quod  mansgat,  apud  Linde,  nach  ihrem 
Tode  erhalt  er  es  gans  (362  K.  2  27b). 

I>.  Keßesten  und  Urlcnnden,  betr.  den  Geschäftsverkehr,  be- 
sonders die  Geldgeschäfte  der  Kölner  Geschlechter  mit  den  weit- 
liehen  und  geistlieheii  Ffirgten  und  der  Stadt  Kdln. 

1)  1174.  Der  Zollmeister  Gerardas  ante  Cariam  leibt  Eb.  Philipp  600  Mr. 

gegen  Verpftndung  des  Zolles  (Lac.  I  nr.  462). 

2)  c.  1180—84.   Eb.  Philipp  verpfändet  den  Zoll  an  den  Zolüneister  Con- 

st.mtinus  [de  s.  Laurentio,  Mun/.meistor]  für  ^iiÄ)  Mr.  jährlich  bis  sar 
Deckung  einer  Schuld  an  diesen  (SraL  2  T  41, 

3)  1237.    Herzotr  Ib'inrirh  von  l.otlirinijcn  iin<i  Kraliant  lieldint  den  IltT- 

manniis  rle  l'the  mit  scinein  Hause  in  KOln,  bis  ihm  der  Herzog  lUO  Mr. 
angewiesen  hat  ((.»uellen  H  nr.  KjHj. 

4)  12ÖH  Aug.  1.    Godcfridus  Uardcvust  und  Frau,  Bruno  Hardevust  und 

Frao  und  die  drei  SOhne  des  Alexander  Judeus  kaufen  von  der  Stadt 
Köln  für  600  Mr.  deren  Besitz  an  Fleischbänken»  Baden  and  VeAanfs- 
ständen  (Quellen  II  nr.  386). 
6)  1275  Juli  26.  Daniel  Jude,  Bruno  llardevust,  Mathias  de  Speculo,  Theo- 
dericus  de  Cervo,  Cuno  und  Fran<  o  de  Cornu,  Henricus  Gorardus  und 
Philippus  Quattormarf  leihen  der  St.  Köln  l.'j.SO  Mr.  (Quellen  III  nr  I'»«« 

6)  127Ö  Okt.  2.   Dieselben,  dam  Ueydenricus  de  LioÜo,  leihen  der  öt.  Kulu 

2704  Mr,  (ib.  nr.  1131 

7)  127Ö  Dez.  7.    Daniel  Jude,  Bruno  Hardevtist,  Mathias  de  Speculo,  Hen- 

ricus und  llildegerus  Uardevust,  Henricus  de  Windecken,  Uenricus 
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Quattermartf  Cuno  de  Cornu,  leiben  der  i$t.  ROln  die  gleiche  Siunme 
(ib.  nr.  118). 

t))  1279  Juni  7.  Daniel  Jude  R.,  Cuno  de  Comu,  Waltelmue  de  Aqneduetu 
et  socii,  Gläubiger  Walrami  tod  Falkenburg-Mon^oye  für  1000  Mr. 

(Quellen  III  nr.  187). 

9)  1282.    Graf  liainald  von  Oeldem  scluildet  den)  Ktilnr^r  Scbutfen  Ritter 

Paniel  Jude  300  Mr.  Stcrlinjro  fllan«  I  rk.  III  S.  41.^  Anm.  1). 

10)  1287.    Graf  Adolf  von  Horg  schuldet  dem  Kulner  Ileoricus  Uildegheer 

2000  Mr.  (Emst.  Ilistoirc  de  Limbourg  VI  S.  44'.»). 
Iii  12Öi)  April  .').  Herzog  Johann  von  Lothringen,  Brabant  und  Limburg, 
iiDd  Gottfried  von  Brabant,  Herr  von  Arschot  und  Vtrson,  entleiben 
von  Gerardus  Overstols  fraberen  Greven,  R.  Matbias  de  Speculo,  Heu* 
liciw  Flacke,  dem  Greven  Flranco  de  Comu  and  Henricas  Hildegberos 
Birclin  ÖOO  Mr.  (Qn.  HI  nr.  d83). 

12)  1297  Au<r.  7.    Graf  Guido  von  Flandern,  Markgraf  von  Namur,  schtlldet 

dem  Kölner  Riroard  Manekin  (Mennegtn  de  Aqueduc-tu)  1607  Livree 
10  Soiifs  fiir  gelieferton  Wein  (Hans.  Urk.  III  nr.  628\ 

13)  1298  All'.'.  2M.     Constantinus  [de  LysolekirgenJ  leiht  König  Albrecbt 

1200  Mr.  (Lar.  II  nr.  1004). 

14)  1301  Marz  20.    Derselbe  zahlt  für  den  Erzbiscbof  lOüO  Mr.  aus  ^Lac.  II 

nr.  1047). 

Id)  1303  Febr.  6.  Eiabischof  Wicbold  verpfändet  demselben  Air  eine  Scbuld 
von  6000  Mr.  seine  Einkünfte  in  der  81  Köln  (Hitt  H.  24  S.  83). 

16)  1321  Jtini  27.  Hermaiinns  Hirzelin  de  Scbouwinburcb,  Richolpbne  de 

Mummerslocli,  Wemerus  de  Speculo  und  Gerardua  de  Ktnino,  ])ro(  (tra- 
tores  creditorum  des  Erzbiscbofs,  bekennen  von  Hermannii*;  de  Baculo 
H'/a  Libras  H  "^oi  Grn<«R.  Turon.  AUS  dem  Bonner  Zoll  ernpünngen  zu 
haben  (Urk.  nr.  loIHa), 

17)  1326  Nov.  22.    X.  s.  <inof!  I  ii  i im,  ^  (Kerstoitz  de  l'ortii  dcifit  ft  arcep- 

tant,  si  illustris  pnn.  eiis,  duminiis  re.\  Boliemic,  non  satisfecerit  J  il- 
manno  Overstoltz,  fratri  suo,  et  Bele,  eius  uxori,  de  debito,  in  quo 
ipsis  tenetur  infra  festnm  purificationk  beate  Marie  virginis,  «luod 
extonc  quinqoaginta  marcarum  redditus,  sive  naufhictas,  quos  dicti 
coainges  eidem  Johanni  tenentur  solvere,  ipsis  omni  modo  et  forma, 
prout  soprascriptura  est,  libere  cedant  et  solute.  Actum  feria  sexta'), 
qne  est  sabbatum  beate  Cecilie.  Anno  domini  ni  rrr  XX  sexto.  Die 
ponannten  ver/iclitfii  auf  dir-sf  Verpfändung.  1327  Febr.  13.  (feria 
sexta  ante:  Valentinij.    i'M'i-In  f 

18)  1328  Sept.  17.    Godard  Ilardevuste,  here  van  des  N'aidz  -  Almers  -  hus 

Gläubiger  des  Erzbiscbofs  für  34.V)  Mr.,  erhält  als  Pfand  dafür  Anteil 
am  Bonner  Zoll  (Quellen  IV  S.  142). 

19)  1329  JuH  27.    Derselbe  ist  im  Ffondbesitz  des  enbiscbOflichen  Rhein- 

zolls in  der  Rheingasse  (ib.  S.  164). 

20)  1339  Jan.  29.   R.  Heiniich  Quattermart,  Eberliard  Haidevnst  in  der 


9)  KfB«  Miohe  A«dniek»weife  de«  Bebnibm,  f»rf«  «cxU  b«il««4«t  bekmAntUch 
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Bheiiigasse  uod  Ghristina,  Wittwe  Yetsanden*),  haben  dem  K«iiig 
Eduard  III  von  England  dOOO  kl.  Florentiner  Goldg.  vorgestreckt 

(Hans.  Urkb.  III  nr  CV.)). 

21)  1341  Mai  ö.   Graf  Wilhelm  IV  von  llülland  bezahlt  Heinrich  und  Til- 

mann  vom  Kuein  tlkr  gelieferten  Wein  7dl  Schilde  =  d6  ff  6  sol.  6  d., 
desgl.  Juli  20  9«  ff  sjr.  (il).  S.  440 1. 

22)  1342  Sept  30.    Erzbischut  Walram  s«  liliosst  mit  den  Mimjterhaus).'f"fu>ssen 

Lufard  von  Troyen,  Werner  vom  Sj>iegel  und  Eltcrhard  llar<it'vii.st 
dnoi  Vertrag  über  Errichtung  einer  Münzstatte  in  Deutz  auf  Jalires- 
daoer  (Kruse,  Mäna^eschiclite  S.  76). 

23)  1844  Okt  1.  Kdnig  Eduard  III  von  England  dankt  fikr  Beschirmung  seiner 

Gemahlin  Philippa  und  die  Bewahrung  seiner  (verpfiüideten)  Beichs- 
kleinodien  durch  die  Kölner  Kaufleute  Johannes  de  Si)ot:cl,  Ki;^win  Gryn, 
Wilhelm  de  Kowolt     und  Genossen  (Hans.  T'rk.  II  Anh.  I  nr.  s«t. 

24)  1345  Aiiff.  23.     H.  Werner  vom  Spiegel,  Eberhard  Ilardevu  t,  Arnold 

vom  r.ilast,  Gläubiger  des  Krzhiscliofs  Walranis  für  HbOOU  Mr.,  von 
denen  sie  19(K)0  Mr.  aus  dem  Bonner  Zoll,  dem  Molter  u.  a.  erlialtca 
haben  (^Lac.  III  nr.  423). 

25)  1946  Jnnl  16.   Johannes  Gyr  und  Johannes  Scherfgin  ebenso  für  3000  Mr. 

(ib.  Anm.). 

26)  1847  MArz  83.  Nobilis  matrona,  domina  Johanna  de  Kessenich,  domina 

de  Hackenbroigh  verpfikndet  an  Uutgerus  Hirzelin  (Sophia)  ihren  Niess- 

^r:iiuh  am  Hause  Stotzhem  fiir  eme  Schuld  von  1000  Mr.  (317  f.  36b). 

27)  1349  Nov.  22.  U.  Johannes  de  Corvo,  R.  Gerardus  de  Rodestoc,  Everardus 

Ilardevnst  und  Arnoldus  de  Talacio  leiben  dem  Hischnf  Engelbert 
von  der  Mark  von  Lüttich  7000  schw.  Fl.  (Hans.  Urkb.  HI  S.  470 
Anm.  1.  Vgl.  Lrk.  nr.  19öla).  Zurückgezahlt  in  drei  Katen  135U 
Jan.  7,  i-'ebr.  4,  Juni  2;"). 

28)  13Ö8  Juli  24.   Arnoldus  de  i'alauo  leiht  dem  Erzbischof  42ÖO  Gold- 

schilde  und  erhält  dafükr  erabischülUche  Einkaufte  in  Deuts  und  Köln 
zum  Pfände  (Lac.  III  nr.  580). 

29)  1364  Febr.  83.  Johsnnes  Hirselin  leiht  dem  Erahlschof  9000  Goldschilde 

(ib.  nr.  651), 

IM))  1.H72  Dez.  17.   Schuld  der  Stadt  Köln  an  Johannes  Hirzclin  185H0  Mr.'>i. 

31)  1372  Juli  H.    Ritter  Ileinrirh  Kombliaen  von  Vosso-ü  «{uittirt  8  genannten 

Kölnern  über  •I'.V.H  i  Mr.  8  Sol.  als  Schuld  der  Stadt  an  den  verstor- 
benen .lohaunes  Hirzelin  (ürk.  nr.  275H\ 

32)  1375  Juni  ti.    Schuld  der  Stadt  bei  Hedeuricus  Hardevust    .    1200  31r. 

33)  137d  Juli  18.      „      „      „      „  11.  Ilenricus  llumlian  von 

Voissem   6400  „ 

34)  1378  Juni  88.     n      «      n     n  Johann  vanme  Giine  Uen- 
  rieh  van  deme  Palaisa  et  sodi  88000  » 

10)  Der  Vmm*  i»«  •«•tftllo«  eonUBpl«rl,  »«bnoa«lii]t«h  »us  Tetteold«*«. 

11)  Gemeint  ist  wohl  der  gleichseitige  Schflffp  "NVilhelin  tiyr  von  Covolihoven. 

12)  Diese  und  die  fulgenden  Nummern  sind  den  HtadtrcchnungtbUcbern  (£iiiii»h»en) 
«otBomneB,  mit  Benntaunir  d«t  d«nuiKehft  tnm  Droek  gelangenden  Beariiellnar  voaHemi 
Dr.  Knipping,  der  mir  die  Bineicht  des  MftntiKkr:pt  /n  dieiem  Zweck  gStiglt  geilstltle« 
E«  eind  lüer  nur  die  fröeeerea  Pt>»t«n  von  lOAO  Hx.  aafwftrtt  MgefQhrt. 
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35)  1S79  HSn  90.  Scliiild  der  Stadt  bei  Weraemi  Panthaleoii 

senior   3600  Mr. 

1379  Ort.  5.        n       n     »     n  Johamies  Florin  .    .  3000  „ 
37)  l.'WO  März  2H.      ,       »     i»     «  Wcrncrns  Panthaleon  3000  „ 
Juli  11.       ,       »     n  T?otIkiniis  flo  llonore  13ti0  „ 

39)  Aug.  8.       rt       n     n     ft   Weincnis  ranthaleon 

senior  40öU  „ 

40)  Nov.  28.      ^      „     „     „  d.  Jobannes  [Ilardc- 

TUtt]  de  Boten    .  B100  ^ 

41)  1382  Jnli  24.      ,      n    n    n  Wernems  Panthaleon  I 


Tilmannus  Hnpreefat 

42)  1383  Febr.  13.  ,  ^  ,  „  d.  Henrfcns  de  Ba- 

culo  et  sorü    .   .  1742  „ 

43)  13H.3  JtjH  15.  1,  »  »  »  Johannes  Jude  .  .  1000  „ 
41)  1:K?  Auf?.  fi  I.  »  »  Gutkin  dcriroi)ort/L'M  2750  „ 

4äj  l.'iH-l  Jan.  20.  „  ..  „  „  Durgin  Ilanlovust     .  H;m  ^     4  Soi. 

46)  1384  April  13.  ..  ^  „  Golielinas  VValraven .  73;i3  „     4  „ 

47)  1385  Mftnc  a  ^  „  ^  „  d.  Henrinis  de  Honore  6666  „  8 

48)  1385  Aug.  2.  ^  „  ^  „  d.  Johannes  de  Boten  9000 

49)  1386  Febr.  14.  »  „  n  »  d.  Henrictts  de  Hönore  6200 

50)  1.H86  April  11.  n  n  n  n  Hennanaiis  Hirtielin  1000 

51)  1386  Jiinl  27.  „  »  »  »  ^'ono  Medebnier  .    .  1000 
02)  l.%6  Juli  4.  »  9  n  n  Johannes  Ilirtzclin 
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Godcfridtis  de  Schal 
Icnlierg 

5;J>  i;{87  Jan.  Ui.      ^       ^     „     „   Diircrin  Ilardcviist    .  1600  Fl. 

54)  1387  Juli  17.       „       „     „     ^  .lobanues  Stolle   .    .  3.333  Mr. 

55)  1391  Okt.  18.     „      „     „     K  d.  Wernems  de  A<iue- 


ductn 
Everhardiw  Harde- 
vnyst  innior 
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Der  Königszug  von  Mainz  nach  Coblenz  am  17.  und 

18.  März  842. 

Von  Dr.  Ed.  Aosfeld  in  Cohknz. 

Heyer  von  Enonaii  in  adner  Tortrefflichen  Arbeit  „aber  Nithards 
Tier  Bflcher  Geschichten'',  Leipzig  1866,  hat  anch  den  Zng  der  Könige 
nach  Coblenz  im  M&rz  842  höchst  grflndlich  nnd  umsichtig  erörtert. 
Wenn  in  den  nachstehenden  Zeilen  einige  Punkte  einer  nochmaligen 
PrOfong  unterzogen  werden,  so  geschiebt  dips  hauptsächlich  'deshalb, 
veQ  der  genannte  Gelehrte  die  Ergebnisse  seiner  Forschung  an  den 
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verschiedensten  Stellen  seiner  Arbeit,  Text,  Noten,  Excnrsen,  niederge' 
legt  hat,  der  leicht  flbersichtliche  Teoct  aber  gerade  diejenige  Darstellnng 
aufweist,  welche,  anf  irreführenden  Ansichten  einiger  „ortskundigf^n** 
Herren  beruhend,  in  einigen  Punkten  far  anfechtbar  gelten  darf. 

Die  Könige  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle  zogen  im 
Februar  842  nach  der  Zusammenkunft  in  Sirassburg  mit  ihnm  Heeren 
auf  verscliifdeneii  We^tii  in  die  Ge^ond  von  Worms  und  Main/.  In 
Mainz  stiess  Ludwig»  Sohn  Karlinann  mit  liaiern  und  Alamanneu  zu 
il)np!j.  Am  17.  Müiv,  orfol^Mf  luicli  Nitbards  Iküitht  dt-r  j^emf^in^amo 
Aiifliriu.ii  von  Mainz  in  d.-r  AhhirlU,  den  Kaiser  TiOthar.  wcUlier  in 
Sinzig  weilte,  mit  mögliclistei*  Gesell  windigkeil  anzugreifen  und  zu 
vertrfi!)pn. 

Nitbard  {Ul,  7)  bericbtH  aber  diesen  Zug:  „Ergo  16.  Kai. 
Aprilis  Ulis  in  fiartibus  viam  dingunt,  et  Karolos  qutdem  per  Wasagum 
ifer  difficile  ingressus,  Lodhuwicus  vero  terra  Renoqoe  per  Bingam, 
Karlemannus  autem  per  Einrieb!  ad  Conilnentim  in  crastinum  hora  fere 
diei  aexta  venenint*. 

Die  Annales  Xantenses  melden  snm  Jahre  842  (Mon.  Germ. 
Script.  II,  227):  „Et  po.st^a  aestivo  tempore  Ludewicus  et  Karolos 
l)redato  Vani?ionensium  per  angu.stum  iter  a-speium  GronntH)rum 

Coofluentes  liviuittm  petierunt". 

Prudentius  or/.älilt  nur,  dass  Ludwig  naviili  aparatu,  Carl  »'«lupstt  i 
aparatu  nacb  (^oblenz  gelangte.  Itudolf  erwilhnt  den  Zug,  sagt  aber 
nichts  über  den  eingescblagenen  Weg. 

Wir  hab^  es  demnach  nur  mit  Nitliard  und  den  Xantener  An- 
nalen  zu  tfann,  hinsichtlich  des  Pmdentius  aber  nur  festzustellen,  dass 
er  gleich  Nithard  den  KOnig  Ludwig  den  Wasserweg  benutwn,  den 
König  Karl  anf  dem  Landwege  nach  Coblenz  ziehen  Iftsst.  Auch  die 
Xantener  Annalen  aber  dflrfen  wir  bald  bei  Seite  legen,  denn  wir  finden 
sie  höchst  mangelhaft  unterrichtet  nnd  Stessen  in  ihnen  auf  Nachrichten, 
mit  denen  wir  trotz  allen  Nachdenkens,  trotz  \'ieler  Grübeleien  nichts 
anzutaiigt?u  wissen.  Dass  Ludwig  und  Karl  ^aestivo  tempore"  ibren 
lvriej7*;zutr  unternomnii-n  hätten,  ist  Nitbards  durrhaus  zuverlils«i!:pm  Be- 
rii  hti'  nach  völliger  Irrtum.  Aber  aucb  üIht  tlrn  Weg,  «leu  du'  Kuni'if^ 
von  Mainz  aus  genommen,  ist  der  Annalist  nicht  unterriobtet,  wen»  »^r 
sie  alle,  im  G^ensatz  zu  Nithard,  der  ausdrücklieb  diTi  i^farscblinieu 
angiebt,  „per  angustum  iter  asperum  Gronneonim"  ziehen  lüsst.  Tn- 
fraglicU  hatte  der  rasche,  in  ongftnstiger  Jahreszeit  erfolgte  Zug  der 
Kdnige  nach  Coblenz  Aufsehen  erregt,  nnd  dies  um  so  mehr,  als  er 
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auf  snbwiengen  Wegen  ta  machen  war.  Das  Letxtere  mochte  beson- 
ders von  Karls  Zog  Aber  den  HunsrQck  gelten  und  auf  diesen  wird  des 
Annalisten  nähere  M arsc hbezetchnnnpr  wohl  ta  beziehen  sein.    Was  aber 

den  Ausdruck  „Gronnporam**  anbclaiiKt,  so  beniht  er  wohl  unstreitig' 
auf  einem  Mi?ij;verstiin<lnis  des  Srhreibers.  Die  alte  Lesart  der  Monu- 
menta  „(irowcoium-  liut  Meyer  von  Knonau  in  ^Gronneoruin"  l»eri<*h- 
ti^t  und  damit  Klücklicli  die  .Möglichkeit  lM*Jieitigt,  den  Ausdru»  k  auf 
Cröv  an  der  Mosel  zu  deuten.  Al>er  anrh  mit  dem  „Cironneomm'* 
weiss  Niemand  was  lleelites  anzufangen.  Meyer  v.  K.  versucht'),  es 
anf  den  Ort  Gronau  im  Nassauischen  Untertannuskreis  zu  beziehen.  Die 
von  ihm  seihst  dasn  geäusserten  Bedenken,  nämlich  dass  zwiitchen  der 
Form  Gmnowe  unii  Gronneomm  doch  ein  beträditliclier  Unterschied 
sei;  dasLs  Gronau  erst  mehr  als  3  Jahrhunderte  später  urkundlich  ge- 
nannt werde;  dass  es  auch  etwas  weit  vom  Rhein  landeinwärts  liege, 
wollen  mir  gar  nicht  alUo  schwerwiegend  erscheinen.  Aber  man  wird 
sieb  doch  wohl  m  fragen  haben:  wie  soll  der  Annalist  oder  dessen 
Quelle  dazu  kouiuK  ii.  den  Namen  eines  jedenfalls  damals  (wie  jetzt) 
«jranz  unbe<leutt.ii(i»'ii  Ortes  als  eine  Landschaft.sbezeichnun.ff  zw  ^rlnaiichen ; 
wie  voiiit*  dieser  Name  ^eradf  in  dem  (ifdiiclitiiis-«»'  riue?*  der  durdi- 
/iilMMiden  Kriegsmänner  so  hatten  .ui  ldieiien  sein,  dass  er  weiter  ge- 
meldet und  überliefert  wenlen  konnte?  Das  ei-scheint  wirklich  undenk- 
bar und  wir  stehen  der  neuen  berichtigten  Schreibung  des  Ausdruckes 
ebenso  ratlos  gegenQber  wie  der  alten.  2<ur  glaube  ich,  man  muss  es 
ganz  aufgeben,  einen  Volks-  oder  Ortsnamen  hinter  dem  ^C^n^DDoorum*^ 
m  vermuten,  wenn  auch  die  uns  flberlieferte  Handschrift  der  Annalen 
es  offenbar  so  verstanden  wissen  will.  Vielleicht  Hesse  sich  der  ur- 
sprüngliche, uns  verloren  gegangene  Wortlaut  der  Stelle  mit  Hülfe  des 
Wortes  „gronna"  Sumpf,  „gronnosus"  sumptig  (vgl.  Du  Cange)  her- 
stellen. E>  i>l  kaum  zu  bezwi  iff  In,  dass  der  Weg  über  den  Iluns- 
rück  nicht  nur  rauli.  >ond»'rn  stellenweise  auch  sumpfig  war;  schon  die 
Jahreszeit,  Mitte  Marz,  konnte  dies  mit  sich  bringen,  um  so  mehr,  als 
noch  Mitte  Februar  wohl  auch  in  dieser  (iegend  viel  Schnee  gefallen 
(Nithard  III,  5),  demnächst  aber  wieder  aufgetaut  war^).    Von  einer 

')  A.  a.  O.  Excurs  VllI,  S.  144. 

•)  Dies  ist  daraus  zu  schliesscn.  dass  zur  Zeit  der  könight  hen  Keiter- 
spielc  bei  Worms,  Anfang  März,  uiienliar  keine  Winterlandschaft  gewesen 
sein  kann  and  dasä  die  Überschreitung  des  llunsrücks  im  Schnee,  abgesehen 
davon»  dass  sie  nicht  in  der  Zeit  vom  17.  bis  la  Märs  mittags  ansanfilhren 
gewesen  wäre,  si«;her  bei  Nithard  besonders  Erwähnung  gefonden  hätte. 
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bftttiminteii  Stelle  der  Strasse,  n&mlich  zwischen  Waldesch  nod  Coblenc 
int  69  aber  aosdracklich  nachgewiesen Und  wie  bedenklich  derartiite 
Stellen  einer  eiligen  Beiterschar  sein  nrassten,  liegt  auf  der  Iland. 
Übrigens  scheint  der  Ansdrnck  „gronna**  im  niedeidentschen  Gebiete 
vielfach  gobrftnchlich  gewesen  und  in  Orts-  nnd  Flnmamea  hafteu  ge- 
blieben zu  si  in*i. 

Müssen  wir  so  die  XaiiifiH'r  Annalcn  cbrnfalls  ffir  Hp<1f»ntnnjrsl»s 
bei  (Ir  r  Foststellung  der  näheren  \  erliiiUnisse  des  Krief(f»zui,ns  erklären, 
so  bk'ilit  uns  nur  Xithards  Überlieferung,  an  deren  Hand  wir  den 
Marsch  der  drei  königlichen  Heere  verfolgen  können. 

Zanftchst  mass  far  alle  drei  Heere  geltend  das  Folgende  fest- 
gesetzt werden:  Der  Weg,  den  sie  in  der  Zeit  vom  17.  März  Morgens 
bis  znm  18.  Mftrz  Mittags  zarQcklegten,  bedeutet  für  jedes  von  ihnen 
eine  tüchtige  Marschleistnng,  n&mlich  66  bis  100  Kilometer.  Die 
Nachtstunden  konnten  kaum  zu  Hälfe  genommen  werden,  denn  auf  den 
IG.  März  fiel  der  Neumond.  Da  man  besonders  gflnstige  Beschaffen- 
heit (kr  Ilt'orstrassen  entschieden  nicht  aniu  lmien  darf,  waren  <lie  ge- 
nannten Entfeiiiuugen  von  Fussvolk,  selbst  in  geringer  /aid,  nicht  zu 


«)  Siehe  Bonner  .lahrhücher  XX VT  S.  6  f. 

*)  Du  Gange  sagt:  ,A  Gronnis  porro  dicta  aUt^uot  oi>pida  volant, 
Qroningam  in  Frisia,  Oionaw  in  Agro  Bnmiriceiisi  et  Gnuiiiigain  in  Episco- 
patu  HalberatadenBi".  Ich  lasse  die  Bichtigkeit  dieser  Deutungen  dahinge- 
stellt, möchte  aber  auf  einige  FJumamen  hinweisiBn,  die  mir  anfgeftlle»  sind. 
In  dem  Aufsatze  von  Schmidt,  Römerstrassen  im  Rheinlande,  Bonner  Jahr- 
hncher  Heft  31,  hcisst  es  S.  85  £:  „Die  Rümerstrasse  f&hrte  Ton  Köln  ab- 
wärts nicht  in  der  Richtung  der  gegenwärtigen  Chaussee,  sondern  näher  an 
dem  lUieine.  Sie  wird  pr-crnwiirtig  die  ,,alto  Strasse"  oder  wolil  auch  die 
.,Griui.strasse'*  genannt,  weil  sie  nur  alä  Feldweg  benutzt  wird  und  daher  mit 
Gras  licwaclisen  ist'*.  Hierzu  vergleiche  man  S.  III  derselben  Abhandlung: 
„Die  in  dem  Itinerar  des  Antonin  angegebene  Uomerstrasüo,  welche  von 
Colonia  Trajana  (Xanten)  nach  der  liaas  und  auf  emem  Umwege  nach  Köln 
führte,  bat  der  Yerf.  in  der  jetzigen  „QrOnstrasse"  wieder  atdgettmden.  Sie 
ist  in  der  Mitte  der  westlichen  Front  des  Lagers  ausgegangen  und  bat  um 
den  noch  jetzt  sumptigen  Heerde -Kamp  herumgeführt''.  Bonner  Jahrb.  80 
S.  8  wird  der  „Grünen  Pütz"  im  Urftthale  nördlich  von  Marmagen  und  Xet- 
tersheim  genannt.  In  lieft  (!H  derselben  Zeitschrift  S.  8  schreibt  Müller  über 
die  grosse  Militärstrasse  von  Trier  nacli  Mainz:  .,I)er  siuUiche  .\rm  zog  sich 
iU>er  das  Grnnhaus  an  der  Ruwer,  die  Bildlicher  Brücke  bei  Gräfendhron 
nach  dem  lleiden])ütz".  Dass  diese  Beispiele,  die  übrigens  leitht  \ermchrt 
werden  könnten,  keinen  sicheren  Anhalt  für  die  Deutung  des  „Gronnconim'* 
bieten,  weiss  ich  wohl.  Immerhin  konnten  sie  tiell^ht  einem  findigen  Tead' 
kritiker  einen  Anhalt  fftr  dno  neue  Konjektur  bieten. 
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ul«  I  \\  iiidHu.  Alle  droi  Ihvw  köniu-ii  nur  aus  Reitorei  bestandon 
lialicn  •''}.  Auch  die  Ilriterei  aber  vcnuaclitp  in  so  kurzer  ZHt  nur 
<innu  C'oblonz  zu  erreiclion,  wenn  sie  die  einmal  einj;eschlagene  Rich- 
tung beibehalten  konnte  and  nicht  durch  irgend  welciie  Verhältnisse 
aafgebalten  oder  jrezwungen  wurde,  T'mwp?o  m  nuiehen®).  Endlich 
kann  die  Grösse  der  drei  Heere  nicht  bedeatend  gewesen  sein^),  denn 
anselinlichen  Truppenmaasen  war  ein  Oeschwindmarscb  von  solcher  Ans- 
dehaang  nicht  nununnten;  auch  der  mitgefohrte  Tross  mnss  ganz  ge- 
ring angeschlagen  werden. 

Karls  Zog  bezeichnet  Nithard  „per  Wasagnm  iter  difficile**.  Kor 
fÄr  diesen  Weg,  den  er  flbrigens  wohl  selbst  mitmachte,  betont  er  aos- 
drut  klich  die  Schwicri^ikcit.  und  ila.ss  sie  erbeblirli  war,  ist  gewiss  niclit 
zu  bezweifeln.  Am  fiülu  n  Morgen  des  17.  Miirz  von  Mainz  aufge- 
broehen  iikm  iitc  das  II»'»')-  Rin?ei hrück  (Hl  km)  auf  verhriltni^^mi^ssiK 
«uter  Strasse  bis  10  Uhr  vormittags  erreicht  haben.  Ub  die  Xabe 
damals  hier  überbrückt  war,  f^telit  nicht  fest**),  jedenfalls  mag  der  (iber- 
U'an'^  keine  wesentlichen  Hindernisse  gefmideir  haben,  wenn  nicht  gerade 
Hochwasser  war,  was  in  unserem  Falle  nicht  anzonehmen  ist,  da  sonst 
auf  dem  Rhein  die  weiter  unten  zu  besprechende  Schifffahrt  nicht  m(H?- 
lich  gewesen  wäre.  Von  BingerbrQck  ans  galt  e»  die  Höhe  des  Hons- 
rorks  zu  ersteigen,  denn  nur  diesen  kann  Nithard  mit  seinem  „per 
Wasagum*^  meinen").    Die  alte  noch  jetzt  aberatl  erkennbare  Strasse 


Siehe  Waitz,  V.  G.  IV  (2.  Aufl.)  S.  543  ff.;  Baldannis,  Das  Ilcer- 
weactt  unter  den  apftteren  Karolingern,  S.  60  ff« 

*)  Vgl.  n.  a.  Baltaer,  Zur  GescUchte  des  deutschen  Kriegswesens  in 
der  Zeit  von  den  letzten  Karolingern  bis  auf  König  Friedrich  U.  Lpcg.  1877. 

*)  Eine  Vermutung  über  die  Grösse  der  Heere  anszusprei  lien,  wftro 
gewagt.  Wullte  aber  Jemand  i.  B.  das  „ingcns",  das  Nithard  dem  Heere 
Karlm.mns  IxMlegt,  etwa  nach  tmsf»ren  RofrriftVMi  deuten,  so  würde  er  «sehr 
tebl  gellen.  So  ist  ja  auch  allgoincin  jono  (^uellcnnachrifht,  es  seien  in  der 
Srblarlit  hei  Fontanetum  auf  Seiten  Lothars  mehr  als  4UUUU  Kricgor  ge- 
tallcn,  als  unsinnig  übertrieben  anerkannt  worden. 

Vgl.  Meyer  v.  K.  a.  a.  0.  Anm.  223,  S.  105. 

")  Siebe  ebenda  Excura  XI,  S.  149.  üenvicnigcn,  der  von  Straasliiirg 
kommend  Uber  Worms  nach  Mai»  und  Bingen  sog,  blieben  xur  Linken  die 
Vogesen  und  deren  Anslänfer,  Haardt  und  Donnersherg,  stets  sichtbar,  so 
daas  er  leicht  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  mit  dem  gleichen  Namen 
auch  die  nördlich  anschliessenden,  nur  durch  die  Nahe  getrennten  Oebirgs* 
afige  des  Ilnnsrrirks  zu  liozeirlinen. 

*°)  Vgl.  Bonner  .lahrltücher  Hl  die  vortreftliche  Arbeit  des  Oberst- 
lientenants  Srhmidt  über  die  Römerstras-scn. 

W««td.  ZititBohr.  f.  ßMoh.  n.  Knnit.    XiV,  JV.  26 
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wird  schon  damals  aasdiUcklich  als  die  nach  Gobl«ns  fthrande  bezeichnet 
in  einer  Urlrande  des  Kaisers  Ludwig  v.  J.  820^^):  strata  qne  pergit 
ad  Ck>nfltientiiim".   Sie  flklirt  von  Bingerbrfick  Ober  RhdnbOilen  aof  der 

Höhe  hin  über  Liebbhaubcn.  Kisx  lbiK  Ii.  Laudert  rechts,  Maisbom  links 
lassend,  nach  Pfalzfeld.  Bis  hicihcr  sind  ps  vom  Bingerbrück  uu>  ctua 
;)8  km.  Schworlit  h  so  weit,  wain>»  ln  uilirh  nur  bis  Kisselbach  ftwa 
30  km.  wird  Karl  mit  seinen  Heitern  noch  am  Abend  dts  17.  Marz 
gelangt  sein.  l<'ür  den  folgenden  Tag  blieben  ihm  dann  noch  et«« 
30  km  zuilickznlegen,  darunter  di^enigen  der  hOctisten  Strassenerbebnng 
bei  Maisbom,  ö20  m  fl.  M.,  also  etwa  446  m  über  dem  Rhein  bd 
Bingen.  Indessen  mochte  diese  Strecke,  da  sie  sich  ohne  irgend  welche 
erheblidbe  Steigungen  und  Senkungen  auf  der  Höhe  halt  and  erst  vom 
KOhkopf  bei  Coblenz  aus  rasch  nach  dem  Bhdnthale  abfUlt,  verhUt- 
nismftssig  rasch  zu  überwinden  gewesen  sein,  soweit  nicht  etwa  sumpfige 
Stellen  den  Marsch  behinderten.  Berflhrt  worden  wohl  die  Orte,  bsw. 
die  Gegend  der  heutigen  Orte  Noiath,  Leiningeii,  Ehr,  Udenhausen. 
Waldescli.  So  koniilü  Karl  sehr  gut  um  dit.'  Mittacrnstunde  des  18.  Mar/ 
in  ("oblenz  »'intreflfeü.  Ermüdet  mag  seine  Heeresabteilung  allerdings 
gewesen  sein  ^^). 

Ludwig  der  Deutsche  zog  Nithards  Berichte  zufolge  terra  Re- 
noiiue  per  Bingam".  Meyer  v.  Knonau  ")  fasst  dies  so  auf,  als  wÄre 
Ludwig  bis  Bingen  mit  Karl  marschiert,  hätte  sich  hier  von  diesem 
getrennt  und  su  Schiffe  die  Strecke  bis  Goblena  snrackgelegt.  Mir 

Mittolrh.  T'rkb.  1  S.  58  f. 

Kisselbach  \^ird  1006,  Pfalzfeld  893  genannt.  Mittelrh.  Urkimden- 
bncli  T  S.  337  bzw.  li)4.  Der  Ansicht  Meyers  v.  K.  a.  a.  O.  Note  217,  dass 
der  liunsrück  um  die  Mitte  des  9.  Jahrb.  wohl  noch  ganz  unliosipdelt  war, 
dürfte  kaum  zuzustimmen,  vir  Irnebr  anzunehmen  sein,  dass  viele  der  heute 
dort  liegenden  Ortschaften  sehon  damals  bestanden.  Hicri'ur  spricht  wohl 
deutlich  die  oben  erwfthnte  Urkmide  Kaiser  Ludwigs  Ar  die  Abtei  Prtm 
vom  Jahre  S20,  welche  eine  grosse  Ansahl  GemarkungsaaneD  auf  den  UoaS' 
rQck  anführt. 

Der  Verf.  der  BesprechoDg  von  Dümmlers  „Ostfrinkischen  Reich** 

in  der  Bist.  /.s.  IX  S.  2H2  ist  sehr  im  Irrtum,  wenn  er  behauptet,  lokale 
Kenntnis  könne  die  Möglichkeit  dieses  Marsches  binnen  so  kurzer  Frib^t  iiii  lit 
/.ui,'i1k'ii.  Fiir  die  etwa  74  km  von  Mainz  bis  Coblenz  rechne  man  am 
17  Mar/.  10,  :iin  IH.  März  ä  Marsrhstunden,  so  kommen  auf  den  km  etwa 
iü  .Miuuten.  Ks  liessen  siih  aber  längere  Strecken  sehr  wohl  im  Trabe 
machen,  so  dass  fUr  die  übrigen  ein  ganz  gemächlicher  Ritt  aogenoauBen 
werden  kann. 

A.  a.  0,  S.  40  und  Anm.  225. 
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will  pher  stlieinen,  ein  Teil  dpr  Trappen  Ludwi|?s  habe  schon  bei 
Mainz  Schift>  bestiegen  und  sei  M>n  hier  aus  (an  Dingen  vorüber)  nach 
Coblenz  ticfahron,  während  ein  aiideier  Feil  den  Landweg  (über  Bingen) 
längs  linken  Rheinufers  bis  Coblenz  gewählt  habe.  Oder  aber,  das 
ganze  Heer  Ludwigs  sei  bis  Bingen  marschiert  und  von  hier  aus  teils 
m  Schiffe,  teils  den  Rhein  entlang  nach  Coblenz  geeilt.  Wenn  Ludwigs 
Heeresmacbt  nor  einigemiassen  bedeutend  war,  so  dflrfte  es  schwer  ge- 
wesen sein,  sie  ganz  auf  Schiffen  nntenmbringen,  auch  mOsste  das  Ver- 
laden sehr  zeitraubend  gewesen  sdn.  Die  etwa  92  km  von  Bfainz 
bis  Cbblena  längs  des  Rheines  waren  aber  sowohl  zu  Wasser  wie  zu 
Lande  in  anderthalb  Tagen  sehr  wohl  zurflchzulegen.  Denn  auf  den 
Landweg  kamen,  wenn  wir  auf  den  17.  März  10,  auf  den  18.  März 
5  -Mai-schstunden  rechnen,  tUuchbchnittli(  h  6  km  auf  die  Stunde,  wäh- 
rend tli<'  Schiffe  vermöge  der  Stromgeseh windigkeit  („auf  .sit  li  falireud", 
wie  tler  Terminus  lechniens  lautet")  die  Strecke  von  Mainz  bis  Bingen 
etwa  in  4'/«,  die  Strecke  von  Bingen  bis  Coblenz  etwa  in  7  Vi  Stunden 
durchfahren  konnten  '^).  Da  Ludwigs  eine  lleeresabteilong  unserer 
Annahme  nach  den  Rhein  entlang,  ohne  Höhen  übersteigen  zu  müssen 
und  wahrscheinlich  auf  leidlicher  Strasse  marschierte,  die  andere  aber 
auf  Schiffen  nach  Coblenz  gelangte,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
beide  in  gutem  Zustande  ihr  Ziel  erreichten,  Jedenfalls  in  besserem,  als 
die  Heere  Karls  und  Karlmanns. 

Über  Karimanns  Zug,  den  Nithard  einfach  ^P^r  Einrichi'*  be- 
aeiebnet,  hat  Meyer  von  Knonan  die  Ansichten  einiger  Ortskundigen 
eingeholt  und  ist  iiineu  gefolt^t  '*'),  Meiner  Meinung  nach  haben  diese 
Herren  den  freundlichen  D.uik  des  Geseliiehtschreibers  nicht  in  dem 
^fasse  vcnlient.  wie  er  ihnon  ^^ezollt  ward.  Denn  man  darf  sa^^cu,  es 
iil  bei  deu  Haaren  lu-rljt'mt'Zdgen,  wenn  man  N'itluini>  Worte  so  deutet, 
als  sei  Karlmann  auch  über  Bingen  und  am  linken  iiheinufer  bis  Nieder- 
heimbacb  marschiert  und  hier  erst  habe  er  den  llhein  überschritten, 
nm  von  der  WispermOndung  (Lorch)  über  Ransel  hinauf  auf  den  Einrieb 
und  durch  diesen  nach  der  Lahn  und  Coblenz  zu  ziehen.  „Per  Einrichi** 
kann  und  soll  vielmehr  nur  heissen,  dass  Karlmann  wenig  rheinabw&rts 
Ton  Mainz  über  den  Strom  setzte,  geraden  Weges  vom  rechten  Rhein- 

Für  diesen  Nachwds,  der  allerdings  anfKnmd  der  heutigen  Sfrora- 
%'erhältnisse  aufgestellt  ist,  annähernd  aber  ohne  Zweifel  auch  für  die  ältere 
Zeit  r'iottfm«;  bähen  wird,  bin  ich  der  Künlgl.  Rheinstrom •  Baaverwaltung  in 
Coblenz  zu  Danke  Terptiiehtet. 

A.  a.  0.  S.  40  und  Anm.  m   Auch  Excurs  VUi,  H.  143  t. 

26* 
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Ufer  ans  das  Kheinganer  Gebirge  erstieg,  den  Einricti  hier  erreirhte 
und  qaer  dnrrh  ihn  hindurch  nach  der  Lahn  oder  nach  dem  Rheine 

bei  Braubaclj  lunahzo«; '").  Jede  anrlere  Auffassung?,  und  nau-/.  besonders 
die  des  Dr.  Uosst  l  in  Wi  i  i  len,  lässf,  die  Mo^'lichlieit  der  Ausführung 
ries  Marsi'lu's  hiniicu  aiitlcrtiuilb  TaReii  kaum  zu,  Iiis  NiHierheiujliacii 
liiitto  KailmaiiH  40  ivin  zu  durchmessen  «eliabt,  er  wilre  hier  also  nifbi 
vor  der  Mittagsstunde  des  17.  März  eingetroffen.  Nun  hatte  er  den 
niiriiiübcrgnng  zu  bewerkstelligen,  der  bei  dem  erheblicheo  Stromge- 
fölle^^)  hier  anbedingt  grosse  Schwieriglieiten  machen  musste.  Und 
wenn  Karlmann  nnr  500  Reiter  mit  sich  flubrte,  so  dflrfte  ihn  diese 
Operation  doch  mehrere  Stunden  gelcostet  haben,  sei  es  dass  man  Rosse 
und  Reiter  auf  Kähnen  und  fikhren  abersetzte,  sei  es  dass  die  Reiter 
von  Kähnen  ans  die  schwimmenden  Rosse  nachzogen.  Das  letztere 
raschere  Verfohren  h&tte  wohl  in  der  nocJi  Icalten  Jahreszeit  flftr  die 
Geinndheit  der  Pferde,  welche  bereits  40  km  gelaufen  waren,  grosse 
(icfahren  gebruflU  und  aiuh  die  Stromge^^chw  iiKliirkcit  inr»rhte  \vo}il  diese 
Art  (hs  Übergang«;  eT-sHivvert  liab(Mi.  Um  aber  lioss»-  innl  lititt  j  in 
Kui/tT  Zeit  zu  vcrlailt'ii  und  überzu>i'tzen,  dazu  hätte  t-s  —  selbst  nur 
die  eben  genannte  Truppenzabl  gerechnet  —  einer  grösseren  Menge 
von  P^ahrzeugen  bedurft  *^),  und  wie  diese  mit  einmal  in  Niederheim- 
bach zur  YerfOgnng  st  ilion  'tollten"®),  ist  nicht  rt^ht  einzusehen.  Nehmen 
wir  aber  auch  an,  Karlmann  hatte  den  Rheinabergang  von  Nieder- 
heimbacb  nach  Ix>rch  wirklich  bewerkstelligt  und  es  wären  damit  nur 
drei  Stunden  zugebracht  worden,  so  h&tte  der  Aufbrach  ton  Lorch 
nach  den  IlAhen  des  Einrieb  doch  erst  Mhestens  zwischen  3  und  4  Uhr 

")  Meyer  v.  K.  a.  a.  0.  Anm.  222  S.  104  trad  Excurs  VllI,  Anm.  10 
S.  144  bat  diesen  Weg  sehr  wohl  ins  Auge  gefiunt  und  ist  nur  durch  die 
Ortskundigen  verleitet  worden,  sich  f&r  den  anderen  su  entscheiden, 

")  Der  Rhein  hat  heute  bei  mittlerem  Wasserstande  im  Fahrwasser 

zwischen  Main/,  und  rsingcn  eine  Stromgeschwindigkeit  von  etwa  1,1  in  in 
der  Sckiindo,  bei  Niedcrheimhach  von  l,y  ni,  zwischen  Bingen  und  Cohlcnz 
1,1  m  ?  ?nti£»er  Nachweis  der  K.  Rheinstroni  Hm  Verwaltung  in  Coblenjt).  Es 
leut  litet  i'in.  dass  das  1  !»cTset;fien  bei  Niedcrhrmiliach  trotz  der  geringeren 
Strombreite  viel  schwieriger  und  gefährlicher  sein  inusste  als  iu  der  Gegend 
von  Mainz. 

Fiir  versrhii'deiit'  militürtechnisi  lie  Helehruug  bin  ich  uteinea  i'reuu- 
dun  Henu  llauptuiann  Gu lisch  vom  8.  und  Herrn  Premier-Lieutenant  Klotz 
vom  11.  Pionier-Bataillon  lebhaften  Dank  schuldig. 

Eine  Führe  mag  daselbst  auch  in  alter  Zeit  wie  spater  bestanden 
haben.   Vgl.  Hodmann.  Rheingauische  Altertfimer  587. 
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Kachmitta^'s  beginnen  können,  denn  eine  Rulit]),(use  musste  fflr  die 
Trappen,  sei  es  in  liOrcli  für  die  znei-st  übergesetzten,  sei  es  in  Nieder- 
hf'iuiLuKli  tür  die  spaUr  uberlabrenden.  eintretHtt.  Die  fiLst  400  m 
St('iffnn«4  bis  in  die  (»eijend  von  Kaii^t  l.  die  Kua.>t'l  bt  iubrt  wissen  will, 
\vart'n  aber  nnmö£?lich  rasch  zu  inarlien  und  Karliiiaim  würde  am 
späteren  Na»  hulittag  des  17.  März  kaum  mein  als  die  etwa  9  km  bis 
daijin  zurückgelegt  haben.  So  blieben  ihm  tür  den  Vormittag  des 
18.  Mär/,  wenn  wir  den  möglichst  kurzen  Weg  über  Nastätten,  Miehlen, 
Braatiacb,  Niederlaliosiein  berechnen,  immer  noch  an  42  1cm  m  machen. 
Lassen  wir  Karlmann  aber  gar  mit  Rossel  in  das  Liüinibal  hinab  and 
▼on  'da  nach  Coblenz  ziehen,  so  verlängert  sich  der  Weg  noch  um 
wenigstens  5  km.  Diese  42  bis  47  km  bis  Mittag  tia  bew&ltigen  and 
während  dieser  Zeit  auch  noch  die  Lahn  nnd  nochmals  den  Rhein  bei 
Coblena  zn  flberschreiten,  ist  kanm  thnnlich.  Jedenfolls  wäre  die 
Leistung  eine  grössere  als  der  Mai-sch  Karls  über  den  Ilnnsrück,  der 
etwa  ebensoviele  Kilometer  beti^ägt,  aber  zwei  Uheinübergiinije  veniieidei. 

VertoL'en  wir  Karlinamis  '/ng  hingegen  nach  dem  Wurtlaule  2siL- 
bards  >per  Eiiuichi",  so  ergeben  sich  die  nachstehenden  Marsch  Ver- 
hältnisse. 3Iit  Fahrzeugen,  die  bei  Mainz  jodf  iifalls  eh(?r  bereit  lagen,  als 
bei  2{iederheimbach,  wurden  am  Morgen  des  17.  März  an  eben  der  Stelle, 
an  welcher  Kauser  Ludwig  am  7.  Januar  837  den  Kheinttbergang  mit 
seinem  Heere  ausgeführt  hatte      nämlich  etwa  Schierstein  oder  Nieder- 


Vgl.  Sinisott,  Jahrb.  des  deut.  Reichs  unter  Ludwig  d.  Frommen,  II, 
8.  1%.  Die  Beseicbnang  der  RbeioQbergaagwtelle  bei  Prudentias:  tribus 

fenne  infra  niemoratain  urbcni  (Mainz)  milibus  deutet  auf  die  Gegend  von 
Schierstein  und  Niederwalluf.  Über  die  Fahrenverhultnisse  am  Rhein  macht 
Lamprecht,  Deutf!cln's  Wirtschaftsleben  II  S.  24(5  einiiro  Angaben.  Vgl.  auch 
Quetsch,  (lp5?t  hii  lito  des  Verkehrswesens  am  Mittelrheiii  S.  21  ff.  Wie  hier 
(S.  24)  der  l'e.xt  de»  Weistums  des  Klosters  Altenmünster  bei  Mainz  a.  d. 
J.  i486  „so  farre  (sollte  lieissen  „ferre")  da  her  aber  biss  ghegeu  der  Kirehea 
dye  zu  Wallut  im  dorll*  le^t"  auf  die  Fähre  zwischen  Budenheim  und  Walluf 
gedeutet  werden  konnte,  ist  miTerstandlicfa.  Euie  Fähre  Walluf  gegenüber 
ist  eingezeichnet  in  ehier  handschriftlichen  Karte  des  Bheingaus  t.  J.  1576, 
Original  im  Staatsarchiv  an  Wiesbaden,  Nachbildung  iuBand  17  der  Annalen 
des  Vereins  f.  Nassanische  Altertumskunde  u.  Gesclüchtsforschnng.  Wichtig 
fÄr  unsere  Frage  erscheint  mir  die  auf  dieser  Karte  etwas  landeinwärts  ein- 
geschriebene Bemerkiintr:  ,.do  «loll  An^  fliar  eestanden  sein",  da  sie  nicht 
allein  den  Srblnss  auf  die  Verandernnu'  des  Stronihettes,  sondern  auch  auf 
ein  höheres  Alter  der  Fahrgelegenheit  zidasst.  Die  in  der  Nachbildung 
nicht  genau  wiedergegebenen  Worte  hat  mir  das  K.  Staatsarcliiv  zu  Wies- 
baden freundlichst  nachgewiesen. 
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waUaf  g^genaber,  die  Trappen  eingescbifft  ond  anf  das  rechte  Rheumfer 
geschafft.  Der  Strom  hat  hier  eine  massige  Breite  nnd  geringe  StrO- 
mnpg  nnd  Ähnlich  wird  dies  ancb  yw  1000  Jahien  gewesen  sein. 
Von  Niederwalluf  aus  fohrte  die  alte  Rheinganerstrasse  das  Thal  von 
Schlangcnbad  links  liegen  lassend  über  die  Ilölicn  der  , Hohen  \Viii7.t  l'* 
nach  131eidenstatt.  Diose  Strasse  würde,  selbst  wenn  man  sie  in  der 
Gegend  des  heutigen  Ortes  Georgrnborn  verlassen  liätte  (am  .,Gi'ancn 
Stein"  etwa),  um  nach  Noi-d-Westen  zn  die  üöhe  ül)er  Wambach  and 
hiermit  die  nachher  zu  bezeichnende  Strasse  zu  gewinnen,  einen  Umweg 
für  die  Richtung  Walluf*  Coblenz  bedeutet  haben.  Der  direkte  Weg 
schlug  die  nordwestliche  Richtung  gleich  am  Rhein  oder  von  Eltville 
aus  ein  und  berObrte  die  Gegend  von  Nendorf,  Ranenthal,  baw.  Ton 
Kiedrich,  um  Aber  die  „GrOne  Bank**  auf  die  Höhe  nnd  ziemlich  gerade- 
aus nach  Kemel  zu  führen.  Dieser  Weg  Usst  sich  noch  heule  sehr 
gut  verfolgen.  Er  ermöglicht  ein  bequemes  Ersteigen  des  Gebirges  in 
kfinsester  Zeit.  Allerdings  muss  eine  Höhe  von  526  m  (bei  Kemel 
sogar  538  ni),  also  eine  Steigung  von  4At)  m  (bzw.  4r)S  m)  iibeiwnn- 
den  werden.  Wenn  aber  auch  der  Marsch  zur  Üherfahrtstelle  am 
lihein  (etwa  8  kin)  nnd  die  t'berscliitinnu  nach  Wallnf  bis  znni  Mittag 
des  1 7.  März  dauerte,  so  war  am  Nachmittage  doch  noch  sehr  bequem 
Kemel  (von  Walluf  etwa  11  km),  auch  noch  die  Gegend  von  Gronau, 
Nastätten  und  Miehlen,  im  Ganzen  etwa  82  km  von  Wallnf,  zu  er- 
reichen. Denn  die  Strasse  hält  sich,  einmal  anf  der  Hohe  angelangt, 
durchweg  auf  dieser  nnd  gestattet  ein  rasches  Vordringen.  Es  blieben 
dann,  wenn  wir  den  Weg  Aber  Braubach'*)  berechnen,  fftr  den  18.  März 
etwa  28  km  bis  Gobienz  zn  machen,  welche  in  der  Zeit  Ins  10  Uhr 
leicht  znrOckgelegt  sein  konnten,  sodass  anch  der  Übergang  ober  den 
Rhein,  für  welchen  bei  C'oblenz  wohl  Hülfsmittel  genug  bereit  lagen, 
bis  Mittag  gut  zu  bewerkstelÜL'en  war.  Dieselben  Entfenmngen  er- 
geben sich,  wenn  man  Karhuann  von  Kemel  ans  anstatt  Ober  Miehlen 
— Braubacb,  über  Pohl — Singhofen  ins  Lahntlial  bei  Nassau,  von  hier 


*")  Die  alte  Strasse  Miehlen—Marienfels— Braubacb,  welche  Kehlbach 

rechts,  Dai  lisonhausen  links  liegen  lAsst  und  dann  durch  den  Braubacber 
Wald  am  „Hiibersticl"  und  den  neuerdings  von  Oberlehrer  Dr.  Bodewig  aus 

Obcrl.ihnstein  antVedockten  Ilünenjiräbcrn  vorbei  fülirt,  ist  bis  auf  die  H'«lte 
über  der  Hartenfels-  und  der  Hamuionmihle  bei  IJraiiUai  Ii  -^i  lir  gut  zu  \er- 
lolpen.  Wie  sif  von  da  den  Abstieg  ins  Klieintbal  genoiumen,  ist  nicht  recht 
zu  erkennen,  da  durch  Wasserläufe  und  neue  ÖtrassenauUgen  die  alten 
Strassenresto  zerstört  worden  sind. 
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Iftogs  der  Jahn  nach  Ems  nnd  ttber  die  Lahnberge  nach  Ehrenbreit- 
stein—Coblenz  ziehen  nnd  am  ersten  Tage  bis  Pohl,  etwa  34  km  von 

Walluf,  inarsi  hiei-en  lässt.  Nur  wäre  hier  za  berOdcsiphtigen.  dass  von 
Em^  aus,  will  man  nicht  ilnn  weiten  Umwe«  durchs  Lahntlial  über 
Nietlerlahnstein  nelirnfn.  al»i*rinals  eine  Höh«  von  etwa  330  m,  d.  b. 
etwa  241  m  über  dem  Labntlial,  erstiegen  wcnlfMi  tnüsste. 

Es  ist  schon  oben  S.  350  Anm.  17  daraut  liingewiesen  worden, 
dw»  Meyer  v.  Knonan  die  soeben  geschilderte  Marbchricbtung  Karlmanns 
durchaus  nicht  ganz  abgewiesen  hat.  Wir  haben  daher  noch  Icui-z  auf  die 
io  seiner  Anmerknng  222  angefahrten  GegengrOnde  euimgehen.  £r  meint, 
Nitbard  wQrde  neben  dem  Eintichgau  gewiss  auch  den  Gan  Konigeshandra 
erwfthnt  haben,  wenn  Karlmann  diesen  berohrt  hätte.  Dem  ist  entgegen- 
zuhalten, dass  Nithard,  was  Meyer  v.  K.  übrigens  selbst  ausdrUcklich 
betont,  ja  dann  auch  den  Rhein-  und  den  Engersgau  hatte  nennen 
müssen,  welche  beide  Karlmann  nicht  umgehen  konnte,  wenn  er  den. 
von  (lein  ^Kenner  des  Na.ssauisclu'U  Landes"  beschriebenen  Weg  ein- 
si  hlnL'.  Auf  dem  oben  lür  Kadmann  in  Aiisinuch  uciKüimieiHMi  Wene 
über  Walluf  brauchte  nun  aber  der  tian  Kuniüoliiintlia  gar  niclit  be- 
treten zu  werden,  vielmelir  nur  der  Rhtingau,  der  jedoch  bei  Kemel 
(11  km  vom  Rhein)  bereits  verlai>sen  und  mit  dem  Einricli  vertauscht 
wurde.  Innerhalb  dieses  Gans  wurden  dann  die  etwa  3<i  km  bis  Nieder- 
labnstein  gemacht,  wo  der  Enge»gaa  f&r  die  karze  Strecke  bis  Ehren- 
breitstein berflhrt  werden  mnsste.  Auch  bei  der  Annahme  des  Weges 
Nassau — Eros — Ehrenbreitstein  fallen  25  km  anf  den  Einrieb,  17  km 
anf  den  Engers-,  11  km  anf  den  Rheingau.  Dass  Karlmann  allerdings, 
wie  M.  V.  K.  Anm.  222  sehr  hübsch  und  scharfsinnig  ausfahrt,  den 
Gan  Knnigeshnndni  deshalb  nicht  betreten  habe  und  nicht  betreten 
wollte,  weil  dessen  Graf  Hatto  auf  I>othurs  Seite  stand,  das  möchte 
•loch  anzuzweifeln  sein.  Denn  wtu  hatte  ihm  daselbst  Widerstand  be- 
reiten können!  und  eine  im  Durchmarsch  vorgenommene  Plünderung, 
wie  vorher  die  im  Wormsfelde,  hatte  den  Feinden  Lothars  doch  nur 
Freude  and  Vorteil  gewähren  können,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  nicht 
zn  lange  dabei  anfhielten. 

Als  zwar  nicht  ftberall  neues,  wohl  aber  feststehendes  Ergebnis 
der  vorstehenden  Untersuchung  wftre  kurz  zusamraenge&sst  etwa  folgen- 
des anzusehen: 

Der  Marsch  von  Mainz  bis  Gobienz  war  anf  allen  drei  von 
Nithard  wirklich  genannten  Wegen  in  anderthalb  Tagen  fAr  kleinere 
.Reiterheere  sehr  wohl  ansfftbrbar.   Nithards  Angaben  Uber  die  Dauer 
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des  Marsches  sind  also  darcbaus  nicht  in  Zweifel  za  ziehen.  Karls 
Weg  aber  den  Honsrflck  nrass  als  der  schwierigste  and  längste  ange- 
sehen werden.  Ladwi^  scheint  einen  Teil  seiner  Reiter  in  Mains  oder 
Bingen  eingeschifft,  den  anderen  auf  dem  Landwege  (his  linke  Rhein- 
ufer entlang  nach  rolilcii/,  ^'i-luhri  zu  haben.  Jedt  iilulls  benutzte  er 
die  Wasserstrasse  und  luillc  vor  den  nndercn  UfHitulucni  d*'ii  Vuiicii 
voraus,  seine  Ti  uppt  n  in  kampffuhigcin  Zustande  iiiti  Ii  t  oitii  uz  zu 
bringen,  Karlmann  wählte  den  bei  weitem  ktirzesten  Weg,  indem  er 
den  Rhein  in  der  Nähe  von  Mainz,  einige  Kilometer  unterhalb  dieser 
Stadt,  etwa  nach  Niederwalluf  zu  überschritt,  den  itbeingaa  an  seiner 
östlichen  Grenze  durchquerte,  den  Einrieb  in  der  Gegend  von  Kemel 
erraicbte  und  in  diesem  Gau  den  grOssten  Teil  des  Harsches,  sei  e^ 
Ober  Nastätten— Miehlen— Braubach,  sei  es  Ober  Pohl-^Nassau—Ems 
— Ehrenbreitstein,  zurücklegte.  Eine  Uniclarheit  in  der  Ausdrucksweise 
bei  Nithard  ist  nur  bezQglich  des  von  Ludwig  genommenen  AVeges  zn 
erblicken.  Hingegi'n  ist  die  Marscbangabe  der  Xantener  Annalen  ^per 
angustum  iter  asperum  Gronneorum"  nicht  für  die  iiestimmung  der 
Gegend  zu  biaiithen;  sie  bestiUigt  ledii:liili  die  auch  von  Nithard  an- 
gedeutete Schwit  riifkrit  auf  dein  Marsche  der  von  üLarl  dem  Kahleo 
geführten  Ueeresabteilung. 



Recensionen. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz.  Dritter  Hand,  I.  II.  Die  Kunst- 
denkmäler der  Stadt  und  «les  Kreijjcs  Diisseldorf.  der  Snidte  Harnieii, 
Elberfeld,  Remscheid  und  der  Kreise  Lennep,  Meltuiaun  und  So- 
lingen, im  Auftrage  des  Provinzial Verbandes  der  Rheinprovinz  heraus- 
gegeben von  Paul  Giemen,  Düsseldorf,  L.  Schwann,  189d.  — 
Angezeigt  von  Prof.  Dr.  Paul  Lebfeldt  in  Berlin. 

Plan  und  Ausfuhrung  des  Werkes  sind  dieselben  wie  in  den  früheren 
Heften  geblieben*),  so  dass  der  Leser  mit  gleicher  Freude  die  Resehreilmniipn 
und  Abbildungen  der  in  flrni  vorlle-jendcn  süilnstlii  hen  Teil  des  llepiertin.:s- 
I>ezirke8  Diisseldorf  lieliandciten  Bau-  und  Kunstdenkmäler  aitfnohmpn  wird. 
Der  Littcratur  wird  teilweise  ganz  Neues,  teilweise  Bekanntes  in  neuem  Liiht 
und  Zusammenhang  geboten. 

Kömerbanten  und  Bdroerfunde  treten  hier  gegen  frühere  Hefte  lurAck, 
der  Natur  des  Landesgebietes  entsprechend.  In  Bürgel  (Kreis  Soliofen)  hat 
sich  ein  siemttch  bedeutendes  römisches  Kastelt  erhalten,  innerhalb  desien 

1)  Vgl.  Wcutd.  Zt»clir.  XJ  um)  S.  75  tL,  XU  (l»tf3)  i>.  9.  fi.  uad  XlV  (1*96;  S.aC». 
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eine  kteiae  Borg  im  Mittelalter  gebaut  warde.  Oermanische  und  frftnkiache 
Anlagen  oder  Funde  sind  ebenfalls  bier  nicbt  büufig;  bei  Hain  und  Hilden 

(Kreis  Dösseldorf)  befinden  sich  frühmittelalterliclie  Krdbefestigimjjen  grosserer 
Art,  von  denen  die  ersterc  der  Wallburg  bei  Hünxe  (Kreis  Uuhrort)  ahnlieli  ist. 

lKi,'egen  ist  früh  unter  dem  S<  hut/  der  frank i.schen  Könige  hier  (.'hristen- 
tnni  lanl  Kultur  ein<fedrungen.  I'er  li.iiipts:ieldiflie  kirrhiiche  Au8!;.'inir<5jninkt 
war  die  KI>>st<MS(liii|tfun{r  des  liciiigen  Suitliorf  (f  TtH)  auf  der  Kljeiiiiiisel 
uaterh.tlli  Dufesehlorls,  *lei»i  seit  Kaiser  Friedrich  I  hugcuannten  Kaiserswerth. 
Freilich  ist  die  jetzt  bestehende  Kirche  nicht  der  Ursprungsbau.  Ilir  West- 
teil ist  hochromaniscbf  nämlich  das  Langhaus  (die  bedeutendste  romanische 
dreischiJlSge  l'feilerbasilika  am  Niederrbein  nächst  der  Maria  im  Capitol* 
Kirche  au  Köln)  und  das  dreischifflge  Querhaus  sind  um  1020  vollendet,  wie 
Giemen  als  /weifcUos  aoniinnit,  einfach,  mit  Halkendccke.  Der  reichere  Ost- 
teil  wurde  im  t'bergangsstil  wohl  V2iU  vollendet,  seine  drei  iibcr  die  Kreu/.- 
arme  !iinaus  verlängerten,  dem  iiltcrrn  Kr<Mizhaus  ungeHlhr  gleich  weiten,  mit 
Kreuzgewölben  verselioiit  ri  Si  liilic  sind  in  drei  aussen  irehrochenen  Choren 
gesrhln«!s.>n.  In  intoressaiiler  Wei'«'  sitid  die  zwim  hen  (lio.s(>  Chorsrhlüsse  ge- 
stelltca  Obtturuie  unten  im  Innern  in  ihren  Maiicni  dadurch  verdeckt,  dass 
swischen  die  beiden  Ausscnmauern  der  beiden  Tiirme  eu»  geknicktes  schmales 
Tonnengewölbe  gespannt  und  davor  nach  der  Kirche  au  ein  ein&dierer, 
nach  Osten  au  ein  reicherer,  mit  Knospenbapitellen  auf  starken  ]>reivierteU 
säulen  ruhender  Bogen  gestellt  wurde.  Eüie  kleine  aierliche  Vorhalte  am 
nördlichen  Querarm,  ebenfalls,  wie  die  Kirche  selbst,  bei  (  lernen  abgebildet, 
zeigt,  welche  Wirkung  (abgesehen  von  Details,  wie  Kapitellen)  der  Uomanismus 
lediglich  durch  dio  Vereinigung  von  Uundbogenformen  erreicht.  Im  t  l.riL'f-n 
ift  die  Kaiserswertlier  Kirche,  welche  1248  ihren  Westturm  verlor  und 
besonders  1702  Hescliadigungcn  erlitt,  in  ghin/.ender  Weise  in  den  .lahren 
1870 — 77  durch  Rincklakc  wiederhergestellt  und  mit  zwei  Westtunuen  ver- 
seben worden.  Der  in  der  Kirche  aufbewahrte  kostbare  (durch  guten  Lichta 
druck  wiedergegebenc)  Reliquienschrein  des  beil.  Siütbert  —  in  Giebelbaus- 
Form,  mit  Kleebogen -Arkaden  —  1264  vollendet,  bildet  den  glänaenden 
Abschluss  der  durch  das  Reliquiengefäss  von  Xanten  eröffneten  Reihe  der 
nii'dci  rheinischen  Schreine  ZU  Aachen,  Deutz,  Köln  und  Siegburg,  in  Aufbau 
und  Ornamentik  noch  ganz  romanisch,  dem  1210  vollendeten  KarIs<:rhroin  m 
Aachen  gleich,  aber  in  den  Figuren  schon  den  zartesten  und  reinsten  fruh- 
g"tisi  hcn  Stil  v»  rnifend.  —  Die  Hirr^',  welche  l'riedrich  H  Harharossa  hier 
an  Stelle  jenes  alteren  ^durch  Heimit  Iis  IV  Knttuhrung  licniimiten)  Königs- 
bofcs  erbaute,  weist  trotz  der  Zerstörung  von  1702  noch  interessante  Reste 
auf,  deren  genaue  Untersuchung  durch  Clemen  dankenswert  ist  (die  Ansichten 
könnten  etwas  charaktervoller  sein).  Ein  sfifttrümaniacher  Privatbau  findet 
sich  in  Kaiserswerth  noch  in  dem  Männerpflegefaaus  des  katb.  Krankenhauses; 
auch  bier  ist  eine  scbmuckvolle  Fensteruberdeckuug  durch  Rundbogen>Motive 
gewonnen  (ein  in  der  Mitte  ausammenlcoiumendes  Rogenpaar,  davor  bezw. 
darüber  ein  vorderes  auf  Mitteh  onsole,  davor  ein  KleehogeiiV  Die  i^estau- 
rierung  dieses  Hauses  wie  der  Kin  lie  ist  im  Wesentlichen  dem  hingebenden 
Kiier  des  i'farrers  Dauzcnberg  /.u  verdanken. 

Der  hervorragendste  Kirchenbau  des  Übergangsstiles  nördlich  von  lioln 
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(neben  der  Abteildrche  zu  Werden  und  der  Quiriiwkifche  ra  Neuss)  die 
1214—36  gebaute  Kirche  des  Da tnt  nstiflslvl osters  zu  Gerresheim,  eioe  schlanke 
kreuzf.irnn>(»  gcwrdbte  Pfcilerbasitika  mit  rundem  Chorschluss  und  boliem 
achteckigen  dem  Honner  verwandten  Vicrnn^stiirm.  Die  Sclieidebugen  der 
Schiffe  gleichen  denen  zu  Werden,  von  den  zu  droicn  angfeordnctcn.  schon 
spitzbogigcn  Fenstern  der  (^luorliansgielvel  zeigt  das  hoher  geluhrtc  mittlere 
eigentümlich  drei  Kreisurtnuii;,'uii  ubeinander  (Nachklang  der  alti  hristliclien 
Baulninst?).  Das  Apsisgewölbe  bat  mit  Rosetten  geschmückte  Kippen.  An 
der  Westseite  und  den  Sadschiffe  rundbogigc  Portale  mit  abgetreppten  Ge- 
winden,  Ebgen  an  Säulen  und  Bogenwulsten  und  retchen  Eämpfexigesinisen. 
Im  Norden  stösst  das  zweistöckige  Kapitelhaus  an  die  Kirche;  von  dem  hier 
sich  anschliessenden  Kreuzgang  (8]|Mtzb<M,'en  auf  gepaarten  Säulen  mit  schönen 
Kapitellen)  ist  nur  die  als  Schuppen  für  Feuerwehrgerate  dienende  Ostseite, 
auch  sie  nur  triimnierhaft  erhalten;  not  Ii  18^)1  sind,  um  eine  Feuerleiter 
unterzubringen,  die  Säulen  aus  einem  Dogen  iierausf^esrhlayen  worden.  Grund- 
riss,  Schnitt  und  AutrisRe  vom  verstorbenen  Wiet iia.se  verdeutlichen  den  Text 
ungemein  und  übortretien  die  Perspektiven  an  Genauigkeit.  Maiu  he  Kuust- 
denkm&ler  fesseln  uns  in  der  Gerresheimer  Kirche.  Der  Hochaltartisch  ist 
sptttromanisch  gehalten,  durch  Säulen  mit  Blattkapitellen  geteilt,  in  den 
Feldern  mit  Kleebogen  •  Blenden  auf  Sftulchen  belebt.  Der  Sarkophag  des 
heil.  Gericus,  dem  Alfridss:»rkophag  in  dem  Mftnster  au  Essen  entsprechend, 
mts  Sandstein,  ist  ein  Werk  des  14.  Jahrhunderts,  an  den  Seiten  durch  Blend- 
bogen mit  verzierten  Winiperpen  zwischen  Fialen  unterbrochen.  Die  Chor- 
stühle sind  1?U7  derb  al>er  wirkungsvoll  i'esehnitzt.  Ein  Holzcruziii x  :ms 
dem  12.  Jahrhundert  von  schlanken  edlen  Formen  und  <  liarakteristiM  her 
Kopfneigung  bat  noch  Reste  alter  Bemaluup.  Durch  aiis'm  Weerth  bekannt 
JSt  der  romanische  Heliijuienschreiu  mit  limousiner  Emails.  Die  vom  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  stammende,  releh  versierte  Monstnu»  aus  vergoldetem 
Silber  mit  doppeltem  Strebesystem  su  den  Seiten  des  aufrecht  stehenden 
Schaue) Imders  Ist  im  Werke  durch  Lichtdruck  dargestellt;  neben  ihr  die 
zeitlich  und  vielleicht  auch  dem  Meister  nach  nahe  stehende  Monstranz  in 
der  Pfarrkirche  zu  Ratingen.  Die  ratinger  Monstrans,  inschriftlich  von  1394, 
nach  Clemon  die  bedeutendste  des  14.  .Tahrhunderts  am  ganzen  Rhein,  ist  im 
Gesamtaufbau  einfacher,  in  der  Detailentwit  keliinir  uu<jemein  reich,  am  Fuss, 
Cylinder  und  RekrOnung  mit  durehltrüchcnen  Strehewcrken,  Blattwerken  und 
Ueüigen-  bczw.  Jünglingsfiguren  verziert.  Die  Kirche  selbst  zu  lUtingcu 
ist  der  dritte  der  bedeutenden  Kirchenbauten  des  Kreises  Düsseldorf  aus  dem 
13.  Jahrhundert  Die  Stiftung  ist  eine  der  ältesten,  wahrscheinlich  von  Kaisers- 
werth ausgegangen.  Das  dreischififige,  vor  dem  lotsten  Umbau  fiinfiochige 
Langhaus  birgt  in  den  mittleren  Jochen  seiner  Seitenschiffe  augleich  die  Erd- 
geschosse der  östlichen  Tarme,  welche  in  ktthner  Weise  unterfangen  und  mit 
ihren  Ecken  auf  Säulen  gesetzt  sind,  um  im  Inn«m  nicht  zu  stören.  CIttnen 
hat  hier  richtig  erkannt,  dass  diese  beiden  Türme  und  die  (frtilieren)  üm- 
fassungsmauern  des  (.)stteile8  von  dem  ältesten  romanischen  Bau  (um  1165) 
herrühren.  Spater  (nach  1260)  wurde  die  Kirt  he  nach  Westen  verlängert: 
von  daher  der  mächtige,  viergeschossige  Westtumi  mit  seinem  mehrfach  ab- 
gestuften, rundbogigcn,  rechteckig  umzogenen  Westpurt^l.    Die  beiden  aiten 
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Tonn«  wurden  in  der  gedachten  Weite  unten  gedffnet,  als  im  14.  Jahrhundert 
die  Kirche  xu  einer  einheitlichen  Hallenidrche  umgewandelt  wurde.  1892 

wurde  der  Ostbau  vor  den  beiden  Türmen  abgerissen  und  bicr  durch  Wictiiasc 
ein  geräumiger  Krweiterungsbau  crriclitet.  Der  Grundriss  bei  Cleraen  giebt 
die  Kirrlie  vor  IWH  wieder,  eine  Zeichnung  stellt  die  Sudseite  ebenfalJs  vor 
dem  Umbau,  doch  nat  h  dem  1891  erfolgten  Abbruch  einer  dem  östlichen  Jocb 
vorgebauten  Anncnkapelle  dar. 

Eine  stattliche  romanische  dreischilrtge  Pfeilerbasilika  ist  die  Kirche 
tu  Ililden.  An  ihr  ist  die  Gliederung  der  Emporen  bemerkenswert;  nach 
dem  Mittelschiff  so  öffnen  die  Emporen  sich  mit  je  vi«r  Doppelbügen,  die  je 
von  einem  gemeinsamen  Kleebogen  überspannt  sind,  die  äussere  Kappe  der 
Kreusgewölbe  geht  in  jedem  Joch  direlit  m  die  durch  Vierpassfenster  er- 
leuchtete, nischenfurmig  ausgenmdete  Aussenmaucr  über,  ein  nicht  häufiges 
(aber  i^i-hon  itn  Mftuster  zu  Aachen  angewendetes)  Mittel  sur  Entlastung  der 
AuS8enmaiir>rn. 

Eine  Menge  kleinerer,  dreischiffiger  Kir(  hen  des  llomanismus  und 
Übergangsistilcs  liegt  um  Düsseldorf  herum,  zmn  grossen  Teil  von  Kaisers- 
werth aus  gegründet  und  von  dessen  Kirche  batigeschichtlich  abluingig;  Hen- 
rath;  Bilk  mit  schönen  Knospenkapitellen  der  Dienste  und  dem  schönsten 
Turmbau  des  hergischen  Landes;  Erkrath«  dessen  Innenwhrkung  an  Bedeutung 
die  meisten  Kirchen  dieses  Schemas  überragt  (Autotypie  hei  Giemen);  üim- 
melgeist  mit  wirkungsvoller  Gruppiening  und  Emporgipfelung  von  den  drei 
runden  Ost-Apsiden  tum  Chor-Rechteck  bezw.  NebenschifT,  weiter  zum  Mittel- 
schiff und  zum  hohen,  mit  schlankem  Achteck -Holm  aufsteigenden  Turm-, 
Hubbelrath;  Itter,  d.is  stark  und  zum  Schadi'n  restnnrirrt  worden  ist; 

Kalkum:  Mündelheini  mit  sorgfältig  und  schön  ornauH ntK  i  ;i  IvanitcUen  im 
Innern  und  füntgest  hossigem  Turm ;  Wittlaer,  mit  nngev.Hlmli(  Ii  breitem  ^den 
Chor  wie  den  Westturm  an  Breite  übertreffendem j  Mittelschiff,  das  durch 
Hdhe  und  Helligkeit  imjioniert  In  dem  lenneper,  mettmanner  und  solinger 
Kreis  sbd  die  Kirchen  in  Burg»  mit  hühscben  Süulenstellungen  im  Chor, 
Düsse!  (1888  nach  Osten  erweitert),  Monheim  und  Richrath  die  bervor- 
tretendsten.  Den  Typus  der  einschinigen,  gewölbten  Basilika  giebt  in  geradem 
normaler  Weise  die  krtffmiiscbe  Kirche  zu  Gruiten  wieder. 

Im  I^atife  des  12.  .lahrhunderts  entwickelte  sieb  zugleich  die  Macht 
der  (Jrnfen  von  Herg,  welcbe  im  t'oIgcMiden  Jalirliutulert  ibre  Herrschaft  gegen- 
über dem  Erzstift  K(dn  und  den  andern  (Irafentreseldci  litcrti  befestigten  und 
ausbreiteten,  sowie  die  licdeutung  der  unier  ibrcia  Schutze  sich  entwickelnden 
Städte.  Düsseldorf,  seit  1159  erwiibnt,  wurde  gleich  nach  dem  Siege  bei 
Worringen  ttSS  aur  Stadt  erhoben,  Elberfeld  hatte  seit  1176  die  bergischen 
Orafen  an  Vögti»,  seit  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an  unbestrittenen 
Herren  und  wurde  eine  der  lieblingsresidenaen.  1348  kam  die  Grafschaft 
Berg  an  das  Herrscherhaus  von  JlUich  und  wurdo  mit  ihr  1423  politisch  ver- 
einigt; 1Ö21  kamen  dazu  Recmsbcrg,  Kleve  und  Mark. 

In  Düsseldorf  wurde  an  Stelle  einer  älteren  Kirche  die  IMarrldrrhe 
12<H)  in  Backstein  mit  I>et;nls  und  Verblendungen  von  Haustein  fjebaut,  dann 
1370 — in  Backstein  gutiseh  ii!iiL;(  haut  und  erweitert,  nun  als  sehr  breite 
dreischittige  Hallenkirche  mit  um  den  dreiseitigen  Chor  herumgeführten  Seitcn- 
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sduffeii  und  hohem  Westtann,  Im  Innern  weeentiiGh  flchmackToUer,  als  na 

Äusseren,  Ihr  um  1475  gestiftetes  Sakramentsfaüuschen  Ut  das  glänzendste 
der  S]>ittgotik  am  Niederrhein,  ein  Fünfseit,  auf  einem  Kempfeiler  und  um- 
stellenden Sauirlien,  mit  IIelml»ekrönung  und  in  reielister  architektonischer 
Ausbildung  mit  l'iu'uit  ii,  Iiis  zur  Hohe  von  IB  ni  aufsteigend.  I)as  l'r.icht- 
Grabmal  des  llei/(»i;8  SVilhtlm  V  (f  151)2)  ist  in  den  Formen  d<*r  italit  nischen 
Kenaissancc  -  Wandgräber  (dreiteilig,  antikes  Triumitlibogen-Mutiv au»  vcr- 
scbied«ifsrbigen  Maruiorarten  wohl  von  Gilles  de  Riviere  und  Niccolo  Viyfi 
von  Arms  gearbeitet,  die  Figuren  virtuos  gemeisselt.  Mit  so  grosser  Berech« 
nung  ist  die  Figur  des  Uersogs  verh&ltnismässig  schlicht,  sind  dagegen  die 
religiösen  Darstellungen  (ji»ngstes  Gericht)  mehr  nach  der  Seite  des  Malerischen 
und  Weichen  hin  behandelt,  die  allegorischen  Gestalten  dramatisch  lebhaft 
gehalten.  Bei  den  Ueßtaurationsarbeiten  im  Innern  liamen  u.  a.  Wandgemälde 
zum  V^orschein,  an  den  Chorschranken  Kinzcliiunren  von  Ileilijren  aus  der 
Fruiizeit  des  14.  Jalulunnlert.«*.  einf:i' It  md  zart  ;  an  der  nurdiiehen  Chor- 
wand,  im  Stidsehiff  und  nelieu  der  8aknjiteithiir  aus  der  2.  Haltte  des  15- 
Jahrhuuderls  llar&tellungen  au8  der  Ileiligcnlcgcnde ,  eine  Anbetung  der 
Kunige,  und  besonders  ein  (von  Prof.  Lauenstein  restauriertes)  feines  und  be^ 
deutendes  GemiUdOi  Maria  mit  dem  Khid  auf  dem  Schoss  sitzend,  mit  musi- 
aierenden  und  lesenden  Engeln  und  dem  knieenden  Stifter  in  echt  altköhuschem 
Stil;  aber  der  Sakristeithär  das  Wandbild  der  heiligen  K&mmemiss  mit  dem 
ausgezogenen  Schuh,  su  Ftissen  den  knieenden  Stifter,  inhaltlich  interessant. 
Im  Kirchenschatz  u.  a.  ein  lebensgrosser  Reli<|uienkoj)f  aus  der  2.  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts,  stilisiert,  doch  ujit  ausgesprochenen  Bildniszügen;  eine  der 
gnissten  und  künstlerisch  bedeutendsten  Monstranzen  aus  der  Zeit  um  l.'KW, 
aus  einer  böhmiselicn  Kirche  stammend,  von  Gustav  Adolf  an  Herzog  Philipp 
Wilhelm  geschenkt;  der  schöne,  sputgutihctie,  aus  vergoldetem  SUber  ge- 
triebene Buchdeckel  mit  der  Krdnung  Marias,  weleher  auf  der  Dfissddorfer 
Ausstellung  1880  zu  sehen  war. 

Ein  spätgotischer  Kirchenbau  ist  die  Klosterkirche  zu  Beyenburg  von 
1486,  später  zum  Teil  restauriert  (mit  Dachreiter  etc.),  aber  mit  einigen 
alten  guten  Masswerk  •  Fenstern  und  prächtigen  (um  1700  amgeänderten) 
ChorFliihlen. 

(;i-,,ss('!»'  '.M'Ri  hnitzte  oder  gemalte  .Mtarwerkc  des  15.  oder  Iti.  Jahr- 
hunderts .sind  in  den  hier  behandelten  Kreisen  &eltener,  als  in  denen  der 
frulieren  Hefte.  Kin  tüchtiges  l>reiliügelbild  in  der  Art  der  Schule  von 
Barth,  de  Bruyn  befindet  sich  in  der  lürche  zu  Homberg.  Viel  ist  in  Privat- 
besitz gekommen. 

Von  weltlicben  Oebftuden  des  Mittelalters  enthält  u.  A.  die  Burg  an 
Angermnnd  noch  Gebäudeteile  des  13.  Jahrhunderts.  Bedeutende  Schioes* 
Anlagen  finden  sich  in  Biirg  an  der  Wupper  (s.  o.),  in  Httckeswagen.  wo  an 
den  Chor  der  Kirche  das  Schloss  im  rechten  Winkel  stösst  und  hier  in  der 
Kcke  ein  Turm  zusammen  mit  einem  anderen  Schlossturm  und  dem  Kirch- 
turm die  sonst  einfarlip  f'ifstalt  Ixlebt.  Das  Schloss  des  Herrn  von  Heins- 
berg in  Kheindorf  (Kreis  Solin^rem.  au??  Hatiten  des  15.  oder  Iß.  und  1>^. 
Jahrhunderts  zusammengesetzt,  wirkt  trotz,  wenig  schmuckvoller  Ausbildung 
ebenfalls  malerisch  durch  Gruppierung  der  Teile  imd  durch  hohe  Dächer, 
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toirie  dnrrb  die  Stellimg  der  Kirche,  deren  alter  Tnrm  dahinter  mit 
seblaakein  Helm  aofatdgt  Das  grftilicb  Mtrbaehirhe  Bchlon  tsn  Vorst  ist 
eine  sehr  ansgedehnte  Anlage,  wohl  gedgnet,  die  Ilefestigangskunst  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  xu  illustrieren. 

Im  Kv  J.abrhiimlcrt  nalim  das  llcrrscliorliaii.s,  trotz  der  nnuliiclilirlien 
l'inständc  der  Roircnti  n  seihst,  dennoch  Teil  an  dem  Atitkchwung  der  Kidtnr 
und  so  auch  der  Kuii^t ;  mit  glanzenden  Festen  pin?  eine  bedeutende  liaii- 
thätif^kcit  Iland  in  Iland.  Düsseldort  ward  löU  y.tir  iiandeshauptstadt  er- 
boben  und  erblühte  kriittig.  1570  ward  das  stattliche  (174!)  erneuerte;  lUthaos 
als  ein  dreistöckiger  Backstelnliau  mit  rortretendem  koppelbekrdntem  Trep- 
pentorm  tmd  SchweifKieheln  errichtet  Umfangreiche  ScMossbaiiten  entstanden 
fthersn  im  Lande.  So  das  jetxt  den  Reichsfreiherren  von  Farstenlmrff  ge- 
hörige Hngenpoetf  ^e  Gruppe  von  zwei  Vor!  m  ^en  und  einem  ricrrenbaus, 
Bauten  von  15(M)  und  1(>4K— 1(>9()  (an  Stelle  eines  mittulalterlichen) ;  den 
Hau]>t8chmuek  bilden  mehrere  steinerne  Kamine,  Itesonders  ?:wei  von  1077 
und  157K,  die  glünzendsten  Werke  der  rlieini.s(  h-we!«tralisoben  tSptitrenaissance 
unter  niederländischem  Kintlnss.  Dass  sie  ebenso  s<  hün  im  Aufbau  wie  in 
der  Ausfühnmg  der  Ornamente  und  Figuren  (^biblischer  nii»l  klassischer  Heliets, 
F^ren  des  alten  Testaments  und  der  .Allegorie)  sind,  zeigen  dn  schöner 
Lichtdruck  und  eine  Autotypie. 

Ähnliche  Anlage  von  rechtwinklich  nm  einen  Hof  grupinerten  Iriaget* 
hauten  weisen  die  Schlosser  von  Heitorf  und  Kalkum  (um  1600)  im  Kreis 
Düsseldorf,  von  Graven  und  Kesselrode  im  Kreis  Solingen  auf.  (iefallig 
restanriert  ist  das  Schloss  des  Frciherm  von  Ijandsberg-Velen  in  Landsbelg. 

Der  nach  dem  Erbfolgekriojr  l(i24  erfolgte  llbergnntr  des  Ijandes  an 
das  seit  IHlni  katholisehe  pfal/grutiich  bairisehe  Herrseherhaus  brachte 
manches  Xem'.  SchwieriLikeiten  >in<l  Anresrnnj^en,  ein  neues  kirchliches  Wesen 
und  einen  im  Laute  deü  Jahrhunderts  innner  mehr  von  Frankreich  hceinHussten 
Fnrstenhof. 

Für  die  im  Jahre  1619  nach  Düsseldorf  gekommenen  Jesuiten  wnrde 
1632  durch  den  Heraog  Wolfgang  Wilhelm  die  Andreaskirche  begonnen  und 
1629  eingeweilit  (in  gleichem  Jahre  wie  die  Jesuitenidrche  in  Köln),  eines  der 
liesten  fVispiele  des  rheinischen  .Tesnitenstils,  ein  dreischiffiger  HaUenbau 
mit  zwei  Türmen  am  Ende  des  Langhauses  nach  dem  Chor  hin,  einem  drei- 
scitisr  geschlossenen  Chor  mit  Schweif  kuppel,  an  den  sich  noi  b  das  aussen 
zwall-  innen  8ech8ecldf»e  Mansolenm  mit  S.  liweifkuppel,  Aulsatz  und  Kuppeb  bne 
anschliesst.  (Clemen  schreibt :  narli  Xor»ieri,  wahrend  die  Zeichnuni?  das  Mau- 
soleum in  Axenfortaetzung  der  von  (  lernen  als  Westtat.ade  bezeichneten  imd 
demnach  auch  entsprechend  orientierten  1'  ront  angiebt).  Die  ganze  Kirche  ist 
im  Innern  (guter  Lichtdruck  bei  Clemen)  auf  das  Reichste  architektonisch  oma- 
mental  und  fig&rlidi  mit  Stuck  vendert  (Torbereitung  auf  Christum,  Drei- 
faltigkeit, Engel,  Propheten,  Verwandte  Christi,  Evangelisten  und  Heilige, 
schliesslich  nristen  der  Heiligen  Ignaz  und  Franz  Xaver,  die  auch  nehst 
anderen  Heiligen  in  Holztigiiren  an  den  Wänden  aufgestellt  sind).  Den  Altar 
srhmürkt  ein  bedeutendes  dem  üble  der  Kreuzigung  ans  der  Schule  von 
Kubens.  i>er  Scbat/  cntlialt  eine  trrosse  Anzahl  von  Silberarheiten  (b's  17. 
und  18.  Jahrhunderts,  zum  icii  interessante  Beispiele  für  Rococco-Omamcutik 
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im  kireUicheii  Diaut,  sowie  kotUiare  PAiunaote,  aowie  one  fdiwane  Mm»' 
gewandimg  mit  gold*  nnd  tilbergestickteii  Btumen,  dnreli  Antotjrpie  wieder- 
gegeben. 

Die  für  die  1650  nach  Diissoldorf  frckommcncn  Franziskaner  '/fl'^nte 
Kirche  enthält  in  ihrer  Ausstattung  manches  ältere  hervorragende  K^ü:e^lu;ni^i, 
so  ein  bronzenes  Adler])iilt  von  1449  aus  der  Abtei  Altcnberg,  dein  aat  liener 
Lesepult  iihnhch.  Die  lü80 — 97  gebaute  i<  raiuisi^aneriiirciie  zu  Neviges  las«t 
ainseD  ionisclie  FUtttor  tiif  drei  Seiten,  mittelelterliehe  Streitepfefler  Mf  der 
Tierten  Seite  eehee. 

In  Orftfirath  wurde  die  Im  18.  Jelirirandert  gebwite  EloeteflDrche  mtcb 
Brand  im  Jabie  1680  mit  Beantsung  älterer  Teile  neu  aofgefllbrt,  im  Inncm 
in  den  8chwung>'ollsten  Formen  des  maleriichen  Barock  eneg^stattet,  mit 
Säulen-Altären,  deren  gebogene  mid  gt-lirochcne  Architrave  architektonisch 
belebt  erscheinen,  wie  die  plastischen  Werke  zwiscben  den  Säulen,  darunter 
im  Mittelaltar  eine  Mariengruppe  in  Wolken -Strahlenkranz,  im  Nordalter 
eine  Reiterstatue  des  heil.  Georg  mit  dem  Drachen  fast  theatralisch  lebhaft. 
Der  Schatz  birgt  prachtvolle  Werke  des  Mittelalters,  Monstranzen,  Reliquiaro 
(einet  in  Kreiuform  von  dem  gleicben  Meieter,  wie  die  in  Qerreabeia  nnd 
Batingen),  gotiecfae  Beliquientafebi  mit  Vieipftes-Venierangen,  anch  eine  by« 
santinieclie  Beliqnientafel  des  18.  Jahrbonderta  mit  einer  gemalten  Madonna 
in  Veraerter  Um&ssung  von  vergoldetem  Silber. 

Das  kriegerische  Wesen  der  Epoche  zeigt  sich  in  Burgenbauten  und 
Stadtbefestigimgen.  Das  recht  normale  Beispiel  einer  Wasserburg  ^  (nn  Kndp 
des  17.  Jahrhunderts  giebt  Schloss  llardenl>erg  mit  doppeltem  üraiien  und 
vier  Kcktürraen  auf  dem  ummauerten  Zwis(  henwall.  In  den  grösseren  Stadt- 
befestigungen wurde  das  Fortitikationss^stom  zumal  am  Niederrhein  unter 
direictmn  niederiindiBchem  Einftnaa  «i  ebier  Kunst  erhoben.  Ist  es  schon  oft 
nicbt  leicbt,  ein  grOaeeree  und  verwickeltes  Bauwerit  mit  eeinoi  Jahrhunderte 
lang  fortgeaetitea  Änderungen,  Hinsutfaaten  und  Zerstörungen  dem  Leser 
knra  und  dabei  deutlieh  vor  Augen  su  Itihren,  ao  gilt  dies  in  noch  höherem 
Masse  von  rein  faktischen  Anlagei^,  wie  Stadtbefestignngen,  deren  allmlh« 
liebes  Umbilden  zu  den  interessantesten  Aufgaben  des  Knltiirbistorikers  gc- 
lidrt.  So  ist  die  periodenweise  Darstellung  des  Stadtl  pfestigung  von  Diissel- 
dort  doppelt  schätzenswert,  die  ("lernen  durch  Wieder ji;abe  von  Planen  der 
Zeiten  des  13.,  14.,  17.  und  18.  Jahrhunderts,  in  gleicliein  Mussstab,  aiif  das 
Glücklichste  unterstützen  konnte.  Nicht  ohne  Reiz  ist  auch  die  Stadtbe- 
festigung von  Batingen  (bes.  16.  und  16.  Jahrb.). 

Im  Jahre  1690  wurde  JOlicb-Berg  mit  der  Kurpfals  vereinigt  und 
Dflsseidorf  Hauptstadt  Qlancende  Projekte,  so  eine  grosssrtige  Schloss-An- 
lage  am  Rhein,  kamen  aus  Mangel  an  Geldbewilligungen  seitens  der  Stände 
nicht  zur  Ausführung.  Dafür  baute  der  Kurfürst  Johann  Wilhelm  die  alte 
Residenz  aus  (17.05  umgestaltet.  1872  abgebaut)  und  führte  im  Lande  zier- 
lirlii»  Schlösschi-n  auf.  Eine  Menge  der  damals  bedeutenden  ;in«tv:<rtigcn 
Künstler  wurden  an  den  Ilof  ge/.oiren  und  beschäftigt,  Art  hiti  u  aus  Italien, 
der  Bildhauer  Gabriel  von  (irupello  nnd  der  Maler  Adnan  von  der  Werft' 
aus  den  Niederlanden;  ausserdem  die  Maler  Jobann  Franz  Douven,  Antonio 
Pellegiini,  Domenico  Zanetti  und  Andere.  Damala  entataad  aacfa  die  be- 
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rühmte  DOMeldorfer  Oemilldegallerio,  die  1806  «im  Sehmerz  der  Stadt  naeh 
M&nchen  tthergeftihrt  wurde.  Von  Grupello  ist  n.  A.  die  Reiterstatue  des 
Kurfürsten  auf  dem  Markt  in  Düsseldorf,  1711  aulV'csteüt,  im  Stil  der  da- 
iiuli«en  imperatorcnhaft  «■ehaltenen  Bildsäulen;  »Ins  rnliii'  oussclircitcnde  lioss 
gut  und  L'dol  gebildet,  der  Kurfürst  steif,  weniger  gelungen.  Freilicli  passen 
auch  das  runde  Gesicht  lu  1  i  r  imtersetzte  Körper  wenig  zu  der  llaltmi? 
des  gerüsteten  Feldherm,  der  uut  Alluugenperücke  und  F&rstenhut  darge- 
stellt, den  Kommaadottab  gebieteriach  hebt  WahrscheiaUch  auch  ?on  Gru- 
peUo  ist  die  atehende  Bronaefigar  deaaelben  Flinten,  eben&lla  ia  Rilatong 
mit  Feldhermatab,  im  Gartenaaal  dea  Jigerhofea  zu  Pempelfort;  Mannor* 
werke  toh  ihm  sind  die  Büsten  des  Kurfürsten  und  seiner  Gemahlin  Maria  Anna 
im  Treppenbause  der  Kunstakademie,  kleinere  Bronzewerke  eine  Büste  des- 
selben Fürsten,  Figuren  der  Minerva  und  des  Paris  in  der  LandesbiMiotliek 
zu  Düsseldorf  fTemälde  von  van  Douweti  k:^nn  man  u.  A.  im  Schloaa  des 
Reichsgrafen  \  n  Spee  in  Heltort'  kennen  Iri  ii  ii. 

Im  18.  .tahrhundert  wurden  von  den  ptaizischen  ilegenten  zunächst 
deren  Stammlande  mehr  berücksichtigt;  unter  Karl  Theodor  aber  nahm  das 
Land  and  beaondera  I>Oaieldorf  in  der  8.  Hilfte  dea  vorigen  Jahrbnnderta 
einen  hohen  Aulbchwong.  Der  Ban  von  Lehranatalten  und  nfttsUchen  Ge- 
büiiden  wurde  nntemommen,  doch  entakanden  anch  Qebftude,  die  mehr  sum 
Sobmnck  dienten.  Daa  stattliche  Jägerhaus  in  Pempelfort  wurde  im  Über- 
gangsstfl  vom  Roccoco  zum  Zopf  nach  französischen  Mnstem  «usgd&hrt. 
In  l^pnrath  wurde  1755  durch  den  Architekten  Nicol.  de  Pigage,  der  auch 
in  Mannhf  iTn  und  PVankt'urt  a.  M.  thätig  war,  das"  l'nlais  in  höchst  gesrhirk- 
teui  liruiuliisi,  und  in  vornehm  villenartigem  Stil  ausgeführt  und  die  Ciartcn- 
aalage  (de  l'igage  ist  auch  der  Schöjjfer  der  Schwetzinger  Gärten)  in  wahr- 
haft künstlerischer  Weise  entworfen.  Der  Bildhauer  Baumgftrtgen  war  für 
den  Hof  thätig  ;  eine  von  ihm  in  Marmor  gearbeitete  Statue  dea  KuHbriten 
Johaoa  Wühebn  wnrde  auf  dem  ScUoBsfaof  au  DfiaaeUorf  (an  Stelle  einer 
fortgekommenen  Fontaine  von  Qropelio)  aul^eatellt,  nenerdiogs  nar h  einem 
Hof  hinter  dem  alten  Galleriegebäude  gebracht. 

Elberfeld  und  das  jülichscbe  Bei^land  traten  im  16.  und  17,  Jahr- 
hundert an  politischer  Bedeutung  gegen  den  Düsseldorfer  L-mdesteil  zurück. 
Dafür  gewann  es  an  Selbständigkeit.  Diese  äusserte  sich  in  der  energischen 
Durchführung  der  Reformation,  welche  gerade  hier  spiitcr  durch  den  Pietismus 
eine  besondere  Färbung  gewann,  und  in  dum  rapiden  Aufschwung  der  Industrie, 
dornen  behandelt  die  g^ehiehtUche  Seite  der  Metall-  and  Teoctil- Industrie 
in  aeiner  Vorrede  knn,  doch  Interessant 

Im  Gefolge  hiermit  entwickelte  sich  auch  eme  ataike  weltliche  und 
kirchliche  Baothftt{^k»it  in  Elbarfehl,  Bannen,  Solingen  und  andern  Orten. 
Die  Häuser  wurden  in  der  alten  Form  des  bergischen  TIauses  in  Fachwerk 
mit  Schiefer-  oder  Schindelverklcidung  gebaut,  mit  etwas  schmuckvoUcrer 
Ausstattung  der  Giebel,  Fenster  und  Thüren.  ?^ie  sind  freilich  nicht  an- 
nähernd /u  vergleichen  mit  den  reizvollen  und  malerischen  Bauten  des  Mittel- 
rheius  und  der  Mosel  oder  Niedersachsens;  uucli  die  von  t'lemt'n  gegebenen 
Abbildungen  aus  Elberfeld,  Solingen  und  anderen  Orten  bekunden  dies. 

Zahlreiche  IQrchen  entataadmi,  der  Strenge  des  refornuertw  Koltua 
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entsprechend  als  einfache  Saalbaufen«  nnr  in  Zwiebetknppeln  mit  Lftteraea- 

Aufsutzcn  etwas  lebendiger  gestaltet.  Gute  Beispiele  geben  die  latheriscbe 
nnd  (Up  rffonnicrtc  Kiii  he  zu  Elberfeld,  erstere  1752,  let/tere  mit  Reniit/inig 
einer  romanisclipn  Apsis  lüiH)  crrii  litet.  die  Kirc  he  zu  Lennep.  Tlei?:  «rcw.innen 
üie  durch  das  Knnijtjjtcwcrbe.  Der  Yorbof  der  evangelisclKMi  Kirrlie  zu  Mett- 
inann schliesst  mit  einem  vür/ilglich,  nm  1775  geschmiedeten  (durch  Licht- 
druck wiedergegebenen)  Koccoco-Gitter  ab. 

Die  neueste  Zeit  interessiert  nns  inbcxug  auf  ölfeDtlicbe  odnr  private 
Sammlaiigen  wertvoller  Werke  aus  vergangenen  Zeiten  und  durcb  Restao- 
rationen  lüterer  Denkmftler. 

Unter  den  Sammlungen  sind  in  Düsseldorf  das  Ocworbemaseani,  das 
bistoriscbe  Museum  und  die  Landcshibliothek  bekannt;  letztere  von  Clemon 
sehr  zweckentsprechend  sinnrnnriscli  xmd  dneh  mit  den  nriti«/o!i  An-jahen  ftir 
Spe/inlstiulien  behandelt  :  bei  den  iUldcriiandscbritteii  (nneb  des  St.Tatsarrbivs) 
ist  zu  unserer  Freude  tinbesrliadet  des  in  Aussicht  gestellten  SaniTnelwerkes  auch 
iui  vorliegciideii  llett  dus  Bedeutsamste  hervorgehoben,  um  dcssenwillen  ein 
Forscher  nach  Dasseldorf  an  geben  hat.  Eine  so  wohlhabende  Stadt  wie 
Dttsscldorf  bat  b^prdflicber  Weise  auch  hervorragende  Privatnunmlungen, 
besonders  von  Gemälden  und  kunstgewerbliehen  Enseugnissen,  so  die  des 
Herrn  W.  Dahl  an  holländischen  Bildern,  die  des  Herrn  O,  Banters  an 
römischen  imd  germanischen  Funden. 

Die  von  A.  ('ahne  ztisammengchrarhtc  Gemäldesammlung  in  «lern 
Schlösseben  zn  Gerresheim,  jetzt  Herrn  Pflaum  geböricr,  die  {rrösste  iiieiler- 
rhciniscbe  Privatsammbnu?,  enthalt  namentlich  Bilder  des  17.  und  IH.  Jahr- 
hunderts, besonders  der  llolkuiiMier  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  (Nieder- 
länder und  Italiener).  Im  Seliloss  Hugenpoet  befindet  sich  die  bedeutende, 
fr&her  auf  Hans  Borbeck  bewahrte  Sammlnng  niederländischer  und  nieder- 
rheinischer  Gemälde  (Schule  des  Meisters  des  Todes  der  Maria). 

Von  bedeutender  Restanrationsthätigkeit- weiss  das  SchlossBurg  (Kreis 
Ijomep)  uns  Gutes  sn  berichten.  Im  12.  Jahrhundert  von  den  Grafen  von 
Berg  gegründet,  im  13.  ausgel)aiit,  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und 
im  1(».  Jahrhundert  in  ein/einen  Teilen  (Palas,  Thorhaus  etc.)  umgebaut,  in 
d«  !!  Kriegen  des  J7.  .Tabrhunderts  mehrfach  beschädigt,  KUH  ziemlich  zer- 
stört, nach  1707  wieder  bewohnbar  gemacht  für  bergische  Amtleute.  If^l 
preussischer  Staatsbesitz  geworden,  für  Fabriken  und  noch  unter^'cordnetere 
Zwecke  vermietet,  184Ü  weiter  demoliert,  um  Holz  und  Eisen  fur  einen 
Ban  in  Elberfeld  au  gewinnen,  kunt  in  der  traurigsten  Weise  misdiandelt, 
wurde  es  1887  durch  das  bergische  Volk  dem  völligen  Untergang  entrissen. 
Auf  Anregung  des  Herrn  J.  Schumacher  wurde  ein  Verein  gegründet,  der 
dank  der  kräftigen  Unterstützung  hochverdienter  Männer  bis  18fU  ans  frei- 
willigen Beiträgen  13()0()0  Mark  zusammenbrachte.  Nach  Plänen  des  Archi- 
tekten Fi«ebor  in  Bannen  wurden  unter  genauer  Bcrücksicbtifrun?  der  vor- 
handenen Beste  IMfMl  der  'lliorbau,  in  den  folcrendon  Jahren  der  Talas  und 
der  Kapelleidiau  und  dif  iibriiien  Gebäude  hergestellt,  um  nun  tVir  Krliidnnff' 
Feste  und  Sammlungea  heimischer  Kunst-  und  Industrie  •  Erzeugnisse  alter 
nnd  neuer  Zeit  zu  dbnen.  Ein  wahrlich  grosses  und  schönes  Untevnehmcn! 
Abbildungen  bei  Clemen  geben  die  Grossartigkeit  des  Burgkomplexes,  dea 
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kunstgcscliichtliclien  Wert  der  alten  Teile  und  die  geschickte  Auüfulirung 
der  Wiederhentellung  wieder,  nnd  so  sehen  wir  hier  am  pndktisehen  Bei- 
spiele, wie  die  Bestrebungen,  die  vaterlftndlscbe  Konstpflege  durch  Bede  nnd 
Schrift  sn  heben,  anf  günstigen  Boden  bllend,  allseitig  Nutsen  stillen.  Der 
Weiterban  am  Alten  giebt  auch  im  geistigen  Sinn  kräftige  Grundlagen  nnd 
Atatsen  7M  neuen  Entwickelangen  und  Fortschritten.  Und  darum  sei  nach 
die  -/iir  Krkcnntnis  dieser  Oiitcr  beitragende  Denkml^er*Aiifseichniing  fener" 
bin  allen  Wohlgesinnten  empfohlen. 


Wm«4.  Z«iUcbr.  f.  Utscb  u.  Kunst   XiV,  IV. 
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Museographie  über  das  Jahr  1894 


1.  Schweiz,  Westdeutschland  und  Holland. 


Redigieft  von  ] 

Schweiz. 
a    Basel,  HistoritdMt  Miiteuiii  I  S.  öl 8, 

II,  IV-VIII. 

Am  21.  April  18i)4  wurde  das  Mu- 
sctim  in  (lern  neuen  Raum,  der  Bar> 
fässerkircbe,  eingeweiht. 

An  Altertamem  wurden  erworben: 
1)  Griechisch:  Vese  mit  Henkel  und 
Trinkgefäss  aus  Th^n,  aus  Ägypten. 

2)  liümisch:  GrabiuoDument  aus 
Angst,  Inschriftstein  aus  Äugst,  2  Thon- 
lämpchen,  eine  Schüssel  aus  Bronze, 
gef.  bei  Martigny,  eine  Goldmünze  des 
Mnnatius  Plancus  und  drei  andere 
romische  M&nzen. 

H)  Alam annisch:  Ein  Grab,  aus-' 
gegrabeu  bei  Hrombach  im  VViesenthal. 

4)  Ans  dem  18.  bis  19.  Jahrb.: 
Grosse  Mengen  von  Waffen,  Thon-  und 
(ilas waren,  Hausgerät,  Kostümen,  Mö- 
bchi,  Gemälden,  Kupferstichen,  Metall- 
arbeiten ,  Textilgegenst&nden ,  Holz- 
plastik, Spielen,  Skulpturen  aus  Stein, 
Elfenbein  etc.,  Massen  und  Gewichten, 
Sehlosserarbeiten,  Staats-  und  Znnft- 
altertQmern,  kirchlichen  Altertümern, 
Münzen  ninl  Medaillen,  (ilaspemiUden, 
Architekturteilen,  Ikichern  u.  Modellen. 

(Nach  dem  Jahresbericht  des  Ver- 
eins für  das  historische  Museum  und 
für  Erhaltung  Baslerischer  Altert&mer 
Jahrgang  1894.) 


Dr.  fl.  Lehier. 

Hohenzollern, 

Sigmaringen,  FQrstl.  HohenzollemscIiM^-iAi 

Museum  I  S.  25«,  VI- VllI,  X,  XII,  XIII. 
Uanptmchlivher  Xuiracha  ml  tHH4. 
A.  Skulptur:  Diiityrhoii  mit  \ior- 
zehu  Sccoen  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi.  HochreKef.  Elfenbein.  Jede 
der  beiden  Tafoln  ist  in  drei  horizon- 
tale, oben  von  f»otisclien  Dreipfisscn 
abgeschlossene  Streifen  geteilt,  welche 
ohne  weitere  ornamentale  Treumiif 
je  zwei  resp.  drei  Passionsscenen  ent- 
halten. Die  Darstellungen  bezionea 
links  unten  und  gehen  über  beide  Tafeln 
in  folgender  l'cilienfolue  fori:  Judas 
'  empfängt  den  Verräterlohn.  — -  Dfir 
Judaskuss.  —  Petrus  und  der  Knecht 
des  Malchns.  —  Christus  wird  tut 
Pilatus  geführt.  —  Christi  Vorspoi- 
tung.  —  Judas  am  Baume  hüogeiid. 

—  Geisselung  Christi  —  Pilatus  wäscht 
sich  die  Hände.  —  Die  Krenstrsgng. 

-  -  ('hristus  stirbt  am  Kreuze.  —  Die 
Kreuzabnahme.  —  Die  Grablegung.  — 
Christus  erscheint  der  Maria  M^da* 
lena.  —  Christns  in  der  Vorfaölle.  — 
II.  0,18.'),  Br.  (geöffnet)  0,19.-) m.  Fnm- 
/osiscli,  14.  Jb.  (Aus  der  Sammlung 
Spitzer). 

B  Motalln  rbeiten:  1)  Zwei  Pla- 
ketten, die  Jahreszeiten ;  je  zwei  allf- 
goriscbe  Frauengestalten  in  satiker 
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GewauduDg  mit  den  eutaprecheudeu 
Attributen.  Hochrelief.  Bronze.  H.  je 
0,10,  Br.  0,09  m.  Französiscli,  17.  Jh. 
2)  Plakette,  das  Urteil  des  Paris.  Halb- 
relief.  Bronze.  Kreisrund,  Dm.  0,057  m. 
Arl)oit  des  Oiovanni  Fiorentino,  um 
lö()0.  3)  Plakette,  Jupiter  Ammon, 
Brustbild,  im  Protil  nach  rechts  Flach- 
rdiet  Brome.  Oval,  H.  0,037,  Br. 
0.0^  m.  Italienisch,  freie  Nachbildunij 
der  Antike.  Anfang  des  16.  Jh.  4)  Pla- 
kette, Augustus,  BnistbiUl,  im  Profil 
n.ich  rechts.  Flachrelief.  Bronze.  Oval, 
II.  0,047,  Br.  0.032  m.  Italienisch, 
freie  Nachbildung  der  Antike.  Anfang 
des  16.  Jb.  5)  Plakette,  der  ungläu- 
bige Thomas.  Flachrelief.  Bronze. 
H  0.078,  Br.0,0.')9m.  Niederländisch, 
U'i  Jh.  ())  Plakette,  Amor  schlafend 
Jlalhrelief.  Bronze.  Rand,  Dm.  0,0(>l  m. 
Arlicit  des  Fra  Antonio  da  Hrescia, 
um  löOU.  7)  Plakette,  Beweinung 
Christi.  FlaclireMef  Bronze.  Ii.  0,046, 
Br.  0,042  ni.  Italienisch,  Mitt«  des 
in.  Jh.  8)  Plakette,  Kreuzigung  ChrisH. 
Halbrelief.  Bronze.  II.  0,113,  Br. 
0,077  m.  Arbeit  des  Modemo,  nm 
U)00.  D)  Plakette,  Hercules  den  ne- 
meischcn  Luweu  erwürgend.  Halbrelief. 
Bronze.  II.  0,077,  Br.  0,058  m.  Ar- 
beit des  Moderne,  um  1600.  10)  Pla- 
kette, eine  Muse  (Melpomene?>,  Frauen- 
gestalt in  antiker  Gewandung,  mit  leb- 
hafter Handbewegung  nach  links  ge- 
wandt. Halbrelief.  Bronze.  H.  0,08, 
Br,  <\<i.')l  m.  Arbeit  des  Peter  Flötner, 
Xürnherg,  1.  Hälfte  des  16.  Jh. 
11)  BronzeiD«]aille.  Vs.  Das  Brust- 
bild des  Fiirstcn  von  Rimini,  Si«/isinund 
J*andulfus  Malatcsta.  im  Harnisch, 
Knkshio.  Umschrift:  SIOTSMVNDTS- 
PANDVLFVS  •  MAL  ATEST  A  PAN  • 
F*  Rs.  Ansicht  des  Kastells  von 
Rtmim.  Umschrift:  CAbTELLVM  • 
SI8MVNDVM  •  ARianNENSE  «  M  • 
CCCC  XLVI.  Dm.  0,084  m.  Arbeit 
<les  Mattco  dc^  Pasti;  bez.  1446.  12) 
Bronzcmedaille.  V».  Das  Brustbild  des 
Krxhcrzogs  Maximilian,  von  der  rech- 
ten Seite,  mit  langem  Lockenhaar, 
ein  Knlnzlcin  auf  dem  Haupte.  Um- 
arbrift:  MAXIMILIAN  VS  •  FR  <  CAES  • 
F  •  DVX  •  AVSTR  •  BVRGVND.  Rs. 
Bnistbild  seiner  Gemahlin  Maria  vou 
IJiirgund,  von  rechts,  das  Haar  in  ei- 
nen Knoten  geschlungen.  In  ihrem 
Hiickf'n  ein  Monogramm  unter  einer 
Krone.  Umschrift:  MARIA  -  KAUOLi  • 


F  D VX  •  BVRGVNDIAE  •  AVSTRIAE  • 
BRAB  C  FLAN:  Dm.  0,048  m.  Ar- 
beit des  Giovanni  de  Candida,  um  1 177. 

13)  Bronzemedaille.  Ys.  Lorheerbe- 
kränztes  Bildnis  des  Garacalla  als 
Knabe  (freie  Kopie  einer  römischen 
Münze)  Umschrift  :  ANTONINVS  • 
PIVS  •  AYGVSTVS.  Rs.  Ein  nackter 
Mann  (der  KOnstler?)  litst,  die  Hinde 
vor  das  Gesicht  haltend,  nach  rechts 
gewandt;  ihm  gegenül»er  der  sciilum- 
mernde  Todesgenins,  anf  einen  öchü- 
del  gestutzt,  in  der  Linken  eine  Flamme. 
Umschrift:  IG  •  SOX  •  FINE.  T'nten 
M  CCCC-LXVI.  Dm.  O.Oüm.  Arbeit 
des  Venetianers  Oiov.  Boldn,  hex.  1466. 

14)  Bronzemedaille.  Vs.  Das  Bnist- 
bild des  Dogen  M.  Anton.  Memmo,  nach 
rechts  gewandt,  im  Dogenornat.  Um- 
schrift:  M.ARCVS  ANTONIVS  MEM- 
MO DVX  VENETIARVM.  Ra.  Brust- 
bild des  Cardinais  Maphaeus  Barberini, 
nach  rechts  gewandt,  bärtig,  mit  Barett. 
Umschrift:  MAPH  S  R  E-P  CAR- 
BARBERIX  •  SIG  IVST  •  PRAE  • 
BONG  •  LEG.  Dm.  0,092  m.  Arbeit 
des  O.  Dupre.  bea.  1612. 

('.  Kleinodien:  1)  Annband  mit 
sieben  hochovaten  in  Gold  gefassten 
Medaillons  von  verschiedener  Grösse, 
welche  in  Pfirsirhkern  geschnittene, 
antikisierende  Keliefküi>fchen  zeigen. 
L.  0,19,  grösste  H.  0,03  m.  Die 
Fassung  modoii;  die  geichnittenen 
Kerne  italienisch,  Anfang  des  16.  Jh. 
1*1  R  ng,  Horn  mit  Messingbesrhiag; 
auf  der  achteckigen  Messiugidatte  ein 
Krystalltafelstein.  (Landsknechtsring.) 
Dm.  0,04  m  ^rbweiz  oder  Süddeutsch- 
land, Anfang  des  16.  Jh.  3)  Ring, 
schmaler  Goldreif  mit  einem  Smaragd 
in  hohem  Kasten,  dessen  Flilrhen  mit 
Email  geschmückt  sind.  D.  0^025  m. 
Deutsch,  16.  Jh. 

D.  Thonarbeften:  1)  Mi^olika- 
schüssel,  kreisrund,  auf  rdnßfuF=^  Im 
Spiegel  S.  Johannes  der  I'iiufcr  als 
Kind,  in  kreisrunder  Umrahmung;  als 
Randrenierung  ein  Fries  von  Füll- 
hörnern und  Palmetten.  Blanmalerei 
mit  überdokoratiou  von  metallischen 
LQtterfarben  (Qelb  und  Rnbmrot). 
Dm.  0,23  m.  Gubbio,  bez.  ir>.Sl.  2) 
Majfvlikateller ,  rundlich,  mit  aii'^'je- 
scliweiftem  Rande  und  muschelartigcn 
Buckelungen,  auf  Ringfuss.  Mit  viel- 
farbiger Bemalung.  Im  Spiegel  ein 
männliches  Brustbild  («OMERK");  da- 

27* 
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ram  ein  breiter  Fries  mit  Feldern, 

welche  (hurh  Vasen,  Ranken  und 
Masken  ausgetuilt  sind.  Dm.  0,25  m. 
Faenca,  Mitie  des  1«.  Jh.  8)  Majo- 
likateller, kreisrund,  Blaunialcrci  mit 
motallischem  Lüster.  Im  Spiegel  eine 
iiacli  links  schreitende  Frauengestalt, 
welche  in  der  Rechten  ein  von  Pfeilen 
durfhhohrf CS  Herz,  in  der  Linken  oinc 
Blume  trägt.  Der  breite  iiand  zeigt 
vier  durch  radiale  Streifen  abgeteilte 
Felder  mit  Schuppenwerk  und  Pal- 
metten. Dm.  0,41  m.  Diruta,  Anfang 
des  IG.  Jh.  4)  Schnelle  mit  senkrech- 
tem Henkel  und  Zinndeekel,  Stein- 
y.Q[\iX,  braun  orbisicrt.  .Anf  der  I>ri;-t 
ein  liochovales  (irottcskenrciict  in  der 
Art  des  Ktiennc  de  Laulne.  IL  0,31  m. 
Racren,  Arbeit  des  .Tan  Emens,  zweite 
mifte  des  16.  Jb.  (GrAbbels.) 

Baden. 

37    Konstanz ,  Rosgarten  •  Museum  von  I 

S.  2'),')  dnrcli  alle  fol£2;endcn  Jahre. 

Durch  ümordnungeu  der  Sammlun- 
gen im  Neubau  f^nz  in  Anspruch  ge- 
nommen» muss  irb  bener  Schilderungen 
der  neuen  Funde  und  Erwerbungen 
in  unserer  Gegend  unterlassen  und 
mit  nächstfolgendem  Berichte  nach- 
folgen  lassen. 

(Ludwig  Leiner.) 
m    Oberlingen,  Kullinriililmriiehei  und  Na- 

turalien-Kabinet  I  S.  2d6,  IV^-VIII,  X, 

XL  XIL  Xlll. 

Jm  lüUton  .lahre  wurden  für  unsere 
Sammlang  neu  erworben:  an  Pfahl- 
bau^ogenständen:  Steinbeile  mit 
und  ohne  Handhaben,  durchbohrte 
Steinbeile,  Nephritbeile,  Feuerstein- 
pfeilspitaen,  Thongefiisse,  Spinnwirtel, 
Thonscherben ,  Gcwcihhämmer  mit 
Schaftloch,  Axtchen  und  Nadeln  aus 
Knochen  und  Oeweihstückcn  etc.  aus 
den  Stationen  Piodnian ,  Sipplingen, 
Staad  und  Immenstaad,  ncbstdem  noch 
Bronzegegenstände  aus  den  Stationen 
Uhldingen  und  Lützelstettcn ;  ans  der 
1 1  :\  n  s  t  a  1 1  p  e  r  i  0  d  e  ein  Antenncn- 
Schwertgrift  aus  Bronze,  gefunden  bei 
Überlingen;  an  altertfimtichen Waffen 
ein  sog.  Scinvei/.er  Mor<:enstcrn ;  an 
Metallgeräten  ein  altes  Thorsrhlnss, 
ein  Mossing-Bügelciseu,  altertümliche 
Hufeisen,  ein  altertümlicher  Sporn,  eine 
Kollektion  Beschläge  mit  Gravierun- 
gen, das  Überiioger  Stadtwappen  in 
Oasseisen;    an   Stein  denkmftlern 


eine  gotische  Säule  mit  Meisterxeichen, 
eine  Siinle  mit  Renaissance- Ornament; 
an  Holzschnitzereien:  zwei  Kon- 
solen ans  Kichenholz,  ein  Kruzifix  aus 
Buchsbaumholz,  einige  Statuetten ;  an 
Hausgeräten:  eine  Standuhr  mit 
Postament  aus  Saiem,  ein  Körbchen 
mit  Brocatstickerei,  eine  IlandnndcU 
masrbine;  an  Trachten:  eine  lliul- 
haube  mit  goldgesticktem  Boden,  oiuc 
ächte  Überiinger  Ooldhaube,  eine 
Schwar/wftlder  Haube  mit  goldgestick- 
tem Boden;  an  Münzen:  eine  mexi- 
kanische Kupfermünze,  eine  nordameri- 
kanische  Silbermönxe,  einige  Braktea- 
1 0 fi ;  an  G  e  ni  .'l  1  d  e  n ,  K  n  p  f  e  r  s t  i  c  1 1  e  n 
u.  dergl. :  ein  Vntivhild  vom  ehcMUiligcn 
Wallfahrtsorte  Maria -Stein,  2  irrossc 
Heiligenbilder  aus  der  Schweiz,  Porträt 
des  Mystikers  Amandus  Suso,  Al»l>il- 
dung  des  ehem.  Waibci'schen  Pairizicr- 
bauses  (in  <  >1),  „4  Landschaften  der 
Umgegend  von  llberlingen  (Aquarell- 
malerei). 2  Kupferstiche  riande  Lnr- 
rain'scher  Landschaften,  Portrat  eines 
ehem.  Lberlingcr  ( avalleriston,  ein 
Lehrbrief  aus  Kottweil. 

(Lach  mann.) 
Villingefl,  AllertDmersammlung  1  S.  250, 40 
VI,  VUI. 

Angeschatitwurden :  Einzelne  Gostüm- 
stücke,  eine  ganze  Trachtenfigur,  ein 
Sopha  und  einige  alte  Sessel,  verschii»- 
dcne  Münzen  nnd  eine  Sammlung  von 
Weihnachts  -  Figuren  (Krij)penbildcr), 
Aquarellmalerei  aus  dem  Anfange  des 
18.  Jahrb.  Die  Bibliothek  wurde  cr- 
weitert  durch  Ankauf  einiger  neuer 
Geschichtswerke. 

(Ferd.  Stock  er) 
Karlsruhe,  Grossherzogi.  Sammlungen  42 
für  Altertums-  und  Vttlkerkunde  1  S.  257, 
II— XIIL 

f  'nterneJimungen  sUid  im  Lauf  des 

Jahres  nicht  vorgenommen  worden. 

Zuwadis  der  Sammlung  ca.  lt3U  Num- 
mern, darunter  ein  romanisches  Fenster- 
gewände mit  2  Bogen,  Tierliguren  und 
Ornament,  aus  Landstein,  von  der  ehe- 
maligen Burg  Schwtiiubcrg  bei  Buchen, 
ein  römischer  Meilenstein  des  Gordia- 
rnis  (s.  Korrbl.  1894  XIH,  120)  von 
Sinziieint,  A.  Baden,  romanische  Boden- 
fliessen  und  andere  Fuodstftcke  von 
der  Turmberg-Bnine  bei  Dörbach»  eine 
Schoabelknnne  von  Bronze  aus  einem 
Grabhügel  bei  Rastatt  (beim  Bau  der 
strategischen  fiahn  gefunden),  ein  klei- 
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ner  cemalter  Flügelaltar  mit  der  Fi^ur 
dfs  III.  St  liasti:ui,  18.  Jahrb.,  von  Liu- 
ilelbacli  bei  Wertlicim. 

Ein«  in  den  letzten  Jahren  begon- 
nene Sammlung  bailischer  Trach- 
ten und  Hausgeräte  i^t  soweit  gc- 
dieheu,  dass  so  ziemlich  sämtliche 
Landestrachten  in  OrifKinalen  reprfls«i- 
i'uMi  sind  Der  AufstcUiiui:  stolicn  noch 
raumliche  Sehwieriu'koitcii  eiitfiei;en. 

Dieöammliiug  tur  Völkerkunde 
(öl 00  Nnmmera)  hat  namhaften  Zu- 
wachs aus  Süd-Afrika,  Wcst-Borneo, 
dpr  Ostküstc  von  Stunatia  und  beson- 
ders auä  Deutsch  Neu  (iuijica  von  noch 
in  der  Steinzeit  lebenden  Völkerschaf- 
ten erhalten.  (K  Wagner.) 

\s  Mannheim,  Vereinigte  Sammlungen  des 
Grossh.  Ho!*Antiquarlums  und  des  Alter- 
tmt'Vereiet  I  S.  2m,  II— XUL 

VnUruchmungen :  1)  Die  Ausgrabung 
dos  (iräl)ftrfcldcs  am  Atzelberg  bei 
Ilvesheim  (A.  Mauohoim),  vgl.  Museo- 
graphie  XI,  1,  wurden  im  Okt  1894 
wieder  anfgeunmiiicn  und  zu  Endo  ge- 
führt. V.^  fTuuboii  sich  diesmal  2  vor- 
rouiischeliraudgraber  (milden  früheren 
zusammen  6),  davon  1  gestört  (m.  d. 
früh.  ^[r'^tört);  4  vorrömische 

Bestattungen  d.  f.  z.  6,  davon  1 
gestört),  römische  Brandgrtber  14  (46), 
davon  6  (16)  gestört.  —  Dievorrömi- 
scheu  Brandgräber  enthielten  nurThon- 
gefasse  der  Jüngeren  Bronzezeit;  die 
vorrömischen  Bestattungen  (La  T^ne- 
Perindc)  allerlei  Bronzeschmnck  wie 
Ohrringe,  Armringe,  kleine  Plättchen 
und  Perlen  von  Bronze ;  die  rumischen 
Gräber  teilweise  Reste  von  Uolzsärgen 
mit  Eisennägeln  und  die  frewöhnlichen 
Beigaben  an  Thongefassen,  darunter 
eine  tadellos  ^altene  Beliefschflssel 
von  terra  sigillata  mit  den  Stempel 
[VI  T  1  M  1  K,  1,  femer  eiserne  Messer, 
Scheereu,  (ilasreste  und  einige  Münzen, 
MB.  des  Hadrian  und  M.  Aurel.  — 
Eine  Gesamtpublikation  der  Ausgra- 
han^en  wird  vorhoroltet.  —  Eine  Aiis- 
«rabuug  inJ.iadeuliurg,  Gewann  Lust- 
garten, forderte  rOm.  Gmndmauerreste 
mit  teils  Cementbotlen,  teils  Thonplat- 
tenbelag, zu  Tage,  deren  Zusammen- 
hang früher  zerstört  und  nicht  mehr 
nachweisbar  war;  daltci  keine  nennens- 
werten Funde.  —  Die  Fortsety.una;  der 
Ausgrabungen  der  Reibengräber  in 
Feadenbeim  (vgl.  Museographte  XI) 


musste  wegen  Bebaonng  des  Feldes 

verschoben  werden. 

/.mcaelui:   Rumische  Inschrift  aus 
Ludenburg,  gef.  auf  dem  s.  Z.  von 
Gärtner  Kasthui»c  gP]>achteten,  dem 
^)cbultouds  Ueidelberg  gehörigen  Grund- 
stock in  den  „Bui^ckem*  unweit 
(nördl.)  der  Römerslrasse  naich  Nouen- 
heiro:  Läufer  von  Saudstein,  2,7d  m 
lang,  37  cm  hoch,  23  cm  tief;  auf  der 
einen,  nicht  sehr  sorgfältig  bearbeiteten 
Langseite  T*  FL  •  inm  •  jw  •  p  •  in  21  cm 
hohen  ziemlich  nachlässig  gearbeiteten 
Buchstaben  (P  ist  offen).  Dabei  lagcu 
noch  zwei  kleinere  inschriftlose  Stein- 
quader.    In  dem  Acker,  der  z.  Z.  als 
Baumstück  angelegt  und  deshalb  für 
Grabungen  unzugänglich  ist,  sind  höchst 
wahrscheinlich  bedeutendere  römische 
Gebäudereste  vcrborgon  —  Ziegel  mit 
Stempeln  der  XI V.  Legion  aus  Hocken- 
heim  (Amt  Schwetzingen),  gefhnden 
.")  Minuten  südlich  vom  Stadtdien  im 
neuen  Kraichharhhctt    in  einem  zer- 
stürten  Hauwcrk  vou  angebl.  kreisrun- 
dem (irundriss  und  1,5  m  Dm.,  das 
aus  Ziegeln  und  mit  Zicgelstückeu 
vermengtem  Mörtel  hergestell  war, 
vieDeicbt  ein  TjVpfttrofen.  Die  Stempel 
(5  vollständig,  3  in  BmchstUckeu  er- 
halten)  zeigen  verschiedene  Tvvom: 
L  XIIII,  LEG  XIIII,  L  XIUl  (,  und 
L  Xmi  O  W  und  sind  nach  G.  Wollf 
in  die  Zeit  von  7()-8H  -   C!ir.  /u 
setzen.    Ebendort  wurden  beim  Neu- 
bau der  Brücke  in  der  Bahnhofstrasse 
mehrere  alte  Hufeisen  und  im  Pfiirr- 
hof  eine  ornamentierte  s*  hwarz^raHe 
Thonschünsel  aus  der  Merovingerzeit 
gefunden.  —  Eine  rdmische  Nieder- 
lassung  in    unmittelbarer  Xiihe  von 
Hockenlieim  war  l>is  jetzt  noch  nicht 
nachj^cwicscn,    und  insofern  ist  der 
Fund  auch  für  die  Strasseoforschung 
von   Wicht if^keit.     Die  bedeutenden 
ältern  Funde,  über  die  in  den  Bonner 
Jahrbb.  X,  3  berichtet  ist,  lagen  im 
Wiesengrund ,   eine  Stunde  westlich 
vom  Ort,  {^cgen  Speier  zu.  —  Unter 
den  Erwerbungen  aus  dem  Mittelalter 
and  dar  neuem  Zeit  sind  zu  nennen  : 
Skulpturen  in  Sandstein  ans  Laden- 
bürg,  ein  schmiedeiserner  liichtspahu- 
halter  in  Renaissancestil  und  eine  be- 
malte Thonschüssel  von  1758  mit  dem 
Siiruch  :  „Wan  der  Hass  dcte  hronnen 
wie  das  Feuer,  so  war  das  Holtz  nit 
halb  so  dener".  Unter  den  erworiie' 
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ncn  Portraits  ist  eine  Büste  Ludwig 
Uaussers  hervor/.uhebeo.  Aii  das  Ue- 
volutioiisjahr  1849  erinnem  u.  A.  zwei 
Bilder,  die  Sceueu  aus  dem  (iefecht 
bei  Wagliruisol.  und  zwei  aiulerp,  '^io 
deu  l'bergaug  des  badisch-plaiziüciien 
Kevolutiombeeres  auf  Schweiter  Ge- 
biet (am  lt.  Juli  lS4n)  darstcUcu. 
Zwei  Fiiliiion  des  elicmal.  Maiiiih«  imer 
Biirgermilitarti  wurdeu  iu  der  Samm- 
lung deponiert.  Von  charakteristischen 
alten  liiciirf^i  neli:in(irTi,  die  abge- 
brocheu  w<-rdeu,  wurdeu  photogra- 
phitche  Abbildungen  der  ^unmlung 
einverleibt,  auch  wurden  die  aoläss- 
lifh  von  städtischen  Festlichkeiten 
(z.  B.  KaiserdenkmalenthUliung)  er* 
schienenen  Flugschriften  gesammelt 
—  Die  Bibliothek  erfuhr  durch  An- 
kAofe,  Schenkungen  und  Schriften- 
tanacb  mit  etwa  100  befreundeten 
Venmeu  und  Instituten  lablreieben 
und  wertvollen  /uwai-bs. 

Für  das  Anti^uarium  (auf  siadtiache 
Kosten)  erworben:  1)  Der  Inbalt  zweier 
Gräber  (Anioaldi-Veli),  jxcf.  bei  Bo- 
logna. 2)  Bemalte  rerracottali^nir, 
sitzendes  Mädchen  mit  Fächer,  aus 
K^rintb.  W)  Zwei  archaische  Thouge- 
fösse  ntiil  eine  Bronze  -  Strigilis  aus 
Attiku.  4)  Eiii  öalbgefass  aus  Ala- 
baster aus  Korinth.  6)  Ein  Glasbecber 
aus  Kreta.  (Vgl.  den  demnächst  er 
schcitienden  Bericht  im  Archiolog. 
Au/eiger). 

Als  Voreinsgabe  für  181)4  ist  der 
von  Professor  Caspari  verfasste  Kata- 
log der  Bibliothek,  für  lüdb  die  Ab- 
handlung von  Prof.  Blathy:  Studien 
zur  (leschichte  der  bildenden  Künste 
iu  Mannheim  im  18.  Jahrh,,  aii^ii^c-  ' 
geben  wordfü.  Das  Verzeichuis  der 
Pfälzer  Münzen  und  dasjenige  der 
siri'pls.imnilun^',  beide  mit  Illnstratic- 
ueu,  wird  ItilH)  erscheinen. 

Die  KeU'Anfirtdlnng  der  vereinigten 
Sammlungen  in  den  erweiterten  Bäu- 
men wurde  durch  die  umfassenden 
baulichen  Wiederherstellungen  am 
Grossh.  Scldoss  verhindert;  eben  des« 
ball)  mussteu  die  Sammhuurrn  aiuli 
während  des  laufenden  Sommers  ge- 
sdilossen  Ueiben. 

<K.  Bau  mann). 
Mittelrhein»  i 

50    Darmstadt,  GressbsrzealiclMt  Mmmm 

1  S.  963,  III,  V-XUl7  I 


Zugänge  in  JSUJ  95  der  arrb.lolo- 
gischeu,  kunstgewerblichen  und  ethuo 
logischen  Sammlungen.  \.  .\rchäo- 
logisclic  Siimnilung.  1.  Rumische 
(griechist  he  uiitl  ägyptische)  Al- 
tertümer, a)  Ankäufe  und  Fuudo ;  1 
bauchiges  Gefltes  von  gd>r.  Thon,  Fund- 
ort Diel/ ur;;.  2  Miinzen,  Mittclbroni'cu. 
je  eine  flcs  Vcspasiau  und  der  ältereu 
FausLiiKi,  Fundort  Dieburg.  1  Klcin- 
brouze,  Avers :  Salouina  Aug.,  Rovers: 
Pudicitia,  Fundort  Oeinarkuui:  lüUtel- 
bom,  Gewann  Winkelseite,  bckauute 
R&merst&tte.  1  BruchstQck  einer  Re- 
lie^latte  von  rotem  Sandstein,  dir- 
stelleud  die  Wocbcngottheiten  und  Bil- 
der aus  dem  Tierkreise,  wahrscheiu- 
lich  ans  einem  Mithraeum  stammend, 
Fundort  Dicburi,',  Frankfurterstrassc; 
vgl.  Abb  Quartalblatter  des  liistor. 
Vereins  für  das  Grossherzogt,  Hessen, 
neue  Folge,  Bd.  I  Taf.  XIII.  1  Stück 
einer  Juppitersäule,  oberer  Teil  des 
geschuppten  Schaftes  mit  Composit- 
kapitell,  das  je  eine  Büste  in  der 
Mitte  der  4  Seilen  aufweist  ;  beide 
Knden  drs  Steines  schiiesseu  mit  ge- 
raden Flachen  ab,  iu  deren  Mitte  sich 
je  ein  Zapfenloch  befindet;  Gesamt» 
hohe  1,35  m,  Fundort  röm.  Brunnen 
in  der  Gemarkung  Dieburg.  Dor 
Schlangenmensch  war  auch  an^fnn» 
den,  aber  zerstört  worden.  —  Eine 
sehr  grosse  Anzahl  Gefässscherbcn  von 
grauem  Thun  und  terra  sigillata,  aut 
einer  der  letzteren  der  Stempel  IV- 
CVNDVS,  2  Haarnadeln  von  Hein,  eine 
Anzahl  eiserner  Werkzeuge  und  Uerate, 
sowie  1  ganzes  Schftlchen  von  teira 
sigillata  bilden  die  .Ausbeute  einer  im 
'  Garten  des  Herrn  Kreisstrassenmeister? 
Volker  in  Dieburg  aufgefundenen  lo- 
miscben  AbfiiUgrube,  vgl.  Quartalbiät» 
ter  ITistor.  Ver.  für  das  Grossher- 
zogtum Hessen,  Neue  Folge,  1.  Bd.  S. 
437.  —  Stück  einer  Palmette  von  gebr. 
Thon,  Fundort  Dieburg,  Garten  dessel- 
ben Hrn.  V«dker.  —  1  rpclitetkiecs  PJätt- 
chen  von  scharf  gebräuntem  ThoD,0,:222 
—0,10  m  Smtenlftnge  und  0,041  m  Dicke, 
,  an  den  Srlunalsciten  i>rofiliert.  Die 
liäifte  eines  gleichen  IMättchons.  1  Üach- 
ziegel,  12  desgleichen,  deren  Fal/.e  weg- 
gMMhlagen  waren;  sie  bildeten  einen 
geschlossenen  Plattenbelaü  von  3mal  4 
I  mit  den  Schmalseiten  an  einander  gc- 
atMsenen  Ziegeln  und  waren  in  MdrUl 
I  verlegt  Bmchstficke  Yon  Siulenschif* 
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ten  und  Baaen  aus  rotem  Sandstein; 
die  St'haltstücke  siuil  glatt,  dio  Basis 
i«t  dl«  attiscbe  mit  einfach  gekehltem 
unterem  Tonn.    Ein  kleines  tStück 

eines  Saulenkapitells  mit  Schilfblättern. 

1  Sockelsliick  von  rotem  Sandsein,  be- 
stehend aus  Platte  und  Schräge.  Bruch- 
stucke eiuer  Schale  von  terra  sigillata 
mitUcIiefs  :  Bogcnschüt/c  zwischcu  je 

2  Gigiiuteu;  au  der  Ausseuwaud  ver- 
tiefter Stempelrest  ACI/////  (Acilius?); 
1  Scheibenml  von  Brou/e,  0,024  m 
Uurcliraosser,  mit  Kmuüverzieruug: 
gleicharmiges  Kreuz  mit  ausgeruudeteu 
Zwickeln,  in  denen  je  1  kleine  Scheibe; 
l  Scli1osskiio|if  von  Bronze,  0,055  m 
laug,  1  Sit;iiiilpfeilo  vou  Bronze;  1  Stück 
^erschmolzcuer  Bron/e;  1  eis.  Lanzen» 
spitze,  (>,Hlo  m  laue;  10  eis.  Nägel 
versclueclener  rJestult  und  Cidsse;  1 
eis.  Schnalle;  1  Beschlag  (eis.  Platte, 
0,065  m  lang,  mit  starkem  Nagel);  1 
eis.  Kastengriff  mit  gerilltem  Bügel; 
1  eis.  Einsatz -Bohrer,  0,175  ra  lang; 
1  Bandeisen;  1  Schnitzmesser;  I  Kör- 
per von  gebranntem  Thon,  elliptischem 
t^hier.sclniitt  und  mit  centraler  Durch- 
brechung in  der  Kichtung  der  kleinsten 
Ausdehnung,  Grösse  0,125—0,087  m; 
l  desgl.  in  Gestalt  einer  an  beiden 
Polen  st;irk  :ib)?cplattcten  Kugel  mit 
centraler  Durch brechuus  der  Höhe 
nach.  Auf  der  oberen  Abschnittflftche 
sind  um  die  OfTiumg  herum  in  glcich- 
mässigcn  .Mfständen  fi  ringförmige  Vcr- 
tiefuugcu  angebracht,  erzeugt,  wie  es 
scheint,  mit  einer  cylindrischen  Röhre. 
Hohe  0,07  m,  Breite  0,10  m.  1  Stück 
dickes,  grünes  Glas  (Scheibe),  1  Münse, 
Orossbronse  des  Kaisers  Mixe  Anrel. 
Gefunden  su  Dieburg  auf  dem  Grund- 
stücke des  Herrn  Zimmermeisters  Seih 
au  der  Frankfurter  Strosse  bei  der 
Untersuchung  einer  bis  jetzt  noeh  nicht 
jinfgeklrirfoo  baulichen  Auhigc.  -  .Vra 
aus  Sandstein;  Höhe  0,5ö  Breite 
0,41  m,  Tiefe  0,27  m. 

Auf  der  iN-fH)0-D-D 
Kopfleivte : 

o    b    ^4    1    o     Auf  der 
HftnpMiohe: 

V  I  C  I  •  V  •  V 
L-MRtAWvS 
A€  S  S  O  R  t 
T'EVFEWivS 
C  V  P  I  T  V  S 
D  •  D 


(Die  erste  Zeile  hat  kleine  ftldistabeir. 

Gi'nio  sehr  gross,  fiel  r.  r.  wenig  klei- 
ner als  ffcniof  von  da  au  alles  gleich* 
mAssig  gross  und  xwar  wieder  etwas 
kleiner  als  rivi  r.  r.  Pas  II  der  ersten 
Zeile  telilt.  Das  K  der  sechsten  Zeile 
wurde  bei  der  Hebung  beschädigt). 
Leider  liest  sich  der  Name  der  Nie- 
derlassung aus  den  Buchstaben  Y '  V 
nicht  erkennen.  Der  Name  Martia- 
Unim  scheint  noch  nicht  belegt  zu  sein. 
—  Bruchstück  eiuer  Ueliefplatte. 
Höhe  0,21)  m,  Breite  0,.S25  m,  Dicke 
0,06—0,085  m.  Vom  lielief  sind  er- 
halten: 8  menschliche,  mit  Jagdstiefelo 
ln'kloidete  Beine,  sowie  Vorder-  und 
liintcrlunf  eines  Tieres:  Diana  mit  dem 
Ilirsihe.  Von  der  unter  dem  Relief 
betindlichen  vier/eiligen  Inschrift  sind 
die  beiden  letzten  Zeilen  leidlich  er- 
hiüteu,  nur  fehlt  das  Ende  der  vor- 
letsten  Zeile: 

L  V  I  N  V  S  AR////  . 
TAR»BTVR«E»V 

Herr  Geh.  Rat  Zangemeister  vermutet* 

Silvintis  arifi  iifitrias  {?)  Tl  'dnrir  (?) 
cx  i'o(o.  ~  -  Bruch  stuck  einer  Ära, 
am  Sockel  und  Gesims  glcicluaassig 
profiliert,  der  Höhe  nach  nngeftUir  m 
der  Hälfte  der  Breite  gerissen,  die 
luscbriftfläcbe  fehlt.  An  den  Seiten 
Reliefdanrtellnngen,  links  pracfcn'cu- 
luin,  rechts  simptÜHm.  Auf  der  Kopf- 
fläche ein  Zapfenloch.  Fundort  der 
3  Steine:  ein  rüm.  Brunnen  in  Die- 
burg. Demselben  wurden  weiter  swel 
grosse  viereckige  Sockelsteinc  mit  je 
1  grossen  Zapfenloch  entnommeu. 
Früher  fand  man  in  demselben  bereits 
einen  Inschriltstein,  der  zu  einem 
Schweiuetrog  geeignet  erschien;  die 
Inschrift  ist  vollständig  ausgetilgt;  fer- 
ner einen  grossen  altariUinlichen  Btein 
mit  gleichem  Sockel  und  Gesims,  ohne 
Schrift  und  Relief,  der  jetzt  als  (Grab- 
stein dient,  sowie  Arme  und  Beine  ei- 
uer Statuette,  vielleicht  des  Genint 
vici.  —  1  weitbauchiger  Krug  gcdrunge* 
ner  Gestalt,  ohne  Henkel.  Die  Mün- 
dung fehlt.  Die  Epidermis  ist  samt 
d«i  euBst  aofgedrüdcteti  Ornamenten, 
deren  Spuren  nofh  erkennbar,  und  der 
dunklen  Überfärbung  geschwunden. 
Aus  dem  Rhdne  hü  Worms  ausge- 
baggert. -  1  Miihlsteiu  von  Basalt- 
lava, am  Rande  mit  Austictungen  zum 
Zwecke    der    Befestigung  versehen, 
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Fundort  Heppeuheim  a.  d.  B.  —  l 
Stück  Wandverputz  mit  bunter,  strei- 
iigtr  Benaluuff,  acf.  iu  don  Tränuneni 
piii's  roni,  Gebäudes  au  der  neuen 
Verbiuduugsatrasse  zwischen  Frank- 
fortarstrasse  and  „Altstadt'*  in  Dieburg. 

4  soi;.  Thränenkrttge,  1  kl.  Schale, 
1  gr.  Napf,  sämtlich  von  rotgelbem 
Theo,  gef.  auf  einem  rümiscbeu  Be- 
jnribDitpIatse  bei  Anlage  des  oeum 
Friedhofes  /n  THelmr^r,  westlich  der 
Chaussee  iiieburg-Gross- Umstadt. 

b)  Gescheuke:  Bruchstück  einer 
Schale  voo  terra  sigillata  mit  Helief- 
darstellungen,  je  rin  Hast?  und  ein 
Uund  io  kreisförmigeu  MedaiUous,  da- 
awtscbeii  ein  Biomchen.  Gef.  in  der 
Fuudamentgrube  zu  einem  Neubau  des 
Herrn  Zimmermeisters  Seih,  Flur  VllI, 
ustl.  des  aiteu  Kirchhofs  zu  Dieburg. 
Geschenk  des  Bauherrn :  vgl.  Quartal» 
blätter,  Neue  Fol-r .  Bd.  1  S.  440.  — 
Ein  Löffel  vou  Weissbrouze,  dessen 
Stielende  beiderseits  als  jonisches 
Pilasterkapitell  behaudelt  ist  Darunter 
an  der  Rückseite  die  Fabrikmarke  IVH. 
Gef.  bei  Anlage  eines  Neubaus  zu 
HainBtadt  L  Odw.,  Gescheok  des  Hrn. 
Bürgermeisters  Haas  daselbst.  Dabei 
befanden  sich  Stücke  eiaes  Gefässes 
vüu  terra  sigillata.  —  Kiu  eis.  Messer 
mit  schwerem  Heft  aus  Brouze,  dessen 
Ende  ciin  ?^trpiia:  ptifisierter  Löweukopf 
bildet.  GesaiDÜäuge  U,17  m,  Fundort 
Oro8a*Uni8tadt,  QeiMsbenk  des  Herrn 
Friedrich  Winter  daselbst.  —  Beilar- 
tiges Werkzeug  von  Eisen,  gef.  auf 
dem  „Rückenbruch"  zwischen  Heppen- 
heim  a.  d.  B.  und  Lorsch.  Geschenk 
des  Herrn  Weinhändlers  Hähnlein  in 
iicppeuheim.  —  7  Mün/.eu,  Mittelbrou- 
zen,  von  denen  nur  zwei,  und  zwar  auf 
Faostina  jun.  und  Marc  Aurel  bestimm- 
bar  n'mil.  Gef.  beim  Bau  der  Neben- 
bahu  Weiuheim-Fürtb  bei  Birkenau. 
Geschenk  dM  Herrn  P&rrers  Straclc  au 
Birkenau.  —  1  Mittelbronzo  Vespasians 
mit  l'KOVIDENT  und  S-C  im  Revers, 
gef.  iu  Dieburg,  Geschenk  des  Hugo 
VöUnr,  Sohnes  des  Hrn.  Kreisstrassen- 
meisters  Volker  in  Dieburg.  —  Kupfer- 
münze Trojans,  mittlerer  Grosse}  mit 
Cds.  VI  im  Avers  und  der  Revers- 
legende  S  •  P  •  Q  •  R  •  OPTIMO  PRIN- 
(  IPI ;  im  Felde  S  •  C.  Darstelluni;  im 
Revers ;  stehender  Mars,  auf  der  Rech- 
ten eine  Victoriola  haltend.  —  1  stark 

MarcAnrela. 


Fundort  der  beiden :  Feldgemarkung 
Dieburg,  „Blutucker'',  ustl.  der  Krauk- 
forter  Strasse.  Gescbeak  des  Herrn 
Franz  Weber  I  in  Dieburg.  Kiiie 
Scheibentibel  von  Bronze  mit  buutfm 
Email  in  ringförmiger,  concentrischer 
Anordnung.  Fundort  wie  die  vorf«- 
nannten  Mün/on,  ^leschenk  des  Fiuders, 
Herrn  Lehramtsassessors  Dr.  Henkel 
in  DarmsCadt.  —  Ein  Teller  von  terra 
sigillata  mit  dem  gut  abgcdrücktcu 
Stempel  AXANTICVS  im  Innern  des 
Bodens.  Eine  tlache  Schale  von  grauem 
Thon.  Gef.  in  dem  rüm.  Gräberfelde 
in Grosszimmcrii  I  ri  !>ieburg.  riopffionk 
des  Herrn  KreisstrasseumeisterB  V alker 
in  Dieburg.  —  Eine  Sehale  von  grauem, 
schwarz   überf&rbtem   Thon.  Hohe 

0.  040  m,  Hodendurchni.  0,06  m,  Raud- 
durchm.  0,lHöm.  Fundort  Büttelburu, 
Geschenk  des  Herrn  Georg  Graf  H 
dusnl1i<3t, 

c)  Zur  Ausstellung  überlasseu:  Ein 
flacher  Teller  von  terra  sigillata  mit 
dem  viermal  auf  dem  Boden  abge- 
drückten Stempel  BOLLI.  Gof  in 
einem  fräuk.  Grabe  bei  Weiuheim  lu 
Rheinhessen.  Obergeben  von  Herrn 
Dr.  Greim  in  Darmstadt. 

2.  Germanische  Altert  u  ni  e  r. 

1,  Praehistorische.  a)  .Ankaufe  und 
Funde :  Eiu  Grabfund  aus  Klein-Gerau, 
vgl.  Quartalblaiit>r,  Neue  Folge,  Bd.  I 
S.  433  und  Abbilduugeu  auf  Tafel  13: 
Efai  sehHefater  Spinrnrnring  <ctw«8 
mehr  als  3  Gänge)  vtm  Brouze.  Die 
Enden  verjüngen  sich.  Lichte  Weite 
0,057  m.  Vgl.  Fig.  ö  d.  Tal.  Eiue 
bogenförmige  Nadel  von  Bronze  (Fig. 
18),  das  obere  Ende  flachgeschlagen 
und  zur  Hülse  gerollt;  ziun  Kopt- 
schmucke gehörig  (Spuren  der  Patiua 
an  der  Schädeldecke).  Länge  0»132  m. 
Bruchftiicke  einer  gleichen.  Ein  Ohr- 
ring vou  Bronze  (Fig.  15)  mit  eiuer 
der  Lftnge  nach  durehhohrtea  Perle 
von  Bein  als  .Anhänger.  Die  Perle  des 
zweiten  Exemplars  (I  ii?.  16).  Eino 
Perle  vou  JBeiu,  die  Milte  tritt  scharf- 
kantig vor  (Fig.  17).  Bruchstücke  vou 
dünnen  und  kleinen  Hrnn/.eringen.  Eiu 
spiralförmiger  Fmgernug  vou  dünnem 
Bronzedraht  (Fig.  1 3),  die  Spirale  macht 
2  Gänge,  die  Enden  spitz  zulaufend. 
Weite  0,017  ra  Teil  eines  zweiten, 
etwas  weitereu  Stückes  (Fig.  14).  Zwei 
Gewandkttöpfe  von  Bein  (Fig.  10  n.  IIX 
von  der  gliitMi  FlAche,  der  Radneit«, 
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aus  winklig  durchbohrt,  i^uersc  liuilt 
kegelf'Tmii^.  Dnrfhmesser  (>,(I21  m. 
Eine  ^tliale  vou  gobr.  Thon;  iluho 
0,075  m,  Rauddurchm.  0J5öm,  Boden- 
dtirchtn.  0,070  01.  Ein  Spimiwirtel  von 
gebr.  Tboa  (Fig.  8).  Eiu  kl.  kugeliger 
OegensUuid  von  hart  gehr.  Thon  mit 
trichterförmiger  Vertiefung  ao  einer 
Seite  (Fi?  9),  —  Bei  Meliorationsar- 
beiten aut  Grundstücken  der  Gemeinde 
Bauelborn,  Flor  «Wfleterstftdt",  wnr^ 
den  pefmiden  :  17  Feuorsteiuniesser  ; 
1  log.  iiiicleus  ( Feiiersteiiikerii)  mit 
einem  Teil  der  ^Kiiidc";  Bniclistiick 
eines  starken  Steinmeissels ;  de^^^'l.  ei- 
nes S'oiiilsf  ilchens ;  l  Sttick  Reihsiein; 
hemisphanscher  Gegenstand  von  gebr. 
Thon,  Hohe  0,014  m,  Dttrchm.  der 
Grundfläche  0,068  lo;  Spinnwirtel  von 
gebr.  Thon,  Querschnitt  niedriges  Tra- 
pez, mit  scharfen  Fingeruägeleindrückeu 
an  der  schrfkg  nbMenden  Peripherie; 
Bruchstücke  grosser  Tl)onf*enisso.  — 
1  Öteiubeilchen,  gcf.  iu  der  Gemarkung 
Batteibom;  1  desgl.,  gef.  ebendaselbst, 
in  der  Nähe  des  „Heissfeldes" ;  1 
durrhimhrtes  Steingerät ,  rundlich, 
0,087  m  lang,  gef.  „im  Frohugrabeu'' 
der  Oemarknngr  Bfittelbom.  —  Isehel* 
leufiirniiger  Aiilianger  vou  Bronze,  gef. 
lu  der  Gemarkung  Kimsheini  in  Khein- 
hessen  bei  Anlage  des  ueueu  l'ried- 
bofiM.  —  2  Steiogerftto,  gef.  in  der 
Gemarkung  Bettenhatiscn  in  Olier- 
hessen.  —  1  Messer  von  Bronze,  gel. 
in  einer  Torfgrube  bei  Pfnngsudt, 
nahe  der  Bickenbacher  Grenze. 

!))  Geschenke:  Ein  Grabfund  ans 
dem  Distrikt  Uossbacherwald  der  Ober- 
försterei Windhausen,  Kreis  Alsfeld; 
vgl.  Quartalblätter,  Neue  Folge,  Bd.  I 
S.  433  f.  und  Abb.  Taf.  l.i:  Eine 
Bauge  von  Bronze,  schlichtes  Spiral- 
annband vou  12'/«  Gängen.  Lichte 
Weile  0,055  m.  Eine  Gewandnadcl 
von  Bronze,  sog.  Hadoadel  (Fig.  6), 
Länge  0,20  m,  Dnrehm.  des  Hades 
0,062—0,065  m.  Eine  desgl.,  am  obe- 
ren Ende  als  Doi)i)el8|)iraIs(heibe  ge- 
arbeitet, die  sich  aus  dem  Stifte  lier- 
ans  entwickelt  (Fig.  7);  jct/igc  Länge 
O.IH  m,  ungefähr  3  cm  der  Spitze 
fehlen.  Quormass  über  den  tipiralen 
0,098  HL  EiA  kl.  St&ck  Brom^lech. 
Ein  Feuerstein.  Übergeben  von  der 
Gro88herzog!i<-?ieTi  Oherforsterei  Wind- 
haoseu.  —  2  Bemringe  vou  Bronze,  1 
sog.  Zinnenrfog  von  34  Zacken^  1  desgl., 


von  dem  nur  kurze  Stümpfe  die  einsti- 
gen Zackenan.sdtze  zeigen;  an  einer 
Stelle  stark  vertragen;  innere  Weite 
0,08-  0,095  m.  Gef.  iu  einem  Hügel- 
giabc  der  Hemarkiiug  Messel;  Ge- 
schenk des  Herrn  Dr.  med.  Horn  in 
laugen.  —  1  Steinbeilchen,  gef.  in 
BättelixM  o,  Geschenk  des  Hrn.  Lehrers 
Martin  d;iselbst.  —  5  Sieiiiirprate.  gef. 
bei  Buttelborn,  Geschenk  des  Herrn 
Jost  Krauss  daaelbet.  —  1  BrochstQck 
einer  Steinaxt,  gef  im  Dorfe  Grein, 
(u  schenk  des  iierm  Pfarrers  Schneider 
iu  Xeckarsteiuach  an  die  Sammlung 
des  Historischen  Vereins  Air  das  Gross- 
herzdgtlium  Hessen  (mit  dem  Gross- 
her/oglicheu  Museum  vereinigt). 

II.  Frankische,  a)  Ankäufe:  Ein 
Grabfund  aus  Gross- Umstadt:  2  eis. 
Lanzenspitzen,  1  kleine  Schnalle  von 
Bronze,  1  grosse  Gurtekunge  von 
Bronze,  6  weitere  Teile  vom  Gürtel- 
besat/, I^ronze,  Bruchstück  eines  eis. 
Messers,  1  eis.  Schnalle,  1  desgl.  Bruch« 
stück.  —  Gräberfunde  vom  Kirchberg 
bei  Andernach  :  1  Gnrtelschliesse  von 
Eisen,  zweiteilig,  mit  Tauscbierung  in 
Bronze.  Länge  0,213  m,  grosste  Breite 
(am  Bügel  der  Schnalle)  0,06  m.  9 
S  i  Ii  II  I  Hon  mit  Besclilagstück,  Eisen 
mit  Silbcrtauscbierung.  1  rechteckiges 
Uiemenbeschlagstück,  Eisen  mit  Silber- 
tauschierung.  l  zweiteilige  Gürtel- 
sclilip,s8e.  Eisen,  Silltertauschientng  und 
-Plattierung.  1  quadratisches  iiiemeu- 
besatastack,  gleiches  Material  und  Ar* 
beit.  1  rechteckiges  silb.  Plaitdien 
■  in  getriebener  Arbeit  1  rechteckiger 
j  liieuicabeschlag  von  Bronze,  die  uute- 
I  reu  Ecken  abgerundet.    1  Gewand- 

ifpT  Haarnadel,  Stift  von  Bron/e,  mit 
kugelförmigem  Kopfe  von  vergoldetem 
Silberblech.  1  BQgel  einer  Schnalle 
von  Bronze.  Eine  fünfteilige  2^ken- 
tibel,  Silber,  vergoldet,  mit  Vorzierun- 
gen  in  Kerbscbnittmaaier.  I  Paar  t>hr- 
ringe  von  Bronsedraht  mit  Einbänge- 
sclilinge.  I  runde  Ring])latte  von  Silber 
mit  Zellenglasarbeit :  6  almandinfarbige 
Glasplättchen  über  einer  gerij^pten 
Silberfolie.  1  Scheibentibel  von  Silber, 
belegt  mit  spitzovalen  Kastenfassungen, 
iu  der  Mitte  eine  solche  in  Yicrpas«- 
fnrm,  mit  kleinen  Rosettehen  vor  den 
Bögen  des  Vierpasses,  der  Rand  mit 
Filigran  eingefasst  1  Olirring  von 
Bronze  mit  würfelförmigem  Auhäuger. 
1  Ftagmrring  von  Bronxe  mit  flacher 
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kreisförmiger  Platte.  1  zweitL-iliijc 
Ourtelscbliease  von  Eisen,  die  seitlichen 
Teil«  io  lani^estreckter  Rechtecksforin 
durchbrochen  und  mit  einem  gravier- 
ten I^ronzopliittchou  hinterlegt,  Litutie 
0,2U  u),  )(iusste  Breite  aui  Hügel  der 
Schnalle  0,066  m.  1  Zierbeschlag  von 
Bron'/c  in  pcsiiütcr  Arbeit,  an  der 
Uiickseite  ciu  btift  zur  Befeeligung. 
1  kleine  flache  Kapsel  von  Silber,  viel- 
leicht eine  Rin^rplatte,  in  der  Mitte 
eine  kleino  Glasperle,  von  da  Stege 
nach  den  Zwickein  der  rässo,  die  vier 
Almandine  einschliessen  1  Scheiben- 
förmige  Filiel  von  Bronze  mit  gravier- 
ten Kreis-  und  Stricbverzierungen.  1 
unkenntliche,  gelochte  kleine  Uronxe- 
münze.  1  Fingerring  von  Bronze  mit 
nahezu  krei8förmif?er  Platte,  darauf 
graviert  ein  gleicharmiges  Kreuz  mit 
Querbalkon  an  den  vier  Enden;  in  den 
Winkeln  je  1  Kreischen  1  ofTfiicr 
Arinriuir  yon  Bronze,  an  den  verbrei- 
terten Küdeu  mit  Strioliveizicrungcu 
versehen.  1  Paar  Ohrringe  von  Silber- 
draht, je  eiii  Kiule  als  S(  lilinpe,  das 
andere  bakeururmig  gearbeitet ;  ao  die 
Schlingen  ansehllessend  Spiralwicke- 
lungen, die  je  an  einer  Stelle  von  ei- 
ner aiif.,'efa?<?ten  längliehcn  Stlherperle 
uuterbrocheu  sind.  7  Ketten  von  Bern- 
stein-, Qlas-  und  Frittperlen.  1  An- 
hänger, einmal  fltirrlibohrte  und  mit 
Strichen  verzierte  llirschrose.  I  desgl., 
Schneckenhaus  (Venus),  an  der  Spitze 
auf  einen  eil.  Draht  gefasst.  3  Schalen 
Oll  i  1  Becher  von  Glas.  1  rundlidies 
schwarzes  Steiucken  (Flussgeschiebc). 
—  Ein  Grabfund  ans  Nieder-Brei^ig, 
bestehend  aus:  1  rüm.  MQnze,  Mittel- 
brouze,  gelocht ;  l  offener  Armring  von 
Bronze,  1  Paar  silberne  Ohrringe,  I 
glatter  Ring  von  Bronze,  1  silberner 
Fingerring  mit  graviertem  Monogramm, 
1  Reif  Qlas-  und  Frittperlen,  1  Kamm 
von  Bein,  2  Schlttssel  von  Bronze,  vgl. 
dtn  Katalog  des  Lempertz'scben  Anti- 
quariats in  Bonn  fi'ir  die  Versteigerung 
vom  27.  and  2S.  Nov.  1893,  Grabfund 
Nr.  1  und  Abb.  auf  der  augehörigen 
Tafel,  Mitte  der  obersten  Reibe.  — 
1  Krujx  mit  Henkel  unil  Aus^uss ;  auf 
den  Aussenwandnugcii  eingedruckte 
Ornamente.    Fundort  Worms. 

b)  ricscbenkc:  2  Perlen  und  1  Wir- 
tel  von  gebr.  Thon,  deformierte  Eisen- 

geräte,  1  Fraaenskttfott  ond  andere 
lehfion.  Gelnnden  in  GrftbeiD  an  der 


Ilauptstrasse  in  Büttelborn;  Geschenk 
des  Grundbesitzers.  —  1  eis.  .\jit, 
gef .  bei  B&ttelborn,  Cieschenk  des  Hm. 
Lehrers  Martin  daselbst. 

B.  Kunstgewerbliche  Samm- 
1  u ug.  a)  Ankaufe:  Altarschrein (Tripty- 
chon)  aus  Nieder-Erlenbach,  mit  der 
Jahrep/tlil  14!»7,  \u'l  Knustdcnknialer 
im  Grosäherzogtum  Hessen,  Kreis  Fried- 
berg, von  Prof  Dr.  Adamv,  S.  119  nnil 
Tai  XIU.  —  Stück  einer  Ofenkachel, 
männlicher  Kopf  in  halber  hebens- 
grüsse,  aus  Dieburg.  2  eis  Beile,  bei 
Worms'  aus  dem  Rheine  gebaggert. 

1  Siej,'bnri.'er  Ilenkelbechcr  niii  .uitVo- 
pragtem  kreisturmigem  Medaillon  (Blu- 
men- und  Rankenwerk).  —  1  Kollek- 
tion Frankenthaler  Porzellan:  1  Kinder- 
'jiMppe  bunt  bemalt,  3  tiefe  und  3 
hache  l'elier,  l  Teller  mit  durchbroche- 
nem Rande  (Oitterwerk),  1  schaienar» 
tiger  Teller,  1  grosse  und  1  kleine 
rmide  Platte,  1  grosse  und  1  kleine 
üvale  Platte.  Die  Teller  und  l'iatieu 
sind  mit  Tier-  und  Landschaftsbildem 
reich  bemalt  —  Kin  Sknlpturbriich- 
stück  von  rotem  Sandstein,  mit  der  Dar- 
stellung eines  kleinen  Eugelskopfes. 
Fundort  Dieburg. 

b)  Geschenke:  Zierbcschlag  vou 
Bronze,  in  der  Gestalt  eines  Blattes, 
gef.  au  Eppstein  im  Taunus,  Geschenk 
des  Horm  Stationsvrrw.ilters  Latig- 
heinz  in  Dieburg  —  1  Steinkrug,  Freche- 
ner  Fabrikat,  horizontal  geriefelt.  Ge- 
schenk des  Herrn  Konrad  Wiek  I  in 
Dieburg.  Eisernes  Hufeisen,  t'cf  in 
der  Gemarkung  Dieburg,  Geschenk  des 
Herrn  Gastwirts  Seherer  in  Diebarg. 
Mehrere  mittelalterliche  Oefässe,  Ge- 
schenk des  Finders,  Herrn  Schmied e- 
nieisters  Augustin  Constautiu  Thom^is 
zu  Diebarg. 

c)  Zur  Ausstellung  überladen:  1 
silberner,  veigoldeter  Pokal  getriebe- 
ner Arbdt  mit  dem  MeteteneicheD 
des  Nürnberger  Goldschmiedes  Peut- 
müller  und  dem  Nürnber^'er  Beschau- 
zeichen (N),  aus  der  Zeit  um  lölU. 
Kigentam  der  Kirchengemeinde  Kirtorf 
im  Kreise  Alsfeld. 

C.  Sammlung  hessischer  Lan- 
desgcgcustände.  Hausgeräte: 

2  Kannen,  Bauemmajolika,  mit  den 
Zeichen  HB  und  HF  (letzteres  in  Li- 
gatur) aus  Dieburg.  1  brauner  Stein- 
krug, sog.  BarttBaimdaag,  mit  amen 
Henkel;  unter  der  birtigen  Uaake 
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ein  rundliciies  Meilaillou,  darin  oiu 
bekrönter  Schild,  cutiinlteiid  8  Stcrue 
und  darunter  eiue  luulteiligo  Blati- 
rotette.  1  Taschen -SoDDenuhr  aus 
Elfeiibciu  nebst  ('ompass  und  Hrad- 
oiiitoiluii;;,  ?efertij?t  von  Hans  Ducher 
in  Xunil>ci>{  lötiö.  3  Kelsterbacber 
Kaiiiu  lit  u,  Bauernmajolika,  weiss  inii 
blauem  Dekor.  1  .  i  i  ki  -e  Flasclie. 
bteiogut,  blauer  Grund  mit  Blatt-  und 
Blumendekor  in  Grau.  1  desgl.  mit 
umgekehrter  Anordnung  der  Farben, 
mit  Schniubenvcrsrbhiss,  in  Steiniint. 
1  {grosser  und  1  kleiner  Bartmanus- 
kriig  mit  HedallloD.  1  kleiner  Stein- 
krii;r,  blau,  grau  un  !  r  tbraun  }»clVnl)t, 
mit  Ziundeckel.  1  horizuntal  {geriefel- 
ter, bräunlicher  Bierkrug  von  Steingut, 
t  desgl.  mit  Zinndeckel  und  eben» 
«■•I'  lior  Kiiifassunj^  am  Ftissc;  aitf  dem 
Deckel  eingraviert:  J -Ii- H  3  Kelater- 
bacher  Teller,  Bauemmajolika,  weiss 
mit  biiutcin  Dekor.  1  Ziunschüssel- 
cbeu  mit  Deckel,  geperltcr  Rand,  am 

Hauche  ^.^'^  in  einer  Umrahmung  von 

Blätterzweigeu.  1  Zinnschüsselchen 
ohne  Deckeil  darauf  P  *  0  eingraviert, 
mit  Londoner  Stempel.  1  Zinnteller 
mit  3  Füssen,  Greifenklau  in.  1  flaches 
Zinnschüsselchen,  am  Uaude  bogen- 
t'unuig  gestaltet,  der  KOrper  schräg 
((«bnchelt,  mit  engl.  Marke  ^on  1810; 
F-B  eingraviert.  1  Zinnteller.  Rand 
siebenmal  ausgebogeu  nud  peperlt.  1 
Zinnschüssel  mit  zwei  Henkeln,  je  2 
Delphinköpfe,  die  einander  zugewendet 
an  demselben  Fische  schlinppii  1  Lelp- 
kuchenform,  darstellend  einen  von 
bekrönten  Löwen  gehaltenen  Wappen^ 
Schild,  auf  dem  ein  linksläufig  ge- 
schnittenes D  stellt.  1  oi'--  <)liampe 
zum  Auihäogen,  mit  Duriutaiitacr.  1 
Leuchter,  Fuss  gewellt,  von  Zinkblech, 
Lichthaltcr  von  einer  Cylinderspirale 
aus  Eisendraht  gebildet.  1  eis.  Thür- 
klopfer, gerissener  und  gedrehter  Hing. 
1  Nähkästchen,  Holz  mit  eingeleg- 
ter Arbeit.  1  Znckerhammer,  breite 
Schneide,  mit  gedrehtem  liolzgriif. 
1  Tabakspfeife,  Kopf  von  Holz  ge- 
schnitzt, mit  Nensinicr!>esrhlag.  Idesgl , 
Rohr  mit  Perlmutter  eiii<ielo'it.  1  eis. 
Vorbäugeschloss  (>  Oleukuclie'u,  dar- 
untAr  2  Eckstücke,  sSrntlich  mit  Relief- 
figurcn.  3  Ilol/fnrmcn.  1  Bartmanus- 
krug.  ä  Teller,  Bauernm^jolika,  davon 
7  mit  der  Kelsterbacber  Marke  nnd 


2  mit  Spriichen.  1  Kelsterbacher  Tasse 
mit  Untersatz.     1  desgl  Kännchen, 
blau  und  weiss.    1  desgl.  Salxfass. 
Kleidungsstücke:  2  Antüge,  je 

1  iVir  lloch/eit  uuil  Kirnicss.  Volks» 
trai  hl  vnn  Pohl  Oöns  und  Umgegend. 
Im  Kiii/eluLMi:  1  Brautkroue,  8  Tuch- 
mckc,  2  Leibchen,  1  seidene  fahle 
Mu'/c,  1  sihwarKeKnopfmutzc,  1  Kiapeu 
mit  Achselverzioruugei),  1  desgl.  ein- 
facher, 3  Schflrzen,  2  Uemden,  l  Hals- 
tuch. 2  Paar  St'  umpfbftnder,  l  Krappeu- 
srlilcifo,  H  Paar  Schürzcnbäuder,  I  Paar 
liaubenbimder,  l  Leibgurt,  1  Baudhaube, 

2  Paar  Strnmpfi*,  2  Paar  Schuhe,  2 
Tai«  liontiu  her.  -  14  Paare  nml  1  ein- 
zelne Schuhschnalle  von  Messing  und 
Neusilber.  1  Leibgurt  von  gelber, 
rcii-h  mit  Gold  durchwirkter  Seide, 
mit  hanil^enrihter  Si!1»f^rstirkeriM,  aus 
dem  vorigen  Jabrhuudei  t.  1  TuUbals- 
tuch,  weiss,  mit  Handstickereien.  1 
braunes,  am  Rande  bunt  bcäticktes 
Tuch.  1  i^rtines,  gelb  gefuttertes 
Wickelbanti.  l  Paar  weisse  Ailas- 
schuhe  mit  Ledersohlen,  t  blaues  Häub- 
chen mit  weissen  Krcusrsf'nu'hen.  1 
bunt  gestickte,  weisse  Atlas  -  Unter- 
haobe.  1  weisse  Piqudhaube.  1  Hand- 
tuch mit  blauf'r  Stickerei  und  weisser 
Häkelei.  1  Krone,  Ooldfiligran  mit 
Perlen,  aus  Kirtorf.  1  Bauernhut, 
Dreimaster.  2  reich  mit  Ootd  bestickte 
weisse  Atlasliaul»en,  ans  Wahl  •  Amor- 
hach.    1  Serviette  von  Leinen  mit  ein- 

:  gestickten  biblischen  Darstcllungeu  und 
Sprüchen. 

D.  M ' ni  7  «  t  Tn  m  1  n  n  ^.  a)  .\  n  k  ä u f  e : 
1  silberverguldete  Medaille  auf  das 
Turnfest  in  Darmstadt  1803  1  Me- 
daille von  Britannia  auf  das  Jubiläum 
des  Mozarts preiris  18!>3  1  Conven- 
tioQsthaler,  (Juri  i  heodor  von  der  Pfalz, 
1758.  1  deegl.  Sigismund,  Ersbischof 
von  Salzbui-g,  1757.  1  Luthermedaille 
in  Guldengrösse,  1817.  Revers:  Ilic 
murus  ahencus.  —  Kine  feste  Burg  ist 
unser  Gott.  —  1  Gedächtnisgulden  auf 
das  I.  badische  Landesschiessen,  Maon- 
heim  28.  Juni  1863.  1  Louisdor,  Wilhelm 
IX.,  Landgraf  von  Hessen,  17  D  F.  87. 
l  klcint'  törk.  Silberniünze.  1  o-Soldi, 
Italifu,  1812  (Napoleon)  1  hes'^.  Albus 
1Ü57,  Landgraf  Geor^.  1  Hcss  -Darmst. 
Kreuzer  1723.  1  dosgl  l.%2.  1  desgl. 
186H.  1  Spielmarke,  bairisches  2- Mark- 
stück in  Miniatur.  1  4-Kreuxer.  Bran- 
denburg 1716.  1  Kreoaer  von  Branden- 
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burR  1747.  1  despl.  1700.  1  H-Kreii- 
xerstuck,  Ferdiuand  xon  Otsterreich 
1642.  2  l-Kreuzorstücke,  Kurpfal/. 
1728  l  Kreuzer,  öreincii  177(i.  1 
Ciroscheii,  llrtiiiinver  isös.  2  vcr- 
BcbitsUeiie  Nuruberger  Kreuzer  von 
1797.  1  2.Kraocer0tQck,  Fulda  1762. 
l  M  -  Kreuzerstüok  ,  Würzburg  1091. 
1  PfenuiK.  Hraunscliwcig  1737.  1  Oro- 
scheu,  Salm.  o.  J.  1  4-(tro8cheiistiuk 
des  KöniiEsSigismuml  August  von  I'olou, 
1Ö69.  1  2-Sou88lück  der  französischen 
Kepublik.  i'an  2.  1  Deuar  de«  röm. 
Kallers  Claudius,  vgl.  Cohen,  I.  Aufl. 

1  162,  ö9,  gefunden  im  Distrikt  Sauem- 
gruud  der  rt  'inarkuug  üorauer  Doma- 
uialwald.  (Andere  röm.  Münzen  siehe 
unt<ir  rom.  Attortttmer).  —  Ein  Münz- 
fmiil,  der  181»2  auf  dem  Acker  der  Frau 
Kaspar  Schneider  Wwe  in  Kestrich, 
Kreis  Alsfeld,  gemacht  worden  war: 

2  gleiche  Thaler  Ludwigs  V,  Land- 
grafot  von  Hessen,  162  1  Piaster 
l'hili|>i»s  il  von  Spanien,  1573j  1  Tbaler 
der  ätadt  Frankfurt  m.  M.,  1621 ;  1 
desgl.  162»5;  1  Testen  Heinrichs  IV. 
von  Frankreich,  HM3;  1  '»-Piaster 
Philipps  II  von  Spauieu,  15r»(3;  1  desgl. 
15r»7,  lö(;(x),  1572,  1625;  1  Schilling 
der  Kiinigin  Elisabeth  n  ui  England, 
o.  J. ;  1  Vs'ScbilliDg  dcrscibeu,  o.  J. 
—  1  kleiua  viereckige  „barbarische" 
BroiisemQnze ;  Avers :  Nach  rechts  ge- 
wendefor  Kopf  mit  Zai  kenkrone.  Re- 
vers: Mauncheu  nach  links  laufend,  am 
Rande  eloige  uodeuiHcbe  Buchatabeo. 

It)  neschcnke :  1  lirouzemediulle  auf 
den  k.  k.  Hauptmann  Erdr.  Ileyer 
von  Uosüufeld,  lleraldiker  und  Genea- 
loge. Geschenk  seiner  Grossherzog- 
lifhen  Hoheit  des  Prin/pii  VVüliölm  von 
Hessen.  1  2-Sousstuck  Ludwigs  XYI 
von  Frankreich,  Pan  4,  1  Bronaeme- 
daille  der  Kaufleute  von  Paris  mit  Dar- 
stellung der  Stürme  des  14.  Juli  WM), 
gepri^t  17B2.  Geschenk  des  Herrn 
KjuifinanM  Max  Freund  dahier.  2 
Bronx.einedaincn.  Geschäftsmarken  der 
„Unitormen-  u.  Militär-Efl'ekten-Fabrik 
Darmstadt".  (joschenk  des  Fabrikin- 
habers Herrn  Tb.  von  Lynker.  1  Kloin- 
brouze  des  römischen  Kaisers  Claudius 
Gothicus,  Revers;  Securitas  Aug.,  ge- 
funden b«i  Worms,  Oeschenk  des  Herrn 
Fr.  Winter  daselbst. 

E.  S a ni  m  1  u ng  V  (I  n  M  n  s i  k  i n s  i r  ii - 
mcutcu.  1  Clariuette,  oiit  Silberklap- 
pen nnd  SlfenbeinbesaU,  In  Etnis. 


F.  Waffensammlun;^.  a)  Ankäufe: 
1  Radschlossbüchse.  1  Stossdegen, 
Knauf  von  Eisen,  Heft  von  Holz  mit 
Zwingen  von  Uronzc.  (ictundcii  bei 
Baggerarbeiten  im  Kheine  bei  Worms. 

b)  Geschenke :  4  sog.  Krebse,  Teil- 
stttcke  von  RQstungen ;  Ctescbenk  des 
ßandagisti  n  Herrn  Zimaun  zu  Darin- 
fstadt.  1  eis.  Schwert  ohne  Scheide, 
Ib,  Jahrhundert;  vgl.  Typus  bei  Gimpel 
Taf  VI  Nr  :?i  Gefunden  beim  Bau 
der  Xelienlialii!  ^^'l^;nIleim-Fürth ;  über- 
wiesen vom  Groääherzogl.  Ministerium 
der  Finanzen.  I  eis  Kurzschwert  mit 
Grift'  von  Bein.  Länge  0,39  m.  Breite 
der  Klinge  0,04  m  Gefunden  in  Ober- 
Schmitten.  Überwiesen  von  der  Direk- 
tion der  Oberhessisehen  Eisenbahnen. 

G.  Elb üolofii sehe  Sammlung. 
8  Speerspitzen  und  1  i'feilspitze  vou 
Feuerstein ;  Herkunft :  Indianerterri- 
torium in  Nord-.\merika.  Geschenk  des 
Herrn  Dr.  fou  Le  Coi|  in  Darmstadt. 

(L  V..  Ur.  Henkel). 

Hanau,  Bniri^svfrahi  IDr  hsss.  Gatcii.  62 
und  Landeskunde  I  S.  265,  H-XI.  XHI. 

Hnrcrhungni ;  1 .  R  ö  m  i  s  c  h  e  F  u  n  d  c. 
1  Bronzemünze  des  .\ntoninus  Pins, 
gef.  an  der  ROmerbrücke  bei  Hanau. 
—  1  Bronzemnnze  dos  Antoninus  Pins, 
H  LegionsstPmpcl  (22.  Legion),  3  Tup- 
ferstempcl,  Scherben  von  vertierten  Si- 
gillataichitsselnnnd  lioibschalcn.  Srher- 
ben  vnn  TliongeHlssen  und  eine  durch- 
Inchte  Thonperle,  gefunden  in  Gross- 
Krotsenburg. 

2.  .Vus  dem  Mittelalter.  Eine 
kleine  weisse  Steingutvase  und  1  lirau- 
ner  Stein;L;utkmg  mit  2  Heuki'ln,  gel. 
beim  Siolbau  in  Hanau. 

.3.  Aus  der  Neuzeit.  1  lirnrli- 
slück  einer  Ofenkachel  aus  dem  16. 
Jahrhundert;  1  grauer  Topf  aus  •ge- 
branntem Thon  ohne  Henkel,  gef.  beim 
Sielhan  in  Hanau;  1  Spinnrad,  au!»  dem 
Wesierwald  stammend;  1  alte  Gold- 
wage mit  Gewichten ;  1  Satz  Gewichte 
aus  dem  Jahre  1790. 

(T  bor  mahl  en.) 

Frankhirt  a.  M.,  Historisches  Museum  b3 
I  s  L'(i.;,  »..^VlII. 

l'.nrrrhnutim :  Römische  Zeit. 
Henkelglaskanno  aus  Köln.  —  Schwar- 
zes Trinkgefliss  mit  BarlM>tttteraiikeii 
lind  Anfsclirift :  dilign  tr  aus  Köln. 
Kleines  kugelförmiges  Getass  derselben 
Art  mit  Aufschrift:  aino  ie.  —  Haar- 
nadel ans  Bein,  daren  kugelförmiger 
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Kopf  mit  ieii)  \er/.icrtcm  Goldhlech 
üIht/ Ilgen  ist,  aus  Heddernbeim. 

V  «►  1  k  o  r  w  a  n  (?  tM  tili  ü  s  z  p  i  t.  Aus 
Gräbern  bei  SindUiigcn :  zwei  in  Eisen 
und  Silber  teiucbierte  Scheibenfiebdn. 
eine  Franziska  und  eine  Axt.  Speer- 
spitzen, Skramasax  und  Scliildlnirkol. 
und  TbougefiUse,  die  einen  L  hergang 
von  rrnnMcheii  su  eigentlich  frftnkisrhen 
Können  zeigen.  Hervorznhelien  sind 
einige  Scherben  mit  roher  Omainent- 
hemabing  in  roter  Farbe. 

Mitttelalter  und  Neuzeit. 
Srlnino  in  Kupfer  gearbcitfto  voreol- 
dete  grosse  Monstranz  aus  dem  iü 
Jahrb.  ans  einer  Kirche  in  Trier  stam- 
iiicud.  Eine  in  Kupfer  gntrichene, 
durrhbrotbene,  versilberte  Kireben- 
am]»cl  aus  dem  17.  .Tahrh.  Zwei  kupfer- 
versilberte  Kirchenleurbter  mit  gewun- 
denen Scliiiften  und  nngewöhnlirlicr 
Form  mit  schwedischer  Inschrift  von 
1711.  Zwei  messinirene  Leuchter  mit 
glockenförmigen  Füssen  aus  dem  17. 
Jahrb.  Zwei  knpfervergoldpte  Abend- 
mahlskilnnchen.  Porzellantigurchen  aus 
der  Ludwigsl)urger  Fabrik  des  18. 
•Ibdts.,  n  rn  darstellend.  Weiss  trla- 
siertcs  Meissener  Figürcheo,  Atalantc 
darstellend.  Hoixstatuette  des  P.  Fran- 
ziskus  de  Hieronymo  18.  .Ihdts.  Kinder- 
titrürcbcn  ans  Teracotta  18.  .Ihdts.  Die 
keramische  Abteilung  wurde  durch 
einige  Porsellane,  Fayencen  und  ein 
irdenes  Tint  nf;! SS  von  17ü7  bereichert. 
Auch  die  Sammlang  von  Metall-,  Glas-, 
Elfenbein-,  Holz-  itnd  Textilarbeiten 
erhielt  einige  wertvolle  Stflcke. 

Aus  den  f>\verbnngen  der  städti- 
schen Kommission  sind  noch  hervorzu- 
heben :  ein  gotischer  Reliquienbehftiter 
aus  der  Mitte  des  l.'>.  ,Thdts.  in  niel)el- 
dachform  mit  Krönung,  in  Hol/  ge- 
arbeitet und  a  tempera  mit  Wappen 
und  Figuren  bemalt.  Gegossener 
Bronzekessel  mit  schiin  frosrTnvtin-jf 
nem  und  verziertem  Grit)  aus  dem  14. 
Jahrb.  Chroase  in  Messing  getriebene 
Nürnberger  Schiissel,  aus  dem  14.  .Ih. 
Verschiedene  Mo!)»'1  »l^^s  If).  und  IH. 
.Ihdts.  und  dgl.  Kt  waimt  sei  noch  ein 
Goldscbmnck  der  Empirezeit.  Dem 
Museum  goschcnkt  wurde  ein  Pracht- 
scblltten  aus  dem  Besitze  des  Chur- 
filrsten  Carl  Theodor. 

(Nach  dem  achtzehnten  Jahresbe- 
richt des  Vereins  für  das  historische 
Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  von  0. 
Donner  von  Bichter). 


Wiesbaden,  AUertutnsmuieum  I  S.  267, 5ü 
II—XIV. 

X  OTT t  rn  i s (  Ii  e s.  Hi onze  - Zindeln, 
vvahrsctieuilich  einem  i^eder-  oder  Lin- 
ncnpanser  aufgeniht,  ans  einem  Hall- 
stattgrab  bei  Dettcnhclm.  Tbonscbalo 
und  Schlanperitibel  aus  Xicdo» insjcl- 
lieim.  (irausi  hwarze  Urne  mit  l  her- 
resten  vom  Aiierochs,  eheodabrr. 
Kleine  dunkels(  i  wir/p  l'me  vnnetms- 
kischer  Form,  eheuüalier.  Eiffirmiger 
Klopfsleitt  ans  KieMbehiefer,  ebenda« 
her.  I)nrchbnhrtes  Steinbeil  aus  Kie- 
selschicfer  von  Becbiheim.  Graubraune 
Urne  vom  I<ausitzer  Typus  mit  Henkel, 
ans  Ockenheim.  Ni^tzbeschwerer  mit 
eingcdHu  kton,  gezackten  Ornamenten. 
Bruchstucke  grösserer,  neolithiscberGe- 
fasse,  Bruchstücke  einer  durch  Fmger- 
cind rücke  ornamentierten,  gehrnkellen 
Tasse,  ein  in  gleicher  Weise  verzier- 
ter Spittowirtel ,  ein  Klopfstein  und 
Knochenreete  an«  Grosswintmbeim. 
Reichverzierte  T'rne  der  Hronze/eit 
mit  Thonpcrlen,  Spinnwirtel  und  Knu  ))- 
stück  eines  Schmclztöpfcbens  aus 
Bancbheira.  Eine  mit  Dreiecken  und 
Punkten  vor/irrtf  Tinc.  ncolilbi^ch, 
aus  Köuigsstadt.  liroiizeufanne  mit 
etmskischem  Stiel,  angeblich  ans  Killn. 

Kömisches.  Achat-  und  Thon* 
perlen,  kleine  Fibel,  2  kleine  Thon- 
napfchen,  Pfeilspitze  aus  Kisen.  Was- 
serkrog  vom  Kranzplatz.  4  Ziegel  mit 
Stempel  der  XXII  Lepinn.  Kin  l*aar 
römische  goldene  Ohrringe  mit  Steinen 
und  Filigran,  angeblich  aus  Krdn. 
Goldene  OewandnMel  mit  rotwcisser 
Kamee,  ebendaher.  Bemaltrr  Trink- 
becher aus  Guntersblum.  Thonschal- 
ehen  mit  2  Hftngelöehem,  ebendaher. 
Gnldencs  Armband  au.s  dorn  Klicin. 
Thonlämpclien.  Kleine  Tlionvase  ans 
der  Goldgass©.  Köroisches  Hrnn/.che- 
Steck  mit  chirurgischen  Werkzeugen, 
r\n9  dem  Hhein  gebaggert  bei  .Main/., 
Vogeltigur  mit  Jungen  auf  dem  Kücken 
ans  Thon,  von  Köln. 

Fränkisches.  Bronzenes  Gürlel- 
schloss  und  kleine  ??psr!) weifte  Fran- 
cisca  (aus  den  (icmarkungen  Dotz- 
heimerstr.).  SUbernea  Arn-  und  Hals* 
band,  gegliedert  mit  Intiglien«  nnd 
Glasflusseinsätzen. 

Mittelalterliches.  Bronze- Stem- 
pel zum  Einbrennen  einer  gotischen 
Ornamentik  in  llnlv  l*an/erl»rcfhcr 
I  mit  BroDzekuüpt  uahckanutcn  Fun<l- 
'  orta.  Steingeicbirf  ältester  Art,  Topf 
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mit  rumlem  Dodeu,  ilesgl.  hulier  Triiik- 
krug  und  Vase  mit  gefälteltoin  Fuss, 
sämtlich  gereifelt,  aus  der  Gold^rasse. 
^chwarzgebrannte  Urne  aus  der  tiold- 
gasse.  Zwei  Eiaenscblllssel. 

Modernes.  Porzellan  von  Höchst 

(Knabe  mit  Katze  und  IldiidV  Eisen- 
ring mit  Kamee.  Thurscliloss  von 
Patersberg.  GussciserneOfenplatte  aus 
Emrichsbauscn.  Steinzeugkrug  (Bart- 
mano).  Steiiuenjkrng  mit  Henkel. 
Steinzeugtopf  für  Topfgewölbe  (gerei- 
felter  Becher).  Siegburger  und  Na«' 
sauer  Trinkkrug.  Goldener  Bauern- 
ring von  Herborn.  Grosse  Kollektion  i 
von  alten  Landestrachten  aus  den  ver- 1 
schiedensten  Kreisen  des  Nns^^aner 
Landes,  besonders  rluirakteris{i-r!i 
durch  die  zierlich  gestickten  Koptbe- 
dflckungen  der  Frauen  und  Mädchen 
(sogen.  Konunödchen). 

(Xaoli  dem  Bericht  des  Konservators 
in  den  Annaleu  des  Vereins  für  Nas- 
sauische Altertumskunde  und  Ge- 
scbiebtsfonchnng,  XXVII.  Bd.  1896). 

58    Speyer,  HMeuM  I  S.  260,  n— XHL 

Fnrerhungen:  A.  VorgCf cbicbt- 
lichc  Zeit,  ilochaltertümlicher  klei- 
ner Thonbecherf  in  unmittelbarer  Nähe 
des  seinerseit  bei  Kirchheim  a.  d.  Eck 

tjefimdenpn  sonr  Fi^üionscben  zutage 
gekommen,  mit  ;>  durch  Zusammen- 
pelxen  des  feuchten  Thons  zwischen 
Zeigcflnrrpr  und  Danmcn  hervorgc- 
brachtcu  Eindrucken,  und  bauchiger, 
durch  senkrechte  Rinnen  oder  Furchen 
verzierter  Becher  aus  schwarzem  Thon, 
gleichfalls  aus  Kircbbeim  -  Wohlcr- 
baliener,  in  der  Mitte  durchbohrter 
Steinhammer  aus  weissgrauem  Mate- 
rial,  V)  cm  lang  und  5  cm  breit  und 
hoci),  gefunden  zwischen  Hassloch  und 
Iggelheim.  —  Bronzekelt,  15  cm  laug, 
an  der  Schneide  ö  cm  breit,  mit  bei- 
dor<;r>it5  "irli  bcriihrcndcn  Schaftlajiijcn, 
die  wahrscheinlich  vorhanden  gewesene 
Ose  am  hinterini  E^de  abgebrochen, 
im  Rhein  /wischen  Ludwigshafen  und 
Mannheim  ausgebaggert.  —  Zwei  offene, 
mit  gestrichelten  Ornamenten  versehene 
Bronxe- Armreife,  mit  12  anderen  auf 
dem  sog.  Ileidenacker  nn  der  Tirulton 
Hochstrasse  bei  Langmeil  im  Felde 
ausgepflügt  —  Kleine  Bronze-Dolcb- 
klinge  und  Bruchstücke  eines  Hals- 
reifes  und  einer  spindelfftrmigen  Nadel, 
in  dem  sog,  iiomergrab  zwischen  Gries 


und  Hörsborn  gefunden,  wo  schon  früher 
ein  Schwert  und  ein  ca.  40  cm  langer, 
am  Ende  sidi  verdickender  Stab  znm 
Vorschein  gekommen  warcu.  —  Bronze- 
übel  von  H,2  cm  Höhe  und  6,9  cm 
Länge  -,  in  der  Nadel  Rteckt  nuc  schöne 
Thonperle  der  La  Tene-Zeit :  gelb  mit 
blauweisscn  Tupfün.  —  Zu  einer  klei- 
nen, dem  Museum  schenk  weise  über- 
hisscncn  Priv  atsammlung  hauptsfu  hlich 
rimiiscber,  in  und  um  Speier  gefunde- 
ner Altertfimer  gehören  auch  ein  Stein- 
werkzeug aus  schwarzgrauem  Material 
zum  Schaben  oder  Glätten,  eine  schöne, 
ü,2  cm  lauge  Pfeilspitze  aus  Stein, 
Netsbeschwerer  ans  Thon,  Tbonwirtel 
u.  g  vr.  —  Vip  hauptsächlichste  Be- 
reicherung aber  brachte  die  Erwerbung 
einer  Sammlung  von  Fnudgegensttn* 
den,  meist  prähistorischen,  aus  Grab- 
hügeln der  Gegend  von  Herschbers». 
Dazu  gehören  13  Beile,  Meissel  oder 
Keile  aus  Stein,  8  Ol&ttsteine  u.  s.  v., 
5  Bronzeringe  in  4  verschiedenen  Arten, 
oflfen  oder  geschlo^sf^n.  verziert  oder 
unverziert,  48  kleine  liioge,  wovon  ein 
Teil  in  verschiedener  Weise  durch 
Striche,  Kerben,  Knöittf"  ^ 
ziert  ist,  6  spiralförmig  gewundene  und 
ebenso  viele  wirtelartige  kleine  Bronse- 
ringe,  2  Bronsebarren  (?)  in  Gestalt 
von  offenen  Ringen  und  2  rippenfnr- 
mige  Bronzestücke,  2  seltene,  nacii 
Art  der  Morgensterne  gesackte  Stock- 
heschlagc,  2  Lar.7cn<^pit7cn,  *2  Sicheln, 
ein  Palstab,  eiuo  iiu  Erhalteneu  44,5  cm 
lange  Schwertklinge  und  ein  su  einem 
Schwerte  ähnlicher  Art,  nicht  aber  zu 
diesem  gehöriger  Griff  von   15  cm 
Länge,  ein  Id  cm  langes  Messer,  ein 
als  Zierbeschlftg  dienendes  Radkreos, 
2  Nadeln  von  lT,r>  und  IS,.')  cm  Lfln^, 
jene  durch  HeitVdung,  diese  ausserdem 
durch  2  Ivuupfe  verziert,  8  Rommein, 
die  grüsste  von  27,  die  kleinste  von 
1 1  min  Durchmesser,  ein  fn^^<^bisrhcr 
Giirtelhaken  von  9  cm  Länge,  vhe  sämt- 
liche vorgenannten  Gegenstände  aus 
Bronze,  eine  gallische  Perle,  gelb  mit 
blauweissen  Augen,   und  eine  gleich- 
falls der  La  Teue-Zuit  augehüiige  ring- 
förmige  aus  gelblichem  Glas.  Döi 
Schluss  mag  ein  äusserst  rnlu  Bronzc- 
tigarchcn  von  6,5  cm  Hohe  bilden, 
das  eine  mtanlklke,  mit  einem  Helme 
bedeckte,  sonst  nackte  Gestalt  dar- 
stellt, welche,  wie  die  durchbohrten 
Hände  zeigen,  in  der  gesenkten  Rech- 
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tea  und  iu  der  halberhobenett  Linken 
euie  jetzt  verlorenp  Lanze  hielt 

R.  Romische  Zeit.  Ana  der  ol»cn 
erwähnten,  hauptsächiich  römische 
Fände  enthaltenden  klefnen  Privat- 
samrnliing  stammen  ;  ein  scliünes  Glas, 
bauchig,  mit  engem  Hais,  aber  weiter 
Mündung  und  breitem  Henkel,  Höhe 
15  cm,  Umfang  37  cm,  eine  weisse 
Terrakotta- Statuette  einer  Fortnnn, 
in  der  Linken  ein  Füllhorn,  mit  der 
Rechten  den  Griff  eine«  Rudere  hal- 
tend, ein  hübscher  Terra  sigillata- 
Becher,  bauchig,  nach  oben  sich  ver- 
engend, 13  Urnen  von  verschiedener 
Form  und  Grdese,  darunter  eine  grosse 
graue  von  ^1  cm  Ih-lic  und  103  cm  | 
Umiang,  Ascheukrüge,  4  ürabJämp- 
dien  n.  8.  w  —  Die  andere,  besondere 

fträhistorischeF'undeumfassendeSamm- 
ung  enthielt  von  Gegenständen  rö- 
mischer Provenienz,  u.  a.  einen  Bronze- 
löffd  TOD  17  cm  L&nge,  7  kleinere 
Instrumente  wie  SchreibgrifTel  u.  dgl. 
aus  Bronze,  6  Fibeln,  wovon  besonders 
interresstnt  eine  11  cm  lange,  reich 
ornamentierte,  mit  muschelähnlichem 
Kopfe,  eine  xiererkige  Rronzeschelle 
und  3U  gerippte,  blaugrüoo  Perleu  von 
1 — ^3  cm  Darchraeeeer.  AueechHese- 
lieh  au8  römischen  Funden  bestand 
eine  dritte  käuflich  erworbene  l'rivat- 
sammlung,  aus  der  hervurzubcbeo  sind : 
12  Gläser,  10  Terra  sigillata-Gefässe, 
11  andere  Thonnrefässe,  ein  Bronzo- 
becken  von  4  cm  Höhe  und  25  cm 
Durchmesser  mit  2  schöngeformten, 
massiven  Henkeln,  das  Bronzebescbläg 
einer  kleinen  Kassette,  8  Bronzctibeln 
und  zahlreiche  andere  Gegenstände 
aotBronse,  wieLfiffiel,  SchlQssel,  Ringe, 
H  schlägstitcke-ii.  s.w.  —  Von  !::rr»s.se- 
ren  Funden  erwähnen  wir  demjenigen 
verecliiedener  Skulpiurfragmente  aus 
Bothselberg,  worunter  das  im  Korre- 
spondenzblatt dieser  Zeitschrift  abge- 
bildete Köpfchen  eine«  Attis,  femer 
Funde  bei  Hansbauten  in  der  Ludwigs- 
strasse  dabier,  die  u.  a  tnilischc  Scha- 
len aus  Terra  sigiUata  und  eine  9  cm 
lange  ßronzefibel  von  seltener  Form  zu- 
tage forderten,  verschiedene  Funde  von 
Kirclilieim  n  d.  f]ck,  namentlich  Terra 
sigiUata-Getässe  von  anderer  als  der 
in  Rheinaabem  und  Umgegend  ge- 
wöhnlichen Form,  also  wohl  aus  Eisen- 
berg stammend,  2  eiserne  Werk/.cmn. 
von  besonders  guter  Frhaltung  ana 


dem  TorrgebrQcbe  bei  Landstuhl,  n&m- 

lich  ein  Spitzhammer  von  23  cm  Länge 
nml  4,7  cm  Höhe  und  ein  Beil  von 
25  cm  Länge  und  5,^  cm  Hohe,  jener 
mit  rundem,  dieses  mit  ovalem  Stiel- 
loch  in  der  Mitto.  —  Endlich  mii-ren 
hier  noch  genannt  werden :  n  Hronite- 
fibeln  seltenerer  Form,  2  Bronzesta- 
tuettchen  eines  Mercur  und  einer  For> 
tuoa,  ein  doppelbenkeliger  Glaspnkal 
von  13,5  cm  Höhe  und  9  cm  Weite 
mit  sehflnprofilfertem  Fnsse  und  ftt' 
schmückt  mit  grossen,  saphirblauen 
Tupfen,  und  eine  beim  Neubau  des 
Konsistoriums  daiiier  gefundene,  im 
Erhaltenen  8  cm  lange  und  14  cm 
hohe,  im  Innern  hohle  Thonstatuette 
einer  Epona,  d.  b.  einer  gallisch-ro- 
manischen Gottin  der  Fruchtbarkeit, 
die  anf  einem  Pferde  sitzend  und  einen 
Hasen  im  Scbosae  haltend  daiige- 
stellt  ist. 

C.  Fränkisch -alemannische 

Zeit.  Eine  grössere  Anzahl  von  frän- 
kischen Perleu  aus  Glasfluss  nebst  20 
Bernsteinperlen  und  einem  kleinen, 
flachen  Anhängerzierrat.  Von  den 
Bernsteinperlen  sind  namentlich  H  von 
seltener  Grösse,  z.  B.  3  cm  Durch- 
messer, 2,7  cm  Höhe  und  11  cm  Um« 
fang.  —  Prachtvolle  Fibel  von  8,:^  cm 
Länge  und  4,5  cm  Breite  aus  .Silber 
mit  vergoldeten  bandart  gen  Ornamen- 
ten und  8  Almandineinlagen,  in  Epp- 
stein gefunden.  Sternförmige,  durch 
zwei  ineinander  gelegte  Dreiecke  ge- 
bildete Fibel  aus  Bronse  mit  t&atm 
gestanzten  und  an  den  (>  Ecken  mit 
Stiftrben  befestigten  Silbeniber/ugc, 
aus  ciuem  Platteograbe  bei  Sausen- 
heim stammend.  —  Ein  Wurfbeil 
(Francisca)  von  18  cm  Länge,  gefun- 
den in  Dannstadt,  und  ein  Hiebmesser 
(Scramasax)  von  47  cm  Länge  aus 
Walsheini.  -  Wohlerhaltener  mero- 
vingiscber  Goldtriens  von  Orleans,  einer- 
seits Kreuz  zwischen  2  Sternen,  da- 
runter eine  kldne  Scheibe,  anderer- 
seits ein  männlicher  Kopf  von  rechts; 
die  Umschrift  des  Kopfes  lautet  AVRI- 
LI  ANIS,  wobei  A  und  V  ligiert  sind, 
die  des  Kreuzes  BERTVLFVS 

D.  Mittelalter  Eisernes  S  hwcrt 
aus  Rodenbach,  68  cm  lang,  wovon 
16  cm  auf  den  Griff  entfallen,  der  aus 
einer  eisernen,  oben  in  eine  Scheibe 
von  ti  cm  nurclinicsser  endenden  Zunge 
besteht:  die  Scheibe  ist  iu  der  Mitte 
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durclilocliürt  und  ebeuso  wie  die  Zunge 

liriderH'its-    mit   Holz    f»eklpidet,    das  | 

(lurcU  zahlreiche  regeluitUisig  verteilte 
kleine  BroiueBtiftcheB  und  darch- 
gehende  Bronxcrührchen  fesigehiiltcn 
wird.  —  Steinscbleader  oder  Baiester 
aus  ZweibrQcken.  —  Hölzerne  Feld- 
flasche nun  Stellen,  34  cm  hoch,  der 
Durchmesser  des  kreisrunden  Gefässcs 
23  cm.  —  In  Speier  gefundene  Blei- 
bulle«  einerseits  mit  der  Umfchrifk: 
^  PETKVS  CESARIEXSIS  ARCIII- 
tPS  (spornender  nischofi,  aiulerersoits: 
PETKVS  BAPTiZAT  CURNELIVM 
(taufender  Apostel).  Pelms,  Iniefnieeher 
Mctrofinlit  vnn  ("nn^^ncpa  in  Palästina, 
erscheint  nach  Garns,  Series  cpiscopor. 
S.  452  im  Jahr  1U22;  der  dargestellte 
Vorgang  ist  der  in  der  Apostelge- 
schichte Kap.  10  erzählte.  —  Ovales 
Siegel  von  ca.  1260;  ^  S'  EB'IIARDI  • 
CAN  ♦  SCE  •  T'NITA'riS  •  I  •  SPIRA  (in 
einem  Buche  lesender  Geistlicher,  dar 
ruber  Halbmond  und  Stern). 

E.  Neuere  Zeit  Eiserne  Ofen- 
platte mit  einer  Darstellung  der  Oe- 
scliii  hte  vom  reichen  Manne  und  vom 
armen  Lassarus,  die  Hauptscene  von 
4  NebensceneD  umgeben.  —  Eiserne 
Öchacbplatte  aus  dem  alten  herzog- 
lichen Schlosse  zu  ZweibrUcken  mit 
dem  die  ganze  Rückseite  einnehmen- 
den gemalten  Wappen  der  in  Bayern 
lind  lia  lpTi  noch  jetzt  ansiissirien  Grafen 
vnn  Oberudorff.  —  Mar/ipanform  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  3Ü  ein  hoch  und 
15  cm  breit,  Bttrger  und  liurgcrin, 
letztere  mit  Hocken  nnfl  Si)innra(l,  in 
reicher  Tracht  darstellend.  —  Drei 
Zunfisiegel  von  Bergsabem,  nämlich 
der  Bäcker  und  MQUer,  der  Metzger 
und  der  Kühler.  —  Schöne,  52  mm 
grosse  und  58  gr.  schwere  silberne 
Medaille  auf  die  Vermfthlong  der  Prin- 
zessin Marin  Annn  Augusta,  Tochter 
Eriedrich  Michaels  von  Pfalz- Birlcen- 
feldf  mit  Friedrich  August  III.  von 
Sachsen  1769,  geschnitt«!  von  Schaefer. 
—  Weisse  Frankenthaler  Porzellan- 
figur, einen  Piqueur  mit  geschultertem 
(Mwehr  darstellend.  Desgleich«!  eine 
farbif^c  Gruppe  von  1.')  cm  Breite  und 
18  cm  Iliibc:  Knabe  der  einen  Bären 
füttert,  und  ein  l'arbipes  Figiircbcn 
von  besonders  rei/cndcr  Ausführung: 
Schnitterin  als  Personillkation  dos 
Sommers,  —  Drei  hübsche  Bleistitt- 
seicbnungon,  das  ehemalige  kurpfSI- 


zlscheScbloss  in  Dirmstein  darstc!  i  n  I. 
von  Franrois  Boucher  {1703—1770). 
—  Als  Seltenheit  ersten  Ranges  darf 
gelten :  Arcbitectnra,  Lehr-  und  Knnst- 

buch  an  Tag  geben  durch  Jo« 

ban  .Tacob  Ebelman  von  Spcir.  Getruckt 
y.u  Collen  durch  Johan  Busseroecher 
im  Jahr  Christi  MDC.  —  Besonders 
reichen  Zuwa  lis  cnüirli  brachte  anrli 
dieses  Jahr  uuserer  Sammlung  älterer 
Rpeierer  Druck«,  allerdings  nicht  so- 
wohl  an  eigentiicheo  Inlranabeln  als 
an  Drucken  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  U>.  und  dem  Anfang  des  17.  Jabr- 
hnnderts,  darunter  6  von  Bernhard 
.\lbiuus  zwischen  1581  und  \'^\)C>  in 
Speier  gedruckte  Werke,  wozu  noch 
ein  von  demselben  Drucker  auf  dem 
markgräflich  liadischen  Schlosse  Staf- 
fort \h99  gedrucktes  Werk  von  8 
Blättern  und  565  Seiten  in  Quart  sich 
gesellt;  ausserdem  Drucke  von  Smes- 
mann,  David  Albinus,  Johann  Tasch- 
ner, Elias  Kenibach  und  als  Beweis 
für  dos  bereits  100  Jahre  nach  ihrer 
völligen  Zerstörung  in  der  alten  Reichs- 
stadt wieder  erwachte  geistige  Leben 
Musikdrucke  von  Bossler  um  178U, 
nimlich  G.  J.  Vogler,  Vespena  cho- 
rales  und,  dem  Papste  Pins  VI  ge- 
widmet, Psalmum  Miserere  etc. 

(Prof.  Dr.  liarster.) 
Worms,  Paahw  -  Hussa«  I  8.  261,67 
II-XIIl. 

Von  August  1894  bis  September  lhl*5. 

I.  Vniernehmnngen:  a)  Untersuchung 
auf  dem  La  T('ue-Gral»feld  von  Hop- 
penheim  a.  d.  W.  (.s.  ^>wer^n^^:en). 

b)  Ausgrabungen  auf  drei  verschie- 
denen Stellen  des  Tafelackers  der 
Firma  Dörr  und  Reinhart.  Es  wurden 
viele  Sigiilatascherben  mit  Stempeln 
gefunden.  Btsondcrs  bemerkt  zu  wer- 
den verdient  der  seltene  Töpferstem- 
pel: SoU(iihciii.  Ferner  wnrdc  viel 
bemalter  Stuck,  eiserne  Werkzeuge, 
eine  schdne  SchnaHenfibet,  ein  Schell- 
chen  und  eine  Sehflssel  ans  Broase 
gefunden. 

c)  Untersuchung  von  Ausgrabungen 
auf  dem  Oebiet  der  Fabrik  von  Yalcken- 
ber{?.  Es  wurrlc  ein  wohlerbaltener 
Sarg  gefunden  mit  einem  von  Gyps 
bedeckten  Skelett,  aber  wieder  ebne 
Beigalien. 

d)  AnsprabnuL'  anf  dem  fränk.  Grab- 
feld von  Dirmstein,  im  August  18i^4 
wurden  80  Qrftbpr  untersucht,  dämm 
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10  unversehrte,  mit  unbedeutenden  Bei- 
gaben ausgestattete ;  im  Winter  1894/9Ö 
wnrden  noch  9  ^rtaltMie,  gering  ans- 
_>  t  ittcte  nnd  20  zerstörte  Gr&ber  an- 

gelroflfen. 

II.  Zmcachs:  a)  An  prähistori- 
scben  Alterttlmern:  l)Steinzeit: 
Mehrere  Fciierstciiistliaber  von  dem 
Weiasheimer  Zollhaus. 

2)  Broosexeit:  Eine  Haanuulel  mit 
rändern,  verziertem  Kopf,  ähnlich  den 
Pfahlhantpnnaileln,  ccf  in  römischem 
Schutt  I,!)  aut  dem  Tafelacker;  eine 
grosse  Doppelaxt  aiit  Rotbronxe,  wie 
l»ci  Lindenschmit:  A.  n.  h.  V.  Bd.  I 
U.  1  Taf.  H  Nr.  7  nnd  8  vom  Weios- 
heimer  Zollhanse;  eine  üme  mit 
einem  gehenkelten  Heigefasschen  von 
der  ch emi«»ch en  Fabrik  von  Itemy; 
Scherben  aus  Trichtergruken  bei  Pfiff* 
liirheim. 

?.)  La  T<'ne-Pcriode:  Inhalt  ei- 
nes Brandgrabes  vom  Grabfcide  bei 
Heppenheim  a.  d.  \Y.,  bcstclictul  aus  18 
grosseren  und  kleineren,  zum  grössten 
Teil  erhaltonpn,  zum  Teil  voIl<;tändig 
zf  rslörten  GefHssen,  4  Bronzetibeln  vom 
Nanbeimer  Typus,  1  grossen  nnd  H 
kleineren  Eisonfibeln,  einer  Pincette 
atis  Eisen,  einem  Messer  mit  breiter 
Kluige  aus  Kissen,  mehreren  Stuekclien 
Räucberbarz,  einer  Spindel  ans  Thon, 
einem  kleinen  Ringe  aus  gelbem  Olase, 
mehreren  Stücken  eines  hohlen  Bronze- 
armringes  nnd  vielen  Tierlcttochen  als 
R»^ten  der  Totenmahlzeit;  aus  Baden- 
heim ein  Fund,  bestehend  ans  2  glä- 
sernen Armringen  mit  Verziernngeo 


c)  An  fränkischen  Altertümern: 
Inhalt  verschiedener  Gräber  des  Grab- 
feldes Ton  Wonsbeiro,  darunter  6 

tauscliicrte  Eisenfibeln,  Waflen,  dabei 
eine  Spatlia  in  Lederscheide,  welche 
mit  eingepressteu  Uruamenten  verziert 
I  ist,  GefdssH,  Olasbecher.  l'."rlL'ns(  Imiire, 
Bronzebeschläge,  eine  Zic  r  si !  i  il  c,  eine 
Fibel  und  2  moroving.  OolUnmnzen; 
ans  Gundheim:  Perlen,  t  Lanze  und 
1  Schnalle;  von  dem  PfiffI igheimer 
OrabfeMe:  Perlen  und  Waffen,  gef.  in 
einigen  (Iräbern  nördlich  der  friihcr 
untersuchten  Gr&ber.     (Dr.  Koehl.) 

Kutuickeluttg  der  aiuhroi  Ahfei- 
lungen  tle»  Paulm-Mwteuins  seit  Au' 
ffust  3894,  Zn  sftmtlichen  Abteibmgen 
iBind  kleinere  Firgänzuns;cn,  aber  keine 
grössere  und  wichtige  Bereicherung 
hinzugekommen.  Nur  die  Bibliothek 
und  die  Sammlung  alter  Portrftta  sind 
wesentlicb  vermehrt  worden  Der  Zu- 
wachs der  Bibliothek  beträgt  ungefähr 
25(  0  Nummern,  darunter  sind  auch  in 
diesem  Jabre  wieder  mehrere  beson- 
ders seltene  und  wertvolle  Krj^än/nn- 
gen  der  Sammlung  der  Wurmser 
Dmckscbriften  ans  dem  16.  Jahrb.; 
besonders  erwähnen  wollen  wir  von 
denselben:  Eyn  wnlfTcnrdeut  vnd  nütz- 
lich biichlein,  wie  man  Bergwcrck 
suchen  vn  finden  soll,  von  allerley 
Metall,  mit  feinen  lii^nrcn,  nach  go- 
Icgenheyt  des  gebirgs  artlich  ange- 
zeygt,  Hit  anhauenden  Bercknamen, 
den  anfahrenden  bergleutnn  vast  dinst- 
lich.  Am  Ende:  Getruckt  zti  Wormbs 
bei  Peter  Schofern,  vn  volendet  am 


ans  andmfarbigem  Glase,  Glasperien,  flknften  tag  Aprill  M.  D.  XVIIt. 


Spindel  ausThon,  verscliiodenen  kleinen 
Hronzegegcnatänden  und  Resten  von  2 
Gefassen;  aus  Gundheim  eine  grosse 
Bronzehbel  vom  Nauheimcr  Typus; 
vom  GrabfcM  Ini  Osthofen  (Eisen- 
bahn) ein  schön  protilierter  Krug  und 
ein  Teller,  bdde  ohne  Drebschetbe 
gefertigt. 

b)  An  römisrlien  Altertümern: 
Inhalt  mehrerer  beim  Kascrnenneubau 
an  der  Mainzerstrasse  gefundenen 
Gräber,  l)esteliend  ans  eiin<;cn  f -of;i'?sen 
und  Scherben.  Eine  von  ihnen  trug 
den  Töpferstempel  Perms -j  eine  rOm. 
Gnssform  aus  Thon  und  ein  Horn- 
instrument von  der  Wormatia- 
strasse;  eine  kleine  Goldmünze  von 
Nero;  Rftucherhan  ?om  Grabfelde  von 
Achmim  (Ägypten). 


Knnst  nnd  rec  lit  Alcbam  /  ei  biichlin 
wie  es  dann  die  altenn  /  prakticirt  ha- 
ben noch  nie  mehe/duich  den  Truck 
auszgan  /  gen  noch  iedermann  /.e lesen 
worden.  /  Getruckt  zu  Wormbs  durch 
Hans  Meihel  /  zum  Liechtensteyn.  Anno 
1B29.  — 

Endlich  der  äusserst  seltene  erste 
Druck  des  I^ulies:  ,,Der  l'rawcn 
Rosengarten"  vei  tasst  von  dem  Wormser 
Arxt  Encharins  Rösslin  1518. 

(Dr.  Werk  p  r1  i  n  ^ 

Mainz,  Originaltamsilung  des  Vereint 
zur  Erfersehong  der  riiein.  Geschichte 
und  AltertDmer  1 S.  2(;7, 1 1  -  IV,  VI -XIII. 

Vnu  Mitlr  IS>Ji  hi.sMitfr  /N.'»'.  I.  -if/v- 

(jraliniKjcn:  a,  Aufdeckung  von  Gräbern 
ans  der  sog.  Alteren  La  T^ne-Periodc. 
Nördlich  von  Hahnbeim  in  Rhein* 
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besMii  aof  sanft  anstolgendefii  Oettnde 

wurden  bei  Feldarbeiten  melircre  alter- 
tümliche Gegenstände  irefunden;  eine 
hohe  ohne  Scheibe  gefertigte  Urne, 
eine  grosse  eiserne  Scbeere  und  eine 
eiseriio  Lum.e  mit  dünnpr,  blattförmi- 
ger Klinge  gelangten  in  den  Besitz 
des  Museums. 

Im  Vorlanf  der  von  Altertumsverein 
unternommenen  sorgfältigen  Unter- 
suchung der  Fundstelle  und  ihrer  Um- 
gobnng  worden  naeh  und  nach  elf 
nrabstiitfoii  auf^icilcckt,  die  der  Älte- 
ren J-a  Tcnc-Zeit  angehören. 

Neben  einer  Gruppe  von  30  Thon- 
gctiisscn  verschiedener  Form,  konnten 
eine  lleibc  von  SrbmuckL'rritten  aus 
Bronze,  Eisen  und  Glas  geborgeu  wer- 
den; ausserdem  bot  die  Ausgrabung 
Gelegenheit  zu  einer  interessanten  Bo» 
obarbttiTic:  binsirhtlirh  der  Anlage  der 
Gruber,  die,  mit  einer  Atisuahme  sämt- 
lich Leirhcnbrand  enthielten.  Der  Bo- 
den des  \(  l:orfeldes  iiml  dessen  gan- 
zer Umgebung  ist  sandig,  er  bestobt 
schon  in  einer  Tiefe  von  Vjt  Fuss 
ans  sog.  Schleichsand.  Bei  der  Unter- 
surlinng  des  Terrains  stiess  man  an 
mehreren  Stellen  schon  nach  zwei 
Spatmstichen  auf  ringfdrmif  verlau- 
fende 70  cm  breite  Streifen  schwar- 
zer fetter  Krdc,  die  sicli  deutlich  auf 
dem  diurcu  Griiude  abzeicliueteu. 

Es  war  an  diesen  Stellen  ein  70—80 
cm  tiefer  Graben  ausgehoben  und  dann 
mit  schwarzer  Erde,  die  aus  ziemlicher 
Entfernung  herbeigeboHwerden  mosstet 
angefüllt  worden.  Wie  sich  sodann 
ergab,  umschlossen  die  so  gebildeten 
Ringe  (irabstätteu,  und  es  zeigte  sich 
die  eigenthümliche  Umgrenzung  als 
allen  hier  aufgedeckten  Grftbem  ge- 
meinsam. 

Die  Grösse  der  Kreise  war  ver- 
schieden; der  kleinste  Durchmesser 
betrug  6  m,  der  grösste  12  m  .'^n  cüi 

Die  11  Gräber  lagen  auf  einem  Kaum 
von  etwa  P/t  Morgen  xerstreut,  sie 
zeigten  keine  regelmässige  Grupinc- 
ruog;  die  Entfernung  zwischen  den 
einzelnen  Ringen  betrug  5—9  m. 

Innerhalb  der  kreisförmigen  Grenzen 
etwa  nO  rm  unter  der  jetzigen  Ober- 
fläche des  Ackers  fanden  sich  zahl- 
reiche, zerstreute  Scherben,  doch  auch 
zerdrückte  und  wenig  beschädigte  Ge- 
lasse, offenbar  noch  an  der  Stelle,  wo 
sie  ursprünglich  nicdcrgeuieilt  worden 


waren.  Dnrchschaittlkh  mdgen  die 
Grabstätten  6  bis  8  Beigefksse  ent- 
halten haben. 

Die  eigentlichen  Gräber  lagen  1—2 
m  unter  diesen  Gruppen  von  Beige- 
fdsscn,  sie  stellten  r^ich  als  r;rtü>en 
dar,  deren  länglich  viereckige  Foim 
durch  die  im  Sand  zerstreute  Holz- 
kohle noch  nngefikhr  au  erkennen  war. 
Die  T.anfje  dieser  vnir  Xord  nach  Snd 
gerichteten  Gruben  wechselte  zwischen 
l  m  10  cm  nnd  2  m;  die  Breite  zwi- 
schen 40  cm  und  1,40  m.  Einmal  war 
der  Rand  der  Grube  mit  .Steinen  um- 
stellt. In  diesen  Vertiefungen  fand 
sich  die  Asche  der  verbrannten  Kör- 
per in  Gefässen  l>ci|?esetzt  oder  auf 
dem  Boden  ausgeschüttet  vor.  Die  Bei- 
gaben lagen  ni<mt  zerstreut,  ancb  nicht 
in  den  Aschenbeh&ltern,  sondern  auf 
einer  Sfolle  vereinigt,  seitwärts  von 
den  verbrannten  Gebeinen. 

Grab  I.  Die  auf  Taf.  XVI  No.  1  ab- 
i^fehiUlete  schwarze  und  ^hinzcnd  po- 
lierte Schüssel  enthielt  die  Asche,  sie 
stand  2  m  tief  nnd  war  mit  Steinen 
umstellt.  Dabei  lagen  eine  grosse 
eiserne  Fibula  mit  aiifrf^hffteteni  Fn^s, 
die  Reste  einer  zweiten,  sowie  uichrcrc 
unbestimmbare  Eisenreste.  Ober  dem 
Ascbenticräss,  nur  .'0  cm  unter  dtr 
Acker*!  ti  lif»  stand  der  grosse  Krug 
Tai.  XV  No.  1.  in  welchem  die  Knochen 
eines  jungen  Ebers  li^en;  seitlich  vom 
Rande  ticr  Grulie  waren  vier  kleine 
Gefässe  autgestelit,  ein  roher  Topf, 
eine  Schale  aus  natarfarbigem  Thon 
und  der  kleine  Krag  mit  Becher,  abgsb. 
Tal.  XVI  Nr.  2. 

Grab  U  enthielt  die  auf  Taf.  XV  unter 
No.  2  md  3  nnd  die  auf  Taf.  XVI  unter 
No.  3,  4,  5,  6  abgebildeten  Tlmn^e- 
fässe  und  ^jchmuckgeräte  aus  Bronze, 
ausserdem  einen  kleinen  schwarzen 
Krug,  ein  gleichart^M  Gef&ss  ans 
iin(iirfaTl)ip;cm  Thon  und  die  Bnich- 
stucke  eines  rohen  Napfes.  Die  Urse 
Taf.  XV  No.  S  besteht  ana  rötlichem 
Thon,  der  Ilalsansatz  ist  durch  ein- 
{^cstoehcne  kommaförmige  Striche  be- 
zeichnet, der  Hals  selbst  ist  schwär« 
und  poliert,  sie  enthielt  die  Asche  und 
stand  ^1.'»  cm  tief,  l'nter  den  Bronze- 
geraten ist  die  grosse  Fibel  No.  3 
wegen  der  in  unserer  Gegend  seltenen 
Form  besonders  bemerkenswert.  Die 
Scblussplattc  dcF5  Fnsscs  schmückt  eine 
Blume  aus  ehemals  roten  Korallen- 
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Stückchen,  die  durch  Kinkerbangen  v«r* 
ziert  und  mit  feineu  Bronzenietcn  auf 
der  krci?nindcn  Platte  hffestigt  sind. 
Ebenso  ist  die  NadclroUc  mit  Korallen- 
•tfidcen  versiert,  die  auf  gleiche  Art 
angeheftet  Bind.  Vrm  einfacherer  .\rt 
ist  Xo.  4.  Der  solinmlc  Hiice!  7.ciiit  ein 
längliches,  eingraviertes  Feld,  das  mit 
sahlreichcn  Kreisen  undContralpunkten 
gefüllt  ist.  Die  runde  Platte  am  Fuss 
trug  ehemals  eine  KoraUeoscbribe 
Ko.  6  {Tafel  XVf)  ttellt  den  Scblnss- 
haken  eines  schmalen  Gürtels  dar. 

Oral)  III  brachte  die  Sclierben  eines 
robcn  Ascheogefässes  und  drei  blaue 
and  gelbe  ringförmige  Olasperlen.  Da- 
bei las:en  noch  eine  eiserne  Pinzette 
und  Bruchstücke  von  zwei  eisernen 
Fibeln  mit  angeheftetem  Fuss.  Die 
Ziihne  und  Knochen  eines  kl.  Schweines 
fanden  sich  nebst  den  Scherben  ver- 
schiedener Gefässe  im  oberen  Teil  des 
Orabet.  Die  Tertiefnng,  wflebe  die 
As<  he  enthielt»  war  mit  Steinen  nm- 
stellt. 

Grab  IV  unterschied  sich  von  den 
übrigen  Grabstätten  indem  et  anachei- 
nciiil  eine  teilweise  Bestattung  ent- 
hielt. Die  Grube  war  1,80  m  lang, 
78  cm  Ivreit  nnd  1,25  m  tief,  von  Nord 
nach  Sfld  gerichtet  In  ihr  lag  ein 
mit  Steinen  nm^telltor  und  durch  diese 
zerdrückter  hchudel.  Andere  Knochen- 
rette  konnten  nicht  wahrgenommen 
werden,  doch  fan'Un  sich  hei  dem 
Schädel  Stücke  geschmolzenen  Glases, 
die  auf  Verbrennung  der  übrigen  Kör- 
perteile schlieiien  lassen.  In  dem 
Grab  lagen  ausser  unbestimmbaren 
Kisenresteu  eine  Thiorkopf- Fibel  aus 
Bronze  (Tai  XVI  üo.  7)  und  die  Reste 
eines  zweiten  Excnipla:  ;  1'  rner  zwei. 
Fibeln  von  Bronze  (Tal.  XVI  Ho.  8j,  ein 
Armring  aus  lironzc  mit  kl.  Puftern, 
eine  Perle  aus  blauem  GlaR  mit  weissen 
Aogen  (Taf.  XVI  No.  9)  und  kleine  Frag- 
mente von  iSiorraten  aus  Bronzedraht. 
Von  Gef&sten  konnte  nur  die  flaacben- 
formige  (Tme  Taf.  XV  Nt.  4  gehoben 
werden. 

Grab  V.  Eine  schwarze  krug- 
artige, auf  der  Seheibe  hergestellte 

Urne  und  ein  hoher,  nach  dem  Fnss 
hin  nur  wenig  verjüngter  Topf  von 
roher  Arbeit  enthielten  die  Asche,  in 
dem  schwar/en  Gcfäss  fanden  sicli 
mehrere  Klümpcheu  eines  scbwär/lichen 
Harzes,  das  beim  Anbrennen  einen, 


dem  Weihraueh  fthnlichi  u  Geruch  ver- 
breitete. Neben  den  Gefässen  lagen 
<>  Nägel  aus  Ei?en,  »leren  breite  Köpfe 
mit  ßroozeblech  überzogen  sind.  Diese 
Nägel  lassen  angerostete  Hokteüe  er- 
kennen, sie  hatten  zur  Befestigung  des 
eisernen  Huckels  auf  dem  Schilde  pc- 
dicut.  Da  sie  auf  der  Rückseite 
der  Schiidwand  umgeschlagen  worden 
waren,  lässt  es  sich  mit  Sicherheit  be- 
stimmen, dass  dieselbe  2Vt  cm  stark 
war. 

Von  Gegenstinden  am  Metall  sind 

ausserdem  nur  Frajrmente  aus  Eisen 
vorhanden,  die  möglicher  Weise  von 
einem   Schwert  berrnhren  konnten, 

sowie  Bruchstürkr  7-.veier  T'ronzetihcln 
mit  angeheftetem  Fuss.  Eine  kleine 
ringförmige  Perle  aus  blauem  Glas  lag 
bei  den  Pibelretten. 

Über  der  Grube  wurden  die  Scher- 
ben eines  fast  cylindrischen  rohen  (Jc- 
fässes  und  zwei  kleine  scharf  proü- 
lierte  Schalen  ans  natnrfarbigem  Thon 

erhöhen. 

Grab  VI  enthielt  wahrscheinlich  die 
Asche  von  zwei  Personen  von  Mutter 
und  Riad.  Die  Überretto  waren  in 

einem  krugartigen  schwanen  mit  der 
Scheibe  gefertigten  Gefass  und  in  einer 
Schüssel  mit  einwärts  geboge nein  lUndc 
geborgen;  bei  der  letzteren  lag  eine 
Hri  1171  tilcl  mit  angeheftetem  Fuss 
(Tal.  XVI  No.  10)  und  das  Fragment 
einer  zweiten,  sowie  eine  Kinderklap- 
per aus  Thon,  l'ber  der  Grube  seit- 
lich standen  noch  zwei  Gcfässe  von 
gicichcr  Art  wie  die  Ascheubehälter 
und  der  fast  cylindrische  Topf  mit  rei- 
fenarti;,'  umlaufenden  Wiilstcu  (Taf .  XVI 
No.  11),  welcher  auf  der  Scheibe  her- 
gestellt  ist. 

In  Grab  VII  war  die  Asche  ant 

den  Boden  geschüttet;  verhältnis- 
mfl^sig  reich  zeigte  sich  die  Ausstat- 
tung mit  Schmuckgeräten. 

In  einer  Gruppe  beisammen  lagen 
<  in  1  hon  verzierter  Ilalsring  (Taf.  XVI 
No.  121,  zwei  Armringe  (Taf.  XVI  No.l3), 
der  Armring  No.  14  und  ein  viertes 
einfaches  Exemplar  mit  ovalen  kleinen 
PufTern:  ferner  eine  Hadkreuz  -  Ver- 
zieriiti!;  Taf.  XVI  No.  15\  eine  kleine 
llrouzotilicl  mit  zuruikgchogcaem 
freiem  Fuss,  ein  kleiner  geschlossener 
Itronzering  nnd  das  SchlnssstQck  eines 
Gürtels. 

28* 
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Über  dem  Grabe  lagen  Gefllss- 

acho.rboii 

Auch  in  firab  VIH  wiir  die  Asrlic 
aut  don  Boden  geschüttet.  Die  IJei- 
ffaben  bestanden  aus  einem  hohlen  Hals- 
rin?  ntis  Bronze  (Taf.  XVI  No.  16"i,  einem 
zcrbrochcoen  hohlen  Brouzearmring, 
ebenda  Ne.  t7  drei  leichten  BronxMrm- 
ringen  wie  Taf.  XVI  No.  18  und  einer 
eisernen  Fibel  mit  aufgebogenem  Fuss 
und  Schlussknopf  (Taf.  XVI  No.  19).  Die 
Reeto  einer  aweltea  eisernen  Fibel 
konnten  nicht  znsfjmnicn;»efiigt  werden. 

Grab  IX.  Die  Asche  war  in  einer 
SebOssel  aas  natnrfitrbigem  Thon  ge- 
borgen (Taf.  XV  No.  5).  Dabei  I;iL'(  u 
die  srli(in  verzierte  I?ronzefibel  Tal.  XVI 
No.  20,  eine  /.weite  Brouzetibel  wie  das 
Taf.  XVI  No.  8  abgebildete  ExcmpltTf 
Reste  einer  Bronzekette,  ebenda  No.  21, 
ein  kleines  eisernes  Messer,  ein  Stück 
Keuerstein  und  ein  kegelförmiger  Spinn- 
wirtel  aus  Thon.  Von  den  Beigef&ssen 
waren  nur  Trümmer  vorhanden. 

Eine  eiserne  Schere,  ein  eisernes 
kleines  Messer,  die  Reste  mehrerer 
eiserner  Fihr  In  anscheinend  mit  ange- 
heftetem Fuss  und  geschmolzene  Stücke 
von  blaoen  Glasringen  stammen  aus 
Grab  X.  Die  Gefässe  sind  durch 
hohe,  roll  gearbeitete  Thonurnen,  zwei 
aut  der  Scheibe  gefertigte  schlanke 
Urnen  (Tai  XV  No.  6)  und  eine  kleine 
Thnnsrbale  vertreten. 

t)rab  XI  lieferte  den  aui  Taf.  XV 
Nr.  7  abgebildeten  schwarzen  Krug ;  er 
ist  cl)eiifalis  auf  der  Scheibe  herge- 
stellt. Ausserdem  wurden  scwei  glän- ' 
zend  schwarze  Scbaiea  mit  stark  ein- 
wärts gebogenen  Rändern,  die  Reste 
von  eisernen  Filieln  mit  angelioftetem 
Fuss,  eine  eiserne  Zwinge  gefunden. 

Die  Kinnlade  und  einige  Röhren- 
knochen eines  kleinen  Tieres  lagen  in 
einer  der  ^rl)\varzen  Schalen. 

Das  aut  Tal.  XV  No.  8  abgebildete 
anf  der  Scheibe  gedrehte  Geiäsi  wurde 
in  einem  frUher  aeratörten  Grabe  ge- 
funden. 

Die  Art  der  Anlage  dieser  11  Grab- 
atätten  lässt  darauf  schliessen.  dass 
dieselben  ehemals  mit  Iliijjeln  be- 
deckt waren,  welche  durch  den  Acker- 
bau beseitigt  wurden. 

Dass  die,  ursprünglich  wohl  auf  der 
Oberfläche  des  I^ndens,  oder  in  seichten 
Mulden,  auigestelltcu  Beigef^se  jetzt  i 
bis  60  cm  tinter  der  Oberfläche  ange* ' 


troiüBn  wurden,  eiUärt  sich  leicht  durch 

die  allpemeine  Erhöhung,  welrlie  der 
Boden  bei  Eiuebnung  der  liügel,  sowie 
durch  die  vom  Pflug  und  vom  Wasser 
aus  dem  höher  liegenden  Teil  des  Ge- 
ländes licrabgefiihrte  Krdc  erfuhr.  Die 
auf  dem  Fuss  der  Sandhügcl  ringförmig 
eingefüllte  schwarze  Erde  sollte  wnbl 
einem  Gehege  von  Sträuchern  die  /n 
dauerndem  Wachstum  nötiire  Nahnuir: 
bieten.  In  der  Tliat  lasst  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  nachweisen,  dass 
in  nachchristlicher  Zeit  noch  der  Gp- 
brauch  bestand,  die  Gräber  durch 
Hecken  (Dorngehege)  au  schützen. 

b.  Aufsuchung  röm.  Brandgrä- 
ber im  Gartcnfeld.  Mainz.  Herr 
Bildhauer  Dascni  halte  im  Jahre  1893 
in  seinem  Garten  in  einer  Tiefe  von 
ca.  3  m  40  cm  eine  Anzahl  römischer 
Brandgräber  gefunden  und  stellte  sein 
Gebiet  in  dankenswerte  Weise  aar 
Untersuchung  durch  den  Altertums* 
verein  r.nr  VcrfÜpnnjr.  Man  fand  aber 
nur  noch  ein  Grab.  Ein  umfangreiches 
Gräberfeld,  dessen  Spuren  an  vcrscbiO' 
denen  benachbarten  Stellen  bei  Fun- 
damentanlageu  beobachtet  wurden, 
scheint  also  hier  seinen  Absebluss  ge- 
funden zu  haben.  Das  Grab  enthielt 
eine  kleine  fleckit^e,  beim  Brand  miss- 
ratene  Aschenurne ;  sie  bat  eine  glatte 
Standfläche  und  einen  im  Quersdinitt 
dreieckigen  Rand,  dp«?sen  Ans.senseite 
leicht  gewölbt  ist.  Dabei  fanden  sicJi 
zwei  rote  Tbonlämpchen,  eine  kleine 
Glasphiole,  ein  bauchiges  Kniglcin  aus 
weis.sgelbem  Thon,  ein  grösserer  Knig 
von  gleicher  Farbe,  mit  geripptem 
Henkel  und  mehreren  fOompen  ge- 
sell mnlzenen  grAnlichen  Glases.  TTntcr 
diesen  Resten  lag  auch  der  Kopf  und 
Hals  eines  aus  Glas  geformten  Vogels, 
der  wohl  als  Spielzeug  diente. 

,\n  anderer  Stelle  wurden  unter 
einer  Schiebte  Uolxkohlen  Bruchstücke 
von  4  oder  5  grösseren  und  kleiner«! 
'riiongefässen,  eine  ^rrl  ri  >  Iicm  ■  Lamjie 
aus  weissgelbem  Thon,  Üemknochen 
einer  Gans  und  mehrere  Riudentähne 
aufgefunden. 

Die  Lampe  zeigt  das  Reliefldld  ei- 
ner Manade,  Taf.  XVil  Nr.  1.  Das  in 
rascher  Bewegung  mit  xurOckgeworfe- 
nem  Kopf  und  flieiicndem  Haar  und 
Gewand  djirgestellte  Weib  hält  in  der 
einen  iiand  ein  Messer,  in  der  ande- 
ren ein  Vierteil  von  einem  Reh  oder 
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aaderem  Wild;  es  scheint  mit  dem 
Pell  des  Tieres  umgürtet  zu  sein.  Auf 
dem  1{>>  ItMi  der  Lampe  ist  erhöht  eio 
T  /.u  etketiueiL 

Ein  Limpcben  aus  Thon  niul  eioe 
Sibermütue  des  Augustus  wurden  nebst 
Scherl'cii  imd  einigen  Nadeln  ans 
Kuocben  ah  Einzelfunde  oingeiielcri. 

c.  Ausgrabung  auf  dem  frän- 
kischen Irit  lliofe  bei  II  ahn - 
heim,  Üheiubesseu.  Die  Unter- 
suchung dieiet  Friedhofs  w»r  adion 
im  Jahre  1892  begonnen  worden.  Im 
Spai Sommer  des  verflossenen  Jahres 
wurde  sie  fortgesetzt  und  es  wurden 
64  Gräber  aufgedeckt.  Die  Tiefe  der 
(irabstäUt'n  wechselte  zwischen  1  und 
2  m;  die  seichtesten  Gruben  enthiel- 
ten die  einfachsten  Beigaben.  Die 
liage  der  Leichen  war  wie  gewöhnlich 
von  Westen  nn  -h  Osten  gerichtet. 

28  ürikber  erwiesen  sich  als  bereits 
in  alter  Zeit  beraubt,  die  Knochen  des 
Oberltörpers,  bei  welchen  die  Schatz- 
graber  die  Schmucksachen  hauptsäch- 
lich antreffen  mussten,  waren  meist  aus 
ihrer  Liage  geworfen  und  zerstört. 

In  einigen  dieser  GnUx  r  wtirden  in- 
des noch  einzelne  schöne  Schmuckge- 
rite  gefunden,  welche  die  Räuber 
Qbersebcn  hatten. 

So  konnten  aus  Grab  No.  ö  der 
goldene  mit  Filigran  verzierte  Anbau- 
ger  (Taf.  XX  Nt.  1)  und  ein  kleiner 
(Jla$be(  her  geborgen  werden,  wiilireinl 
das  zerstörte  Orab  Nd.  21  die  schuiie 
mit  Granaten  besetzte  Uosetteutibula 
(Taf  XX  Me.  2)  geliefert  hat. 

Von  den  norh  uiiheriitirt  vorpcfnn- 
deueu  36  Grabstätten  erwiesen  sicli 
5  Frau^ngrlber  als  gut,  ja  reich  aus» 
gestattet,  die  übrigen  31  zeigten  im 
allgemeinen  nur  einfache  Beigaben,  in 
sechs  Fällen  fehlten  diese  ganz. 

Aus  21  zum  TtSX  schon  durchwühl- 
ten Manuergräbern  wurden  H  Lanzen, 
1  Spatha,  2  grosse  Waidmesser,  i 
kk-inere  Messer  und  9  Pfeile  erhoben, 
eine  Terhältnismiasig  kleine  Zahl  von 
Waffen. 

Der  eigentliche  Scramasax,  der 
ächild,  das  Beil  kamen  in  diesem  Teil 

des  Frieilliofcs  nicht  vor. 

Bei  den  Vi  nuberührten  Männer- 
eräbern  wurde  die  Vcrieilung  der 
Waffen  wie  folgt  festgestellt:  In  drei 
flrabstätten  t;uiil  siel)  je  ein  Spicss, 
in  einem  Grab  ein  ijangscbwert,  ö  an- 


dere Gräber  enthielteu  je  ein  grösseres 
Messer  oder  einige  Pfeile.  Nur  bei 
einer  Leiche  waren  Kwei  Waffen,  näm- 
lich ein  Waidmesser  und  eine  Lanze 
niedergelegt. 

Auch  in  anderer  Iliusiiht  /eit^teu 
ilie  MiUincrgräber  oiutachere  Ausstat- 
tung als  gewöhnlich:  die  für  fränkische 
Gürtelschnallen  und  eiserne  Beschläge 
so  bezeichnende  Tauschiernng  durcli 
Silber  oder  Bronze  licss  sich  aut  kei- 
ner der  erhobenen  Schnallen  und 
Platten  nachweisen  ;  gläserne  Trink- 
becher wurden  bei  Mäunerskeletteu 
nur  zweimal  augetroffeo. 

In  swei  Fftllen  sind  Tierknochen 
neben,  resp.  über  den  menschlichen 
Resten  gefunden  worden.  So  barg  das 
'  Grab  No.  7  die  Knochen  eines  jimgen 
Ebers,  die  über  dem  Skelett  eines 
Mannes  lagen,  und  bei  Or-.xh  No.  22 
fand  man  das  Gerippe  eines  jungen 
Pferdes,  dem  noch  drei  Backensftbne 
fehlen.  Das  Pferd  lag  etwa  50  cm 
von  dem  menschlichen  Skelett  entfernt, 
doch  mit  dem  Koni  nuhc  au  der  lin- 
ken Hand  seines  Herrn,  dessen  Rechte 
den  Speer  hielt.  Eine  Thonurne,  in 
welcher  ein  Glasbecher  geborgen  war, 
stand  KU  Ftlssen  des  Kriegers. 

Was  die  Frauengrftber  betritTt,  so 
zeichneten  sicli  einige,  wie  schon  be- 
merkt, durch  wertvolle  Beigaben  aus. 

Das  Grab  No.  1  enthielt  euie  sil- 
berne, verp:  >Mi  reSpanirenfibula  (Taf.  XX 
No.  3),  ein  Amulet,  Krystallkugei  in 
Silber  get'asst  (Taf.  XX  No.  4)  und  eine 
Bronzenadel.  Von  anderen  Oeiftten 
t  iiviru  sich :  Ein  Sduibmesscr  ans 
tiron/.c,  ein  graaer  Napf  aus  Thon  mit 
eingestempelten  Verdemngen  und  ein 
Becher  aus  Thon. 

llcirhcr  noch  war  Grab  12  ausjje- 
stattet.  Auf  dem  sehr  mürben  Skelett 
lagen  in  der  Gegend  des  Halses  Olat- 
))erlen  und  eine  Seheibonübel  aus  ver* 
joldetem  Silber,  deren  Oberfläche  gans 
mit  geschnittenen  in  Zellen  gefassten 
Granaten  bedeckt  ist  (Taf.  XX  NOb  8). 
Anf  der  Brust  fand  sich  die  kleinere 
ebenfalls  mit  Granaten  besetzte  Fibula 
(Tai  XX  He.  6).  Unterhalb  des  Beckens 
1a^'  eine  (^ürtelsduuüle  aus  Bronze. 
Zu  Füssen  des  Skeletts  stand  eine  ganz 
verwitterte  Urne  aus  grauem  Thon. 

Im  Grab  No.  27  wurden  neben  ver- 
schicdcnen  kleinen  Geräten  mehrere 
schöne  bunte  Ulasperleui  eine  sübeme 
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Riemenzunge  und  ein  Glasbecher  von 
ungewöbulichcr  Form  (Tal.  XXI  N«.  1) 
vorgetuuüeu. 
Das  Skelett  in  Grab  39  trug  eine 

Perleiischnur  am  Hals  und  am  linken 
Handgelenk  eine  eiuKelnewürfelfurmige 
bunte  CilasüPrle.  Auf  der  Brust  lag 
eine  Scheibentibnla  aus  lironze  mit 
gestanzter  Zierlläche  und  mit  gelben 
und  blauen  (ilasperleu  besetzt  (Tal.  XX 
No.  7).  Ein  Gflrtel  mit  eiserner 
Scbiiiillc,  ein  kleines  fiisenmcsser  und 
eine  l'rne  aus  Thon  vervollständigten 
die  Ausstattung. 

Kiiieu  Qlasbecber,  sowie  einen  Spinn- 
wirtel  jirüneiii  0!:\'^  mit  weisser 
welleulurmiger  Verzierung  ergab  das 
Grab  No.  61.  Ein  grosser  Glasbecber 
wurde  einem  balbzerstörten  Grabe  ent- 
nommen. 

Die  erhaltenen  ThongeDUsc,  im  Gan- 
xeu  27,  baben  sam  grossen  Teil  die 
Xapfgestalt  mit  vorstehender  Baudi- 
kaute  ohne  Henkel;  sie  sind  durch 
Kinritzung  wie  aucb  dorch  den  Stem- 
pel und  das  TOpferrUdchen  verziert. 
Becbcrartigc  ThoiiKcfiissc  sind  nur 
dreimal  vertreten,  zweimal  die  gehen- 
kelte Kanne  mit  Ausgussrdhre. 

Ein  Vergleich  dieser  Ergebnisse  mit 
jenen,  welche  die  T^ntersuclning  des 
unteren  Teils  des  Fricdhulä  iin  Jahre 
1892  brachte,  seigt  auffallender  Weise, 
dass  dort  aus  einer  ziemlicli  ^'loiclien 
Zahl  unberührter  Gräber  eine  grössere 
undmamiigfalllgereGrn]<pe  von  Waffira 
erhobra  wurde.  Der  Schild  sowohl 
wie  die  Spatha  waren  niolirfa(  Ii  ver- 
treten. .Vuch  ein  Ango,  wohl  die 
seltenste  frink.  Waffii,  stammt  ans 
einem  Grab  in  der  Nieilcrunj. 

Es  war  auf  Grund  vieler  Ertahruu- 
gen  anzunehmen,  dass  die  Sitte,  die 
Verstorbenen  mit  allen  Bedürfnissen 
des  Lebens  auszustatten,  in  dem  Imlier 
gelegenen  und  altereu  Teil  des  Fried- 
hd'es  deutlicher  sum  Ausdruck  komme 
als  in  den  niederen  Regionen,  die  im 
allfiemeinen  einer  späteren  Zeit  ange- 
hören, in  deren  Verlaut  der  alte  Brauch 
aUmftblig  schwand  und  snletzt  mehr 
angedeutet  als  ausjjenbt  wurde. 

d.  Bei  Grabung  eines  Kellers  stiess 
Herr  Agent  Kern  in  Sprendlingen, 
Rheinhessen,  auf  fränkische  Grä- 
ber und  machte  in  dankenswerter 
Weise  dem  Altertums  verein  sofort  Mit- 
teilung von  seinem  Fonds.  Der  Yer^ 


ein  übernahm  die  weitere  Untersuchung 

der  T Umgebung.  ■ 

Das  Fundgebiet  li^t  dicht  bei  dcw 
Bahnkörper  und  dem  Stationsfaaus  von 

Spreudlinj::jen,  bei  deren  Bau  schon 
vor  Jahren  ein  Teil  des  Friedhofs  au- 
geschnitten worden  war. 

£s  wurden  in  diesem  Jahre  im  Gan- 
zen nocli  Gräber  aufgefunden,  von 
deuen  4ti  regelmässig  untersucht  wer- 
den konnten. 

Zehn  Grabstätten  erwiesen  sich  als 
früher  durrlnvnhlf,  davon  waren  vier 
als  Frauen-,  zwei  als  Miuiuergruber  zu 
erkennen;  bei  den  übrigen  war  eine 
Bestimmung  nicht  mehr  möglich,  ila 
sie  nur  noch  Scherben  und  gänzlich 
vermoderte  Knochenteile  bargen.  Von 
den  unberührt  vorgefundenen  Gräbern 
enthielten  13  männliche  nt.  1  il  weil»- 
liehe  Skelette,  2  konnten  bestimmt  als 
Kindergrftber  erkannt  werden. 

Als  be/.ciohncnd  für  dieses  Grabffld 
muss  das  häutige  Vorkommen  von 
Leichenbrettern  erwähnt  werden ;  mehr- 
mals schienen  auch  die  Leichen  ganz 
mit  Brettern  umstellt  /u  sein.  Mau 
wird  in  diesen  Fällen  ant  regelrechte 
Särge  scbliessen  dürfen,  ol)gleich  nur 
einmal  eiserne  Nägel  gefunden  wur 
den,  denn  die  Bretter  konnten  ebenso 
gut  mit  hölzernen  Stiften  zusammen- 
geßkct  werden. 

Die  Gruppe  der  orhobcncu  Waffen 
umfasst  14  Lanzen,  drei  l^au^scb wer- 
ter, einen  Scramasax,  18  Waidmesser 
von  40  cm  Länge,  eine  Wurfaxt,  eine 
Streitaxt,  5  Pfeile  tmd  (>  Scbildimckel. 

Von  diesen  Waffen  waren  U  Lanzen 
und  ein  Schildbuskel  schon  vor  Ein» 
treten  der  Bcaufsirlilij^iuiL.'  iiefundeu 
worden ;  ihre  Zugehörigkeit  zu  be- 
stimmten Gräbern  war  nicht  mehr  fest- 
zustellen. Die  übrigen  32  Waff  n- 
stückc  verteilen  sirli  auf  13  ni  liPi-Mlut 
vorgefundene  Mäuuergräber,  von  tlencu 
die  meisten  swel  Waffen  enthielten. 

Die  Messer  bis  zu  20  cm  Länge 
sind  hierbei  nicht  berücksichtigt,  da  sie 
ja  in  Manuer-  und  Frauengräbern  vor- 
zukommen pflegen. 

Die  IH  Gräbst iiftcn  der  Männer 
dürfen  im  allgemeinen  gut  ausgestattet 
genannt  werden,  einige  zeichnen  sich 
•  durch  zahlreiche  Beigaben  aus.  So 
das  Grab  No.  IH.  ilei  «lern  Skelette 
lagen  eine  Spatha,  eine  Wurfaxt,  eine 
Laute  und  mn  40  cm  langes  Dolch- 
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messer.  Der  Gürtel  war  mit  einer 
eisernen  Schnalle  cjescblossen :  dicht 
au  denisellieii  tamleii  sich  zwei  klei- 
nere Mfsser  Zu  Füsseu  der  Leiche 
staiul  eine  Schussel  aus  liroii/iMr"  h 
mit  zwei  eiscrueu  llcnkehi  (Tat.  XXI 
No.  2),  welche  ein  Kippeustück  von 
eiuem  Schwein,  zahlreiche  Eierschaleu 
und  eiuen  gläsernen  Triiiklie«  lier  eut- 
hit'k.  Das  Grab  war  uui  Üretteru 
umstellt;  auf  dem  Boden  finden  sieb 
Holzkohlen  zerstreut. 

^ichl  mioder  sUitÜiuk  war  die  Aus- 
räetUDK  de«  io  Grab  31  nihenden 
Kriegers.  Die  Rechte  hielt  den  mit 
der  Spitze  nach  unten  gewendeten 
^peer;  auf  dem  Uuterurm  taud  sich 
der  Buckel  des  Schildes;  im  liuken 
Arm  lag  daa  Laniis -Invi^rt  und  an  der 
liaud  ein  40  cm  laugen  Waidmesscr. 
Feuerstaht  nnd  Stein  lagen  in  der 
Gegend  der  Hüften,  zu  Füssen  stand 
eiue  gelieukclte  Kanne  aus  Thon  mit 
Ausgussrubre. 

Onib  26  enthielt  ein  Langschwcrt, 
ein  1  niiro-  Messer,  einen  Scluhl,  drei 
i^teile  uud  vcrschiedoucs  Kiciugerät, 
eine  PinceCte  aus  Bronze,  Fenerstabl 
und  Qürtclteile  aus  Bronze;  zwischen 
den  Kinnladen  des  zerfalleneu  Schä- 
dels fand  sich  eine  Bronzemünze,  deren 
Pri^^ng  nicht  mehr  zu  erkennen  war. 
Das  f'irab  war  mit  Brettern  nmstcllt. 

Die  erwähnten  Pfeile  sind  von  ver- 
schiedener Form.  Der  eine  ist  mit 
Widerhaken  versehen,  der  andere  ist 
ciufacli  hlattriirmig,  wiihrend  der  dritte, 
abgeb.  Taf.  XXI  No.  3,  eine  besondere 
Form  aeigt,  die  in  den  rheinischen 
Ileihengriibern  meines  Wissens  Ms  jetzt 
noch  nicht  angetrotien  wurde,  wohl 
aber  aus  dem  Gräberfeld  von  lieichen- 
hall  in  Bayern  vorliegt.  Der  Pfeil 
zeigt  drei  Schneiden,  die  von  der  drei* 
kantigen  Tülle  auslaufen. 

Wenn  die  21  Praoengrftber  sich  auch 
im  all^rcmeinon  nicht  als  besonders 
reich  ausgestattet  erwiesen,  so  wur- 
den doch  aus  zweien  einzelne  hervor- 
ragend schone  nnd  interessante  Fund- 
stücke erhoi)en. 

Grab  3  enthielt,  neben  den  gewohn- 
ten Beigaben  und  einem  schdnen  Glas« 
bechcr,  die  auf  Taf.  XX  No.  8  abgebil- 
dete reichver/iertc  viereckige  Fihnla. 
Die  Oberllachc  ist  t,Muz  mit  geschnit- 
tenen Alniandinen  und  Glasflüssen  be- 
deckt, welche  in  Zellen  aus  Bronxe* 


Mech  gefasst,  ein  reiches  und  farbiges 
Muster  hihlcn.  Uie  Mitto  der  Flache 
niiiunt  ein  grosser  ovaler  indischer 
(Wanat  ein,  um  den  sich  zunächst  6 
kleine  kreisfnnnii^e  Zellen  gruppieren. 
Die  zwei  seitlich  stehenden  waren  ur- 
sprünglich mit  Perlen  oder  weissem 
Schmcl/.  besetzt,  die  vier  anderen 
dienten  zur  Aufnahme  von  Nieten  mit 
vergoldeten  Kopien,  welche  die  Kuck- 
seite der  6  mm  dicken  Fibula  mit  der 
Zicrflüche  verhinden  Iiclfen  und  zu- 
gleich die  Platte  mit  der  2>iadelrolIe 
sowie  den  NadelhaHer  anheften.  Die 
geschnittenen  mit  Goldfolie  unterleg- 
ten Almandiutafeln  bilden  gewisser- 
inussen  den  dunkeln  (irund,  von  wel- 
chem sich  die  zierliehen,  vergoldeten 
Kanten  der  Zellen,  sowie  die  hellen 
Kmailcinlageu  abheben.  Die  kleeblatt- 
förmigen  Figuren  vor  den  Eeken  der 
Fibel  sind  hellgrün,  während  die  Ecken 
seihst  mit  blauem  Glas  frcfüllt  sind. 

Die  länglich-viereckigen  /eilen  au  den 
vier  Seiten  aeigen  weisse  nnd  blaue 
£mailein]agcn. 

Zur  Befestigung  der  Zierlläche  die- 
nen neben  den  erwihnten  4  Nieten, 
der  umgebogene  Rand  des  Blechstrei- 
fcns,  welcher  «lic  ^?  mm  hohen  Seiten- 
flächeu  der  Fibel  bildet,  und  vier 
Ueine  durch  die  £cken  getriebene 
Bronzostifte.  Die  Metallteile  des 
Schmuciistuckes  waren  urspr&nglich 
stark  vergoldet. 

Viereckige  mit  Zellenschmelz  und 
;,a'schuittenen  Steinen  verzierte  Platten 
sind  bisher  nur  als  Gürtel-  und  Schnal- 
lenbeschllge  bekannt  und  auch  als 
solche  von  crrosscr  Seltenheit. 

Die  Uundtibel  Taf.  XX  No.  9  stammt 
aus  Grab  25 ;  dasselbe  enthielt  aiuser- 
dem  einen  frei  im  Boden  liegenden 
Glasbecher,  eine  Gürtelschnalle  aus 
Bronze  und  etliche  Eiseureste.  Die 
Leiche  war  anscheinend  in  einem  Sarg 
beerdigt. 

Wie  die  Abbildung  zeigt  hat  die 
Scheibe  in  der  Mitte  eine  buckelartige 
Frhühinig,  welche  mit  einem  runden 
duukelgelben  (Uasplättchen  verziert 
ist.  Von  diesem  gehen  4  Liniengrup- 
pen  aus,  welche  die  4  Arme  eines 
Kreuzes  bilden,  die  ihren  Abschlnss 
dnrcli  halbkreisförmige  Einlagen  aus 
dunkelgelbcm  (Mas  linden.  Die  durch 
diese  Einteilung  gebildeten  Felder  sind 
mit  schappenfdnnig  abereinaader  ge- 
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schobeneo  coDcentriBchen  Kreiseu  ge- 
lullt. 

Bei  Grab  No.  34  ist  vor  allem  die 
Ttf.  XX  No.  10  abgebildete  Gürtel- 
scbnalle  aus  stark  vergoldeter  Bronze 
zu  upuuen.  Die  Platte  des  Dorus  ist 
mit  Granaten  auf  Goldfolie  besetzt. 
Die  Köpfe  d»^r  drei  Nieteu,  welche 
die  obere  Platte  mit  der  gleich  grossen 
unteren  verbanden  und  d.'is  dazwischen 
liegende  Leder  des  (iürtels  fetthefte- 
ten, sind  mit  geperlten  silbornen  Rin- 
gen eingefasst.  Zu  Grab  M  gehört 
noch  ein  Fingerring  ans  Bronze,  in 
dessen  runder  Zelle  das  F^ragmeDt 
eines  (Jranats  erhalten  ist. 

Die  übrigen  ans  verscliiedeneu  Muü- 
nw-  und  Fraueng riibcrn  gewonnenen 
(«cj^cnstilnde  aus  Metall,  Sflifih- 
messer,  Scheren,  Feuerstabl,  Guricl- 
besdUge  etc.,  zeigen  nieisfc  die  ge- 
wohnten, oft  beobachteten  Formen. 
Kine  zierliche,  verzinnte  nurtelschnalle 
aus  Bronze  und  ein  länglich  vier- 
eckiges, ebenftlls  verainntet  Q&rtel- 
beschläj^e  treten  aus  dit-ser  Hruppe 
hervor.  Das  letztere  verdient  aus 
dem  Grunde  Beachtung,  weil  die 
Flächendekoration  durch  eine  Art  von 
stilisierten  Pflanzenrankeu ,  unseren 
Grabfunden  im  Allgemeinen  fremd  ist, 
und  an  die  Yersieningeu  gleichartiger 
(gegenstände  aus  Heihcngräbern  Un- 
garns (Keszthely)  erinnert. 

Im  Ganzen  sind  8  Becher  aus  Glas 
gefunden,  von  welchen  ö  aus  Frauen- 
gräberu  und  drei  aas  Mtonergrftbern 
erhoben  wurden. 

Die  Zahl  der  Thongeflkise  beträgt 
39.  Als  seltenere  Formen  sind  zu 
erwähnen  ein  Ii  aschenartiges  Ocfäss 
mit  engem  lials,  zwei  Schüsseln  mit 
nach  uineB  veraicktem  Rande  und 
zwei  Henkelkannen  mit  Ausgussrohr. 

Unter  den  in  den  Gräbern  nieder- 
gelegten Speisen  nahmen  die  Hühner- 
eier die  erste  Stelle  ein;  nur  in  ver- 
einzelten Fillen  wtinleu  auch  Hippen- 
Stücke  von  jungen  Schweinau  gefunden. 

II.  Vermehrung  der  Samndunyen 
durch  Anldufe  und  Geschenke,  a,  Vor- 
Rcscbif'htliche  Altertümer  ans 
Stein  und  Horn.  Drei  polierte  Steiu- 
ixt«  und  ein  kleines  Instrument  zum 
Glitten  der  Thongcflisse  ans  Gross- 
umstadt (wahrscheinlich  aus  Grab- 
hügeln der  neolitb.  Zeit,  welche  in  der 
Umgegend  dieses  Orts  ? orhaaden  sind) ; 


je  zwei  Steinäxte  aus  Kronau  bei  Bens- 
beim  und  Uuterlauterbach ;  je  eine  aus 
Brdtendtel  im  bayer.  Odenwald,  und 
aus  Laubenbeim  bei  Mainz.  Die  h  tz- 
tere  ist  ein  (lescbenk  des  Üerro  Peter 
Kocb  in  Mains. 

Zwei  durchbohrte  Ilammeräxte  au« 
f  Jrossumsta  U,  und  eine  am  '^rh:\t'l  »cli 
abgrspruogene  Axt  von  sekener  Form 
aus  Wenigumstadt ;  diese  zeigt  rings- 
um bis  zu  der  nach  unten  verlingerteu 
Schneide  viele  der  Län?o  n;ich  ver- 
laufende geschliffene  Flächen. 

Ans  dem  Strombett  des  Rheins  stam- 
men n  dnrchbohrie  Ilammeraxte,  zum 
Teil  von  1»?  s  tndrrer  (Irösse  wie  das 
Taf.  XIV  No.  1  abgthhdetc  lein  geschlif- 
fene Stück  und  zwei  weniger  sorgfat- 
ti^  gearbeitete  Exemplare.  \vel<  he  Herr 
Oskar  Wiuterbelt  aus  Miltenberg  dem 
Museum  als  Leihgabe  Aberliess;  fer- 
ner eine  durchbohrte  Doppelaxt,  ein 
zersplittertes  Stück  der  frleichcn  Art 
und  ein  Keulenknopf  (oder  >ietzbc- 
schwerer  V),  abgab.  Tnl.  XIV  No.  Z, 

Einige  dieser  Werkzeuge  und  Waftcn 
sind  aus  Basalt,  Diorit,  Thonschiefer 
gefertigt,  die  meisten  aber  bestehen 
aus  Kieselscbiefer.  Aus  diesem  Ma- 
terial ist  auch  das  auf  Taf.  XIV  No.  3 
dargestellte  Gerät  gefertigt,  welches 
wahrscheinlich  sun  Olicton  des  Lehn* 
bewurfs  der  Hütten  oder  des  fisirtd» 
diente 

Von  uubokuunlcr  Bestimmung  ist 
ein  flacher,  am  breiten  Ende  zweimal 
durchbohrter,  spitz  zulaufcndf  r  Stein, 
abgsb.  Taf.XtV  No.  4,  gefunden  im  iibeiu. 

Die  Form  im  Allgemeinmi  encheini 
als  zufällige  BilduuK.  der  Stein  zeigt, 
abgesehen  von  der  künstlicbeu  Dih  <  li- 
buhruug  und  einer  leichten  Zuspiuuug 
am  unteren  Ende,  keine  Spuren  v«  u 
Bearbeitiiui,'  I^in  noüspiize  aus  Feuer- 
stein (Tai.  XIV  No.  S)  ist  als  ein  seit«  nos 
Fundstück  zu  bezeichnen,  sie  btaiuiüt 
aus  dem  Wald  bei  Bingen.  £in  zwei- 
tes, grösseres  Exemplar  mit  ausgebil- 
deten Widerhaken  ist  Geschenk  des 
Herrn  Gymnasiallehrer  Fiitk ;  der  Fund- 
ort kann  leider  nicht  mehr  festgestellt 
werden. 

Geräte  aus  Feuerstein  und  nauietit- 
lieh  Pfeile  wurden  in  unseren  (fegen- 
den nur  in  sehr  geringer  Zahl  gefun- 
den; aus  dem  grossen  neolithischen 
Oiiberfeld  von  Monsheim  sind  nar 
wenige  kleine  Messer  ms  diesem  Mar 
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tcrial  erhoben  wonlen,  Pfeile  fehlten 
ganz.  Diese  Sclienlicit  erklart  sich 
aus  deui  1'  ehleu  des  Koliinuterials.  Die 
vorliandenen  OegeiMtftiide  »tis  l'euer- 
stein  wurden  von  anderen  Oegeuden 
her  als  Tausi-hware  eiugeführt. 

Ata  ein  imgewöbnlicbes  Fondstaek 
darf  auch  das  auf  Tat.  XIV  No.  6  abge- 
bildete Heil  aus  Hirschhorn  betrachtet 
werdcu ;  dasselbe  ist  bei  Kostheim, 
3  m  tief  im  Ufertcblamm  des  Main 
i;*fundeu,  au  derselben  Stelle,  wo  im 
vorigen  Jahre  bearbeitete  Uirschge- 
weib-Staugeu  und  frttber  schon  rohe 
Topfsebwben  und  Steinbeile  zu  Ta^ 
Rekommcn  waren.  Das  (ieweih-Stuck 
ist  kurz  über  der  Krone  abgeschnitten 
nndangefftbr  in  der  Mitte  seiner  Lftnge 
(lurchlocht  zur  Aufnahme  des  Sdiaftes. 
Die  Schneide  steht  schief,  da  der  in- 
uere  poröse  Teil  des  Geweihs  nicht 
benotst  werden  konnte;  derselbe  ist 
jetzt  zum  Teil  verwittert. 

b.  Altertümer  der  frühen  Me- 
tall se  i  t  £tn  Dolch  aus  Kupfer  1 9, 1  c  m 
King»  gefunden  im  Rhein,  mag  den 
Übergang  zu  der  uarhsieheud  ver- 
zeiclmeteu  Gruppe  von  Gegenständen 
vermitteln. 

Der  auf  Taf.  XIV  No.  7  abfichildete 
Dolch  ist  gegossen,  aber  weder  nach- 
gefeilt noch  ciseliert,  er  zeii^t  noch  die 
sog  (Jusshant,  wie  fast  alle  ])is  jetzt 
aufgefuudeuen  Kupfer  loli  he. DieKlinge 
hat  nach  oben  eineu  schmäleren  An- 
säte gleidi  einer  knnen  Griffangel; 
tlrei  unre;,'elnKissig  i^eforinte  Nietlocher 
dienten  zur  Befestiguuir  des  Horn-  odf^r 
llolzgriffs  j  vou  der  Spitze  bis  zu  den 
swet  seitlichen  Nieten  läuft  eine  platt- 
bedruckte  lli]ipe.  An  Grösse  ul)er- 
trtfi't  der  Dolch  die  mir  bekannten 
gleichartigen  WaJfen  aus  den  Pfabl- 
baoteu  Österreic  hs  (Altersee  und  Mond- 
see) und  der  Schweiz.  In  der  Alter- 
tumersammluttg  zu  ]^Iainz  beiladet  sich, 
nasser  diesem  Dolch  nur  noch  ein 
GeiTf^nstand  aus  Kui»fer,  es  ist  ein 
schmaler  Meissel,  der  ebeufails,  als 
Einzelfund,  aus  dem  Rhein  stammt. 

Bronzeschwert  57,8  cm  lan?.  '^cUm- 
dcu  im  Rhein  bei  Mainz,  abgab.  Taf.  XIV 
No.  8.  Der  obere  Teil  ist  abgebrochen, 
doch  lässt  sich  durch  Vergleich  mit 
vollständ  f^en  Funden  gleicher  Art  mit 
Sichu  rlieii  annehmen,  dass  der  abge- 
brochene Teil  oben  abjjcrundet  war 
und  swei  oder  drei  NieÜöcher  sor  Be* 


fesfi^Ming  des  jedenfalls  ceffosscncn 
Gritfs  hatte.  Die  schmale  Klinge, 
welche  sich  in  der  unteren  Hälfte  nur 
ganz  allmählich  veijüngt  und  im  obe- 
ren Teil  ]iM\m  merklich  piii-rpznppu 
ist,  bat  einen  rauteuformigcu  (Quer- 
schnitt. Eine  schwach  vortretende 
wulstige  Mittelrippe  läuft  vom  Griff 
zur  Spitze.  Ohglcicli  an  Alter  den 
Schwerteru  mit  Grillzunge  uuchsichend, 
müssen  die  Klingen  d'oser  Art  doch 
den  älteren  Typen  zngezählt  werden.  — 
Spitze  eines  tironzcschwertes  aus  dem 
Rhein  bei  Main/..  Das  Bruchstück  ist 
12,.^  cm  lans,  der  Querschnitt  rauten- 

I  formig.  Die  Seitentlächen  sind  durch  vier 
feine  erhabene  Linien,  welche  d«  m  Um- 
riss  der  Klinge  folgen,  versiert.  —  Lau- 
zenspifze  aus  Üronze  t2cm  lang  aus  dem 
Kliein  bei  Mainz  i  Taf.  XIV  No  9).  Leih- 
{jabe  des  Herrn  Oskar  Winierlielt;  aus 
dem  Rhein  b^  Bacharach  eine  PfeiU 
spitze  aus  f^ronze  mit  schmaler  Klitme 
und  einem  Dorn  am  Ende  der  Tülle 
(Taf.  XIV  No.  10).  Ebendaher  der  Knauf 
einer  Streitkeule  aus  Bronze  (Taf.  XIV 
No.  11).  Um  die  ;»uch  oben  offene 
15  cm  lange  Bruazcrühre  stehen  in 
drei  Gruppen  übereinander  je  4  starke 
Zacken  ,  die  in  der  unteren  und  obe- 
ren Gruppe  sind  dreikantig,  während 
die  mittleren  vier  Ecken  aufweisen. 
Mehrere  der  Zacken  oder  Stacheln 
sind  schon  in  alter  Zeit  abgebrochen. 
Am  luiterfu  Ende  der  Tülle  ist  ein 
Loch  sichtbar,  durch  welches  der  Niet* 
nagil  {getrieben  war,  der  den  IIols- 

'  schalt  in  der  Tülle  festhielt.  Kin  Ib  cm 
langes  Stuck  dieses  blabes  ist  noch 
erhalten. 

Man  hat  die  Stachelknöpfe  mehr- 
fach als  Bescbhige  von  Hirten-  und 
Fuhrmannsstucken,  als  Mittet  nun  An> 

treiben  der  Tiere  erklärt  Wenn  anch 
kleine  Beschläge  diesem  Zweck  dienen 
konnten,  so  sind  doch  Exemplare  mit 
3  cm  langen  Zarken,  wie  das  hier  ab- 

tjehildetc ,  sicher  als  I5eschläge  von 
Streit  keulen  zu  betrachten,  deren  spä- 
teste Entwickelung  in  dem  mittelalter- 
lichen Morgenstern  zu  erkennen  ist. 
I  Aus  dem  fHieinhett  stammt  ferner 
eine  Grupi>e  vuu  11  Axtklingen  aus 
Bronze,  sog.  Kclte,  in  6  verschiedenen 
Typen. 

lileino  Axtklinge  ans  IJron/f»  tnit  «olir 
flachen  llandleisteu  «^Tat.  XtV  No.  12). 
Diese  Axt  weicht  von  der  gewohnten 
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Form  ab,  indem  sie  in  der  Mitte  vor- 
springende Ecken  zeicf,  mit  welclieii 
die  eigentliche  Klinge  be^iuut  und  die 
Randleisten  ihren  Ahschluss  tiuden. 

Das  kreisförmige  Loch  am  oVtcrcn 
Kude  bat  der  Kelt  mit  den  hüulig  in 
Sttddmitscbland  und  masBeahaft  in 
Italien  gofundeneii  Beilen  dieeer  Art 
pcmcinsam. 

Zwei  Axtc  Ulis  Iliujuc  mit  sug.  Ab- 
sjtzkanten  (Taf.  XIV  No.  13) ;  Uron/.eaxt 
mit  Si  haftlappen  in  der  Mitte  (Taf.  XIV 
No.  14);  ö  Brou/.eüxte  mit  ol>ei'eu 
Scliaftlappen  und  Öse  (No.  15);  Ilobl- 
kelt  mit  laii;,'li(h  rundem  Schaftloch 
und  Ose  (No.  16),  und  ein  iUmliches 
grösseres  t^xemplar,  liuhl  bis  zur 
Schneide  (No.  17) 

No.  1R  i^t  wio  die  Hohlkelte  im  all- 
nemeineu  nur  etwa  bis  zum  unteren 
Drittel  hobl  aur  Anfnabme  des  Holt* 
scbaftes,  die  Sdinelde  blieb  kräftig 
genug  um  ihren  Zweck  zu  erfüllen; 
das  vollständig  kohl  gegossene  Beil 
aber  iet  eine  sonderbare  Spielerei,  die 
siel)  weder  zur  Arbeit  noch  zum  Kampf 
eignete.  Da  der  Kelt  am  Schaftloch 
viel  eu^er  ist  als  in  der  unteren  Hälfte, 
so  ist  die  Einführung  eines  Holzkerncs 
bis  zur  Sobncidc  zum  Zweck  der  Ver- 
stärkung nicht  denkbar  Ahuiichu  Beile 
sind  aus  Nordfrankreich  bebannt 

Sichel  aus  Bronze  (Taf.  XIV  No.  18) 
und  zwei  Bronzemesser  (Taf  XiV  No.  19 
und  20);  sie  wurden  aus  dem  Rhein 
erhoben.  Tiloichen  Fundorts  sind  die 
auf  Tal.  XIV  No.  21,  22  und  23  aligcbil- 
deteu  Nadeln  tuid  zwei  weitere  Exem- 
plare mit  petscbaftfbrmigem  Kopf.  Die 
unter  No.  24  ;ibjLi;ebildete  Nadel  stumint 
aus  Eschollbnu  kcn,  Trov.  Starkenburg. 
Offener,  massiver  Armring  aus  Bronze 
mit  gegossener  Verzierung'  durch  Fur- 
chengruppen, {gefunden  in  Klieinliesscn. 
Fragment  eines  Armringes  aus  Bronze, 
gefunden  imRbein  bei  Mains  (Taf.  XV 
No.  9).  Die  Verzierim^  ist  teils  im 
Ctuss,  teils  durch  Gravieruu;»  lier-^e- 
stellt.  Vier  Spinawirtcl  aus  Thon  mit 
einfachen  eingeritzten  Verzierungen, 
ans-  K'leinhausen,  Prov.  Starkenbur?. 
Geschenk  des  Herrn  Kessler,  und  zwei 
gleichartige  Exemplare,  Geschenk  des 
Herrn  Dr.  Nies. 

c.  Der  sop.  Hallstatt  -  Zeit  ge- 
hört ein  gcschlussGuer ,  schwerer 
Brouzearmring  an,  mit  kräftig  vortre- 
tenden Bippen,  die  in  Qruppen  geord- 1 


uct  mit  platten  Stellen  abwechseln 
iTaf.  XV  No.  17),  Fundort  Wohnbach  bei 
Hurstadt  in  Oberhessen  '). 

Kiti  vollständiger  Orabfund  aus  Nier- 
stein, bestehend  aus  drei  Thongefässen 
(Tal.  XV  No.  10, 1t,  12),  einem  geschlos- 
senen Halsriug  aus  Bronze  (Ne.  13), 
zwei  l'ussrinijcii  iNo  14)  und  zwei 
ofVeuen  .\rmriiifien  (No.  15  und  16'  Die 
l  rne  No.  10,  welche  die  Knucheureste 
enthielt,  ist  schwarz  und  sorgfiUtig 
'.,'ei;lattet,  die  Strichverzierungeu  vr- 
scbeiuen  matt  auf  dem  gläozeudea 
Omnde. 

Zierstück  (.\nhänger)  aus  Bronze 
(Tal.  XVNo.  18),  aus  Ilabnhcim  in  Kbeiii- 
hesscn.  Die  um  dio  Ausseuseite  des 
Halbmondes  gruppierten  Osen  tragen 
kleine  Klai^iierbleche  oder  andere 
iiäageverzicruugen. 

d.  Aus  der  sog.  La  T^ne-Periode 
stammen  eine  Bronzetibel  mit  zurück - 
gebogenem  Fuss  und  Schlusskuf>f>f. 
Fundort  Hahuheim,  Uheiuh  ,  die  üaltic 
eines  Ualsrings  aus  Bronze  mit  pet- 
schaftförmigcm  Ab.sibliis5f,  gefunden 
im  ILheio  bei  Bacharach,  und  das 
Bruchstück  eines  reichverzierten  Bron- 
/.ehalsringes  mit  bohlem  Puffer,  eben- 
daher. Ferner  ein  geschlossener  Arm- 
reif aus  Bronze  mit  dreiteiliger  Ver- 
zierung und  zwei  kleine  Bronzetibeln 
mit  geschlossenem  Fuss,  Etnielfimde 
aus  ilabnheim  in  libeinb. 

e.  Römische  Altertümer.  In 
der  Petersstrassc  wurden  bei  Fauda> 
mcntbauten  zahlreiche  Fragmente  einer 
uberlebeusgrosseu  Statue  aus  Bronze 
aufgefunden,  die  allem  Anschein  nach 
in  Stücke  zerschlagen  worden  war.  um 
das  Material  zu  schmelzen  und  zu  an- 
deren Zwecken  zu  verwenden.  D€ur 
interessante  Fund  gclanete  zum  grössten 
Teil  sogleich  in  d-«ti  l'esitz  des  Mu- 
seums, einzelne  wictitige  Teile  der 
Figur  wurden  nacbtrScblich  durch  Hrn. 
Dr.  Dürr  als  f^cschenk  überlassen. 

Ks  gelang  bis  jetzt  aus  den  Frag- 
meuten verscbiedcue  Körporteile,  wie 
das  Gesicht,  einzelne  Finger  und 
Partieen  des  Kumjjfes  zufammenzu- 
fügon.  Auf  Taf.  XVII  sind  unter  No.  2—6 
einige  Teile  der  Figur  abgebildet 

1)  Bing«  dieier  Art  »ind  »us  hoctiscbea 
Grabhagclii  ia  totster  Zeit  m«hrtiM:li  so  Tsc« 
(rekonnen  siig1e1«li  ntt  «og.  Zinnearhkir«». 

GeschluSKcnen   HaUringen   und  Fn^Brinfren 
mit  Gufti)xa)if«u,  Uorn»tein!)chu]uck  and  Ge- 
I  fSMSB  adl  OrsjphltbwBslBBg. 
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Di«  StatuA  scheint  vdUig  uackt  i^e- 
weseu  zu  sciu,  wenigstens  fand  sich 
unter  (lau  Jiruchstuckeu  auch  uicht 
(!er  kleinste  Teil  eines  Gewandes. 
Dieser  Umstand,  sowie  das  iMiti^'e 
Oesitlit  und  die  lanjren,  wie  ilmch 
lit'asse  zusammeugoklebtea  Ilaariocken 
könnten  die  Annahme  rechtfertigen, 
dass  das  Bild  einen  Wassergott  il;ir- 
sielltc.  lUo  Arlieit  ;,'iebt  sich  in  der 
Auslükiriiug  iler  eiuzelueu  Kurpei  teiie 
als  eine  gute  und  künstlerische  zu  er- 
kenneu.  Die  BehaiKliung  der  l'  leisoh- 
pariieeo,  der  Uaodej  Füsse  und  Teile 
de«  RnmpflBS  ist  breit  und  flichifr,  voll 
Sicherheit  und  Verfländnis  des  mensch- 
lichen Körpers.  Dio  Ifaurpartieen 
sind  mit  üeschmack  georiiuft  und  zum 
frussten  Teil  bis  ins  Einzelne  aasge* 
fuhrt;  nur  einige  liooken  zci<!;en  eine 
ahwcichenile  lieliiiiidiung ,  wie  z,  B. 
das  Taf.  XVII  No.  4  abgebildete  Stück 
die  feine  Durchbildung  vermissen  lässt, 
welche  bei  No.  3  bownndert  werden 
darf.  Möglich  dass  diese  Partie  von 
der  RQcIcseite  der  Figur  stammt,  müg- 
lieh  auch,  dass  sie  von  einem  anderen 
Bildwerk  herröhrt. 

Die  .\ugeu  der  Statue  waren  aus 
Silber  gebildet;  es  ist  ausgeschmol/eu, 
nur  einige  Spuren  desselben  lassen 
sii-h  noch  au  der  linken  Augenhöhle 
erkennen.  Das  aus  ö  Teilen  stmmmen- 
gesetzte  Fragment  (Taf.  XVII  No.  6) 
stammt  vielleicht  von  einem  Attribut 
her,  welches  für  die  dargestellte  Figur 
bezeichnend  war.  Dw  Fund  besteht 
aus  ca  3<X)  grosseren  und  Urineren 

Bruchstürken. 

Bronzegriif  einer  riaune,  gefunden 
beim  Kanalbau  in  Kastel  (Taf.XVii  Nr.  7). 
Der  Griff  i-^t  der  Länge  nach  gerippt 
und  schliesst  mit  einem  Widderkopf 
ab.  Ein  zweites  gleichartiges  Fund» 
stück  zeigt  als  Abschluss  den  Kopf 
einef?  Hundes  oder  Wolfs;  Fundort 
Bingeu,  abgeb.  Tel.  XVII  No.  8. 

Einfacher  Henkel  eines  Bronzekrugs, 
gefunden  in  ^Slain/..  Reicliver/ierler 
Henkel  aus  Brouze  vuu  einem  ivrug 
oder  einer  Kanne  (Taf.  XVIII  No.  1).  Am 
oberen  Teil,  beim  Anschluss  des  Hen- 
kels an  den  Gi-fässrand,  ist  der  schön 
mudellierte  Kopf  eines  Greifen  auge« 
bracht,  dessen  Augen  aus  Silber  be- 
stehen. Mit  Silber  sind  iincli  die  er- 
haben L'earbeitcten  HliUicr  und  Blüten 
einer  Ttiaiu^eurauke  eingelegt,  welche 


am  Bügel  herabläuft  und  denselben  ge« 
schni;u'kvüll  ziert.  Den  Ansrliluss  an 
die  Gefässwaud  vermittelt  ein  Medusen- 
haupt. Das  Weisse  der  Augen  ist 
aus  Silber bildet,  während  die  Auj^en- 
Sterne  wahrscheinlich  durch  duukelc 
Kmailmasäe  hergestellt  wareu.  Auf  der 
Höhe  der  Wangen  sind  Silberstreifen 
eingesetzt,  wie  nm  das  natürliche  Glari/.- 
liiht  /u  erhüben;  ebenso  zeigen  die 
kleinen  Flügel  auf  dem  Haupt  und  die 
Schlangenkopfe  gut  verteilte  Silher- 
cinlagen.  Diese  .\rboit  gebort  wohl 
dem  1.  bis  2.  Jahrhundert  au. 

Lenchterfttss?  ans  Bronse«  gefunden 
im  Rhein  (Taf.  XVIII  No.  2).  Das  Fuud- 
stück  zeigt  in  phantastischer  Verbin- 
dung ein  Greifen-  oder  Löweubeiu 
und  eine  kleine  gt Hügel te  weibliche 
Büste,  die  als  Sirene  gedi  utet  werden 
könnte.  —  Lampe  aus  Bronze,  gefuu- 
deu  in  Mainz  (Taf.  XVill  No.3)  ',  über  dem 
Henkel  ist  als  Verzierung  die  Dar- 
stellung eines  macerierteo  Ochsen- 
Schädels  angebracht.  Ebendaher  eiu 
sog.  Lampenhaken  aus  Bronze,  der 
zum  Hervorziehen  des  Dochtes  diente. 
Lampenständer  aus  Eisen,  ijrifundcn 
in  röm.  Srhuttschicht  am  üniger  Thor, 
Mainz.  Dieses  Gerät,  ohne  Gritf  13 
cni  lan':^  nnd  7  cm  breit,  bat  im  all- 
gemeinen  die  Form  einer  Lampe  und 
konnte  vermittelst  der  an  der  flachen 
Gritfzttuge  belindlicheu  Oese  an  einem 
Haken  an  der  Wand  oder  an  beliebiger 
Stelle  befestigt  werden.  —  Schlüssel 
aus  Bronze  &r  ein  Drebsehloae,  mit 
schönem  durclibrochen  ncarbeitetoin 
GrifT,  «lefnnden  in  Kingcn  (Taf.  XVIU 
No.  4j.  Schlüssel  aus  Eisen  mit  Bronze- 
griif, für  ein  Drehschloss,  ebendaher 
(Tai.  XVIII  No.  5).  Die  Verzierung  des 
Gritfs  wird  durch  zwei  Delphiue  ge- 
bildet, die  zwischen  den  erhobenen 
Schwänzen  eine  Muschel  halten.  Zwei 
eiserne  Schlüssel  zu  so?.  Feder-  oder 
Stechschlösseru ,  gefuudeu  in  Mainz; 
diese  Schlösser  dienten  meist  nun 
Vorbftnpren. 

Aus  Mainz  ferner  eiu  eiserner  An- 
kerscblüssel  und  zwei  grosse,  21  cm 
lange  Eisenschlüssel  von  Schiebe« 
schlösseru  Flachzängchen  au'?  Boti/o 
mit  reich  gegliedertem  Gritl  \^Taf.  XVIU 
Ha.  6),  und  Zftngchen  ans  Bronze  mit 
Schieber  (Taf.  XVIII  No.  7),  Kefnndcn  I  m 
ticl  in  fum  Si  htitt  •(  bicht  in  Mainz. 
Die  eiue  Klaue  der  Zange  ist  keil- 
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förniij^  peformt  und  (greift  iii  eiucii 
cutspreclu'iiileu  Aussclmitt  <liT  :inderen 
eiu.  Chirurgisches  lusuunieut  aus 
Brouxe,  Sonde  mit  Eiterlöffdl  {1§X,  XVIII 
No.  8),  Mainz,  Kirchphit-/. 

Scbreibfeder  aus  Brou/e  (Tat.  XVill 
II«.  •).  Die  Form  der  Spiisse  zeigt 
No.  98.    Fundort  Main/ 

tJerät  uns  Eisen,  viellcitht  Frag- 
ment eines  Tupferrädi  l  cns.  Das  12  cm 
lange  diinuo  Griflstangcheu  teilt  sieb 
ara  Ende  gabelföiiiiiji.  Die  beiden 
Hacheu,  leicbt  gescbwungeueu  Zinken 
sind  dnrcli  einen  Nietaiift  verbanden, 
welcber  die  Axe  des  Riidcbcns  gebil- 
det babeu  ma^.  Das  (ieri\t  ist  unter 
zablreicbcn  liest  cii  rOmiscber  Töpfer- 
waren am  Pcters€(  k  in  Mainz  4  Meter 
tief  gefunden.  —  Ebemialier  piii  Siyhis 
au»  Bronze;  ein  grosses  Exemplar 
stammt  ans  Kastel 

Von  d(>m  zur  Tracht  gehörigen  Klein- 
f>o\-A\  «in«!  r.n  nennen :  Zwei  Hnarna- 
üülu  uui>  lirouze  mit  kleinen  lutfel- 
förmig  gebildeten  Köpfen,  gefunden 
8  m  tief  im  Moorliodeii.  lUngcrstrasse. 
Sechs  Haarnadeln  aus  Bein  vom  liail- 
platz  in  Mains  und  Ton  Weisenau. 
Von  letzterem  Fundort  stammt  die 
mit  der  schön  geschnitzten  Btisto  f»it»cr 
Frau  versierte  Nadel  (Taf.  XVlil  No.  10), 
sie  ist  gläu7eud  poliert.  Auf  der  ROdt- 
seite  des  Kopfes  ist  ein  breiter  Aut- 
Steckkamm  zu  sebeOi  der  den  Uaar- 
schmnck  in  der  Vorderansicht  wie  eine 
Krone  überragt.  Der  obere  Teil  einer 
anderen  Nadel  ist  als  ausgestreckte 
Uaud  gebildet  —  Goldener  Fingerring 
gefonden  bei  Wörrstadt  in  Rheinbee- 
sen,  abgeb.  Taf.  XVIII  No.  11.  Dn  !;it;<r 
besteht  aus  zwei  glatlen  und  einem 
geperlten  Reif,  die  zusammengelötet 
sind.  Die  Enden  der  beiden  glatten 
lieife  sind  zu  Scblaugenköpfen  ausge- 
arbeitet, welche  die  kleine  rauteufur- 
mige,  mit  Goldperlen  besetste  Platte 
umpcl'fn  Die  4  Ecken  der  Phitle 
sind  mit  Kosettea  aus  Uoldperleu 
verziert. 

Rautenförmige  Scbaruierlibula  aus 
Bronze  mit  blaupn  und  gelben  Kmail- 
einlagen,  gefunden  iii  Mainz  (Taf.  XVIII 
Nt.  12). 

Vier  Scheihentibeln  aus  l5ron/,e  mit 
Spuren  von  Versilberung,  gefunden  hei 
Kreuznach  (Taf.  XVIII  No.  13  und  13a). 
Die  Oberilftcbo  ist  abgedreht  und  mit 
Gruppen  von  eingeschlagenen  Kreisen 


ver/iert ;  der  Hand  steht  3  mm  über 
der  Flache.  Die  Uuckseite  der  Fibeln 
zeigt  die  Federrulle  mit  Nadel  und 
Nadelhalter.  Fibeln  dieser  Art  waren 
bis  jetzt  in  der  Sammlong  nicht  ver- 
treten. 

Drei  Armbrostfibela  ans  Bronze  mit 

zwiebeiförmigen  Knöpfen  und  eiii;:e- 
bängter  Nadel,  <ietiinden  am  Ivir(h- 
platz  Mainz  zusammen  mit  dt  m  uuter 
No.  8  abgebildeten  Instrument,  reep. 
im  Ilhcin,  —  Ilakentibula  ans  Hrnnze, 
deren  Nadclbalter  als  breite  i'iatte 
vorspringt,  lefnnden  in  Maina;  eben- 
daher eine  kleine  Bronzetibel  mit  balb- 
kreisformiger  oberer  Platte,  halbkreis- 
förmigem Biii^cl  and  kur/im  ruhreu- 
artigen  Nadelba  Her.  Uingczierrat  ans 
Bronze,  mit  Kesten  von  Versilberung 
und  Niello-Kinlagen.  Zwei  mit  Kiello 
▼erzierte  Bronzeknöpfe,  Gesebcok  dee 
Herrn  P.  Kessler,  Mainz.  Endbescbluge 
ans  Bronze,  von  einem  rinrtelriomcn. 
am  oberen  Teil  mit  holbmondlurmigeu 
Ausschnitten  vertiert,  gefonden  ia 
Bingen.  Anhänger  aus  Bronze  mit 
dreifachem  Phallus,  Mainz. 

Von  Oegenstftnden  aus  Metall  sind 
noch  zu  nennen  eine  kleine  eiserue 
Lan/c,  eine  Sichel  und  ein  Fleisch* 
buken  aus  Eisen. 

Von  den  Fragmenten  ans  ▼ersdiie> 
denen  Stoffen  seien  erwähnt:  Das 
Bruchstück  von  der  Einfassung  eines 
Schildes  atis  Bronze,  und  das  ans 
Knochen  geschnittene  Mnndatöck  einer 
Scbwertscbeide 

Zahlreich  sind  die  T bonget asse  ver- 
treten, unter  welchen  eine  Groppe  von 
1J>  Schi'isseln ,  Tassen,  Näpfen  und 
Tellern  aus  sog.  terra  sigiUata  Beach* 
tung  verdient. 

Einige  dieser  GefUsse  sind  von  fein- 
ster Art,  namentlich  gilt  dies  für  einen 
kleineu  Napf  mit  senkrechter  Wan- 
dung und  einige  kleine  Scbiksseln  mit 
Epheultlatl-Ver/.icruuti  auf  dem  umge- 
legten Rande.  Drei  Teller  sind  mit 
Fabrikstempeln  vorsehen.  Von  deu 
grösseren  Schüsseln  zeigen  zwei  eine 
reiche  doch  ziemlich  rohe  Verzierung, 
Diese  schönen  Gefässe  wurden  teibi 
durch  Ankauf  erworben,  teils  gelaug- 
ten sie  als  Geschenke  der  Herrn  >I. 
M.  Mayer,  O.  Strebel  und  L.  Seyler 
in  deu  Besitz  des  Museums. 

Verschiedene  Haustellen  in  Mains 
lieferten  sahlreicbe  Keste  von  GefiMB 
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am  terra  sigillata,  die,  sofern  aie  dareh 

J^tcrapcl  oder  Verziening  Interesse 
boten,  der  Sanimlunn^  einverleibt  viir- 
deü.  lüiiio  An/.ald  solcher  Stcioiiel 
gelangten  auch  als  (beschenke  der 
Herren  rrnfe-^^or  Dr  Munier  und  Dr. 
Chr.  Schmidt  iu  dos  Museum.  Sie  sind 
in  Nr.  5  des  XIV.  Jthiig  dea  Korre- 
8i»ondenzb]attes  YerßffenUicht. 

Ausserdem  wurde  eine  Keihe  von 
ThongefiUsen  verschiedener  Art  er- 
worben. Eine  Orabome  ans  weiss* 
cnincm  Thon  mit  glatter  Standflache 
and  wulstigem  Rande  mit  einem  Kran/e 
von  aufgemalten  roten  Kreisen  ver- 
ziert, stammt  ans  Bingen.  Von  glei- 
chem Fundorte  ist  cit:r>  Aschcnnmo 
mit  grauen  und  schwarzen  Zonen  und 
etngestempeltem  Muster  Torsi^rt  Der 
Boden  liat  einen  Standreif,  der  Rand 
ist  nach  T'i«^en  pcwölbt,  zeigt  aber 
eine  schai  ie  K  luto.  Aus  Ringen  fer- 
ner ein  kleiner  gehenkelter  Krug 
ans  rötlichem  T'i m  mit  Anstjnss  nnd 
geripptem  Henkel  und  drei  >iuptchcu 
ans  weissgelbem  Thon  von  der  Form 
kleiner  Blumentöpfe.  Kleine  graue 
T'rnp  mit  glatter  Standfläche  und 
scharfem  Rande,  der  Bauch  ist  durch 
eingeritate  abwärts  laufende  Linien 
verziert,  frcfnndcn  in  Wcisenan. 

Aus  der  Umgegend  von  Mainx  eine 
grosse  schwarze  Aschenurne  mit  grauem 
Fuss;  der  Bauch  des  Gcfässes  ist  in 
Zonen  geteilt,  die  mit  gekreuzten 
Strichen  und  gebrochenen  Linien  ver- 
ziert sind  Der  Boden  xeigt  einen 
Siandrcif,  die  Mündung  ist  wiilstin. 
Kine  schwarze  Aschenurne ;  die  grösste 
Weite  liegt  unterhalb  der  Mitte 
des  Gefässes,  das  einen  glatten  J{o- 
den  nnd  flachen  Rand  hat  nnd  mit 
Fischgräten  Muster  verziert  ist.  Ein 
rfitiicher  Kmg,  36  cm  hoch,  mit  ge- 
kehltem Henkel.  Die  drei  Gefässe 
sind  (fcschenk  des  Herrn  Baumeister 
Koos.  Schlanker  rötlicher  Thonkrug, 
25  cm  faocbf  mit  flachem  und  breit 
ausgelegtem  Rand  und  gekehltem  Hen* 
kel,  gefunden  in  Mainz. 

Von  einem  Grabfnnd  bei  Spiesheim 
stammen:  Ein  44  cm  hoher  gelblicher 
Thonkrug  mit  Standreif  und  dreifach 
irekehltem  Henkel^  eine  20  cm  hohe, 
35  cm  weite  fast  halbkugelige  Scbflssel 
aus  geringem,  grancin  Tfion,  mit  leiclit 
einwärts  gebogenem  Rand  uml  kräftig 
vortretendem  Standreif;  ein  T<Wler  aus 


gleichem  Materhtl  mit  verwaschimem 

Stempel,  eine  Platte,  und  Reste  einer 
Scliussei  mit  finw.irts  gebogenem  Kand 
und  breiter,  nm;,;(-lcgter  Randleiste. 
Zu  diesem  Fund  gehört  noch  der 
eigenartig'  gebildete  Fuss  eines  grauen 
Gefässes;  innerhalb  des  1  cm  hoben 
Staodreifes  tritt  der  Oeftssboden 
trichterfurmig  zurück,  während  er 
ausserhalb  des  Reifs  einen  horizonta- 
len Vorsprung  von  2  cm  Breite  bildet 
Unter  Augenhöhe  stehend«  scheint  das 
Gefäss  frei  zu  schweben,  da  doreigent- 
liehe  Stand  verdeckt  wird. 

Ein  doppilt gehenkelter  Weinknig 
mit  spitzem  Fuss«  ans  rot  gebramitom 
Thon,  85  cm  hoch,  gefunden  in  der 
Schustergasso  ü  m  unter  der  Boden- 
flftcfae.  Zwei  grössere  Weinkrfige  von 
ähnlicher  Form,  Heschenk  des  Herrn 
Fabrikanten  Traino,  der  sie  auf  seinem 
Gebiet  im  Ciartenteld  erhob. 

Lampe  aus  rötlichem  Thon ,  ge* 
fimdLMi  in  Mainz;  die  Vcr/.iernnf»  stellt 
eine  Amorette  dar,  die  den  Dreizack 
schwingend  anf  einem  Delphin  reitet. 
Vier  andere  Thonlaropon  zeigen  im 
allgemeinen  die  gewöhnlichen  Formen. 
Kinderklapper  ans  Thon  in  Gestalt 
eines  Hundes,  Fundort  Mainz,  Leih- 
gabe des  Herrn  O.  Strehel 

Verhältnismässig  bedeutend  war  in 
diesem  Jahre  der  Zuwachs  an  römi- 
sehen  Inschriftsteinen;  es  konnten  13 
Denkmäler  dieser  Art  mit  der  Samm- 
lung vereinigt  werden,  die  fast  alle  als 
OeMhenke  Qbergeben  wurden.  So  Ober> 
liess  das  KOni^d.  Gouvernement  drei 
Bansfeino  der  ersten  Lo^^ion.  Das 
Brtichstwck  eines  Bausteines  der  XXH. 
Lei^ion  idiergab  Herr  Bauunternelimer 
Ilanswaid  zugleich  mit  4  Grabsi  fi  i  iften 
und  einem  den  aufanischen  Göttinnen 
geweihten  vorzüglich  erhaltenen  Altar. 
Einen  kleinen,  den  Nymphen  geweih- 
ton Altar  schenkte  Herr  Kaufmann 
Otto,  und  das  Fragment  eines  Grab- 
steines Herr  Krimmel  IL  in  Kostheim. 
Drei  znsammcngchörigc  Teile  eines 
Grabsteins  wurden  femer  mit  Erlaub- 
nis  des  Herrn  Pfarrer  Kömer  von 
St.  Stephan  aus  dem  Kreuzgang  dieser 
Kirche  in  das  Museum  überführt.  Ein 
römischer  Grabsarg  mit  Inschrift,  seit- 
her als  Brunnentrog  benutzt,  wurde 
von  der  Gemeinde  Kleinwintcrnheim, 
gegen  Lieferung  eines  neuen  Wasser- 
behälters, dem  Museum  überlassen. 
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Der  Wortlaut  dieser  Insrhrilieii  und 
dir  n-iliorp  FJt'sehreilmnji  der  Denk- 
niaJer  sind  in  den  No.  5  uud  d  des 
XIV.  Jalirgangs  des  Korrespondma^l. 
bereits  verüffentlir!it. 

Die  Steinskulptur  Oll  siud  nur 
durch  zwei  1"  undstiu  ke  vermehrt  wor- 
den, die  aber  (»esondore  Beachtuni; 
verdienen;  sie  sind  abgeb.  Taf.  XIX 
No.  1  und  2. 

Das  von  einem  Orabmal  herrfibrende 
Relief  Nn.  1  war  in  dem  Turm  dor 
Kirche  d.  St.  Emnicran  als  Mauerstein 
verwendet  und  gelangte  durch  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Pfirrors  Wasser- 
mann in  (Ipti  Besitz  (!cs  Museums, 

Das  HilUwerk  stellt  ein  Gastmahl 
dar.  Drei  M&nner,  anf  einem  Polster 
ruhend,  nehmen  die  Mitte  des  Hildo 
ein.  Zu  lieiden  Seiten  sit/.t  je  eine 
Frau  aut  einem  Sessel  mit  hoher 
l.ebne.  Der  dreitüssige  Tisch  im  Vor- 
dergrund ist  mit  Speisen,  anscheinend 
mit  Backwerlc,  benetzt.  Der  Tisch 
sowohl  wie  das  Polster  und  die  Wand 
hinler  den  Fifriiron  sind  mit  Toppichen 
hchanfren.  Ahnliche  Scencn  erschei- 
nen bekanntlich  auf  mehreren  Kelieis 
ans  Neumagen  im  Trierer  Museum. 

Der  auf  Taf.  XIX  No  2  dargestellte 
Teil  eines  Grahmals  in  Gestalt  eines 
llanses  wurde  in  Kastell  bei  Gelegen- 
heit der  Kanalhautcn  in  einer  Tiefe 
von  3,C>()  m  aufgefunden  und  dem  Mu- 
seum von  der  Hurgermcisterci  in  Kastell 
C'cschenk  übergehen. 

D  LS  Haus  ruhte  ehemals  auf  einem 
steinernen  Untersatz,  der  in  einer 
rnndea  HOtihtng  die  Aschennrne  barg, 
und  bildete  so  gleichsam  einen  Vor- 
raum, der  aiu-h  zum  Niedcrlcfrcn  von 
Opfern  gedient  habeu  mag.  l)ic  tlior- 
artige  Öffnung  war  durch  eine  Platte 
vorschliessbar,  wie  die  Vorrichtungen 
zu  beiden  Seiten  der  Öffnung  beweisen. 
Oleieh  hinter  dem  Einganf  n&mlich 
bcHndet  sieb  rechts  eine  Vertiefnn?. 
welche  dazu  diente,  einen  vorstehen- 
den Dollen  der  Vcrscblussj)lattc  auf- 
zunehmen; links  ist  eine  sog.  Führung 
sichtbar,  in  welcher  der  andere  Dollen 
det  Platte  ruhte  und  beim  Heraus- 
nehmen derselben  znrAckgeschoben 
werden  konnte.  Die  Sockel  der  Thor- 
pilasier  springen  nach  dem  Kingang 
hin  vor  und  bildeten  Widerlager  für 
die  Verschlussplatte. 

Das  Haus  ist  67  cm  lang,  eben  so 


hreit  und  Tö  rm  hoch.  An  den  vier 
El  ken  stehen  kräftige  Pfeiler,  die  et- 
was über  die  Wandliitcbe  vorspringen 
nnd  mit  srhwerAlligera  Blattwerk  de* 
koricrt  sind.  Das  vonlcre  Oiehelfeld 
fidlt  eine  incn.schliche  Halhfiirur,  aus 
ileren  Haften  kräftiges  Uankenwerk 
herauswächst,  das  sie  mit  seitwärts 
frehaltencn  Hunden  zti  stützen  scheint ; 
es  sind  die  Spuren  roter  liemalung 
noch  erkennbar.  Das  andere  Giebel' 
fcld  nimmt  ein  d  reit  eil  iires  Akantlms- 
hlatt  ein.  Die  drei  Seitenwände  sind  mit 
ligurliclicn  Rcliefliildern  geschmückt. 
Auf  der  emea  Fläche  ist  Herkules  su 
sehen,  wie  er,  die  Keule  schwinjend. 
den  dreiköpfigen  ilullenliund  an  einer 
Kette  nachsieht.  Das  gegenüber  tie- 
^'onde  Dild  zei^'t  Kastor  nnd  PoUnv 
mit  den  i'ferden,  wahrend  auf  der 
dritten  Seite  .luno,  Sccptcr  und  Schale 
haltend,  den  Pfau  zu  Füssen,  darge- 
stellt ist.  Zwei  VorhäTi'je.  deren  Fal- 
tenwurf einfach  und  geschmackvoll  ge- 
ordnet ist,  schliessen  dies  Bild  nach 
den  Seiten  hin  ah.  Die  Ziegeldecke 
des  ziemlich  steilen  Daches  ist  bis 
ins  Einzelne?  getreu  der  Wirklichkeit 
nachgebildet.  Die  Fignrai  sind  Icbcn- 
diir  in  der  I?e\veErunfr  und  gut  model- 
liert. Dagegen  rühren  die  l'tlanzcu- 
motive  anf  den  Pilastem  nnd  Gtebel- 
l'eldern  wahrscheinlicli  von  cineni 
gewuhniichen  Handwerker  her;  sie 
stehen  in  ihrer  plumpen  Rohbeit  in 
einem  aulfallendcniuid  störenden  Gegen» 
satz  zu  den  Figuren. 

f.  Altertümer  aus  fränkischer 
Zeit.  Goldener  Ohring  (Taf.  XX  Na. 
11  und  IIa),  gefunden  hei  Kolden/^.  An 
den  Ueif  ist  eine  mit  gekerbtem  Gold- 
draht  und  Goldperlchen  verzierte 
Scheibe  festgelötet,  wcidie  ehemals 
eine  Einla<;p  ans  Olas  oder  Kdcl«tein 
enthielt.  Die  Rückseite  der  Zierpiattc 
bedeckt  ein  knnitvoUes  Gitterweric  ans 
feinen  Ooldstabcben  *). 

'2)  Dio->«  i'igenartifje  Form  von  (»hrrinijen 
t-it  in  <leiii  groHiten  Keihengräherfcltl  von 
Ki'8y;tlu-ly  in  l'n^f.irii  mi  häufig  Rcfunden 
\v(ir4fii.  i\ii<*n  tiian  siu  tkl»  einen  apvcifisch 
iiiivT-iri ^L-'i>'ii  T>)>tii  KU  bex«ichnen  |;en«iKt 
war.  Da  die  mig.  aKörhchen-Obrringo"  itber 
bin  jctst  in  anderen  unKAritchen  Cirahfeldem 
eben  so  solton  kh  Taifo  Ituiiimen  wie  in  snd- 
deutschen  und  rh«ini»cben  KRiben^rübera, 
dnrfte  di«M  Annahm«  wenig  g«r«clttrerUict 
sein.  Dat  MuMum  In  linina  lH»«iut  Jtt«t 
>wei  ittbare  tind  drai  faMaii«  Obmag«  dar 
erwabnton  Art,  >tia  »Imtliali  tm  BbaiBland 
gataadea  ttad. 
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FiDgerring  aus  Sfll»er,  mit  blauem 

Glasfluss  besetzt,  jrefundcn  bei  Ander- 
nach; Geschenk  des  Herrn  Keiling, 
Main/..  Die  Zelle,  welche  den  Glas- 
ftuss  hält,  ist  mit  dreifachem  jickerh- 
tcm  Sil1»ordraht  umgehen.  Den  An- 
scbluss  der  Tlatte  an  den  Reit'  ver- 
mitteln anf  bddra  Seiten  drei  in  Klee« 
Wattform  anfsiclriteto  Silbrriicrlcn. 

Zwei  Armringe  aus  Hronze  mit 
kolbig  verdickten  Enden,  aus  einem 
fränk.  Grabe  bei  Latibenheim,  resp. 
ans  dem  Rhein  bei  Mainz. 

Schiissel  aus  Bronze  mit  gc])critcm 
Rande,  abgeb.  Taf.  XXI  No.  4,  gefunden 
lu  i  Kreil/nach,  und  eine  Schussel  mit 
umgelcgtom  glattem  liande,  aus  llhein- 
hassen. 

Drei  Thongcrüsse,  eine  kleine  Schiis- 
sel, ein  Bcrlicr  und  eine  Henkelkanne 
mit  Ausguss,  get.  bei  Oppenheim. 

Eine  Scbale  mit  nrngescblagenem 
ILindo  ans  errüneni  Glas,  nefnndcn  bei 
IHngcn.  Kbcndaiicr  ein  Kamm  aus 
licin  mit  zwei  Reihen  von  Zinken. 
Spatha  mit  Kesten  von  Silbcrtauschic- 
rnnf^  und  SteiLTbii^ad  aus  Eisen  n\it 
ßronzc  tauschiert,  aus  dem  Rhein  bei 
Maina  (Ttl.  XXI  No.  S).  Die  Tanschie- 
ning  bedeckt  die  pownlbte  Aussen- 
seite  des  Bii^plf?.  nur  der  untere  Teil 
ist  ohne  Eiula;,'eii.  Während  sich 
dieser  Stegreif  durch  die  Form  wie 
durch  die  Verzierungswoise  als  der 
fränkischen  Zeit  angehürig  zu  erken- 
nen gieht,  erscheint  der  Taf.  XXI  No.  6 
dargestellte  Biigel  in  jeder  Hinsiclit 
als  frenulartitr  Derselbe  war  elu  iaaks 
stark  vergoldet,  die  Reste  der  Ver- 
goldung sind  fast  uberall  sichtbar. 
Dio  eigenartig  geformte  Ose  7.nm 
Durchziehen  des  Riemens  ist  vorn 
durch  ^  fest  aufgerostetes  icupfemes, 
mit  Gold  plattiertes  Täfelchen  ver- 
deckt, welches  nrs|)nin'ilirh  an  dem 
Riemen  befestigt  war,  worauf  eine 
Niete  am  oberen  Teil  des  Täfelchen 
hinweist. 

Verschiedene  Merkmale  lassen  auf 
eine  Verwandtschaft  des  Fundstttcks 

mit  ungarischen  Stcigbiit^elii  s(  lilicsscn. 
Per  Bfiixel  wurde  zusammen  mit  /elin 
ebuiii»u  gebildeten  .Stucken,  bei  Uingen 
ans  dem  Rhein  gebaggert,  seine  Zeit- 
stellung ist  vorluulig  nicht  an/.uixelicn. 

f.  Gegenstände  aus  dem  Mit- 
alter und  aus  der  neueren 
Zeit  Rest  von  dem  Kopfpnts  einer! 


Frau.  Er  stammt  aus  dem  im  Be- 
richt 1891 'U2  erwähnten  gruftartigen 
Raum,  welcher  bei  Hahnheim  in  der 
unmittelbaren  Nähe  eines  Brunnens 
aufgedeckt  wurde  und  6  Leichen  ent- 
hielt. Der  Brunnen  war  mit  S(  lipr- 
ben,  die  wahrscheinlich  der  spateren 
Karolingerseit  angehören,  sum  Teil 
trefiillt.  Tnter  den  Skelettcilen  t'\<'\ 
namentlich  der  ausgesprochene  Kur/.- 
s»  hudel  einer  Frau  auf,  dessen  Stiru- 
knoclien  intensiv  grün  gefärbt  waren 
und  einzelne  kleine  fest^erostete  Bron- 
zeschcibciien  aufwies.  Das  nun  nach- 
tr^Uch  in  den  Besits  des  Mnsenms 
j:clangte  Frafrment  des  Koitf|>iit/.es 
läs.st  erkennen,  dass  dieser  aus  feinem 
Geflecht  von  PHanzenfasem  (Bast?) 
hergestellt  und  mit  kleinen  runden 
Bron/eplättchen  benäht  war,  die  zu- 
gleich mit  Reihen  weisser  Glasperlen 
venchiedene  Muster  bildeten.  Die 
Perlen  erinnern  lebhaft  an  die  aus 
slavischen  Friediitifen  in  Xorddeutsch- 
land  erhobenen  gleichartigen  Schmuck- 
gerute. Was  die  Mauern  betrifft,  zwi- 
schen welelien  die  Leiclien  ^?ebettet 
waren,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
sie  von  einem  xorstfirten  Gebftude  und 
nicht  von  einer  eii,'ens  lieri,'estellten 
Gruft  hcrriihren.  DalVir  s]iricht  auch 
der  in  der  Nähe  betindlit  he  Brunnen. 

Zwei  kugelige  Töpfe  von  schwärz- 
licher Farbe  mit  kurzem  dickem  Rand; 
sie  gehören  dem  frühen  Mittelalter, 
yielleicht  spätkarolingischer  Zeit  an; 
i^efnnden  unter  altem  Mauerwerk  in 
der  Stadt.  June  >(raue  Henkelkanne 
mit  sehr  kurzer  Ausgussrühre,  rohe 
Arbeit.  Der  Boden  hat  einen  Stand- 
reif, der  I{and  ist  gekehlt  zur  Auf- 
nahme eines  Deckels,  der  Henkel  zeigt 
drä  Wulste;  das  GefÜss  ist  im  alten 
Schutt  2  m  tief  am  Peterseck  fjefan- 
den,  CS  mag  derselhon  Zeit  anj^clmren, 
wie  die  genamiteu  Kugelgefaüse. 

1  unf  v:isenartii,'e  Töpfe  aus  hellem 
und  rotlichem  Tlion  mit  gerilltem 
Bauch,  glattem  Stand  und  aussen  gc- 
vtVlbtem  Rande,  stammen  ans  dem 
13.  bis  14.  Jahrhundert :  in  Mainz  an 
Y e rs I •  i I ic d en en  Stellen  beim  Fundament- 
j^ruhen  j^eluuden. 

Drei    braunglasierte  Ilenkelkrfigo 
versrliiedener  Grösse  mit  gerifiptem 
Bauch  und  gewelltem  Fuss  und  meh- 
rere kleine  Sicgburger  Krflg^n  mit 
I  gewelltem  Fuss  und  trichterf»rmigem 
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Hals  (14.  big  15.  Jahrhundert)  alle  ans 

M.iinz,  Dor  spatesten  Zeit  KWO  <?(•- 
hört  ein  schöner  blau  glasierter  Krufj 
an,  der  das  Wappen  dos  Knrtiirsten 
Anselm  Franz  tragt  mit  der  Ums«  lirtft: 
Dextera  domini  exalta\it  im*.  Anselm. 
Franc.  D.  Gr.  Kpa.  Mog.  K.  I.  11. 

Kin  Trinkbecher  aus  dnnkelirrOnein 
Glas  von  der  im  vuriLa'ii  T'cridit  Taf.  VI 
No  12  abgebildctcu  Form,  gefunden 
in  Mainz. 

F,in  Glashechcr,  dessen  Fuss  prleich- 
falls  als  Hecher  Keliildet  ist.  gefunden 
2  ni  tief  beim  Kasino  zum  (iutenbcrg. 

Von  nogfenstftnden  ans  Metall  sind 
/II  nonniMi:  Kin  kloiiior  drL'ifiUsiixrr 
Leuchter  aus  Hronze,  mit  (»orn  zum 
Aufstecken  der  Kerze,  gefunden  heim 
Kasino  zum  Outenborg;  er  golKu  t  sei-  [ 
ner  Form  nach  dem  14.  bis  1").  .F:ilir- 
hundcrt  an.  Fragment  eines  gotischen 
Sporns  ans  Silber,  reich  mit  Riehls  uh 
verziert,  ans  dem  Hlir  tn  hd  l'.i  !inra(  Ii 
iTaf.  XXI  No.  7).  Hundert  und  fünfzig 
eiserne  Bolzen,  gefunden  in  einer 
dicken  Schicht  von  lirandschutt  und 
Holzkohle,  Dirlit  an  der  auf  der  hin- 
teren lUeiche  gelegenen  Fundstelle 
lief  die  mittelalterlirhe  Stadtmauer 
vorbei.  Die  Holzen,  wpltiio  toils  /u 
kleinen  Armbrusten,  teils  zu  sog.  Mauer- 
armbnitten  geborten,  waren  wohl  auf 
dem  hölzernen  Wehriranir  hinter  der 
Stndftiiauor  aufhewalirf  iimi  sind  1«<'i 
einem  Hrand  mit  dem  Hai  ken werk  her- 
abgestürat  Es  wurde  eine  weit  grössere 
Zahl  dieser  (leschossc  aufgesanunrlf, 
viele  wurden  durch  die  Arbeiter  ver- 
schleppt. 

Kloines  Eisenmesscr  mit  Heingriff; 
der  Knauf  stellt  einen  mit  hoher  Mätze 
bedeckten  Männerkopt  dar. 

Messergriff  ans  Hronze  mit  fihnlicher 
Bildung  dos  Knaufs,  Geschenk  des 
Herrn  üottschaltc,  Mainz. 

Schlosse!  atis  Bromn)  mit  schnn  ver- 
ziertem, geschnitton<mi  Crif:.  i  i  iem 
Rhein  bei  Mainz  (Tsf.  XXI  No.  8;. 

Pferdegebiss  aus  tUsen  mit  geschnit- 
tenen nnd  eingehanoien  Verzierungen 
(Tal.  XXI  No.  9\  Pio  roscttenfnrmigon 
Scheiben  zu  beiden  Seiten  des  Mund- 
Stücks  bestehen  ans  getriebenem  Kupfer 
und  sind  graviert  und  vergoldet.  Auf 
der  Uiu  kseitc  der  Scheiben  befinden 
»ich  Federn,  vermittelst  welcher  sie 
in  einer  Ose  festgehalten  wurden.  Pas 
dem  17.  Jahrb.  angehurige  wohlerhal* 


tene  Fundstuck  wurde  aus  dem  Rhem 

erhoben.  Zwei  eiserne  Degen  aus  df*rn 
Anfang  des  18.  .lahrh.,  gefunden  im 
Main  hei  Kostheim,  resp.  im  Rhein 
hei  Nierstein. 

(•rosser  eiserner  Radspom  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jahrb.,  gefunden  l»ei 
Hingerbrfick,  Geschenk  des  Herrn  Bau- 
meister 1»00$. 

Demsellien  Geber  verdankt  das  Mu- 
seum ein  aus  Silhcr  getriebenes  fein 
riseliertcs  Hildwerk  in  Medaillenforn«, 
Ilioh  auf  dem  Aschenhaufen  darstel- 
lend; es  stammt  aus  dem  18.  Jabrb. 

Ans  der  kleinen  Gruppe  roittelalter- 
li(her  Skulpturen  ist  eine  gotische 
Madonnentigur  hervorznheben ;  sie  ist 
durch  die,  auch  die  kleinste  Einzelheit 
heriicksichtigcnde  J>archbildinig  sehr 
Itemerkenswcrt.  um  so  mehr,  als  das 
Material,  roter  Sandstein,  einer  so 
feinen  Durchbildnng  nicht  prAnstig  ist 
!);»?•  1  m  ').')  em  liolie  Sfamlhild  stammt 
aus  der  Kirche  des  chcmal.  Karmeliter- 
klosters. 

Hei  dem  raschen  Anwachteii  der 

Sammlung  in  allen  ihren  Abteilungen 
war  die  Heschatiung  neuer  ausreichen- 
der Riumlichkeiten  schon  seit  meh- 
reren Jahren  als  dringend  notwendig 
erkannt  worden.  Dank  der  ctnsirbts- 
vollen  Fürsorge  der  ttftdt.  Vertretung 
i.st  jetzt  durch  Herstellung  einer  700 
<^>nn(lratnieter  grossen  an  d;i'  Mit^enm^- 
gchaudcanstossenden  Halle,  »iu  wie  dnrtlt 
Einrichtnng  von  drei  Riknmen  im  Erd- 
treschoss  des  Schlosses  diesem  Hedürf- 
nis  abgeholfen,  und  es  cr8(*heint  die 
ungestörte  Weiterentwickelung  unserer 
Sammlungen  auf  .Tahre  hinaus  gesichert 
In  der  grossen  Halle  haben  die  rö- 
mischen Skulpturen  und  Inschriften, 
t^owie  die  mittelalterlichen  Skulpturen 
Aufstellung  gefunden 

(Ii.  Lindcnschniit.) 

MalRZ,  ROmisch-germanitclits  Cm^I-70 
Museum  1  S.  268,  11-IV,  VI-XIH. 

Vom  Auffust  isfH  hin  August 
Hie  Samminngen  wurden  im  Lauf  dieses 
Jahres  um  ßCK)  Gegenstände  vermehrt, 
nie  Gesamt:  n hl  if  r  in  'i  Siilen  vereinig- 
ten Nacbbilduugeu  ans  Gins  und  Metall 
beläuft  sich  jetzt  anf  14990  Nnmmem. 

21  Staats-  und  Vercinss.imnilungen 
sowie  /.ahlreiehe  Privatsamnder  hahen 
das  Musüiiiu  iliinh  Zusendung  von 
mehr  als  2( NX)  wichtigen  altert Amiichen 
Fundstiickcn  geftirdert. 
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Die  aus  dieser  reifhen  Zahl  rar 

Ntchhildnn«?  ansfrewiihlten  Altertümer 
waren  alle  geeignet,  versrhiedcne  in 
den  Sammlnnsjon  des  Museums  be- 
stehende Liu  kni  auztifaUen,  oder  das 
sclion  VorluindtMic  in  erwttnscbter 
Weise  zu  erganzen. 

Unter  den  f&r  die  römische  Abtei- 
lung gewonnnncn  Funden  ist  eine 
grosse  Gniupe  von  ficwandiiadi  ln  aus 
UrnenfriedhOfen  Ostpreusseus  hoiiier- 
kenswert. 

Atich  der  ffelnnfrcnon  Nachhildung 
einer  rüuiischen  Signaltrompete  niuss 
als  einer  wichtigen  Bereicherang  der 
Sammlung  römischer  Kriegs  Waffen  ge- 
dacht werden. 

Die  Nachbildung  ist  durch  die  In- 
strumentenmacher (iebr.  Alexander  in 
Mainz  genau  nach  den  in  Hcrlin  und 
Mainz  bclindUchcn  Originalen  aus  Me- 
tall hergestellt  nnd  dem  Rümisch-gcr- 
manischen  (  entralmuseiim  als  Geschenk 
öhcrgol»en  worden. 

Im  Gan/cu  erhielten  die  r»»iiiisclion 
Altertfimer  dnou  Zuwachs  von  250 
Gegenständen.  I  niictabr  <lic  gleiche 
Zahl  von  Nachbildungen  wurde  für  die 
Abteilung  der  vorgeschichtlichen  Funde 
gewonnen.  Als  eine  der  interessan- 
testen (irti)»pen  ist  hier  der  Depot- 
fund von  Kronshagen  in  Schleswig 
7.11  nennen,  der  unter  rerschiedcnem 
Schmuckgerät  aus  Bronze  auch  einige 
jener  reich  ver/Jcrten  Ilangeschalen 
enthftlt,  deren  ursprimgllche  Verwen- 
dung angewiss  nnd  deren  Herkunft 
bis  jot/t  nicht  aufgeklart  ist.  Die 
Sammlung  vurgeächichtlicher  Altertü- 
mer in  Hamburg  vertraute  diese  wert- 
vollen Altcrtiinicr  dem  Museum  aur 
Nachbildung  an. 

Die  Grabfimde  aus  der  sog.  Yrdkcr- 
wandcrungsxeit  wurden  durch  Tmcn 
und  Metallgeräte  aus  norddentsdien 
Brandgräbern,  namentlich  auch  durch 
slavisehe  Altertümer  vermehrt. 

Neben  diesen  in  den  Saiumlungen 
des  Museums  bis  dahin  noch  nicht 
vertretenen  Formen  shid  auch  einige 
wertvolle  Grabausstattungen  rheini- 
schen Fundorts  nachgehiM<'t  worden, 
unter  welchen  der  im  Museum  zu 
Worms  aufbewahrte  Grabfund  von 
Wonslicini  in  Khcinliesscn  durch  seine 
Bron/egcfusse  und  Schmuckgeräte  aus 
Edelmetall  hervorragt 

(L.  Lindentchmii) 

WmU.  Mtadir.  t  flsMli«  «.  Kanal.   XIV,  IV. 


Hheinprovlnx, 

Kreuznach,  Sammlung  des  ant.  •  bist.  76 
Vereins  I  S.  268,  V,  VIII,  XI,  XII,  XIII. 

Ältere  Bilder  von  Kreuznach  und 
moderne  Photographieen  von  alten 
Grabsteinen  nnd  anderen  Monumenten 
aus  Kreuznach  und  Umgegend ;  ältere 
Drueke  aus  Kreuznach;  eineGemdne- 
Ordntmg  des  Hofircrirhtes  zu  Kreuz- 
nach mit  notariellen  Kinzcichnungen 
von  lol)3  — I7»i4,  und  eine  Stempel- 
ordnang  von  Karl  Theodor  176^,  so- 
wie der  Kriass  Friedrich  Wilhelms  IV 
bei  seiner  Thronbesteigung;  ferner: 
anscheinend  praehistonsche  Geflss- 
reste  von  einem  künstlichen  Vertoi- 
digungswall  und  Graben  an  der  Gans, 
römische  rote  Geßlsse  vom  Rotenfels, 
ein  römisiher  Handspiegel  aus  einem 
Grab  ;nn  .\l>liang  desselben,  eine  sehr 
scbüne  rumiscbc  Wage  von  Bronze  mit 
Gewicht,  rOmische  und  mittelalterliche 
Messer,  Leiiungsröhren  und  Mfin/pu, 
ein  Stiick  rumischcs  Mosaik  mit  Orna- 
menten. (IVot.  0.  Kohl  ) 

■Miiirfili,  Sammlung  von  Altertümern  76a 
Im  Gymnasium  (Kigentum  des  „Vereins 
für  Altertumskunde")  HI.  IV,  X,  XI, 
XIII. 

Zuvacht:   Rflmitche  Oegen- 

  stände. 

a)  S  l  (•  i  u  d  e  n  k  - 
mäler:  Vonder 
Kirche  zu  Idar: 
1)  Kopf  in  ca. 
1  '/tfacher  Le- 

bensgrösse, 
früher  an  der 
Gicbelwaud  der 
Kirche  einge- 
mauert,  wohl 
ein  tberbleib» 
sei  einer  römischen  Statue.  2)  Sechs- 

götterstein  aus 
feinem  rötlichem 
Saudstein,  Cy  linder 
von  66  cm  Dm.  und 
56  cm  Höhe,  mit 
dach  eingewulbten 
Nischen.  21  cm  br.. 
46  cm  h.,  durch 
glatte  Flächen  von 
^  7  cm  Breite  ge- 
trennt; in  den  Nis- 
chen (von  rechts 
nach  links):  1.  Vul- 
kan, 2.  Veuus,  3. 
lCan(?   nur  die 
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Beine  erhalten),  4.  Viktoria,  5.  nackte 
wciblicbo  (icstalt  (Apollo  V)  mit  Leier, 
6.  gukt  zerstört.  Der  Stein  war  bei 
der  ursprunKÜrh  romanisrlien  Kirche 
(12.  Jahrb.  vi  als  Mauerstein  iu  der 
nördlichen  Wuid  nahe  dem  Westende 
Terwandt  worden.  H)  Ilrurhstiick  eines 
Sandstcinlilockes  von  dem  gleichen 
Material  wie  2),  und  mit  der  Inschrift 
MIDD  (der  mittlere  Teil  des  M  reicht 
nicht  his  unten  auf  die  Fiinie),  ebenda 
gef.  —  Von  dem  „Allbopp''  (Althofj 
bei  Wolfersweiler:  Ein  Sandstein- 
ijuadcr  mit  Ornament  und  ein  Prnch- 
stiJck,  ()2  cm  ).,  2H  rm  hoch,  oben  und 
rechts  abgebrochen,  mit  der  Insclirift : 

i 

1  N  S  C; 

—  Von  der  Tinrpt  Hirkenfeld:  l^ü- 
miscbe  Ilandmiihle  (s.  Korrbl.  der 
Westd.  Ztschr.  1894  Nr.  99).  Vielleicht 
iit  es  dieeelbe,  welche  alt  InTentar^ 


stock  der  mittelalterlicheo  Borg  avf* 

geführt  wird. 

b)  Grabfunde:  Kleine  Aschenkiste 
ansSandstein  mit  dacbförmigem  Deckel, 
gefunden  zwischen  Wickenrodt  und 
Oberhosenbach  (Geschenk  des  Hrn. 
Pfarrer  Dr.  Veeck).  —  Kleine  Aschen- 
kiste aus  Saodatoiii  (ohne  Deckel), 
Grabkrüglein  und  Scherben  —  :ui?5:or- 
dem  ein  Kapf  von  sehr  roher  Arbeit 
(vorrömisch)  —  gefunden  bei  Win« 
nenberg,  unweit  Eisenbahnstation 
Sonnenberg,  bei  einem  {restcinfeu  Sei- 
tensträsschen.  —  Krug  von  hellgelbem 
Thon  ohne  Henkel»  28V«  cm  hoch, 
21  crnsster  Dorchm.,  8^/2  Ilalsöffnung, 
und  Scherben  —  zusammen  mit  Ge- 
ftssen  aus  der  La  Tene  •  Zeit  und 
roheren  —  ausserdem  1  eiserne  rr.m. 
Scheere  und  ein  Bartmesser  ?  i,  eefunden 
bei  dem  alten  Wege  von  ileimbach 
nach  Leitaweßer  auf  dem  „Schacher- 
hübel".  —  Geflisse  von  dem  Hetrral«- 
nisplatz  an  dem  „Uennweg"*  bei  Hurg- 
Hirkenfeld.  —  Von  Hirstein  (vgl. 
Westd.  Zs.  XI  S.  250)  ans  dem  OaHen 
des  Wirtes  Hamm :  Bauchige  Urne  von 
rötlichem  Thon,  13  cm  hoch,  grüsstcr 
Durchm.  16  cm ;  Urne  von  blaurotem 
Thon,  birnfönnin;,  mit  aufgelegten 
dicken  Strichen,  die  in  drei  lleihcn 
schräg  gestellt  sind  mit  wechselnder 
Richtung,  17  cm  h.,  grösster  Dnrchnj. 
18  cm.  —  Vom  .,Buchwald'*  bei  Wall- 
hauscn,  nahe  dem  äusseren  t'ussc 
desHiIeidenkopfes*:  1  eiserner  Meiasel 
mit  Tülle  (vgl.  I.indcnsrlimit,  Altcr- 
tiimer  unserer  heidnischen  Vorxctt 
Bd.  I  Heft  12  Taf.  5  Nr.  18)  und  1 
eisernes  Messer  (vgl.  ebenda  Bd.  III 
Heft  ;}  Taf.  ä  Nr.  12). 

c)  Von  der  „Altburg"  bei  lUin- 
d  enbach:  Bmehatikeke  von  Fachtebm» 
wänden,  Schlacken  und  1  ncfässhenkel 
von  Bronze,  hohl,  zusammengelegt, 
5 Vi  cm  lang,  '/^  Durchm. 

(Back.) 

SaarbrDcken,  Hittoritdier  Vereia  für  77 
die  Saargegend. 
1.  Der  Ver^n  Hess  im  Herbst  18SU 

die  Sohle  des  Pillenstcins  (monolithes 
Ptcilcrmal  bei  Rentrisch)  freilegen. 
Die  Untersuchung  ergab,  dass  der 
Stein  nicht,  wie  bisher  angenommen, 
auf  einem  Pflaster,  sondern  auf  einer 
zertrümmerten  Schiebt  sogenannter 
Eiaengallc,  welche  die  Sand-  nnd  Kita* 
schichten  des  Untaignudes  dardisieht. 
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in  1,50  m  Tiefe  aufstellt.  —  Ohne 
Funtlergebnis. 

2.  Aus  dem  Xaclilass  des  verstorbe- 
nen Kominerzienrats  Hrn.  VA.  Karscher 
gelangte  als  Oeschcnk  der  Familie 
desselliou  in  die  Sammlung  römischer 
und  germanischer  Altertümer  eine 
Kpnna,  handwerksmässig  ausgeführ- 
tes Hildwcrk  aus  grauem  Sandstein, 
0,70  ni  hoch,  0,40  m  breit,  am  Fusse 
0,20  m  stark.    Die  Göttin  sit/t  auf 


einem  Sessel  mit  hoher,  oben  abge- 
rundeter Rückenlehne,  die  Hände  auf 
den  Knieen  haltend.  Sie  ist  bekleidet 
mit  enganliegendem  Chiton,  ausserdem 
der  Unterkörper  mit  einem  faltigen 
bis  auf  die  Füsse  reichenden  Gewand. 
Das  Ilaar  ist  gescheitelt  die  Füsse 
scheinen  bekleidet  zu  sein,  da  Zehen 
nicht  angedeutet  sind ;  im  Schosse  liegt 
ein  Gegenstand  (länglich-rundes  Körl)- 
rhcnVi.  Am  Sitze  unten  rechts  und 
links  je  ein  aufgezäumtes  Maultier  in 
Helief.  Fundstelle:  Forbacherhof  bei 
Neunkirchen  V 

3.  Der  Sammlung  aus  dem  Mittel- 
alter und  der  Neuzeit  wurden  zwei 
Nummern  zugeführt. 

(W  ullen  weher ) 
HO    Trier,  Provinzial  -  Museum  I  S.  2(i<), 
II-XIII. 

Die  l'iitenichiinniffrH  des  Museums 
begannen  gleich  zu  Anfang  des  Ktats- 
jahrcs  mit  der  Fortsetzung  der  Fnter- 
Hiicbung  der  römischen  Stadt  lie- 
fest igung  von  Trier.  Die  I'ntor- 
suchung  galt  diesmal  zunächst  dem 
nördlichen  und  westlichen  Teile  der 


Stadtmauer.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  nimische  Stadtmauer  von  der 
porta  nigra  an  nach  Westen  zunächst 
der  mittelalterlichen  IJetestigung  als 
Fundament  diente.  Die  Nordinauer 
geht  in  stumpfen  Winkeln  ganz  all- 
mählich in  die  Richtung  der  Westmaucr 
über,  welche  nun  etwa  HO— 40  m  vom 
Ufer  der  Mosel  entfernt  dieser  entlang 
läuft  und  bereits  bis  nahe  zur  Mosel- 
brücke festgestellt  werden  konnte.  Die 
Mauerkonstruktion  ist  im  wesentlichen 
dieselbe,  welche  auch  im  Süden  be- 
obachtet wurde:  Füllmauerwerk  atis 
ziemlich  rohen  Rruchsteinen,  nach  den 
beiden  Ansichtstlächen  sauber  mit  gut 
zugerichteten  Kalksteinen  verkleidet. 
Während  aber  im  Süden  und  Osten 
für  die  1- ülhing  Schieferbnu  hstein  be- 
nutzt worden  war,  besteht  im  Westen 
die  Füllung  meist  aus  rotem  Sandstein. 
Man  verwendete  eben  das  nächstliegende 
Material :  während  im  Süden  und  Osten 
Schiefer  ansteht ,  brauchte  hier  im 
Westen  der  Sandstein  blos  vom  linken 
Moselufer  hcrübcrgeholt  zu  werden, 
wo  er  bis  dicht  an  das  Ufer  heran- 
tritt. Wie  auch  bisher  sonst  beobach- 
tet wurde,  setzt  das  aufgehende  Mauer- 
werk gegen  das  Fundament  mit  einer 
schrägen  und  etwas  gewölbten  Dossie- 
rung  ab.  Das  Fundament  hat  auch 
hier  eine  Breite  von  3,()0  m.  Neu  ist 
die  Beobachtung,  dass  die  Fugen  der 
Kalksteinverkleidung  mit  einem  roten 
Fugenstrich  ausgezogen  waren.  Kin 
wohlerhaltenes  Stück  der  Kalkstein- 
vcrklcidung,  woran  dies  zu  sehen  ist. 
wurde  losgelöst  und  im  Museum  auf- 
bewahrt. Bisher  sind  auf  der  West- 
seite zwei  Stadttürme  entdeckt  worden, 
die  in  der  Grösse  und  Konstruktion 
mit  denen  des  südlichen  Manerteils 
übereinstimmen.  Die  Kntfernung  zwi- 
schen den  beiden  Türmen  beträgt  an- 
nähernd ')00  m.  Versuche,  auf  der 
Zwischenstrecke  noch  mehr  Türme 
aufzufinden,  haben  bisher  zu  keinem 
Resultat  gefuhrt.  Möglich,  dass  man 
der  Mosel  entlang  sich  mit  einzelnen 
Wachtürmen  begnügen  zu  kimnen 
glaubte  und  deshalb  die  Turmabstände 
thatsächlich  soviel  grösser  waren,  als 
im  Süden  der  Stadt,  wo  als  normale 
Turmdistanz  !Ml  m  ermittelt  worden 
ist.  Der  eine  der  beiden  Türme  ge- 
währte noch  ein  besonderes  Interesse 
durch  den  Umstand,  dass  er  im  IB. 
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oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  7\\ ' 
einem  Versenk  für  ein  darüber  errich- 
tetes Ocbände  benutsst  und  infolge 
dessen  mit  einer  Menge  von  Ciefässcn 
und  Gefässresten  der  damaligen  Zeit 
angefüllt  war.  Die  Scherben  wiirdon 
sorgfältig  gesucht  und  es  Hessen  sh  Ii 
einiiiP  scTimn  '^'tiü  lce  rheinischen  Stein- 
zcugs  wieder  last  vollständig  zusam- 
tnensotsen.  Es  besteht  die  Absieht, 
den  Turm  teilweise  zu  erhalten.  Nach- 
dem die  Arbeit  hier  im  Westen  der 
Stadt  soweit  gediehen  ist  und  auch  im 
Osten  noch  einige  bisher  unsichere 
Punkte  festgestellt  wurden,  bleibt  nur 
noch  die  verhältnismässig  kurze  Strecke 
zwischen  Krahnenufer  und  dem  Sfid> 
ende  des  Vorortes  St.  liarbara  (etwa 

1  km)  zu  untersuchen,  wobei  aller- 
dings eine  Hauptfrage,  nämlich  die 
Yerbindnng  der  Brücke  mit  der  8tadt- 

Binii'T,  Ji'ii-Ii        Insnii  ist. 

in  den  bouuuermouaten  wurde  eine 
xwelte,  ebenfalls  von  Erfolg  begleitete 
Untersuchung  bei  Baldringen  auf 
dem  Hochw^ald  in  der  Nähe  von  Xioder- 
zerf  ausgeführt.  Es  fanden  sich  da- 
selbst Reste  von  mehreren  römischen 
Wohngebäuden,  '^-rnvlc  eine  noch  ziem- 
lich wohlerhaltenu  römische  Badean- 
lage, bestehend  ans  einer  Badestnbe, 
zwei  heizbaren  Zimmern  und  mehreren 
kleineren  Nebenräumen.  In  der  Nähe 
war  eine  viereckige  römische  C  isteme, 
ferner  ein  Stcinkistengrab ,  welches 
eine  Bronzeschale  und  zwei  kleine 
Thonkrüge  enthielt.  An  einer  anderen 
Stelle  kam  ein  Hflnsibnd  von  119  Mit- 
tclerzen  von  Constantius  II,  Magnen- 
tius  und  Decentius  zu  Tage.  Ein  Be- 
richt des  Unterzeichneten  über  diese 
Grabung,  welche  unter  örtlicher  Lei- 
tiüiu'  f^'s  Mtisenms  -  Assistenten  Herrn 
Ebertz  stand,  erschien  im  Korrespon- 
densblatt  der  Westdentscben  Zeit- 
schrift 181)5  Nr.  17. 

Kino  kleine,  mehrtäj?if^e  Versuchs- 
.grabuug  wurde  im  August  in  der  Nähe 
von  Speicher  anf  der  Eifel  ange- 
stellt. In  dem  sogenannten  Speirhercr 
Walde  liegt  eine  Monge  von  Grab- 
hügeln, deren  ünteranehung  im  An- 
schluss  an  die  früheren  Grabungen 
des  Museums  bei  Mehren  und  Hermes- 
keil  angezeigt  ersi  hicn.    Es  wurden 

2  Hügel  untersucht,  welche  wohl  meh- 
rere Brandschichten,  Knoclienreste 
und  einzelne   Scherben  schlccbtge- 


brnünfer  vorr'"nni';rher  Oefasse  ent- 
hielten, bonst  aber  wenig  ergiebig 
waren.  Der  eine  der  Hügel  war  in- 
teressant durch  einen  vollständigen 
Steinring,  weit  her  ilin  an  seinem  Kusse 
umgab,  eine  Erst  hciuung,  welche  hei 
den  Hügeln  von  Mehren  und  Hermes- 
keil  nicht  beobachtet  worden  ist  Hie 
ICcsultate  der  Ausgrabungen  von  Meh- 
ren nnd  Hermeskeit  sind  dnrcb  den 
Unterzeichneten  im  Jahresbericht  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
zu  Trier  1894  veröffentlicht  worden. 
Dem  Jahresbericht  sind  (i  Tafeln  nach 
7i  i  ]in;iTv_'(  n  von  Herrn  Ebertz  !»eige- 
geben,  welche  sämtliche  Funde  voo 
Belang  veransehatdicben. 

In  (Ten  Monaten  Januar  und  Februar 
IHi);')  fand  im  Provinzial-Museum  eine 
Ausstellung  alter  und  moderner 
Gemälde  statt.  Es  kamen  im  Gan- 
zen 285  Bilder  /nr  Ausstolluntr.  dar- 
unter 74  von  auswärts,  die  übrigen 
aus  hiesigem  und  benachbartem  Pri- 
vatbesitz. Die  reiche  Auswahl  jniter 
älterer  Gemälde  von  italienischen,  nie- 
derländischen, spanischen  und  deut- 
schen Meistern  wurde  ))ei  dieser  Ge- 
leijenheit  von  Herrn  Dr.  Schcibler  MS 
Bonn  untersucht  und  bestimmt. 

Der  Zuwadw  der  &miiilung  betrügt 
278  Nummern,  wovon  folgendes  er- 
wähnenswert ist: 

A.  Vor  römische  Abteilung: 
Grahume  und  kleines  Töpfchen  (T«L 
XXI!  Flg.  8  und  10%  gefunden  htn  Ens- 
dorf (Kreis  äaarlouis),  Geschenk  des 
ilerrn  Bloch  in  Saarlonis  (19799  nnd 
19800).  —  Bruchstücke  von  Bronze- 
reifen  mit  wechselnder  I'orsion.  drei 
glatte,  massive,  geschlossene  Hronze- 
beinringe  und  6  Armringe  aus  Bronze 
mit  Strirhvcrzierung,  ffefunden  in  Wal- 
lerüangen,  Geschenk  des  Herrn  Ge- 
heimrats von  Boch  in  Mettlach  (19863 
—19872.  Vgl.  Jahreslterieht  der  Ot- 
sellschaft  fi'ir  nützliche  Forschungen 
1894  Seite  XV). 

B.  Ru mische  Abteilang.  I.  Stein- 
dcnkmälrr  ^Iculjitnren :  Zwei  Sand- 
steinreliets,  darstellend  Mercur  im  Sä- 
gum  (197.S4)  tmd  einen  schreitenden 
Löwen  (197:^6),  gefunden  in  Differten 
(Korrbl.  d.  Wd.  Zs.  XHI,  45).  Kopf 
einer  Minervastatue  aus  Sandstein,  ge- 
funden in  Trier  (19861). 

I  n  s  (  Ii  r  i  f t  e  n :  A  i''_'<'narztsterapel ans 
Thonschiefer ,    aus  Kyllburg  (1973B 
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Korrlil  VII,  40;.  Grabinschrift  aus  Dil- 
iVrti-n  (19736  K«-rrl.l.  XIII,  45V  Votiv- 
insckritr  aut  Trier  (19862  Korrbl. 
XIII,  mi 

II.  Grabfunde,  bestehend  aus  Ur- 
neiii  SigilUtag«fäsienf  KrOgeo«  Lftnip- 

chen  und  Obfirotasson  aus  dem  süd- 
lichen römischen  Grabfeld  von  Trier 
in  St.  Matthias  (19807—19823,  19960 
— 20009"^  und  aus  dem  nördlichen  C.ral»- 
feld  im'  Maar  (1**8*24  — 1*»HÖ1,  1*1893 
—liWlö,  19«Joü— Darunter 
bemerkenswert  ein  als  Anhänf^l  mit 
Hron/ohcschlau'  vorsclietier  Eli('r/:il:Ti 
(Tat.  XXII  Fig.  II)  und  2  Krüge  (Tal.  XXli 
Fi|.  5  ani  7). 

IIT.  Binxelfiinde  von  Kleina!- 

t er t ii m c r n .  a)  aus  Thon:  Sif^illata- 
gefiisse,  gefunden  in  der  Maximiner- 
strasse  in  Trier  (l'JTöO)  und  in  Pal- 
Hen  (19916,  19945)  (Taf.  XXII  FI9.  «) 
Lj*mpp.  worauf  ein  Vierj^espann  dnv^«  - 
stellt,  aus  SL  Mathias  (19753)  (Taf.  XXtl 
Fig,  S>.  Orössere  Anzahl  farbiger 
Tljonperlen  aus  Gräbern  bei  Trier, 
Geschenk  des  Herrn  N.  Besselich 
(19778—19782).  b)  aus  Bronze: 
Zwei  SalbgelÜMe  von  zierlicher  Form 
zum  Anhängen ,  L'ef  undcn  in  Trier 
(U)73L  f.)  (Taf.  XXli  Fig.  1  und  3), 
Sclieibenfibel  mit  sehOn  ^baltenem 
Kmail.  yof.  bei  Dahlheim  (1*J874)  (Taf. 
XXII  Fig.  4).  Silberplattiertes  Bron/e- 
jjehiinsr,  wahrscheinlicli  von  einem 
IM.  r  1<  ]  ,  iiick,  aus  Kyllburg  (19683) 
(Taf.  XXII  Fig.  2).  Schale  aus  fjoripp- 
tem  Bronzeblech  aus  Baldringen  (19917). 
<•)  aus  Blei:  WohlerhaltenesRobr  mit 
Brnn /t  Tnundstück  und  Scharnier  flir 
einen  Deckel,  gefunden  in  der  obonor- 
wäbnten  Badeanlage  zu  Baldriugen 
(19921)  (Taf.  XXII  Fig.  12). 

G.  Mittelalterliehe  und  mo- 
derne Abteilung.  .Ausser  den  ol)on 
(Ausgrabung  der  römischen  Stadtmauer 
von  Trier)  erwähnten  Geftssen  aus 
rheinischem  Steinzeug  des  17.  Jahr- 
hunderts ist  zu  erwähnen :  cino  Son- 
nenuhr auf  Schieferplatte  vom  Jahre 
1795,  Geschenk  des  Herrn  Konsul  W. 
Raiitenpfranrh  in  Trier  (19873). 

Ein  für  die  obenerwähnte  Gemalde- 
ausstellnng  von  der  hiesi-^'en  lieb- 
frauenkirche  zur  Verfügung  gestelltes 
Bihl  der  bolo«;nesischen  Schule  des 
17.  Jahrhunderts,  darstellend  den  heil. 
Sebaatiaa,  wurde  von  der  Kirclienbe- 


hurde   dem  Museum  als  vorläufiges 
Depositum  ttberwiesen. 

I).  Miinzsammlunc:.  I'if  ^inuii- 
lung  römischer  Münzen  wurde 
hau])tsftchlieh  bereichert  durch  eine 
Goldmünze  des  Aulus  llirtius  unbe- 
kannten Fundorts  (198o(i).  5?o\vi'>  (buch 
einen  bei  Baldringen  gemacliteu  Munz- 
fnnd  von  119  Mittolerzen  des  Constan- 
tius  II,  Magnentius  und  Doconfius, 
w(>l(  iie  fast  sämtlich  in  Trier  geitragt 
und  grösstenteils  sehr  gut  erhalten 
sind  (19923- 19<J44),  endlich  durch  24 
römische  Falsphmünzstcmpel,  gefunden 
bei  Trier  (19877).  Für  die  Sammlung 
mittelalterlicher  und  moderner 
Münzen  von  Trier  wurden  anp[e- 
kauft:  1  Caroliuger  Denar,  1  Coblenzer 
Denar  Brunos  von  Lauffen,  1  Albus  von 
Jakob  von  Sierck,  1  einseitiger  Heller 
von  Richard  von  GreitVenklau,  1  Thaler 
Johann  Ilugo's,  1  Vien)fennig8tück 
desselben,  1  Medaille  desselben»  1 
Viertelsterbethaler  von  Karl  von 
Lothringen,  1  halbes  Petermännchen 
von  Tnm  Georg  von  Schoenborn,  1 
Thaler  von  Johann  PlüUpp  von  Wal« 
dersdorf,  1  halber  Thaler  von  Clemens 
Wenzeslaus  (19787—19797).  Als  Ge- 
schenk des  Herrn  Schnerb  in  Frank- 
furt erhielt  Ii'  Münzsammhin?  die 
Medaille  auf  die  Gründung  von  Saar- 
loius  1683  (19798). 

Der  Besuch  des  Museums  und  der 
römischen  T?;\der  von  St,  Harliara  war 
im  vergangenen  Jahre  erlreulichcrweise 
sehr  lebhaft. 

Tn  tlr-r  Woche  nach  Pfingsten  wurde 
der  dreitägige  archäologische  F  ehen- 
kursus  fttr  Gymnasfallehiir  dnieb  Herrn 
Professor  Dr.  Ilettner  und  den  Unter- 
zeichneten abgehalten. 

(Dr.  Lehner.) 
Bonn,  ProvinzialmuMMi  I  S.874.  iy,83 
V,  XI,  XH,  XIII. 

Ausser  eiuer  kleinen  Versuchsgra- 
bnng  suSinzenichbeiZfilpich,  welche 
das  Vorhandensein  fränkischer  in  frühe- 
rer Zeit  bereit'!  beraubter  Gräber  fest- 
stellte, kouzuutrierte  sich  die  Thutig- 
keit  des  Museums  auf  zwei  grössere 
l'nternchmungen.  Die  eine  betraf  die 
Freilegung  einer  Villa  belBlaukeu- 
heim  in  derEtfU,  welche  von  Anfang 
Juli  bis  Ende  September  ausgefährt 
wurde.  Es  wurden  die  Fundamente 
von  drei  Gebäuden  ausgegraben,  welche 
auf  der  Mitte  eines  Abhanges  so  ao- 
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geonlDCt  sind,  dass  die  Front  des 
Haiiptftebäudes  nui-h  Oislcn  liegt,  wäh- 
reiiil  die  Ijoidcii  Seiteiigcliiuule  joiicm 
zugekehrt  sind.  Der  Griiiidriüs  des 
liauptsebiade«  bildet  «in  langes  ge- 
strecktes Rerhicck  von  70  m  Länge. 
An  einem  kleinen  ^  m  langen  nnd  ö  m 
lietcii  (»cbilnde  voibci  gelangt  man 
ül)er  eitlen  Vorplatz  durch  deu  au  der 
Sndscitc  !ic:.'Codcn  llaupteingang  in 
deu  Flur  uuit  von  ihm  in  das  mit 
Estrtchboden  atisgcsiattetc,  12  m  breite 
und  ni  tiefe  Atrium  mit  einer 

quadratischen  AufmauL'riinjx  in  der 
Mitte,  welche  zeigt,  djiss  es  ein  vmi  lieu 
vier  Seilen  nach  innen  ;iltf.illeiiiles,  /nr 
Krinii^lichuiifr  des  Wasseralttlnsscs  in 
der  Mitte  utteuos  Dach  hatte.  Auf 
du  Atrioiii  mündet  eine  Reibe  von 
Zimmern,  unter  denen  ein  in  der  Süd* 
wcsleckc  gelegener  1 1  m  Innrer  und 
4  m  tiefer  llauui  ihitcli  die  iiier  ge-  ■ 
fundenen  Gefässsclierlicn  und  Speise- 
abfalle  sich  Kutlio  oder  Vorrats- 
kammer kuudgiebt  iu  seiuer  ^'urd- 
'  ostecke  birgt  er  die  Ifeisung  ftkr  ein 
mit  ihm  durch  einen  schmalen  Gang 
verbuudones  Gemach ,  ans  dem  die 
Wärme  nach  einem  zweiten  grusseren 
übermittelt  wurde.  Wälircnd  diese 
Uaumo  heizbar  sind,  entbehren  alle 
ubrigeu  Zimmer  dieses  Fliigets  der 
Ileizvorrichtungen.  Ober  die  Beetim» 
muug  der  einzelnen  Räume,  die  samt- 
lich Kstrichbod*  n  atjfweisen,  haben  die 
Fnnde  bir  jetzt  keine  genugende  Auf- 
klärung geliefert.  DafUr  bat  sich  je- 
doch eine  andere  interessante  Beobach- 
tung ergeben,  nämlich^  dass  dieser 
Fliigel  Huf  den  Fundamenten  eines 
älteren,  vielleicht  durch  Brand  zer- 
störten, ncbäudes  von  teilweise  ver- 
schiedenem (irundriss  errichtet  ist,  für 
dessen  Rekenstroktion  es  noch  genaue- 
rer UntcrsnchunQcii  ^  i  larf.  Den  Mit- 
telpuukt  des  Gebäudes  nimmt  eine 
Gruppe  von  vier  Zimmern,  einem 
grösseren  und  drei  kleineren,  ein, 
welche  auf  beiden  Seiten  von  je  einem 
1,15  m  bezw.  1,40  m  breiten  Gange 
begrenxt  werden.  Auch  in  diesen 
Rdnnicn  finden  sich  EHtrichböilen,  ahor 
keiue  ileizvorrichtungen.  Deu  inte- 
ressantesten Teil  des  bisher  Aufge- 
deckten bildet  der  wesilidic  1  lügel 
mit  seiner  ausgedelinteu  Badeanlage. 
Von  einem  50  m  laugeu  und  6  m 
breiten  vor  dem  Gebäude  sieb  bin- 


ziehenden  Wandelgange  gelangt  mto 
iu  einen  10  m  langen  und  2,H<)  ui  breiten 
Vnrninni,  mit  der  Latrine  iu  der  west- 
lichen Ecke,  dereu  Inhalt  von  dem 
abfliessenden  Badewasser  ausgespult 
wird  und  durcli  einen  Kan.il  doa 
hang  hinabgeieitet  wurde.  Aa  deu 
Vorraum  stösst  ein  4V2  ni  itn  (Quadrat 
grosses,  mit  IH)  (  ni  grossen  roten  Sand* 
Steinplatten  belej^tes  Auklcidezimmcr, 
aus  dem  drei  Stufen  iu  der  Ecke  in 
ein  halbkreisfbrmigeo,  1,60  m  tiefes 
Hassin  führen.  Es  folgen  hintcreiuau- 
der  die  mit  Ilypokausten  uod  Ilei/- 
röhrcn  iu  den  Wänden  ausgestatteten 
3  m  langen  und  2,30  m  breiten  Räume 
für  lauwarme  und  hcissc  Hader  nebst 
der  lieizkammer,  ilereu  Oleuwülbuug 
noch  deutlicb  erkennbar  ist.  Vom 
Wohnhause  dnreh  einen  umniauertea 
Ilof  getrennt  ist  dis  seitw:irtf?  Hebende 
27  m  lauge  und  l'd  m  tiete  Wirtschalis- 
geliäude,  dessen  Ausgrabung  jedoch 
(jlMjri';n  weuig  wie  i'ir«  des  eigeutlichcu 
Herrenhauses  vollends  zum  Abschluss 
gebracbt  ist  Nainentlicli  zeigen  die 
von  dem  Wandelgange  des  letzteren 
hinablaufenden  Mauerspurcu,  dass  das- 
selbe sich  noch  weiter  erstreckt  hat, 
und  lassen  eine  baldige  Forteetaung 
dsr  Orabunj^en  überaus  wünsc!ieus- 
wcrt  erscheiueu.  Unter  den  Fund- 
stOcken  verdienen  ein  Schildbuckel 
und  ein  Spatel  aus  Bronze  (0317  bis 
9323)  mehrere  Pferdegebisse  (*J363  bis 
9360),  ein  sogenanuter  Plerdeschuh 
(9398),  zwei  Viehglocken  and  ein  Rost 
ans  lasen  (94.')3— 9954,  91d0)  beson- 
dere Erwähnung. 

Durcb  die  ünterstfitznn^  der  Kom- 
mission für  die  Hheiuiselieu  Pr.u  inxial- 
Museen  und  die  Liberalität  <lcs  Pro- 
viuzialausschusses  ist  die  Erhaltuug 
der  Oebftttdereste,  welche  durch  ilirs 
ijrrosse  Ausdelinnng  und  durch  deu 
guten  Zustaud  des  meist  iu  Manucs- 
hohe  noch  aufstehenden  Mauerwerks 
bemerkenswert  und  für  die  Kenntnis 
derartiger  Anlagen  höchst  lehrrelcb 
sind,  für  die  Zukunft  gesichert. 

Die  aweite  grössere  Ausgrabung  galt 
der  weiteren  .\ufd<  rktuii:  des  KOraer- 
lagers  bei  Neuss.  Die  Gelegenheit, 
dass  auf  einem  an  der  Nordostseitc 
der  Kotner  Chaussee  gelegenen  Grund- 
stücke ein  Neubau  rrrichtet  werden 
sollte,  wurde  vom  Museum  daxu  be- 
nutzt, dort  TOm  18.  Juni  bii  7.  Juli 
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(inibutigeu  m  veranstalten,  welche 

Ileste  von  vier  C'icliiiudcn  zu  Taire  Mr- 
deiteu.  Zunächst  in  gleicher  Richtuu^ 
mit  der  Chaussee  Teile  eines  tarn  Teil 
von  ihr  bedockten  Gcltiiudea  mit  luiii- 
meii  von  !1  ni  Tiefe,  sowie  dahinter 
vuiüs  ^weiteu  paralleleu  durch  eine 
Casse  getrennten  Baues  mit  Zimmern 
von  5  m  Tiefe,  von  denen  das  anf<?e- 
tleckte  eine  breite  von  2,8Ü  m  hat. 
Nordd«tHch  davon  kamen  Teile  von 
zwei  weiteren  Bauten  znin  Vorschein. 
Per  südliche  Teil  von  etwa  11  m  Tiefe, 
<ler  auf  eiue  Lange  von  20  m  verfolgt 
werden  konnte,  weist  eine  Anzahl 
grns^'Crer  um\  kleinerer  Räume  in  nn- 
regelmassi^er  Anordnung  auf,  in  deren 
einem  ein  interessantes  StCkck,  nämlich 
der  Teil  eines  Bronzehehns  mit  der 
Darstcllmip  eines  springenden,  von 
Blitzen  und  Düuuerkcilen  umgebenen 
Uiwen  in  getriebener  Arbeit  (U2ol), 
gefunden  wurdt"  In  einer  Entfernnng 
von  1,20  m  liegt  der  vierte  ebenfalls 
iinr  Iiis  tu  18Vs  m  Ltoge  verfolgte  Bau, 
dessen  Einteilung  ebenso  wie  die  des 
vorher  erwähnten  Gebäudes  erst  durch 
Orabuugeu  auf  den  benachbarten  Par- 
zellen ermittelt  werden  kann.  An  Kinxel- 
funden  sind  liior  noch  ein  f'oilT  mit 
einem  Leopardeukopf  (U2ti2),  eiue  Ver- 
ciemng  in  Gestalt  eines  Hahnes  (9262a) 
sow^ic  eine  dünne  Scheibe  aus  Bronze, 
auf  der  ein  Adler  eingraviert  ist  (^'H!'), 
hervorzuheben.  Sodann  wurdeu  vom 
6.  November  v.  J.  bis  8.  M&rz  d.  J. 
auf  dem  das  Prdtorinm  begrenzenden 
Is^werscbeu  Uruodstücke  Grabungen 
unternommen,  fär  die  der  Provinzial- 
ausschuss  in  liberalster  Weise  die  Mittel 
ztir  Verfügung  gestellt  liat.  obp^leich 
die  l'ntersucbuug,  weil  durch  die  lange 
Frostperiode  dieses  Winters  mdirfach 
unterbrochen,  noch  nicht  zum  Ab- 
schluss  gebracht  werden  konnte,  so  hat 
sie  doen  insofeni  wichtige  Resultate 
((eliefert,  als  sie  fibor  die  zwischen 
Prätorium  und  Umfassungsmauer  in 
der  Nalie  der  via  priucipalis  gelegenen 
Lagerteile  Aufklärung  verstmafllt  hat. 
Blossgelc^  wurde  die  I'mfassungsmauer 
auf  eiue  Länge  von  250  m  bis  xur 
Xordostedte  des  Lagers.  Von  den 
zwei  in  ihr  vorgefundenen  Unter- 
brcchuntjen  erwies  sich  'üe  eine  als 
eiue  später  augelegte  brunnenartige 
Grube,  die  andere  als  der  Einschnitt 
für  die  Fundamente  eines  4,40  m  langen 


Turmes  mit  festiiestamiiftcni  Lehmbo- 
den im  Innern.  Von  der  Umfassungs- 
mauer 25  m  entfernt  wurdeu  der  in 
froheren  Berichten  bereits  mehrfach 

erwähnte,  das  Lager  umgebende  Kanal 
nnd  4  m  weiter  in  gleicher  Richtung 
mit  ihm  drei  74  m  lange,  durch  5  lu 
breite  Gassen  geteilte  rweiteilige  Ka- 
sernen angetroffen,  deren  Vorderflügel 
bei  der  mittleren  24  m,  bei  den  bei- 
den anderen  bloss  12  m  breit  ist,  wilt> 
rend  der  Ilinterbau  aus  je  zwei  Rciheu 
von  rj  H;inmen  mit  einer  vorgcbantcu 
offenen  Halle  besteht  Vor  diesen  drei 
Kasernements  liegen  nach  der  via  prin- 
cipalis  hin  drei  gleich  breite  remisen- 
artige ^  m  tiefe  Gebäude  mit  Aus- 
gängen auf  die  oben  genannte  Strasse. 
Eine  8,20  m  breite  Gasse  trennt  die 
Remisen  nnd  Kasernen  von  dem  nord- 
westlichen l'cilc  eines  grossen  nach 
der  Lagermitto  hin  sich  erstradtenden 
nehiindcs,  welches  nix'h  j;cnancr  unter- 
sucht werden  muss.  Ausser  i^'ibeln, 
Nadehi  nnd  Griffen  von  Gerftten  aus 
Bronze  kam  ein  kleiner  Bronzestier, 
eine  Häng:everziening  ans  Silbcrblcch, 
ThoulamiiPii  mit  tigiirlichca  Darstel- 
lungen, eine  ^ossc  .\nzahl  Skulptur- 
stiirke,  ein  Votivalt  uvlirn  des  Jupiter 
und  die  Ileste  einer  grossen  Bauiu- 
schrift  mit  14  cm  hohen  Buchstaben 
zum  Vorschein  ;9L>r)(; -H^HG,  9626  bis 
%98,  9735— 9«  19,  U«25— 

Der  Ztiicachs  der  Sammlung  belauft 
sich  im  Ganzen  auf  723  Nummern. 

Vorrömische  Al'Trtlnng:  Ein 
sogenanntes  Regenbogeuächüsselcheu 
(9194).  ein  Hohlkelt  und  swei  Lappen- 
kelte  (97.^2,  9237-9238)  und  eine  An- 
zahl zum  Teil  mit  Oraphitlinicn  ver- 
zierter Thougetasse  der  llallstattpe- 
riode  aus  einem  von  Herrn  Professor 
L  ö  s  c  h  c  k  e  im  Gemeindewalde  von 
Weiss,  iüreis  Neuwied,  geöffneten  Grab- 
hügel (9699—9710). 

Römische  Abteilung:  Ausser 
mehreren  Grabfunden  aus  Bonn  (9306 
bis  9H16,  94ö5^'J4:)7,  Ü724— 9733) 
und  Köln  (9198—9205  ,  9214—9280, 
9222— 9*i2n)  sind  folgende  (Gegenstände 
erwähnenswert:  aus  Bronze  die  Vor- 
siemng  eines  Gerätes  in  Gestalt  eines 
Löwen  (9316)  und  ein  Messergriff  mit 
Pferdekopf  (9723),  aus  Terra  sigillata 
zwei  reich  verzierte  Schalen  (9212  bis 
9239),  aus  Thon  eine  Lampe  mit  Gla- 
diatorendarstelluqg  (9186),  drei  Becher 
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mit  luscbrift  (9193,  9240,  9787).  .lie 
Figur  einer  sitzendeu  Fortuiui  (i>52Ü), 
eiu  Messer  mit  Griff  aus  Bein  (9dl9), 
AUS  8teia  der  Torso  eioM  bakebitcbea 
Tteiiius  19722),  drei  Matronenaltäre  aus 
Floisdorf  und  Zingsheim  (9021,  952:^ 
bis  9624),  das  Fh^^eot  einer  Monu- 
mentalinschrift aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Claudius  aus  Bonn  (0'*88\  sechs  Gral>- 
inschriften  aus  Küln  und  Nettersheim 
(9145,  9236,  9291,  9292,  9518.  9522). 

Fränkisrfie  Abteiluni^:  Orah- 
lunde  aus  Heddersdorf  bei  Neuwied 
bestehend  iu  Waffen,  Gewandnadoln, 
Perlen  und  einer  ?crsienai  Glasiehale 
(9147—9178). 

Mittelalterliche  Abteilung: 
Szepter  der  Abte  tod  Werden  an  der 
Ruhr  in  vergoldetem  Rothknpfer  mit 
Kmailverzieruug  (9l4ß).  Als  Ge- 
schenke wurden  dem  Museum  uber- 
triesan  dnreb  Seine  Excellenz  den 
Herrn  Obeq)ra<;i(!oiiten  Geheimrat 
Nasse  die  bei  dorn  Ausbau  der  Mosel- 
mfindnng  ausgebaggerten  rdmiachen 
Altertümer,  bestehend  in  einer  Mciikc 
von  Totlettegegenständen  aus  Bronze, 
Münzen  und  Steiuskulptureu  (94B4  bis 
9517,  9596-9624,  97U-9722),  von 
Ilerni  Bürgermeister  W  a  s  s  o  ii  l'  i  n 
Blankenheim  einige  Kiseugeräte  (^4;)0 
bis  9454),  von  Fabrikbesitzer  Lfttsen- 
kircheii  in  Siuzeiiich  e?n  dort  gefun- 
dener Miilroncnstein  von  Herrn 
Bürgermeister  Saudkubl  iu  Kirsch- 
berg einige  fränkische  Waffen  und 
Thongefdsse  (0227  -  9233),  von  H.  rrn 
und  Frau  Schlieper  in  Elberfeld  drei 
HolzBkulpturen,  darstellend  die  Ma- 
donna mit  dem  Kinde,  und  die  Apostel 
Petrus  und  Patilns  aus  dem  14.  und 
15.  Jahrhundert  (;t2;jl-  92.);}),  von  den 
Kirchenrorstantlen  von  St.  Castor  iu 
Coblenz  ihkI  Odenbach  am  Glan  eine 
Anzahl  Arcbitekturstücke  (9616— 9ti2ö, 
9458—9163).  von  Herrn  Rentner 
Schmitbals  hier  ein  frühmittelalter- 
licher Topf  (fl25n),  und  von  Herrn 
Wasserbau  -  Inspektor  Isphording 
hier  ein  Schwert  ans  dem  13.  Jahr- 
hundert (9183). 

Auf  mehreren  Seminarkonlereuzen 
Warden  auch  in  diesem  Jahre  von  dem 
Direktor  Yortrflgo  gehalten. 

(Klein.) 

(S.  Korresuondcnzblatt  des  Gesamt- 
vereins der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertomsvereine  1895,  Nr.  8  S.  90  f.) 


KSIn,  Museum  WiHnf-llidMrlz  I  &271,H5 

IX-XI,  XIII. 

Die  neue  Aufstellung  der  kleineu 
römischen  und  frtokischen  Altertümer 
ist  vollendet  und  seit  September  1894 
eröitnet.  Vgl.  Korrbi.  d.  Westd.  Z» 
XIII,  142.  Die  Nettordotn«  der  Stein- 
altortümer  ist  im  Gauf  e. 

Zugänge  zur  römischen  Abtei- 
lung seit  Sommer  1894.  1.  Funde 
bei  städt  Erdarbeiten.  Weihe* 
Inschrift  an  Jupiter  Dolichcnus  (Ecke 
Elstergasse  und  „Au  der  Kühr").  Vgl. 
Korrbi  XIV,  4t.  Gesirosstück  ans 
Jurakalk  mit  Rest  eines  Waffenfrieaes 
(Ileuraarkt).  Ziegel  einer  HeiztinüfS- 
aulage  (Ursulaplatz).  Kleinalter- 
jtümer.  a)  ThoB:  Trinkbecher  aus 
Terra  ni^'ra  mit  BArbofineranken  (Rit- 
terstrasse). Sigitlatascbaie  mit  Lotus- 
rand (Richard- Wagnerstrasse).  Lami>e 
mit  Taube  und  Ölzweig  (Paulstrasse), 
b)  Bronze:  Beschläge  eines  Kästchens 
(Eulengarten).  Reste  eines  Käueber- 
geflsses  mit  Ketten  (Riebard- Wefner^ 
Strasse),  c)  Bein:  llaarkamm  mit  {gra- 
vierter Kreisverzierung  (Klslergassp' 

2.  Erwerbungen  durch  Ankaut 
und  Geschenk.  Grabstmndes  M.  Val. 
Celcrinus  (Richard-Wagnerstr.).  Ver- 
öffenüicht  im  Korrbi.  XIV,  41).  Grab- 
stein des  Ti.  Claudins  Halotus  (Aache- 
nerstrasse). Er  befand  sich  bisher  bei 
Prof.  E.  ans'm  Weerth  in  Kessenich 
bei  Bonn,  ^■allc^c  Mitteilungen  über 
das  interessante  Denkmal  folgen  in 
einer  der  nächsten  Xumnimi  des  Kor- 
respondeusbl.  —  Nachbildung  eines 
Orabfnndes  von  der  Ecke  DreikOnigoo« 
Strasse  und  ^An  der  Eiche",  hesteheod 
aus  einem  Lanprschwerte  mit  Bf^incriff. 
einem  kreisrunden  silbernen  Ortbande 
mit  Goldtauschierung  und  Nieilo,  einer 
Fibel,  Gürtelbescbläixen,  rJefiissen  u.  A. 
Das  Original  im  Mainzer  Museum 
Vgl.  Moseogr.  d.  Westd.  Z.  XIH  S  294. 
—  K 1  e  i  n  a  1 1  e  r  t  ü  m  e  r.  a)  Thon : 
Wasserbehälter  in  Form  einer  Urne 
(Hochstadenstrasse).  Kugelbecher  aus 
Terra  sigillata  mit  Beetieren  and  Loliu 
in  Barbotine  (Weyerstrasse).  Trink- 
berber aus  Terra  sigillata  mit  Lotus 
in  Barbotine  und  weiss  autgemalteoi 
Spruche  BIBE  DA.  Trinkbecher  ans 
Terra  nigra  mit  Barhotineranken. 
Lampe  mit  Amor  und  Poyche.  Zwei 
Sigillatateller  mit  den  SteropelB  CI* 
GARY  and  M^NO.  -  b)  HelalL 
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I{rouzefi"^ürchen  eines  Leoparden  (Ri- 
chard-Wiigiicrstr.).  Hrotr/.esi'hloss  eines 
Kasti'beus  mit  bcblussel  uud  Besciilä- 
gen.  Cylinderfömiige8Vorhftng|Mchlo88 
mit  HuRel,  Kronze.  Eine  Reihe  von 
Hcwandnadoln  in  Uroüze  und  Sillier, 
eiu^elue  graviert  und  vergoldet,  andere 
mit  ^i«llo  und  Grubenschmelz.  Uo- 
souders  interessant  ist  eine  Ivreistiluila 
mit  Zelieuschmels,  üerea  Stege  in 
primitiver,  an  irische  Zeiehnong  er- 
itincrDder  Weise  das  Brustbild  eines 
cliristlirhen  Heiligen  umschreiben.  Kin 
ahuliclics  Stück  gehurt  zum  alten  Be- 
ttantle  der  Sammlungen  licides  sind 
Arbeiten  an-'  <ff  r  Zeit  tiefsten  Ver- 
flieg der  Antike  im  5.  Jahrb.  Bronze- 
Lö^l  mit  Silbertantebiening.  Eine 
Reibe  von  Haarnadeln  mit  sorgfältig 
{rearbeiteten  Köpfen,  teilweise  in  Tioc- 
formeu,  Broo/ejSUbertauschiert.  Uuud- 
beschlag  von  Pierdegeschirr,  mit  durch« 
broilienem  peltenartigem  Ornament, 
ähnlich  den  liedderuhcimer  Zierschei- 
ben im  Mainzer  Mnienm.  Btroskiscber 
Bronsehenkel  mit  Mascaron.  Silber- 
ner Fingerrin«»  mit  Niccolo-Gemme, 
Helios  (Apostelumarkt).  Bronzener 
Fingerring  mit  Inschrift  PIA ;  dgl.  mit 
ranu-Mil,  Amor.  c)  ('<\a>:  Schwar/- 
gruucr  cyliudrischer  Becher.  Violett- 
rotes  Känncheu  mit  weissem  Henkel 
nnd  Fäden  (ergänzt).  Braunrotes  Hen- 
kolkäuncben.  Trinkbecher  in  Form 
der  gailisch-rümischeu  Thonbecber,  aus 
farbleeem  Glase.  Grosser  farbloser 
Becher  mit  aufgelegter  Netzver/.ieniug. 
—  d)  .-Armband  in  Schlangcnform 
aus  Gogatgliedern.  Kleiner  Becher, 
Sebmvekkette  nnd  Haarnadeln  aus 
Bernstein.  Brettspiel  :vus  Rein,  be- 
stehend aus  24  halbkugeligen  Spiel- 
steinen, von  welchen  die  Hftlne  Spuren 
ro*cr  Färbung  zeigt  und  4  Würfeln, 
welche  in  zwei  kurzen  cylindrischen 
Rühren  geschüttelt  wurden;  dazu  ge- 
hörte ein  Holskästchen,  dessen  ver- 
moderte Hoptc  noch  sichtbar  waren, 
mit  Bronzeheukel  und  Schlüssel,  sowie 
ein  konischer  Becher  aus  farblosem 
Glaee  (Johanisstrasse). 

Münzf linde.  1381  Grosserze  tlei? 
.Magiieutius  u.  A.  (Stephanstrasse).  Kin 
groeeer  Miinzfund,  meist  Klelnbronten 
constantinischer  Zeit  enthaltend,  wel- 
cher am  30.  April  1895  an  der  Süd- 
seite Ton  S.  Maria  im  Capitol  auf  dem 
llarieDpIttie  gemacht  wurde,  ist  leider 


zum  grossen  Teile  verschleppt  worden. 
l>as  Übrige  ist  dem  Berliner  Münz- 
kabinette zur  Untersuchung  übergebou. 
Vgl.  Korrbl.  XIV,  79. 

Germanische  Altertümer.  Pie 

Ansv'ral)ungen  bei  Kocsrath  ergaben 
riae  Urne  aus  grauem  Thon  mit  Deckel, 
Knochenreste  und  Trämmer  anderer 
I  rncii  der  späteren  LaTtoeaeit  Vgl. 
Korrbl.  Xlll,  m 

Erwerbungen  durch  .\nkauf 
und  Geschenk.  Ohrring,  Gold  mit 
Filigranverxierung,  besetzt  mit  Saphiren 
und  Almandinen.  Vorzügliche  west- 
gotische Arbeit  aus  einem  Grabe  bei  Ra- 
veuna.  Aclit  fränk.  Armringe,  Bronze 
(Plamroersheim).  Silbertauschierter 
Riemenbeschlag,  fränkisch  (Mcrli eii i rio , 
Kugelbecher  aus  farblosem  geripptem 
Glase  und  Kreisfibnla  aus  Silber,  mit 
Filigranvcr/ienmg  und  Almandinen 
(Urmitz).  Schmuckkeite  aus  Perlen 
von  Glas,  Thon,  Amethyst,  Opal,  mit 
Bmnse- Anhänger  (Kettig).  Eine  Reihe 
von  Gewandnadeln,  Gnrtelbeschlägen 
und  Schnallen,  teils  mit  Tausch ierung, 
fränkisch.  Vogel- Fibula,  zusammen- 
gesetst  aus  AlmandineD  hu  Kasten- 
fassung, fränkisch. 

Mittelalterliche  Architektur- 
stücke. Tympanon  aus  Kalklein  mit 
Relief:  MIntiliche  Halbtigur  zwischen 
zwei  Unholden,  12.  Jahrb.  (Ecke  der 
.lohannifl-  und  Jakordenstrasse).  Zwei 
Säulen  mit  Würfelkapitellen,  roter  und 
grauer  Sandstein,  12.  Jahrb.  (Rhein* 
gassc).  Sechs  s|»iltgo(ischc  .Xrchitokf ur- 
stucke  (von  Ziersäulen),  lö.  Jaiirh. 
(Siebenbürgen). 

Plastik.    Frauenkopf  in  Wachs 

hossiert,  fr^uizösisch,  17.  Jahrh.  — 
Hronziertc  (iypsubgüsse  nach  dem 
„Theodürich"  uud  „Artus"  vom  Grab- 
male Maximilians  I.  in  Innsbruck. 
Ausserdem  wurden  mehrere  '^'vp^ah- 
süsse  nach  der  Antike  erworben,  wel- 
che in  zwei  pompejanisch  ausgestat* 
teten  Räumen  des  Museum«  aufgestellt 
werden  sollen« 

0«  mäldesammlung.  Durch  An- 
kaul  kamen  neu  hinzu :  B.  Luiui.  Ecce 
homo  (aus  der  Sammlang  Dütsch  in 
London).  .Mosler  •  Pallenberg.  Resig- 
nation. Durch  Schenkung:  Hiacynth 
Rigaud,  Bildnis.  M.  Munkacsy,  Der 
Held  des  Dorfes.  (Kisa.) 
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89    Aachen,  StldtischtsSMmioiMlI-MiiMUiii 

I.  8.  270,  ii^xin. 

Im  Laufe  des  Jahres  1HU4  wurdeu 
die  Bestftntle  de«  Hoeeoms  in  folgen- 
der Weise  vermehrt:  7  Studienkripfe 
von  Altreit  Kethel;  (icmil'do,  Fernsicht, 
von  Caspar  Scheuren;  18  Stiebe  iiud 
Holzschnitte  nach  Bildern  von  Cor* 
iielius,  (?rnr!Ii  Veii;  87  Blätter  Stiche, 
riiotogrupiiiccu  nach  Bildern  älterer 
Meister;  H  Photo^iraphieen  nach  Bil- 
dern  des  Meister  Wilhelm  von  Ilcrle; 
9  Medaillniis  in  Stein  pfprneisselt,  an* 
geblich  Bildnisse  rumiscüer  Kaist-r«  und 
5  Pilaster*Kapit&le  von  dem  frQheren, 
1894  abgetragenen  Joso]ihiniscl>on  In- 
stitut ;  Spitze  von  der  Kuppel  der  Ib*J4 
abgetragenen  Taufkapelle  derNicolans* 
kirche  in  Gestalt  eiuer  Mutter  Gottes 
mit  dem  Kinde;  alte  Ulir  mit  verzier- 
tem Ziti'erblatt  und  Schlagwerk;  kletuo 
Tafel  au8  schwarzem  Stein  mit  arabi- 
scher Schrift,  gefunden  beim  Umbau 
des  Corneliusbades ;  Jahrgang  1894 
des  Berliner  RodierClulis.  —  An  Ge- 
schenken wurden  dem  Museum  zuge- 
wendet von  drn  Herren .  flraf  Strogauaff 
—  2  Ölgem&idc,  a)  J.  Artois,  Lantl- 
schaft  mit  Figuren  von  D.  Teniers, 
b)  I^ililnis  eines  Herrn,  Schule  Lucas 
Crauach;  Robert  Suermoudt  —  Bild- 
uis  des  Fursteu  Bismarck,  gemalt  von 
F.  von  Lettbacb;  Carl  Stier muiidt  — 
Gemiiblc  von  Jan  Leduc,  l.iisiis^e  Ge- 
selischati;  Uobert  Haseuclevcr  •—  Ge- 
mälde von  A.  Normann,  Norwegischer 
Fjord  ;  J  H.  J.  BastiuL'  —  ans  dessen 
kuiistierischem  Nachlass,  Gemälde,  der 
junge  Tobias  kehrt  zu  seinem  Vater 
/uriick ;  F.  Billette  —  Ölgemälde,  Die 
Dichterin  Sappho  sich  ins  Meer  siür- 
zeud ;  l'rofessor  Dürre  —  Bilduis  einer 
Abtiastn  au«  dem  Kloster  Webnau,  un- 
weit Aachen;  Alfreil  Conniunt  —  Alte 
Ansichteu  von  Aachen;  Hildnis  des 
Malers  Caspar  Scheun*n,  ^icmalt  von 
Steffens;  August  Kampf  —  Bilduis  des 
Malers  Alfred  Kethel,  rhotnirraiihie ; 
Assessor  Ueumout  —  Abbildung  des 
röm.  Monumentes  bei  Igel;  16  Au- 
slebten alt  kölnischer  Gebäude;  Alexan- 
der von  Swenigorodäkoi  —  Gesell  ichtc 
des  Byzantinischen  Zelleuscbmelzes, 
Prachtwerk  nnt  vielen  Holzscbnitteu 
und  farbigen  Abbildungen.  ;inf  Kosten 
des  Gebers  hergestellt  in  nur  öiKJ  num- 
merierten  Exemplaren  (800  niuisch, 
200  deQtecfa,  200  franxdaisch)  die  im 


I  Buchhandel    nicht   erachieneo  sind; 

MMmitri  Rovinski.  I"  >envre  gravt«  de 
Kembrandt  (lüOO  Lichtdrucke);  D 
Rovinski,  Ilembnodtet  des  mnitres  qui 
out  gravö  dans  aon  goCit  (478  Licht- 
drucke); Schiffers  —  Silberne  Denk- 
münze mit  dem  Bilde  des  Papstes 
Leo  XllI ;  Bürgermeister  Klbing  — 
Medaille,  Gri;r:ilitn::  linr  T'r.i  versität 
Wien ;  11.  Steenarts  —  Kleiucs  Moddl 
eine«  Totenkopfes,  aus  Silber  getrie» 
beu  von  Xav.  Ricci ;  Defonrnay  — 
Bloiplatto  mit  Inschrift,  gefunden  bei 
Erdarbeiten  eiues  Neubaues,  Gruud- 
steinplatte  des  ehemaligen  Anounciaten' 
klosiers;  J.  Hermens  —  '2  cn'5sei?ernc 
Herdplatten;  Gebrüder  Esser  —  Samm- 
lung von  Ersengnissen  der  Indianer 
und  Buschneger  ausholländisch  Guyaua; 
Max  Franken  —  2  irdene  Schüsselo, 
bemalt,  mit  der  Jahreszahl  1726. 

(Fritx  Berttdt). 

Elberfeld,  Sammlungen  des  Bergischen  93 
Geschichtsvareins  1  S.  274,  II,  YIÜ,  XIIL 

I  Praehistoriscbe Altertümer. 
Es  wurde  ein  Bruchstück  eines  Topfes 
«ichwilrzüchem  Thon  mit  Strich' 
<  »ruamenten  aus  den  Pfahlbauten  am 
Züricher  See  überwiesen. 

II.  Röniisi-he  Altcrfümrr  I>Ic 
Sammlungen  wurden  um  etwa  K)  ro- 
mische Kupfermünzen,  durchweg  das 
Bilduis  Konstantins  dee  Grossen  iu 
ver55(]iici?enpn  .\uffa8suii'_'en  ;vitVeiseniI, 
vermehrt.  Diese  Münzeu  taudeu  sich 
nebst  andern  und  einer  Mengte  von 
Silhcrmiiuzen  in  Monheim  (hei  Düssel- 
dorf; am  Hbciu.  Ferner  giugcu  dem 
Verein  Abdrücke  von  vcrschiedeueu 
römischen  Münzen,  geftinden  in  Orimm- 
linghausen  bei  N'enss, 

Hl.  Mittoialterliche  und  mo- 
derne Gej^enstinde.  Der  Verein 
orwarh:  a)  Knnstschlosserei :  Kine  voi- 
/.üijliche  Wetterfahne  aus  dem  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  verschiedene 
'riiürbescliläge  ,  VorhäugeseblüBSer, 
Steigbüge! ;  1»)  verschiedene  iresjos^euc 
Herdplatten  mit  biblischen  Darstel- 
lungen und  einen  alten  Impferaen 
Bierkrn;j[;  i)  eine  Reihe  von  Flachs- 
bercitungsmaschinen,  darunter  Sjiiini 
rad  (von  17(>^))  und  Haspel  mit  gdieu 
Kerbschnit/arlteiton ,  eine  reich  ge* 
schnitzte  Truhe  vonl7HS;  d'  mehrere 
Freimaurer  -  Embleme  der  Loge  Uer- 
maoD  aum  Land«  der  Berge  in  EUber> 
feld;  e)  einige  SilbermQoien  ans  den 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Museographie. 


405 


Flandersbachcr  Muiizeutiiud  oebst  ver- 
schiedenen anderv'tt  MQuzen  und  Me- 

tliiilleir.  i)  cino  Cilasj^eninie  mit  dem 
Wappen  (icsaiis'^estnrJicrtetKtewhlerhts 
von  iieclit ;  ji)  etwa  (iU  ruizellauplattoii 
aus  Elberifeld,  mutmasslich  Delfrcr 
Fabrikat  aos  dem  Anfange  des  IK.  Jahr- 
hiiiiilcrts.  i'O.  St  hell  ) 

U4a    Crefeld,  Sammlung  des  fMuseumsvereins 
II-IX,  Xn,  XIII. 

RrMnisi  lie  Altertftni'v  f'c-ren- 
stiiude  aus  Tbou:  Asberg,  westl. 
der  Rönentraase  (Kempkesi.  Schwar» 
Ker  Topf  aus  so^cu.  terra  nigra,  K  X  (>a 
(  Koeuen,  (iefässkinplc  Tat"  X, 
Fi;:,  (»ai.  0,175  m  hoch,  ^lossttT  ihn- 
i)x\i'4  0,50.  Kursor  umt^ekraf^ter  Itals, 
vt^r  lpt/f  A  -^hcrj;.  w.  il.  Uonierstrasse  i 
(l>renuneiik'im|i),  Kiciuer  kugelbauchi- 
g^r  Becher  aus  gelbweissem  Thon, 
y.weihenkli}:,  t  iu  Henkel  abgebrochen. 
0,010  h  ,  Dtirchmcsser  nbei»  0,()5S,  Fuss 
0,OLiä.  In  einem  die  lioukel  verbin- 
deudeu  von  zwei  Kreisen  eingefassten 
i^t reifen  eine  lUirch  den  erhaltenen 
Ucukel  getrennte  Inscbrifr,  nach  dem 
Brand  ungeschickt  eingeritzt,  sogen, 
graftito.  Die  Lesung  und  Dcntunü  ist 
noch  uiisicbcr.  IVL  (oder  (')  lAS  VIII. 
Das  erste  kuuatc  die  laicinischo  Form 
Tttclas  des  griechischen  Namens  Tvxu'^ 
srin.  —  nelleii  (v.  Ilcllcubrou-h 
erwurbi'ii).  Schwarzglauzcnder  Trink- 
heclier,  ^etiuckelt,  K  XVI  12,  0,072  h., 
Öffnung  oben  0,041.  —  Gellep  (P. 
Gatbor).  Gelbes  Thnnkriiglein,  zwei- 
henklig, K  XV  18.  0,ia  III  h.,  Durch- 
messer oben  0,082).  —  Gellep  (P. 
Gatlior).  I5cclicr  von  rotlicli-nolt)  ge- 
backeucm  Thon  mit  gestri«  iicltoa  liäu* 
dera,  K  XV!  H,  0,115  h.,  0,074  Durch- 
messer  oben.  —  IJei  Gellep  am  Forst- 
[ierjr  zwisclicn  L:ink  und  Nierst.  Stuck 
Clues  Ziesels  mit  Stempel,  der  rechts 
nicht  ganz  crlialten  ist.  Bttcbstabeu 
fehlen  wohl  nicht. 


r  A  S  S  1  A  N  () 
1  N  C  A  L  C  A  K  I  A 
M  A  X  /  I  M  V  8  F 

'  Vr.vijuMo  I  in  cakaria  [  JIitJu[if\iMus 
ffcri'tj.   Auf  dem  Gute  (oder  in  der 

Ortschaft  Cassianum  an  einem  Kalk- 
üJeo.  Maximus  hat  (den  Zickel)  ce- 
macht —   Asberg,  iiurgt  tld. 


1)  VyL  Bona«?  4ahxb,  XCVI  and  XCVn 
S.  SMfl. 


(irosse  terra  sigillata  ächüssel  K  XIV  4, 
fragmentiert,  0.26()  Durcbm.,  0.054  b. 
Stempel  OK  >Ap.ri,lN'  -  nf  lU  nm) 
MusdiH  i  il  .  Strichelband  im  Innern. 
~  Scherben  von  terra  sigillala  Ge- 
fassen  mit  Keliefschmuck  aus  PflaiizeU', 
Til  l*-  tind  Menschengestalten,  ans  As- 
berg und  Gellep.  —  Die  tolgeudoo 
Nummern  bilden  die  Sammlung  dfs 
Herrn  Keindcll  und  stammen  alle 
ans  Asl^cr^.  Das  Museum  erwarb 
diese  Sammlung  von  dem  Gasthofsbe> 
sitKer  JansoB  in  Rahrcnt. 

8  terra  sigillata  Teller:  I)  0,240 
Diirclun.,  O.OfiO  h  ,  Stempel  zerstört, 
Strichclliaml  im  Innern,  im  liand  je 
2  Lürher  einander  gegenüber,  unter 
I  »lern  Fuss  eitigerifzter  ijraflito,  walir- 
sclieiulich  r«^ » Valicriuiij,  2)0,185 
D.,  0,044  h.,  Stempel  CATVLLVSF 
(\ititUm  f'trit  ',  Vertiefter  Kreis  irn 
Innern  3)  0,H?ö  D.,  0,043  h.,  Stempel 
TAIiTVSF  ^  Tartm  fYecitJ,  unregel- 
mässigcr  Ver/ierungskreis.  4)  0,175  D., 
0.048  h,  I\XMHIV<I  h(Hiuirius 
ffa  iO.  \  ertiettcr  Vcrzierungskrcis.  ö) 
0,180  I).,  0,045  h.,  Rand  gebrochen, 
Stempel  unleserlich,  PR/;/3///  Vertief- 
ter Verzieruugskreis.  H)  0,175  D., 
0,045  h,  Stempel  ,7/,  /  SSA  [Cra- 
r/J.sA«V  Vertiefier  Ornamentkreis.  7) 
0.188  D.,  0,(l')0  h.,  Farbe  abgesprun- 
gen,  Stempel  uuleserlicb,  Uruameut- 
kreis,  auf  dem  Anssenraud  eingeritzt 
eine  füufzinkige  Gabel.  Auf  dem  äusse- 
ren Boden  ein  graflito,  wahrsch^'inlich 
MatfcrnusJ.  8)  0,186  D.,  0,0;i5  h., 
Farbe  fast  gans  abgesprungen.  Nicht 
gestem])elt.  —  3  terra  sigillat:(  T  is^<  it: 
1)  0,135  D.,  ( ,074  h.,  zusammengcloimt 
aus  ftStftcken,  ungestempelt.  2)  0,078 
I) ,  0,036  h  ,  Stempel  im  Innern  /lAHI 
{Awnhiflisj  i'l  3)  0,072  I).,  0.035  h. 
Stempel  ÜFJVSV  —  11  Scherben  von 
terra  sigillata  (ufassen  mit  Kelief- 
schmuck. —  Sclierbe  einer  sigillata 
Tasse  mit  Kpbeublütterschmuck  auf 
dem  weit  Qberkragten  Rande,  Koeneu 
XIV  7.  —  3  Scherben  von  sigillata 
Telletn  mit  Stempeln:  I)  .  .  .  PiKS 
=s  [o/'ffii  imi)  (']rc.<y,  vertiefter  Orua- 
mentkreis  2 1  \F:BB \  IF  -  Me^Vuirn») 
tYevitj.  3)  OF  SEVEKI  -  offf'iiui} 
Sticvriy  Strichelbaud —  4  schwarze 
Tiinkbecher;  1)  glftnzeod,  keichförmig, 
0,Ü<»4  D.,  0,095  h.  3)  glänaend,  Koeo. 


•i)  Dm  V  iron  of(ftain«)  itt  im  d«m  O. 


Digiii^cü  by  Google 


406 


MoMOgrapfaie. 


IX  13,  0,095  D.,  O,0nr>  h.,  oberer  Rand 
vcriet/t.  K.  XVI  13,  ziemlicb  dick, 
ü,05tt  i>.,  0,135  b.  4)  K.  XVI  13/17, 
bnuinscbwane,  metalUtch  glftuseiid,  mit 
<>  rundoii  Kiiulnukcii,  ^»t'kittct,  0,004 
I),,  0,UH  b.  —  4  graue,  ratibwandi;;e, 
urueiifurmige,  eiubcuklifre  Gcfässe,  K. 
XVII  4:  1)  0,130  h  ,  OXYX,  1).,  Henkel 
abgebrochen.  2)  0,101  b.,  0,085  D., 
Locb  in  der  Wand.  3)  0,004  b.,  0,070 
1).  4)  0,flS2  h.,  0,065  P.  ^  Schlanker 
Hccber  mit  {»mal  ein^eliiiucbtcr  Wand, 
Ii.  XVI  9.  dünner  weisser  Thon  mit 
grauschwarzom  Farbtiberzug,  oben  ab- 
(rebiocbou.  —  9  Becher  des  Typus  K. 
XU  21,  dünnwandig,  weisser  Thon  mit 
verschiedenem  Farbüberzug,  ausser  bei 
fi),  8)  und  9)  mit  TbonkrAmcbeii  rauh 
f;ej>u8telt:  1)  bramiscliwarz,  fragnicti- 
iiert,  0,150  h,  0,135  i>.  2)  (etwa  K. 
XII  3)  braun,  0,10  h.,  0,082  I).  3) 
graublau,  0,005  h.,  0,070  D.  4)8cliwarz, 
0,073  h.,  0.059  I),  5)  schwarz,  Wand 
verleut,  O.ORt  h.,  0.070  D.  6)  braun- 
schwarz, glatt,  0.095  b.,  0,070  D.  7) 
rot,  0,095  h.,  0,068  D.  8)  schwara, 
glatt,  0,072  h.,  0,055  D.  9)  jzcllirotcr, 
nicht  gefikrbier  Thon,  glatt,  schlecht, 
0,054  h.,  0,044  D.  —  2  cyliudrische 
Hecher  aus  weissem  gefärbtem  Thon, 
ohne  Krümchen  und  Kand,  Ii.  XVI  5: 
1)  flchwftnslich,  0,090  h  ,  0,062  T»  2) 
i)rauge|Tclb ,  oben  verletzt,  0,090  h., 
O,0tj()  1).  —  4  rauhwandijre  Urnen  von 
der  Technik  wie  Lei  K.  XVII  1  -11: 
1)  grau,  einhenklig,  0,155  h.,  0,110  D. 
'/)  grau  mit  l^oppelraml ,  C,ir,0  h., 
0,125  D.  3)  schwarzlich  rut  geliraiuit, 
0,145  b.,  0,115  D.  4)  grau,  Iland  grad 
aufstehend,  ausseu  2  Bänder,  0,116  h., 
O.OIK)  D.  —  3  rauhe,  dirkwandige 
Kumpeu,  K.  XVll  1»;  1)  grau  mit  brei- 
tem horizontal  überstehendem  lianie, 
0,095  h.,  0.183  !>  -2)  woissgelb,  0  090 
h.,  0,125  D.  3)  weiss,  i),u85  h.,  0,125  D. 
— Dfionwandige  Urne,  grau,  mit  schwarz 
Kef&rbten,  aufgedrückten  Schuppen,  K. 
XVII  15,  ohne  l'and,  fragmentiert, 
0,120  D.  —  Urne,  rauh,  dickwandig, 
»chmutzig  weiss,  K.  XVII  2,  lUnd 
grad  antsteheml,  0,163  h.,  0,095  D.  — 
Urne,  ebenso,  weissgelb,  0,070  b.,  0,053 
D.  —  Urne,  rdtlidi  gebacken,  grau- 
weiss.  Schrägrand,  0,090  h.,  0,050  ü. 
—  Topf,  rauh ,  dickwandig,  nitlich 
gelb,  0,105  h.,  0,üÜ5  D.,  schlecht.  — 
Recher,  K.  XVII  2ßa,  braungelb,  ohne 
Yenierung,  0,078  h.,  0,066  D.  —  Oie»- 


kiinnchen  mit  Henkel  und  Ausgasay 
K.  XI  10,  weisser  Thon,  oben  schwarz 
gefärbt,  0,094  h.  —  3  tussenartise 
Schalen  ans  dfinnem,  weissem,  gef^rV 

tem  Thrill   mit  Krümchen  gepustcll : 

1)  schmutzig  rot,  O.U.'jO  h.,  0,115  D. 

2)  schwarz,  0,052  h.,  0,090  D.  3)  ausseu 
blauschwar/,  innen  brouzefarbig  und 
gepitstelt,  0,01 1  Ii.,  0,086  D.  —  Vascn- 
lurmiges  Uefass.  K.  XV  sJ9,  weiss, 
Rand  gewellt.  0,063  h.,  0,183  D.  — 
8  Teller  (1,  2  K.  XV  13,  3-7  K. 
XVII  7)  nur  1  gestempelt,  3—7  raub, 
dickwandig:  1)  blauschwarz  gefärbter 
weisser  Thon,  Stempel  nnleserlicb, 
0,040  b.,  0,1  HO  D.  2)  rot,  Rand  ver- 
Icut,  O.Oi?  b,  0,137  D.  3)  grau, 
0,050  h.,  0,195  D.  4)  schmutzig  weiss, 
0,012  h..  0,167  D.  5)  schmutzig  gclb- 
weiss,  0,045  b.,  0,167  l).  6)  scbmutzig 
weiss,  0,037  h  ,  0,135  D.  7)  rotlich 
gebacken,  0,043  b.,  0,152  D.  8)  mit 
überstehendem  Flachraml,  grau,  ver- 
letzt, t),050  h.,  U,164  I).  —  3  Kumpeu 
mit  Ausguss,  weisser  dicker  Thon,  K. 
XV  10:  1)  0.086/0,240.  2)  0,(V«;S  (1.169. 

3)  0,0n5'0,irir>  —  I  MIenkelkruge  aus 
weissem  ghutem  i  hon,  K  XI  25/26 
und  K.  XV  15:  1)  gekittet,  oben  etwas 
vcrlct/t,  0,1'Jl  h  2)  rötlich  gebacken, 
lieukel  gekittet,  0,2(»5  h.  3)  lüuid  au- 
gekittet, 0,186  h.  4)  rot  gebacken, 
0,192  h.  5)  0,168  h.  <i)  zweilicnkli-, 
0,156  h.  7)  Hand  etwas  verletzt, 
0,2:iO  h.  8)  0,223  b.  9)  0,206  h.  10) 
nicht  ganz  glatt,  Hals  verletzt,  0,204  h. 
11)  0,188  h.  12)  0,180  h.  —  Hals 
uinor  grossen  Ampbora,  rot  gebackeu, 
0,101  D.  —  Hals  eines  Oefasses  mit 
2  Ausgüssen,  K.  XV  24,  rütlichgrau, 
Ansatz  eine??  Henkels  an  dem  gnisse- 
reu  Ausguss.  —  Drei  thouerne  Deekel. 

—  Ilenkelkrüglein  mit  Ausguss  K.  XV 
20,  zwei  \  ertiefte  Kreise  vom  Henkel- 
ausatz ausgehend,  0,108  h,  —  Spiu- 
kegelförmiger  Bauch  einer  Amphora 
ohne  Hals,  mit  scliraubenförmig  um- 
laufenden Rillgen,  rot,  0,48.5  lang.  — 
7  grosse  rauhwaudigc  Urnen  des  Tvpus 
K.  XII  3,  XVII  1 :  1)  schwarzblau, 
0.240  h.,  0  11t;  l).  2)  graublau,  0,262  h., 
0,160  D.  3)  grau,  geborsten,  0,288  h., 
0,180  D.  4)  gelb,  0,287  h.,  0,170  D. 
5)  hellgrau,  0,230  h.,  0,160  D.  6)  grau, 
mit  Knochen  und  Erde  gefüllt,  0.20R  h., 
0,125  I).   7)  hellgrau,  0,208  b.,  0.140  D. 

-  11  Thonhimpen.  K.  XVIH  28^  K. 
XVm  ao»  K.  XVili  32:  1)  fiagmen- 
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tiert,  dünner  gelber  Thon,  Reste  schwar- 
zer Färbung,  in  der  Mitte  eine  flott 
gezeichnete,  nackte  weibliche  Figur, 
die  einen  Topf  gegen  dea  Leib  drQckt, 
0,(X>fi  n.  2)  weisser,  <rclb-rötlirh  gc- 
iarbter  Thon,  .Stempel  auf  dem  Uodeii 
mileMrlich,  0,095  1.,  0,055  D.  3)  rot, 
Griff  verlebt,  Stempel  NORTIS  _  jß>^. 

Iis  fCeritJ,  0,091 1.,  0,049  U.  4)  weisser, 
braun  2etarl)ter  Tlum,  0.075  1.,  0,045  D. 

0)  rot  Kciarl)t,  Steniiiel  wie  8).  0,tH2  1,, 
0,041  1).  ü)  grau-schwarzlich  gebrannt, 
0,U93  l,  0,048  D.  7)  weiss,  Reste  rot- 
brauner iinJ  sohw^ir/.licbcr  Farbe,  0,089 
1.,  0,047  I).  8)  weiss,  Reste  grauer 
Ferbe,  0,071  1.,  0,038  D.  »>  weiss, 
0,070  I.,  \  y  10}  weissHcl),  Kesto 
roter  Farbe,  (irifl"  zersturt,  sehlecht, 
0.067  1.,  0,044  1  >.  11)  weisser  rotbraun 
gefärbter  Tbon,  0,063  I.  —  Kinder- 
raaeel,  eebwaner  tbonemer  Hahn, 
0,09B  I. 

Gegenstände  ans  Olas:  Zwei- 
henkliges grflnes  Glastöpfchcn,  0,050  h. 

—  Ilellfrrnncs  Sall>cnnasrhchen,  0,082 
h.  —  J>esKl.  gekittet,  0,053  b.  —  2 
Scherben,  gnin  und  blAolicb. 

Ring  ans  Gagat  mit  Bockeln, 
0,017  D. 

Gegenstände  a.  Bronze:  Schelle, 
ohne  Khlpfel,  grttn  patiniert,  0,091  h. 

—  Desgl.,  unten  verletzt,  jetst  0,082  h. 

—  Armring,  0,01V2  D,  inwcndip  ver- 
letzt. —  Spange,  etwas  verletzt,  0,062 1. 

—  Anhängsel.  —  Durchlöchertes,  mün- 
zenartifjes  Scheibchen,  blaugrün,  0,011 

1)  —  Halbrunder  (iritT  mit  zwei  An- 
hangsein, grün,  0,i)58  1.  —  Kuopfar- 
tige  Besclü^,  a)  gerundet,  b)  flach. 

—  Stück  einer  Krtto.  'ims'm  l,,  (;  Dop- 
pelglieder. —  Knüpfcbeu,  tiache  und 
nmde  Platte  (0,012  D)  mit  gehörntem 
Hirseb  swiacben  einem  kleinen  und 
einem  grossen  Baum.  Öse  auf  der 
Rückseite.  —  Gewaudnadel,  0,050  1. 

—  Plfttteben,  Knka  durchldcbert,  rechts 
Nagelspur,  0,047  1.  —  Haarnailcl  mit 
gedrechseltem  Griff,  0,090 1.,  gekrümmt. 

—  Rest  einer  Nadel,  grün,  0,047  1. 
— >  2  unbestimmbare  MitteTene,  8  kleine 
scbwarse  Ringe. 

Gegenstände  ans  Eisen:  ITuar- 
nadol,  0,065 1.,  daran  Hand  mit  Daumen 
nnd  Zeigefinger  einen  Apfel  bettend, 

nm  die  Ilandwnr/el  ein  Rini?.  —  Stark 
vorrostete  Lauzenspitxe,  Spitse  abge- 


brochen, 0,105  l  —  Stark  verroeteter 

Ilaken,  0,145  1. 

Drei  durchlöcherte  Thonperlen.  — 
Thonscherben  und  Eisenteile. 

Zujrleich  mit  der  bc^cliriolu'fifn 
Sammlung  Rein  de  11  wunle  von  dem 
Herrn  Jansen  in  Rnbrort  ein  Sigil- 
latatopf  und  eine  Glasschale  er- 
worben, die  in  den  Bonn.  Jahrb.  XCVI 
und  XCVTI  Tai.  X  abgebildet  sind. 
Der  Topf  gehört  einer  Gattung  von 
(•ylindrisehen  Piefässen  der  orsten 
Kaiserzeit  an,  die  nur  in  wenigen 
Exem|)laren  erhalten  ist  Die  Fabrik* 
marke  steht  umgekehrt  auf  der  Aussen- 
seite  MASCI.VS  F  =  Jfri.«ff/»v  /'Vr//  i. 
0,120  b.,  0,146  D.  Die  hellgrüne  mit 
Iluckeln  versehene  Glasschalc  zeichnet 
sich  auch  durch  Soltrn'ir'it  und  gute 
Erhaltung  aus.  Beide  Stücke  wurden 
in  Asberg  wMtlicb  der Rtimerstrasse 
von  Ilocbjarts  gefunden.  Zugleich  ist 
die  schöne  blaue  Glasschale  abgebildet, 
die  bei  den  vom  Museumsvercin  1885 
veranstalteten  Ausgrabungen  in  Asberg 
gefnndpn  wurde. 

Asberg,  östlich  der  Römerstrasse, 
hinter  Gadunanns  Garten  gef.  De«. 
1894,  Silberdenar  aus  dem  Jahr  81 
V.  Chr.  R.  Zweigespann,  darunter 
[L.  C  ]  MEMIES.  L.  F.  GAL  -  J.(u- 
viux)  Cfuius)  Mentiea  ( =  ManmiiJ 
LfticiJ  /fili)  n,!}'n'!<!  \  Hif^se  beiden 
Memmier  aus  der  tribuä  (ialeria  haben 
nach  Hommsen  im  J.  81  Ohr.  auf 
Geheiss  der  gegen  Sertoriiis  in  Spanien 
kämpfenden  Feldherren  Munxen  ge- 
schlagen.   A.  Saturuuskopf. 

Asberg,  westlich  der  Römerstrasse, 
„am  Brügges"  1894  Nov.  gefunden: 
Stücke  eines  Spiegels  aus  Weissmetall 
mit  Bronzegriif. 

(Nach  dem  Bericht  des  Crefelder 
Museumsvereins.) 

üfoUancL 

Nymwegen,  Museun  I  S.  U--IX,97 

XI,  XII,  Xlll. 
ROmisebe  AltertOmer.  l)Ans 

Stein:  liiuifer  einer  ITandrafdile,  Dm. 
3'.>  cm,  gef.  in  der  Lan^jen  Hnrchstrassc. 

2)  Aus  Thon:  Graburne  aus  j^clb- 
grauem  rauhem  Thon  mit  Deckel,  Höhe 
(ohne  den  Deckel)  24  cm,  TTmf  7(5  cm, 
gef.  in  der  Waal  bei  Krayenhoff.  — 
Geftascben  mit  kleinem  Fuss,  Ton  rotem 
Thon  mit  Grajibit  gcschwär/t,  20  cm 
hoch,  Umf.  'VA  cm,  gef.  auf  dem  Hu- 
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iierlierji.  —  dto.,  h.  11>  cm,  I'mf.  H5 
cm,  get  ebenda.  —  dto.  aus  rohem 
hdlfnmem  Thon,  85  mm  h.,  165  mm 
Fmf ,  gef.  ebda.  —  Unterteil  einer  Am- 
l)lK)ra,  zuletzt  verwahrt  in  der  Kapelle 
auf  Valkhof.  —  Krug  vtui  Pfeifentbon 
mit  einem  Henkel,  b.  29  cm,  Umfg. 
W)  cm,  n;ef.  in  der  Waal  bei  Krayen- 
hoif.  —  dto.,  h.  2ii  cm,  Umfg.  63  cm, 
Ref.  anf  dem  Ilunerberg.  —  Krag  aus 
feinem  roten  Thon  mit  einem  Henkel, 
b.  'il  cm,  l'mfg.  67Ö  mm,  gef.  ebda. 

—  Krag  aus  grobem  rohem  Thon,  auf 
kleinem  Fuss,  mit  einem  Henkel,  h. 
2\n  mm.  T'mtVr.  4G  cm,  gef.  elxlii.  — 
Hcliütsel  aus  grobem,  grau-gelbiichem 
Thon,  b.  7  cm,  Dm.  14  cm,  gef.  ebda. 

—  NApfchen  von  rohem  Thon,  ver- 
letzt, h.  45  mm,  Umfg.  27  cm,  gef. 
ebda.  —  Topf  aus  rohem  blassrotem 
Thon  mit  einem  Henkel,  h.  13  cm, 
Umfg.  44  rm  jef.  ebda  —  Scliüsscl 
von  blassrotem  Thon,  zerbrochen,  b. 
6  cm,  Dm  22  cm,  gef.  ebda.  —  dto., 
b,  f)  cm,  Dm,  19  cm,  gef.  ebda.  — 
Eine  l!eib-  oder  Opferscbale ans  weissem 
Thon.  h.  Uämm,  Dm.  29  cm,  gef.  in 
der  Waal.  —  Lämpchen  ans  donkel- 
rotoro  Thon  mit  ilrei  O.sen  zum  AiiT- 
hängen,  und  Stempel  Fort  in,  unbe- 
kannten Fandorts. 

:i)  Aus  terra  sigillata:  Vase  mit 
kleinem  Fuss,  verziert  mit  Epheuran- 
kcn,  b.  16r>  mm,  Umfg.  33  cm,  gef. 
auf  dem  llunerberg.  —  SehOsselchen 
mit  Stempel  SENK'IO,  h.  6  rm,  Dm. 
14  cm,  gef.  ebda  —  dto.  aus  terra 
nigna  mit  undentliehem  Stempel,  Ii.  (> 
cm,  Dm.  12  cm,  gef.  ebda.  —  dto.  mit 
Stempel  AoU,  b.  <>  cm,  Dm.  125  mm, 
gef.  ebda.  —  dto.  mit  undeutlichem 
Stempel,  h.  6  cm.  Dm.  95  mm,  gef. 
ebila.  —  dto.  mit  Stempel  XAVEP(V) 
b.  »ü  mm,  Dm.  Hb  mm,  gef.  ebda.  — 
Sfib&ssel  mit  Stempel  OFAQVIA,  h. 
4  rm,  Dm.  17  cm,  gef.  ebda.  —  dto., 
h,  75  mm,  Dm.  25  cm,  pef.  ebda.  — 
dto.  mit  Stemi)el  (  ÜKSlI^?),  b.  4  cm, 
Dm.  17  cm.  gef.  ebda.  —  dtO.  mit 
Stempel  CANK  0,  h.  15  mm,  Dm.  17 
cm,  gof.  ebda.  —  dto.  aus  terra  nigra 
mit  Stempel  CARIS80  {  RItYSCI  A  in 
zwei  Zeilen,  b.  %  cm,  Dm.  16  cm, 
gef.  ebda. 

4)  Aus  filas:  Ovales  GcfAsscben 
mit  »vei  Hctikeln  aus  grünem  Olas,  in 
der  Form  einer  Amplima  eine  Wein- 
traube darstellend,  mit  abgebrochenem 


Füsschen,  j.  b.  11  cm,  Umfg.  16  cm, 
gff.  auf  dem  llunerberg.  —  Kugel« 
rundes  Riechfllcbcben  von  grünem 
Glas,  b.  45  mm,  Umfg.  105  mm,  mit 
aufgescbmol/cncn  Fischchen  von  Olas- 
paste,  gef.  ebda.  —  Scbussckhen  aus 
mattenartig  durcheinander  geflochte- 
nem prünem,  blauem  un  l  selbem  nia*f. 
auf  der  Oberseite  mit  eiucm  Flecht- 
werk  ans  verschiedenartig  gefilmtem 
Glas  und  einem  violetten  Rand,  um- 
wickelt  mit  einem  weissen  Faden,  h. 
19  mm,  Dm.  9  cm,  gef.  ebda  —  Biaiie 
gerippte  Koralle  aus  Paste,  gef.  ebda. 

5)  Aus  Metiill:  Kettilien  ans  pc- 
drebtem  Kupferdraht  in  zwei  Stucken, 
zusammen  «0  cm  lang,  gef.  anf  desi 
llunerberg.  —  Stäbchen  aus  gedreh> 
tem  Kupferdrabt  mit  schöner  Patina, 
gef.  bei  Wiuseling.  —  Vier  Kibe!n  ver- 
schledmier  Grösse,  gef.  ebda.  —  Sil- 
berne Fibel,  die  Nadel  abgebrochen, 
4  cm  lang,  gef.  ebda.  —  Unbekaonier 
Gegenstand,  bestehend  aus  avei  fiber* 
einander  gesetzten  liatbkngelfürmigcn 
Näiifcbcn,  in  der  Form  eines  doppel- 
ten Becberchen,  h.  .>3  mm,  Umfg.  jedes 
Näpfens  DI  cm,  gef.  ebda.  Fragmeut 
einer  Verzierung  in  Form  eines  run<lrti 
Schildchens,  gef.  ebda.  —  Ein  weih- 
liebes  liildchen,  Verzierung  irgeml  ei- 
nes Gegenstandes,  gef.  ebda.  —  Hcn- 
keirben  von  einem  Kiistrben.  pcf  cIhIä. 
—  Lämpcbcn  mit  zwei  Schnauzen  und 
einer  dreieckigen  schrftganfstehenden 
Handhabe,  worunter  ein  Henkel,  Ii  !  *< 
mm,  lang  65  mm,  gef.  ebda.  —  Ovales 
Schellcben  mit  festem  Ring,  der  Klnp- 
pel  abgebrochen,  b.  II  cm,  Umf;!.  16 
rm.  pef.  ebda.  —  Zwei  Sonrlen  mit 
Knopf  und  Luffelcben,  lang  10  cm  und 
13  cm,  gef.  ebda.  —  Helm  mit  Pnnkt- 
verziening,  der  Helm  kämm  abgcbm- 
eben,  20  cm  h.,  71  cm  Umfg.,  gef.  in 
der  Waal  zn  Pannerden  bei  Nymwegcn. 

6)  M  ü  n  z  0  n :  Consular  -  Denare  d»*r 
gen«;  .Antonia,  Caesia,  Tansia,  (  onie  ia, 
Julia,  gef.  anf  dem  llunerberg  vx 
Bergendal  and  bei  Nymiregen  Kai8e^ 
münzen:  Octavian:  t'ob.  I  2t>9  Her- 
gendal.  —  Claudius:  Cob.  I  H(j  Nytn- 
wegcn.  —  Vespasian:  Cob.  l  3ß, 
(K),  151,  192,  19ß;  VII  .Sfi;  I  2%. 
sümtlicb  Tiergendal ;  247  Variante: 
.'178  Nymwegcn.  —  Domitianu»: 
Cob.  I  17,  79  Bergendal.  Denar  geschl. 
H8V  Av, :  Brustbild  mit  I.nrbeor  n.  r. 
Imp,  Caes.  Domit.  Aug.  Germ.  P.  M. 
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Tr.  r.  VIII.     Ilv.  :  r;ill:i<^  1    :uif  Schiff 

Stehend,  in  der  r.  UaiiU  Wurfspiess, 
in  der  I.  Schild,  r.  von  ihr  Enle. 

iTnj..  XIX,  Cos.  XIIII,  Cens.  P.  V.  P.. 
jret.  in  d.  Wester- Meerwvck.  P'erner 
Coh.  I  201)  Nvmwegen.*  Coh.  I  243 
]l«rgend*i.  -  Xerva:  Cnh.  I  2S  Rer- 
gendal.  —  Traianus:  Cnh  II  S),  35, 
4Ö,  47,  IÜ4,  U3,  12yi  Yll  11;  11  168 
Bergcodftl.  —  Hndriauus:  Coh.  H 
ni7,  ;^40.  477,  -m  Ik-rgendal.  —  An- 
tnninns  Pins:  I>eiiHr  Ar.:  Hrust- 
hiW  mit  Lorbeerkranz  nach  r.  Anto- 

ninus  Aug.  Pius  P.  P  Hv. .  I>it' 

Kwii^lcpit  I.  stehend,  in  der  r.  Hand 
Globus,  in  der  Linken  umgekehrter 
Speer,  BerKendal.  Ferner:  Coh.  II  47, 
14S.  :^2t,  X^'o  BerRcndal.  -  Fanstina 
senior:  (ob.  II  90  Bergendal.  — 
Marcus  Aurel  ins:  Coh.  II  2ia) 
(Avers)  und  261  (Revers)  NymweRen. 

—  Faustina  iunior:   Coh.  If 
Bergendal.  —  Lucius  Verus;  (ob.! 
III  80  (Avers)  und  76  (Kev.);  III  85 
Horgpndal  —  Septiniins  Severus: 
Coh.  III  2üa,  218.  2j7,  264,  H28,  3:U,  I 
37<i,  401)  Kergendal.  -  Caracalla: 
Cnh.  III  :«;2  Bergendal.  —  PUntilla: 
Coh.  III  18  Bergendal.  —  Geta:  Coh. 

III  85  Bergendal;  103  Nym wegen.  — 
Elagabaln«:  Coh.  III  68  (Var.),  74 
81  (var.  Stern  im  Feld),  91.  H  .'), 
121,  144  Bcrgenrlal.  —  Alexander 
Severus:  Coh.  IV  4,  30,  49.  6<5.  78, 
92,  116,  118,  163,  165,  174,  197  Ber- 
gendal. "  Maxi  min  US  I:  Coh.  IV 
46  Bergendal.  —  Philippus  I:  Coh. 

IV  K  (Avers)  and  9  (Revers)  Bergen- 
dal —  Voliisianiis:  Coh.  IV  \:\ 
h<  r<.'on(lal.  —  Valcrianusl:  (Ob.  I\' 
4.'i,  Uil  (ohne  F  zwischen  P  und  Au^.) 
B.rgendal.  Gallienus:  Coh.  IV  080 
Herjremlal.  ~  Salnnina:  Coh.  IV  35 
Bergendal.  —  Saloninus;  Coh,  IV  52 
BerKendal.  ^  Valerianns  II:  (üob. 

IV  1  Hergcndal.  —  Postunins:  ('oh. 

V  40  Bergendal;  93  Nymwegen;  lUU. 
114  Bergendal.  —  Probus:  Coh.  V 
315  Bergendal.  —  Constantiuns  I 
Coh.  VI  130  am  Bcrjrendalschcn  Weg. 

—  Constantinus  U:  Coh.  VI  2;2, 
gef.  am  Beifpendalschen  Weg.  —  Ha- 
gnenttns:  Cnh.  VI  -13  Xyniwcgen. 

(Nach  dem:  Verslag  der  ('ommissie 
ter  Veneekering  eener  gocdc  hewaring 
van  Gedcnkstnkken  rao  Geschiedcnis 
en  Kunst  te  Nymogen  Over  bet  jaar 
1894.) 


Leiden,  Rttehtmunun  I  S.  266,  1199 

— vm. 

Ausser  dner  Anxabi  Persischer,  In- 

disi  luT,  ;\f;\ ptisrher ,  Orii'i  bischer. 
Italischer  Altertümer  erwarb  das  Mu- 
seum folgende 

Altertümer  ans  Dcnts(  bland: 

]'orgesihH-hfhrhf'' :  Fünf  La  r^ne- 
Armringe  aus  Bronze  mit  verdickten 
Enden,  gcf.  in  einem  Grab  an  der 
Nahe,  gekauft  bei  einer  öftontlirhon 
Versteigerung  in  Bonn  1893.  (irüsstcr 
Durchmesser  0  cm. 

l{önns('hes,  gef.  am  Unnenberg  bei 
Cleve  und  C'alcar.  Cmltl.  Cic^en- 
stand  in  Form  eines  GiiK-ki-hens  mit 
einer  Öse  für  den  Klöppel  und  einer 
/.um  Befestiijen.  Dm.  2,1  cm.,  b.  1,.')  cm. 

Oiftmhffiisse  von  O  c  ni  ni  c  n  ,  die 
ebenda  gefunden  von  dem  Kj^l.  Mun/en- . 
und  Gemmcn-Kabinct  in  s'Oravcnhagu 
angekauft  wurden.  Mars,  sit/cndnach 
1.,  in  der  Ii.  eine  Virtori».  —  Satyr,  in 
tanzender  Stellung,  in  der  L.  Tbyrsns. 
in  der  R.  Bei  her.  Vi' uns,  auf 
einem  Stuhl  sit/end,  darunter  laufen- 
der Panther.  —  Victoria  nach  r.  auf 
einen  Pfeiler  gelehnt  —  Venus  und 
Amor  einander  gegenüber  sitzend.  — 
Neptunsbüste.  —  Mars  stehend,  mit 
Speer  und  Schild,  nach  1.  —  Amor 
unii  Psyche  in  Ce.stalt  eines  Srlmiet- 
terlings.  —  Jüngling,  sit/end,  mit 
Zweigen  in  der  Hand.  —  Reiter, 
eine  Schlange  nüt  dem  Speer  be- 
kinnpfeiid.  -  Rüste  eines  .1  ün gl  i n -/s : 
nach  r.  —  Stier.  —  Zwei  Täub«  bt>n. 

JRömisehe  Alferfiimfr  ans  der  Gegend 
von  Andernach,  bei  derselben  .\!tk- 
tion  gekauft.  Glas:  Srhüsselcben  mit 
Deckel,  h.  ;'),  Dm.  0,.')  cm.  -  Schüssel- 
eben,  die  Wand  mit  Falten,  Ii  (>,  Dm. 
10,.')  cm.  Becher  mit  Fnsscben,  b.  12, 
Dm.  0  cm.  —  Becherchen  mit  gbttcm 
Beden,  b.  11  cm.  —  Kugelförmiges 
Fläscbfben  mit  trichterftirmigem  Hals, 
h.  16  cm.  —  Langes  Riechtlachchen, 
an  der  Öffnung  beschädigt. 

Fränkis^  Altert  inner,  von  den  Aus- 
grabungen zu  N 1  ed  e r- 1^  r  t  ^  i  ?r  bei 
Andernach  stammend.  Aus  derselben 
Auktion.  Gold:  Scheibenfihnia  mit 
Filigranverzicnmg ,  besetzt  mit  elf 
roten,  blauen  und  ghmcn  Steinen 
(c1oi8onn<^),  die  Nadel  an  der  Rück- 
sc'itc  stark  gerostet.  Dm.  4,4  cm.  - 
Silber:  F  ingerring  mit  platter  Scheibe, 
mit  Perlrand  verziert.    Ein  Teil  der 
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Scheilie  a1»;;<'lirof  lien.  Auf  der  Fliirhf" 
ist  ein  Schwan  oder  irgend  ein  pban- 
tftstiaehes  Tier  eingraviert.  Dm.  25  cm. 

—  Glaspaste  nndBernstein:  Kette 
von  23  Korallen  in  verschiedenen  Far- 
ben. In  der  Mitte  eine  eiförmige  Hcrn- 
Bteinkomlle.  —  Bronze:  Annring:el- 
chcn.  T)m.  7.*2  cm.  Sclmallo.  1  4.ri  ein 

—  licin;  Kamm  mit  2  Keihcn  Zähnen, 
1.  18  cm.  —  OUs:  Becherchen  oder 
Srhiiaselrben.  Dm.  11,  h.  6,5  fm.  — 
Thon:  Kiinnchcn  mit  oinom  Ohr  und 
Srhnaliel,  b.  12  cm.  I>iesc  8  Gegen- 
stilnde  stammen  ans  einem  Fnutengrab. 

Hron/o:  l'ihnla  in  Srhildfnrm.  dio 
Nadel  abgebrochen,  die  Ohcrilachc  mit 
Kreis  vcndcrunff.  —  Ol  asp  aste:  Grosse 
Halskette,  bestehend  aus  H4  roten  und 
Dellien  Korallon.  Un{?efähr  in  der  Mitte 
eine  grössere  cylinderfürmige  Koralle. 

—  Kleine  Armkette,  bestehend  aiis  15 
Korallon  und  einem  Amethyst.  — 
BroQ/c:  Schnalle  mit  Zunge,  l.  5,0  cm, 

—  Riemenbeschlag  dazu  gehörig.  — 

—  Thon:  Kännchen  mit  Ilenkel  und 
Schnabel,  Ii.  12  cm.  Diese  Oegen- 
stüudc  stammen  aus  einem  Grab. 

Glaspaste:  Halskette  ton  44  Ko- 
rallen und  cinor  mittelsten  Koralle  ans 
braunem  und  gelbem  Mosaikglas,  — 
Uronze:  Krcnstfibnla  mit  eiserner 
Feder  und  Nadel,  br.  2y8  cm.  — 
Schnalle  mit  Zunge,  1.  6  cm.  -  Haar- 
uadcl  mit  Veriderung  am  oberen  Ende, 
1.  13  cm.  Thon:  Spinnsteinchen  mit 
spitzem  nanrli,  durchbolirt.  b.  3  cm. 

—  Krüglein  mit  enger  utfnung,  am 
Hauch  mit  aus  Punkten  gebildeten 
Kreisen  verziert,  h.  20  cm.  Diese  (i 
Ocgenstiinde  stammen  aus  einem  Grab. 

Hiaspaste:  Halskette  von  31  Ko- 
rallen mit  einer  Schlusskoralle  ans 
liemstein.  ■  Hron/e:  Ivundo  Filmla, 
ü  jour  gearbeitet,  auf  der  Oberfläche 
mit  einem  Kreuz  verziert.  Dm.  8  cm, 
Schnalle  mit  Zunge,  1.  H  cm.  Ring, 
Pill.  *^,5  cm.  —  Thon:  Schwarzes 
Tüpfeben  mit  spitzem  Kauch,  h.  ü  cm. 

—  Diese  5  Gegenstände  stammen  aus 
einem  Grab. 

Olaspastc:  Halskette  aus  27  Ko- 
rallen, lironze:  Scheibcntibala  mit 
Perl  Verzierung.  Schnalle,  7,6  cm  1. 
liinf^clcben,  bin.  2,2  cm.  —  Bein: 
Bruchstück  eines  Kammes,  1.  13,5  cni. 

—  Thon:  GefUsschcn  mit  hohem  Ilals 
und  spitzem  Hauch,  um  Hals  und  Bauch 
mit  Eindrücken  vendert,  h.  17  cm.  — 


Diese  fi  (iegcnstinde  stammen  aus 

einem  Grab. 

Glaspaste  und  Bernstein:  Ilab- 
kette  ans  37  Korallen.  —  Bronxe: 

Fibula,  die  Nadel  verrostet.  I>r.  4  cm. 
—  Glaspaste:  Vier  Korallen  von  ei- 
nem Armband.  —  Thon:  Schwarzes 
Spinnsteinchen,  Dm.  3,3  cm.  Rotes 
Ttipfchen  mit  spitzem  Katuh.  Ii.  11.'» 
cm.  —  Diese  5  Gegenstande  stammen 
aus  einem  Qrah. 

F'isen:  Schwort,  spata,  mit  Knauf, 
Beste  von  Holz  und  Leder  der  Scheide, 
der  Bronzebcschlup  der  Scheide  noch 
vorhanden,  1. 94  em  Langmesser,  scra- 
masax,  mit  der  daran  festgerostoten 
Scheide;  die  Veraüerung  der  Scheide, 
bestehend  aus  kupfernen  Bnckeln  und 
fünf  kreisfönnigen  Knöpfen,  noch  vor- 
handen. 1.  .j8,5  cm.  Ebensolcher  Scra- 
ma.^ax,  die  Verzierung  der  Scheide, 
liestehcnd  aus  2  bronzenen  Bändern 
am  oberen  Ende  tmd  5  kupfernen 
Scbeibcben,  1.  62  cm.  Ebensolcher 
Scramasax,  die  Venderung  der  Scheide 
besteht  ans  4  kupfernen  Scbeibcben 
und  einer  Reihe  Nätielchen.  I.  51.5  cm. 
Ebensolcher  Scramasax,  das  Leder  der 
St  heide  no(  h  znm  Teil  erhalten  und 
von  der  Verzierung  drei  Kn 'pt  'n"- 
1.  45,5  cm.  Eingelegte  Schnalle  mii 
Zunge,  1.  10  cm.  Zwei  Schnallen,  die 
Zungen  abgebrochen,  1.  7  cm.  Drei  Bc- 
schlagstücke  von  Biemcn,  1  <>  5    r>  cm. 

Altertümer  aus^dcn  N  iederlan- 
den: 

Frieiiand,  Terp  an  Olinstra- 

Statc  bei  lironrijn:  Beinkaram.  die 
Zübne  allgebrochen,  1.  13  cm.  liest 
eines  beinernen  Messerheftes,  1.  8.5  cm. 
Haarnadel  an.s  Bein,  an  beiden  Enden 
spitzig,  1.  13,5  cm.  Spiid-  odt  r  Spinn- 
8cheibchen,  auf  der  Obersicite  mit  Li- 
nien- und  Krensvendening,  Dm.  6  rm. 
Koralle  aus  Paste,  woran  das  Email 
abgebrochen  ist,  Dm.  3  cm.  Scherbe 
eines  bläulichen  Thongcfdsses,  1.  15  cql 

Terp  hei  Winsum.   Aus  Thon: 

Spinnstein(  lien,  roh,  durchbohrt,  Diu. 
4  cm.  KetreltVirmiges  Töpfchen  (Hälfte 
einer  eit«>rmij,'en  Kinderklapper),  Dm. 
4,2  cm.  Cylinderförmiges  Töi^fchen, 
roll,  Dm.  7  em  Scbeilienftirmiges 
Näptchcn,  in  der  Mitte  des  Bodens  ein 
Löchelchen,  Dm.  14  cm.  Kef^lfürratfes 
Siebchen,  im  Boden  drei  Löcher,  Din 
4,4  cm.    Scheibe  mit  Loch  in  der 
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Mitte,  fOr  Schif-  oder  Fisebferithe, 

Dm.  10  i  m. 

Aus  Friosland  ohne  nähere  Fund- 
aonbe :  Staniolabdruck  eines  goldenen 
Soudus.  Av. :  Kaiscrhüste  nach  r.  mit 
üouclinft  tIVHT.  II V. :  Stehende  Fi- 
gur im  Faazer,  in  der  B.  ein  Kreuz, 
QBd  in  der  L.  eine  Fahne,  Umschrift: 
CXVNIITITI  VIIIV.  Auf  I  m  Abschnitt 
lAII.  Vielleicht  eine  nordische  Nach- 
büdong  einer  Münze  von  Justinus 
(618-^27,  cf.  Berae  beige  de  nnmis- 
mttifine  1894). 

DrenthCf  Buiutn :  Meissel  aus  Diorit, 
1.  16  em,  br.  an  der  Schneide  7  em, 
br.  an  der  Spitze  5  cm. 

üeidcrlamly  Symirrgen:  Korallen. 
ge£  in  der  Waai,  7  blaue  gerippte  uoa 
eine  schwarze  glätte  aus  Glas.  10  blau 
emaillierte  gerippte  ans  Thon,  eine 
violett  mit  gelben  und  weissen  l'unk- 
ten,  eine  violette  mit  H  wdasen  Punk- 
ten, eine  milchweisse  mit  Manen 
Punkten,  eine  gelbe,  eine  grüne,  eine 
hellblaue,  eine  dunkelblaue  in  Form 
eines  Rlngclchens,  sämtlich  aus  Glas. 

Hronze:  Zwei  Fibeln  mit  Bügel  und 
Nadel,  br.  4,2  und  4,ö  cm.  Fünf  Fibel- 
bikgei  ohne  Nadel,  br.  6—4,5  cm. 

Gips:  Abguss  der  Platte  eines  liron- 
zenen  öi^elringes,  darstellend  einen 
Mann  sn  Pferd,  Dm.  1,8  cm.  Abgua* 
eines  in  einen  Goldiing  gefassten  Tür- 
kis, darstellend  eine  gnostische  Figiir, 
eine  Zusammenstellung  von  Mensch, 
Skorpion  und  Hahn,  br.  0,7  cm.  Die 
beiden  Originale  wurden  an  Nymwegen 
gefunden. 

Umgegend  Nymwegen:  Urne  aus 
hellrotem  Thon,  h.  19,  Oflfnungsweite 
14,0  rm.  Darin  RiecbHiisrh*  ben  aus 
Glas,  h.  11  cm.  Schüssel  aus  dunkel- 
grau gefärbtem  Thon  mit  Bodenstem- 
pri  i>TM[,  Dm.  cm.  Schüsselans 
weissem  Thon,  braun  gefärbt,  Dm. 
18,6  em.  SchllMel  aof  tem  fligOlata 
mit  aufstehendem  Rand  und  dem  Stem- 
pel UF  MAR T,  Pm.  17  cm.  Dto.  mit 
Stempel  ÜF  MAR),  Dm.  17  cm.  Dto. 
Bdt  Stempel  CBISI  INI,  Dm.  17  cm. 
Srhri^sel  aus  terra  sigillata  mit  nieder- 
gebogenem Band  mit  Epheuranken, 
Dm.  18  cm.  Dto.,  Dm.  18  cm>  Drei 
halbkugelfürmige  Sigillatanäpfchen  mit 
iinlesbaren  Stempeln,  Dm.  l^),n— 8,.5, 
Ii.  i),4  cm.  Schüsselchcn  aus  terra 
.sigillata  mit  aufstehendem  geripptem 
Baad  und  Stempel  OF  BAS,  Dm.  12, 


h.  5,3  cm.  Dto.  mit  unleebarem  Siem* 

pel,  Pill  7,'i,  h.  8,5  cm.  Sümtlichc 
Sigillatou  gct.  auf  dem  Uunerberg  bei 
Nymwegen.  Bruchstück  eines  Bronze- 
topfes, am  Boden  wiederhergestellt 
mit  Kupferblech  und  Nägeln.  Stück 
des  Bauches  abgebrochen,  ursprüng- 
lich mit  Henkelnngen  verseben,  Dm. 
16  cm,  iref.  in  der  Waal  Bronzenes 
Messcrhult,  in  einen  Pantherkopf  en- 
digend, die  Klinge  abgebrochen,  1. 
6  cm.  S()eerspitze  ans  Brome,  Oallo- 
Belgisch,  vollständig  erhalten,  am  Un- 
terrande zwei  Lüchelchen  zur  Befesti- 
gung am  Schaft,  1. 18  em.  Heinelchen 
aus  Kic^r^l,  an  allen  Kanten  glatt  ge- 
schliäen,  1.  ij,ö,  br.  an  der  Schneide 
4,3  cm,  gef.  zu  Groesbeek  bei  Nymwegen. 

Utr^t,  Vf< Ilten:  Holztonne,  ver- 
mutlich r<>i!ii<?(  hcv  Weinfriss.  Auf  der 
Daubo,  Würm  das  Spundloch  ist,  sind 
eingebrannt  die  BnchstabMi  CGMI, 
h.  1,50,  Dm.  des  Bauch;^  1 -if)  m,  Ihn. 
oben  1  m.  Verschiedene  Planken  einer 
Wanerleitnng.  BmchstQck  von  einem 
Schiff,  herstammend  ans  der  Ausgra- 
bung der  T'^trechter  Genossenschaft  von 
Künsten  und  Wissenschaften  1893.  Gips- 
abguss  von  einem  Amulett,  Torfertigt 
aus  einer  Srlirilio  einer  flirsr  lili'  rn- 
krone.  Auf  der  Oberiläche  in  erha- 
bener Arbeit  ein  Phallus.  Um  den 
Phallus  drei  ganz  durchgebohrte  kreiS" 
förmige  Löcher  zur  Befestigung.  Dm. 
5  cm.  Bei  den  genannten  Ausgrabun- 
gen im  Jahre  1894  gefunden. 

NordhoUand ,  ff  inrlemmermeerjwl' 
der:  Stuck-Beton  von  der  Bümeratraase 
durch  den  Weringerwald. 

Tej.el :  Gipsabguss  von  einem  deichsei- 
förmigen  (?)  Stein,  am  Oberende  ein 
I  Antaiig  von  Durchbohrung,  nach  einigen 
diente  er  als  Senkblei.  1.  22,5  cm. 

Z'/ii/hnf!aifif^  Alfen:  Zwei  eiförmige 
Schleuderkugeln  aus  Thon,  1.  13 — 
12,5  cm,  wurschdniieh  rOmiscb. 

Katu'ijk  a.  Zee:  Grosserz  des  Ha- 
drian V.  J.  11 W  (ff  Cohon  No.  141«). 

Delftschc  FtJire  {im  Bacii  bei  der- 
selben): Denar  des  Augustus  v.  J.  2 
V.  Chr    I  f  Cohen  No.  223). 

Limburg:  Kleines  Töpfchen  oder 
Schllsselcben  ans  braunem  Thon  (ger^ 
manisch),  h.  3,  Dm.  oben  7,5,  unten 
2,5  cn).  Scherbe  eines  Tellers  oder 
einer  lla<  hon  Schüssel  aus  hellrotem 
Thon.  Der  aufstehende  Band  versiert 
mit  xwei  unter  einander  gesetsten 

30 
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Reihen  von  eingedruckten  Dreieckcben, 
zwischen  zwei  eingekratzten  horizon- 
talen Linien.  Germanisch.  Dm.  10  cm. 
Scherbe  einer  Urne  mit  etwas  ninge- 
hopfcnem  Iland  aus  Imuneni  Thon. 
Etwas  unter  dem  Kand  eine  rini^um- 
gehende  Tenderung  von  Kreisen,  worin 
ein  kleines  Kreischen,  bestehend  aus 
eingedrückten  Punkten.  Fränkisch. 
Dm.  6,ö  cm. 

(Nach  gedrucktem  Bericht  des  R^ks 
Museum  van  Oudheden  te  Leiden). 

97«    Orontho,  AlteritimtMMWM  XIl  S.  404, 

xin. 

A.  Thonwaren,  (reineinde  Borger: 
Grosse  Urne  aus  hcllbraimem  Thon 
mit  weitem  Bauch  und  cnRcm  Hals, 
oben  etwas  beschädigt,  h.  0,H8  m,  gef. 
zn  Ees. 

Gemeinde  Vries:  (1  rosse  Urne  aus 
hellrotem  Thon,  oben  beschädigt,  mit 
einem  Henkel  und  etwas  verengtem 
Hals,  26  cm  h.,  gef.  bdm  ZeierveoL 

B.  Meissel,  BeilOf  Pfeil-  und 

Speerspitzen,  Messer  und  derijl. 
Gemeinde  Horger:  Gebrochenes  Stein- 
beil, halb  durchbohrt,  gcf.  iu  der  Uelde 
nnteiiinlb  Borger. 


Gemeinde  thfwun .  ^'euemteinnieiiidt, 
0,11  m  lang,  0,05  m  br.,  gef.  zwischen 
Emmen  und  Westenesch.  —  dto.,  1. 
0,116,  br.  0,OS  m,  gef.  ira  Heidewald 
von  Angclsloo.  —  dto.,  1.  0,155,  br. 
0,070  m,  gef.  in  Emmerbrinkmaden. 

Gemeinde  Odoorn:  Steinmeisscl,  1. 
0,175,  br,  0,07  m,  gef.  im  Odoornerzand. 

Gemeinde  Schooncinyh :  Ein  Flohl- 
kelt  aus  Bronze  mit  Ose,  1.  0,12,  br. 
0,04  ra.  Bronzeklinge  von  einem  Dolch 
oder  Messer,  1.  0,185  m.  Hohle  Lan- 
zenspitze aus  Bronze,  1.  0,13  m,  gef. 
bti  Schoonebeek  zusammen  mit  drei 
anderen  Gegenständen,  die  im  Roicht- 
mnseum  r.n  Leiden  anfliewahrt  wurden. 

Gemeinde  Westerhork:  Feuerstein- 
meissel,  1.  0,095,  br.  0,06  m,  gef.  so 
Orvelte  im  Weideland. 

C.  Verschiedenes.  Haarflechte  in 
einem  Torfstöck  festhaftend,  gef.  im 
Torfmoor. 

Von  dem  Katalog  des  Museums  ist 
Abteilung  Vc  (Karten,  Zeichnungen, 
Photographieen  etc.)  erschienen. 

(Nach  dem  ,,Verslaij  vnn  äc  Com- 
missie  van  Bestuur  vau  het  Museum 
van  Oudheden  in  Drenthe  vnn  de  ge- 
depateerde  Staten  over  1894 ) 


2.  Decouvertes  d'antiquites  en  Belgique. 

Par  H.  Sehuenuns. 


Je  puis  döbnter  rotto  fois  par  un 
vdritablc  article  vclatit  u  ia  „Musdo- 
graphie".  Les  diifdrcntcs  productions 
d'nne  societi?  archc^olotciqnc  » t  il  lip  i 
Charlcroy,  ne  m^etaient  plu»  arrivecs 
depuis  quelques  ann^es,  et  j*en  avais 
pns  mon  parti,  ne  ronsiddrant  pas 
commc  bien  sdricnx  des  travatix  arcbro- 
togi(£ue8  oii  Ton  parle  de  „une  i^antce'^, 
oü  Ton  confond  rardillon  d'une  fibnle 
avec  sa  coque,  ctr.,  etr. 

Mais  j'ai  d^couvcrt,  par  pur  hasard, 
qne  cette  pubUcation  avait  eontinud 
et  meme  qu'elle  avait  puJdiö  un  Guide 
du  vi  Sit  cur  (dans  Ic  musde  de  laditc 
socidte),  qui  reprdsentc  assez  bien 
la  Synthese  des  trouvailles  d^antiqnitds 
faites  dans  Tarrondisscment. 

On  y  trouve  mildes  quelques  ddcou- 
vertes  d'antiquites  faites  ailleurs  que 
dans  le  Hainant.  Je  les  #num6re 
d'abord: 


Nismes,  pr^'s  do  Oouvin  (Namur). 
Epingle  a  «jhevenx  (sans  doutc  franke). 

Luxcmbourg.  Qnatre  scramaaax, 
trouvds  dans  cette  provinre. 

Statte-lez-Huy  (Liege),  l'etite  nme 
fnndraire  franke. 

Floreflfe  (Namur).  Collier  de  perles 
cn  jais,  lamcs  de  coutcau  et  poin^on 
cn  1er ;  fusa'iolü  de  terre  cuite ;  objets 
trouvds  dans  une  grotte. 

Somzde  (Xamur).   Tombe  romaine. 

Castillon  (ibid.).  Poteries  diverses: 
plateaux,  urncs,  jatte  cfmique  en  terre 
ditc  samienne,  ä  la  marquc  comprimi 
(Sfhuermans,  Sigles  tigolins,  n«»  1Ö&7 
et  8.). 

Morialm^  ^bid.).    Beao  et  grand 

vase  en  terre  dito   Kninicnnc,  aver. 
rclicfs,  Präsentant  alternativemcnt  un 
guerrier  appnyö  snr  sa  lanee  et  nne 
branche  avec  fcuilles. 
Orot  (ibid.).   Cimetiire:  boncle  en 
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fer  bromsiS  et  firagments  de  vases  en 

öUcnrieux  ^ibicL).  Plateau  cq  terre 
iM^,  fragmeota  de  poterie,  dont  tm 
vase  deforme  avant  la  cuisson. 

Villers-deux  Eglisos  fibid.).  Qrains 
de  Collier  en  päte  vitreuse. 

Thy«le-Baudhuin  (ibid.).  Beconstruc- 
tion  d'une  niche  de  "  ide  celles 
quej  la  baa,  on  appeile  loges  de 
colambariam  .  .  .). 

Le  mus^e  de  Cbarleroy  pos8<>de 
aussi  quebiues  antiquit^s  provenant  de 
Bavay,  Lille,  etc. 

(Lea  objetB  post^un  h  T^poqne 
franke  sont  orais  ici.) 

Epoque  ante-romaioc  (eo  £ai- 
aant  abstractioii  des  olyeta  de  pierre 
^latde  qae  je  näglige  d^ormais) : 

Arquennes,  jjotcries  qni  provien- 
draient  d'ua  four  ä  poterie  „prehisto- 

T.a  Bnissiöre:  ttoe  moanaie  ganloiae 

en  bronze. 

Elouges:  semences  de  bl<$  d*origine 
gauloise,  conservües  dans  un  silo  et 
brülecs ;  te88ons  de poterie  trouv^s  avec 
le  grain. 

Floreffe  (trotte).  Lame  en  oo,  por^ 
t.ant  des  i  i  vis  oa  diviBioilf,  ODtjet 
d'usatje  int  unnu. 

Oougnics  (o  p  p  i  d  u  m  gaulois).  Pote- 
rie ii  pincees  soiis  le  pied,  et  aatre 
ornt'e  de  dossins  h  la  sant^iine. 

(jirignart  ^oppidum  gaulois).  Dis- 
ques  en  oe  et  corne  de  cerf,  d^coräg 
H  l'aidc  du  tuur  et  ciselrs,  ayant  pro- 
babieiuent  servi  de  pieees  de  jeu  ;  de 
k  jouer  en  os,  quelques  objets  cn  fer, 
quelques  poteriest  petita  piene  ä  al* 
guiser. 

ViesviUe:  Deuz  lames  en  os,  por- 
taot  des  oraements  g»v^;  une  de 

ces  lames  n  •  *  ■  fixt^e  par  des  elous; 
tubes  en  os  tourne,  quelques-uns  por- 
tent  des  lignes  circulaires,  et  d'autres 
des  trons  pcrces  sur  les  cöt^  «sage 
inronnu  (traulois?). 

Des  picces  de  cuivre  ou  de  potin, 
mo  revers  da  eberal  en  cotnrse  on 
du  ^rameati  de  foudrc"  ont  ete  trou- 
vecs  h  (loiirdinnes  (Nainur) ,  Fraire 
(ib.),  Teissant  (Hainaut),  Tliy-Ie-Hau- 
huin  (ib.),  Courcelles  (ihX  Vves-Go- 
mezf^e  (ib.),  Preslcs  ili  \  Aiseau  (ib.), 
Grignard  (ib.),  Hantes  -  Wiheries  (ib.), 

1)  II  ■'agit  Moa  dout«  de  oharniires,  coinme 


Grandreiig(ib.),  Fontaine- Valmont  (ib.), 
Solre-sur-Sambrc  (ib.J,  Saint-Uemy-lez- 
Cliimay  (ib.),  La  Buissiere  (ib.).  Les 
pl^ees  de  ce  type  qu'on  a  atmbndes 
aux  Gorduni  de  Cesar,  sont  tout  a 
fait  spdeiales,  dit-on,  ;\  rEntrc-Sambre 
et  Mcuse;  on  les  a  toutefois  attri- 
bu^  ä  tons  les  clicnts  des  Nerviens, 
et  meme  a  la  Nervie  en  gdndral. 

Epoque  romaine.  La  clasaifica- 
tioD  üiie  ci«des8iis  cmtient.  poor  la- 
dite  äpoqne,  les  pi^ces  de  lonDle  qae 
voici : 

Aiseau  (villa).  Grande  varitite  de 
poteries:  amphore,  vaee  en  terre  dite 

samienne,  orn(^  d'enronlementH  et  de 
feuillages,  vase  rose  ä  boutons,  bords 
de  „tele*^,  marqu^  riefor,  otfolta,  vvifj 
tuiles,  carreaiix  et  conduits  d'hypo- 
caustc,  mortier  et  plätras  colories  des 
murs.  Vcrre :  vases  en  verre  blanc  et 
noir,  plaque  de  rev^tement  des  man. 
Bronze :  miroir,  fibule,  bracelets  cn 
Iiis  enroules.  Fer :  herminette  de 
charpenticr,  outils,  ferrures  de  b&ti- 
ment  ou  de  meable.  Marbre  syenite: 
tablette  a  ecrire;  mtklailles  de  Domi» 
tien,  lladrien  et  Antonin. 

Arquennes.  Silex  tafllds.  Peteries 
diverses,  entre  antres  fraf^ment  en  terre 
dite  samienne,  marque  montani,  pote- 
rie blanche  ä  couvertc  noire,  avec 
Sujets  de  chasse ;  bord  de  „t61e",  id. : 
hrarilUm  sigle  Signale  tout  le  long  de 
la  route  de  Bavay  ä  Cologne,  par 
Tonfrres  (Schueraans,  no*  867  et  868) ; 
jtes  in  i]"!  tib.'t :  tuyau  de  pipe  (V)  en 
terre  ruuge,  conduits  d'eau,  cafieau 
d'hypocauste  et  tuiles,  une  avec  les 
maiqoe  CVS;  partie  de  soucoupe 
cn  vcrre  noir;  fer:  outils.  clous,  stylet 
(avec  incrustation  de  cuivre) i  bronze: 
couteaa  avee  manche,  eo  bronse  toiinid, 
clef,  sonnette.  eouperct,  bout  de  poi^^- 
nee,  I  outcau  de  poche;  boutons  de 
plusicurs  uiodeles;  partie  de  meule; 
chaton  de  bague  cn  cristal  taillö.  Md- 
dailles  d'Antonin  et  Constantin. 

Bouffioul.x,  tragment  de  ma^onnerie 
en  ar^e  de  poisson,  provenant  dn  ch&- 
teau  de  Montchevrcuil. 

Ronssn-lcz- Walcourt  (villa).  'i'uyau 
d'aqucduc,  l'orme  de  deux  cintres  ac- 
coles,  on  terre  cnite;  tuiles  plates 
avec  la  marqnc  traf/rpsb  (c'est  la 
marque  tracgpsb^  signidee  dans  la  pro- 
vinee  de  Namur);  carreank  et  tny»oz 
d*liypocaoste ;  t^le  avec  le  «igle  friemf; 
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reconstruction  du  mdatorium  dHiobain ;  [ 
fragments  de  verrc  grave,  d'ardoises, 
de  marbre,  de  plutrages,  de  revdte- 
mento  de  muraille  {m  verre) ;  d^ris 
de  colonne :  ftU,  base,  chapiteaux ;  in- 
struments  en  fer:  pitons,  crampons, 
fer  de  bdche,  anse,  etc. 

La  Bmssiere  (cimetit're).  T'nir,  ]>h- 
teau,  partie  de  jatte,  en  terre  saiuieoue. 

Charleroy  (cimetiere  du  Spignat). 
Urnes  en  tore  rose  et  grise ;  plateaux, 
id.  et  rouge;  fragments  de  tuiles; 
intaille  sur  piorre  tine  qui  i'ormait  le 
chatoQ  d*iuie  bagae;  deux  n^daillee 
de  bronze. 

Charleroy  (cimeüt're  de  Bosciuetville). 
Flatean  en  terre  blanche  ä  cotiverte 
noire,  fragments  id,  en  terre  noire. 

Cbatelet.  Mors  de  l)ride  trouve 
parmi  des  „crayats  de  Sarrazins** ;  firag- 
meirta  de  vaeea  om^  en  terre  dite 
samienne  et  autres,  ramassda  dans  In 
Sambre,  avec  beaucoup  de  d^bris  an- 
tique«  de  toutes  aortes. 

Gourcellea  (cimetiere).  Poteries : 
vast^c.  nrnps  oriiches,  jatte»,  couvercles, 
vatic  :i  partum,  lampe,  plateau,  petit 
nvase  a  bontons'. 

Estinncs.  Tarreau  d'hypocanste ; 
outils  en  fer  employea  dana  lea  mines. 

Farciennes.  Plateau  en  terre  sa- 
mienne avec  la  marque  mwno\  toyanx 
de  conduite  d'eaii. 

Fontaine-Vahnont  (villa).  Clefs  en 
bronze  (dont  une  double,  port^e  au 
doigt);  tiiyau  de  pipe  (V)  antique,  in- 
strument  de  chirunne,  clous  et  petita 
rondelte  en  fer,  aeux  m^itles  de 
Hadrien  et  Antonin,  tombe  en  tranches 
de  niarlire  ronge  et  gris;  ume  de 
marbrc  bianc. 

Gerpinnes  (villa).  Poteriee  nom- 
breusp"  dont  plusipur:^;  en  terre  dito 
sanüeuae,  avec  fcuillages,  (  (unparti- 
neikts  &  acines  et  personnag  es ;  une  des 
demi^res  a  un  bord  rabattu  de  Gm  05 
avec  orncmenfs  en  feuilles  de  lotus  et 
oiseaux;  tiules  avec  la  marque  T*K* 
P  *  S.  Verre :  fragments  de  vases  de 
toutes  formes,  plaques  de  rrv'tcment, 
carreaux  d'hypoeauste.  Fer ;  deux  crd- 
main^res,  pointe  de  fauice,  fonrcbe, 
houlette,  anse,  tenailles,  ciseaux,  clef, 
rasoir,  epinple  u  <  lievenx ;  tibule  octo- 
gone  en  bronze  eniaiUe,  fourchette, 
breche  de  manteau ;  piedestal  en  piorre, 
pierre  taillce  de  sonpirail  de  eavc; 
reconstitution  de  toiturc  d'hypoeauste  \ 


platras  colories,  partie  inferieure  d'iine 
^tatue  et  petite  colonne  en  pierre 
blanche,  meule  k  bras. 

Qtmo^e  ^  Virellcs.  Objets  trouv^ 
dans  des  „crahiats  de  Sarrazins** : 
fragments  de  vases  de  terre  samienne, 
bord  de  dolimn ;  pellea*  aerpe  et  aatres 
instrumenta,  tuyeres  de  fourneaii. 

Gosselies  (vilia).  Perle  de  tuilette 
en  päte  de  verre,  avec  entrelacs  ru(igi.'8 
et  blancs,  pdds  en  plomb;  poteriea: 
bord  de  vase  samien  avec  ans©  en 
forme  de  ruban,  ä  moitie  pli^e,  frag- 
ments de  dolium  et  de  tuile.  Hon- 
naie  de  Fausfina  la  jeune. 

Gougnies,  dans  Poppidum  gaulois 
occupd  depuis:  braetifates  en  or  et 
argent,  bague  en  bronse  avec  iotaille 
de  calcedoine. 

Ilantes-Wiheriee  (villa).  i  lutra«  de- 
cores  de  diverses  eoiüeurs;  poids  en 
innrbre;  poteries,  en  terre  dite  sua- 
mienne,  id.  rose,  noire  ou  grise ;  frag- 
ments de  vaaea  de  verre ;  coutean  avec 
manche  en  ivoire;  trois  faucilles  et 
autres  inetniments  en  fer,  boulon  en 
cuivre;  bulle  en  bronze. 

Lambusart  Cniches  et  ulatean  en 
terre  dite  samienne,  fers  oe  male  et 
ardoises  fort  dpaisses. 

Landelies.  Fragments  de  condoits 
d^bypocauste. 

Lcers-Fosteau.  Ume  cineraire  en 
plomb;  trois  tibules  en  bron/e. 

Liberchiee.  Poteries  sanuennes,  con- 
teau  dans  sa  cafne;  Itmn/e  ■  jientnre. 
bouton  itdeux  tenons,  luiroir,  spatule, 
passoire  et  poölon,  boot  de  poigu^e; 
fragment  de  jais,  raortier,  clefii  dont 
iiDC  a  poigni^e  de  bronze. 

Lobbes.  Grains  de  coUier  en  päte 
vitreuse. 

Lompret.  Tresor,  trouve  au  Camn- 
des-Yaulx,  de  medailles  en  potin,  de 
H^Uogabale  Postume:  on  y  remarque 
52  revers  difKrents  de  Gordien  III. 

La  Louv^^re  (cimetiere).  Grande 
ume  cindraire,  trois  urnes  plus  petites, 
dont  une  fort  elt^gante,  plateau  ea 
terre  grise,  bord  de  tele. 

Macquenoise,  au  Fort  Mattot:  tom- 
bes  erensss  avec  conv^le,  en  pierre ; 
coUection  de  meules  en  arkoae  (pieRe 
de  la  locaüte). 

Marcbiennc  -  au  -  Pont  (ciraetitire). 
Qfande  ume  ein  i  ure  en  grl>s,  pote* 
ries  diverses,  dont  des  vases  dite  sa- 
miens  avec  marques:  aibogi  (Urc  aldccij 
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et  liietiiil  (mtiii?),  tlacons  en  verre, 
etiii  en  o8,  mädailles  de  Hadrien  et  de 
Lucille. 

Harcinelle  (tmuttltn).  Col  d'an  grand  ' 
vase  en  verre  verdätrc.  Manche  d'in- 
strumcnt  en  jais.  Debris  d'un  coffret 
funt-raire,  dont  le  bois  est  conservc 
par  le  vert-de«gri$,  plaques  de  recou- 
tremcnt  en  bronzc,  anncaux  I  nnp  '  en 
bronze  avec  cbaines  de  Suspension. 

Monceaii'ftir^Siimbre.  Fragments  de 
vases  en  terre  saiiiienne  et  autres; 
dont  im  col  de  doli  um  ä  systömo 
curieux  de  couvercle;  plaques  de  verre ; 
otUils  et  instrumente  en  fer.  Bronse: 
fibule  k  deux  tenons,  ]>oignec  d'une 
clef,  broche  de  porte-manteau  (sie)  de 
inline  mtftal;  Instniiimit  dit  plemb  de 
(harpentier,  en  fer;  meole  k  bm; 
epingle  {ii  chcveux)  en  come;  m^daiUe 
d'Alexandre-Siiverc. 

.  Moiitigny-far>Saiitbre  (villa).  Pote- 
ries  de  tonte  natiirc  dcpuis  le  doUum 
jusqu'aux  petites  jattes  de  terre  dite 
samieiuie;  carreaox  et  ceodiiiu  d^hv- 
pocauste;  fragments  de  plaqaes  «e 
verre,  instniments  en  fer. 

Murlanwelz  (villa).  Uutil  en  fer  en 
forme  de  hone,  petita  fragments  de 
bronse,  pendeloque  en  cri'^tal  taillti; 
firagmeats  de  tuf  et  pierres  moulur^cs, 
d^bria  de  i)ilierB  et  de  tabes  d'bypo- 
causte,  conduites  d'eau.  fragments  de 
vases  dont  plateaux  en  terre  samienne ; 
carreau  avec  le  sigle  .  .  SS. 

Obaix  (cimetiere).  Bord  de  tele  rose 
avec  le.  «^iL'lr  VHH  V  (comp.  VHIIRA 
de  la  province  de  Liege  et  du  Lim- 
bourg,  Scbnenaaiw,  6685),  ume  ei- 
nt raire,  plateau  avec  couvercle,  id.  en 
terre  dite  samienne,  rannjiiöc  lorirni 
(comp.  Schuermans:  Ivairtu,  n«  'MIO 
et  8.) ;  deux  fibolea  en  broiise,  omdcs 
d*une  Ugne  de  grenetia;  monnaie  de 
Tnüan. 

Freelea  (cineti^).  Poteriet  ttmes 

^randcs  et  jietites  de  dilTt'rentes  terres 
et  forines,  entre  autres  cruchc  ä  nnc 
anse  en  terre  rose,  plateau  jirofond 
rn  terre  griae  tine.  Vaaea  en  terre 
fii  lif',  ;i  ronvcrte  noire,  avec  siijets 
de  i- hasse,  jatte  et  plateaux  en  terro 
dite  aamienne,  plateanx  et  eoavttrclea 
en  terre  f?iise.  Verre:  jtetitc  ume 
8phf'*ritiue  en  verre  janne,  riaron  earr«- 
en  verre  verdütre.  IJronze  :  fibules  de 
differents  modeles,  dont  une  ronde 
^nail)^;  äpingle  ^maill^  en  forme 


de  roue  dont  Taxe  forme  raignüle. 
Meule  ü  liras  en  lavc  du  Hliin.  Me- 
daille de  Marc-Aurele«  et  une  autre 
aoud^e  k  un  «crahiat  de  Sarmia'*. 

Ranaart  Perle  ou  fnaaiole  ea  terre 
blanche,  pierre  4  aigniaer,  poteriea 
diverses. 

Saint  -  Bemy  •  lea  <•  Chiniay  (villa). 

Bronze:  lieüe  tibule  en  bronze  t'rnaille, 
avec  bouton  saill&nt  au  centre,  ä  com- 
partiments  rougea,  blanca  et  bleue, 
bouton  ä  deux  tenons  en  bron/o,  fond 
de  sonnette,  anneaux  et  tete  de  broche 
de  porte-manteau  (?).  Fer:  couteau 
et  raaoirf  denx  fera  dMpieu,  verrou 
de  porte,  sonnettes  pour  bestianx. 
Poteries:  goulot  de  cmcbe  en  terre 
rose,  fragmenta  de  poterie  earaiennef 
tuiles  ])late8  et  courbes,  mortier  ro- 
main,  tuyaux  d'hypocaustc.  Monnaies 
de  Neron,  ('ommode,  l'aasüna,  Cris- 
pina,  etc. 

Strt'e-lez-Bcanmont  (cimetiere).  Po- 
terie: nombreux  vaaes  cin^raires  et 
autres  de  tonte  natnre,  specialement, 
Jattes  en  terre  samienne,  dont  une 
bilobee,  crurhc  en  terre  blanche  aver 
omements  sur  la  panse,  id.  a  goulot 
trilobiS  recouvcrt  d'on  endnit  dore,  id. 
brun  orne  d'ecailles,  vases  de  luxe, 
en  terre  grise  et  rouge,  dont  un  omd 
d'anaea  k  amieanz  mobiles,  vaae  en 
terre  rose  avec  dtfpression  des  quatre 
rAt*''s,  ohjcts  en  terr«'  (rrise  ornes  de 
tetes  d  aniiiiaux,  ayaut  peut  etre  servi 
ä  un  Jen ;  carreaux  d'li\  pocauste  ä  la 
rnarrpie  ISFP|  ATIL  (signalt-e  ä  Waa- 
drez :  I S  1<  P  n  A  T I F :  Schuermana, 
no  270) ;  earreanx  ayant  entonr^  an  dtf* 
))ot  st^pulcral ;  lampes  de  fonnes  di  venea. 
Verre:  tiaron  a  Ion;?  üoulot,  i)lateaux, 
üoies  dites  latr\ inatuires,  patere,  fioles, 
umules,  partics  de  deux  vases  en  forme 
de  pint(\  bombc-es,  ornees  de  filets  de 
verre  en  spirale  aerree,  vases  en  forme 
de  cygne,  coUiera  eaperlee.  Bronse: 
clous,  anneaux  et  autres  gamitures  de 
roffrets,  tibules,  riselecs  et  t'maillöcs 
ou  etamees,  epingles  ä  cheveux,  stjlets, 
miroira  dont  un  avec  gatne,  couteanx 
avec  manche,  sjtatules,  boito  ä  par* 
fums.  Fer:  anneaux  de  tonneleta, 
haehe  en  fer  (votive?);  rilex  taill^ 
de])o.s<'.s  dans  les  tombes;  amulette  en 
ainbn;  faux;  bafruc  en  amhre  scnipte, 
liaguc  avec  amethistc  gravee,  intaille 
Sur  agate ;  rcconstniction  d^ine  tombe 
eo  moöllona  de  taf;  64  monnaies  de* 
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puis  Neron  jiMqu'i.  Harc-Aari»le  et 

Faustine. 

Thirimont  (villa).  Frs^mcnts  de  co- 
lOQoes  et  sculptures  en  piem  blaoche, 
carrcaux  de  pile  d'hypocauste,  ronds 
et  carriis,  avec  le  sigle  /.  c.  s.  (cga- 
lement  signalä  snr  des  toiles  ä  Anth^, 
Ann.  80C.  an  ln'ol.  Namiir,  X,  p.  138); 
bords  de  grands  vases  et  autres  pote- 
ries  diverses;  parties  de  plätras  colo- 
rie;  Instruments  en  fer  et  en  plotnb. 

Thuinies  (villa).  Monnaies  de  Do- 
nütien,  Antonin,  Gordien  ül,  Philippe 
pdre,  OtacUIa,  Gallien,  crocheto  et 
oeillets  en  fcr,  avec  rief,  lames  de 
couteau,  pointes  de  javelut  et  de  fleche, 
dteaox  de  menuisicr,  grillage  en  fer, 
poteriee  de  toat  geure,  carreau.x  d  liy- 

?ocau8te  aux  marques  L  •  C  •  V  et 
'  •  R  •  P  •  S  (comparer  los  irji«,  irpoin 
de  la  province  deNamur),  tniles,  tuyanx, 
]^1:'itraR;es,  disqiies  en  os;  fraj^nnonts  de 
culoone :  fiit,  base  et  chapiteaux :  nieme 
liae  colonne  complete.  (Voir  Gerpin- 
net  aupra,  pour  la  marque  T'R'P  S). 

Vcrgnies.    Dobris  de  v.^^o«  romains 
en  terre  dite  samienne  et  autres. 
Virelle«  {voir  Gimnde). 
Epoque  franke.  Toujours  d'aprf  s 
la  classitication  citee  de  Oharleroy: 
Aewi  (dmeti^re).   Scrainasax,  lance 
k  crochet  (ango&V),  boudes  et  contre- 
plaqnes  de  ceinttiron  en  bronze. 

0O1188U  -  lez  -  Walcourt  (cimetiere). 
Poterie:  vasee  fnni^raireSf  plateaux, 
iusaiole.  Verre:  petit  vase  jannc  a 
cotes,  Colliers  en  perles  vitreuscs  et 
en  ambre.  Bronze:  style,  niedailles 
])ortäe8  en  colUer,  boudes  d'oreille. 
Fer:  anneaux,  boucles  de  ccinturon, 
poinyon,  lames  de  couteau,  pointes  de 
lance  et  de  fltebe,  scranuuax,  äp^e  de 
commatidement,  pla4[tie,  CODtie-plaque 
en  acier  damasquint'. 

La  Buissi^re  (cimeti^re).  Vascs 
fuDdraires  et  flacon  en  terre  noire; 
Collier  en  päte  vitreuse.  Bronze :  cacbet, 
boucle  et  contre-plaque  etamce.  Fer : 
haches,  ])ointe8  de  lance,  scramaaax, 
lames  de  couteau,  boucles  avec  contre- 
plaque  en  acier  damasquine  d'argent. 

Elouges.  Semences  de  seigle,  fro- 
ment,  vesces,  trouv^  dans  une  hatte 
•outerrainc  de  r('po<nie  franke. 

Fontaine- Valmont,  au  Ilombois  (ci* 
metiöre).  Yases  de  terre  grise.  Bronae: 
rivcts.  Fer :  clous  de  cercueil,  bomies 
damasquiades  et  autres,  lames  de  cou- 


teaux,  scraniasax,  fers  de  lance,  bri* 

quet  en  acier. 

Hantes-Wiheries  (ciiuetiere),  l'ote- 
rie:  vases  fnndraires,  flacons,  plat^na 

en  terre  rouge.  Verre :  conpes  ä  boire 
Sans  irierl,  en  verre  blanc,  en  verre 
jaune  (celies-ci  ii  cotes  saillantes), 
perles  en  päte  vitreuse  et  ambre,  bra- 
celets  en  p^rle«^  (inailh-es.  Bronze: 
clefs^boutons  de  iormes  varitSes,  boucles, 
tenmnftisons  de  laniferes  et  passants 
de  ceinturon,  omenients  de  ceintnre, 
styles,  t'pinglcs  a  chevonx,  »nnennx, 
aiguiUes,  boucles  d'oreille,  tibules,  dout 
denx  avec  incmstation  de  plaqaes  de 
verre,  passants  de  reintnron,  banne?. 
Fer:  briquets  en  acier,  plaques  et 
contre-plaqaes  de  ceintoron  ea  ader 
damasquine ;  ciseaux ;  iiointes  de  flache 
et  de  lance,  umbo,  lames  de  couteaux, 
boucles,  francisques,  scramasax,  epees 
de  commandement,  elef;  ptignes  en 
OB  donf  (Ir  iix  avec  gatne  om^e;  tonte 
une  tonilie  franke  restitude. 

Macquenoisc,  ä  la  Forge  -  Philippe 
(cimetifere).  Vase  cin^aire  en  terre 

noire ;  boncle  en  bronze  etame ;  plaque 
de  ceinturon  en  bronze  cisele,  couteaa 
en  acier;  francisque. 

Marcinelle  (cimetidre).  Vases  fbn<$> 

raircs  et  terre  jjrise  et  noire ;  deux 
boucles  avec  contre-plaque  de  ceintu- 
ron en  acier  damasquintl  d'argent, 
plaque  id.  ea  bronze  plaque  d'argent 
aver  grenats  incrustes;  bracelet  en 
bronze;  scramasax,  lance. 

Montignies- Saint- Christophe  (droe- 
tierc) :  vase  en  ferrc  lirisc.  I'ronze : 
rivets,  bouton  double,  boucle.  Fer; 
bache  d'armc,  petit  scramasax. 

Solre  -  Sur  -  Sambre.    Un  scramasax. 

Stri'e  (cimetierc).  Vases  funeraires, 
]>Iateau  en  terre  rouge,  fusaioles. 
Verre:  platean,  couvercle  et  goulot; 
perle  en  ambre.  Bi •ctn-o:  jila<nie,  con- 
tre-plaque ctamee,  anneaux  et  terminai- 
son  de  laniüre  ciseles,  epiugle  ächeveox. 
Fer:  couteaux  dont  un  avec  sagi^e, 
francisqnes.  bou(  les  de  ceinturon,  clcf, 
equcrres  de  cercueil,  pointes  de  lance, 
scramasax,  ^p^  de  commandement 
ployi'e  sur  elle-meme. 

Thuillies,  ä  la  Hotizi'c  (cimetiere). 
Perles  vitreuses.  Bronze :  cootre-pla- 
quet  dsd^,  anneau,  bague,  bracdett 

tenuinaison  de  laniere.  Fer:  boucles 
damasquin^es,  pointes  de  ileche  et  de 
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tance,  Itmes  de  couteau,  liranciaques, 
aeniDasax,  lioutcrolle  de  lance. 

—  EDcore  deux  inots  de  „Museogra' 
phie'^  proprcment  dite. 

Aa  mos^e  de  Nemur,  on  a  cft'cc-tue  iin 
iogf^nieux  Hassement  des  Hbules  (Ann. 
de  la  Soc.  archi'ol.  de  Namur,  XIX, 
p.  396;  CoDgrte  arcb<k)L  de  Liege, 
en  l.*^).  p.  237). 

Au  möme  musec,  on  a  opere  la 
classement  des  bagues  d^couvertes  dans 
U  pro^ince  de  Mamiir,  eo  des  eine- 
tiires  franks: 

Y«  siecle.  Bague  en  argcut,  ornee 
drane  tntaflle  antiqaet  trouv^e  avec 
ime  antre  intaille.  Epra\e. 

Deux  id.  en  or  dont  l'uoe  avec  stouli- 
intaillc  en  päte  de  Terre.  Soari^e. 

Trois  id.  en  or,  une,  avec  chaton 
en  pate  de  verrr  nnic,  une  autre  avec 
un  quarlz  sur  p^Uuu  violet,  la  troi- 
Biftme  avec  Terroterie  blene;  deux 
bat^ues  cn  argent  nvninnt  tHe  trou- 
Tt^es  dans  la  weme  st'pulture  que 
celle-ci.  Spontin. 

Six  id.;  deux  en  or,  avec  disqucs 
en  pätc  de  venre,  l'unc  bleue,  l'autre- 
verte;  quatre  en  argent,  dont  deux 
avec  chaton  1^  en  am^thtete,  2°  en 
veire  rouge;  la  troisienie  ciselde,  la 
domi&re  sans  omement.  Samson. 

yi*  ai^cle.  Id.  broncc,  gra?(¥e.  Bei- 
vaux-Rcsteigne. 

Id.  de  bronze;  chaton  repr^aentant 
an  diagon.  Revogne. 

Troia  id.  en  bfonae,  avec  desBitts  anr 
le  cbaton,  dont  une  croix.  Wancennes. 

Cmq  id.  en  bronze,  avec  dessins: 
1'  une  croix«  8*  trois  clous,  3^  mono- 
gnunmc :  S,  4<*  id.  lu :  aWa,  ä°  id.  lu : 
«tXgnum)  haftine.  Franchimont. 

id.  en  argent,  avec  monogramnte, 
ln:a(ignum)6MtN«.  Belvanx-Beateignc. 

Deux  id.  en  bronze,  1"  inscription 
lu:  a.  €.  c.  e  ou  a,  m.  c.  m,  8*  on 
ofaement  ä  palmettee.  Floreanes. 

Id.  en  bronze,  avec  inscription  Ine: 
ain'nsus  jfi(gnavi),  Pondrome. 

Id.  en  bronze,  avec  inscription  lue: 
boftolo.  Revogne. 

Id.  f-n  bronze,  avee inaciiplion :  8  *  A. 
Saint-Gerard. 

Id.  en  bronie,  k  donUe  cbaton ;  sur 
chaque  face,  une  crotx  pattde.  fiel- 
vaux-Rcstcignc. 

—  Vient  aussi  de  paruitre  le  „Ca- 
talogue  des  [n^ces  principalcs  du  Musoc 
de     toeitft^  arebdologiqne  de  Mivel- 


les^,  par  M.  Edgar  de  lYelle  de  1a 

Nieppe,  merobre  de  la  rominission  de 
MnsiSe  royal  d'antiquites  de  Hruxelles. 
Ce  catalogue  fort  bien  fait  mentionne 
ciuelquei  trottvaillea  inti^ressantes  (je 
ni^gli^e  ce  cpi^on  appelle  l'Age  de  la 
pierre  simplemcnt  «  clatee): 

Haebe  en  pierre  poUe,  tronv^e  dans 
le  jnrc  du  iliiiteau  de  Bnine>le- 
Cliäteau  (Hrabant). 

Celt  k  aouille,  en  bronze,  trouvd  en 
1892,  dans  le  bois  de  Tby,  prfei  de 
Cienappe  (Brabant). 

De  nombreux  teesons  des  vases  di- 
vers en  poterie  sannenne;  des  dtaqnes 
ayant  servi  ;t  joiier  du  palet,  tronvi's 
au  bois  de  la  Uarenne,  sous  Arquemies 
(Hainaut). 

Des  tessons  de  poterie  bclgo-romaine, 
des  ossements  et  dos  objets  de  fer, 
une  moulure  de  Salle  de  b&in,  trouv^s 
dans  les  foiülles  de  la  villa  belgo- 
romaine  d'Arquennes. 

Des  tessons  provenant  des  stations 
romaines  de  Libercbies  et  de  Viesville 
(Ilainaut). 

Difförents  fragments  de  matf^rianx 
de  construction  provenant  de  la  villa 
belgo-romaine  4le  Clarisse  (Nivelles» 
Brabant),  dont  na  avec  traces  de  pein- 
ture  murale. 

Fragment  de  vase  et  nombreux 
cubes,  provenant  d*ane  mosaique  de 
la  villa  romaine  de  Ways  (Brabant). 
.  Une  framde  et  un  scramasax  pro< 
venant  du  cimeticre  frank  de  Com- 
breuille  (Ecaussines,  Ilainaut^ 

(Quatre  cruches  de  forme  romaine 
tronvdes  dans  le  puits  dit  de  Sainte- 
Gertrude,  en  la  crypte  de  la  colldgiale 
de  Nivelles. 

—  Je  me  bomerai,  sauf  ä  y  revenir 
l'an  procbain,  avec  plus  de  dMls,  s'il 
y  a  Heu,  a  indiquer  quelques  dt-ron- 
vertes  d'antiquit^  romaines  iaites  en 
Belgiqne : 

Intaille,  en  comaline,  reprdsentant 
une  t^te  quadruple.  Trouvde  aux  en- 
virons  de  Tirlemont  (Brabant)  et  nrtf- 
sent^  en  vente  an  musde  d'antiquitds, 
([Iii  a  acquis  denx  statuettes  de  Mercurc, 
l'une  de  travail  romain,  Tautre  sortant 
des  mains  d'nn  artiste  du  pays,  ( omme 
la  Fortuna  du  mus(^e  de  Namur,  et 
rertaincs  des  statuettes  de  la  „fon- 
taine  d'Angleur"  i^.M.  l'umont,  prufes- 
seiir  k  Tuniversiti^  de  üand,  sans  con- 
tester  reroploi  de  ploaieurs  des  objets 
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d'Angleor,  k  omer  iine  fontaine,  croit 
iiue  les  autres  ont  aerri  ä  im  temple 
de  Mithrft). 
Antre  iataille,  en  «ardoine«  repr^- 

ßentant  la  drcsse  Fortuna,  toiiatit  iine 
corne  d'abondance  et  iin  goiivcrnail. 
Trouvee  dans  des  substructioüs  belgo- 
romaincs,  ä  Jupillc  (Lirge),  avec  des 
monnaies  jusqu'k  Maxiniion. 

Monnaies  romaiaes,  poteiies,  lampe 
de  brome,  troav^es  k  Berg,  prös  de 
Tongres  (Limliourg),  par  M.  Iluybrigts, 
condiictcur  dus  ponts  et  cbaussees  et 
coUectiotmcur  d'antiquit^s. 

Ant^fixes  en  terre  cuite,  k  ornements; 
QU  portant  rinsrription  .  .  .  mjr.s;  Ij 
. .  ^iüica,  Trouve  ä  birault  (Hainaut), 
par  M.  Hauboordin,  de  Stambmges. 

Poteries  k  atf^es.  Patclles:  secmdiiii 

—  tari'i  —  .  .  .  /.  m  —  »auatcH  / 

—  gatcs  —  minias  (?)  —  prvbcvs. 
Patires :  aetern . .  (r(5tr.)  —  affi.silirs  — 
hirinicof  —  bovdv  . .  i  —  CO  . .  KAS  (?) 

ir^tr.)  —  regeni  •  m  —  Vitalis  fecit  — 
lordade  „teleB"  fr  .  .  .  «-^  n  .  .  tha 
(point  dans  le  V)  —  .  .  \C\fe  — 
Poteries  sainieunes,  dan»  les  ornements 
ext^rieurs:  cinnami  {jt^tr.)  —  ad  .  .  . 
TuUe  .  .  QVA  (A  et  V,  rdtrogrades  ?). 
Tnnt  ccla,  parmi  les  ob'otf?  qu'on  ex- 
Imme commun<5meiit  des  substructions 
bdgo-romaiiieB.  Trourd  Ii  Yerroi,  par 
M.  Cb.  Comhaire  qui,  dans  unc  sc^pul- 
tjire  voisine,  a  ddcouvert  de  trüs  bcaux 
verrcs,  imitant  Tagate,  depnä<-s  au  müsC'C 
d'antiqiiiite  de  Bruxellcs. 

Cippo  fanncl(*  ayant  servi  d'aiitpl, 
troiivd  soiis  unc  chapelle  k  Vieuxvilic 
(U6ge).  lienseigncment  de  M.  Lobest, 
inemlire  de  la  coninission  des  nona- 
ments. 


Dcux  stt  les  en  marlire  blanc,  eo* 
castrc*  dans  du  marbre  noir  fest-ce 
bien  la  du  travail  romain  ?),  ont^  dit-en, 
dt^  trouvdes  en  d^mentant  le  btnc 
d'oeuvre  de  rt'glise  de  Wervinj  et 
appartiendraient,  eroit-on,  ä  un  aociea 
temple  de  Mars  de  Tantique  Yiro« 
yiacum. 

Que  je  n'ouhlic  jias  de  dirc  nn  mot 
d'un  travail  fort  interessant  de 
Vavoeat  Jottraod,  an  sajet  d'atetiers 
poiir  la  confection  de  menles  it  l'ai  lo 
de  picrres  du  pays,  dccouverts  par  lui 
dans  le  Luxembourg. 

L'autciir  y  parle  de  düiSnnts  giie* 
ments  d  arkose  exploites  pour  rocules, 
du  tcmps  des  Bomains,  k  Öalm-Chiteau 
(entre  Liemeiix,  prov.  Liige,  et  Tict> 
sahn,  prov  de  Ln\eral)onrg)  ä  Ottr^ 
et  Fraiture  ^Uihain,  prov.  de  Luxem- 
bonrg),  ä  BurtoDTiUe  (VieUalm),  ä 
Dochamps,  Odeigne,  Malempr^  (totttss 
localites  luxembourgeoiscs) ,  entin  k 
Macquenoisc  (Uainaut,  voir  supiH}',  a 
propos  de  ce  denixer  gisemcnt  M.  Jot> 
trand  rapj)elle  un  mot  du  profcsscnr 
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NB.  Le  paya  de  Trftves  a  eu  scm- 
IdaMe  extraction  de  meulcs,  au  Hohl- 
lay  ^Berdorf,  Qr.  D.  Luxembourg). 
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Neue  Funde. 

1.  Köln.  [Matronenstein.]  la  der  Museo- 
(rraphie  der  Westd.  Ztschr.  185)4  p.  3t 4 
habe  ich  unter  ^Museum  Waiiiiit-ilicnartz'' 
dielttsdirift  eines  nea  aufgefundeaeo  Ma- 
troaeaBteiaes  obae  Eiahaltuag  der  Zeilen- 
verteilang  dea  Origiaales  aagefllhrt  8ie 
•all  lantaa: 

M  A  T  a  o  »I  s'i 

VORAVARINll 

his'IvLa  paiscj 

T  A  I  LVA-V-S-L«l(l|! 

Der  KiKibuchstabe  der  zweiten  Zeile 
ftclit  hart  an  der  Kante  des  Steines,  die 
etwas  bestosseu  ist.  Gleichwohl  hissen  die 
Uugeren  Apices  annehmen,  dass  hier  an- 
statt des  1  ein  E  gemeint  war,  zu.  dessen 
Aosflkliniag  der  Baum  niclit  mabr  reichta. 
Der  Beiaame  der  GOttianaa  hatte  detaaach 
die  abliche  Eadaag  -£HA£.  Kisa. 

L    K«a.   [Dm*  Kaaal  ta  der  Badeaiuie.] 

Der  jetage  Besitser  des  Qastbaaaee  «ama 
Bdmer*  hat  darch  Anlage  eiaer  elektri- 

sehen  Belenchtunc  und  Verbesserung  des 
Zuganges  aufs  neue  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  bereits  seit  1830  bekannten  be- 
deutsamen Überrest  römischer  Tiefbau- 
kuBSt  gelenkt;  es  erscheint  daher  auge- 
seigt»  dia  liriUierea  Hitteilaagea  Aber  daa- 
islben  ain«r  PrQAiag  in  oatenieben.  Die 
TOB  Sciiwdrbel  and  Merts  im  Bonn.  Jabrb. 
^  und  90  gegebenen,  auf  Aufjoabmen  des 
Tiefbaoamtea  bentfaendea  Messangaa  sind 


richtig,  irrtümlich  jedoch  die  Ansicht,  dass 
die  Tuffsteine  zuut  Teile  Spuren  von  frühe- 
rer anderweitiger  Verwendung  zeigen.  Die 
horitontal  am  Fasse  der  WAlbong  einge' 
hanene  und  spitar  mit  klemaa  TdEsteinea 
ausgestopfte  Rinne,  auf  die  rieh  SchwOrbel 
berufti  ist  nämlich  ganz  modernen  Ur^ 
sprnncros,  erst  in  den  letzten  Jahren  zu 
Beleiirli Im ii,L'=:7we!:'knn  nn.trclec't  tind  nachher, 
als  sie  sich  ubeniiis.sig  ei  wies,  wieder  aus- 
gefüllt wurden.  Die  sunst  recht  eingehende 
Beschreibang  des  nHümerganges**  dnrch 
Merta  ttsst  «n  wesentlldies  Moment  var- 
missea.  Er  flbenidit,  dass  sich  ia  ihm  awei 
Teile  von  verschiedener  Höbe  absondern, 
ein  kftnerer  und  höherer  nach  O.,  ein 
längerer  und  niedrigerer  nach  \V.,  von 
welchen  der  erstcrc  zugleich  ;t1tor  und 
solider  gebaut  ersscheiut  als  öctuo  l'ort- 
setzung.  in  der  Wölbung  ist  der  Ansatz 
der  beiden  Teile  nnvennittelt  Hier  hat 
früher,  als  der  Kanal  noch  m,  Bierkellem 
beantst  wurde,  tm  Dnrebbmch  stattge- 
iünden,  der  jetzt  durch  Ziegel  vermauMt 
ist  und  wahrscheinlich  durch  einen  senk- 
recht aufstcifrendoti  Schacht  veranlasst  wor- 
den war,  der  in  das  frühere  westliche  Ende 
des  älteren  Teiles  einmündete.  Im  jünge- 
ren Teile  sind  noch  zwei  solcher  Schachte 
erhalten,  sonst  scheint  die  Wölbung  überall 
die  alte  und  nirgeads  darcbbrochea  xu 
sein.  Scfa.  und  M.  berichten  dagegen  von 
„mehreren  viereckigen  Lidit-  und  Luft* 
tchachten  ia  regelmAssigea  Zwischearftu« 
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men*.  Der  grdnere  der  beiden  Schechle 
i«t  bei  einer  Breite  von  oa.  80  em  im 

Qtiadrat  bis  xor  Hdbe  von  8420  m  aus 
Tuffsteinquadern  aufgemauert,  an  die  sich 
dann  bis  unter  das  Strasscnpflaster  eine 
moderne  Ziegelmaucnnig  scbliesst.  Die 
Sohle  des  Kanales  liegt  an  dieser  Stelle 
ca.  9,40  m  unter  dem  jetzigen  Ttlaster,  die 
Höhe  desselben  bis  zam  Scheitel  der  Ka- 
nelwdlbnng  betrigt  2,40  n,  so  dass  also 
die  obere  Öffnung  des  Scbachtes  nodi 
3,80  m  unter  dem  jetzigen  Strassenpflaster 
bleibt.  Das  Terrain  hat  in  diesem  Stadt* 
teil  seit  der  'Römerzeit  eine  Erhöhnnjr  von 
2  m  erfahren,  wenigstens  gilt  dies  nach 
V.  Veit,  Das  römische  Köln,  für  die  Iloch- 
strasse.  Ks  ist  an^sunebmen,  datss  der 
Sebacht  orsprünglicli  böher  war  und  bis 
an  die  Erdoberfläche  reichte;  bei  späteren 
Strassttiarbeiten  könnte  der  obere  Tuff- 
steinrand  serstört  worden  sein.  Während 
sich  in  diesem  Schachte  ein  Mann  frei  be- 
wegen kann,  ist  der  zweite  weiter  nach 
^Vesten  gelegene  sehr  eng,  im  'ruffmaner- 
werke  hloss  1.7()  m  hocli  und  uilcaliar 
zu  einem  anderen  Zwcclce  bestiuiuit.  Luft- 
und  Lichtscbachte  waren  ursprünglich 
weder  der  eine  noch  der  andere,  ihre  Be- 
stimmung wird  vielmehr  dann  Idar,  wenn 
man  den  Bau  nicht  als  eine  fortifikatorische 
Anlage,  sondern  ihnlich  wie  frühere  Be- 
obachter als  einen  Teil  der  rumischen 
Kanalisation  betrachtet,  als  einen  grossen, 
nach  dem  Rheine  führenden  Abflusskanal. 
Diese  Anftassuui;  wird  durch  gute  Gründe 
uuterütutzt.  Vor  allem  durch  die  Form 
der  Wölbung  und  der  Seitenmauenit  die 
teilweise  nach  oben  auseinanderg^en,  die 
Yerhiltaisse  von  Höhe  ond  Breite  und 
namentlich  durch  das  Gefälle.  Es  ist  nicht 
gaas  gleichmässig ,  im  westlichen  Teile 
grösser,  im  östlichen  geringer,  im  Ganzen 
wie  1:130;  für  einen  Wehrganj;  wäre  es 
zu  stark,  für  einen  Kanal  ist  es  jedorh 
ganz  normal,  (im  Eitelkauai  betragt  das 
GefUle  durchschnittlich  1 : 246,  das  Hazi- 
mnm  1:U,  das  Minimum  1:7600.  Ygl. 
Maassen,  Ann.  des  bist.  Y.  f.  d.  Nieder- 
rhein 37,  74).  Man  hört  hie  und  da  den 
Einwand,  dass  die  Ausführung  der  Wan- 
dungen in  TufT  anstatt  dcä  sonst  iiMiclien 
vasserdichton  Betoos  für  einen  Kanal  un- 


geeignet sei.  Dabtt  flbendiitst  man  aber 
die  PoiosiCAt  des  Tvflbteias  und  flbersieht 

die  ungewöhnliche  Dicke  der  AVaodnng 
von  1,12  m,  welche  einen  Betonbelag  über- 
flüssig erscheinen  Hess.    Dafjeccn  h\  die 
Sohle  des  Ganges,  welche  von  gro5?civ 
40  cm  dicken  Tnffplatten  gebildet  wird, 
durch  eine  Unterlage  von  Beton  wiUiäer- 
dicht  gemacht,  ein  Umstand,  terMerts 
entgangen  ist  Die  Tuffplatten  des  Bodees 
weisen  zahlreiche  rechteckige  Ausschnitte 
in  ihrer  gaaaen  Dicke  auf,  die  erst  in 
neuerer  Zeit  zuireplattet  wnrdra.  M.  weist 
ihnen  dif»  Auf).;ahe  zu,  „das  vom  Rheine 
her  eiruiriogende  Wasser  rasch  verscWia- 
{jen  zu  lassen"  und  so  den  Gani^  trockeD 
zu  halten.    Es  ist  autfallend,  wie  ein  Kau- 
meister auf  ^e  so  gesuchte  Ericttiuag 
verfallen  kann,  wihrend  ihm  die  Pruds 
noch  heutzutage  eine  viel  einfichere  zur 
Yerfttgung  stellt  Die  wasserdichte  BeUm- 
schichte  mQsste   das   Verschlingen  des 
Wassers  vereitelt  und  anstatt  den  Gang 
zu  trocknen  in    Ihm  vielmehr  zahlreiche 
40  cra  tiefe  Wasserreservoirs  gesrl-afffq 
haben.    Ich  ersuche  Herrn  M.  nud  alle 
sonstigen  Anhänger  der  Wehrgaug-ThMvie 
im  Qeiste  die  römischen  Soldaten  an  be- 
gleiten, die  im  Dunkel  diesen  Gang  saf* 
und  abpatrouillierten.  Die  meines  Wissens 
von  ihm    zuerst   hervorgehobenen  Ans- 
schnitte  in  der  Sohle  sind  vielmehr  «rpre- 
chcnde  Zeugen  gegen  die  Richtickfi*  ^i- 
ner  Erklärung.    Noch  heute  werden  ir. 
Abflusskanälen   Vertiefungen  angebracbi, 
in  welchen  sich  der  gröbere  Unrat  sammeh, 
damit  durch  ihn  nicht  Störungen  im  Abfissie 
hwvoigebracht  werden.  Sie  sind  k^e  mo- 
deme  Erfindung.  Die  Ausschnitte  in  dss 
Platten  der  Sohle  haben  denselben  Zweck, 
es  sind  sog.  Schlammbebälter.  Sie  konnten, 
wenn  der  Ziifluss  zum  Kanäle  zeitweilig 
unterbrochen  wurde,  wie  bei  unseren  ui  • 
demen  Kanälen  leirlit  e;ercinigt  werdea. 
Den  Zugaug  zu  ihnen  ermuglich(e  der 
grosse  quadratische  Sdiacht,  wihrend  der 
kleinere  und  niedrigere  im  Yercine  aüt 
dem  dritten,  jetst  seratOrten  Schachte  die 
Abflnsswässer  des  darüberliegenden  Eaoel» 
netzes  auffing.    Seh.  und  M.  erfcUkiS, 
I  es  fanden  sich  keine  Spuren  bewegten 
I  Wassers  in  dem  Gange.  Zugleich  wiisea 
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Boida  SU  beriebten,  dtst  d«r  Gaog  bei 
MiMT  Entdednuig  1^  bis  an  den  Scblois 
dos  Oewdlbes  mit  Lett,  Flosssand,  Eies 

nnd  Bauschutt  aogcfQlIt  war.  Es  muss 
also  doch  fliasscadM  Wasser  eingedmogen 

sein,  besser  gesagt  Flnsswasser,  welches 
Flus««;?infl  iinr!  Kic^  nl)sctzte.  I)och  dies 
sei  nur  nebenbei  bemerkt,  dena  damit  allein 
ist  zwar  eine  Verbindung  des  Ganges  mit 
dem  Rheine,  bez.  dem  Wallgraben  er- 
wiesen, aber  nicht  zugleich  anch  die  Be- 
nfttstmg  als  AbAusiauial.  Der  Mangel  an 
Sinterbildong  würde  nichts  beweisen.  Die 
Reinigung  des  Kanales  nach  seiner  £nt- 
deckuuf;  wird  eine  so  gründliche  gewesen 
?eiu  Tr!ii«:«en,  dass  auch  die  Wandung  nicht 
iiital  r  Meibeu  konnte.  Die  au  der  W'ol- 
baug  au  vielen  Stellen  auftretende  Siuterbil- 
doDg  ist  erst  nach  der  Reinigung  des  Ka- 
aales  i.  J.  1890  dnreh  Sickerwasser  hervor- 
genifen  «od  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
Bedeutendere  Ablagemngen  davon  an  der 
Sohlr-,  wie  etwa  im  oberen  Laufe  des 
f^itelkanales,  künnen  liier  nicht  stattge- 
fondeu  haben  •,  einerseits  sind  hiezn  die 
Dimensionen  des  Kanales  zu  gross,  ande- 
rerseits hat  dos  Wasser  des  Kanales  in 
seinem  unteren  Laufe  nur  geringen  Kalkge- 
halt, welcher  überdies  durch  die  Filtnemng 
hl  der  Piscina  am  Weyerthor,  dnrch  die  Ter- 
teilung  in  kleine  Kanile,  namentlich  iU>er 
durch  die  Benützung  des  Wassers  auf  ein 
Minimum  reduziert  werden  musste.  Selbst 
in  den  Bicirobren  der  Wasserleitung  unter 
dem  Dom,  die  nur  75  mm  Dm.  haben, 
fand  sich  nur  geringe  Sinterablagening. 
—  Ein  weitorer  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Ansieht,  dass  der  Ban  keine  verein- 
lelte  fflilitlrisehe  Anlage,  sondern  einen 
Teil  des  römischen  Kanalisationssystems 
darstelle,  ergiebt  der  Vergleich  dessrlhm 
mit  dem  1B62  tmter  dem  Hause  Hoch- 
Strasse  Nr.  43  -/nm  Vorschein  gekomme- 
nen Kanäle.  Derselbe  hat  fast  gleiche 
Dimensionen  und  Tiefe  und  verläuft  parallel 
mit  dem  Kanal  der  Budengasse  in  direkter 
Biclitung  von  0.  nach  W.  durch  das  Kro> 
nei^issGhen  gegen  den  Bhein.  Vom  Westen 
der  Stadt  her  i&hrt  m  ihm  in  Fortsetmng 
dsnelben  Richtung  die  Hürther  Wasser- 
leitung über  den  Neumarkt  und  die  Cäci- 
lieastrasse.  Nebenkanftle  kamen  too  den 


vier  Winden  und  der  Stemengasse  her. 
FQr  den  Kanal  der  Badengasse  ist  bisher 
noch  kein  gleichartiger,  das  römische  Köln 

in  Hoiner  nördlichen  Hälfte  dorchsetzender 
Zufluss  festgestellt,  wohl  aber  werden  die 
Wasst  rleitnn'ren  der  Herzogstrasse  nnd  des 
Domes  mit  ihm  in  Verbindung  zn  bringen 
sein.  Die  demnächst  /n  erwartende  Xen- 
bearbeituug  der  Topographie  des  römischen 
Kölns  wird  dariber  wofal  die  wOnschens- 
werte  Aof  klining  bringen.  Aber  schon 
heute  können  wir  sagen,  dass  die  beiden, 
von  der  jetzigen  Hochstrasse  ab  parallti 
Ton  0.  nach  W.  nach  dem  Rhein  leitm- 
den  grossen  Kanäle  des  Kroneugässchens 
nnd  der  Budengasse  die  Ilauptabtliisse  fiir 
das  \erzweigte  Netz  der  rnmisrhpn  Kana- 
lisation bildeten.  Üb  der  Kanal  der  Budeu- 
gasse  mit  seiner  jüngeren  Verlängerung 
unter  der  Hoehstrasse  sein  westliches  Ende 
erreicht  hat,  ist  noch  nicht  festgestellt, 
aber  wahrscheinlich.  Wenigstens  sollen 
die  Nachgrabungen,  die  1831  in  westlicher 
T^ichtung  4S  Fuss  weit  fortgesetzt  wurden, 
resultutlos  gebliehen  sein.  Dagegen  ist 
seine  Fortsetzung  nach  dem  Rheine  zu 
bis  au  die  Ecke  Bürgergasse-Altermarkt, 
also  bisjn  unmittelbare  Nähe  der  römischen 
Stadtmaoer  erwiesen,  seine  Verbfaidung 
mit  dem  Strome  bes.  den  Wallgraben  durch 
den  bei  seiner  Aufdetdoing  1S90  massen- 
haft vorgefundenen  FInsssand. 

DfT  einzige  positive  Beweis,  den  man 
für  die  Frkblrung  des  Bauwerkes  als 
Webrgang  versucht  hat,  die  qnadratischen 
Öfiauugeu  der  Sohle,  ist  verfeblt.  Die  öh- 
rigen Beweise  sind  negativer  Natur  und 
gleichfalls  haltlos.  Die  ErUftrung  ist  mit 
allem,  was  wir  Ober  römisches  Befestiguttgs- 
Wesen  wissen,  unvereinbar  and  vielleicht 
durch  gewisse  romantische  Vorstellungen 
von  geheimen  unterirdischen  Gängen  be- 
einfln«''t,  die  zwar  fiir  das  Mittelalter 
passen,  aber  der  Antike  fremd  sind.  Hoffent- 
lich kehrt  man  nun  allgemein  zu  der  friihe- 
ren  richtigen,  wenn  auch  vielleicht  weniger 
poetisch«!  Anschauung  mirück.  Kisa. 

VarkarolInglsdM  Banlsii  zu  Aachea«  Auf  3, 
dem  alten  Katschhofe  an  Aachen,  dem 
jetzigen  Chorusplatze  (zwischen  der  Krö> 
nungskirche  und  dem  Rathaose  gelegen) 
sind  unlängst  die  Überreste  aweier  ftlterer 
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Bftuulagen  aufgedeckt  worden.  Sie  be- 
stehen in  umCmgreichen  auf  denelben 
Stelle  Torfindlichm  Grundmauemogen, 
welche  zwei  verschicrione  Zeitabschnitte 
der  römischen  Niederlauung  in  Aachen 
bezeugen 

Nach  (1(11  vorgefundenen  Stempeln  der 
Legio  Llpia  Victrix  *  ■  zu  urteilen,  ist  die 
ältere  tiefer  gelegene  Fondamentierung 
dem  2.  Jahrhundert  angehörig,  die  zweite 
dagegen  iat  als  Bestr  einer  idten  Banlika 
anzusehen  und,  weil  viel  huher  gelegen, 
füglich  noch  dorn  4.  Jahrb.  unsrer  Zeit-  i 
rechnung  zuzuschreiben.  ! 

Anscheinend  umschlossen  die  älteren 
Gnindmaiif^rn  oin  pros'^os  Quadrat,  dc'^scn 
Ecken  nach  den  vier  Hiininelsrichtungen 
lagen.  Mit  Sicherheit  ist  die  Richtung 
zweier  Seiten  dieses  (Quadrates  zu  bestim- 
men; fiir  die  dritte  Seite  Nord  »Ost  ist 
eine  Andeutung  in  früheren  Funden  vor- 
handen. Gegenwärtig  liegen  West-  und 
Kordecke  des  Vierecks  aut  dem  Chorus- 
platze selbst  2—3  Meter  unter  dem 
Strassrnniveau,  die  Ostcrkc  mnss  P(»hr  ge- 
litten haben,  wenn  nicht  vollständig  zer- 
stört worden  sein,  bei  der  vor  heiläutig  2 
Dezennien  erfolgten  Errichtung  von  Neu- 
bauten auf  der  unteren  Ostlichen  Seite  des 
Platzes;  die  SQdecke  ist  durch  den  nörd- 
liehen  Anbau  de«  Monsters  bedeckt  und 
unzugänglich  gemacht  worden.  In  der  zur 
Zeit  freigelegten  Westecke  befindet  sich 
ein  mitrhtiges  Hypokaustum,  welches  nach 
aussen  durch  zwei  parallel  stehende  Mauer- 
winkel abgeschlossen  wird.  Im  innersten 
dieser  Winkel  zeigt  ein  in  gerader  Linie 
verlaufender  Absatz  die  Hohe  der  Sus- 
pensiora  des  Hypokaustum  bezw.  die  Tiefe 
des  flbw  der  Heizanlage  befindlieh  gewe- 
senen Pavimentes  an.  Welche  Ikstinunung 
die  ältere  Anlage  in  ihrer  Gesamtheit  hatte, 
ist  zweifelhaft  Genaue  Grabungen  können 
da  am  ersten  /u  testen  Thnt^arhen  führen. 
Es  scheint  nicht,  dass  man  I  hernienrestc 
vor  sich  hat,  obschon  Teile  römischer 
Bäder  in  der  Nähe  nachgewiesen  sind. 

1)  Herr  Arrhitckf  Th  f'oB«iiinnn  ir.  in  Aach?« 
bat  »ehr  gute  |ihutogra]>hiseh«!  AufiiAbuien  einzel- 
ner Pb»ien  der  Aa»grabiingen  herg«atolU. 

2)  Cott  Mit(riiiit>i{  d«t  Herrn  B.  Piek,  Btadt- 
•r«bivar«  io  Aachen. 


Als  man  zu  Anfkng  ißt  80er  Jahre  die 
an  der  Ost-  und  SAdaeite  des  Chorusplatses 
stehenden  alten  Häuser  entfernte,  stiess 

man  auf  Reste  von  Römermauerwerk  und 
fand  ZiL'^Tf«!  Jer  legin  transrhenaiia  T'nter 
anderm  kamen  dabei  auch  eigeutiunlirlte 
Rundpfeiler  aus  römischen  Formziegeln 
bestehend  zu  Tage,  von  denen  einer  glück- 
licherweise in  Zita  erhalten  geblieben  ist 
Etwas  zurechtgesttttst,  jedoch  immer  noch 
nicht  mit  einem  sch&tzendmi  Oitter  ver- 
sehen, steht  dieser  Pfeiler  heute  auf  dem 
neuen  zwischen  Krämerstrasse  und  Choms- 
platz  angok'irtcn  Diirrhiran;?.  Ehemals  aber 
gehörte  diese  nun  vereinzelt  dastehende 
Säule  zu  jener  zweiten,  jüngeren  Bananltire 
aus  der  Rümerzelt,  zu  der  bereius  geuaun- 
ten  Basilika. 

Die  Basilika  selbst  liegt  mit  ihrer  Sohle 
bedeutend  hoher  als  die  UmfassungsrnsuMS 
der  älteren  Vierockialage.  Ihre  mit  Aus- 
nahme der  Südmauer  rin^^s  erhaltenen 
Aussenmauem  stellen  das  herkömmliche 
Rechteck  mit  apsidcntoruiigem  Absrhlnss 
vor;  antVallenderweiijo  ist  die  Basilika  nicht 
orientiert,  sondern  steht  mit  der  A|«iä 
nach  Norden,  diagonal  zum  llteren  Tief' 
eck  gerichtet,  gleichsam  als  ob  die  Aussen- 
mauern  des  letzteren  als  Schutz  und  Wehr 
fQr  die  Juniore  Anlage  hätten  dienen 
müssen.  Man  darf  in  dieser  Basilika  viel- 
leicht die  älteste  Kirche  Aachens  erblirken 
und  aus  ihrer  Ausdehnung  auf  ein.'  starke 
BevölkenuijT  des  Ortes  in  den  Ict/tt-n  Tagen 
der  Römeiherrschaft  am  Rhein  Sihhesseo. 
Soweit  die  westliche  Aussenmauer  erizJ- 
ten  ist,  bildet  sie  mit  der  Apois  sasaznacD 
84  Meter  laufendes  Mauerwerk.  Die  lichte 
Breite  zwischen  der  westlichen  und 
liehen  Abschlussmauer  des  l«aBghanses  be* 
tragt  1.^.2.')  Meter. 

Der  üben  bezeichnete  Rundpteiler  steht 
nun  innerhalb  der  beiden  Aussenmauem, 
und  zwar  etwa  3,35  Meter  von  der  €it» 
liehen  entfernt  Die  Yläeriinie,  wel^ 
durch  die  Westkante  der  PfeUeibasis  i^ 
legt,  paralld  den  Aussenmanera,  nsch  dem 
nördlichen  Ahschluss  der  Basilika  gerich- 
tet wird,  trifft  ungefähr  die  Westkante 
des  Portalabachlosses  der  Apsis;  somit 

3)  Vgl.  Zeitsohr.  dm  Anebentr  0«whlebtiTtr> 

eins  VII  S.  1^. 
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ist  der  Pleiler  als  Teil  des  muern  StüUen- 
syvtem  der  Ifaiflik*  selbst  anzusehen  und 
tmur  als  einer  der  nntereii  Pfeiler  djet 
aetlkbea  Beihe.  Übrigens  sollen  in  ent- 
sprechenden Zwischenräumen  nuf  derselhen 
Linie  auch  noch  Reste  der  Anderen  Ost- 
pfeiler  nach /n weifen  sein. 

Fiiiidamentc  der  Basilika  zeigen 
allcrwarts,  suweit  dieselben  bisher  freige- 
legt wurden,  besondere  Vorsichtsmassre- 
geln, die  nuf  Festigiceit  nnd  WiderttuMlfl- 
fthif^ett  des  Oanzen  berechnet  sind.  Wenn 
xnm  Beispiel  die  westliche  Lnngbnusnuitter 
dnen  uiiuaMndn  starken  treppenarti^  an- 
steigenden Mauerftiss  hat,  so  muss  die  £r- 
kläninar  für  diese  Tliatsaclie  in  dem  schlech- 
ten Uaugrund  und  der  grossc/i  Wasser- 
haltigki'it  de«  Hodens  «„'csin  lit  werden. 
Dieselbe  Erklärung  kann  man  auch  gelten 
lassen  gegenüber  der  Eigentamlichkeit, 
dass  die  Apsis  durch  ein  nach  aussen  vor^ 
gelagertes  im  Bechteck  angelegtes  massives 
Mauerwerk  eingekapselt  ist .  wonn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  hierbei  auch  mit 
dem  Ofwüllxlnick  der  Apsis  seihst  ge- 
rechnet worden  ist.  Auf  der  Wivjtseite 
der  Apsis  befinden  sich  noch  zwei  je 
1,80  m  lange  und  0,90  m  breite  recht- 
eckige, gemauerte  Beh&lter,  deren  Bestim» 
mang  Torliufig  nnaofgeklirt  bleiben  muss. 

Es  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  sich 
darüber  Rechenschaft  zu  geben,  ob  die 
Basilika  noch  in  karolingischcr  Zeit  er- 
halten gewesen  ist,  oder  oh  sie  bereits 
zerstört  war.  Trh  neige  zu  der  Annahme, 
daäs  sie  in  der  Karolingcrzeit  noch  einen 
Annexbau  zum  Oktogon  gebildet  hat  Sie 
scheint  damals  unmittelbar  an  das  Okto> 
gon  gestoBsen  za  haben.  Spftter  beHmd 
sich  noch  immer  eine  geweihte  St&tte  hier: 
die  b.  Geistkapellc. 

Allerdings  ist  dann  in  gotischer  Zeit 
7wi!5rhen  Okfo-jon  und  IJasilika  die  Karls- 
kapelle  ein^rest-hohcn  worden  und  zwar  su, 
das»  die  vier  absrhiicssenden  Eckstreben 
dieser  Kapelle  auf  die  Fundamentmauem 
der  Basilika  aufgesetst  worden  sind.  Die 
beiden  einander  snnftchst  stehendmi  Stre- 
ben kamen  dabei  auf  den  beiden  Fonda* 
mentmauem  der  westlichen  und  östlichen 
Pfeihrreihe  tax  rnhcn,  während  dl»;  zwei 
korrespondierenden  anderen  Aussenstrebea 
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der  Karlskapelle  auf  den  beiden  Mauern 
des  Lani^ttses  der  n*»"^  an^fllhrt 
worden  sind.  Dass  dieses  Zufall  sei,  ist 
nicht  wohl  ansondimen,  selbst  mit  Berfick- 
stchtlgnng  des  Umstandes,  dass  die  Bau- 
leute des  Mittelalters  bereis  vorhandene 
Fundamente  fur  die  an  derselben  Stelle 
notig  werdenden  Neubauten  zn  verwenden 
pflegten. 

Die  hier  sich  bietenden  Tliatsacheu 
sbd  nun  von  einem  Standpunkte  m  wür- 
digen, von  dem  ans  bei  unbefangener  Er- 
fassung derselben  eine  Fnndamentalfrago 

in  der  Geschichte  der  Aachener  Erdnungs- 
kirche  sich  endgiUtig  beantworten  lassen 
wird;  ich  meine  die  Frage  nach  dem  Ort 
der  Bestattung  Karls  des  Gr. 

Das  Karlsgrab  int  ausserhalb  des  Ok- 
togons  und  zwar  auf  der  Nordseite  des- 
selben zu  suehoiL  Die  yBher  stattgehabten 
üntersuchungeu  and  Orabungen  haben  auch 
kerne  Spur  einer  Andeutung  daiUr  gelie- 
fert, dass  die  Gruft  im  Innern  des  Okto- 
gons  oder,  was  das  Abgeschmackteste  ist, 
in  einer  Wand  der  kleinen  karnlin'risrhen 
(  lioriiiselie  habe  sein  können.  Zudem  war 
es  bekaunilith  dun  h  ein(>  ei^'«'ne  Verfiignng 
Karls  generell  untersagt,  Laien  iu  den 
Kirchm  au  begraben.  Allerdings  ist  au 
berückrichtigen,  dass  ftkr  Karl  selbst  in 
der  ihm  persönlich  sugehGrenden  Pfda- 
kapeile  eine  Ausnahme  von  diesem  tbr 
das  Land  erlassene  Gesetz  gemacht  wer- 
den konnte.  Stellte  Karl  si'  h  aher  unter 
die  Sitte  seiner  Zeit,  oder  rii  litijer.  tbaten 
dies  diejenigen,  vvelihe  ihn  zur  Gruft 
brachten,  so  muss  diese  Beisetzung  in 
einer  Krypta  oder  in  einem  Anbau  ge- 
schehen sein.  Nun  g;ebt  es  aber  zu  Aachen 
keine  Krypta  im  Okt<^on,  noch  hat  es 
eine  solche  gegeben.  Orabungen  im  Innern 
des  Oktogons  lassen  schon  bei  geringer 
Tiefe  Thermahvasser  hervorsprudeln,  und 
ibt  daher  seit  je  die  Anlage  einer  Gruft 
oder  Krypta  unmuglich  gewesen.  Aus 
vorstehenden  Gründen  ist  mitbin  das  Grab 
Karls  in  einem  Anbau  zu  suchen,  der  so 
mit  der  Kapelle  verbunden  war,  dass  Ein- 
hart noch  immer  Recht  behalten  kann, 
wenn  er  von  einer  Bestattung  in  der  Kirche 
redet.  Ein  anderer  Schriftsteller  ■*)  erzfthlt» 
.4)  D«r  Tf.  dar  Cbroaicoa  MoiMiftcraM. 
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dass  ^rl  in  teniora  eecleaia  bestattet 
Vörden  ist.  Ich  besiehe  dies  sraior  dareh> 
ans  sieht  auf  die  jetzt  ta  Tage  getretoie 
alte  Baalika'),  bin  aber  gleichwohl  aus 
anderen  Gründen  der  Ansicht,  dass  die 
Kar1$.ij:rnft  sic)i  thatsächiich  in  derselben 
befunden  hat. 

Erstens  ist  dio  ;r()tische  KarlsKaiidlo 
im  Südende  der  alten  rümiscben  Basilika 
errichtet  Die  Karlskapelle  ist  nach  der 
Heiligsprechung  Karls  erbaut  worden.  All- 
zuk&hn  ist  nun  die  Behauptung  nicht»  dass 
die  Kapelle  des  Heiligen  Karl  Ober  sein 
Grab  gewölbt  worden  ist,  erstens  aus  der 
alluemein  mensrhlicht^n  TJücksic  ]it .  um 
eben  diese  Stelle  zu  ehr-'n.  uml  ilaiin  hatte 
ja  auch  das  Mittelaltt  r  itm  Ii  KemitiHS  von 
dem  uralten  cbristlichea  iiruitihe,  die  Al- 
tftre  der  Heiligen  Uber  den  Gräbern  der 
Heiligen  aufsuflthren.  Thatsächiich  trägt 
heute  noch  ein  weit  ansladendcr^  auffal- 
lend grosser  Kundbogen,  der  zur  gotischen 
Architektur  der  Kapelle  selbst  schlecht 
stimmt,  jrr'rndc  dfnjfniiren  Toil,  auf  wel- 
chem die  Aitarincnsa  d»  s  Kai Isjlfms  steht. 

Nach  der  Überlieferunj^  ist  der  S  -hn 
des  Longobardcnkünigs  Desiderius  „zu  den 
Füssen"  Karls  bestattet  worden.  Die  oben 
erwähnten  Grabungen  haben  wirklich  den 
Sarg  des  unglQcldichen  Köaigssohnes  zu 
Tage  gefordert  in  der  Nähe  des  ehemaligen 
Altars  di  r  h.  Corona.  Der  Coronaaltar 
stand  aber  wieder  in  unmiftellinrrr  Xaho 
der  gotischen  KurUkapelie  und  der  alten 
Basilika. 

Einen  ferneren  Hinweis  auf  die  wirk- 
liche Lage  der  Karlsgruft  liefert  eine  Rand- 
seichnung«)  im  Codex  263  Biblioth.  reg. 
Christ,  in  der  Vatikanischen  Bibliothek. 

Das  in  romanischer  Form  gehaltene  Grab- 
mal, eine  Steintumba  mit  entsprechender 
Aufschrift,  steht  auswärts  auf  der  N'nrd- 
seitc  d<  s  Oktogons,  d  Ii  an  d'T  Ijier  be- 
sproj  henen  Stelle  der  Kapelle  und  der 
Basilika.  Diese  bereits  lange  bekannte 
Zeichnung  gewinnt  heute  an  Bedeutung, 

b)  Wie  man  verbucht  bcin  köauto.  Soaiur 
MwlMi«  itt  wohl  =  MuttoTklreh«,  Kftlhedrale,  rgt 

Dllciin>?iv  < M<,s<nriiiiii  u   \.  Tl.ilchir». 

6j  Herr  :?UultliibUuthek*r  Dr.  Froium  in  Aacben 
hfti  It  Butter  det  dlaM  Zelshnang  entlwltMdra 
IlandBchrffI  In  Bon  pbotognphitoh  aMlibUd«n 


zumal  die  zwar  flOchtige  aber  architdAs> 
siscb  genaue  Skixse  Terrät,  dass  ihr  Zeich^ 
ner  den  Karolingerban  in  Lage  und  ÄoMe* 
rem  kannte,  auch  also  von  Einzelhettea 
und  Merkwürdigkeiten  ontenicktet  sein 
konnte. 

^^'a^  aber  der  Zeichner  dieses  Bild- 
chens ein  Mitglied  des  Aachener  Stifts- 
klerus, so  musste  er  das  Grab  Karls 
kennen.  Zweifellos  nämlich  hat  &il  aodt 
▼or  seiner  Heiligsprechung  zu  Aachea 
eine  kirchliehe  Ehrung  genossen;  wie  för 
alle  Stifter  und  Wohlthäter  geistlicher 
Anstalten  liat  man  auch  tär  Karl,  den  Er- 
bauer der  .Vacliener  rfahkapelle.  weniaf« 
stens  einmal  im  .lalirc  cinr  Meinorie  cre- 
feiert.  Dies  war  eine  besonderu  feierli«  Le 
i  Art  des  Anniversars,  verbunden  mit  Besuch 
und  Einsegnung  des  Grabes,  auf  welchem 
brennende  Kersen  standen.  NatfirUch  ist 
die  für  Karl  gehaltene  Memorie  oder  com- 
mcndatio  ad  sepulcrum  durch  die  Kano- 
nisa tion  des  grossen  Kaisurs  in  WeglaU 
gf  kommon. 

Mit  liiicksicht  auf  die  in  regelmässif?cr 
Wiederki  hr  am  Ort  der  Bestattung  zu 
feiernden  Mi  iuorien  ist  in  den  alteren  N'e- 
krologien  haarig  angegeben,  wo  die  ein- 
zelnen Mitglieder  eines  Stifts  oder  die 
Freunde  und  Wohlthäter  desselben  znr 
Erde  bestattet  sind.  Auch  dss  älteste 
Nekrolog  des  Aachener  Stifts  kennt  diesen 
(icbrauch,  da  es  aber  nach  der  bereits  cr- 
j  f<dgtcn  Heiligsprechung  Karls  angelegt  ist 
j  und  die  kirrhliclie  Fcir'r  des  Todr^Tatre» 
sieb  aut  den  Karlüselueiu  aU  Mittelpunkt 
dcrseH)en  übertrug,  ist  das  Grab  selbst 
nach  und  nach  in  Vergessenheit  geratea. 
Das  Nekrolog  spricht  nur  noch  von  den 
feretrum  s.  Caroli,  unter  welchem  Otto  III 
ruht. 

So  viel  der  Kürze  halber  an  dieser 
Stelle;  die  in  Gang  betindliehen  Unter- 
suchungen  über  Alter.  Zweck  und  Bedeu- 
tung der  hier  lu  sproi  In  nen  Baurestc 
mögen  auch  »len  hier  luitangcregten  Neben- 
fragen ihre  Beachtung  schenken. 
Kühl.  Dr.  H.  Kellet  er. 
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Chronik. 

4.  GMChichttt  und  D«nkinll«r  d«$  b]rzanti«chen  Zetlsn- 
EmiIIi  «vf  Ko«l«ii  du  na*.  Wirfcl.  SUatt» 

nita  A.  Ton3vrenigorod8koT  heraaKge- 
gpb^n  von  N.  Kondakow,  Frofesaor  an  der 
Uuiver»it&t  I'eterftbarg  und  Conaervator  an 
dar  kaUarL  Etamllaga. 

Der  glQckliche  Besitzer  einer  unter 
den  Priratsammlungen  wohl  einzig  da- 
stehenden Sammlung  von  Denkmälern  des 
so  seltenen  und  kostbaren  Ityzautiuischen 
Zellen-Emails,  der  russ.  Wirkl.  Staatsrat 
A.  von  Swenigorodskoi,  hat,  getrieben  von 
dem  s(  Imueu  Wuiiscbe,  seine  Schätze  auch 
anderen  zugänglich  zu  machen,  mit  gross- 
artiger Freigebigkeit  die  Mittel  daigebo- 
ten,  um  eioe  Veruffentlichong  derselben  in 
mnstergOltigen  farbigen  Reproduktionen  an 
ermöglichen^  und  hat  zugleich  die  Bear- 
beitung des  begleitenden  Textes  in  die 
Hamlc  eiiic)?  ^Tannes  ?elo;:f,  dessen  wissen- 
schuftliclior  Kut  schon  von  vornherein  frir 
<len  Wert  des  Werkes  bürgt.  DaiVir  bat 
sich  aber  der  Mäccu  auch  vorbebulteu,  das 
in  je  200  msstschen,  deutschen  und  fran- 
zösischen nunmerierten  Ilxemptaren  her^ 
gestellte  Werk,  das  dem  vor  kurzem  Ter- 
etorbenen  Selbstherrscher  aller  Reussen 
gewiduiet  ist,  nur  gesehenkweise  in  die 
Hände  wenij^pr  Bevorznijten  pelanzen  zu 
lassen.  L'm  so  mehr  bedarf  diese  iVir  die 
kunstgescbichtlicbe  Forschuuii  äusserst 
nichtige  Publikation  einer  eingehenden 
Würdigung, 

An  dieser  Stelle,  wo  es  gilt,  den  rein 
irlssenicfaaftlichen  Wert  des  Werkes  an 
beleuchten  und  auf  die  Hauptergebnisse 
der  darin  niedergelegten  Forsdinngen  auf- 
merksam zu  machen,  kann  auf  seine  sonstige 
geradezu  verschwenderische  Ausstattung 
nicht  näher  einpetjantren  werden.  Es  ge- 
nüge der  Hinweis,  dass  dicseibe,  durchweg 
in  bv/antiuiscb  -  ru.ssischem  Stil  und  üe- 
scbinack  gehalten,  das  Buch  zu  einem 
ebenso  vornehmen  wie  einzigartigen  Pracht- 
▼erke  gestaltet 

A.  von  8iren%on>d8koi,  dessen  Portrait, 
von  der  Meisterhand  des  Aber  der  unvoll- 
endeten Arbeit  gestorbenen  Pariser  Stechers 
Oaillard  radiert,  dem  Werke  vorgesetzt 
ist,  erzählt  in  der  Vorrede  selber  die  6e- 
achichte  seiner  Emafl-Sammlnng  und  dann 


die  Geschichte  seines  Bncbes,  das  durch 
vereinigte  deutsche  und  russische  Erifte 

zu  Stande  gekommen  ist.  Ursprünglich 
war  die  Bearbeitung  des  wissensrh  iftltchen 
Textes  dem  Kaplan  Johannes  Schulz  in 
Aachen  uhertra:i;cn,  der  im  Jahre  1884  als 
Vorarbeit  eine  Schrift  verüflFentliclite :  „Die 
byzantin.  Zellen  -  Emails  der  Sammlung 
Swenigorodskoi"  (Aachen,  R.  Barth).  Ver- 
schiedene Erwägungen  veranlassten  den 
Mäcen,  die  definitive  Ausarbeitung  in  die 
Hftnde  eines  russischen  Gelehrten  zu  legen, 
und  in  der  That  muss  die  Wahl  des  als 
Forscher  auf  byzantin.  Gebiete  längst  rühm- 
li«  list  bekannten  Kondakow  (bekannt  na- 
I  mcntiicli  durch  seine,  auch  in  französischer 
I  Übersetzung  mit  Einleituni;:  von  Anton 
Springer  erschienene  „Geschichte  der  by^. 
Kunst",  Paris  1886)  als  sehr  glücklich  be- 
zeichnet Verden.  Die  unvollendet  geblie- 
bene Bearbeitung  des  Johannes  Scholz, 
der  unterdessen  im  Jahre  1889  verstorben 
ist,  Hess  Swenigorodskui  in  .300  numerier- 
ten Exemplaren  im  Druck  erscheinen:  „Der 
byzant.  Zellen  -  Schmelz  von  Job.  Schulz, 
Pfarrer  (Frankfurt  a.  M.  bei  Aua.  Oster- 
rieth,  IhiÄ),  mit  22  iliu).  Dies  die  Vor- 
geschichte der  Publikation,  fikr  welche  nun 
Kondakow  im  Auftrage  des  Mftcen  ausge- 
dehnte Belsen  durch  ganz  Europa  unter- 
nahm. Das  Ergebnis  derselben  ist  denn 
auch  ein  so  hervorragendes  geworden,  dass 
uian  das  jetzt  vorliegende,  mit  der  Jahres- 
zahl \s\)2  versehene  Werk  als  Zus:irnmr>n- 
lassung  und  vorläufigen  .Vbsi  hlu.ss  der  J.it- 
teratur  über  das  byzantin.  Zellen  -  Email 
bezeichnen  darf.  Denn  nur  der  kleinere 
Teil  (Kapitd  III  und  IV,  S.  269—388)  ist 
der  Beschreibung  der  byzantiidschen  und 
rus^ch-byz.  Emails  der  Sammlung  Sweni- 
gorodskol  gewidmet,  die  übrigen  267  Sei- 
ten enthalten  eine  technische  Einleitung 
in  die  Geschichte  des  Zellen-Emails  (Kap.  I, 
S.  1 — 1Ü7)  und  eine  Übersicht  und  lie- 
schreil)ung  aller  überhaupt  erhaltenen  Denk- 
mäler dieser  Gattung  (Kap.  II,  S.  108— 
267),  die  durch  ihre  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  allein  schon  das  Buch  zu  ei- 
nem  unentbehrlichen  Holfsmittel  für  alle 
auf  diesem  und  den  angrenzenden  Gebie- 
ten Arbeitenden  macht.  Aber  dieses  nicht 
alleio,  £.  hat  den  durch  die  Veröffent- 
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lichung  der  Swenigorodskoi'achen  Samm- 
lung ihm  gebotenen  Anlass  benntzt,  nm 
eine  geradezu  staunenswerte  buiie  kunst- 
geschichtlichen, kulturgeschichtlichen  und 
allgemeineii  Wiwens  in  die  Abhaadlimg 
zu  vwarb^teD,  so  daas  dieselbe  über  den 
Bahmen  einer  bloiteii  Geschichte  des  by- 
iMitinischen  ZeHenschmelzes  wdt  hinaus- 
geht und  eine  ganze  Reihe  Fragen  über 
(15p  Quellen  der  byzantin.  Kunst,  über  die 
Zusammenhänge  zwischen  der  römischen 
und  griechischen  Kultur  mit  dem  Orient 
einerseits  und  mit  den  Harbarenvulkem 
Kordeuropas  andererseits,  über  die  Rück- 
wirkung der  innerasiatitrbea  Ubider  auf 
den  Oecident,  Uber  die  Übertragung  und 
Vererbung  von  Stilformen  und  technischen 
Fertigkeiten  von  Land  au  Land,  von  Volk 
m  A'olk,  von  den  Uranfängen  menschlicher 
Kultur  an  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein, 
nicht  nur  in  <ian/  neuer  Beleuchtung  er- 
scheineu,  sondern  ;^um  Teil  der  endgültigen 
Lösung  bedeutend  näher  gebracht  oder 
ganx  sugefiUirfc  werden.  Ja  viele  ihr  eine 
kflnfUge  Kulturgeschichte  der  asiatischen 
and  europftiachen  Völker  geradem  grund- 
legende Fragen  werden  hier  zum  ersten 
^T:^lc  aufgeworfen  und  mit  einer  von  Seite 
zu  Seite  mehr  in  Erstaunen  setzenden 
Kenntnis  der  Denkmäler  und  hervorragen- 
der Kenntnis  der  Litteratur  behandelt. 
CberaU  ein  Zurückgehen  auf  di»  Denk- 
mftier  selbst,  denen  immer  in  erster  Linie 
das  Wort  erteilt  wird.  Die  Ausstattung 
des  Werkes  mit  28  vortrefBichen  forbigen 
Abbildnngstafeln,  Meisterwerken  aus  der 
chromolithographischen  Anstalt  von  Aug. 
Osterrieth  in  Frankfurt  a.  M..  »nvl  113 
Hol/schnitten  im  Text,  die  zum  grussten 
Teile  von  den  Originalen  selbst  oder  nach 
eigens  hierfür  neu  hergestellten  photo- 
grapbischen  Aufnahmen  angefertigt  worden 
sind  und  in  jeder  Beriehung  mustergOltig 
genannt  werden  mflssen,  kommen  hierbei 
der  Abhandlung  in  hervorragender  Weise 
zu  Hülfe.  Man  kann  angesichts  dieser 
Ausstattung  des  Werkes  nur  bedauern, 
dass  die  MiU-ene  auf  Erden  so  dünn  gesät 
sind,  die  durch  freigebige  Hand  das  Zu- 
standekommen solcher  l'uhlikatiuoen  uud 
eine  solche  Bearbeitung  des  wissenschallt- 
liehen  Hateriales  ermöglichen.   Wie  viel 


schneller  und  «irherer  würde  die  Forscbnn^ 
fortschreiten  k^irinen,  ^rrnn  ibr  .inf  allen 
Gebieten  eme  solche  l-urderung  zu  Teil 
würde  (und  welche  Befriedigung  für  die 
betr^enden  Gönner  selbst  mOsste  daraus 
erwachsen  t). 

Daa  oben  Gesagte  wird  erUiren,  wnmm 
es  kaum  möglich  ist,  in  dem  Rahmen  dieses 
ITeferates  den  überaus  riehen  and  viel- 
seitigen Inhalt  cinigermassoi  enchöpfead 
hier  vorziifuhren. 

Ist  es  schon  von  vornherein  ausge- 
schlossen, auf  alle  die  angeregten  kul- 
turgeschichtlichen Fragen  einzugeben,  so 
madit  die  Zusammenstellung  auch  nur 
der  wichtigsten  gesichert  ersdieinenden 
Resultate  grosse  Schwierigkeiten.  Denn 
so  angenehm  leserlich  anch  das  Meiste 
geschrieben  ist,  eine  Znsammenfassung  des 
Inhalte'!!  am  P'nde  des  Werkes  oder  der 
einzelnen  Kapitel  und  Abschnitte  existiert 
nicht.  Nicht  einmal  die  als  Titel  bezeich- 
nete Geschichte  des  byzantinischen  Ztllen- 
Emails  ist  susammen&ssend  behandelt, 
man  muss  sich  die  einseinen  Glieder  der 
Kette  ttberallher  susammensuchen.  DI» 
wichtigsten  Thatsachen  und  Thesen  sind 
in  Form  aphoristischer  Benierkunnreu  durch 
die  ganze  Abhandluntr  vcr<^frent.  die  wert- 
vollsten Erklärungen  uud  interessantesten 
I  Exkurse  mitten  in  Beschreibungen  irgend 
eines  Denkmales  oder  einer  Technik  ver- 
steckt Dieser  Mungel  wird  nlletdingi 
einigermassen  aufgehoben  durdi  die  gaat 
vorsOglichen  Register  am  Schlüsse.  Dies 
empfindet  man  namentlich  dankbar  inbesug 
auf  die  ikonographisrbeu  Erklärungen,  die 
rrr.lofr(>ntlirb  im  Texte  vcfJtrr  it  dem  Huciie 
eiuea  besonderen  Wert  verleihen.  Denn 
K.  lässt  keinen  selteneren  ikonographischen 
Ausdruck  vorübergehen,  ohne  ihn  er- 
schöpfend au  erklftran,  aber  er  thut  dies 
durchaus  nicht  etwa  Immer  beim  ersten 
Vorkommen  des  betr.  Ausdmckea.  [Auf- 
merksam gemacht  sei  hier  besoodent  auf 
die  höchst  interessanten  Ausführungen  über 
den  Christustypus  (S.  276  fg.),  in  denen  za 
den  de  Kossi'scben  Darlegungen  gauz  ueue 
Gesichtspuukte  beigebracht  werden,  die 
Erklärung  der  „Deesis**  (S.  272  fg.),  die 
Ausgestaltung  der  Ereusigung,  speeiffl  snf 
bysantm.  Enkolpien  (S.  175  Iis.,  181  ig.). 
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di«  Hagia  Soplii«  (S.  189)»  der  Yogel  Sifin 
nad  die  Sirenen  (S.  368  fg.)}.  Ebenso  weit- 
voll  sind  die  sonstigen  allenthalben  einge- 

flochtcncn  Exkurse.  So  giebt  z.  B.  die 
Verasieruog  des  llalsschmnckes  mit  Email 
dem  Verf.  Veraulassini?  S2  fg),  aus- 
führliche und  zum  Tcü  ganz  neue  Erklä- 
rungen der  byzantin.  „Maolaken"  und  des 
bnrbarisclien  Helsschmuckes  su  geben  (prio-> 
xipieü  wichtig  die  ZurQckAihrung  de« 
Sdtronckes  anf  religiöse  Vorstellttogen !) ; 
der  Besprechung  der  emaillierten  Buchein- 
bände wird  eine  Geschichte  des  liturgi- 
sr^hen  Einbandes  überliaupt  vnmnixeschickt 
(S.  1S4  f^.).  welche  für  die  jetzt  im  Mit- 
telpunkte unserer  mittelalterliclien  For- 
schuQgeu  stehende  „byzantinische  1  tage" 
sehr  wichtige  Tbattarben  beibringt;  der 
Bearbeitung  emaillierter  Kronen  dient  die 
Eotwirkelttngsgesciachte  des  Diadems  von 
Diocletian  an  bis  sur  verschiedenartigen 
Aosgestaltunü  desselben  am  oströmischen 
liofe  zur  (iruiulla'je  (S.  230  f^'.),  eine  Dar- 
stellung Petri  mit  dem  Ilirtenstabe  ver- 
anlasst eine  Skizze  der  Kntwjcklung  des 
kirchlichen  Kreuzstabes  (S.  2öL)),  die  Bil- 
der des  hl.  Georg  und  Demetrius  eine  ans- 
ßbriiche  Schilderang  der  Mäntel  der  byz. 
Hofebargen  (S.  299  fg),  die  Besprechung 
des  bysantin.  Ornaments  mne  höchst  an- 
schauliche farbenreiche  Schilderung  des 
glänzenden  Hoflebens  und  der  kirchlichen 
Prozessionen  iti  der  Blütezeit  des  oströ- 
raisthen  Meiches  (S.  314  fg.).  Und  da  ge- 
rade in  solchen  gelegentlichen  Ausführun- 
gen der  gelehrte  Verfasser  oft  sein  Bestes 
giebt,  so  ist  man  eben  genötigt,  den  388 
Seiten  starkra  Teit  aufmerksam  Zeile  für 
Zeile  darenmistudieren.  Man  wird  sich  da- 
tat  reichlich  belohnt  sehen.  Aber  ans 
diesem  bunten  und  äusserst  lehrreichen 
Mosaik  ein  Hild  in  klaren  abgeschlossenen 
Zugen  sicli  zu  gestalten,  wird  dem  Ein- 
zelnen erst  nach  mehrmaliger  Durcharbei- 
tung gelingen.  Wir  wollen  versuchen,  an 
der  Hand  einer  gedrängten  Inhaltsangabe 
die  Haupts&ge  festsalegen. 

Im  1.  Kapitel,  der  ^^technischen  Ein- 
leitung in  die  Geschichte  des  Zellen- 
Emails",  werden  zunächst  eine  Reihe  tech- 
nischer Ausdrücke  erklart  „Emnil  in  allen 
Beinen  Arten  und  zu  allen  Zeiten  ist  aus* 


•efaiesslich  ein  Schmelz,  d.  b.  eine  farbig» 
Masse,  die  in  flOssjgem  Znstande  auf  die- 

Oberfläche  eines  Gegeostandes  aufgetragen^ 
wird  und  darauf  trocknet".    Die  bisher 
meist  beliebte  Einteilung  in  Zellen-Emails 
(Emaux  cloisonnt^s)  und  Gruben  -  Kmails 
(Em.  champlevcs)  ist  nicht  strikte  aufrecht 
zu  erhalten.   (Vgl.  dazu  den  Schlusssatz). 
»Der  ZeUe&sdimehE,  welcher  uns  heute  ala 
besonderer  konstbistoriseber  Typus  oder- 
sozosagen  als  Stil  erscheint,  ist  als  teeh> 
nisches   Gewerbe   blos   ein  dekorativer 
Kunstgriff  der  Goldschmiedekunst.  lu  der 
Bezeichnung  „Zellen-Email**  liegt  auch  die 
Erkliirung  seinei;  Wesens:  Zellen,  durch 
aufgelutete  hochkant  gestellte  Metallstege 
gebildet,  stellen  die  Konturen  der  Zeich- 
nung her  und  werden  mit  Glasfloss  ge^ 
füllt"  (S.  3).   Es  folgt  nun  eine  Unter- 
snchnag  über  das  hohe  Alter  der  Email-^ 
Technik,  über  die  Bedeutung  des  Wortes- 
„Elektrum**  in  verschiedenen  Zeiten  und 
Ländern,  über  das  Vorkommen  der  Kmail- 
-\rbeiten  bei  den  Egypt^rn,  Phoenikeru, 
Assyrern,  Griechen,  Etniskern  und  ihre 
Verbreitung  „bis  zu  den  entlegensten  Ge- 
bieten der  antiken  Welt«  (S.  16),  dana 
Ober  das  Email  in  der  Kunst  der  euro- 
pftiscben  BarbareuTölker  zu  römischer  Zeit 
(bU  zum  4.  Jahrh.  n.  Chr.  unter  weströ- 
mischem Einfluss,  vom  4.-8.  Jahih.  aSich 
dem  ans  dem  Orient  kommenden  neuea 
Gesell nrick-'  unterordnend  (S.  24),  über- 
einstimmend mit  de  Linas'  Forschuugen 
über  die  Gesch.  des  Emails).    Mit  gross- 
artiger Beherrschung  des  Stoffes  werdeii 
die  erhaltenen  Denkmäler  nach  den  ver« 
Bchiedenea  europäischen  Ländern  bespro- 
chen, wobei  K.  (S.  31)  zu  dem  Schlussfr 
kommt,  dass  die  Funde  in  Russland  das- 
Vorhandensein  „einer  frühen  völlig  selb- 
ständigen orientalisch  -  slavischen  Kultur" 
beweisen,  und  dass  diese  Funde  „unsere 
Ansichten  üher  Eutstchung,  KiUwitklung 
und  Bedeutung  der  wichtigäteu  Typen  der 
barbarischen  Kunst  Europas  Ton  Grund 
-aus  modifizieren**.    Mit  der  bisherigem 
Litteratur  setzt  eich  der  Verf.  gewissen- 
haft auseinander,  was  namentlich  bei  den 
Gegenständen  doppelt  wertvoll  ist,  über- 
die  schon  viel  geschrieben  worden  ist,  so 
z.  B.  betr.  den  „Schau  des  Attila"  ia 
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17ieii,  den  beftthmten  Fand  Ton  Nagi 
Szent  Miklös,  den  K.  f&e  ,Tafet-  und 

kirchliches  Gerät  larharischer  FOhrer  einee 
:^iini  Christentum  bekehrten  Stammes,  her- 
gestellt in  ))v/aatiaiachea  Grenzgebieten*' 
haltt'ü  möclite. 

Die  europäischen  Funde  leiten  den 
YerL  hierauf  nach  Asien  zurück,  der  Ilei- 
mnt  der  earop&iscben  Konst  Mit  groasem 
Scbsrfsinn  werden  im  Anschluaa  an  die 
Emnilfonde  mm  den  kiinknnachen  Nekro- 
polen  von  Eoban  und  Kamunta  —  die 
Kulturstrüniungen  festgestellt,  welche  sich 
in  der  Süilnstccke  Ktiropas  kreuzten,  eine 
t>utiliche,  aus  Indien  nn  l  Pßrsien  über 
Egypten  und  Kleinasien  ikkIi  I^yz.uiz,  und 
eine  nördliche  aus  Centraiasien  über  Sud- 
mtsland  nach  den  Donanlindem  tidi  be> 
ir^nd.  Die  vorderaiiatiichen  Linder 
epielen  nnr  eine  «ekundftre  Roll«»,  was  er 
•(S.  40)  in  die  Worte  fasat:  «Zwar  wird 
beflt&ndig  die  Rolle  Syriens  und  Vorder- 
asiens in  der  Geschichte  der  neuen  christ- 
lichen Kunst  betont,  doch  bcMiclitcni  uns 
die  Denkmäler,  von  weiii;:en  Aiisnalimen 
abgeselien,  darüber  nur  sehr  wenig.  Von 
-der  Feststellung  der  Rolle  dieser  I^ndw 
*  .  .  .  hingt  aber  der  Erfolg  der  neumi 
Metbode,  welche  bei  der  Erforsebnng  des 
•orientalischen  Ursprungs  der  europäischen 
Kunst  befolgt  wird,  wesentlich  ab  Die 
Untersuchung  des  Ornnments  leitet  iliu  iiacli 
Persien  und  rentralasien.  liier  ist  die  Hei- 
mat des  enropiiisi  ben  Eumils.  üruud- 
legead  liir  die  Bedeutung  Pcrsiens  als 
, Ausgangspunkt  der  orientalisckeu  Kunst 
jttt  Beginn  des  Mittelalters"  ist  die  Unter» 
sucbuug  Aber  die  parihische  Kulturepoche 
(331  V.  Chr.— 220  n.  Chr.)  mit  ihrer  leb- 
haften Eulwicklun?  der  decorativen  Klein- 
künste und  der  daraus  hervorgehenden 
Neubelelniiiir  der  orientalischen  Ktinst  bei 
den  ceutrulaiiiatisclien  Barbai cnütuuiinen. 
Was  nun  speziell  den  Zellcnschmelz  an- 
laugt^  so  bietet  die  persische  Kunst  die 
geeignetsten  Ty|»en,  um  die  Hauptetappen 
seiner  Entwicklung  zu  erkennen,  da  sie  die 
ZeUenschmels-Tecbnik  in  der  Sassaniden- 
Epoche  entwickelt  hat.  Von  Persien  aus 
verbreitet  sirli  die*^nlbe  sowohl  naib  Indien, 
dessen  Kmail-Tcflmik  nocli  liontf^  den  ]>er- 
siscben  Charakter  bewahrt,  wie  nach  Cliiua 
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und  Japan,  andererseits  nach  Byssoz,  ja 
durch  Perser  im  Dienste  der  Araber  bis 

nach  Spanien  und  Frankreich.  Daneben 
entwickelt  sich,  ebenfalls  in  Persien,  dem 
Lande,    in  welchem  die  interessanteste 
Verschmelzung  griechisch- römischer  uod 
orientalisober    Kunstelemente    sidi  voll, 
zieht,  die  Entwicklung  des  „trausiucideu" 
(dnrchseheinenden,  Edelsteine  initiereDdeo ) 
Emails  statt,  dessen  jeweilige  BeroRagaag 
gegenüber  dem  Zellen-Email  „für  die  Klas- 
sifizierung des  orientalischen,  byzantin.  ood 
mittclalterl.  Emails  allein  massgebend  ist" 
Naclidem  wir  so  die  Quellen  des  bw.auti- 
j  nischen  EiiiaiLs  keuueu  gelernt  haben  keiirt 
i  der  Verf.  nach  Byzaii?:  selbst  /.iinn  k  und  i 
nun  erst  wird  uns  die  Technik  de^  bvz.  j 
Zellen -Emails  im  Einzelnen  mitgstdlt 
(S.  91  fg.).  Dieselbe  hier  wiedenugeben  ! 
fehlt  der  Raum.  „Der  eigentliche  Wert  der 
bys.  Emails  besteht  in  der  ausser^rdeot- 
lieh  harmonischen  P'urben^ebuns;  und  in 
der  per.idezu  idealen  neiuheit  der  Tinten.'^ 
Neben  diesem  speziellen  ^Vcrte  i«?t  die 
byz.  Zellenschmelz  -  Teclinik   aber  darum 
noch  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  ne  . 
den  Gang  der  byz,  Kunst  im  allgemebca  | 
beeiuflttsst,  wie  lingst  bekannt.  TL  wacut  i 
aber  vor  Cberscfaitznng  dieses  Eieflosses  { 
und  sucht  denselben  genau  zu  begreniea 
(S  lOü). 

Das  2.  Kapitel   beginnt  mit  maer 
lebensvollen  Schildeninü:  der  Galatcste  am 
kaiserlichen  Hofe  /u  Hyzanz,  bei  weichen 
[  die  kostbaren  Zellen  -  Emails  eine  bedeu- 
.  tende  (decorative)  Rolle  spielten.  Es  folgt 
eine  Übersicht  der  Ltader,  in  welehen 
derartige  Denkmiler  zahlreicher  erhsHen 
sind.  Dabei  wird  unser  Interes&e  Torwiegend 
,  anf  Georgien  gelenkt,  in  dessen  Kirchen 
j  und  Klöstern  uocli  eine  Fülle  {»rät iitijster 
;  byzantin.  Zellenschinel/e  erlialten  sind,  die 
dort  aber  dem  sicheren  Unter^Mni^e  ent- 
gegengehen.   Was  dje  nun  lolgende  Aut- 
zählung und  Beschreibung  aller  dem  Verf. 
zugänglich  gewesenen  Denkmiler  anbetsagt, 
die  sich  übrigens  vom  Hochaltar  von  S.  Am- 
brogio  in  Mailand  Ober  Heiligenbilder, 
Kreu/e,  Buchdeckel,  Reliquiarien,  Kelcb« 
und  I'äfenen,  Kronen  und  Tnsiirnien  hin- 
I  wejr  bis  herab  zu   den  P'ibcln.   ALTatreu,  j 
i  Anhiingselu  und  Fingerringen  erstreckt,  so 
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ist  dieselbe  vor  allem  wertvoll  durch  die 
kfitiielie  Detail-Untenachung  jedes  wich- 
tigweD  StOckM,  WM  vielfach  neue  DaUeraog 
mr  Folge  hat^  oftmals  auch  eine  Zurttek- 

fübrung  der  Cberscbfttinng  einii^'or  Deok- 
mäler  auf  das  ihnen  nach  derEntwick- 
hiniT'geschichte  gehührcndß  Ma.iss.  So 
■wird,  um  nnr  einige  Beispiele  anztifiih- 
ren.  die  vielbcwuriderte  Pala  d'oru  in 
S.  Marco  zu  Venedig  vor  unsern  Augeh 
in  ein  aas  Emails  des  10.— 14.  Jahrhs.  — 
nicht  einmal  soaderlicb  geschickt  —  m- 
aammei^jesetites  Madiwerk  «erlegt,  das 
th  irkreuz  in  Aachen  aus  dem  9.  ins 
11. — 12.  Jahrb.  verwiesen,  die  Sagenreiche 
-eiserne"  Königskrone  der  Lan^robarden  im 
DoiQSchatz  7.11  Monza  als  eine  Votivkrone 
roher  loinliiinlischer  Arbeit  des  9.  — 10. 
Jalirhs.  erklärt,  die  ungarische  Stefauskroue 
in  Pest  als  italienische  Arbeit,  durchseiet 
mit  einigen  echt  bysantia.  Teilen  erwiesen» 
^e  sog.  Krone  Karls  d.  Gr.  in  Wien,  die 
ehemalige  deutsche  Kaiserkrone  (überein- 
stimmend mit  Franz  Bock)  als  abend- 
ländisclic  Ar?)eit  des  11.-12.  Jahrhs  er- 
klarr.  überhaupt  i^ewinueu  wir  ans  diesen 
rutei*8uchungen  die  sehr  beoicrkonsworte 
Thatsacbe,  dass  selteu  ciu  grösseres  Knmii- 
werk  ans  Eioein  Gusse  entstand,  sondern 
daas  man  die  xuliülig  vorhandenen  Zellen- 
schmolle  immer  wieder  verwandte,  nene 
gelegeotlichbinzukuufte,  zerstörte  auf  eigene 
Faust  zu  ersetzen  bestrebt  war,  und  dies 
nicht  nur  im  Abondlandc,  sondern  auch  im 
Osten.  Donn  «lie  Rlütezeit  der  Zeiien- 
schmelztucbuik  ia  liyzaiti:  dauerte  nicht 
lange,  nur  von  der  2  Hälfte  des  9.  bis 
snr  Mitte  des  11.  Jahrh.  n.  Chr,  dann 
tritt  bereits  der  Verfall  ein,  beschleua^ 
durch  die  dekorative  Richtung  der  bys. 
Kunst  im  11.  Jahrb.  und  ihren  immer 
handwerksmässigcr  werdenden  Charakter, 
namentlich  aiirh  im  Mosaik.  („Nicht  die 
Schwierigkeiten  und  Feinheiten  versrhip- 
dencr  Kunstzweige  ertöloteu  die  byz.  Kuuät, 
sondern  vielmehr  die  bandwcrksmässige 
Kacblissigkeit  des  deknrativen  Zwecken 
dienenden  Kunstgewerbes  beschworen  den 
TerfaU  berauf».  S.  210).  Der  Zufall  spielt 
also  bei  derZusammensetsnng  von  Schmels- 
werken  eine  fjrosse  Rolle.  (Die  Kmails 
anf  dm.  57  der  MOncbener  BibUothek  — 


Gebetbuch  Hmnrichs  II.  —  die  Fragmente 
eine  Votivkrone).  Gerade  dieser  Abschnitt 
ist  besonders  reich  an  wichtigen  Beobach- 
tungen zur  Geschichte  der  byz.  Kunst  und 
an  geistreichen  Schlaglichtern  auf  das  Ver- 
hältnis dieser  zur  westeuropäischen  Kunst, 
von  denen  se!b<!t  dipjenitjcn,  welcho  srlion 
friiher  in  K.'s  „{icscliiclite  der  byz.  ivunst* 
ausgesprochen  sind,  doch  in  diesem  Zu- 
sammenhango vielfach  ganz  neu  wirken. 
Kur  mit  Rttcksicht  anf  den  Raum  müssen 
wir  es  uns  versagen,  dieselben  hier  anxu« 
fuhren,  als  Probe  sei  nnr  das  auf  S.  266 
Gesagte  wiedergegeben : 

„Die  abendländische  Kunst  folgte  wohl 
der  von  Byznnz  eingeschlageneu  dekora- 
tivea  lüihtiui:,',  aber  nluie  die  byz.  Terli- 
nik  zu  erreiclicn.  iJas  erklärt  auch,  warum 
sie  byz.  Emails  nicht  besonders  wert» 
schätzte  und  zum  Qrubeuschmda  Über- 
ging, der  den  abendlindischen  Meistern 
einen  weiten  Spielraum  fbr  malerische 
Sujets  bot.  Die  ersten  westlichen  Gruben- 
schmelze  stehen  za  dem  byz.  Email  in 
dcm>t'l[)en  Vprhältnii»,  wie  z,  B.  die  früh- 
italieuische  lieiiigcnmalerei  des  12. --13. 
Jahrhs.  zu  den  byz.  Origicmlen  oder  die 
Bilder  des  Hortus  deliciarum  der  iierrad 
von  Landsperg  zu  griech.  Miniaturen  des 
10.  Jahrhs.  Der  Grubeoschmels  mag  eigen* 
1  artig  und  originell  sein,  dennoch  sind  seine 
ersten  Erzeugnisse  unbestreitbare  Nach- 
ahmungen byzantinischer  Zellen  •  Emails, 
ilcren  beliebte  Zeichnung  sie  entlehnten 
uii'l  (loicn  Farbenpracht  sie  zu  eireichen 
strebten  Statt,  wie  bisher  üblich,  zu 
trennen,  was  in  der  Geschichte  zusamincu- 
gehört,  empfiehlt  es  sieh,  den  Übergang 
von  einer  Email  •  Gattung  znr  anderen  an 
den  Denkmftlem  nachzuweisen  und  den 
Entwicklungsgang  der  mittelalterlichen 
Kunst  Europas  auf  diese  Weise  historisch 
wieclerlicrztistellen". 

An  dieser  Stelle  sei  unser  Bedauern 
darüber  ausgedruckt,  dass  Kondakow  nir- 
gends uäher  auf  die  Entwicklung  des  deut- 
schen speziell  rheinischen  Emails  eingeht, 
obgleich  dazu  oft  genug  Gelegenheit  ge- 
boten war,  so  namentlich  bei  Besprechung 
der  westdeutschen  Kirehensehfttze.  Selbst 
da,  wo  er  von  der  Verpflanzung  der  Email- 
Technik  aus  Byzanz  nach  dem  Westen. 
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handelt,  begnügt  w  sich,  die  Yerraiitiiiig 
Labarte't,  die  Technik  sei  durch  die  von 

Desiderius  von  Montecessino  im  Jahre 
lOhfi  aus  By/.anz  berufenen  noltlschiiHede 
ubertragen  worden,  äls  glaubwürdig  zu 
bestätigen  (8.  96)  während  er  der  zahl- 
reichen Beziehungen  Deutschlands  zum 
Osten  Europas,  namontlich  in  der  Zeit  der 
Ottooen,  und  der  oft  betproeheneo  Sehtoe 
der  Kaiserin  Theophaon,  die  immerhin 
wertvolle  TorbUder  abgab«i,  mit  keinem 
Worte  gedenkt  Man  gewinnt  beim  Durch- 
arbeiten des  Werkes  die  Überzeugung, 
dass  K.  anr1i  mit  der  Oeschichte  und  Ent- 
wirk^luug  des  deutschen  Kmails  durchaus 
vertraut  ist,  das  beweisen  die  feinen  Ver- 
gleiche, die  er  (S.  47)  zwischen  kaukasi- 
tchem  und  rheinischem  Email  sieht  and 
die  Erörterungen  Uber  den  mntmasslichen 
Anfang  der  rheinischen  Technik  auf  S.  124, 
sowie  eine  ganze  Reihe  interessanter  Streif- 
lichter, die  gelegentlich  nach  dem  Rhein- 
lande geworfen  werden,  aber  eben  darum 
ist  es  doppelt  zu  bedauern,  dass  der  Be- 
sitzer so  umfassender  Kenntnisse  sie  nicht 
dazu  verwertet  hat,  seine  ganze  Unter- 
«nchung  mehr  in  den  Znsammenbang  mit 
der  westeuropftiscfaeo  Kuttnr  an  rücken, 
die  nun  doch  einmal  den  Vorsag  bean- 
spruchen darf,  dass  ihr  Gebiet  bereits  viel 
gründlicher  durchforscht  ist  und  eine  dem- 
ent!«prechcnd  grössere  und  bekanntere 
Litteratur  gezeitigt  hat. 

Das  3.  uud  4.  Kapitel  bieten  neben 
der  Beschreibung  der  Swenigorodskoi'schen 
Sammlung  die  gleiche  FQlle  feinsinniger 
Bemerkungen  und  wertToUer  Exkurse.  Der 
lehrreichste  Abschnitt  darin,  vielleidit  der 
wertvollste  des  ganzen  Werkes,  ist  die 
Einleitung  zur  Beschreibung  der  byzantin. 
Ornamentrestc.  Hier  ist  auch  der  einzige 
Orr,  wo  sich  der  Verf.  zu  bestimmt  for- 
inuiierten,  knapp  zusaromengefassten  Thesen 
herbeiläast  (S.  312  fg.),  man  hat  das  be- 
stimmte Qef&hl,  dasa  er  hier,  wo  er  sozu- 
sagen gana  neuschöpferiach  erscheint,  seine 
ganze  Kraft  einsetzt  und  darum  auch  coo- 
centrierter  spricht,  nicht  aber  sein  Bestes 
gleichsam  versteckt.  Wo  K.  auf  die  russi- 
schen Narhahmungen  des  byz.  Zellen- 
schmelzes />i  sprechen  kommt,  wird  mit 
allem  Nachdruck  betont,  dass  Russland 
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der  direkte  Erbe  der  bysaotin.  Kultur  ssir 
und  dasi  es  schon  deshalb  die  Hauptauf- 
gabe der  rass.  Wissenschaft  sei,  «den 

historischen  Übergang  der  verschiedenea 
Gewerbe  und  Industrieen  aus  dem  Orient 
und  aus  Hyzanz  nach  Kussland  und  in  die 
audslavisclieu  Lander  klarzustellen",  da 
jene  Länder  „weit  früher  als  mau  an- 
nimmt, das  historische  Erbe  au  Terarbei* 
ten  be^mnen**,  da  femer  „die  msaischea 
Altertttmer  ein  flberaas  reiches  Material 
f&r  derartige  Untersucbuofenbietea*',  denear 
es  beschieden  sei,  „in  den  wichtigsten 
Fragen  Ober  mittelalterliche  Kunst  in  den 
Mitteliiunkt  der  Betrachtung  geruckt  zu 
werden",  und  dass  auch  der  westeuropäi- 
schen Forschung  nur  auf  diesem  Wege  mög- 
lich sei,  „den  Anftngen  der  Volkskunst 
iu  Italien  ond  Deutschland  auf  die  Spur 
zu  kommen**. 
Stuttgart' Degerloch 

Dr.  Paul  Weber. 

EilM  Wi«n»r  Brief lammlung   lur  Geschieht«  d^fS» 
(leatachen  Reichet  anil  <drr  ßsterreicbitchcn 
Lander  in  der  sweiten  U&lft«  des  13.  Jmbr^ 
annderto.    Naeb  d«n  AbtehriftMi  von  A. 

Starzer  her.insp'Pfff>Vtf'n  von  O.  Rf  <n  i<  h 
Wien  1894.  (Mitteilungen  Ans  dem  Yattk*- 
BiMh«tt  AiebiY*  IL  Baad). 
Eine  falache  InventarisieniDg  (als  Yaria 
Germaniae  saec.  XVI)  hat  die  Handschrift 
dieser  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  be- 
findlichen, für  die  Geschichte  Könip  Ru- 
dolfs 1  überaus  wirhtijren  Bnefsammlnng 
den  Äugen  der  Forscher  eutzogen,  bis  sie 
unlängst  von  Dr.  A.  Starzer  an  das  Tages- 
licht gebracht  worden  ist  Die  Sammlong 
ist  um  die  Wende  des  Id.  Jahrhunderts 
in  Wien  su  Kaaaleiaweck«i  angelegt  wer» 
den  und  enthält  neben  der  Samma  dee 
Johannes  von  Bologna  und  einem  aus  der 
Kanzlei  König  Rudolfs  stammenden,  ?rhon 
bekannten  Briefformularburh  nicht  weniger 
als  289  völlig  neue  Briefe  aus  der  Zeit 
der  beiden  ersten  Habsburger,  die  uns  in 
überraschender  Weise  erkennen  lasssn, 
welch  ausgedehnter  brieflicher  Ytrk^ 
schon  in  jener  Zeit  bestanden  hat,  und 
wieviel  davon  verloren  gegangen  sein  muss. 
Die  Briefe,  wichtis;  sowohl  filr  die  i>olitisi  be 
als  auch  für  Wirtsr  hafts-  und  Sittonge- 
scliichte,  behandeln  vornehmlich  die  Er- 
eignisse und  Zustände  in  den  Südostiuar- 
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ken  des  Reiches,  berühren  aber  auch  nicht 
adtett  rh^isclie  Verhältnisse.  Sie  haben 
in  0.  Kedlich,  dem  Neubeftrbeiter  von 
BOhmeiM  KMserregesten  von  1273—1313» 

den  berufenen  Heraasgeber  gefunden,  der 
sich  seiner  für  ihn  besonders  dankbaren 
AtitVibe  mit  der  eindringendsten  Son,'falt 
unterzogen  hat.  Knipping. 


IHsGdlanea. 

«.     temndnailolii  nH  Fibrikmarke.  Unter 
vorstehender  Überschrift  hat  H.  Dreeael 

in  dem  letzten  Hefte  der  Bonn.  Jahrb. 
(Heft  XCV)  S.  81  f.  drei  neue  mit  Fahnk- 
?t<>mpeln  vt^rsehene  Fibeln  rheinischor  Her- 
kunft \  eruffentlii  lit ,  wozu  hier  einige 
NacbträfTP  geffobiMi  seien.  I 

„Mit  Fabrikmarke  versehene  Gewand- 
aadels  gehören  zu  den  Seltenheiten.  Aus 
Italien  sind  mir  nicht  mehr  als  3  solcher 
FabrUotompel  bekannt  >);  nicht  viel  aahl- 
reicher  kommen  sie  in  den  nichtUasaiechen 
Ländern  vor*)." 

Sind  diese  Fabrikmarken  auf  t'ilielii 
thatsärhlirh  nicht  gerade  baiilifj,  so  bilden 
sie  doch  nicht  eiue  so  grosse  Seltenheit, 
wie  es  nach  obigen  Worten  Dresseis  schei- 
nen mochte.  An  ihrem  Unbekanntsein 
tragen  die  Zersplittomng  der  einschlägigen 
litteratnr  sowie  Nichtbeachtung  in  den 
Museen  eine  Hauptschuld. 

Für  Frankreich  bat  R.  Mowat  (Mar- 
ques de  bronzipff  snr  objets  antiqnes 
trouvf^s  on  apportts  en  France,  Vienne 
lis84,  vgl  bull,  rjii^r.  de  la  Gaule  HI 
(1883)  S.  ^kil  f.,  IV  (1884)  S.  31  f.,  S.  115  f.) 
tut  2  Dtttiend  venehxedNie  solche  Fa- 
brikmarken ansammengestellt,  und  auch  für 
DentscUand  und  die  benachbarten  Linder 
Hegt  bereits  eine  ziemliche  Ansahl  vor. 
Gerade  für  die  3  mit  dem  Stempel  CON 
versehenen,  von  Dresspl  pnb1i7:ierten  Stücke 
lassen  sieh  3  weitere  lUdege  erbringen  und 
zwar  gleichfalls  auf  ..Scbnallenfibeln**.  Es 
sind  2  Exemplare  aus  Fels  in  Luxem- 
burg (vgL  KorriiL  d.  Westd.  Ztschr.  YIl 
S.  23)  und  Lindensehmit  A.  h.  Y.  n.  13 

1)  «  IL.  X  8072,  17  und  22,  biüL  d.  In«i.  1S81 
8.  43,  (»arracci  aylloge  n.  2271. 

2)  CIL.  m  asis,  rappi.  tsost,  is-so.  8».  xn 

MW,  U-.17.  19. 


T.  HI.  1  (Mus.  Darmstadt),  wo  otfenbar 
auch  CON  tu  lesen  ist  Ind.  der  8  Trie- 
rer Exemplare  (Bonn.  Jahrb.  XC7  8.  88 
Anm.  1)  liegen  also  von  diesem  einen 
Stempel  bereits  H  Hcisidele  vor.  Für  die 
andere  Fibel  T.  H.  7  ist  Mowat  n.  34^  su 
vergleichen  (Boduos). 

Die  Hauptbedeuttmp:  dieser  Fibeln  lipjrt 
ia  ihren  chronolou'iscben  und  kulturge- 
schichtlichen Aufschlüssen.  Wie  weite  Ver- 
breitung diese  Schmuckgeräte  durch  den 
Handel  erfuhren,  mögen  einige  Beisi)iele 
erweisen. 

1.  Der  Stempel  Jireotos.  Unter  Nr.  31 

ist  von  Mowat  der  Stempel  ATRHCTOS 
auf  einer  riiarnierfibel  des  Mus.  St.  Ger- 
main erwähnt  (  vt:l.  aucli  Tisrbler  b.  Meyer 
fiurina  S.  MO).  Offenbar  die  jj;leichc  Fibol 
mit  gleichem  Stempel  kam  bei  Windiöch 
in  der  Schweis  su  Tage  (vgl.  Katalog  d. 
Sammlungen  d.  ant.  Oes.  ia  Zürich  II  S.  96 
n.  914^,  hier  ATBIXTO  gelesen). 

2.  Aumsa.  Es  sind  mir  6  Exemplare 
bekannt :  1)  gefunden  in  Marsabotto  (£tm* 
rien):  Gozzadini,  d.  un  ant.  necrop.  a  Marz, 
pl.  17  Fig.  17  (p.  31,  ä4j,  Montelins.  Antiq. 
TidskriftVI  S.  187  Fi?r.  VM),  Meyer,  (lurina 
S.  30,  Furtwängler,  Olympia  IV  Bronzen 
S.  183  Anm.  1.  2)  CIL.  X  8072,  22  in 
Neapel.  3)  Friederichs,  Kl.  Kunst  S.  100 
n.  263,  Furtwängler  a.  o.:  in  Berlin,  aus 
Gerhards  Nachlass.  4)  Mowat  2,  marq.  d. 
bronz.  n.  .32:  St.  Germain.  5)  CIL.  HI 
suppl.  12031, 18:  gef.  in  Croatien.  6  i  Westd. 
Zeitsehr,  III  S.  186  (Museum  Trien  \'^\. 
Holder,  Alt-keltischer  Sprachschatz  unter 
Aucissa. 

3.  HerUmofua.  1)  Mus.  Wiesbaden: 
CIRh.  add.  1376,  Nass.  Anaalen  Xn  T.  II 
n.  24  (S.  22^,  v.  Cohausea,  Führer  S.  73. 

2)  Gef.  in  Windisch  vgl.  Ulrich,  Katalog 
d.  Sammlungen  d.  ant.  Ges.  in  Zürich  II 
S.  9r>  f  ( "  irton  913 ».  3)  Mowat  n.  Ö3 :  gef. 
in  Vertault  (Cote.  d'Or). 

1(  b  denke,  diese  Beispiele  genügen. 

Für  die  i^rage  nach  der  zeitlichen 
Stellung  dieser  mit  Fabrihstempeln  ver- 
sehenen Fibeln  giebt  die  Form  derselben 
die  bMten  Anhaltspunkte. 

Die  JÜtesten  sind  zweifelsohne  die  von 
Mowat  unter  n.  50  und  52  verzeichneten, 
welche  noch  den  Mittel -La  Tänetypos 
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zeigen,  aber  einer  ziemlich  vorgeschritte- 
nen E^wicklang  desselben  angehdren.  Es 
folgen  dann  xichtige  Spftt-La  Ttoefibeb, 
un  sahlreichsten  aber  sind  die  zu  Beginn 

des  1.  Jahrb.  n.  Cbr.  sich  daraus  ent- 
wickelnden Formen  sowie  die  frühen  Cbar- 
niertibeln  vi  i  trcten.  Auch  die  von  Dressel 
„Schnallentibel"  (sonst  aurh  Srheiben-, 
Distel-  und  Milituriibel)  genannte  Vorm 
gehurt  der  1.  Hiilfte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  wie  Dressel  richtig  gegen  Linden« 
schmit  etCi  annimmt*).  Von  allen  mit 
Stempeln  versebenen  Fibebi,  soweit  sie 
mir  im  Original  od.  durcb  Abbildung  be- 
kannt  sind,  reicht  keine  Aber  den  Anfang 
des  2.  Jahrh.  hinaus. 

Pas  zeitliche  Auftreten  der  Fihelstcmpel 
liefert  ;iUo  eine  vollständige  Parallele  zu 
denijenipen  der  T«»pfer^tfiTipel  «?owolil  .uif 
der  schwarzen  gallischen  als  der  sog.  tt-rra- 
sigillata-Ware.  Auch  hier  erscheint  gerade 
in  der  galUseb-rOmtscben  Übergangsperiode 
und  im  1.  Jahrb.  des  Kaiserreichs  die  Ab- 
stempelung am  häufigsten. 

Und  eine  sweite  Parallele :  Wie  in  der 
Keramik  der  frohen  Kaisemit  sieb  deut- 
lich einheimisch -gallische  {odw  germa- 
nische),  andererseits  römische  Formen, 

Teckniken  und  Verzienin^sweison  unter- 
scheiden lassen,  so  gon;iu  In  i  den  Bibeln, 
wofür  die  so  zalilreiih  auttretonden  gal- 
lischen NaiiH  ii  oini'  Iicstjiti;ruii<:  geben. 

Wenn  auch  nitht  mehr  /.n  dv.r  uns  be- 
schäftigenden Frage  gehörig,  sei  <ioi  h  zum 
Schlüsse  eine  weitere  interessante  Über- 
einstimmung der  Töpfereien  und  Fibeln 
erwähnt,  die  weniger  bekannt  ist  Wie 
auf  Trinkbechern,  Krügen  etc.  von  der 
Mitte  des  3.  Jahrh.  an  mannigfache  auf- 
gemalte Tnsrhriften  ers<  heinrn,  so  hcfrefr- 
Ben  uns  aiu  Ii  auf  Filirln  dieser  Zeit  zahl- 
reiche Aureden  wie  VIVAS.  VTERE  FE- 
LLN, etc.  (vgl.  Mowat,  Mem.  d.  1.  Soc.  d. 
antiq.  d.  Franee  1888  S.  19  f.). 

Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen, 
diesem  namentlich  auch  für  die  Chronologie 
der  römischen  Bauten  und  Kulturschichten 


8)  Am  besten  Keinen  rlicH  cinfRo  OraVifnuilf 
von  Martigny  vgl.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altert. 
tSSS  B.  t,  «ro  ich  dl«  BnMahang  diMW  Fibtlfom 
kw«  ftngcdMitet  habe. 


so  wichtigen  Geräte  in  den  Museen  mehr 
Aufmeffcsamkeit  au  Terscbaffen. 
Karlsruhe«  Januar  1896. 

Karl  Schumacher. 

Badische  historische  Kommission.?. 

Vgl.  Korrbl.  XIII  i\r  1. 

Die  dreizehnte  Pli'iiar.sitzuntr  der  ia- 
disi  liou  historischen  Kümiui.ssion  vmrde 
aiu  i'J.  und  20.  Oktober  1894  in  Karls- 
rahe  abgebalten. 

Seit  der  lotsten  Flenarsitsnng  (im  Ok- 
tober 1893)  sind  nachstehende  YeröffeBt- 
lichungen  im  Bnc  lih.indel  erschienen: 

Fester,  R.,  Rcgcsten  der  Markgrafen 
von  Baden  und  H.nrbberg.  I.  Bd.  4.  und 
5.  Lieferung.    Innsbruck,  Wagner. 

Koch,  A.,  und  Wille.  .1.,  Regesten 
der  Pfalzgrafen  aui  lUieiu.  L  i3and  o.  und 
G.  Ideferung  (Schluss).  Innsbruck,  Wagner. 

Cartellieri,  A.,  Regesten  zur  Ge- 
schichte der  Bischöfe  ?onKonstans.  II.Bi 
1.  Lieferung.   Innsbruck,  Wagner. 

Krieger,  A.,  Topographisches  Wör- 
terbuch desrirosf-hprzojrtumsK.iden.  Zweite 
Abteilung.    Heidellier^,  Winter. 

Kindler  von  Knobloch,  J.,  Ober- 
hadisches  Geschlecbterbuch.  1.  Lieferuag. 
Heidelberg,  Winter. 

Badische  Netuahrsblitter.  YiertesBIstt 
1894.  Bau  mann,  F.  L.,  Die  TerritorisB 
des  Seekreises  1800.  Karlsruhe,  Brsaa. 
Zeitschrift  tBae  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins, Neue  Folge,  TX.  Bd.,  nel'^t  d-n 
Mitteilungen  der  Badischen  lii.^torisoliea 
Kommission  Nr.  16.  Karlsruhe,  J.  Biele- 
felds Verlag. 

Über  die  einzelnen  wisseDSchaftlidtt 
Unternehmung^  wurden  Beridite  eialattst 
und  Beschltksse  g^ast,  die  in  nachstsin* 
der  Übusicbt  xusammengestellt  sind: 

1.  MittdaUerliche  Qudlen-,  inshe$omdert 
Begestemeerke.  Die  Scblusslieferung  des 
ersten  Bandes  der  Rejresten  für  die 
Gesc liichte  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz, welche  das  von  Dr.  Müller  (jctrt 
iu  Leipzig)  bearbeitete  Register  entbilt, 
bandet  sich  unter  der  Presse,  der  Ssts 
ist  bis  zum  Buchstaben  H  TorgescbrittSB, 
so  dass  die  Liefiamng  jedenftUs  su  Begsm 
des  Jahres  180.')  ausgo-^'oben  werden  kSOS- 
Yon  den  durch  Dr.  Fester  in  Hflnchcs 
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be«rbeiteteiiBegesten  d«rMa)rkgrafeii 
von  Baden  and  Hachberg  werden  im 
Dftchsten  Jahre  xwei,  von  dem  dorcb  Dr. 

C  irtollieri  b^beiteten  sweiten  Bande 
der  Konstanzer  Itctr^'stpn  wird  eine 
Lieferung  zur  VcröffentHchung  ffolan?»en. 
Für  die  beiden  Bparhoiter  wird  der  He- 
sih  ü  einiger  auswärtigen  Archive  nt>tig 
werden.  Da  Trofcssor  Dr.  Schulte  sich 
infolge  seiner  Berafang  an  die  Universität 
Freiburg  veranlasst  sieht,  die  Oberleitung 
der  Konstanzer  Regesten,  deren  Bearbeiter 
Dr.  Cartellieri  als  ctatsmAssiger  wis- 
senschaftlicher Hilfsarbeiter  am  Grossh. 
Genera!  r.nndesarchiv  «meinen  Wohnsitz  in 
Karbniho  liat,  abzugelxMi,  hat  (lit  sc  Arrhiv- 
lÜrektor  Dr.  v.  Wee<  li  wieder  übernom- 
men. —  Infolge  der  Ernennung  des  Dr. 
Albert  zum  Stadtarcbivar  in  Freiburg 
ging  die  von  diesem  begonnene  Bearbei- 
toiig  des  Registers  zum  dritten  Bande  des 
Codex  dipIomaticuB  Salemitanus  an  Dr. 
Ucnhart  über,  welcher  dieselbe  in  der 
nächsten  Zeit  zum  AU^-         bringen  wird. 

—  Für  die  Bfarbeitiuig  des  St.idtrechtes 
von  Lberliügen  ist  es  dem  Archivrat  Dr. 
Bau  mann  gelungen,  in  Professor  Dr.  Georg 
Cohn  in  Zarich  einen  Bearbeiter  zu  ge- 
winnen. Die  Bearbeitung  der  Stadtrechte 
von  Wertheim  und  Wimpfen  und  ihrer 
Töchterorte  hat  Geh.  Hofrat  Professor  Dr. 
Schröder  übernommen,  und  es  steht  das 
Ersrheinen  von  drei  Heften  dieser  Publi- 
kation tVir  das  Jahr  ISi'.'i  in  Aussicht.  Den 
mit  der  Vorbpreitnnf:  zur  Herausgabe  der 
Stadtrechte  und  Weistumer  des 
Oberrheins  beschAftigten  Hitgliedera  der 
Kommission:  Bauroana,  Schröder,  Schulte 
und  Wiegand,  hat  sich  ntm  noch  ein 
Aaftei  Mitglied,  Archivrat  Dr.  Krieger, 
angeschlossen,  der  in  erster  Reihe  die  in 
den  Sammhingen  des  General-Landesar- 
chivs verwahrten  Stücke  verzeichnen  wird. 

—  Professor  Dr.  Schtilto  Imt  von  der 
archivalischen  Heise,  die  er  zur  Sammlung 
von  Urkunden  und  Aktenstttchen  zur 
Geschichte  des  Handelsverkehrs 
der  oberitalienischen  Stftdte  mit 
den  Städten  des  Oberrheins  im  Mit- 
telalter nach  Mailand  und  Clenua  unter- 
nommen, eine  überaus  reiche  .\ust)cntc 
mitgebracht   Eline  zweite  Keise,  die  ihn 


auch  noch  in  andere  Städte  Oberitaliena 
föhren  wird,  ist  l&r  das  nächste  Jahr  in 
Aussicht  genommen.  Die  Frage,  ob  sofort 
mit  der  Pabllkatton  eines  ersten  Heftes 
von  Beiträgen  zur  Geschichte  dieses  Han- 
delsverkehres begonnen  werden  oder  die- 
selbe erst  nach  Absolvienm?  der  zweiten 
italienischen  Reise  in  Aucrritf  genommen 
werden  soU,  ist  näherer  Erwägung  anheim- 
gestdlt. 

2.  QueUenptUfiikatioHm  sur  neueren  Qf 
schidUe,  Das  Manuskript  des  vierten 
Bandes  der  Politischen  Korrespon- 
denz Karl  Friedrichs  von  Baden  ist 

druckf»»rti|i:  und  es  kann  narli  Mitteilung 
des  Heraus;^reliers,  Areiiivrats  Dr.  (.>bser, 
der  Druck  alsbald  Ix-ginuen,  so  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1895  der 
Ausgabe  des  Bandes,  welcher  die  Zeit  von 
Febmer  1801  bis  April  1804  umfasse» 
wird,  entgegengesehen  werden  darf.  —  Im 
Stift  St.  Paul  im  Lavantthal  hat  Archiv- 
direktor Dr.  V.  AVcech  während  eines- 
mehrwörhentUchen  AufonthaltP"  die  um- 
fangreiche Korrespondenz  desFurst- 
abtes  Martin  Gerbert  von  St.  Bla- 
sien durchgearbeitet.  Durch  das  sehr 
dankensvrerte  Entgegenkommen  des  dor>^ 
tigen  Hofmeisteramtes,  welchem  das  Stifts- 
archiv untersteht,  wird  es  möglich,  dasa 
die  Korresponden^bände  dem  General- 
Landesarchiv  zu  Karlsruhe  zur  Benutzung^ 
durch  den  Herausgeber  übersandt  werden. 
Zur  Bearbeitung  wird  von  diesem  mit  Zu- 
stimmung der  Kommission  Dr.  Hauck 
herangezogen.  —  Auch  die  Bearbeitung  der 
Berichte  der  päpstlichen  Nuntien  in 
Wien  und  Paris  aus  der  Zeit  vor  dem 
Ausbruch  des  orleanischen  Krieges, 
welche  Archivdirektor  v.  Weech  aufgrund 
seiner  im  Frühjahr  1893  nntemommpnen 
Durchsicht  der  betreffenden  Hände  der 
Nuntiaturen  von  Wien  und  Paris  im  Vati- 
kanischen Archiv  zu  Rom  abschreiben  Uess^ 
soll  so  gefördert  werden,  dass  das  druck- 
fertige  Manuskript  der  nächsten  Plenar' 
Sitzung  vorgelegt  werden  kann. 

3.  Bearbe^ungen,  Von  dem  Topo> 
frraphischen  Wörterbuch  des  Gross- 
herzogtums  Baden,  bearl)eitet  von 
.\rchivrat  Dr.  Krieger,  befindet  sich  die 
dritte  Lieferung  unter  der  Presse,  di& 
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'vierte  wird  im  Laufe  des  Jahres  1895  zum 
Abflcbiuss  gebracht  werden.  —  Professor 
Dr.  Qothein  stellt  die  Yollendtiiig  des 
zweiten  Bandes  der  Wirtschaftsgeschiehte 

des  Scbwarzwaldcs  und  der  angrenzenden 
Gaue  im  Laufe  dos  nürhston  Jalircs  in  i 
Aussicht.  —  I)ie  zweite  Lieferunf?  dos  von  , 
Obertjtlieutenant  a.  I>.  Kindier  v.  Knob- 
loch,  Mitglied  des  Kunigl.  preussischen 
Heroldsamtes,  bearbeiteten  überbadi- 
«chen  Qeschlechterbuches  ist 
4Uiter  der  Fresse,  Lieferung  3  und  4 
werden  im  Jähre  1895  erschdnoi.  Die 
Zeichnun,?  der  Wappen  ist  seit  September 
dieses  Jahres  dem  llotVappcninalcr  Hein- 
rich Xahdc  in  Ijcrlin  uherti;iL:i'n.  —  J)ie 
Vorbereitungen  tur  die  Herausgalte  der 
^>icgel  und  NYappcn  der  badischen 
■Gemeinden  haben  durch  einen  Wechsel 
in  der  Person  des  Zeichners  eine  Yersdge- 
rang  erlitten;  der  Eintritt  eines  neuen 
Zdchners,  Fr.  Held  dahier,  läset  erwar- 
ten, dass  die  Arbeit  jetzt  so  rasch  geför- 
dert werden  kann,  um  die  nächste  Plenar- 
^itznni»  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Be- 
ginn der  N  eroffchilicliung  zu  genehmigen. 

—  Dr.  A.  liossger  verspricht,  die  ihm 
übertragene  Studie  über  die  Herkunft 
der  romanischen  Einwanderung  in 
Baden  in  den  Jahren  1685  it,  an  deren 
Ahsehlnss  er  verhindert  war^  nun  bestimmt 
im  Laufe  des  Jahres  1895  zu  vollenden. 

—  Die  Einreichung  einer  statistisi  lien  Ar- 
beit über  die  Bevölkerung  der  Stadt 
Hcidelherir  im  1(5.  Jahrhundert,  für 
welche  ein  l>ruckzuscluiss  seitens  der  Kom- 
mission erbeten  wurde,  liat  den  Professor 
Dr.  BttcHer  sn  eihem  Antrag  veranlasst, 
welcher  eine  namhafte  Erwdtenrag  des 
Gebietes  und  der  Zeit,  auf  welche  sich 
eine  von  der  Kommission  unter  ihre  Ver- 
öffentlichungen aufzunehmende  statistische 
Ausarbeitung  erstrecken  soll,  in's  Auge 
fas'5t.  D!esf»!he  wird  vüraussichtlich  der 
niiihsteu  Plenarsitzung  vorgelegt  werden. 
'  4.  Periodische  Publikationen.  Von  der 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Heue  Folge,  red.  von  Prof. 
Dr.  A.  Schulte  in  Fr^burg  i.  B.,  befindet 
sich  das  erste  Heft  des  zehnten  Bandes 
unter  <I«  r  Presse.  Diesem  Bande  soll  ein 
den  Inhalt  der  ersten  aehu  Bände  der 


Neuen  Folge  nachweisendes  Begister 
beigegeben  werdm.  ~  In  d«i  Mitteilun- 
gen  der  Badischen  historischen 

Kommission,  von  denen  bis  jetzt  16 
Nummern  vorliegen,  werden  auch  fortan 
die  von  unsem  Pflegern  vcrfas.'^ten  Vrr- 
zeichnisse  der  von  ihnen  geordneten  .Ar- 
chive der  Gemeinden  (1284),  Pfarreien  ^777 
—  539  katholische,  2'dS  evangelische  — ), 
Grundherren  (25)  n.  s.  t  veröffentlicht  wer> 
den.  IDt  der  Ordnung  und  Yeneichnmif 
der  noch  nicht  besuchten  Archive  (dsnni- 
ter  326  von  Gemeinden,  341  von  Pfarreien, 
28  von  Grundherren)  werden  die  47  Pd«- 
ger  unter  Leitung  der  Pezirkf^prtpger : 
Archivrat  IJauiuann,  Professoren  Mau- 
rer, Dr.  lioder  und  Dr  Wille,  fort- 
fahren. —  Das  Neujahrsblatt  für  1895, 
welches  die  Zustftnde  in  der  Kuxpials  nach 
dem  3Qi&hrigen  Krieg  behandelt,  verftsst 
von  Professor  Dr.  Gothein  in  Bonn,  wirA 
in  Bälde  der  Druckerei  üT'ergeben  werden. 
Für  das  Jahr  1896  hat  die  Bearbeitung  des 
Neujahrsldattcs  Privatrloxent  Dr.  Fester 
in  München  uliernonunon.  Als  'l'hema  hat 
er  die  Gesehichte  des  Mark;:^rafen  Bern- 
hard i.  von  Baden  gewählt. 

Ausserdem  wurde  nebst  Erledigung  der 
geschäftlichen  Angelegenheiten  beschlones, 
die  Eonferensen  von  Vertretern  der 
landeageschichtlichen  Pnhlika- 
tionsinstitute,  welche  häufig  in  Ver- 
bindung mit  den  deutsehen  Historikertagen 
gtatttinden  sollen,  zu  Ix-scbickt'n 
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Neue  Funde. 

B.     D«r  ,,HtMiiitlM*'  bei  NleMromtadi 

(Filrat«iitoin  Birkeulbld)  ZwiMhea  Nieder^ 

hrombach  und  dem  Ftscherliof  lenkt  sich, 
in  der  Nähe  der  Römerstrasse  Castel- 
rtr  'inbach  beginnend,  dos  Thal  des  kleinen 
Birenbachs  in  die  Hochfläche  ein ;  in 
einem  von  Norden  her  einmündenden  Seitcn- 
thalcheu,  das  die  Greu:^  zwischen  dem 
^Dftp(MlbQscli"  und  dorn  obenfallt  bewsl« 
dtten  »Dappelberg*  bildet,  befindet  sich 
der  sogenannte  ^  Heidenofen**  (IlAre-üwe), 
der  von  jeher  die  Phantasie  der  Anwohner 
lebhaft  beschäftigt  hat.  So  lag  es,  zumal 
bei  der  Bedeutsamkeit  so  vieler  mit  ^Hei- 
den" zusammengesetzten  Ortsnamen,  nahe, 
dass  der  BirkenteMer  Verein  für  Alter- 
tamskunde  den  Platz  einer  Untersuchung 
ontenog,  welche  im  Sept  1898  unter  An- 
wohnnng  nicht  weniger  Yereinsgenoseen 
forgenoamen  wurde. 

Mit  dem  erwälmten  Namen  bezeichnet 
man  eine  Höhle  in  einer  ungefähr  11  m 
langen  und  4  m  hohen  l'els>vand,  welche 
sich  da,  wo  die  oben  uanz  enge  Thal- 
schlitcht  i;i(h  etwas  weiter  öffnet,  über 
einer  Terrajsäe  au  der  Westseite  erhebt. 
Der  Name  »Ofen*  ist  allerdings  insoforn 
beaseichnend*,  als  die  Form  der  HöMe 
grosso  AhnUcbkett  mit  einem  Backofen 
hat.  Während  sie  beim  Eingang  nur  70  cm 
hoch  ist,  erhebt  sich  ihre  Decke  im  hin- 
teren Teile  mit  riemlirh  rcj?e]m;\3si2cr 
Wölbung  bis  zu  1,47        der  ziemlich 


ebene,  vom  etwas  ansteigende,  hinten  ein 
wenig  eingesenkte  Boden  bildet  ein  Huf* 
eisen  von  S^iO  m  Linge  und  2,60  m  Breite 
am  Eingang,  während  die  grösste  Breite, 
gerade  unter  der  1  m  vom  hinteren  Ende 
entfernten  höchsten  Wölbung,  3  m  betrapt. 
Inwieweit  die  so  gestaltete  Höhle  aut  na- 
turlictier  Bildung  beruht  oder  von  Men- 
schenhand hergestellt  ist,  muss  fachmän- 
nischer Beurteilung  anheimgegeben  werden. 
Fftr  menschliche  Anlage  scheint  die  vor 
ihr  befindlidie,  ungeAhr  V<  ni  tiefer  fie* 
gende,  4  m  breite  Terrasse  stt  sprechen, 
deren  jetzige  I'nebeniieit  grossentcüs  we- 
nigstens von  bcrabgefullencn  Felsstucken 
und  Krdmassen  herrührt,  die  bei  der  Unter- 
sucbuiig  nur  zu  einem  kleinen  Teil  abge- 
hoben wurden.  Das  den  Boden  der  Höhle 
▼ome  bedeckende  Erdreich  wurde  gans 
ausgeräumt,  aber  beachtenswerte  Funde, 
wie  man  sie  gerade  im  Inneren  der  Bfthle 
flu  möglich  gehalten  hatte,  nicht  gemacht. 

Doch  ist  es  nach  der  Beschaffenheit 
der  Höhle  und  des  Vorp!at7:es  nirbt  un- 
wahrschcinlifh,  dass  sich  da  in  dein  war- 
men, nach  Süden  fFeöffiietoii  Tlialclien  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  eine  meuscbliche 
Ansiedelung  befunden  hat,  von  der,  als 
der  Xame  „Heidenofen*  aufkam,  noch 
deutliche  Spuren  oder  Überreste  vorhan- 
den gewesen  sdn  mögen.  Ohne  solche 
wünle  man  den  Plats  wohl  nicht  zu  den 
„Heiden"  in  Beziehung  gesetzt  haben.  Ob 
eine  völlige  Abräumuug  des  Vorplatzes 
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bestimmtere  Ergebnis««  liefern  wOide,  ist 
sehr  xweifiDlhalt 
fiirkenfeld.  Back. 
S.     Trier.  [RSmischer  Krug  mit  AuUclirift]. 

In  einem  Skelettirrab  des  nördlichen  (rvA- 
bcrfeldes  von  Trier  (im  Maar)  fand  sich 
vor  kurzem  ein  kleiner  zierlicher  lieukel- 
krug  von  lü  cm  iluhc.  Ev  ist  braunrot 
gefkrbt  mit  unregelmassigcn  daakleren 
Fleckoi  und  Streifen,  gehört  also  za  der 
Sorte  der  sogenannten  geflammten  Thon- 
ware. Die  Form  Teraaschaulicht  die  bei- 
g^bene  Abbildwigi  aus  welcher  auch  die 


merkwürdige  Vexierronichtung  im  Innern 
des  Kroges  ersichtllcb  ist.  Diese  bewirkt, 
dass  das  OeDls«  durch  die  Mjkndung  swar 
l?efüllt,  aber  mcht  gelrert  werden  kann; 
dies  letztere  cro^rhipht  vielmehr  durch  ein 
Loch  in  dem  hohlen  TIenkcl.  Auf  dem 
Hauch  stehen  in  autVallend  sorgfältigen 
Buchstaben,  weiche  entsi  lüedeu  von  dem 
mehr  cursiven  Charakter  alinlichcr  Gcfäss* 
aufschriften  abweichen,  en  barbotine  auf* 
gemalt  die  Worte:  vinum  vires.  Schluss 
und  Anikng  der  Inschrift  sind  von  einander 
durch  eir)o  Ait  Interininkfion  getrennt. 
Die  Aufsclirift  kommt  meines  Wissens  sonst 
in  dieser  Zusammensi^tsrun»  nicht  v(>r. 
Wohl  findet  sich  i^hndn  allein  nnd  ebenso 
rirt  s  allein  auf  Trinkhe«  hern  aut'^fenialt 
Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  die 
ZuMunmenstellnng  der  WOrt«r  gans  will- 
kikrUch  imd  sinnlos  sei,  was  bei  dieser  Art 
Gef&ssaufschriften  immerhin  nicht  das  Ge- 

1)  Yir1.  J.  ICleiiii  Klein«*«  Intebrlfll.  Bmk- 

tuälcr  d<  -  "n.jnni'f  Provinzialiuueeiiins ,  Ranner 
Jikbrbaobcr  LXXXVU,  1880,  S.  78,  üx.  41,  und 
86aBdXax«'W«r1y:  VM«aäfntaription«li««biquea 
in  Jen  in^moires  des  antiquAire«  d«  Fnno«  1888 
8.  372  i.  nntoc  Nr.  186  and  !&& 


Wohnliche  ist,  so  wird  man  wohl  den  Ajw* 
Ml  eines  Verbnms  annehmen  missen  (etwa 

vinum  vires  det  oder  augeat  o.  dgl.^.  Die 
AttÜBcbriften  dieser  Trinkgefässe  eathatten 
ja  grossenteils  eine  Anffordenin?  an  den 
Wirt  oder  d<ni  Trinker  oder  eineii  fintss 
oder  Segenswunsch    (vgl.    die  erwähnte 
Zusammenstellung  in  den  memoires  de« 
anttquaircs),  haben  also  meist  Imperativi- 
schen oder  optativischen  Charakter,  so 
dass  in  solchen  Trinksprttchen  das  Yerbnm 
wohl  als  selbsverständlich  ausgelassen  wer- 
den konnte.    So  findet  sich  x.  B.  die  Aof* 
Schrift  rinuiii  tihi  thili  is  fsielj*),  wo  jp'Jpn- 
t'alls  esto  7M  ergänzen  ist.   —  Der  Kmg 
wird  der  Fiiria  nach  um  das  Jahr  3(i0  m 
datieren  sein. 
THer.  Dr.  H.  Lebner. 


Chronik. 

MfSrttMiibtrglscIi«  KQnsti«r  in  Lebensbildarn  tob  Dr 

Aug.  Wvttcrlin.  Deutsche  Verl*|{»aa- 
»tell  Stattsitft,  I*«fpsl«,  B«rl{B«  WiML  ISIS. 

s  Tin  uiut  \m  SS.,  2«  Bildnif.»«. 

X^'.x'^  Buch  ist  eine  Zusammenstellung 
von  Beiträgen  Wetterlius  zu  der  Allgemei- 
nen deutscheu  Biographie  und  von  Vor- 
trägen, welche  er  bei  verschiedenen  Ge> 
legenheiten  gehalten  hat  Die  Anordnung 
I  ist  chronologisch.  Der  Inhalt  bietet  eine 
I  Auswahl,  kein  L«ükon,  der  wüttlembeigi« 
sehen  Künstler.  Üm  so  stolzer  kOnnea 
die  Bewohnfer  des  kleinen  Kiinigreich^ 
auf  den  sf  attürhen  Ahuensual  ihre«  Heist^- 
adels  hiui>licken,  welchen  W.  s  Buch  dar- 
stellt. Dasselbe  ist  in  gewissem  Sinne  eine 
Fortsetzung  der  Forschungen  Heidelofk 
auf  dem  Gebiete  der  schw&bisdten  Knost 
Haben  jene  die  mittelalterlicheo  Hervor- 
bringungen derselben  im  Ange,  so  b^ioot 
W.  mit  der  Renaissance  und  verfolgt  seine 
Knnsderreilic  bis  in  unsere  Tage.  Das 
Ganze  ist  der  Natur  seiner  Anlage  n:i'*h 
nicht  organisch  gegliedert.  Jedes  Let'ei:s!-ild 
bildet  ein  in  sich  abgoschlosseues  ijmue. 
Infolge  dessen  sind  selbstverständlich  Wie- 
derholongen  nnvermeldUch,  nameatlicfa  im 
historischen  nnd  biograpliischen  Hinter- 
grunde der  einzelnen  Lebensschilderungeo  i 
d(n-}i  wirken  dieselben  weniger  ermüdend,  , 

2)  MemolY««  d««  antiqiislna  a.  «.  O.  8.  S«S» 
Nr.  137. 
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ab  «ti«  4iA  ttalMB  gtbliebem  Dekoration 
Mm  SMotawoekMl  das  Thotton,  da  dio- 

«elben  Dinge  doch  immer  in  anderer  Form 
wiedergegabon  werden.  Dieser  Umstand 
liat  übrigens  nicht  Gewicht  genug,  um  den 
^\  misch  zu  erwecken,  die  markig  gezeich- 
neten l.  mrisse  der  im  Buclie  d;ir;;estclltcn 
Kiuzelleheu  mehr  iueinander  verüiesscu  zu. 
uAa*  Mit  dan  Sebarfblick  daa  Portrftt- 
malan  erfaasi  W.  dan  Baoptinbalt  jadaa 
KdnstlarlalteBa  and  fiisst  ihn  malst  mottO' 
ait%  am  Eingang  desselben  in  kurz  ba- 
ancltnende  Worte.  Doch  ist  der  Haupt- 
reiz  des  wirklich  fessoJnden  Buches  in 
seinem  Gejrcn«;tandR  seihst  gelegen  und 
"W.'s  nnbestreithiires  Ver.üenst  ist  es,  den- 
selbeu  in  Sehweite  geruckt  zu  haben.  Die 
Banianaca  hat  hiar  nor  ainan  Vartret«'. 
Das  Intaressa,  das  dam  Bucha  innewohnt, 
gipfelt  in  dar  Zeit  das  Haraogs  Karl  und 
seiner  unmittelbaren  Nachfolger,  nament- 
.  lieh  in  den  Schülern  dar  Karltschule,  den 
Mitschülern  Schillere,  welche  im  T'nter- 
schiede  von  ihm  nicht  im  Widerstreit 
geeen  den  schier  alhnachtigeu  Willen  des 
Landeäherrn,  sondern  unter  der  Sonne 
seiner  Gunst  gediehen  sind.  Den  st&rktten 
Oegensats  au  Schiller  bietet  hierin  J.  ß. 
Müller,  welchen  der  Landesherr  wider 
seinen  Willen,  doch  mit  dem  besten  Er- 
folge in  die  Laufbahn  des  Kupferstechers 
gelenkt  hat.  Müller  Vater  und  Sohn,  die 
Meister  der  h.  Cacilia  und  des  noch  heute 
gefeierten  Johauues  auf  Patmos,  sind  zwei 
vohlthueude  Erscheinungen,  welche  den 
seltenen  Fall  darbieten,  wo  der  Sohn  im 
friedlichen  Wettstreit  mit  dem  Vater  den 
letzteren  in  aeiner  eigenen  Kraft  Ohertriflfl. 

Cbwwiegen  die  Maler  und  Kupfer* 
ateeher  an  Zahl,  so  nehmen  die  Dihlhuucr 
an  Bedeutuntr  den  grössten  Teil  des  In- 
teresses fnr  sich  in  Anspruch.  Im  Brenn- 
punkte desselben  stehen  SchatVauer  und 
Daunecker.  Namentlich  letzterer  hat  sunt 
Dnrchbrii^a  der  klassischen  Richtung  in 
DautscUand  ein  Erkleckliches  beigetragen 
und  erscheint  Mftnnem  wie  Canova,  Thor- 
waldaen  und  Ranch  ebenbQrtig.  Die  Parallel- 
leban  dar  beiden  aus  sehr  niederem  Stande 
hervori^egan^renen  Männer,  welche  beide 
die  sich  ablusenden  Ideale  des  Pariser 
lüanischeu  Zopfes,   sowie   der  echten 


Klassidtftt  wiederspiegaUi,  alnd  sehr  lebans* 
voll  geseichnet  In  ihnen,  wie  in  noch 
mancban  andren  rerkürpert  sich  eine  be- 
deutsame Zeitströmung  in  einer  Weise,  die 

ihre  Bedfutnnjr  weit  über  die  Grenzen 
ihres  Landes  ausdehnt  Ahnliches  lässt 
sich  von  dem  an  erster  Stelle  behandelten 
Bauuieiüter  Ii.  Schickard  sagen,  dessen 
offener  aUumfassendar  Blick  samt  dar  Ge< 
wohnheit  daa  Dorcblebte  und  Durchdachte 
in  Collertaneen  niedenulegen,  welche  ^Aefc- 
lichorweise  erhalten  sind,  an  Leonardo  da 
Vinci  und  seinen  Codice  atlantico  erinnert. 
Auch  an  dramatisclier  Oestaltung  des  Le- 
bensj:;nn<;ps  i.st  in  W.'s  Buche  kein  Mangel. 
Am  meisten  wird  die  menschliche  Teil- 
nahme hier  durch  die  Schicksale  det$  be- 
gabten Malera  OanglolF  erweckt.  Alles 
was  Wörttembarg  Schönas  und  Grosses 
that,  kommt  in  dem  einen  oder  andren 
dieser  Leben  cur  Geltung,  von  den  Büsten 
Schillers  und  Uhlands  bis  zu  den  arabi- 
schen Pferden  des  könin:lichen  Gestütes. 
Freilich  zeigt  siih  die  junosste  Begabung 
und  resste  Bethatit:;unp!  des  Künstlergeistes 
in  der  Zeit  der  engen  landesherrlichen 
Begrenzung.  Doch  hat  die  Revolution  hiar 
keinen  jfthea  Bruch  mit  der  Vergangenheit 
gebracht,  so  dass  ein  guter  Stamm  von 
Künstlern  sich  hinüberrettete  ineina2eit, 
wo  das  kleine  Königreich  in  ein  grOssaras 
O  inze  mit  freierem  Gesichtskreise  schliess- 
lich aut;;elien  sollte.  .Tedenfalls  hat  W^ 
bewiesen,  dass  sein  an  Künstlern  joder 
Gattung  sehr  fruchtbares  Vaterland,  „lu 
lebendigstem  Znsammanhange  mit  allen 
grossen  Strömungen  und  Wandlungen  dar 
deutschen,  um  nidit  au  sagen,  dar  auro- 
plülschen  Kunstentwicklung,  zumal  im  18. 
und  Itf.  Jahrhundert"  gestanden  hat.  Eine 
grosse  und  schone  Aufpahe  hat  er  in  wür- 
diger Weise  mit  wisscnschat'tlichcr  (Irüud- 
lichkeit  und  künstlerisch  selbständigem 
Urteile  gelöst. 
Trier.  Keuffer. 

Qirk  tteVwIll,  Bild«r  «a«  der  Knltarivwliietat« 

der  Pfalz  na' h  itrrn  dreisaigiithrijjjiMi  Krietr»' 
(B«di8che  Ncujatirsblätterj   brsg.  voa  der 
Badiachni  Hittorlaeben  Kommlitlon,  Tür.  i). 

KHrUruhe  1^95. 

Die  n.idischc  Historische  Kommission, 
die  seit  dem  J.  1HÖ7  die  historisc  he  Farh- 
litteratur  durch  eine  grosse  Zahl  von 
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Qadlei^mblilntioiien  und  danteilenden 
Welken  in  verdtenstvollBter  Weiae  be- 
reiehert  hat,  sucht  seit  d^  J.  1891  da- 
neben auch  durch  VerüflFentlicIiungcn,  „die 
in  gemeinverständlicher  Sprache  verfasst 
sind,  an  die  weitesten  Kroise  unseres  Vol- 
kes, insbesondere  auch  an  unsere  heran- 
wachsende Jugend  sich  wenden ,  unter 
diesen  die  Kunde  der  Vergangenheit  unse- 
rer Heimat  Terbreiten,  dadurch  die  Liebe 
aur  vaterl&ndiachen  Geschichte  und  damit 
auch  die  Vaterlandsliebe  selbst  wecken 
und  nähren**,  dem  Berufe  der  Geschichte, 
durch  Vorhindung  der  Wissenschaft  mit 
dem  Lelien  wohltliätiir  nin  h  nus^orhalh  der 
Fachkreise  zu  wirken,  gerecht  zu  werden. 
Die  NeujahrsbUtter  dienen  dieser  Absicht, 
und  es  verdient  alle  Anerkennunj?,  dass 
so  bewährte  Kräfte,  wie  K.  Hissinger,  F. 
von  Weech,  B.  Erdmannadörffer,  F.  L. 
Banmann,  Eb.  Gothetn,  die  Verfaiwr  der 
bisher  erschienenen  Kümmern  >),  sich  in 
den  Dienst  dieser  Aufgabe  gestellt  haben. 
In  (lern  vorliegenden  Heft  schildert  Go- 
thein  die  Schicksale  der  Pfalz  in  den  vier- 
zig Friedensjahr*'!!  zwis«  heu  dem  West- 
fälischen Frieden  und  den  französischen 
Raubkriegen,  also  in  den  Jahren,  in  denen 
das  Land  unter  dem  Regiment  des  begab- 
ten SurAlrsten  Karl  Ludwig  seine  im 
dreisiigjährigen  Krieg  auft  änsserste  zer- 
rotteten  Kräfte  so  auffallend  schnell  wie- 
der zu  sammeln  verstand .  Unter  der  Lei- 
tung eines  dt^r  verständigsten  Fürsten 
seiner  Zeit,  der  seine  durch  «ien  lammen 
Krieg  in  die  Zustande  der  Natura Iwirt- 
schaft  zariick  versetzten  Unterthanen  zu 
wirtschaftlicher  Selbständigkeit  methodiick 
zu  erziehen  trachtete,  hob  sich  das  Land 
anf  eine  die  meisten  deutschen  Territorien 
öberragendc  Stufe.  In  der  geistvollen  und 
formvollendeten  Weise,  die  seine  Ausfüh- 
rungen immer  anszeirbnet,  fiihrt  G.  einige 
besondt  rs  prugnaute  Momente  aus  dieser 
Entwickhuig  näher  aus:  vor  allem  die  nach 
niederländischen  Vorbildern  erfolgte  Grün- 

1)  Ihre  Titel  ««iea  hier  kiurx  su»au>uuengeit«lit: 
1.  K.  Bistliigar,  Bild«r  «n»  d«t-  UtireBohieht« 

«1p-  PatliRchen  I.ftml«?»,  1891:  2.  F.  v,.n  Wc,.  ch. 
B.aciiicho  Truppen  in  SjMUiiea  1S19— 1813,  1892; 
S.  B.  BrdnannidOrfer,  Daf  badficfc«  Ob«rUmI 
im  J.  1785,  1893;  F.  L.  Bau  mann,  JM«  Terri- 
(ori«ii  d«t  SeekreiM«,  im  J.  1800,  ISM. 


dnng  der  Handelastadt  Mannheim,  die  te* 
sonders  ndt  hugenottischen  Einwaaderem 
bevölkert  wurde,  and  die  allgemeine  For- 
derung des  städtischen  Lehens,  daaeboi 

die  Bemülmn?en  zur  Verbes^enin^  de» 
Münzwesens,  die  Gewahnuip  der  Frei- 
zügigkeit im  Lande  sollist  und  mit  deii 
Nachbarterritorien,  die  Erleichterung  der 
Frohnden,  die  Sorge  f&r  den  Wald«  die 
Hebung  der  Bodenkultur  (Getreide-,  Wcie-^ 
Hanf-,  Flach»-,  Öl-  und  Tabakbau).  Am 
diese  inhaltreichen  Auaf&hnngen  schltesst 
sich  ein  Überblick  über  die  Haltung  der 
Beamten  und  der  Gei8tli<  hkeit,  welche 

I  (iH'sen  lieformen  des  Bürger-  und  Ihnena- 
suinds  misstrauisch  gegenüber'-tan<len,  alier 

'  tr()tz  allen  polizeilichen  und  puritamschen 
Eifers  gegen  die  mit  der  Uebung  des  Wohl- 
stands sich  wieder  einstdleade  frdUidie 
Lebenslust  der.Fftlser  mehts  ansanrichtee 
vermochten. 

Die  GMChichta  d«r  Jagd  im  Taanot,  mit  besondanr 

Berttck^:chti>jiuiw'  l»^'  Rotwildbe«t»ndei-,  gr- 
widmet  allen  wnidgerechten  Jägern  det  Ver- 
g»nireBh»It,  Oageawark  und  Zvknaft  -mm. 
Kd^'.tr  Conrad  Arthur  Andr««««  Fnak- 

fiirt  i\    M.  l><fM.    m  S. 

Soweit  das  hübsch  ausgestattete  Baeh 
für  den  Jäger  und  ForaUnanu  geschnebee 
ist,  entaleht  sich  dasselbe  unserer  Bear- 
teilung.  Neben  dem  wül  Yert  die  Ge- 
schichte der  Jagd  im  Taunus  geben,  zeigt 
aber  schon  in  den  einleitenden  Wort«, 
welche  Grenzen  er  für  seine  Aufgabe 
zoneii  har.  Das  Buch  ist  mehr  eine  (i«- 
schicbtc  der  Ja^id  in  der  näheren  T'mge- 
bung  von  Frankfurt,  der  südlichen  Ab- 
hänge des  Taunus  und  namentlich  foe 
Homburg,  als  des  gesamten  Tennusgebista» 
Weniger  beracksicfatigt  ist  der  mittlere 
und  wesdiehe  Teil  des  Tannas;  hier  li^ee 
die  grossen  Ja<:rdgebiete  der  Erzbiscbuis 
von  Mainz<  der  Grafen  von  Katzenelnbogm 
und  Nassau.  Freiürh  sind  hier  an«  der 
vorhandenen  Litteratur  nur  ueui;:e  Nach- 
richten zu  samiuelu;  zur  Gewinnung  de» 
wohl  Dicht  uoerheblichen  Materials  wären 
umfaasende  arcbiralisaha  Stadien  «forder- 
lich gewesen,  an  welchen  Yerf.  Torbay 
gangen  ist  Vereinadtea  ist  dem  I^aak> 
furter  Stadtarchiv  entnommen;  etBOHll 
S.  169,  werden  alte  Akten  eines  gräflich 
Sobns'schen  Archivs  .angelührt,  wetehs^ 
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«ird  nicht  getagt  Di«  Darttellttog  geht 
bis  in  die  iltere  geniMUliecbe  Zeit  und  die 
rOmischa  Periode  zarftck.  Sehen  hier,  anf 
den  ersten  Seiten  des  Bocbea,  teigt  Verf. 

?ine  nnplückseliüe  Xei.£?nnjj  zu  ctymologi- 
ächeu  Spielereien,  die  im  Verlanf-^  dr  r  I>ur- 
?;teHunf  noch  maiiclie  wilde  Bluiue  N[  ru--en 
lasse.    Hier  beigegebene  Verzeichnisse  ru- 
mnicber  und  germauiscber  Befestigungsan- 
lagen und  Bauwerke  sind  ungenau  und 
onvoUatindig,  waren  überdies  iftr  69a 
Zweck  des  Buches  wohl  entbehrlich.  Ge- 
adiichtliche  Irrtümer  und  Versehen  begeg- 
nen uns  überdies  hier.  Weitere  Abschnitte, 
die  Ja<rd   in  ncncipr  Znit,  I^esonders  die 
der  Herzoge  von  Xas-an  tiiid  der  Land- 
«nufen  von  liesseii  -  Horn  hur  g,   sind  an- 
sprechender und  bieten  dem  Leser  manches 
Interessante;  Verf,  selbst  Fnokfurter,  be- 
S|nieht  hier  manches  nach  seiner  persön-- 
liehen  Kenntnis    und  Erfahrung.  Die 
S.  156-376  folgende  Beschreibung  der 
einzelnen  Reviere  verleiht  dem  Buche, 
welches  der  erste  Versuch  auf  dinsem  fto- 
bjeie  ist,  Wert;  hier  hat  Verf.  viele  schätz- 
bare Xachrichten  gesammelt  und  zusam- 
mengetragen.   Vieliach  siurend  ist  Jedoch 
die  Anordnnng  des  Teiles;  statt  der  ein- 
gehaltenen alphabetischen  Ordnung  der 
einzelnen  Ortschaften  und  Reviere  wttrde 
die  geographische  Folge  —  vielleieht  un- 
ler  Zugrundelegung  der  grösseren  Forst- 
beyrirke  —  die  riiorsirht  criciclitert  liaben. 
Weit  mehr  wie  in  den  uliriijcn  Toilou  des 
Bnches  treffen  wir  lüe  schon  henilirten 
etymologischen  Versuche  des  Verf.  Auch 
in  einem  ftr  ein  grosseres  Publikam  ge- 
schriebenen Budte  haben  derartige  Yer* 
snche  des  Dilettantismus  doch  keinen  Plate 
mehr.   Auch  geschichtliche  Terstösse  sind 
nicht  selten.    Wir  notieren  liier:  S.  184 
werden  Cronber-rer  Wald  und  ("ronherger 
Mark  identifiziert,  obwohl  vorhfT  S.  54 
bessere  Nachrif;hten  gej^ehen  sind.  S.  191: 
die  Identität  von  Dorfsatzhausen  und  liurg- 
Mtzhauseu  ist  doch  sehr  fraglicli.   S.  195 
soll  der  Name  Eppenh^im  von  eiaem 
Grafen  Eppenstein,  der  hier  von  Eppstein 
und  Münden  besass,  oder  von  Epe  Trau* 
bMkirsche  herrfihrenl  S.  196  ist  unrich- 
tig, dass  der  Ort  Eppstein  zuerst  98.'^  ge- 
nannt wird,  sowie  dass  aus  dem  dortigen 


Edelgeschlechte  fünf  Enhischöfe  hervor* 
gingen.  S.  200  wird  der  Ortsname  Esch- 
born  erklärt  vom  Kohlenbrennen  '  aua 

Eschenho!/,  da  bomen  —  brennen ;  difr 
dieser  Krklariin?  beigegebenen  Erlftute- 
runcen  (  Veriileit  lmnfr  «ler  Ritter  mit  Köh- 
lern |  sind  ansclH'ineud  scherzhaft  gemeint,, 
gehören  aber  uiclit  ^ur  Sache.  S,  202t 
dass  Falkenstein  auch  Rumberg  hiess,  ist 
nicht  richtig.  S.  244  befriedigt  die  An- 
gabe, dass  Homburg  von  Meinem  der  Epp- 
steiner* erbaut  sein  soll,  doch  wenig. 
S,  249:  Kalkheim  hiess  nicht  Kadelkan?,. 
sondern  Kadelkamp.  S.  251  hat  ein  i^ler- 
mannswcg  bei  Wörsdorf  wohl  wenig  mit 
dem  Chernsker  Hermann  zu  tlnin.  S.  20;^ 
sind  die  alteren  Naclirichien  über  Kunig- 
steiu  recht  ungenau  j  ausserdem  wurde  die 
Festung  Kfinigsteitt  nicht  erst  1800,  sondern 
berehs  1196  von  den  Fransosen  in  di» 
Luft  gesprengt;  Versehen  dieser  Art  sind 
Nachlässigkeiten.  Die  Sage,  dass  der 
Frankenkunig  Chlodwig  49n  bei  Frankfurt 
und  im  Taunus  alltäglich  mit  «einen  Reisi- 
gen, vielen  Pferden  und  Hunden,  mit  denv 
Jagdspies  RP.iagt  und  hierbei  Küuigstein 
entdeckt  habe,  beniht  doch  wohl  auf 
mOssIger  Erfinduag.  Mehrfach  wird  die 
Erklftrung  von  „Hühnerpfad^  als  ein  für 
den  HQbnsrbandel  bestimmter  Weg  ange- 
führt, wie  S.  25^).  298,  ähnlich  auch  S.  2o» 
eine  Deutung  für  „Hiibnerkopf*'.  Ebenso 
soiulerb  ir  S.  268  die  Deutung  von  ^Keller- 
berg,  der  etitwcdcr  triit  dem  Keder-Anit- 
mann  oder  einein  wirklichen  Keller  ia 
Verbindung  gebracht  wird.  S.  sind 
die  beiden  getrennt  genannten  Mammols^ 
hain  und  Mamolsheim  wohl  dieselben. 
S.  297  soll  Mörlen,  ObermOrlen  aus  Mole- 
MQble  eotstanden  sein.  Dass  S.  300  Voll- 
marzhausfU  das  heutige  Merzhausen  sein 
soll,  ist  zweifelhaft.  S.  300  werden  die. 
Wolfskehlacker  von  Widt'cn  al):.'eleitet.  wes- 
halb nicht  von  einem  Besitzer  von  Wolls- 
kehl  ?  S.  333  lasst  Verf.  das  „alte  Geschlecht 
der  Nabring  im  Aufauge  des  Mittelalters 
auf  dem  Eppenstein  residieren  und  von 
ihm  die  Cronberger  und  Falkensteiner  ab- 
stammen", meines  Wissens  hat  dies  bisher 
Niemand  im  Ernste  behauptet!  8.353  soll 
eine  Flur  „Altarhecke"^  ihren  Namen  da- 
her haben,  dass  dort  ein  Altar  gestanden  l 
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Peig]«ich«n  einen  Flur  Sebllok  vom 
^hlingeniteUen!  S.  868,  ebenso  8.  88  nnd 
•üfter:  Uemog  Wflhelm  von  NasiMi  hntte 
dasPrAdiktt  „Hoheit"  nicht.  S.d66:  Die 
Bezirksstrasse  Wiesbaden  -  Limburg  heisst 
nicht  „Platterstrasse",  sondern  bis  zur 
Platte  „Platterchaussee".  S.  :i70  soll  Wild- 
aachsen  den  Namen  von  vielem  Wilde  haben, 
was  schweriiüh  jemaiid  glauben  wird.  — 
Biese  Sammlang  Hesse  sich  noch  vermehren ; 
ebenso  kunnten  Beispiele  von  nidit  kor- 
rekter Schreibung  der  Personen^  und  Orts- 
namen beigefügt  wetd«i.  Druckfehler  wie 
Nassao-Jastein  statt  Idstein  S.  54  waren 
zu  vennciden.  I^eigefflgt  sind  Auszüge  aus 
Weistiiracrn,  meist  ans  nrimm;  ein  Ab- 
druck de«  Märker^'edings  vou  Überursel 
IÜÖ3,  die  auf  der  Vorlas»«  dieses  Abdrucks 
befindliche  Anlage-Signutur  „Lit.  G."  war 
bei  dieser  Wiederholung  entbehrlich;  ehiige 
Nassauische  Verordnungen  und  endlidi 
eine  Forstkarte  des  Taunus.  W. 

13.0«  H.  Ch.  MaatStn,  i;e*chichff  .1.  r  dos 
DckanaU  Bonn.  Kr«ter  Teil,  Stadt  Bona. 
JCttln  im,  Itaebam. 

Der  Schwerpunkt  dieses  neuen  Bandes 

der  kölnischen  Pfarreiengescbichte  liegt  in 

den  mit  anerkennenswertem  Fleiss  /usam- 
mengestcllten  lokalgescbichtliehen  Mittei- 
lungen; dio  Ilenutzung  der  unhekannti'n 
Materiahen  di  r  einschlägig«-!)  rt  irrarchivc 
ist  dem  Buch  in  dieser  Ilin&it  lit  besonders 
zugute  gekommen.  Zu  bedauern  ist  nur, 
dass  der  Verfasser  der  Versuchung  erlegen 
ist,  auch  Dinge  von  allgemeinerer  Bedeu> 
tung,  Fragen  aus  der  kirchlichen  Verfos- 
sungsgeschichte.  aus  der  Geschichte  der 
Reformation  und  Gr;Tenrefonii.ition  im  Erz- 
stift  Köln  II  s  w.  in  rincr  Art  von  Ein- 
leitung aussftihrlich  zu  lieliandeln.  Was  er 
über  diese  Dinge  vorbringt,  ist  lediglich 
ein  Auszug  aus  der  älteren,  z.  T.  der  ver- 
alteten Litteratur,  und  es  kommt  noch 
hinzu,  dass  die  wirklich  entscheidenden 
Werke  dem  Vf.  g&nsitch  unbekannt  geblie- 
l>cn  sind.  Wenn  er  über  die  Eotwicklung 
des  Ar»  liifli.iknnnts  handelt,  so  fehlt  ihm 
nicitt  nur  die  Kenntnis  der  kircbenrecht- 
lichen  Werke  von  ITitiM  hius  und  Phillips, 
sondern  seihst  das  bekannte  die  Gnmd- 
fragen  eingehend  erOrtemde  Werk  von 
Mooren,  Das  Dortmunder  Archidiakonat, 
hat  bisher  seinen  Weg  zum  Vf.  noch  nicht 


gefanden.  Der  Abschnitt:  VeibiltBis  tob  i 
Propst  und  Kapitel  (es  handelt  sich  um 
das  Cassius-  und  Floreatinsstift  in  Bonn) 

begnü  jt  si<  h  mit  einer  knappen  Erörterung 
von  Vorhaltnissen  des  18.  Jahrb.,  während 
bekanntlich  die  kirchenr^-clitlich  so  wichtige 
Ausi'inandcrsc't/unjr  /wischen  Propst  und 
Ka])itcl  in  d<;n  deutschen  Stiftern  einigt 
Jalirhuüdertc  früher,  im  wesentlichen  in 
das  18.  und  13.  Jahrhundert,  ISUlL  Beider 
Schilderung  der  Reformation  und  Gegen> 
reforraation  im  Erzstift  Köln  tdgt  sich, 
dass  Werke  wie  Varrentrapp,  Hermaaft 
von  Wied  oder  Lossen,  Der  Kölnifche 
Krie?  (nm  nur  diese  zu  erwähnen^  dein 
Autor  LMii/lich  unbekannt  sind,  f'nd 
soll  man  z.  B.  zu  dem  „Delphin  wu  W- 
nedig''  (S.  ö8)  sagen,  der  Jühaau  üi  u{i|>eri 
Schriften  „nout  scharfer  Censur  verfolgte-  i 
Es  bandelt  sich  um  den  bekannten  mschof 
Pharos,  spätem  Cardinal  Zacharias  Del- 
finus,  der  Qroppers  Lehren  von  der  Becht- 
fcrtigung  n.  s.  w.  als  haeretisch  verdammt 
wissen   wollte l>iese   kleine  Ausle*« 
murrp  rff»nügen.    Es  ist  ja  gewiss  für  einen 
isoliert  lebenden  Autor  schwer,  die  neueu 
Erscheinungen  der  Litteratiir  zn  verfolgec 
und  in  allen  Punkten  uut  der  liöhe  der 
Forschung  au  bleiben,  aber  die  Eirkenntns 
dieser  Schwierigkeit  sollte  m.  £.  dio  betr. 
Vf.  auch  veranlassen,  bei  der  Bearbeitmig 
ihres  Stoffes  in  dorn  llalunen  zu  bleiben, 
der  ihnen  durch  die  Macht  der  Verhält- 
nisse nnfrewiesen  ist,  d.  i   in  diesem  Fall 
der  rein  Ickalldstorische.    Innerhalb  diese.-» 
Ilahuiens  ist  es  ihnen  diirrli  die  BeiutizuDj; 
von  sonst  unzugangUchem  bandschriftlicbeu 
Material  möglich,   der  Forschung  neos 
Thatsachen  nur  Verfügung  zu  stellen  nad 
dadurch  ihren  Arbeitwa  einen  danenden 
Wert  zu  verschaffen;  die  beliebten  allge- 
meinen Erörterungen  ohne  die  erforder- 
liche Sa»  Ii-  und  Litteraturkenntnis  sind  da- 
gegen nur  imstande.  d«»n  Wert  ihr-  r  Werke 
emptiodlich  zu  beeinträchtigen.  H. 


1)  VgL  Brl»B«r  in  Emeh  rnitl  Onib«n  EacfcUi- 

püdic  1,  9J  S  2.'Jiä.     Die  l-ctr  Aufführung« 
L'ArdinaU  Dclfinus  liegen  im  Vatikanischen  .XrcklT, 
Saarn,  dl  ti«rmaala  voL  M  vor  (vgl.  Uua  Sckaan 
im  Hist  Jikhrbb  d«r  OAn«tf«««llwhaft  TU,  W. 

iler  eb<1,  S.  W?<  ff.  (trupiiers  Srlli».tv«^rteidi|{uni;  »  ■ 
druckt),    (iropper«  Enchiridioo  von  1j36  kMa  i*-  | 
kAnnüicli  «piier  »af  d^n  Index.  j 
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Nw  MUtg  der  StWMMMMt  fa  MKl.  Abteilang  Kh. 
Q« ■Lichta  ud  LBadMikuul«  derBMapro* 

Tinr.  I.  Band  bearhi>ifpt  von  Dr.  Frans 
U  Itter.  Köln  1894.  ( VorOfTentlichungen 
d«r  Stadtbibliotliek  In  K«Ib  h«ravag«g*b«ii 
von  Vr.  Adolf  K  e  y  n  •  •  r «  StadtUblto- 

tb€'kar    5.  und  ß.  Heft). 

Die  Rheinische  Geschichtsforschun!» 
wird  es  dankbar  heirni«sen,  dass  sich,  nach- 
dem die  ursprünglich  beabsichtigte  Her* 
ausgube  einer  Kheiniachen  Gesamtbiblio- 
gn^faie  «B  &a6B«r«i  Scbwierigkeiten  ge- 
seheitert Ist,  die  Verwaltung  der  Kölner 
Stadtbibliothek  dazu  entschloasen  hat,  den 
Katalog  ihrer  Rheinischen  Abteilung,  d.  i. 
der  relativ  vollständigsten  unter  den  be- 
stehenden Sammlungen  von  Itheinischcr 
Littorntur,  an  die  <)flFentlicldvcit  zu  geben. 
Der  vorliegende  erste  Rand  behandelt  in 
dem  ersten  Abschnitt  die  Litteraturüber- 
sichtea,  Bibliographien  und  Sammelb&nde, 
in  dem  sweiten  die  Natnxgeachichte,  in 
dem  dritten  die  Geographie  und  allge- 
meine Statistik  und  in  dem  bei  weitem 
umfangreichsten  vierten  die  Landes-,  Orts- 
nnd  Kirr h engeschichte  der  Rheinprovinr, 
wahrend  Kultur-,  Kunst-,  Litteraturge- 
schichte,  Genealogie  und  andere  Unterab- 
teilungen der  Sammlung  dem  zweiten  Bande 
terbehalten  sind.  Die  systematiache  An- 
ordnung des  Katalogs,  Uber  die  ein  aus- 
fthtVches  InhaltsrerzeichniB  Anftchlnss  i 
giebt,  ist  übersichtlich  nnd  praktisch,  die 
hei  der  Bearbeitung  massgebenden  Grund- 
9M7.e  entsprechen  allen  P'ordcrnncren  der 
modernen  Bibliographie,  die  IJearlx  itung 
selbst  ist  mit  grösstem  Fleiss  und  aner- 
kennenswerter Sorgfalt  durchgeführt.  Zu 
bedanem  bleibt,  dass  das  i&r  den  sweiten 
Band  in  Anmicht  gestellte,  dem  Benutser 
fost  onentbehrilche  Autorenregisier  nicht 
Si'hon  diesem  liiuzuijeuoben  ist.  Als  MMni^cl 
wird  femer  das  Fehlen  sowohl  il  i  Hin- 
weise auf  Werke,  die  zwar  Elieniische 
Oesrbirhto  behandeln,  aber  in  einer  ande- 
ren Abteilunir  der  Bibliothek  ihre  Aufstel- 
lung und  deshalb  in  diesem  Verzeichnis 
keine  Au&ahmc  gefunden  haben,  als  auch 
der  Hinweise  von  einan  Abschnitt  des 
Katalogs  auf  den  anderen  empfiindai  wer- 
den. So  sucht  man  x.  B.  vergebens  eine 
kurze  Verweisung  auf  eine  Anzahl  von  Quel- 
lenwerken mr  Rheinischen  Geschichte,  die 


in  grusseren  Sammlungen  erschienen  sini 
nnd  infolge  davon  in  der  Bibliothek  an 
anderer  Stelle  untergebracht  sind,  und  man 

verniisst  auf  S.  198  im  Abschnitt  „Ort^-^ 
schichte^  unter  den  Quellen  zur  Geschichte 
der  Stadt  Köln  den  Hinweis  auf  die  schon 
S.  51  im  Abschnitt  „Landesgeschichte*" 
angeführten  Chroniken  der  Stadt  K«)ln. 
Doch  diese  Ausstellungen  verschlagen  nii'ht 
viel  gegenftber  der  mannigfachen  Förde- 
rung, die  der  Forscher  ans  der  schonen 
Publikation  als  einem  schon  oft  entbehr- 
ten Hfklftmittcl  zur  Orientierung  in  der 
ungemein  reichen  Rheinischen  Litterstur 
gewinnen  wird.  Knipping. 

Franz  Cumont,  Textes  et  monnments  figar6«  r«la-  15« 
ti\»  Hux  inyat4^re«  de  Mitbr»,  publica  avec 
All*  introdttctlOB  oiitlqa*.  Bnucllef»  IiMMr» 

tin,  1891.    4«.   Fmc.  1  u.  II,  280  p. 

Wegen  der  grossen  Verbreitung,  die  der 
Mithraskult  in  den  germanischen  Provinzen 
gehabt  hat,  wird  man  bei  den  rheinischen 
Altertumst'orsrhern  ein  weitgehendes  Inter- 
esse für  die  Pubiikaiion  Cumout's  voraus- 
seUen  dürfen.  —  Lajard's  Werk  gleichen 
Inhalts  hat  wegen  seines  hohen  Preises 
nur  in  grössere  Bibliotheken  den  Wsg  ge- 
funden; 1847  erschienen,  bietet  es  beute 
i&r  die  MItbrasstudien  nur  eine  sehr  un- 
vollkommene Unterlage,  da  in  den  nahem 
50  Jahren  seit  seinem  Erscheinen  eine 
grosse  Anzahl  und  zwar  hervorragend 
wichtiger  Mouumeute  zum  Vorscheiu  ge- 
kommen sind;  es  leidet  überdies  an  vid- 
fach  sehr  nngenügenden  Abbildungen. 

Eine  neue  Sammlung  und  namentlich 
eine  neue  Durchforschung  des  gesamten  Ma- 
tertals war  deshalb  eines  der  dringendsten 
wissenschaftlichen  BedHrfuisso.  Niemand 
war  hierfür  geeigneter  als  Cumont,  von 
dem  schon  seit  mehreren  Jahren  die  nütz- 
lichsten und  lehrroii  bsten  Arbeiten  über 
den  Mithraskult  erschienen  sind. 

Cumont's  Werk  ist  auf  breitester  Grund- 
lage angelegt,  es  soll  umfassen  1)  die  auf 
ISIithras  bezüglichen  Partiecn  der  alten 
Schnfkstetler,  sowohl  der  orientalischen 
wie  der  griechischen  und  römischen^  2)  die 
Inschriften,  3)  die  Skulpturen,  4)  dne  aus- 
führliche Behandlung  der  mithrischen  Re- 
ligion. —  Es  ist  auf  vier  Lieferungen  be- 
rechnet, von  denen  swei  schon  erachienea 
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«iod  and  die  beiden  übrigen  noch  im  L«tfe 
dieses  Jahres  «asgegeben  werden  sollen. 
Die  erste  Lieferung  enthält  die  Texte  und 
Inschriften,  die  zweit o  <lic  Monumente  des 
•Orients,  lioins.  liuliens  iiiid  Mnesieü«?:  die 
dritte  LietcrnDf:  wird  die  lihrigen  Monu- 
mente, die  vierte  die  Zusanunenfassuug 
bielen.  Der  Preis  ist  im  Hiubliclc  anf 
die  sahireichen  Abbildnngea  »  sie  sind 
anf  gegen  400  veranschlagt  —  ein  sehr 
nissiger;  die  erste  Lierening  kostet  10, 
die  zweite  12,öO  Francs.  Eine  ausführ- 
lithe  Bcsprcrhmi^  werden  wir  nach  Voii- 
caduog  des  Werkes  bringen.  Hr. 


■isoellaiiea. 

%S*  Auf9clueörung  des  Herzogs  Franz  ro» 
iBrmtneehweig-Giff/tom  OöOft—lÖdej  für 
das  K&tter  Domkapitel. 
Qraf  Johann  zu  Holstein-Schaombnrg, 

Herr  zu  Gemen,  rrraf  Philipp  der  ältere 
zu  Waldeck,  Gmf  Philip]»  m  Solms-Mün- 
zenherg  und  E  iellierr  Simon  zur  Lippe 
beurkuudeu  1520  Mai  28  (Montag  nach 
Pfingsten)  für  das  Domlcapitel  zu  Köln  die 
Abstammung  der  Mutter  des  Probanden,  der 
Herzogin  Margarethe  von  Sachsen,  dahin, 
dass  Herzog  Franz  „sone  ist  des  durch- 
luchtigen  hoichgehornen  furstinne  frauwe 
Margareten  ')  geboren  aus  dem  churfurst- 
lichen  hause  zu  Saxssen,  herzof^inne  zu 
Brunswig  und  Luneborch,  uuil  derseHiigen 
frauwen  Mai  t,'reten  vater  was  genant  Ernest 
hertzog  zu  Sa.xfn,  des  heiligen  Romischen 
Teichs  ertsmarscballs  und  Chnrfurst,  landt- 
greif  in  Domigen  und  Marggraf  zu  Meynen 
und  desselbigen  hertzog  Ernesten  mnter 
war  ein  gebom  Ertzhertzoginne  von  Oster- 
reich genannt  frauw  Margareta  *),  Iceyser 
Fridcrirhs  eheliche  swestor,  liertzoginne  zu 
Saussen.  Landfjiaettiii  in  Doringen  und 
Marggraliinne  zu  Meissen.  Auch  ist  des 
obgenannten  heit/.ogeu  Francisciu  muter 
gebest  eya  geporn  hertzogin  TOn  Bayern 
genant  frauw  EUsabet hertzog  Albrechts 

1)  Ucraugin  M»rgaretbft  von  Sachseiif  1470— 
1518,  T.  det  Knrflinton  Emst,  1«41— 148«. 

2)  KrzhiTT^.jp-in  MargnTf^h«  141G— 1486,  Ge- 
mahlin des  Kurfürsten  Friedrich  II  von  Sachsen 
141S'14«4. 

8)  Kli6.i)>ctha  von  Bayern  1442—1484,  T.  <l»>r« 
Hetsoga  Albrecbt  lU  von  Uayern  1401—1400  und 


▼Ott  Ober-  und  Nieder-Bayem  dochisr, 
hertzoginne  zu  Saxsseo,  iandtgnfßnne  in 

Doringen  und  marggrafßn  zu  Mevssen  und 
der  matter  wes  eyn  {reborn  hort/oginne  711 
Brunswig  genant  frauw  Anna,  bertzoijiD  ic 
Ober-  und  Nider- Bayern.  Also  siui  die 
vier  auchen  von  obgemelten  hertzogen 
Francisens  matter  wegen  von  den  roige« 
nenten  stenimmi  mit  nabemen  Saxswo, 
Oslerrich,  Beyerea  and  Brunswig  so  dsi 
die  selbigen  egenanten  alle  dmchlenchtige 
Iioichgchome  fursten,  furstinnen,  hertzogiB 
und  hertzoq^innen  jr^f^ren  Rtnt,  die  auck 
allewege  zu  rcditer  ehe  gesessen  haben 
und  auch  die  stemme  sither  menschen 
gedenken  und  lenger  durchluchtige  liot<>h- 
gebomne  fursten  genannt,  gedacht,  geL^- 
ten  und  gewest  sint  nnd  auch  nodi  sera, 
wir  anch  nicht  ändert  wiseen  noch  gshwt 
haben  und  schreiben  das  bej  nnseiea 
eheren  imd  eyden,  die  wir  allen  oomn 
hern  gethan  haben,  etc 

Original  mit  Siegeln  der  Aussteller, 
vermutlich  aus  de:a  Nachlasse  der  lt».i^* 
mit  dem  Fürsten  (icorfi  Lud«  ii»  zu  Mas^sn- 
Dillcnburg  veriuahlteu  Herzogin  Auim 
Auguste  TOD  BisoBSehweig  •  Wolfenbfittd 
in  das  Dillenbnrger  ArehiT  i^angt  Di» 
in  Frage  stehende  Pribeade  des  Kaiser 
Domkapitels  kann  dieselbe  sein,  wei^ 
später  der  letztgenannten  Herzogin  Gross- 
vator,  der  152H  geborene  Herzog  Juliiw 
von  Braunschweig-WolfeobüUei,  besass. 

W. 

der  Herzogin  Anna  von  Braun«chweig.  Grab«»- 
hftg«ii,  t  1474,  T.  4m  UwMgt  Eridi,  t  IVtl- 

Twliff  d«r  Fr.  Uiili*Mifa«B  B«elihMi4!«ii«  ia  M*: 

Richard  vqs  Greittenctau  zu  VollradR 

Erzbischof  und  Kurfürst  von  Trier  1511 — 1531. 
Ein  Beitrag  zur  Specialgeschicht«  der  Bhehiliaie 

von 

Dr.  Jiil.  We^eler. 

MU  einer  Tafel.    Preis  JL  1.50. 
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Neue  Funde. 

7.     BaMrlngan  (bei  Niederzerf,  Hodiwald). 
[MmIicIw  Fyede].  Auf  Anregung  von  Hm. 

Prol  Marjan,  der  in  seinen  „Beiträgea-zur 
Kunde  rheinisclier  Ortsnamen*'  S.  12  ff.  die 
Idcntitiit  des  vielbesprochenen  >•:/>><  tm- 
btdini'i^  (Stieton,  Cali^ula  caji.  8)  mit 
dem  licatigen  Dorfe  Hentern  bei  Nieder- 
zerf mit  sprachliclieu  Gruodeu  i^u  beweisen 
tncbty  worden  wom  ProTinnnlmiiieani  sn 
Triw  im  TergangeneB  Sommer  Nacbgra< 
bangen  an  Teradiiedenen  Stellen  in  der 
Umgebung  des  bei  Hentern  gelegenen 
Flecken  Baldringui  vorgenommen.  Spuren 
und  Reste  römischer  Ansiedhmj^cn  hatten 
sich  schon  früher  in  der  Gegend  mehrfach 
gefunden.  Schon  F.  W.  Schmidt  in  seiner 
Arbeit  über  die  Kumerstrassen  etc.  der 
BhUBlande  (Bonner  Jahrb.  XXXI  1861 
8.)  211)  weiet  auf  eine  bei  Niedencerf  Tor> 
beilfthrende  Strasse  von  Trier,  über  den 
Hochwald  hin.  F.  Bitter  teilt  in  seinem 
Atlftatz  .Zcri  die  Geburtsstätto  der  Dni- 
silla  und  Livilla"  (B.  J.  XXXV  S.  10  f) 
mit,  dass  zehn  Minuten  von  Zerf  nach 
Baldringen  zu  eine  rürnische  Villa  oder 
Müitärhaltestelle  vermutet  werde,  weil  mau 
an  der  Stelle  einen  Bronnen  fand,  der  von 
dm  nahe  liegend«!  Hflgeln  mit  bleiernen 
Sdhren  dahin  geleitet  war.  Von  der  Rö- 
merstrasse llAhrte  ein  gepflasterter  Weg 
zu  dem  Brunnen,  rechts  und  links  von 
demselben  standen  nobäude,  unter  den 
Trümmern  fand  man  Bruchstücke  von 


Sftnlen,  Urnen  etc. ;  auch  Heisaolagen  and 
Bassins,  die  auf  eine  Badeanlage  schliessen 
liessen,  werden  erw&bnt.  An  diese  That- 

sachen  knüpft  Ritter  den  etwas  raschen 
Schluss,  dass  damit  die  Villa  des  vicus 
Ambitarvius  geftinden  sei ,  in  welcher 
Agrippina  ihre  beiden  Töchter  Drusilla 
und  Livilla  geboren  habe.  Ich  jjehe  anf 
diese  jeder  positiven  Stütze  entbehrcudc 
Vermutung  jeut  nicht  weiter  ein  und  w- 
wfthne  die  früher  gemachten  Funde  nnr 
zum  Bew^tf,  dass  eine  ststematisehe  ün- 
tersuchung  der  Stelle  durchaus  horciliti^ 
ercheincn  durfte.  Durch  Umfragen  bei 
den  Ortsoinwobnern  wurden  denn  auch 
bald  mehrere  Stellen  ermittelt,  an  welchen 
Spuren  aitcu  Mauerwerks,  Sclierben  u.  dirl. 
beim  liestelleu  der  Felder  gciundeu  waren. 

An  vier  solcher  Stelleo  in  der  Nfthe 
▼on  Baldriagen  waren  die  Aosgrabangen, 
welche  nnter  örtlicher  Leitung  desMuseums» 
assistentea  Herrn  Ebertz  sowie  grössten- 
teils in  Anwesenheit  des  Hrn.  Prof.  Marjan 
vorgenommen  wurden,  von  Erfolg  begleitet. 

Von  dem  auf  der  Hohe  i:eleLrenen  Orte 
BaldriuLien  zieht  sich  ein  Han;^'  uiii.«?<<ig 
steil  gegen  lleuteru  nach  2s(>.  und  sauft 
abfallend  gegen  Niederzerf  nach  80.  hinab, 
und  bietet  jene  örtlichen  Vorzüge,  welche 
fUr  unsere  römischen  ländlichen  Ansied- 
lungen  er&hrungsgemäss  mit  Vorliebe  be- 
nutzt wurden.  Wirklich  fanden  sich  denn 
au(h  alsbald  Reste  von  mehreren  römi- 
schen Gebäuden,  von  denen  ein  Complex, 
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•wenigstens  soweit  müglicli,  genau  unter- 
sucht wurde. 

Es  handelt  sich,  wie  aus  dem  beigege- 
benen Planchen  liervorgeht,  um  eine 
Bad  ean  Inge  und  einige  anstosscnde 
Käume. 


verwendet  war.  Die  nördliche  Ahschluss- 
mauer  des  Raumes  l)  war  bei  a  auf  eine 
Strecke  von  1,5.)  m  ausgebrochen.  An  der 
Stelle  lagen  nach  Angabe  des  Besitzers 
zwei  Sandsteinquader  in  der  Weise,  wie 
sie  auf  der  Zeichnung  durch  Punktierung 


Die  letzteren,  um  mit  diesen  zu  be- 
ginnen, charakterisieren  sich  als  gewöhn- 
liche Wohnräume,  die  nicht  oben  sehr 
sorgfältig  gebauten  Mauern  tragen  an  den 
Aussenseiten  einen  Verputz,  wie  es  auch 
sonst  üblich  ist,  ein  besonderes  Inter- 
esse beansprucht  höchstens  der  Kaum  C, 
da  er  einen  Keller  mit  ziemlich  wohler- 
haltencr  Lücke  enthalt.  Das  Gesims  dieses 
Kellerfensters  steigt  schräg  an  (siehe  den 
Durchschnitt  f— g)  und  verengt  sich  nach 


/./SO 

oben.  Der  Boden  des  Kellers,  aus  go 
stampftem  Lehm  bestehend,  liegt 
1,20  m  unter  dem  röm.  Niveau 
an  dieser  Seite  des  Gebäudes. 
Die  Mauern  sind  mit  Mörtel  ohne 
Ziegelzusatz  gebaut,  während  bei 
den  Kundamentmauern  der  Räume 
A,  B,  D  nur  Erde  als  Bindemittel 


angedeutet  ist.  Die  Quader  waren  noch 
vorhanden,  sie  sind  1,40  m  lang  und  25  cm 
breit,  ihre  ursprüngliche  Lage  konnte  aber 
nur  nocli  ungefähr  bestimmt  werden,  ihr 
Zweck  ist  unklar. 

Die  Beschreibung  des  anstossenden 
Badehauses  beginnt  am  zweckmässtgsten 
mit  dem  Raum  L.  dem  Ileizraum.  Aus 
ihm  führte  ein  Heizkanal  M  zunächst  in 
einen  grösseren  heizbaren  Raum  J.  Derlleii- 
kanal  zeigte  einen  I^odenbelag  von  hochkaat 
gestellten  Ziegelplutten.  Die  Wände  be- 
standen aus  zwei  mächtigen  sehr  exakt  be- 
huuencn  und  an  den  inneren  Ansichtsriächen 
gesägten  Grünsteinquadern,  oben  war  der 
Kanal  mit  trei)penartig  überk  ragenden 
Ziegelplattcn  überdeckt,  wie  die  Rekou- 
strukliou  in  dem  Durchschnitt  d — e  zeigt. 
Spuren  dieser  l.berdcckung  hatten  sich 
noch  erhalten.    Im  übrigen  war  der  Heiz- 
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kauai  von  zwei  massiven  Mauerblöcken 
eiogeHust.  Der  Boden  dea  lUumet  J  war 
mit  ZiegelpIfttteD  belegt  Tod  den  ebe- 
aiftls  darauf  etelieaden  Hypokaustenpfeflera 
irar  freilich  jede  Spar  verachwiiadeD,  in- 
dessen fanden  sich  nofh  jrenn?ende  Reste  der 
Heizanlafre,  nämlich  Wainlkiistchen,  welche 
liorh  in  der  nordwestlichen  Ecke  des 
Kauiues  au  ilirem  Platze  Stauden.  An 
diesen  Raum  J  stiess  ein  kleiner  Raum  H 
an,  durch  ein  schmales  Mäuercheu  von 
Jenem  getrennt.  Er  war  unbeixbari  «ehi 
Boden  bestand  ans  einer  dicken  Packlage 
Ton  grossen  Steinen  und  lag,  wie  der 
Durchschnitt  V  'eigt,  höher  als  der  Zie- 
?;elpl.ittenh(>ilen  des  lluumes  .7.  Du  die- 
ser ursitnrtiirlich  zur  Aufnahme  der  Hy- 
pokausteni>l(:iier  diente,  worüber  erst  der 
eigentliche  Fusshodeu  kam,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  letzterer  auf  gleichem  Niveau 
lag  wie  der  Boden  im  Itaum  H,  dass  auch 
da«  trennende,  gegen  den  Raum  J  mit 
Ziegelplattea  verschalte  Mftuercben  nicht 
Aber  den  Boden  cmjx.rr.ijrte,  und  dass 
also  die  Räume  J  und  H  ein  Zimmer 
bildeten,  dessen  Roden  -^tim  Teil  nicht 
von  der  Hfizimfr  erwärmt  wurde,  eine 
auch  anderwiirtä  beuhachtete  Erscheinung. 
Mau  wird  nach  andern  Beispielen  den 
Baum  J  -f  H  wohl  als  Tepidarium  an- 
«prechen  dürfen.  —  Heizbar  war  auch  der 
direkt  nördlich  anstossende  Raum  K.  Von 
Ilypokausten  war  zwar  nichts  zu  ent- 
decken, der  Boden  hatte  überhaupt  keinen 
künstlichen  Belag  mehr.  Aber  an  der 
Südwand  fanden  sich  noch  zum  Teil  in 
doppelter  Stellung  übereinander  Hei/.käst- 
chcn  augebracht.  Auch  der  Raum  K  be- 
xog  seine  Feuerung  aus  dem  Raum  L  und 
zwar  jedenftUs  durch  einen  IhnUcboi 
Heiafcanal  wie  IL  Dieser  zweite  Kanal 
war  zwar  samt  einem  Teil  der  Abschluss» 
mauer  gegen  Raum  L  zerstört,  aber  am 
Kopfende  des  einen  Mauorklotzes  hei  h 
sass  eine  Ziegelplatte  und  daneben  bei  i 
«in  Sandsteinquader,  welche  deutliche  Spu- 
ren der  Heizung  an  dieser  Stelle  sind. 

Die  Südostecke  des  ganzen  Badege- 
biades  nahm  die  Badestube  G  welchOi 
wie  dies  hlufig  bei  solchen  Villen  der 
Fall  ist,  noch  am  besten  erhalten  war. 
Ton  auffhllend  starken  Mauern  (die  öst- 


liche iai  fast  I  m  stark)  wenigstens  an  drei 
Seiten  umgeben,  an  der  vierten  (Xord-) 
Seite  durch  die  schmalere  Mau«r  der 
Räume  E  und  F  eingrenzt,  bildete  der 

Baderaom  ein  Rechteck  von  8,65  m  LAage 
und  1,55  m  Breite  im  Lichten.  Interes- 
sant ist  zunäclist  der  Aufbau  des  j^anzen. 
Wie  der  Durchschnitt  h — c  /cipt,  üp^^t  zu 
Unterst  eine  einlache  sehr  regelmässig  ge- 
steckte Packlage  von  grossen  Steinen, 
welche  augenscheinlich  als  ebene  Boden* 
flftche  gedacht  war,  darüber  wieder  ^e 
Packlage  von  60  cm  Höhe,  die  aber  ganz 
regellos  hineingeworfen  war,  worüber  dann 
erst  der  gleich  zu  beschreibende  Boden 
des  Bades  kommt.  "Die  Nordwestecke  des 
Raumes  wird,  wie  aus  der  Abbildung 
ersichtlich  i5?t,  ansgefiillt  durch  das  auf 
die  Packlage  autgeseute  Fundament  einer 
Treppe,  mittelst  welcher  man  in  das  Bad 
hineinstieg.  Da  nun  sowohl  die  Wandun- 
gen dieses  Treppenlundaments  als  auch 
die  Wände  des  mit  der  Packlage  ausge* 
füllten  Raumes  Wandestricb  zeigen,  so 
ist  CS  klar,  da?s  man  nicht  von  vornherein 
heahsiclitii,'!  h;it,  den  Kaum  mit  der  Park- 
lage auszutuilen.  Man  wird  wohl  ursprüng- 
lich hier  eine  Hypokaustanlage  beabsich- 
tigt haben,  die  aus  irgend  einem  Grund 
nicht  zur  Ausführung  kam  oder,  wmm  de 
ausgejflOhrt  war,  bei  einem  spiteren  Umbau 
beseitigt  wnrde.  Der  eigentliche  Boden 
'  des  Bades  besteht  zunächst  aus  einer  18 
bis  17  cm  dicken  Estriclischicht.  welche 
mit  woniij  Ziejjelstiickchen  (hirchsctzt  ist. 
Uaruher  war  eine  Ziegeli»hittcnhige,  auf 
welcher  nuu  der  eigentliche  Budenestrich, 
dem  viele  kleine  Ziegelbrocken  beigemengt 
sind,  ruht  Dementsprechend  sind  die 
Wünde  des  Bades  so  hergestellt,  dass  die 
Blauer  zunächst  mit  Ziegelplatten  verblei-  , 
det  ist,  darauf  folgt  eine  Schicht  Wand- 
estrich, \s  ioder  Zio^jeliilattcn  und  nochmals 
N\  an(U.!Strich.  Die  l  'ui^en  der  Wände  gegen 
den  Hoden  und  gegen  eiiiiinder  sind  mit 
dem  bekannton  Estriciiwulst  oder  Viertel- 
rundstab von  10  cm  Breite  ausgefüllt,  der 
für  römische  Wasserbauten  charakteristisch 
ist.  Der  Estrich  ist  Oberall  mehr  oder 
weniger  mit  Ziegelbröckeben  durchsetzt. 
Von  der  Treppe,  deren  Fundament  schon 
erwfthnt  ist,  waten  vier  in  Haustein  ge- 
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manerte  Stufen  erhalten.  Die  Haasteine 
waren  mit  Ziegelplatten  belegt  und  ver- 
kleidet ,   welche   ihrerseits  nach  aussen 

wieder  eine  Betonschicht  mit  viel  Ziewcl- 
beimiscliung  zeigen,  so  dass  also  der  ganze  i 
Innenraurii  des  Bades  mit  (lieser  wasser-  ] 
dichten  Betonverkleidung  versehen  war. 
Die  nntente  nur  teilweise  erhaltene  Trep- 
penstufe enthielt  eine  Ofihung,  durch 
welche  das  verbrauchte  Wasser  mittelst 
eines  ßleirohres  in  den  Raum  F  abfloss. 
Das  schräg  abwärts  durch  die  Mauer  ge- 
führte Bleirohr  ist  noch  «grösstenteils  sehr 
put  erhalten.  An  der  ohern  Mündung  hat 
es  einen  sehr  sornfultiL'  lier^'estellten  Ein- 
satz aus  Bronze  mit  einem  Scharnier  für 
einen  nicht  mehr  vorhandmen  Deckel.  In 
dieses  Rohr,  welches  fast  1  m  lang  ist 
und  7  cm  Weite  hat,  war  oben  ein  dün- 
neres schlecht  gearbeitetes  Sttick  Blei- 
rohr eingesteckt,  welches  über  das  Niveau 
des  Badltodens  ein  ziemliches  Stück  em- 
])orra^tc.  Seine  Bedeutung  ist  nicht  er- 
sichtlich. 

Der  Raum  F,  welcher  das  Wasser  aus 
dem  Bad  zunächst  aufzunehmen  bestimmt 
war,  diarakterisiert  sich  auch  sonst  als 
Abfallraum.  Er  hatte  bei  einer  Grund- 
fliehe  von  1,81 : 0,82  m  in  seiner  heutigen 
Erhaltung  noch  eine  Tiefe  von  !,7(>  m,  sein 
Boden  bestand  ans  Lehm.  In  dem  Raum 
lagen  Scherben  einer  gewohnlichen  pran- 
gelbeu  Urne  und  eines  rohen  llenkelkru- 
ges,  der  obere  Teil  eines  hohen  sciilaukeu 
schwarzen  Bechers,  einzelne  feinere  Terrani- 
grascberben,  swei  Stttcke  Fensterglas,  ein 
lisnseneisen  und  ein  anderer  Eisenrest, 
Hohkohlen  und  grosse  Tierknochen.  Die 
Wftnde  des  Raumes  waren  mit  Ziegel- 
platten vorkleidet.  .\m  Fnss  der  ostlichen 
Längsniancr  dieses  Uauiiies  (hei  d)  ist  ein 
Durchhiss,  dnrch  welchen  das  Wasser  aas 
dem  Raum  l  in  den  Raum  K  abtiicssen 
konnte.  Leider  war  es  nicht  möglich, 
diesen  Raum  £  genauer  au  untersuchen, 
da  der  Besitser  des  Orondstacks  sich  nicht 
dazu  verstand,  einen  auf  jener  Stelle 
stehenden  grossen  Apfelbaum  zu  opfern. 
Es  ist  indessen,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
nicht  anders  möglich,  als  da^'^  ilas  Wasser 
mit  den  aus  iiauni  F  stanunemien  ander- 
weitigen Abfallen  entweder  in  den  grossen 
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Raum  D  oder  in  den  nördlich  davon  ge- 
legeneu Hofraum  geflossen  ist. 

Damit  erhalten  wir  die  richtige  Bear- 
tcilnnfr  des  Verhältnisses  zwischen  dem. 
1  Bad  nnd  den  Räumen  A,  B,  C,  1>.  Ks 
!  ist  nämlich  undenkbar,  dass  man  das  .\h- 
wassei'  eines  Bades  und  seiner  MeU^u- 
bauten  in  die  B&ume  des  Haoses  leitet. 
Hierzu  kommt,  dass,  wie  die  Zeichoung 
lehrt,  das  Bad  gar  nicht  im  rechten  Win- 
kel zu  den  andern  R&umen  steht.  Die 
Südliche  Abschlussmauer  des  Raum^  D 
war  an  der  Stelle  k  vnllkommeu  zersturt 
und  eine  Fortsetzung  derselben  über  k 
hinaus  nicht  mehr  7M  cnidecken  Die 
Stelle  m  au  der  nördlichen  Abschlussuiauer 
des  Raumes  D  konnte  letdw  wegra  des 
oben  erwfthnten  Baumes  nicht  untersndit 
werden«  aber  die  erwfthnten  Uoistftnde 
geben  die  Gewissheit,  dass  die  Räume  A,. 
B,  (  ,  I)  Reste  eines  älteren  Gebäudes 
sind,  das  bereits  abgerissen  war,  als  man 
das  Bad  erbaute.  Dieses  steht  jedenfalls 
durch  die  Mauer  n  — o  mit  einer  anderen 
Villa  in  Verbindung,  deren  Lage  weiter 
nördlich  oder  nordwestlich  au  suchen  ist^ 
die  aber  wegen  modemer  Bauten  nicht 
untersacht  werdmi  kann.  Das  Bad  lag 
also  dem  Terrain  nach  nicht  oberhalb, 
sondern  unterhalb  der  Villa,  zu  der  es 
fi^chört,  wie  es,  worauf  mit  h  Prof.  Hettner 
aufmerksam  macht,  anch  sonst  uMich  ist. 
Wir  haben  es  also  mit  Teilen  zweier 
verschiedener  Gebäude  zu  thuu.  Der  i  u- 
terschied  der  Erbauungszeit  ist  aber  jeden- 
falls unbedeutend,  denn  nach  den  aller- 
dings spftrlichen  Funden  (meist  Scherben) 
in  urteilop,  gdiören  beide  Gebinde  etwa  der 
2.  Ilalfte  des  3.  Jahrhunderts  an. 

In  etwas  frühere  Zeit  weist  ein  (^Jrab- 
fund,  welcher  etwii  VM)  Schritt  wcltcr 
sndostlich,  gegen  \iederzeif  zu,  ^^emaclji 
worden  ist.  Er  besieht  aus  einer  roh  be- 
bauenen  Steinkiste  mit  Deckel,  in  welche 
ausser  Knochen  zwei  kleioe  gewöhnliche 
Heakelkrftge  aus  Thon  und  eine  sieriicbe 
gerippte  Bronzeschale,  die  eher  schlecht 
erhalten  ist,  lagen.  Neben  der  Kiste  stsad 
eine  gewöhnliche  Urne  aus  Thon. 

Ebenfalls  in  der  Xähe  der  beschriebe- 
nen Gebäudereste  fand  sich  eine  \ier- 
eckige  gemauerte  Cisterne  mit  Einlassuus 
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«US  grossen  Sandsteinquadeni,  die  die  Ge- 
stalt von  abgerondeten  ManerabdeckmigeQ 
hatttti.  Die  lichte  W«te  der  Cisterne  be- 
trog 1,70 : 1  m. 

Ein  sehr  glücklicher  Funrl  wurdo  bei 
T'ntersuclmn!;  einiger  römischer  Mauer- 
reste gemacht,  welche  etwas  mehr  nach 
So  (nach  Niederzerf  zu)  lagen.  Es  fand 
eich  daselbst  zwischen  einigen  grösseren 
Hausteinen  ein  Münzfund  von  119  Mittel- 
«izen  des  Coottantlus  It,  Magnentitts  und 
Decentias,  welche  grösstenteils  in  Trier 
geptigt  sind.  Ich  gedenke  an  anderer 
Stelle  demnAchst  auf  diesm  Fund  surück- 
asukommen. 

Tri^r.  Dr.  H.  Lehner. 


Chronik. 

18.  Das  HebstaVfiMlie  Wm.  H«r*Qtgtt8»b«ii  von  Dr. 

Ii  II  <l  I)  1  1  ^T  aa  g  in  Glarut.  Ii»nil  I.  Da» 
•lg«DtIivhe  L'rb«r  ttbar  die  Kiokanfte  und 
B«ehte.  1894.      Verlag  rou  Adolf 

Ci^^eriuR  {Toniiala  Felix  Schneider). 

Das  Ilabsburgische  Urbar  ist  als  14. 
Band  der  Quellen  tut  Schweizer  ( lest  liirhte 
erschienen.  I'ii'  Vorarbeiten  dazu  sind  von 
I'.  Schweizer  gemacht  worden,  welcher 
gleichfalls  die  Anleitung  zur  Eduiou  ge- 
geben hat. 

Im  Gegensatz  zu  der  von  Pfeiffer  nach 
«ineni  alten  Kopialbucb  (von  1330?)  be- 
sorgten fr&heren  Ausgabe  sind  für  die  Her- 
stellting  eines  riehtigeren  Textes  die  Ori- 
jrinalrofnli.  soweit  sie  ausfindig  gemacht 
•worden  sind,  zur  Henutzunj?  gekommen. 
Aus  deuifelbeu  Grande  sind  desweu'en  auch 
die  Ämter  nach  der  ursprünglichen  Ueihen- 
folgc  geordnet  worden.  Der  neue  Text 
ist  von  einer  zwei&chen  Beihe  von  Noten 
begleitet,  deren  erstere  mit  alphabetischer 
Folge  sich  anf  die  textkritischen  Erlinte- 
rungen  bezieht.  Die  zweite  nummerierte 
Ileibe  von  Anmerkungen  liefert  zahlreiche 
histnris(  he  und  topographische  Nachrich- 
ten, die  zusaiiimon  mit  dem  Inhalt  des 
Urtextes  das  Habsburgisehe  Urbar  zu  ei- 
ner Geschichtsquelle  ersten  Ranges  erhe- 
hen.  In  gedrängter  Falle  finden  sich  hier 
^Nachrichten  über  Eigengnt,  Lehen,  BevOl- 
kemogsverhältnisse,  Bechtsprecbung,  Kir- 
chenpatronat,  Zinsbarkeit  und  gräfliche 
cmd  TOgteiliche  Rechte.  Der  zweite  Band, 


welcher  das  neu  entdeckte  Material  ent- 
halten soll,  wird  eine  znm  ersten  Band  ge- 
hörige Karte  bringen,  anf  der  das  Vor- 
kommen und  der  Umfang  der  Torbezeich- 
neten  Herrschafksrechte  auch  graphisch 
zur  Darstellung  gelangen  wird. 
Köln.  H.  Kelleter. 

Auf  die  einstellende  Untersuchung,  wel- 19. 
eh«'  1"lie'w1or  T  i'.'lwi?  in  ■^■■inevi  Tiiclie- 
DiB  Konstaiizer  Geschichtschreibung  bis  zum 
18.  Jahrhundert,  Strasshurg,  Trtdmer.  1894 
der  historiograpliischen  Thätigkcit  im  Bis-  , 
tum  Konstanz  gewidmet  hat,  sei  hier  we- 
nigstens kurz  Torwiesen. 

J.  Beeksr,  DIb  Land^ftgt«  des  £!•»••  und  ibn^. 

Wirlc-aiiilti  it  iiinorhalb  eine»  Jabrhtindert», 
von  13US— Str»Mburg,  MttUer,  Uermana 
«Bd  Cle.  ISSi. 

Personalverzeichnis  der  LandvOgte  und 
ünterlandvögte ;  Regestcn  einer  Anzahl  un- 
bekannter Kaiserurkunden  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Kaufmann,  Die  Entstehung  der  Stadt  MQhlbaa«en  21, 
und  ihr*  Bnlwleklnng  ant  Belebattsdt  (Pro- 

gramni  MUhlbausen.  IMM). 

Vgl.  Zs.  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins IX.  S.  Hl  ff. 

Bibllographitt  der  Wilrtttmbergitelien  GMChlcht«.  Im  22. 
Anftfikf  d«r  Warttemb«rgiMh»n  Kömniletlon 

fttr  L»nde«cr''«chichtf'  bfaitifiti't  Wil- 
helm Ucf  d.  Krater  Band.  Stuttgart,  W. 
KohllisniBer,  1885. 

In  Nr.  14  dieses  Jahrgangs  wurde  dar- 
auf hingewiesen,  dass  die  Ausarbeitung 

einer  Bibliographie  der  rheinischen  Ge- 
Hdiidite  leider  VDrläuHg  nicht  hat  durch- 
fjefuhrt  werden  k<iiuien.  Tn  dem  oben  be- 
zeichneten Werk  Vu2gt  eine  musterhafte 
liösung  dieser  Aufgabe  für  das  Kt»nigreich 
Warttemberg  in  ihrem  ersten  Teil  vor. 
Auf  Einzelheiten  kann  an  dieser  Stelle 
nicht  eingegangen  werden.  Es  wäre  dringend 
zu  wünschen,  dass  dieses  ausgezeichnete 
I^ei-]iiel  in  anderen  Teilen  des  Reiches 
Nachfolger  fände.  Die  Württembergiselie 
Bibliographie  ist  als  Nai  lis<  bl:is,n  liurh  nicht 
bloss  für  Gelehrte,  sotulern  aurli  für  wei- 
tere Kreise  bestimmt  .  selle^rändiir  ersebie- 
ncne  Werke  und  die  Aufsätze  in  Zeit- 
schriften und  Sammelwerken  sind  in  glei- 
chem Masse  berücksichtigt,  auch  wichtigere 
Artikel  aus  der  Tagespresse  haben  Auf- 
nahme gefanden.  Über  die  Zweckmässig- 
keit der  Berücksichtigung  von  handschrift- 
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liebem  nngedrockteiii  Material  an  dieser 
Stelle  kann  man  anderer  Meinung  sein,  als 
der  Terdiente  Bearbeitnr  dieser  Biblio- 

grapliio ,  <l;i  \'(-llst.in(ii','k('it  nach  dicsor 
Ilichtung  doch  iiiiiii(»::lit  h  zu  erzi<-'lt  n  ist  : 
ein  von  drr  I'ililioLrraphic  sfotrenntfr  ^\  e^j- 
weiser  dar*  Ii  die  wurtteuibergischen  Ärchi- 
valien,  der  nacb  anderen  Gesichtspunkten 
Ungerichtet  ist,  dQrfte  doch  wohl  bessere 
Dienste  leisten,  als  das  hier  Angeschlagene 
Verfahren.  HoiTentlich  lässt  der  Schluss- 
band  nicht  lange  auf  sich  warten. 

Im  AiiftraK 

der  Wttrtt«mbergiBcbeii  Kouituii»iuu  fur  Lan- 
dM9«i«(iieat*  ta*f«Mgc9«b«o  Ton  Di  «ttleta 

Schi,  f,  r     Zweiter  Band.    Stuttgart,  W. 

Xohihaiiiiiier,  Ibitb. 

Der  zweite  Band  der  Württembergischen 
Gescbicbtsquelleo,  der  dem  ersten  (vgl. 
KorrbL  1894  Nr.  82)  nach  Jahreerrist  ge- 
folgt iat|  ist  tin  weiteres  erfreuliches  Zeng- 
nis  für  den  Eifer,  mit  dem  die  junge  Kom* 
mission  an  die  Lösung  ihrer  Aafgaben 
herangetreten  ist.  Er  zerfällt  in  j^wei 
Gruppen  :  die  erste,  bearbeitet  von  (iustav 
BoBsert,  »teilt  Wörttembergisches  ans  dem 
Codex  Lauieshamensis,  den  Traditiones 
Faldenses  und  aus  Weissenburger  Quellen 
ausammen ;  die  aweite,  bearbeitet  von  Eugen 
Schneider  und  Kurt  Käser,  veröffentlicht 
Württembergisches  au»  römischen  Archi- 
ven. Die  erste  Gruppe,  in  der  der  Besitz 
der  Klöster  Lorsch,  Fulda  luul  Woissen- 
liurg  im  WiirttcinlicrKischen  natli  den  be- 
kannten, /.  i".  schon  triiluT.  wenn  auch 
maugelbatt,  herausgegebenen  C>odices  zu- 
sammengefasst  ist,  ist  mit  trefflichen  Ein- 
leitungen und  Registern,  sowie  mit  einer 
Karte  versehen.  Besserte  AnsfQhrangen 
«rwecken  aufs  Neue  den  Wunsch  nach 
einer  den  wissenscbaftlicben  Anforderungen 
genügenden  Gesamtedition  der  betr.  Quellen, 
die  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  mehr- 
ta(  Ii  verjreblich  versucht  worden  ist.  Für 
eine  solche  liegt  in  dieser  Teiledition,  die 
für  die  Ältere  württembergische  Geschichte 
grundlegend  ist,  eine  ausgezeichnete  7or> 
arbeit  vor.  —  Der  aweite  Teil  enthftlt 
Quellenmaterial  aus  si>ftterer  Zeit,  und 
swar  in  r.wei  Abteilungen,  einmal  AnsaQge 
aus  den  vatikanischen  Bullenregistem  von 
1316 — 1378,  dann  weiter  Ansznge  aus  den 
Bechnungsbücheni  der  apostolischen  Kam- 


mer f&r  das  Gebiet  des  heutigen  Kvaig- 

reicbs  Württemberg  aus  den  Jshren  1396 
bis  ld34.  Aus  den  Vorbem  1;  n£];en  rar 
nr.'stcn  dieser  Abteilungen  simi  die  .Vnga- 
hen  nber  lias  ^"e^hältnis  der  avi"_'üi>ne5i- 
scheu  l'apierrcfiister  zn  den  Pergameot- 
rogistern  von  allgemeiuerm  luieresse.  Nar 
die  wichtigsten  Stücke  sind  abgedruckt, 
das  meiste  ist  in  der  Form  kuraer  B^estea 
Wiedeigegeben  worden  (309  Knmmem).  Za 
bedanem  ist,  dass  der  Yergleicb  mit  den 
Supplikenregistern  nur  für  eine  korxe  Zttt 
hat  durchgeführt  werden  kiinnen  At-i^ 
die  Vorbemcrkunp:  ^nr  zweiteti  Ahteüofli; 
enthält  einige  werlvolle  HericLtiijui.jen  zti 
den  iM^herigen  üntersuchungcu  uiier  Jie 
päpstlichen  Cameralregister.  Die  3ti5  Niub- 
mem  dieser  Abteilung  sind  deutsche  Aai- 
zQge.  Der  Inhalt  dieser  beiden  Abteiluh 
gen  ist  ebenüalls  durch  ein  soigftltiges 
Register  erschlossen. 

Die  Miwifimtr  unserer  heidnischen  Vorzelt.  f;T>f%a  H. 
neogettellt  an<i   ber»a»gegeUen   von  iitm 
B6miseh  •  g«rfn»ntscb«n  CrntnlmtucBa  ia 
i  In  MaitlB  durch  «)e«fen  Kon«err»tor  L.  Litt- 

j  dennch'-i   '   Sohn.     IV.  Ban.l.    IX.  H»IL 

!  Main/  VerUg  voo  V.  v.  ZaUem. 

Nach  längerer  Pause  ist  wieder  ein 
Heft  der  scbCneo  Publikation  des  Central- 
museums  zu  Msinz  erschienen,  wdches  «of 
6  Tafeln  (Taf.  49-54  des  IV.  Bandes) 

eine  Reihe  wichtiger  pr.Uiistorischer,  rö- 
mischer und  frankisch-allaraanischer  Fuod- 
gegenstände  in  mustergültifr^r  Weise  ver- 
(ifTentlicht.  Auf  Taf.  iS)  sind  Waffen 
Eisen  mit  Goldciulagen  aus  prähistöris«  inen 
Gräbern  in  Oberbayem,  Schlesien  und  ToseB 
zusammengestellt,  ein  Schwert  mit  Scheide, 
eine  Speerspitze  und  eine  Hamnicraxi  — 
Taf  50  enthält,  ebenso  wie  Taf.  49  in 
farbigen  Reproduktionen,  bemalte  Oeti?$e 
aus  Srhlesi.schen  UrnenfriedhOfen.  Die  ohne 
Tr»pferschcibe  ans  foinf>ni  Thon  sehr  re?el- 
niassi^  poforratcn  Gi'l.isso  erhielten  nsch 
L.  Ansicht  durch  Eintauchen  in  einen  Brei 
aus  geschlemnucm  und  gefärbtem  Thea 
einen  Überzug,  der  sorgfältig  und  oft 
glänzend  poliert  wurde.  Als  Farbstof» 
werden  Ocker,  Botel,  Russ  und  Kreide, 
für  die  Wahl  des  Materials  und  die 
Formgebung  und  teilweise  anch  der  raeist 
I  fjf'Minotrischon '  Dokonifion  wird  südlicher 
I  £intiuss  angenommen.     Als  L'rspnuigs- 
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Mit  ist  nach  Masafpkbe  der  mi^efunden«!! 
Hetallgegenstände  die  jikngere  Uallst&tter 
Periode  zu  bezeichnen. 

Taf.  51  bringt  drei  Gürtclhakcn  aus 
Bronze  und  Eisen  von  besonderer  Form. 
Gemeinsain  ist  allen  die  alljromoine  Hostalt 
eines  tiachcn  Bogens.  Giitiiudi^u  bind  sie 
in  der  Provinz  Starkcnburg,  in  Obcrbavern 
(bei  TntmBtein)  und  bei  Leimbacb  (nahe 
SalBangea). 

Die  westdeottcbe  Foncbung  intereasie' 
ren  speziell  iVu-  Id  idcn  folgende  Tafeln. 
Taf.  52  stellt  drei  römische  DoK  be  aus 
Eisfn  dir.  Sehr  stattliche  StiVkf  sind 
Nr.  1,  Dolch  mit  Sclifidc.  >it  t.  im  lUiein 
bei  Köln  (Mus.  Wiesbaden',  und  Ar.  2 
Dolchscbeidc,  gef.  bei  Küsebcik,  West- 
fiüen  (Mus.  NOmberg).  Die  beiden  Scbei- 
den  lind  durch  Emaüliening  und  Tauschie* 
roDg  reich  TersieTt,  welche  in  der  sauberen 
fiurb^n  Wiedergabe  truftli^  b  zur  Oplttin^ 
kommen.  Xr.  3  ist  eine  bei  Mainz  im  Rhein 
gef.  D(dchklinge  aus  Ki^en  mit  einer  in 
der  Mitte  dor  Klinge  ausgesagten  Zunge, 
deren  Bt  dciitung  noch  nicht  aufgeklart  ist. 

Den  lleihengriiberfunden  sind  die  bei- 
den letzten  Tafeln  gewidmet.  Taf.  53  ent- 
Udt  Armringe,  Zierbeschlige  und  Gürtel- 
schnallen von  xnm  Teil  bemwkenswerter 
Verzierung  aas  Reihengräbern  bei  S(  hier- 
stein, bei  Andernach,  bei  Bonn,  bei  Traun- 
stein und  bei  Dillin?on  im  bayer.  Scbwabon. 

.Auf  Taf.  54  ondlit  Ii  sind  zwei  Kamme 
auü  Bein  mit  Scheide  abgebildet,  welche 
aus  dem  Reiheogräberfeld  von  Schretz- 
heim  unwdt  Dillingen  im  bayer.  Schwaben 
stammen.  H.  L. 

28.  Einen  archäologischen  Fund  von 
von  Bedeutung  glaubte  man  kürzlich  unter 
alten  .^kten  im  Kathausc  zu  Saarbrücken 
gemaclit  zu  haben.  Dort  wurde,  wie  die 
Saarbrucker  Zeitung  vom  3.  Januar  18ü5 
berichtete,  ein  „vollständiger  Stammbaum 
der  Fürsten  von  Nassau  vom  Grafen  Hetn* 
rieb  1190"  an  aufgefunden.  Die  weitere 
Angabe,  dass  der  Iditeiner  Archivar  J.  G. 
Bagelgans  der  Verfertiger  dieses  Stamm- 
baumes  sei,  genttgte,  wie  alsbald  in  der 
Coblenzer  Zeitung  und  dem  Rheinischen 
Kurier  bemerkt  wurde,  zur  Atifklilrnn?» 
des  Sachverhalts.  Die  aufgefundene  Stamm- 
tafel ist  ein  weiteres  Exemplar  der  bisher 


in  awti,  im  Staatsarcbive  su  Wiesbaden 
und  im  Rathause  zu  Idstein  hefindüchen, 

Exemplaren  bekannten,  von  J.  G.  Hagel- 
gans fiir  sein  1753  erschienenes  Buch 
j.\a?saui3cho  Ge8chlecht«5tafel  des  W^al- 
ramischcn  Stammes*'  »n^'etertigten  Stamm- 
tafel, deren  Abdruck  nebst  Siegel-  und 
Wappenzeichnungen  dem  vielbenutzten 
Bache  beigefügt  ist.  Von  irgendweldier 
Bedeutung  des  SaarbrQckener  Fundes  kenn 
demnach  keine  Rede  sein.  W. 

JShNtSwIelit  Sir  €tMleeli«H  für  nOtxllelM  FowcMw  26« 

gen  zy  Trier  von  1882  bli  1893.  Tn  r  l.inu 
]■'!'»,  Tt»  Seitfii.  i".  6  l  iitf  in.    I'rei»  ^  Mark. 

Auf  S.  1  Iiis  S  wird  untiT  Vereins- 
u  ach  richten  eine  Übersicht  über  die 
wichtigsten  Beschlüsse  der  Gesellschaft  iu 
ihren  Jabresversammtnngen  sowie  dne 
Liste  der  Vereinsmitglieder  und  der  Ver^ 
eine,  mit  denen  der  Verein  in  Tattschver> 
kehr  stiht,  so2:eben.  Dann  folgt  auf 
XXV  --31»  Seiteu  eine  Publikation:  „Vor- 
gesclnrhtlirho  Grabhügel  in  der 
Eifel  und  im  Hochwald'  von  Hr.  H. 
Lehner.  Die  Einleitung  begiiuit  mit  der 
Beschreibung  der  Ortlichkeit  der  beiden 
Ausgrabungen,  welchen  die  VeröffeatUehung 
gilt.  Die  eine  fand  in  den  Jahren  188? 
und  1888  in  der  £ifel  und  swar  haupt- 
sächlich in  der  Gegend  von  Mehren  (Kreis 
Daun)  statt,  die  andere,  iu  den  Jahren 
1892  und  lM».i  ati^jrefnhrt,  hatte  Gräber- 
felder (Us  HocliwiiKlet*,  last  an«;sch]iesslirh 
in  der  Gegend  von  Hermeskeii,  zum 
Gegenstand.  In  mehrercu  Abschnitten 
werden  die  beiden  Gruppen  in  Bezug  auf 
Bestattungs weise.  Form,  Technik  und 
Verzierung  der  Thongefftsse  und  der 
Metallgegenst&nde,  welche  sich  in 
den  Gräbern  fanden,  untersucht  und  mit 
einander  verglichen.  So  wird  unter  an- 
derem ilas  Resultat  j,'c\vimnen,  dass  im 
Gius&ca  und  Ganze  II  ilie  (irfiber  der  Eifel- 
gruppe  der  ältereu  Eisenzeit  angehören, 
wihrend  bei  der  Hochwaldgruppe  Vorzugs* 
weise  die  jüngere  Eisenzeit  vertreten  ist. 
In  einem  Abschnitt  „Import  und  frem- 
der Einfluss"  wird  das  Verhältnis  der 
einheimischen  vorrümischen  Kultur  zu  der 
der  klassischen  Länder,  soweit  es  für  die 
beliandelten  Fundstücke  iu  1  rage  kommt, 
berührt,  und  in  einem  letzten  Kapitel 
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werden  die  rSmischen  NaclibestAt- 
tangen  in  ein/einen  vorrömiscbeu  Grab- 
hügeln, sowie  der£iofluBs  dereinhei- 

misclicn  vorromiscli cn  Keramik  auf 
die  pr o  V  in z  ial rü  in  i s c h  e  behundcit.  — 
Es  folgt  sodaim  die  genaue  BescUrcilung 
aller  UDtersucbten  Hügel  und  der  in  ibnen 
gefundenen  Begräbnisse.  Beigegeben  sind 
sechs  photolitbographiscfae  Tafishi  nach 
Zeicbnongen  des  Museunisassistenten  Herrn 
Eberta.  Sie  enthalten  die  Abbildung 
sämtlicher  Tbongefiisse,  sämtlicher  Bronze« 
funde,  soweit  es  sich  nicht  um  ganz 
identische  Stücke  handelt,  sowie  der  wich- 
ti^'sten  lüseiificrate  und  soustigcn  Funde. 

Der  Tieis  des  Jahresberichts  beträgt 
2  Mark,  ihren  Mitgliedern  stellt  die  Ge- 
sellschaft  den  Bericht  au  1  Mark  sur  j 
Terittgung. 

27.  Ntrrtnberg,  P.,  I>ifl  hl.  iTmyftrdU  von  SScbtaln. 

(Au«  licr  rh(>ini«eb«A<>«M!bicht«XIX).  Bonn, 

H»n^t.  in 

Das  \  i  iiliciist  der  kleinen  Schrift  liegt 
bauptsaclilidi  in  der  eingehenden  Unter- 
suchung über  die  Abstammung  der  hl. 
Irmgardis,  welche  N.  dem  Hause  Luxem- 
burg mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu- 
weist. Ton  Interesse  sind  namentlich  auch 
die  Ergehnisse  des  Verf.  über  Herkunft 
und  Verwandtschaft  i  incr  lleihe  von  rhei- 
nischen Dynnstriit'aniilicn.  I'her  die  Irm- 
gardiskapollt'  auf  dein  Sui  litelntT  Hciliijen- 
berge  waren  nur  duiitige  Naidirichtf ii  /u 
enuitteln.  Anhangsweise  sind  die  lateinische 
Yita  und  die  deutsche  Legende  v.  J.  1523 
abgedruckt.  Der  Verf.  (f  1894  Mai  89) 
hat  die  Drucklegung  des  Werkcbens  nicht 
mehr  erlebt;  eine  ungenannte  Freundes- 
band hat  sein  BiUl  und  einen  kurzen  Le- 
bcnsabriss  voraufgeschickt.  Kn. 

28.  Von  den  Pnblikationen  der  Gesellschaft 
fOr  Rheinische  Geschichtsforschung  <;ind  nctu-r- 
diogs  zwei  ältere  Werke  abgeschlossen 
worden. 

Von  den  Kölner  Schreinsurkunden 
des  12.  Jhdts.,  (Bonn,  Ed.  Weber),  welche 
Prof.  Hoeniger  in  Berlin  bearbeitet  hat, 
ist  der  Scblossband  (II,  2)  erschienen ;  er 
enthftlt  die  ältesten  Bürgerlisten,  die  Gilde- 
liste, andere  Xamenlisten  der  ältesten  Zeit, 
sowie  die  ausführlichen  He^risier  aber  das 
ganze  Werk,  wozu  Herr  i'rof.  J.  Franc k 


in  Bonn  eine  Krkllroag  der  deatsdMii 
Wörter  beigesteuert  bat 

Das  in  Lieferungen  erschienene  nach* 

gelassene  Werk  von  J.  J.  Merlo,  Köl- 
nische Künstler  in  alter  und  neuer 
Zeit  (Düsseldorf,  Schwann>  Hegt  nunmehr 
auch  vollendet  vor.  Die  Hearheitnnir  der 
anonymen  Meister  der  Kölner  Malerschule, 
welche  den  Schluss  bildet,  rührt  von  dem 
Heransgeber,  Dr.  Ed.  Firmenich-Ricfaarta 
in  Bonn,  her.  Ein  chronologisches  Ter- 
aeicbnis  der  Kanstler  bis  1600y  nach  den 
Kunstgattungen  geordnet, erhdbtdie Brauch- 
barkeit des  Buches. 

Von  der  neuen  gross  angelegten  Q^* 
schichte  der  Kölner  MalerschnJe. 
welche  Direktor  Aldenhoven  in  Kuln 
'  und  Dr.  liudw.  Scheibler  in  Bonn  her- 
ausgeben, ist  die  1.  Lieferung  erscldeueu. 
32  schöne  Tafeln  in  Folioformat,  von  dem 
Verleger,  der  Lichtdruckanstalt  von  Job. 
Nöbring  in  Lftbeck,  mit  r&hmlieher  Sorg* 
falt  hergestellt,  weisen  auf  den  reichen 
Gewinn  hin,  den  die  kunstgeschichtlicbe 
Forschung  aus  dem  vollendeten  Unterneh- 
men ziehen  wird  Das  ^aoze  Werk  wird 
CA.  100  Tafeln  in  hichtdruck  und  einen 
Hand  Text  umfassen. 

Ctemtn,  Paul,  Uie  KaastdenkmJÜet  der  Stidte2S. 
Bann«!!,  Biberfaid,  Buntabaid  und  d«r 
KreiM  L«nn«p,  HcttniMui,  Sollafvii.  DlUs«!* 

•ii.rf  181*4. 

Das  neueste  lieft  der  verdienstvollen 
rheinischen  Deukmalerstatistik  umfas&t 
nicht  weniger  als  6  Kreise,  3  Stadt-  und 
3  Landkreise.  Die  verhftltnismiasige  Dnrf« 
tigkeit  der  Idrcblichen  Überlieferung 
klärt  sich  in  der  Hauptsache  aus  dem 
Umstände,  dass  das  bebandelte  Gebiet, 
das  Wupperthal  und  sein  herc^i-^elies  Hin- 
terland, schon  frühzeitii:  die  i»rotestantisclie 
Lehre  annahm,  welche  gerade  in  ihrer 
reformierten  Ausprägung  jede  künstlerische 
Ausgestaltung  der  Gottcisbäuser  in  Bau 
und  Schmuck  TeipOnte.  Daher  liegt  der 
Hauptnachdruck  in  diesem  Hefte  auf  den 
Leistungen  der  bürgerlichen  Baukunst,  den 
hübschen  Privatbftusem  des  17.  und  18, 
Jahrb.,  sowie  namentlich  den  zahlreichen 
Schlüssern,  welche  die  herorischen  Hft^^el 
krönen.  Im  Vorderimnide  des  Interesici 
steht  die  interessante  llangescbichte  des 
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bergtschen  Stammschlosses  Burg  an  der 
Wupper.  En. 
I.     In  den  Nachriebten  der  K.  Gesellschaft 
der  Wissensebaften  ra  Güttingen,  philo* 

logisch-historische  Klasse  1H1)4  Nr.  4  ver- 
öffentlicht L  Weiland  das  Fragment  einer 
fliederrheinischen  Papst«  und  Kaiscrchronilc 
aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  das 
unter  .,den  stahlreichen  Pergameiitt'etzea 
des  diplomatischen  Apparats"*  der  Universi- 
tät Güttingen  aufgefunden  worden  ist  Wie 
Weiland  nachweist,  ist  die  Chronik  zwischen 
tSOS  Dod  1306  am  Niederrhein  entstanden. 
Der  Wert  des  uns  erhaltenen  Bruchstiicka, 
das  die  Jahre  1293— l.'iÖH  umfasst,  also 
von  einem  Zeitgenossen  lierrülirf.  beruht 
auf  ein7f»lnen  Xaclirii  litoii  territorialge- 
schichtliclieu  Inhalts,  m  drr  ("harakteri- 
eierung  des  Erzbischofs  Wikbold  von  Köln 
als  eines  Simonisten  —  sollte  Übrigens  die 
Darstellung  der  Geldpolitik  Wikbolds  und 
ihrer  Misserfolge  nicht  auf  eine  wenn  auch 
nur  indirekte  Verwandtschaft  mit  der 
Martini  ('ontinuatio  Coloniensis  (ed.  Waitz, 
<  lironir.T  Tf^'i^  S.  'AiVA)  hinthMiten?  -  der 
Schilderung  des  holländischen  Erbtolge- 
krieges,  sowie  besonders  auf  «ler  zum 
ersten  Mal  von  deutscher  Seite  gebrach- 
ten Xachricbtt  dass  König  Aihrecht,  um 
das  Beich  in  ein  Erbreich  zu  Torwanddu, 
die  Abtretung  des  linken  Rbeinufers  an 
Frankreich  beabsichtigt  hatn  n  so]\>-. 

Knipping. 
I.  In  Hftt  IM  der  Bonner .Tahrhi'K  her  bc- 
sjiri  ht  A.  Kisa  die  schwierigen  l-riiiicn, 
wcKiie  «die  Externsteine"*  mit  ihren 
seltsamen  Denkmälern  und  Grotten  deta 
Besucher  und  Forscher  stellen.  Der  Verf. 
erbringt  in  dem  ersten,  ikonographischen 
Teil  seines  Aufsatses  den  Nachweis,  dass 
sowohl  hinsichtlich  des  Stiles  wie  nach 
üom  symbolischen  Ausdruck  der  einzelnen 
Figuren  rtnd  Formen  das  Fnl«»onrelief  der 
Kreuzabnahme  in  die  Periode  der  liyzan- 
tinisch -romanischen  Kuiistentwicklung  in 
Deutschland  gehört.  Den  unteren  Teil  des 
Reliefs  erkennt  Kisa  mit  Bestimmtheit  als 
die  Darstellung  des  von  dem  dreiköpfigen 
Beelzebub  (BasiUsk)  umschlungen  gehalte- 
nen  ersten  Menschenpaares. 

Im  historisch-topographischen  Teil  wird 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  reisende 


Laienbrüder  nach  10ü3,  nach  der  Erwer> 
bung  der  Extemstelne  seitens  des  kunst- 
liebenden Klosters  Abdinghoff,  die  Umge- 
staltung der  Grotten  für  Zwecke  des  christ- 
lichen Gottesdienstes  vorgenommen  und 
das  berühmte  Relief  in  den  Felsen  <  inge- 
hauen haben.  Die  bei  der  Thüriilthung 
des  Einganges  betiadli«  he  Inschrift  setzt 
die  Weihe  der  Kapelle  ins  .Tahr  lllä. 
Diese  Inschrift  und  ihr  Schicksal  findet 
eine  sehr  eingehende  Besprechung.  Die 
über  der  Thür  befindliche  grosse  Vogel* 
gestalt  ist  als  Adler  und  damit  als  Symbol 
der  Auferstehung  zu  fassen.  Weifer  wer- 
den die  Einzelheitf'ti.  der  Zweck  und  die 
Beschatfenheit  der  GrottenrHume  und  die 
darin  vorkommenden  Merkwürdigkeiten, 
vermeintliche  ilunenzeichen,  die  Petrustigur, 
das  Weihwasserbecken  besprochen  und  in 
scharfer  jedoch  ungezwungener  Erklärung 
der  Reihe  nach  vorgefllhrt.  EinVeigleich 
mit  der  Quirinuskapelle  zu  Luxemburg 
zeigt  dann  schliesslich,  dass  die  Kxtern- 
steine  und  (his  christliche  Heiligtum  zu 
T.jixembnrs;  urs[»ninL'lich  Kiiltusstätten  des 
gennanisrlicn  Heidentums  gewesen  sind. 
Vua  ciüeiu  auf  den  iluhcn  der  Extern- 
steine geübten  Mithraskult,  dessen  deut- 
liche Spuren  andere  Forscher  dort  zu 
finden  glaubten,  vermag  Kisa  so  gut  wie 
gar  nichts  zu  entdecken. 

Die  ungemein  tleissigen  und  vielseitigen 
Untersncbimiren  Kisas  kannte  man  7\i  weit- 
trehend  und  zu  fern  hergenommen  finden, 
wenn  es  si»  h  nicht  d.inim  handelte,  einen 
Schwall  von  erklärenden  Redensarten  zu 
widerlegen,  der  aus  den  vielen  über  die 
Extemstetne  schriftlich  und  mündlich  um- 
hergetragenen Deutungen  und  Behauptun- 
gen hervorbricht.  Kisa  hat  eine  ab- 
schliessende Arbeit  geliefert;  das  Rätsel 
der  Extemsteine  ist  gelöst. 

Köln.  H.  Kelleter. 

G.  KONtMl,  Uber  di«  Yerwaltong  de«  M*st-  undgg 
6*wlehiaw*t*nft  ittD«ttt«ehlftndi 

w&hr«nd   d«s  MiUeUltara.     Leiiiziv  Ik94. 

(Staat«-    und    i<ijziulwir«8)-nKchaftlK'hp  l'or- 

»cbuugen.  berauageg.  vun  ü.  Schiuuller. 

xin.  L.  8.  U«fC>. 
Der  Verfasser  ergreift  in  der  SchmoUer- 
v.  Bclowschen  Kontroverse  über  mittel- 
nlterliehes  Mass-  und  Oewichtswesen  das 
Wort  und  gelangt,  indem  er  die  Frage 
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aaf  einer  breiteren  Gnuullnge  als  Scbmoller 

untersucht,  im  wesentlichen  zu  denselben 
Ergebnissen  wie  dieser,  nfimli^h  da?s  die 
Ordnung  von  Mass  und  G<  \vii  ht  im  deut- 
schen Mittelalter  nicht  Sache  der  ( Icmeiiide, 
eondern  der  OÖ'enthLhcn  Gewalt  gewesen 
sei.  T.  Below  bat  (Litterar.  Centralblatt 
1894  Nr.  AO  Sp.  1797)  die  Ergebnisse  der 
Arbeit  in  ihren  Hauptpunkten  angenommen. 

Knijiping. 

39.     Das  OUrener  Stadtarchiv.    Mit  Freuden 

ist  PS  zu  begriissen,  (h^<?  die  Stadt  Düren 
sich  ent.-rhlnsspn  li:ir,  ihr  Airhiv  dtrrch 
ein^n  !•  ai  liiiiami  ordnen  zu  l.i?«»eii  und  sd 
der  Benutzung  zugänglich  zu  machen.  Am 
18.  Dez.  1894  haben  auf  Anregung  des 
Herrn  Bürgermeisters  Klots  die  Stadtver- 
ordneten einstimmig  den  BetcMuss  gefasst 
und  Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  August 
Srhoop  die  Ordnimg  der  Bestünde  über- 
tratren.  Infolge  der  Verwüstung  der  Stadt 
im  I  ihre  ist  wenig  iilteres  Matnial 

l)urener  Provenienz  im  Stadtarchiv  erhal- 
ten. Die  mittelalterlichen  Urkunden  — 
unter  ihnen  das  in  den  „Kaiserurkonden 
in  Abbildungen"  Lieferung  IV  Tafel  8  ab- 
gebildete Originaldiplom  Karls  III  v.  J.  887 
—  sowie  eine  Reilie  von  wichtigen  Inkuna- 
beln sind  dtircb  den  Kifer  des  f  Herrn  Ober- 
biir'jiTmeisters  Wernpff  für  das  Stadt- 
archiv angekauft  wirdi  n.  ebenso  Samm- 
lungen aus  dem  X.u  hhi^s  des  f  Bonner 
Professors  Floss.  .\usser  diesen  fremd- 
artigen Bestandteilen  sind  sehr  aablrdcbe 
städtische  Akten  seit  dem  16.  Jahrb.  vor- 
banden, die  allerdings  der  ordnenden  Rand 
sehr  bedürftig  sind.  Noch  müge  hervor- 
gehoben werden,  dass  das  Archiv  in  einem 
schonen,  hellen  und  fener-^icheren  Saale 
des  Batlianses  untergeina«  iit  ist  Mooren 
die  Beisjdele  Dürens  und  Duisburgs,  das 
auch  vor  kurzem  Schritte  in  dieser  lUch- 
tung  gctban  hat,  vielfache  Nacbeiferung 
wecken.  Keussen. 
34.  Karoliitglsehe  Pfalz  In  Nymaragen.  In 
Nimwegen  haben  auf  Anregung  und  unter 
Leitung  des  deutschen  Archäologen  Dr. 
Konrad  IMath  Aii'^arabungen  auf  dem  V.tlk- 
hot,  der  Statte  ihs  von  Karl  dem  Grossen 
gegriuuleieu  deutschen  Kaiserpalastes  statt- 
gefunden, die  besonders  über  die  ursprung- 
lidia  Gestalt  der  Kapelle  Karls  dm  Qroaseii 


überraKhende  Ergebnisse  geliefert  haben* 

Der  bisher  durch  Erhöhung  des  Fassbo- 
dens tind  einirrcifende  Umhauten  verän- 
derte und  \ ernnstaltcte  Bau  hat  sich  dur^  h 
diese  EntdeckuniL'cn  als  eiu  \Verk  \t.ü 
aufiällender  Schuuheit  enthüllt.  Die  Madt 
Nimwegtti  hat  alsbald  beschlossen,  soweit 
ibunlich,  die  ursprüngliche  ScbCnheit  der 
der  karolingiscben  Kapelle  wieder  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  deren  Ilcrstelhing  ein 
dauerudes  Denkmal  der  auf  Kosten  der 
Stadt  erfolgten  An.s;i;rahang  sein  wird. 

Dr.  Plath  j:edenkt  ein  mit  zaldreichen 
l'liot()(;ra|)liioen  ausgestattetes  Pracbtwerk 
über  den  Valkhol  herauszugeben. 

Nymwcgen.  P. 


Gesellschaft  fUr  Rhemisdie  Ge*ss. 
schichtskonde. 

Vgl.  Korrbl.  1S'J4  Nr.  U. 

Seit  der  dreizehnten  Jabi'e6V'er5ammlaDg 
gelangten  zur  Ausgabe: 

1.  Kölner  Schreinsnrkunden  de« 
18.  Jahrhunderts,  Quellen  cur  Rechts- 
und  Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  Köln, 

I  herausgegeben  von  Robert  Hoeniger. 

I  Bd.  II,  2,  Bonn,  Weber,  1894.  Mit  einer 
Erklärunj;  der  deiitselien  Wörter  \ou  Pr^f. 
Dr.  J.  Franck  und  einer  photolithograr 
phischen  Boilü;;e. 

Somit  liegt  jetzt  die  I.  l'ni  hk  ttiou  der 
Gesellsdiaft,  begonnra  1884,  abgeschlos- 
sen Tor. 

2.  Kölnische  Kttnatler  in  alter  oad 
neuer  Zeit.  Johann  Jacob  Merlos 
neu  bearbeitete  und  erweiterte  Nachrich- 
ten von  dem  T.ehr^n  und  den  Werken 
Kölnischer  Künstler,  herausgcgebt  n  von 
Dr.  Eduard  Firmenich  -  Pi  i  <  h  u  r  t  un- 
ter Mitwirkung  von  Dr.  Uermauu  Keus- 
sen. Mit  aahlreichen  bildlichen  BaÜagen. 
Düsseldorf,  L.  Schwann,  1894.  9b,  Liefe» 
rang  7-30. 

Auch  die  IX.  Publikation  ist  hiermit 
zum  Abschlüsse  gelangt. 

Geschichtlicher  Atlas  der 
Kheinprovinz,  im  .Vuftrage  des  Fro- 
vinzial  Verbandes  herau?sie£r*'hen.  Bann, 
Behrendt,  18i)4.  Pubiikuuou): 

1)  Karte  der  Rheinprovina  ooter  fran* 
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xOsiacher  Herrtchaft  im  Jalire  1 8 13,  be- 
arb«itet  TOQ  Konstantin  Schalteis. 
8)  Karte  der  politischen  und  administra- 

tiveu  Einteilung  der  beatigen  Rhein- 
proTinz  im  Jahre  1789,  7  Blätter,  be- 
arbeitet von  Dr.  "Willi.  Fabricius. 
4.  Geschichte  der  Kölner  Mal  er- 
sehn! e.  Lirhtdrucktafehi  mit  erklä- 
reuUem  Text,  iieruuägegebeu  von  Ludwig 
Scbeibler  und  Carl  Aldenhoven. 
1.  Lieferaag,  32  Tafeln.  Labeck,  Johann 
l!^öhring,  1894.  (XIIL  Publikation). 

Auch  fm  TCrtlossenen  Jahre  konnten 
die  Arbeiten  an  den  Rheinischen  Weis- 
tümcru  keino  Fr.rdenmc:  erfahren,  da 
kein  geeijnetcr  .Mitiir!>eiter  sicli  fand.  Doch 
steht  in  Foljro  der  Auderunt;  des  F.ditions- 
Pianes  ein  Fortschritt  in  der  Publikation 
demnikhst  su  erwarten. 

Da  Herr  Stadtarchivar  Richard  Pick 
in  Aachen  noch  mit  der  Durchsicht  des 
▼Ollig  ungeordneten  Aktenmatwiats  im 
Aachener  Stadtarchiv,  welche  der  Neu- 
herausgabe der  Stadtreclinungen  unbedingt 
vorhergehen  muss,  voll  und  ganz  beschäf- 
tigt ist,  wird  er  sich  erst  vom  April  an, 
dann  aber  voraussichilii  h  ungestört,  mit 
der  Edition  befassen  können.  Mit  der 
Dmcklegnng  der  Rechnaogen,  die  mit  dem 
Urkunden  -  Anhang  wohl  8  B&nde,  insge- 
samt 60  Bogen,  8*  umfassen  werden«  wird 
seiner  Biveohnong  nach  erst  im  Jahre 
189(»  begonnen  werden  können. 

Lber  die  Ausjrnhe  der  Rheinischen 
Urbare  berichtet  der  Leiter  dieser  Publi- 
kation, Prof.  Dr.  Lara p recht  in  Leipzig: 
Die  Arbeiten  an  den  rheinischen 
Urbaren,  cur  Herstellung  einer  kritischen 
.Aasgabe  dieses  wichtigen,  aber  auch  un- 
gemein ausgedehnten  Quellenkoniplexes, 
sind  im  verflossenen  .lalire  riistitj  fortge- 
schritten. Herr  Dr.  Hil liger  in  Leipzig, 
der  seine  Arbeit  den  Urlmrcn  der  in  der 
Stadt  ivoin  ansässiqfen  Griuidlicrrsihat'tcn 
gewidmet  hat,  ist  bis  zum  1,  <)kt(d)er  IS'Jl 
hieran  mit  seiner  ganzen  Issnü,  seitdem, 
nach  seinem  Übertritt  in  den  s&chsischen 
Bibliotheksdieast,  wenigstens  täglich  einige 
Stunden  tbitig  gewesen.  Die  £dition  ist 
jetzt  soweit  gefördert,  dass  grosse  Massen 
der  auf  S.  Aposteln,  S.  Severin,  S.  Ursula 
und  S.  Cftcilten  besüglichen  Akten  schon 


abgeschlossen  vorliegen ;  druckreif  ist  da» 
Uaterial  von  S.  Fantideon,  das  sieh  nament* 
lieh  durch  mne  sehr  eingehende  und  e%en* 
artige  Überlieferung  füx  die  spateren  Jahr- 
hundert c  wie  durch  ein  grosses,  noch  un- 
gedrucktes  Urbar  aus  der  Stauferzeit  m  ^ 
zeichnet.  Dies  Material  hofft  Herr  i*r. 
Hiiliger  binnen  eiwu  acht  Wochen  als 
einen  ersten  Band  der  Kölner  Urbarialien 
zur  Prüfung  vorlegen  zu  können.  Den 
Aachener  Urbarialien,  vor  allem  denen  dea 
KrOnungsstiftes,  hatt  Herr  Dr.  Kellet  er 
in  Köln  seine  Arbeit  gewidmet.  Die  Durch« 
sieht  des  Stoffes  ist  fast  vollendet;  ein 
erster  Band  der  Ausgabe  wird  binnen  kur- 
zern y.nv  Durclisiclit  fi'ir  den  I>nirk  präven- 
tiert werden  können.  Herr  Dr.  K  o  t  z  s  (  h  k  e 
in  Leipzig  ist  seit  April  l&Ji  mit  der 
Werdener,  besonders  reichen  Überlieferung 
beschäftigt  Der  grOnere  Teil  der  Editions- 
arbeit ist  an  ihr  schon  gethan;  es  wird 
im  wesentUchen  uar  nodi  einer  persön- 
lichen Umschau  des  Bearbeiters  an  Ort 
und  Stelle,  sowie  im  Düsseldorfer  Staats- 
archiv bedürfen,  um  auch  hier  /u  einem 
Abschlüsse  zu  gelangen.  Den  Xantener 
Urbaren  gilt  die  Arbeit  des  Herni  Dr. 
Tille  in  Leipzig,  der  seit  Januar  dieses 
Jahres  an  Stelle  von  Herrn  Dr.  Hilliger 
als  ordentlicher  Mitarbeiter  an  dem  Unter- 
nehmen eingetreten  ist  Er  bat  sich,  da 
bisher  das  Hegistrum  rcddituum  aus  dem 
ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  aus 
dem  Archief  des  hnogen  Raads  van  Adel 
im  Hmg  noch  nicht  zu  erlangen  gewesen, 
mit  den  späteren  Stucken  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  beschäftigt.  Zur  Vorbe- 
reitung der  Urbareditionen  f)lr  die  Grund- 
herrschaften des  platten  Landes  am  Nieder- 
rhein  ist  nach  wie  vor  Herr  Dr.  Bahrdt 
in  Göttingen  th&tig. 

Von  den  unter  Leitung  des  Herrn  Ge- 
heimrats Prof.  Dr.  Hitter  stehenden  Ans- 
fiahe  der  J  u  l  i  c h  -  B  e r  g  i  s  c  Ii  c  n  L  a  n  d  - 
tai,'saktcn  I.  Ahteihin?  ist  der  im  vorige» 
Jahresbericht  in  Aussicht  gestellte  erste 
Band  nunmehr  fertig  gedruckt;  seine  Yer- 
sMidung  erfolgt  in  den  n&chsten  Tagen.  In 
der  Einleitung  behandelt  er  die  Qescbichte^ 
der  landst&ndischen  Verfassung  und  der 
Landtage  von  14(H)— 1538,  im  Text  bietet 
er  die  Akten  der  Jüiich-Bergischen  Land» 
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tage  von  1538—1662.  Bei  Simmltmg  und  i 
Erlftaterong  der  Schriftstücke  ist  der  Her- 
üiisgeber,  Herr  Prof.  v.  Holow  in  Münster 
i  W.,  bestrebt  gewesen,  <lic  in  den  Laad- 
tagsverhandlungen  hervortretenden  rechts- 
iiud  verwaltungsgeschichtlichen  Fragen 
m&glicbst  erschöpfend  und  umfassend  auf- 
«ahellen.  Darch  die  Rttckaicht  auf  den 
ihm  zugemenenett  Raum  sah  er  eich  dabei 
genötigt,  einzelne  Gegenstände  in  beson- 
deren Abhandlungen  oder  kleineren  Akten- 
nütteilungen  zu  behandeln,  welche  der 
Hauptpublikatinn  toils  vorausgeschickt  sind, 
teils  noch  nachfolgen  werden.  —  Den 
zweiten  Band  gedenkt  Prof.  v,  Below  ohne 
iJnterbrechuDg  in  Angriff  zu  nebmeo. 

Die.  Bearbeitung  der  Jülich-Bergi- 
•sehen  Landtagaakten,  II.  Iteih«,  ist 
durch  Herrn  Dr.  Kttch  in  Düsseldorf  un- 
ter Leitung  des  Herrn  Geh.  Archivrat  Dr. 
Ilarless  eifrig  gefördert  worden.  Von  dem 
in  Düsseldorf  beruhenden  Quellenmaterial 
sind  die  landständisrhen  Protokolle  und 
teilweise  auch  die  gleichzcitiu'on  jiolittschen 
Akten  bis  min  Beginn  des  Jahres  1642 
«xcerpiert,  beziehungsveiae  durchgesehen 
worden.  Die  Vollendunt;  der  Publikation 
ist  für  den  Sommer  1898  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Der  II.  Band  der  älteren  Matrikeln 

I 

-der  U n i V e r 8 i t ä t  K ö I n  ist  von  dem  Her- 
ausgeber, Herrn  Dr.  Herni  Keussen  in 
Köln,  im  Betriebsjahre  erheblich  gefördert 
worden.  Die  Abschrift  liegt  nunmehr  bis 
«um  Schlussjahre  15&d  voUstftndig  und  mit 
-den  Vorlagen^  den  im  Kölner  Historischen 
Stadtarchiv  beruhenden  Hatrikelbtaden  III 
«nd  IV,  sorgfältig  verglichen  vor.  Das 
alphabetische  Hauptregister  ist  nebenher 
fertifr  gestellt  worden  und  bedarf  nur  mehr 
der  eindringlichen  DnrclKirdnunfj^.  I>ie  für 
die  Bearbeitung  und  Erläuterung  notwendige 
Arbeit  glaubt  der  Herausgeber  bis  zum 
•Jahre  1898  leisten  zu  können. 

Die  Heransgabe  der  erzbisch öflich- 
kdlnischen  Begesten  geht,  wenigstens 
in  den  beiden  ersten  Abteilungen,  ibrem 
•baldigen  Abschluss  entgegen.  In  der  ersten 
Abteilung  wiinlpit  von  Herrn  rrnfe«?snr 
Menzel  weitere  krifischc  Punkte  unter- 
sucht, so  namentlich  die  Frage,  in  wieweit 
die  Kaiserurkunden,  in  denen  Erzbischufe 


von  Köln  als  Interrenienten  genannt  wer- 
den, für  das  Itinerar  der  Erzbischofe  ver- 
wertet werden  künnen,  dann  iiber  die  Stel- 
lung df^r  Krzbischdfe  als  Erzlcanzler  des 
Reiches  tur  Italien  und  als  HihlinThekare 
und  Erzkanzler  des  apostolischen  Stuhles, 
über  Pallienverleihungen,  über  Kirchea- 
bauten  und  Kirchenweihen  u.  s.  w.  Die 
Durcharbeitung  der  zahlreichen  bis  jetzt 
erschienenen  Bände  der  Jahrbücher  des 
fränkischen  und  des  detitschen  Reiches 
brarhte  eine  reiche  Ausbeute  an  chroni- 
kalischen und  urkundlichen  Nachrichten 
In  dem  7U  Halle  befindlichen  Kartttl.'^r  des 
S.  Cassius-  und  Floreuliusitiltes  m  Bonn 
fanden  sich  die  ftltesteu,  handschriftlich 
bis  jetzt  bekannten,  erzbischöflich- kölni- 
schen Urkunden,  die  des  Electen  Lntber- 
tns  vom  J.  842  und  des  Bischofs  Gunther 
vom  J.  854, 

In  der  zweiten  Abteilung  (lOW— i:iC4) 
setzte  ITprr  Dr.  Richard  Knippins:  die 
BearlMMtuii;^;  des  »ukundlicben  und  «  hr^ui- 
kalischeu  Materials  mit  gutem  Krl«dge  lort. 
Ansehnliche  Ausbeute  au  bisher  ungedruck- 
ten Urkunden  gewährten  die  Kopiare  der 
geistliche  Stifter  im  Sudtarehive  von  Köhl, 
das  Stadtarchiv  in  Rheinherg  und  das 
Kirchenarchiv  von  S.  Severin  in  Köln. 

Für  die  dritte  Abteilung  (1301—1414) 
war  Herr  Dr.  Moriz  Miillor  in  Bonn 
thätig.  Die  Sammlung  des  gedruckten  ur- 
kundlichen Materials  wurde  foj  tgtsetit, 
mit  den  Aufzeichnungen  aus  darstellenden 
Quellen  wurde  begonnen.  Flhr  den  ange- 
gebenen Zeitraum  sind  bereits  über  400U 
Regestenzettel  zusammengebracht. 

Mit  R&cksiciit  auf  die  baldige  Vollen- 
dung des  ersten  Hegestenbandes,  der  die 
drei  Abteilungen  bis  1414  enthalten  soll, 
wurde  die  Bearbeitung  der  späteren  PaT' 
tieen  einstweilen  zurückgestellt. 

Für  die  älteren  rheinischen  Ur- 
kunden ergab  der  in  Halle  befindliche 
schon  von  Perlbach  benutzte  und  teil- 
weise veröffentlichte  Traditionscodex  des 
S.  Cassius-  und  Floreutiusstiftcs  in  Bonn 
eine  reiche  Ausbeute  Die  Traditionen  be- 
tr?nnen  schon  im  7.  .Tahrhnndert  tind  ?ind 
tur  die  nesrhiclitc  Hnnns.  des  HoniiL'.tues 
und  der  benachbarten  Gaue  von  gruä»er 
Wichtigkeit   Im  Staatsarchiv  zu  Dussel- 
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dorf  wurden  die  Urkundeu  vou  Werdeu, 
Essen,  CoraeUm&iiBler  und  sndarn  nieder- 
deutschen Klöstern  und  Stiftern  bearbei- 
tet, im  Stsdtarchir  zu  Frankfurt  a.  M.  die 

aus  S.  Maximin  stammenden  Kaiserurkun- 
den des  9.  und  10.  Jahrhunderts.  In  der 
>tailtl>il>liothek  zu  Trier  wurde  die  Durfh- 
siflit  der  Handschriften  torttjesot/t  und 
weuigstens  für  die  älteste  Zeit  zum  Ab- 
seht uss  gebracht.  Das  Material  bis  ^iim 
J.  800  (mit  Aumahme  zweier  Urkunden 
aos  den  Jahren  707  und  765)  ist  nun  voll' 
sta&dig  gesammelt  and  gesichtet  und  wird 
im  Laafe  dieses  Jahres  vorgelegt  werden 
können. 

Die  Ausgabe  der  Zunfturkunden  der 
S  tri  dt  Kr»  In  hat  auch  iin  vorflnsseiicu 
Jahre  iiii  ht  Lzefordert  werdeu  kucuen,  weil 
ein  Leiter  für  dieses  Unternehmen  fehlte. 

Dagegen  ist  die  Drucklegung  des  II.  Ban- 
des der  Akten  anr  Geschichte  der 
Verfassung  nnd  Verwaltung  der 
Stadt  Köln  Im  14.  und  1&  Jahrhun- 
dert durch  Herrn  Dr.  Walther  Stein 
in  Oi essen  energisch  betrieben  worden. 
Der  Druck  des  Textes  ist  beendet.  Die 
atisüf'dchnten  Personen-,  Orts-  und  Sach- 
legi^sier  behuden  sioli  in  der  Druckerei; 
ein  eingehendes  chronologisches  Inhalts- 
verzeichnis zu  beiden  Bänden  wird  eben 
zusammengesteUt.  Bald  nach  Ostern  wird 
die  Publikation»  durch  Register  und  In- 
haltsverzeichnis der  Forschung  beiiuem  zu- 
gftoglichi  abgeschlossen  vorliegen. 

Über  den  Geschfclit Hohen  .\tlas 
der  lUt  c  i  n  p  r  0  V  i  n  z  bericU  tet  üerr  Geb.- 
lla.t  X  i  ä  I»  e  u : 

Die  von  Herrn  Schul teis  entworfene 
Karte  des  Jahres  1818,  welche  die  Anfange 
der  preussischen  Verwaltung  veranschau- 
lichen soll,  befindet  sich  im  Stich  und 
wird  in  einigen  Monaten  zur  Ausgabe  ge- 
langen. Das  gleiche  gilt  von  dem  Text, 
der  in  einem  Umfange  von  etwa  12  Bogen 
die  Karten  von  und  1S18  erläutert: 

davm  ist  ein  Drittel  bereits  gedruckt,  der 
liebt  kann  rascli  ixefiudert  werden,  (irossere 
Schwierigkeiten  bietet  der  Textband,  den 
Dr.  Fabricitts  der  Spezialkarts  von  1789 
beigeben  wird.  Doch  besteht  auch  hier 
die  Hoffnung,  daas  der  Band  im  Laufe  des 
Jahres  erschmen  kann.    Daneben  sind 


die  Vorarbeiten  fiir  die  Fortfuhrung  dtt^ 
Atlas  in  Angrit}'  genommen,  fiber  die  näherer 
Bericht  für  das  kommende  Jahr  vorbehal- 
ten bleibt 

Akten  d e r  J ü  1  i c h  -  Clevischen 
Politik  Kurbrandenburgs  (1610  bis 
1*;ir)).  Der  Leiter  des  rntcrnehmens, 
[  Herr  Geh-I\at  liUter,  ergänzte  im  abge- 
I  laufenen  Jahr  die  früher  in  den  Archiven 
von  Berlin  und  Dresden  aufgeuomiuenea 
Aktenverzeiehnisse  durch  entsprechende 
Durchsicht  der  Aktenbesttode  des  UOnste- 
rer  und  des  Marbnrger  Archivs  und  durch 
Fortsetzung  der  Durchsicht  der  Düssel- 
dorfer Akten.  Von  Herrn  Dr.  L<»we  wur- 
den gleichzeitig  aus  dem  Berliner  .\rchiv 
diejenigen  Akten  fHerirbte  und  instruktio- 

I  ' 

nen,  reichhaltige  Diarien  und  rrotnkoUe), 
welche  sich  auf  die  inneren  Verhaltnisse 
der  Lande  von  1610  — 14  beziehen,  im 
wesentlichen  vollständig  durchgearbeitet 
Seine  nächste  Aufgabe  wird  es  sein,  die 
gleiche  Arbeit  mit  den  Düsseldorfer  Aktea 
vorzunehmen.  Berücksichtigt  müssen  auch 
noch  die  kirchlichen  Archive  werden,  da 
es  erforderlirh  zw  sein  scheint,  der  Aus- 
einandersetzung der  drei  Bekeuntnisse  über 
die  jedem  einzelnen  zufallenden  Kirchen 
und  Gemeinden  möglichst  eingebend  zu 
folgen. 

Die  Sammlung  und  Verarbeitung  der 
Materialien  fftr  die  von  Stadtarchivar  Dr. 
Hansen  übernommene  Publikation  der 
Quellen  zur  ältesten  Geschichte  des 
Jesuitenordens  in  den  It h e i n  1  a n d e n 
(154H— 15<'^2)  ist  nahezu  beendet.  Das 
Manuskript  wird  in  einigen  Monaten  fertig 
gestellt  sein.  Eine  besondere  Vorarbeit, 
eine  Untersuchung  über  die  erste  Nieder- 
lassung des  Jesuitenordens  in  KOln  (154^ 
'154Ö),  wird  getrennt  von  der  Akten- 
publikation noch  im  häufenden  Frühjahre 
an  anderer  Stelle  verüftentlicht  werden. 

Herr  Dr.  Voulliemc  berirhtet  über 
den  Fortgang  seiner  Arbeit  über  den  Buch- 
druck Kölns  im  lö.  Jahrhundert: 

Ich  habe  zunächst  die  Neubearbeitung 
der  schon  von  Ennen  in  seinem  Katalog 
verzdcbneten  Drucke  zu  Ende  geführt, 
sodann  die  in  meine  Arbeit  gehörenden 
Bücher  der  Abteilungen  A  D  (Alte  Drucke, 
Mv.  (Merissen'sche  Sammlung)  und  den 
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«rvsstea  Teil  von  OB  (Oyma.-Bibl.)  der 
Kölner  Stadtbibliothek  durcbsueht  und  dai 
reiche,  Ennen  unbekannte,  Material  be« 
arbeitet. 

Im  Juni  weilte  ich  12  Tage  in  Trier» 
um  die  Schütze  der  Stadtbihlioihek  kennen 
zu  lernen.  Einen  grossen  Teil  des  ncftinrle- 
nen  —  etwa  G5  Drucke  —  habe  ich  gleich 
an  Ort  und  Stelle  katalogisiert,  einen  an- 
deren kann  ich  in  Bonn  bearbeiten,  da  er 
durch  das  dankenswerte  Entgegenkommen 
«der  Bibliothekrerwaltang  nach  und  nach 
der  hiesigen  Königlichen  Universitfttsbiblio- 
thek  Qbersandt  wird.  Um  die  noch  nicht 
erledigten  Abteilungen  der  dortigen  Incu- 
nubftlsammluntj  zu  prüfen,  ^odenke  ich  im 
iouiiueuden  t'nihjiihr  eine  zweite  etwa 
14tagige  Reise  nach  Trier  zu  uutonichmen. 

Noheiibfi  wurden  einise  Iirurke  aus 
der  Dcrliuer  Bibliothek  vou  mir  aufgenoin- 
meu,  und  vollständig  die  Kölner  Drucke 
der  Bonner  UniversitAts  -  Bibliothek  fiir 
meine  Zwecke  verarbeitet,  so  dass  die  Oe> 
aamtsahl  der  mir  jetxt  bekannten  und  ka- 
talogisierten Incuoabeln  Kölnischen  Ur* 
spnings  625  beträgt. 

Von  der  Geschichte  der  Kölner 

Malprscbulc»,  herausgegeben  von  Lud- 
^vi::  Srlit'iblcr  und  C'ftrl  .\ Id enho ven , 
wird  die  zweite  Liderung  in"jcri  Kmic 
dieses  Jahres  erscheinen.  Der  zugthuri^e 
Text  wird  nach  Abschluss  des  ganzen 
Werkes  veröffentlicht  werden. 

Fttr  die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Gothein 
übernommene  Heransgabe  von  Urkunden 
und  Akten  zur  Geschichte  desHan« 

dels  und  der  Industrie  in  Rheinland 
und  Westfal (•  n  sind  die  Vorarbeite!!  !m'- 
gonnen  worden.  1  )ie  Bestände  des  Frank- 
furter und  des  Strassburger  Stadtarchivs 
sind  diircli^^esehen;  die  Durcbarbeitnn^  der 
Materialien  des  Kölner  Siadtarchivü  ist  in 
Angriff  genommen  worden. 

Denkmälerstatistik  der  JOteiiiproviiiz.  Die 
Kommission  bat  sich  im  Oktober  1894 
durch  die  Zuwahl  des  Herrn  Geheimen 
Baurats  und  Begierungsrats  Cnno  in  Cob- 
lens  ergänzt. 

Im  November  1894  ist  das  zweite  Heft 

des  dritten  Bandes  erschienen,  das  die 
Beschreibungen  der  Denkmäler  der  Städte 


Barmen,  Elberfeld,  Remscheid  nnd  der 
Krrise  Lennep,  Mettmann,  Solingra  cnt* 
hält.  Da  es  möglich  war,  die  genannten 
Städte  und  Kreise  in  einem  Heft  von 

mässigem  Umfange  zu  behandeln,  so  kon* 
nen  die  Kunstdenkmäler  des  Regieruugs* 
be7:irks  Diisseldorf  mit  dem  dritten  Bande 
des  Werkes  ilircs  Abschlnss  finden,  indem 
die  Kreise  ^»euss,  Krefeld,  Gladbach  uud 
Grevenbroich  diesem  Baude  noch  zuge- 
wiesen werden.  Der  Text  des  dritten 
Heftes  des  dritten  Bandes,  das  dem  Krosc 
Neuss  gewidmet  ist,  konnte  infolge  der 
dem  Bearbeiter  Herrn  Dr.  Paul  Giemen 
in  seiner  JSigenschaft  als  Provinzial  •  Kon- 
servator erwflrhf?cnen  Arbeitslast  erst  im 
Anfange  des  laufenden  Jahres  abgescblossen 
werden,  ist  al>or  gcgeuwarti-^  berf'itf«  unter 
der  Presse.  Die  übrigen  Helte  des  draien 
Bandes  werden  auch  noch  im  Laufe  dei 
Jahres  1895  erschemen. 

Die  als  Vorlagen  der  Illustration  dienen- 
den Zeichnungen  sind  fiir  die  Kreise  Berg* 
heim,  Euskirchen,  Rheinbach,  Bonn  und 
Köln  (Land),  die  nunmehr  den  viertea. 

wie  fiir  den  Siegkreis,  die  Kreise  >!tilheiin 
am  Rhein,  Wipperf&rth,  Gummersbach  nnd 
WaMliroel,  die  nunmehr  den  fünfien  Baud 
ausniaclicn  werden,  fast  völlig  fertig  ge- 
steilt. Die  Bereisnns  der  Kreise  Berg- 
heiin  und  Kuhi  (^Laud)  wird  Herr  Dr. 
Clemen  schon  im  Sommer  dieses  Jihres 
vornehmen. 

In  der  Stadt  Köln  sind  bereits  einxehie 
Aufnahmen  gemacht  worden. 

Die  zahlreichen  zeichnerischen  Yorlages 
und  sonstigen  Aufnahmen,  die  für  die 
Illustration  der  bi^er  erschienmen  Binde 
und  Hefte  beschaft  worden  sind,  nod 

unter  Zustimmung  der  Proviuzialvenraltong 
als  Grundstock  für  die  Bildung  eines  Denk- 
malerarrbivs  verwendet  worden,  d:\«  dunb 
AnseliatVnng  weiterer  NachbtldiuiL'en  au» 
einem  dem  Provinzial- Kuuieivator  beson- 
ders zur  Verfügung  gestellten  Fonds  stetig 
vermehrt  werden  soll,  bereits  aber  2ü00 
Bl&tter  omfasst  und  vorläutig  in  den  Bis* 

men  des  Bonner  Provinsial'Musenml  ostw^ 
gebracht  ist. 

Auch  in  diesem  Jahre  ist  der  bereit- 
willigen Ualfeleistung  der  vielen  Dar  du 
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l.  uteruchnien  in  Anspruch  i:ciii>iiiuienen 
Behörden  uud  LVivatpersoueu  mii  aufrich- 
tigem l)ioke  XU  gedenken. 


Vereinsnachrichten 

nnter  Redaction  der  YereinsToratftiide. 

9$.    BirlienlfM,Verhandlun(;en  der  Gene- 
ralversammlung de»  Vereins  für 

A 1 1  o  r  t  n  ni k  ti  n  il  o  '\m  V  ii  r  s  t  p  ii  t  ii  m  B  i  r  - 
keut'eld  im  Ka'^inosa  i!e  ;im  18.  Juli  1H94. 
Anwesend  2l>  Mit  jlieiler  und  1  Gast.  Xnrh- 
ilem  das  Protokoll  dur  vorjährigen  Geueral- 
vereammlung  verlesen  und  genehmigt  war, 
erstattete  der  Vorsitxende  Bericht  aber  dai 
abgelamfene  Vereinq'ahr  1693/91.  Die  Zahl 
der  Mit<;lieder  betrug  zu  Anfang  desselben 
115,  einschliesslich  4  Kbrcnmitglieder,  Im 
Laufe  des  .Talucs  schieden  2  Mifirlictler 
aus  {t  Karl  Andres  in  Kirn,  vor/oi;en  Aints- 
han]'tin,tnn  Umleker);  da  13  neue  MitLrIiedcr 
eintraten,  »o  zahlt  der  Verein  jetict  126  Mit- 
glieder. —  Vom  Landtag  ist  dem  Verein 
ein  jährlicher  StaatsziMcbuss  von  300  BAark, 
zonftchst  auf  8  Jahre,  bewilligt. 

DIeThfttigkeit  des  Vereins  konnte, 
da.  tär  den  Druck  der  Festschrift  mit  ihren 

Abbildungen  ein  grosser  Teil  der  verfüg- 
baren Gelder  verbraucht  werden  musste, 
nur  eine  beschränkte  sf»in.  Vnn  den  ins 
Auge  gefassten  AutL'ralKin^^eu  auf  der 
„Altburg",  bei  Kirusul/bach  und  beim 
„lieidenofeu^  konnte  nur  die  letztere 
ausgeführt  werden  (vgl.  den  Bericht  im 
Korrbl.  1895  Nr.  8). 

Gefunden  wurden:  am  Reonweg  auf 
dem  Grikberfelde  beim  Kiesgraben  rdm. 
Geflssscborben,  auf  der  „Festung**  bei 

Kirschweilcr  ein  Werkbeil,  1  Thonleuchter 
(beide  rüm.)  und  Scherben  sehr  hart  ge- 
brannten Thons.  I  ber  Funde,  die  beim 
Abbruch  des  Schities  der  Idarer  Kirche 
gemacht  wurden,  berichteten  Idarcr  Mit- 
glieder, die  auch  ein  Stück  (einen  antiken 
Kopf)  der  Versammlung  vorlegten* 

Kassen  best  and.  Die  Solleinnahme 
betragt  einschliesslich  des  Staatsauschusses 
631  Mark,  die  Ausgaben  ca.  670  Mark, 
so  dass  ein  Überschuss  von  60  Mark  bleibt. 

Beac  blasse.  Die  Hdhe  des  Beitrags 
bleibt  dieselbe  wie  für  das  vorige  Jahr 


(M.  2,50 1 ,  dem  Germanischen  Museum 
werdeu  wieder  ii  Mark  bewilligt;  für  euieu 
etwaigen  Delegierten  aur  Versammlung  des 
Gesamtvereins  in  Eisenach,  die  Anfang 
September  stattfinden  wird,  werden  8  Mark 
bewilligt  Für  den  Fall,  dass  eine  Fort- 
setzung der  „Römischen  Spuren**  etc.  als 
Projirrammltcilajc  dos  Oynina^iiuns  er- 
scheint, wird  der  \'erein  auf  seine  ivosten 
für  sah  die  cilordurliche  Anzahl  von 
Exemplaren  abziehen  lassen. 

Als  Autgabeu  iar  die  Thütigkeit 
des  Vereins  im  nächsten  Jahre  wurden 
bexeichnet  1)  eine  Aufgrabnng  zwischen 
Wolfersweiler  und  dem  Buchwald  an  einer 
Stelle,  wo  schon  Steine  mit  Skulpturen 
zum  Vorschein  gekommen  sind,  und  2) 
Fortset/tin?  der  Anfgrabung  auf  der  Alt- 
bürg  bei  lJundeubach. 

\'ortrai:e  hielten:  11  Herr  Kr,  Kade- 
inacher  ulier  den  rumischeu  liinics,  2i  der 
Voiüil/ende.  Herr  Gymnasialdireklor  Mark 
über  die  „Huigmauer''  bei  Kirnsui/ti  u  h. 

K  i  1  e  r  s. 

Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Geschichte  37, 
und  Altertumskunde.  Die  wissen- 
schal tlicheu  .Sitzungen  dieses  Wintere  wur- 
den fast  gänzlich  von  einem  Cvclus  von 
Vorträgen  über  die  Frankfurter 
Geschichte  in  Anspruch  genommen. 
Dieser  aus  12  Vorträgen  bestehende  Cydus 
sollte  den  Mitgliedern  ein  möglichst  voll- 
stiindiges,  dem  derzeitigen  Stande  der  For- 
schung entsi)rechendes  liilddcrUrges<hichte 
der  T'nifrelinn«r  der  St.'idt  nnil  ihrer  tif. 
schichthi'lien  Kiiiwickcluitg  in  den  eU  Jahr- 
hunderten von  der  ersten  Erwähnung  der 
Stadt  unter  Karl  dem  Grossen  794  bis 
zum  Ausgange  der  freistädtischen  Zeit  1866 
geben;  jeder  Vortrag  behandelte  als  ein 
selbständiges  Ganses  einen  iM-timmten,  in 
sich  geschlossenen  Abschnitt  der  städti- 
schen Geschichte:  die  Vortragenden  (Herren 
Dr.  II.  von  Natbusius,  Dr.  K.  Th.  Küthe, 
Prof.  Dr.  G.  Wolff,  Dr.  O.  Heuer,  Dr.  R. 
düng,  rtarrer  Dr.  II.  Dechent,  0.  Donner- 
V.  Bichter,  Dr.  H.  Traut,  Dr.  H.  Pall- 
mann,  Dr.  J.  Kracauer)  waren  so  gewählt, 
dass  jeder  Herr  auf  dem  ihm  eigenen 
Forschungsgebiete  zu  Worte  kam. 
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t.  PrBm,  Gesellschaft  fär  Altertums- 
konde.  Am  Schlüsse  des  vcrgaugenen 
Jahres  zählte  die  „Gesellschaft  für  Alter- 
Uimskiiude  zu  l'nim"  79  Mitj^liodcr  (ein- 
schliesslich der  uufewarti^zeu),  von  denen 
50  das  Korrespnjiden/hliitt  l)e/.op;cn.  Den 
Vorstund  bildeten  die  Herren :  Direktor 
Dr.  Asbach,  I.  Torsitzender;  Laadrat 
DomboiSf  II.  Vorsitzender;  Semioardirektor 
Dr.  SchAfer,  I.  Schriftführer;  Oberlehrer 
Dr.  Lemmer,  IL  Schriftführer;  Reut- 
meister  Marx,  Kassenwart ;  Konviktsdirektor 
Schweizer,  Kreisbaumeister  Schräder  und 
Dr.  med.  I.eutz,  Bpisitztü-, 

Seit  dem  F.ef;inne  des  letzten  (Geschäfts- 
jahres des  nunmehr  alle  3  ^lonute  tagen- 
den Vereins  (1.  April  1894)  wurden  in  3 
Sitzungen  folgende  Vortrige  gehalten.  Es 
redeten  1)  am  8.  Mai  Herr  Kreisbaumeister 
Schräder  über  die  römischen  Baudenkmftler 
des  lö.  bis  19.  Jahrb.,  unter  Benutzung 
von  Prof.  H.  Strack's  i»hotojjrapliischen 
Oricinaliuifiiiilinien.  ^Verlag  von  Wasmuth, 
Berlin  IS'.M  .  l'i  am  27.  Juli  Herr  Direk- 
tor Dr.  Asbach  über  die  sogenannte  „Schule 
von  Athen**  in  den  Stanzen  des  VaÜkaas. 
B)  am  2b,  September  Herr  Dr.  Bader- 
macher  über  die  Ausgrabungen  in  Blan- 
kenheim. 

Neben  den  Vorträgen  dienten  beson- 
ders auch  kleinere  Mitteilungen  und  Be- 
antwortnnii  von  Fragen  aus  den  verschie- 
denen (lelueten  der  Geschichte  und  Alter- 
tumäwiüseuschatL  sowie  die  Besprechung 
von  Antiquitäten  und  neuen  Fnndstttckeu 
aus  der  Umgebung  von  Prdm  zur  Bele- 
bung der  Sitzungen. 

In  der  März-Sitzung  1895  hielt  Herr 
Oberpfarrer  Hertkens  ans  Cronenburg  (Kr. 
Schleiden)  einen  Vortrag  über  ^dio  kirch- 
lichen Kunsts<  li;it/.e  des  Ivyllthals" ,  in 
welchen  er  .sich  li'"3MiuU'rs  über  die  am 
Ende  des  15.  Jaiahs.  gebaute  Kirche  in 
Cronenburg  mit  ihren  früher  Qbertünchten 
und  überklebten,  jetzt  aber  wieder  er- 
neuerten prächtigen  Gemälden  verbreitete. 

Vorgelegt  wurde  der  Versammlung  ein 
Exemplar  der  Kosmographic  des  Sebastian 
Munster,  sowie  ein  österreicliisclier  (Vdd- 
dnkat  aus  dem  15.  Jaiirh.,  augeblich  ge- 
funden in  einem  Maulwurfshaufen  zu  Nie- 
dermelileu  (Kr.  Prüm). 
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In  Nr.  10  dieses  Jahrganges  mnns  es 

in  der  Überschrift  heissen:  Württesft- 
bergische  Künstler  etc.  von  Dr.  Aug. 
Wintterlin  (nicht  WetterHn\  In  der- 
selben Besprechung  Sp.  37  Zeiie  lü  von 
unten  lies  Rcheffüuer  statt  Scliaffaiier. 

Verlag  der  Fr.  Untt'acheo  BucbhandloDg  ia  Triez: 

Dtr  Dom  la  TrUr 

in  teinen  drei  H«ttptp«rtodcai: 

der  Rtniflcbei,  icr  friilüMbn,  in  RMUiiscki, 

b«Mbil*lM&  nnd  dursli  SS  T«fUa  «rlaBt^it 

VOM 

J.  N.  von  Wilmowsky. 
Pt*te  SS  Mtrk. 
H«nilig«**ttt«r  Bupnit  80  Ujurk. 


des 

Trierisclien  Landes  nnd  Volkes. 

In  7  Bacb«ra  Buh  den  iMeUn  QueUea  baarWitat 
nad  bic  la  dt«  nauMte  Zeit  fottgiefttbM 

von 

loh.  Leonardy. 
Pr«i«  8  M.  Eltgaat  gebnadta  II 


Urkliiiilliclie  Uclitfi  t  kM  kM 

von 

Dr.  I.  C.  Lager. 

mt  8  Tafeln.    Preis  6  Ji 


Lahneck  und  Oberlahnsteln. 

Ein  Beitmir  z^r  8pe£laiff«sdtfalito  i 
Shetnlaad« 

von  Dr.  Jul.  Wcgeler. 

InU  80  Pff. 


Ufikiri  VII  iKUhMtai  n  ViHnlks 

ErzUsebof  vntf  KMrsI  vm  Trier  III  1—1631. 

Ein  Beitrag  avrSpeelalgetcbicbte  derüheinUade 

von 

Dr.  Jul.  Wegeier. 

3fit  einer  Tefel.  i^reie  Ji.  1.50. 


Anleitmig 
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Neue  Funde. 

40.  Uain.  Ein  kleines  den  Nymphen  ge- 
weihtes Älttrchen  wurde  im  Torigen  Herbste 
bei  Neubanten  aa  der  Bingerstresie  auf* 

gefiinden  und  vor  karzem  von  dem  Besitzer, 
Herrn  Getreidehändler  Otto,  dem  Museum 
geschenkt.  Das  Material  ist,  \ne  mir  Herr 
Prof  Zancemoister  mitteilte,  l  ine  Art  leicht 
zu  bearUeitrmlrr,  an  der  Lutt  erliärtender 
Kalkstein,  den  die  Italiener  l'alombino 
nenneii  und  wonuis  u.  die  bekannte 
iabnla  lUaca  des  Capitoliniscben  Museums 
ia  Rom  ge£»tigt  ist  Sein  nädistes  Vor- 
kommen  ist  bei  Maastrirlit.  wo  er  nach- 
weislich schon  zur  Zeit  der  Romer  gc- 
Itroclien  wurde.  Der  Altar  ist  21'  cm  h., 
1^  br.  und  15  dick;  unten  und  auf  der 
reelitcu  Seite  ist  er  etwa^^  verletzt.  Die 
Inschrift  zeigt  Spuren  roter  Farbe;  sie 
heisst 

Q_'  A  T  I  L  I  V  S  • 
N  YM  PIS-  V»  * 

Atilim  nymp(hji»  vfotumj  [sCofvitJ]. 

(Von  dem  abgebrochimen  8  am  Ende 

der  zw  eiten  Zeile  ist  noch  ein  kleiner  Best 
sichtbar).  Aus  dem  FeM  n  les  (^nffnomens 
i«t  7.n  schliessen,  d.iss  der  Alf.ir  aus  der 
Ztit  vor  Chuidius  stammt.  Unter  der 
schrift,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Altär- 
chens, ist  eine  Rose  angebracht 

In  der  zweiten  Hälfte  April  wurden 
am  PeterspUts  folgende  6  Stück  »ofge- 
fnndcn  und  Angeliefert  und  zwar  Nr.  1—3 
am  18.,  4—7  am  90.  ApxiL 


1)  Brochsfeikek,'  das  wohl  zu  einer  Bau- 
urkunde  gehörte,  aus  Kalkstela,  69  cm  k, 

67  cm  br.  und  16  cm  dick.   Die  Bachsta* 

ben  und  Ziffern  sind  15  cm  h.  Es  ist 
links  und  unten  abgebrochen;  die  Band« 
leiste  ist  nur  rechts  sichtbar. 

P  F  1; 

XXII  [///•  iint'fft'nin  !]  prid)  ffidelisj. 

2)  Altar  vun  trefHicher  Erhaltung  aus 
Sandstein,  75  cm  h.,  44  br.,  24  dick.  Die 
Vorderseite  »mit  der  Ihschriffc  ist  ganz  un- 
verletzt. Sie  lautet: 

1  OEAB'AVFAN 
ET-TVTELAE-LOCI 
PROSALVTE*ET*tN 
COLMITATE*$VA 
5  SVOIlVMQ.*OM 
NIVM*L-JIIAI«RI 
VSCOGITAT  VS»BF 
COS*VOT*SOL>L*L*M 
IDIBVS  >  IVLIS 
10  GENTIANO«ET 
BASSO  •  COS 
J)enh(Hs)  Aufait( iubusj  et  Tutelae  loci  pro 
■iifhift^  ff   iiirof''n  Ufiffifr  fttff  sirririniuffuej 
mtutmtii   i>.  Mainniis  tit*ffliii ns  b(tnej/fi- 
viariiis)    fof'nJs;'ularisJ ,    vot(um)  soffrifj 
Ifaetu/iJ  Ifibcn.xJ  mfcritoj.    Idibm  Itdis, 
Gentiano  ef  Basno  eoCnJaCulibwO.  (Ib.  Juli 
811  n.  Chr.). 

Die  Bachstaben  sind  sehr  regelmässig 
eingehauen.  Das  F  am  Ende  von  Zeile  7 
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ist  dnrchttricbeii,  wie  meist  bd  der  Ab- 
künsaiig  iur  heneßeiariM.  Der  Stein  ist, 
abgesehen  von  der  genauen  Datierung,  auch 
durch  die  Gottheiten  merkwiirdi?,  denen 
er  gewidmet  ist.  Die  Aufaniae,  die  hier 
^deae'*  genannt  werden,  gehören  bekannt- 
lich 7.\\  jenen  gallischen  Matronen,  deren 
Yerchrung  am  Rhein  hauptsächlich  in  Nie- 
•  dergermanien  vwbreitet  gewesen  sa  sein 
scheint.  In  Mainz  befand  sich  seither  nur 
ein  Stein,  der  inscbxütlich  dem  „Juppiter 
und  den  Müttern"  geweiht  war;  \iol!eicht 
sind  (nach  Ihm,  B.  J.  83  S.  87)  noch  zwei 
andere  hierher  zu  rechnen,  welche  den 
Schutzgüttem  der  Kmizwege  «geweiht  sind. 
I  hritrens  sind  die  Verzierungen  des  Altars 
ganz  ähnlich  denjenigen  an  vier  anderen 
unseres  Museums  (Nr.  38,  78,  12  und  33 
des  Becker'schen  Katalogs),  die  aus  den 
Jahren  198,  204,  208  und  210  stammen; 
offenbar  gingen  dieselben  aftmtlich  aus 
einer  Werkstätte  hervor. 

3)  Quadratische  Grahplatte  aus  Kalk- 
stein, 58  cm  h.  und  br.,  11  cm  dick;  die 
Buchstaben  sind  ö'/a  cm  h.,  das  0  der 
2.  Zeile  nur  3.    Die  Inschrift  lautet: 

D  M 

G  A  M  V  X  P  SR  o 
A  N  D  A  N  G  I 

T  I   T   V  S 

F  I  L  t  V  S 

F  A  C  •  C  VR. 

Ijfisj  MCanibttsJ  Gamuxpero,  Andangi 
CßihJt  Titw  ßiu8  faefiendumj  eurfavitj. 
Also  Vater  und  Orossvater  haben  noch 
barbarische,  der  Enkel  berate  einen  rv» 
mischen  Namen. 

4)  Brnchstück  eines  r.  iahst  eins 
aus  Kalkstriii.  Der  unten.'  Teil  ist  ali-^e- 
schlagen.  .Jetzige  Höhe  1  ni,  Ür,  »;s  (  in, 
Dicke  'i\  <  in.  In  dem  an  der  Sjtitze  be- 
schiidlL'tLMi  (;if1ii'l  ist  eine  Rose  ange- 
bracht, J>ie  tjl»eren  vier  Zeilen  der  iu- 
schrift  haben  eine  besondere  Umrahmung 
von  39  cm  HOhe  und  49  cm  Breite  im 
Lichten.  Die  untere  Querleiste  ruht  auf 
zwei  Säulen,  deren  Scb&fte  den  zweiten 
T.  il  der  Inschrift,  der  jetzt  noch  27  cm 
hoch  ist,  einrahmten.  Von  den  Burhsta- 
ben  aind  die  jrussen'n  0  r\n.  Aif  kleineren 
4—5  cm  hoch;  die  l'unkte  zwischen  den 
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3  letzten  Buchstaben  der  vierten  Zeile 
sind  herzförmig,  die  übrigen,  soweit  Bicbt* 
bar,  dreieckig. 

T  T  R  R  A  N  I  A 

T'L'SvADtL-A 
AN  XXrVRBA ' A 
AN  XX*  H»S»S 

5.  L  VCiLIVS'Hl 
1  A  alo*  SoRqRi 

Turrani'i.  T'Hi;  ribtrta),  Smdulhi  mt- 
(norum)  XXV,  Vrbuna  anCm^nnn  A'X, 
hfirj  sfitaej  $(unij,  Lucilius  Mi[llario  iO- 
rorilbii  f   

In  di-r  Mitte  der  3.  Zeile  ist  der  bieui 
etwas  verletzt,  doch  ist  die  Lesung  woU 
sicher.  Das  erste  I  der  ä.  Zeile  ragt  über 
die  anderen  Buchstaben  etwas  hinaus.  Am 
Anfang  der  6.  Zeile  stand  wohl  ein  L, 
deis^  Querhaste  unter  das  kleinere  A 
griff,  also  La. 

6)  Bruchstück  eines  Grabsteinei 
aus  Kalkstein.  Höhe  08  cm  (an  der  vor- 
dem Fläche  nur  58),  Br.  70  cm.  Dirke 
ÖO  cm.  Die  Btichfitaben  sind  7 — 8  cm 
hoch.  An  den  .Seiten  betiuden  sich  Itand- 
leisten.    Der  Oberteil  fehlt. 


G  A  I  V  L  V  S 
V  1  R  V  N 


Die  Biich»Uben  der  «i»- 
z(  Int-ii  '/f  llt  ti  *ind  u&f«- 
fiihr  gleich  hoch,  aber 
dl«  dlftr«w«i«nt6Btfa4 
breiter  und  iteb«nwaiUr 
auMiiuudvr. 


PR*  AN  •  LV«STP' 
XXX'H«S*E*K>F*C- 

.  .  .  Gaiulus  Viruw,  milC«iJ  ItgC*^*^) 
XXiII\  prCimigeniae)   anfnorum)  IF, 

s1[i]pfauUorum)  XXX,  hfh)  9(itu*y  ffstjf 
hferesj  ffaricnduuij  c-'tirnrif  -. 

An  der  rechton  Seite  ist  der  Stein 
etwas  verletzt,  ohne  dab«»  die  Lesnnz  da- 
durch bceintriichtit?t  wurde.  Das  liieage 
Museum  besitzt  schon  zwei  Grabstäoe  von 
Soldaten  (der  vierten  und  der  vierzehnteii 
Legion),  welche  aus  Vimnum  (Zoltfetd  bei 
Klagenfurt  in  E&mten)  gebürtig  waren. 

6)  Bruchstück  aus  Kalkstein.  Hi»he 
35  cm,  Br.  32,  Dicke  10  .  l?u.  h^t  ibenhöhe 
_  cm.    Oben  RandU'i>tf.  an 

den  3  anderen  Seift  -  ahnio- 
brochen.  doch  i^t  ilir  linki» 
llidfte  der  uuttixu  Sciw 
regelmässig  und  glatt  behauen,  wahrächein- 


'Tö  ma; 


Digitizod  by  Google 


—  85  — 

fich  bei  spiterer  Yenrendwig;  vietteicht 
entreckte  sich  die  buchrift  Ober  mehrere 
Steine.  Unter  der  zweiten  Z^e  ist  noch 
eine  wagrechte  Linie  sichtbar,  wie  sie  über 
Zalilen  zu  stehen  pflegt. 

7)  Hrosscs  knmposites  Siinlen-Kapitäl 
ans  riitein  ^nndstoin,  reich  mit  Akanthits- 
Mattern  u.  s.  w.  vi^rziert,  ist  al^  r  leider 
Stark  bescbädijü^t,  liot  h  52  cm,  uhuli«  b  etwa 
Hettoer,  Trierer  Steindenkmale  542. 

Töpferstempel  und  Graffiti  auf 
Sigillata>Waren.  Hr.  Stadt?erordneter 
M.  M.  Mayer  schenkte  einen  an  der 
Schnlsfrasse  gefundenen  Teller  mit  dem 
nnverständlic  lien  Stempel  mai  •  iaava;  Ilr. 
Fntinieister  U.  Strebcl  einen  solchen  mit 
NASS  •  OF  und  zwei  Bodonstiicke  mit 
.  .  .  ORINI  und  CELERON  (Celrfi.s  n/f,vina'?J ; 
«in  Teller  aus  Bingen  zeigt  OF  VITALI, 
auf  seiner  BQckseite  iat  eingekratzt  FABAti 
{Fabatii)\  auf  einem  solchen,  der  Ton  dem 
Tümiachen  Friedhof  im  Oartenfeld  stammt, 
liest  man  OF  bilica  (L  und  X  sind  fast 
zu  einem  eckigen  |J  zusammengezogen, 
mit  (k'.ii  A  scheint  noch  ein  T  verbunden 
v.\\  sein.  Kiue  reiche  Ausheilte  von  ge- 
frteini» -Ircu  Bodenstückcii  Ueterten  die  zahl- 
reichen Bauten  im  Innern  oder  in  der 
X&he  der  Stadt.  In  Amöneburg  wurden 
gefunden  die  Stempel  CIRRVS  FfiC  und 
AMANDVS  FE,  an  der  Schusteistrsase:  of 

MOM,   DIVAC  (?),   GALICA  .  .  .  . ,  CORV 
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(=  CoTv»9%  eine  Bodenhftlfte  leigt  auf 
der  Innenseite  den  Best  eines  Stempels: 
.  .  .  vs  FE  und  auf  der  Anssemeite  den 
eines  nraffitos:  .  .  .  acri;  ebcndah^, 
von  der  Stelle  des  früheren  Gutenherg- 
Casinos  stammt  OF  bass,  der  Besif/er  des 
TeHcrs  hatte  einst  sein  Eipentumsrecht  durch 
ein  eiiipfekratztes  Kreuz  gewahrt.  —  Arn 
Braud  lieiniBau  des  rostgebiiudes:  CERiALia 
F,  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Chr.  Schmidt; 
im  Altmfinsterwdher :  flori»  . . .  {Fiorinuff)  \ 
AVG  .  STAUS  FE  (^«^[«jflfaft«  /«csf);  vom 
Kftstrich :  kFCVN^I  ( Vereeundua  f(ttiiT)\  von 
unhoknnnter  Herkunft :  O  F  M  O  NT  •  C  I ; 
PiaaUTlVS  F;  ,  .  NTVGNATV  i('intugmitiUsY) ; 

erste  Zeile  mir  nicht  ver- 
stiindlich ,  nachher  wohl 
Foriis  f'edt.  Die  letzten 
sieben  Stempel  nebst  drei 
nndentlichoisind  Geschenke 
des  Herrn  Prof  Dr.  Munier.  OF  a.bni  (of, 
Ätbani),  OF  CARAN,  MbLVS  F  (Melu«  feeit  9), 
ABVR  und  OF  VITA,  sämmtlich  auf  der 
Baustelle  am  Peterfplatz  <;efiinden.  I'ßrner 
an  der  Kiiifrstrasse :  rhcinvs  fecit  rück- 
hiutig  und  vertieft);  hü  der  ßilbiidisstrasse: 
VFN  .  .  .;  an  der  unteren  Kaiserstrasse: 
siiviiR  .  .  .  und  /URINVS  ^Abdrucke  des 
nimlichmi  Stempels:  Seeetinus),  Endlich 
ein  Thonl&mpchen  mit  evcaru 

Mainz.  Körber. 


H.  Köln.  [Neue  Inschriften.]  I.  Votivtafel  '  T.esnnpf  nicht  heeinträchtisjt.  Die  ?e?en- 
an  Jnppitcr  Doliclienus.  Am  1.  Mai  i  wartige  Breite  der  l'Iutte  betragt  1  m, 
d.  .T.  wurde  beim  Kaiialban  an  der  Ecke  1  die  Höhe  0,54,  die  Dicke  U,12.    Die  scliö- 


der  Elstergasse  und  der  „Buhr"  eine  Platte 
aus  Jurakalk  gefunden,  welche  folgende 
Inschrift  enthält: 


nen  und  sorgfältig  behandelten  Buchstaben 
haben  in  der  ersten  Zette  4 Vi  cm  Ilühc, 
in  der  «weiten  bis  sechsten  ca.  4,  In  der 

lO'M-DOL  I  CHBNO-PR  OX  «a<«le imff, 
M*AVRELLI  •  A  N  T  O  N  I  N  1  -  Pli*i^  «r.  «I  p.  «•taf 
Ptt'A  V  G  •  E  T  •  t  V  L  I  A  E*A  V  G  V  S  T  Ae!  ma»na  aufg  «*  cattr. 
LLVCCEIVS  •  MARTtNVS-LEG|afM  mugg.  pr.fr.  prv, 
GERMANIAB-INFER  •  TEM  /;  ^  plm»  vel«««cl«  e«l 
LABSVM  •  A'*SOLO*RESTlTVtT'C  urautt  [t,  vaterio] 
FRISCO-) -LeG'KXIC- V- V*P>F*GEN  j  fteio  et  Somo  cm«. 


Sie  ist  vom  Bahmenwerke  einer  Tafel  ein- 
gefosst,  deren  linke  grosse  Ansa  erhalten 

ist ;  rechts  ist  der  Stein  abgebrochen  und 
mit  ihm  das  Ende  der  Zeilen,  diirdi  die 
Mitte  geht  ein  lirucbf  der  jedoch  die 


letsten  3Vt  cm.  FQr  die  Eigänzung  der 
ImKltfift  war  lieMndera  der  Schloss  der 
letzten  Zeile  wichtig.  Dr.  Siebouig  ver- 
mutete hier  mit  Recht  die  Consulnamen. 
Da  die  Zeit  Caracallas  aweifeUoe  war,  er-^ 
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gab  sich  Idcht  der  Schlim  GenHano  et 
BttMo  eo8.  (211  n.  Cbr.)-  IHe  Worte  „et 

castf.'^  in  der  3.  und  „vetustate^  in  der 
ö.  Zeile  fuge  ich  auf  Vorschlag  Mommsens 
ein,  welilior  die  Güte  )i;itto.  meine  Tjcsnnf^ 
zu  i»nifcn.  Die  Krgüiuung  des  I'raenomen 
and  Gentile  des  Centurio  ist  nur  beispiels- 
weise. i>ie  inscbriit  nennt  um  einen  bis- 
her onbekannten  Statthalter  Ißederger- 
manittu,  der  mit  Qu.  Aiacias  Modestus 
Cr«8centianiiST  dem  Legaten  der  oberen 
Provinz,  gMchzeiti<i;  war.  Die  30.  Legion 
führt  hier  bereits  die  Titel  p.  f.,  welche  bis- 
her nur  auf  fünf  Inschriften  bemerkt  sind, 
deren  älteste  iHramb.  löl)  vom  J.  228 
stammt.  Nach  SeliiUings  Verniutun^'  lA'ip- 
ziger  Studien  15,  1)  sind  sie  ihr  bereits 
von  SeptimittS  Severvs  i.  J.  198  verliehen; 
diese  erf&hrt  durch  unsere  Inschrift  wei- 
tere  Begründung.  Die  Verehrung  des  Jup- 
piter  DolichenuB  nahm  in  den  Zeiten  des 
Sejjtimius  Severus  nnd  der  Domna  grossen 
Aufschwung,  namentlich  ira  Heere.  Ein 
Angehöriger  der  .'id.  Le^^ion  stiftet  auch 
den  zu  Xanten  gefundenen  Vi»tivötein  des 
Gottes  (Ucttner,  de  Jove  1>.  40,  40). 

Unsere  Inschrifttafel,  welche  ursprüng- 
lich ttber  dem  Eingange  des  Tempels  in  die 
Wand  eingefügt  war,  wurde  3  m  tief,  mit 
der  Schriftseite  auf  einer  Mauer  liegend 
gefunden,  die  von  O.  nach  W.  lief  und  an 
der  genannten  Strassenecke  im  rechten 
AVinkel  mit  einer  anderen  znsammenstiess. 
IJeide  bestanden  aus  Grauwacku  ndt  Ziegel- 
durchschuss,  zwischen  ihnen  befand  nüch 
ein  Stück  eines  Betonbodens.  VermuUich 
hängen  diese  Baureste  mit  dem  Oeb&ude> 
complexe  zusammen,  aufweichen  man  1888 
beim  Bau  des  neuen  Justizgeb&udes  auf 
dem  nahen  Apellhofplatze  gestossen  war. 
Leider  unterhiiel)  damals  eine  systematische 
Nachgrabunt:  und  sos^ar  aucli  eine  .\ufn:ihme 
des  Grundrisses ;  nach  dem  Berichte  .J. 
Klein's  (Bonner  Jahrb.  87,  213)  bestand  das 
Mauerwerk  hier  aus  Grauwacke,  Thon- 
schiefer  nnd  Tufiitein  mit  Ziegeldorch- 
schuss,  ausserdem  wurden  RMte  vmi  Be- 
tonboden, Wandmalereien  und  kleineren 
Wasserleitungsruhrcn  aufgefunden.  Viele 
Ziegel  hatten  den  Stempel  der  30.  Leprion, 
welche  von  ihrer  Errichtung  nach  dem  2. 
Dakerkriege  Trajans  ab  (?.  Domasaewsky, 


Die  Eeligion  des  rOnt  Heeres,  Wd.  Ztsclir. 
XIV  8.  24)  in  Niedergwmanien  garnieo- 

nierte,  wonach  man  sie  als  Erbauer  betracb* 
ten  kann.    Die  Technik  des  Mauerwerkes 
lässt  dabei  frühestens  auf  das  .'1  .Tahrh. 
scldiessen.  t"ur  die  am  Ende  der  Elstcrgasse 
zu  Vniic  getretenen  Bauten  ergieht  sich  aus 
der  Benutzung  der  Dolichenusinschiift  als 
Baustein,  dass  sie  erst  zu  einer  Zeit  entsta«' 
den  sind,  ab  der  unter  Caracalla  wieder« 
hergestellte  Tempel  abermals  aer&ll«n 
Eine  Vmchleppung  der  VotiTinachiift 
grösserer  Entfernung  ist  nicht  anzunehmen, 
vielmehr  weisen  andere  in  unmittelbarster 
Nahe  de.n  jetzigen  Justizgebaudes  gemachte 
Funde  auf  diesen  Ort  hin.   Es  stand  hier  ein 
Heiligtum  der  Juno  Virtutis,  des  weibliche» 
Genius  der  kriegerischen  Tapferkeit  (viel« 
leicht  eine  Schmeichelei  fUr  Julia  Domna) 
und  das  des  Genius  hastiferum.   Der  Vch 
tivstein  jener  wurde  1888,  ein  Stetuenbasts 
mit  den  Resten  der  Figur,  zwei  Füssen 
und  einer  Stütze,  mit  der  Autsrhrift  .Genio 
hastiferum"  1893  daselbst  gefunden.  Die 
bisher  in  Castel  bei  Mainz  und  in  Vienne 
konstatierte  Körperschaft  dieses  Namens 
bestand  demnach  auch  in  Köln.  In  den 
Inschriften  jener  beiden  Orte  hat  er  die 
Form  haattferi,  w&hrend  er  hier  hastiferes 
lautet.    Aus  der  zwischen  Mommsen  and 
Maue  über  das  Wesen  der  hastiferi  ge- 
führten Kontroverse  geht  mit  Si,herheit 
hervor,  dass  sie  eine  Munizipalgarde  bil- 
deten, welche  sich  aus  den  speertmm  nden. 
im  Dienste  der  Civitas  stehenden  iiureu 
susammensetzte.  Auch  die  Umgebung  von 
Köln  bestand  wie  die  von  Maina,  grussten» 
teils  aus  Weideland,  welches  der  Bürger« 
Schaft  gehörte  und  mit  dem  Viehstande 
dem  Schutze  und  der  Pflege  der  pastores 
an\ertr:»i!t   war.     Durch  die  Entdeckung 
eine.s  Genius  hastiferum   is.!  Maues  An- 
sicht, dass  sie  eine  sakrah'  Bürgerschaft 
gebildet  hatten,  die  zum  Dienste  der  orgi- 
astisch  verehrten  Bellona  bestimmt  war, 
völlig  unhaltbar  geworden.  Neben  diesen 
beiden  HeiligtGmem  milxtftriscben  Charak> 
ters  wird  auch  der  Tempel  des  Soldaten- 
gottes  Doliehenus  seinen  Platz  gehabt  ha- 
ben. Damit  gewinnt  die  Vermutung  grosse 
WahrHchoinlichkeit,  da.ss  die  ausgedehnten 
Bauianlagcn  der  30.  Legion  ^deuen  nach 


Digitized  by  Google 


—  89  — 

Ziegelfanden  solche  der  22.  prira.  voran- 
gegangen  waren)  aum  Praetorium  gehörte». 

IL  Qrabttein  eines  Veteranen  der 
legio  X  gemina  und  seiner  Qattin. 


MVU;CELERiNVS 

P.4PIRIA-ASTI.Gf. 
CCVIS-AGI\[PPI\:t 
VETEPcLEG-X-GPF 
VWOS'FECIT-SIBI 

TETMARCIAE-PBD, 

CVLAE  VXORI 


Er  ist  Anfang  Mai  in  der  Richard-Wagner- 
strasse beim  Neubau  des  Herrn  Y.  Wohl- 
fahrter gefunden,  besteht  aus  Jurakalki 

O.lUi  ni  lireit.  m  2  m  lang  und  0,28 
ditk.  Die  sehr  guto  Schrift  liat  in  der 
erstfMi  '/j-ilv  S  cm,  in  der  zweiten  T^'j,  in 
der  diitten  bis  «echsten  7,  in  der  letzten 
6  cm  Hobe.  Merkwürdig  ist  die  doppelte 
Heimatangabe.  Moromsen  schreibt  mir 
darüber:  „Der  Mann  ist  aus  der  Col<mie 
Astigi  in  Baetica,  deren  Tribus  I'a])iria 
auch  anderweitig  bekannt  ist  (Kubits<-hek, 
de  Bom.  trib*  origine  p.  13ö)  aber  dann  |  Thon  tindet  sich  das  Gefäss  äusserst  selten^ 
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civis  Agrippinensis  geworden.  Solcher 
Heimatirechsel  ist  nicht  ohne  Beispiel^ 
aber  begegnet  sehr  selten.**  (Vgl.  Momm- 

Staatsrecht  II»,  1081,  a.  4).  Das 
Relief,  welches  den  Verstorbenen  und 
seine  Gattin  mit  einem  jungen  Skla- 
ven beim  Male  zeigt,  ist  eine  tüch- 
tige Arbeit    und  erliebt    sicli  weit 
über   die   gew«ihnlithen  hiuidwerks- 
mässigcn  Erzeugnisse  dieser  Art,  na- 
mentlich in    der  Behandlung  dea 
Haares  und  des  Faltenwurfes.  Die 
stark  vorspringenden  Köpfe  sind  sdir 
beschädigt,   die  rechte   Hand  dea 
Liegenden,   die  wohl  einen  Becher 
hielt,  ist  abjrpbrochen ,  ebenso  der 
völlig  frei  aus  der  Flache  ragende 
rechte  l'nterarm  der  Frau,  die  dem 
Gatten  eine  Frucht  aus  dem  Körbchen 
auf  ihrem  Schosse  gereicht  haben 
mag.  Die  Form  der  Nische  und  die 
Haltung  des  Sklaven  mit  im  Schosse 
irekreuzten  HAnden  ist  die  übliche. 
Nicht  der  heroisierte  Tote  war  hier 
mit  «einer  Gattin   itii  r<pnti??p  der 
von  den  Ilinterbliebeiieii  '.'»  --iH-ndeten. 
•  »jiter  (In r<n  stellt,  üdudern  .,dasi  Leben 
alü  (<a»tmal",  eine  Aufiassung,  welche 
häufig  auch  in  Orabinschriften  wie- 
dei^ehrt  und   eine  abgeschwächte 
Form  der  sog.  Grabschrift  Sardana- 
pals  darstellt.  (Vgl.  E.  Maass,  Orpheua 
p.  201)  f.i.  Frlichs,  der  sonst  die  Be- 
zei<  Immig  dieser  Reliefs  als  „  l'oten- 
niale"    /arü«"kweist ,    hält    doch  die 
Xiöi  he  tiir  das  Grab  und  die  Haltung 
des  Sklaven   für  eine  Gcberdc  der 
Trauer.   Jene  ist  jedoch,  wie  der 
vom  oberen  Rande  herabreichende 
Zapfen  und  die  manchmal  über  die  ganze 
Wülbnng  durchgehenden  Hii»])en  beweisen, 
nichts  Meiter  als  eine  der  rilgernnischel 
entlehnte  nrehitelcf nnisrbe  Form,  flie  «ich 
auch  l'ci  anderen  Darstellungen  in  Hoch- 
relief, wie  Matronen^jtL'inen,  Nisdien  fiir 
ThunJigurchcn  u.  a.    findet.     i>ie  Hal- 
tung des  Sklaven  ist  die  eines,  der  Be- 
fehle des  Herrn  harrenden  Unbeschäf- 
tigten. Den  Namen  lagona  für  die  grosse 
cylindriscbe  Hcnkelkanne  neben  dem  Tisch- 
chen hat  bereits  Frlichs  verworfen.  In 
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dafür  desto  bftufiger  aus  grfloem  Glase. 
Es  ist  die  aia  Bliein  bis  in  die  späteste 
Kaiseixeit  übliche  Form  der  Glaskannen, 

für  welche  uns  bisher  die  Besseiclinung 
fehlt.  Ihre  Diincndonen  erscheinen  auf 
den  Grahraiilc-rn  manchmal  etwas  übertrie- 
ben. l>or  «rros'.c  l.olinsesscl,  in  welchem 
■die  trau  sit/.t,  im  nicht  eine  galHsch-bar- 
bariscbe  Form,  wie  Conrady  (Westd. 
Zeitscbr.  IX.  ISO)  meint,  sondern  ans  dem 
*  Orient,  irabrscbeinlich  Ägypten  ratlehnt 
und  in  der  K  iiserzeit  sehr  gehräuchlicb.  Er 
■findet  sich  fast  überall  auf  römischen  Grab- 
reliefs, welcho  ^lalil/citcn  mit  Toilnahme 
von  Frnuen  darstrlli'n,  auch  in  Italien, 
wälirond  aut'  den  trleieliartiijen  griechischen 
<iie  Frau  entweder  aut  dem  Lager  oder 
auf  einem  vierbdniger  Stuhle  ohne  Lehne 
sitst  ürsprOnglich  bestand  er  aus  Flecht- 
werk«  ein  solches  ist  auch  anf  dem  alexan« 
drinischen  AfFenglase  des  Museums  Wall- 
raf-Ricliartz,  auf  einem  italischen  Grab- 
relief des  Berliner  Museums  (Katalog 
Xo.  8'^),  sowie  auf  den  grossen  Stein- 
«csscdu  iiiiitiert,  welche  nehen  dem  Sarko- 
phage im  Ilumergrabc  zu  Weiden  stehen. 
Auf  unserem  Relief  ist  der  Sessel  olTenbar 
aus  Hols  gedacht,  im  Gegensatze  zu  dem 
«ehr  deutlich  ausgeprägten  Flechtwerke 
des  vor  ihm  stehenden  Korhes  mit  Rühen. 
Wahrend  hier  die  Pfosten  ziemlich  deut- 
lich angogehcn  sind,  ist  der  Sessel  auf  dem 
Relief  eines  Grahsteines  mit  ganz  ähn- 
licher Darstellung  im  Kölner  Museum 
(Katalog  U,  183)  vollkommen  glatt.  Der 
Wortlaut  seiner  Inschrift  klingt  an  die  neu- 
gefundene  an:  D,  M.  Inl  Maternus  vet. 
e,e.  leg.  L  Miu.  rrrti«.  sibi.  ef.  Marie,  Mar- 
•celUttae,  conritfi.  dufctsnime.  ctutissfinae. 
nf>Hi(f'.  f.  —  Der  Tisch  hat  anstatt  der 
jresr  lnvnnt;enen.  in  Iir>w«»nfiissp  ondiijenden 
IJriiH'  L'anz  jzerade  uml  ist  mit  einem  ge- 
tVanzteu  Tutiie  hedeckt.  Die  Sitte  der 
Tischtiicher  wird  von  Domitian  ab  herr- 
schend, doch  behielten  die  Steinmetzen 
den  unrerhiiUten  Tisch  auf  Grahrelieft 
länger  bei,  da  sie  nach  hergebrachter 
Schaldone  arlieitcten.  Rei  der  Massenher- 
stellung der  Gralisteine  ist  es  auch  sehr 
leicht  donkliar,  das<  der  ein^»  oder  andere 
erst  Jalir/elints'  nach  N'ollcnduii'j;  des  Re- 
liefs einen  ivauier  und  Verwendung  fand. 


Darnach  ist  es  auch  nicht  wdter  auffal- 
lend, dass  die  Frauen,  sowohl  aut  dem 

Grabstdne  des  Celerinus,  wie  auf  dem 
späteren  des  Maternus  eine  Haartracht 
zeigen,  welclje  zur  Zeit  der  Julia  Titi 
(vgl.  die  Miinze  bei  Cohen  I.  rJ8ö.  IHi 
Mode  war,  spater  aber  den  llnn^efristiren 
wich.    Der  Grabstein  des  Celerinus  kann 
wegen  der  Legionsbeinamen  p,  f.  nicht  tot 
89  entstanden  sein,  wahrscheinlich  gehört 
er  der  Zeit  Traians  an,  der  die  Legion 
nach  Fannonien  versetzte.   An  den  oheren 
Ecken  des  Grabsteines  waren  zwei  Löwen« 
!  tiirnrcn  in  der  iibli(  hen.  wie  zinn  Sprnnir* 
genisf('ten  Stelluni/,  ani^elmirlir.  dazwischeD 
ruhte  entweder  ein  gicbelartigcr  Aufsatr 
oder  eine  dritte  Figur,  ein  Todesgenius, 
eine  Harpy e.   Ungewöhnlich  ist  die  Ver- 
zierung der  Schmalseiten,  eine  Palme,  die 
von  einer  Schlange  umwunden  ist.  Auf 
griechischen  Grahreliefs  ringelt  sich  die 
Schlange  oft  neben  dem  Tische  empor, 
auf  einem  Relief  des  Herliner  Museum* 
schlingt  sie  sich  um  den  auf  dem  Siiei*-»- 
lager  ruhenden  Verstorbenen   luul  -^ixA 
von    dessen  Gattin    auscheiiiend  gekost 
(Katalog  Nr.  829).  Auf  Reliefs,  die  den 
heroisierten  Toten  zu  Pferde  zeigen,  steht 
die  von  der  Schlange  umringelte  Palme  ia 
einer  Ecke,  vor  ihr  der  Opferaltar   M  mch- 
mal  umschlingt  sie  diesen.    In  allen  Fallen 
i^t  hier  in  Schlangenform  der  Genitis  des 
Hauses,  bez.  des  Verstorbenen  dartrestellt. 
Auch    in    Italien    blicl»    lange  nachdem 
offiziell  für  die  Darstt-llung  des  Genius 
die  menschliche  Gestalt  adoptiert  war.  ha 
Volke  das  Bild  der  Schlange  das  gewöhn- 
liche filr  die  Genien.    In  Häusern,  wo 
Mann  und  Frau  in  glücklicher  Ehe  lebten, 
wurden  zwei  Genien  angenommen,  die  sich 
manchmal  dur(  Ii  das  Erscheinen  zweier  ^ 
Schlangen  uni  Klirbette.  einer  männlichen 
und  einer  weiblielien,  ofifenbarten  Preller. 
Mythol.  87).    Nachdem  die  Anbringung 
der  Schlange  auf  dem  Relief  des  Mahles 
selbst  ausser  Übung  gekommen  war,  boten 
die  beiden  Schmalseiten  dem  BiMhaner 
Gelegenheit  durch  8ymnietri.«iclie  Verdop- 
])elung  <las  glücklidie  Eheleben  der  Ver- 
storbenen zu  symbolisieren. 
Köln.  A.  Kisa. 
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Chronik. 

42.  Von  den  Fundberichten  aus  Schwaben 
ist  kürzlich  Jahrgang  11  (1894),  47  S.  er- 
schienen. Er  enthält  eine  Fandchronik 
f&r  Württemberg  und  Baden,  femer: 
Bürger,  Zusammenstellung  alter  und 
neuer  Fundorte  aus  dem  östlichen  Teile 
des  Oberamts  Ulm:  Kurtz,  Die  Grab- 
funde von  Pfahllieim ;  W.  Xostlf»,  Funde 
antiker  Münzen  im  KuniLT.  Württemberg 
II  Nachtrag;  Steimle,  Ein  rüm.  Relief 
vom  Kastell  Schierenhof  bei  Schwäbisch- 
Gmand  (Nymphe,  fthnlich  der  in  den 
Trierer  Steindenkm.  Nr.  106  abgebildeten): 
SIxt,  Das  Fellbacher  Mithnnelief  des 
Stuttgarter  Lapidariums,  mit  Abb. 

43  .WrOrttewttrBUchw  UrkumiMbudk  H«mn«««gebra 

von  d«m  ktiniglichen  Staatsarchiv  in  Stutt- 
gart. Sechster  Band.  Stuttgart,  Karl  An«. 
18M.  Vm  ua4  SSO  8.  gr.  4». 

Es  will  etwas  heissen,  dass  der  Bear- 
beiter des  Württembergischen  l'rkunden- 
I>ii.  lis,  Ilr.  Geh.  Archivrat  Dr.  v,  Stalin, 
dem  im  J.  1881)  erschienenen  fünften  Bande, 
den  ich  im  Korres]»ondenzblatt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  181)0  Nr.  1  be- 
sprochen habe,  schon  nach  fünf  Jahren 
einen  weiteren  Band  folgen  lassen  konnte, 
der  das  Werk  bis  zum  Ende  de«  Jahres 
1268  fhhrt,  mit  dem  das  alte  schwäbische 
Ilor/ojftum  erlischt.  Da  in  dem  Vorworte 
»It's  IIf'r,uis'4r'l(f'rs  nichts  darüber  gesagt 
ist.  dass  das  Werk  damit  abgeschlossen 
sei,  darf  man  wo]\\  hoffen,  dass  soine  aus- 
gezeichnete Arbeitskraft  auch  ferner  Ge- 
legenheit haben  wird,  sich  an  ihm  zu  be- 
tätigen, wenn  auch  die  Anlage  der  Fort' 
Setzung  steh  wegen  der  mit  jedem  Jabrsebnt 
wachsend«!  Masse  der  Urkunden  etwas 
anders  gestillten  dürfte.  Aber  immerhin 
^  war  tnit  jenem  für  Schwaben  wichtigen 
Jahre  ein  Ahsrhnitt  errojcbt,  hei  dem  es 
sich  einiiCuhl.  nun  an*  h  nii  k\v;irts  zu  den 
fipühereii  Banden  nachzutragen,  was  erst 
neuerdings  erreichbar  geworden  ist.  Irre 
ich  nnn  nicht,  so  werden  gerade  diese 
Nachträge,  auf  die  ich  die  Benützer  der 
früheren  Bände  noch  ausdrücklich  auf- 
merksam  machen  möchte,  dem  lleraus- 
j^eber  besondere  Mühe  verursnrhf  liaben. 
Handelte  es  sich  doch  flamm,  eine  ^vn^^(^ 
Menge  neuerer  L  rkundcnvcrOffentlichungcn 


sorgfältig  daraafhin  durchzugehen,  ob  in 
ihnen  etwas  auf  WOrttemberg  Bezügliches 

enthalten  ist.  Aber  diese  Arbeit  trägt 
auch  ihren  Lohn  in  sich,  insofern  nun  der 
WürttcmberL'i>;i  he  nrsrlii(  htsforsi  her,  wenn 
er  auch  niclit  in  dor  Laj^r  ist,  eine  grossere 
Bibliothek  benutzen  /u  können,  doch  mit 
ziemlicher  Sicherheit  darauf  rechnen  kann, 
in  Bezug  auf  das  Urknndeii*lifateiial  alles 
Einschlagende  in  dem  Urkundenbucbe  bei- 
sammen zu  haben,  so  dass  der  Landesge* 
schichte  durch  dasselbe  eine  unzweifelhafte 
Förderung  zu  Teil  wird. 

Auf  die  AnlaLje  des  sechston  B.nndcs 
ein/.njchen,  die  ^'an/  dieselbe  ist  wie  die 
des  lünftcn.  w.irc  nherünssig,  da  bei  Ge- 
legenheit des  letzteren  schon  das  nötige 
gesagt  ist,  und  SO  begnüge  ich  midi,  noch- 
mals  die  Hofihung  auszusprechen,  dass  der 
vorliegende  Band  nicht  der  letzte  des 
Württembergischen  Ürkundenbuchs  sein 
möge.  Die  Erschliessung  des  vatikanischen 
Archivs  sollte  für  die  Regierung  Württem- 
bergs überdies  ein  Antrioh  sein,  auch 
dessen  Schätze  aus  der  Zeit  nach  12ß>< 
'  für  die  Landesgeschichte  so  rasch  als 
I  möglich  nutzbar  zu  machen,  weil  die  Be- 
färchtuttg  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
seine  Zugänglichkeit  über  kurz  oder  lang 
auch  wieder  eingeschränkt  werden  könnte. 
Heidelberg.         E.  Winkelmann. 


Miscellanea. 

Mainz.  A;  Im  Januar  dieses  Jahrcs44> 
wurden  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Herrn 
Gouverneurs  v,  Holleben  die  drei  Legions- 
bansteine  in  das  Museum  verbracht,  welche 
seither  am  Eingang  der  hiesigen  Citadelle 
eingemauert  waren.  Dieselben  sind  zwar 
bereits  veroffentlif  bt  *z.  B.  bei  Brambach 
unter  Nr.  1102— lH  i4),  aber,  wie  sich  jetzt, 
wo  eine  ^'enaucrc  Untersuchung  möglich 
ist,  ergicht,  bis  auf  einen  einzigen,  deu 
ersten,  ungenau  und  unrichtig.  Sie  sind 
sämtlich  aus  Kalkstein  und  gehören  zu 
den  gröflsten,  die  wir  besitzen. 

1)  (Br.  1102).  50  cm  h.,  116  cm  br.; 
die  Buchstaben  der  beiden  ersten  Zeilen 
pind  n  cm,  die  der  letzten  3  cm  hoch. 
I  las  Centurienzeicben  reicht  über  die  zweite 
luid  dritte  Zeile. 
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LEG • T • ADI VT 
L  •  F  L  A  V  I  •  f  V 
DENTIS 

LefffioJ  imVna  adiütCrixJ,  (ceuturia)  L. 
Ilavi  Pttdeftlis, 


>' 


2)  (Br.  HOB).  47  cm  h.,  91  cm  br. 
Die  BuchBtaken  der  beiden  ersten  ZeQen 
sind  6  cm  bocb,  die  der  letzten  etwas 
kleiner. 

LEG  •  T A  D 
)m  •  S  1  L  I 
I  A  N  V  A  RI 

Leg(io)  priwa  mi(iutrije),  (ctniuria)  M.  Hili 
•Jan  uari. 

i  Der  schräge  Strich,  der  von  dem  M 
dnr  2  Zeile  nai-li  dorn  S  heranfiroht  und 
die  früheren  HerausirelH?r  zur  Lesung  IVN 
verania^sste .  ist  olienbar  ein  Fehler  des 
Steines;  die  Worte  SILI  lANVARI  sind 
ganz  deutlich). 

3)  Br.  ll()4j.  41)  cm  h.,  98,»  im  br.; 
Uuchstabeuhühe  der  beiden  ersten  Zeilen 
b^ji  cm,  der  letzten  4*/t  cm. 

L  E  G  •  I  A  D  l 

)  c  ♦  r o  R.C  I 

VALENTIS 
].t'f/fioJ  priimt   adi(utrUJ,    fcentui'iaj  C. 
Vor  et  Vatentis. 

(Das  P  der  2.  Zeile  ist  offen,  also  T; 
vor  dem  Y  der  3.  Zeile  ist  ein  Fehler  im 
Stein,  der  zur  tischen  Lesung  I VTfiXALIS 
Veranlassung  gab)« 

B)  Durcb  Beflchhiss  des  Gemeinderates 
Ton  Klein- Wintemheim  ist  es  dem  Vereine 
zur  Erforsch,  d.  rhein.  Gesch.  und  Alters 

tfimer  erlaid)t  worden,  den  Steinsarg  mit 
der  Ins(  '  Uarcelliniae Marcdlafe]  u. s.  w. 
(Bramb.  ''-Ui  gegen  oinen  inschriftlosen 
einziitausrhen.  Dieser  ausserordentlich 
grosse  Sarg  wurd«»  im  Mni  IS  17  in  der 
^'ähe  des  Dorfes  aulgetundeji  und  .seither 
als  Bmnnentrog  bentttst.  Die  Sclffift  ist 
in  den  rauh  gelassenen  Sandstein  sehr 
flach  etDgebauen  und  darum  jetzt  —  wie 
schon  vor  4H  Jahren,  siehe  Mainzer  Zeit- 
schrift I  4\)S  —  schwer  lesbar.  JN  wird 
der  «iehente  röni.  Steinsnr'jr  mit  In-clirift  | 
sein,  der  .><eit  ISMT,  w»  K«  llci  den  zweiten  j 
2iachtrag  zum  Jit  rkLr  a>  In  n  Katalog  ver-  \ 


öffentlicbte,  in  das  Museum  gebracht 
wurde. 

C)  Unter  freundlicher  Vermittelnng  de« 

Herrn  Pfarrers  Wassermann  wurde  dem 
Verein  gestattet,  ein  seit  langem,  aber  nur 
in  sehr  en^ein  Kroi<«e.  bekanntes  ReÜet" 
aus  dem  Einmeranskirchturm  .uiszul  rechen, 
wo  es  im  Innern  hoch  oben  unter  dem 
Glockenstuhle  eingemauert  war.  Dasselbe 
besteht  aus  Sandstein«  ist  92  cm  L,  58  br., 
20  dick  und  bildete  offenbar  den  oberen 
Teil  eines  Grabmals.  Dargestellt  ist  eine 
Gesellschaft  von  vier  Männern  und  einer 
Frau,  die  bei  einem  Gastmahl  beisammen- 


sif /'MI 


T\  "  i  b  t  r. 


Verlag  von  Heinr.  Stephanus  in  Trier. 


Pr  c  isherabs«  t  ku  n  g^. 

Metropolis  EcclesiaeTreviricae» 

Broweri  et  Massenir  opus 

einaudftvit,  «uxit  et  odidit 

Ohr.  d«  Stramber«. 

n  Tomi  (XXIV  .1  r.io  f;',4  S )  Confl.  16SA,9. 
Früherer  L<iil«ni<rc     .If  Ib. 
■j^p  H«t«1»gM«tatcr  Preis  >  *>,  ia  S  Hlwdbda. 


ßaldewin  von  Lützelburg, 

Erzbischoi  und  Kin  lürst  von  Trier. 

£iu  Zeitbild 
aas  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrbonderti 


AI.  Domlnlcus. 
(XX  utid  60H  S  I.    tubleuK  ISSt. 
l'rttharvr  LAdeaprtu  M  6 
fMK*  U«nbgMeCBl*r  Vnlt  JH  4.  "3 
19*  V«Rd«rk|l.  baye-  AkadL^mic  in 
Preissctiritt. 


VerUg  der  Fr.  Untz'ichen  Buchhandlung  iu  Trier: 

Oeschichte 

Trierisclieu  Landes  und  Volkes. 

Itt  7  Baehvra  nach  dta  bMtaa  <^eU«tt  b—ibriut 
und  bl«  in  di«  neneste  Zell  foitgefSfart 

von 

Joh,  Leonardy. 
Vrelt  9  Jk  Sl«gaiit  gebandm  Ii  JL 


llrLdiJliche  Gescliictile  k  Ititei  ierJacti 


Dr.  I.  C  U(er. 

Mit  S  Taf«bi.  PreU  6  JL 


Hierzu  als  Beilage:  ümesblatt  Nr.  15. 


Dniok  o.  YarlAf  der  7f.  lilati 'e«beii  Boebb*adlaiig  ta  Trift 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

gttgleich  Organ  il<*r  historisch-»iiUqaarif<chpn  Verpine  tu  Birkenfeld,  Diisst^hlorf,  Frank* 
ftrt  a.  M.,  Karisrah©,  Mainz,  Mannheim,  Metz,  Neuss,  Prüm,  Speyer,  ^itrawibarg, 
Trier,  Wonis,  sowie  dex  anthropologischen  Vereins  sn  Stnttgnrt. 
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Dm  lEoRMpondaasMatt  wMlMtait  1«  «tear  Auäa«»  ro9  40M  Ea— lytof.  ImmM«  4  tt  Mg.  für  4lm 
gMp«lt«n«  Zeil«  WMdcn  ron  d«r  VerUgahandlong  tind  alleu  Inierateii-Bareaai  aagenomiBen,  Batlafn 
nmoh  U«b«r«inkanft.  —  Di*  Zaitaohrift  «raohelnt  vl«rt«IJ&brlicb,  dM  KorrAtpondansbUtt  Bonatlloh.  — 
AbonnamantapTaia  15  Mftrk  ttXt  dt*  Zaitaobrift  mit  KorraapondansbUtt,  fttr  latstoraa  allaln  6  H»rk. 


Baitriga  far  dia  vorrömiauba  uud  rOiiii«i-ba  Abtailung  »uid  ixu  Ot.  Lahn«rCl''i«rt^r»viuzialmuaaiua)| 
Ii*  MlM«l«ltn  und  Nattsalt  m  Of.  HtilMll  (Kttln,  StedtereUv)  ra 


Neue  Funde. 

46.      Frankfurt  a.  M.    Im  Mai  d.  .1.  wtir.lcn 
bei  der  Ausschachtung  des  FiiniliitiHMites 
für  einen  Neubau  vor  der  Smlseito  der 
Markthalle  frankische  Graberentdeckt. 
Als  die  Nachricht  davon  einlief,  waren  die 
Gfftber  schon  beseite  und  viele  Knochen 
vemicbtel,  dagogno  wurden  folgende  Ge- 
genstände dnrch  Schenkung  von  Seiten  des 
Bnahenm«  Herrn  Heinr.  Hahn,  dem  städti- 
schen historischen  Museum  übergeben: 
.H  Topfe  von  ?ranem  Thnn,   davon  zwei 
mit  Linien  iiml  einer  mit  Punkten  ver- 
ziert (letzterer  sehr  ähulirli  ilem  bei  Koene», 
Gefttäsk linde,  Taf.  20,  3  abgebildeten  Stück 
nod  aneh  die  swei  andern  der  Form  nach 
ihm  ähnlich),  femer  2  Gürtelriemenzungen, 
1  Schahschnalle  und  2  Zungen  von  Sehnh- 
rieinen,  swei  GQrtelblecbe  mit  Versierung 
in  Kreozesform,  ein  (sehr  zerbrochenes) 
feines  kleines  Glas,  eine  Anzahl  von  far- 
bigen Thonperlen  und  zwei  eiserne  lianzcn- 
spitzen.  Kndiich  fand  sich  ein  nin  unteren 
Ende  abgebrochenes  Trinkgefasii  mit  star- 
ker braaner  Glasur  und  3  MundstQcken 
(letstere  wie  bei  Koenen,  Taf.  2t,  10  und 
12  angebracht)  und  oben  einem  Traghen- 
kel, welches  aber  nur  sufällig  an  die  Stelle 
geriet  und  sicher  einer  späteren  mittel- 
alterlichen Zeit  angcli«'>rt,  während  alles 
andere  ttnbestreitbar  flrübern  der  rnero- 
vinijis(  ben  Zeit  entstammt.    Zu  den  ver- 
schiedenen Funden,  wcK  bc  in  den  let/.(eu 
Jahren  unter  dem  Boden  des  alten  Frank- 


furt gemacht  wurden  und  welche  uns  u.  a. 
das  von  der  14.  Tiej^ion  auf  dem  Domhügel 
errichtete  Ka!,tf»n  kennen  lehrten,  kommt 
nun  dieser  friuikisi  he  Fund  als  eine  lioch- 
willkommenc  Krgüii/.ung  und  als  ein  Binde- 
glied zwischen  der  römischen  und  der  seit 
794  besengten  karolingischen  Niederlassung. 
Sehr  wichtig  ist  der  Fundort.  Die  Funde 
wurden  gemacht  in  der  genauen  nördlichen 
Fortsetzung  der  westlichen  und  der  <tot- 
liehen  Seite  der  Steingassc,  einer  von  Sü- 
den nnr}\  Norden  streirhenden  Verbindung 
zwis(  licn  Schnur-  uud  Tungesgasse,  welche 
nach  Süden  gerade  auf  den  Dom  zu  gerich- 
tet ist.    Schon  langst  hatte  mich  diese 
Gasse  deshalb  interessiert,  weil  sie  schon 
im  J.  Iä60,  also  Isnge  vor  der  ersten 
Pflastemng  von  Strassen  in  Frankfurt  (ld99) 
ria  lapiihu  genannt  wird  *)  und  hatte  mich 
dieser  Umstand  vermuten  lassen,  dass  wir 
in    ihr    eine    rnmisrbe   Landstrasse  zu 
snrhen  haben,  welclie  von  der  jinrta  priu- 
cipalis    sinisha    des   Komcrcastells  aus 
nach  Norden   zu   der   Nied  hinführte. 
Diese  meine  Vermutung  hat  dnrch  die 
an  den  Seiton  dieser  Strasse  nun  gefun- 
denen Fraakengrilber  die  erwftnscbteste  Be- 
stätigung gefunden.    Andere  Frankengrä- 
her  haben  sich  schon  vor  Jahrzehnten  bei 
Anlage  des  Main-Neckar-  und  des  Taunus- 
Bahnhofes,  vermutlich  an  der  von  Westen 

I)  Rattonil,  Artl.  nesrhreibung  von  Fnnkfml, 

berAiiegp?  vnn  1,  fluler,  IT  3.5t.  'Stoynengaeze' 
aeuut  aio  bald  tiaraut  haldemar  \mu  Pett«rw«ll. 
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her  dem  Uümercastell  zulaufenden  rum. 
Ludstnaae  gefimden.  —  Sine  andere  ria 
iopidea  wird  gleichfalls  1320  vor  dem 
Affentbor  in  SachBenbatuen  genannt 
soweit  sich  der  Lauf  dieser  längst  ver- 
schwundenen Strasse  noch  feststellen  lässt, 
lief  sie  einerseits  nach  Südosten  und  hatte 
zu  ihrer  i<'ortsetzung  den  noch  bestehen- 
den pllühnerwetr",  desserj  Namen  auf  Hünen 
und  Altertum  hinweist,  anderseits  nach 
NiMrdwesten  und  traf  da  in  ihrer  ideellen 
ForlsetxQDg  über  den  Main  auch  wieder 
anf  den  Domhigell  Oh  nach  der  von 
Westen  nach  Osten  laufende  Steiuweg  im 
westlichen  Stadtteil  seinen  Namen  via 
htpithn  (zuerst  1341)^)  von  seinem  römi- 
sclicn  l'tiastcr  führt,  will  ich,  obgleich  sich 
kein  anderer  Grund  denken  lässt.  jetzt 
dahin  gestellt  sein  lassen;  denn  um  zur 
Bömerstadt  zu  führen,  mösste  sich  seine 
Fortsetzung  erst  etwas  sadlich  biegen, 
WQcn  sie  vielleicht  durdi  sumpfige  Streckoit 
die  den  geraden  Weg  von  SO.  nach  NW. 
hinderten,  genötigt  war.  Jedenfalls  dürfen 
wir  eine  Rümerstrasse,  die  von  dem  Castell 
nach  Norden  laufende,  nuntnehr  als  nach 
Möglichkeit  sicher  gestellt  ansehen. 

4.  Juni  1895.  Alex.  Ei  ose. 

49.  Speicher  I.  EHel.  Beim  Abbruch  der 
alten  Kirche  wurden  unter  dem  chcmalig:cn 
Ftispbodon  mehrere  romisclif»  Steinnionu- 
mcnte  gefunden:  1)  Block  aus  rotein  Sand- 
stein, ö8  cm  h.,  lU  cm  br.,  75  cm  tief.  Auf 
der  Vorderseite  f(dgende  Inschrift: 

D  M 

L  •  A  i4  s  A  T  I  o  •  r  I  I  o  •  :r  • 

SECVNDIE'CARATE 
CONIVGl'tEREDES 

H    .tibi  r  »•  r* 

Die  unterste  /eile  ist  zum  jjrüssten 
Teil  altgeschlagen,  venmitlich  stand  hier 
nur  et  .tibi  fec(Grunt),  Das  D  und  M  sind 
mit  Bogen  umrahmt,  ähnlich  wie  bei  dem 
Westd.  Korrbl.  IX  Nr.  67  abgebildeten 
Stein.  Auf  der  linken  Seite  eine  halb- 
kreisförmig eingerahmte  Flilche.  —  Nach- 
tr&gUcb  ist  der  Block  im  Innern  roh  aua- 


2)  Battoon  «.  «.  U.  VU  iU     IT  dem  Stein- 
«•g»*  MBttt  ri«  B«ld«nw  TOB  Pfltt«nr«il. 
S)  BBttonn  ».  ».  O.  VI  Wl. 


gehöhlt  und  zur  Hälfte  eines  Sarges  ver- 
wendet worden. 

2)  Roter  Randstein,  80  cm  br.,  an  den 
Rändern  mit  asiatischen  Schilden  geziert 

H)  Der  untere  Teil  einer  Sandstein- 
säule, 70  rm  h.,  42  im  Durchm,  mit  einw 
Ha«fiR  (72  I>m.),  ähnlich  wie  Trierer  Stein- 
denkmäler  506.  llettner. 

Chronik. 

Oer  KViner  Dm  hat  dieser  Tage  einen  47. 
neuen  Schmuck  erhalten  in  einen  alten 

Flügelgemälde,  welches  früher  den 
Hochaltar  der  alten  Pfarrkirche  zu  Haldem 
am  Xiederrhein  bekrönte  und,  durch  einen 
modcrnr!!  \ !tar- Aufsatz  veriiran^^t,  in  dieser 
Kirriic  keine  anjjcmessene  Stelle  mehr 
finden  knnute.  Inbezug  aut  die  Innen- 
seiten verhältnismässig  gut  erhalten,  auf 
den  AnssenflQgebi  indes  erheblich  abge- 
blättert, war  das  Gemälde  der  Gefahr  wet- 
terer Besebädigung  derart  ansgesetst,  dass 
seine  Entfernung  ans  der  Kirche  ratsam, 
ja  notwendig  erschien.  Nachdcn»  die  wei- 
tere (ifefalir  der  Entfuhrun'^  in  ein  weit 
entlei'ene.s  [grosses  Museum  irlücklich  uber- 
wiiadeii  war,  wurde  es  zunächst  für  das 
hiesige  erzbischudiche  Diuzesan  -  Museum 
bestimmt,  bald  aber  ron  dem  Domkapitel 
Qbemommeat  welches  es  dem  Haler  Batzem 
xnr  Herstellung  ftbergab.  Lelstere  ist  nm 
mit  der  grössten  Sorgfalt  und  Geschick- 
lichkeit ausgeführt,  so  dass  das  Bild  seine 
ursprüngliche  Schönheit  vollständig  wieder- 
gewonnen hat.  Es  ist  aus  der  westfäli- 
schen (Soe«iter)  Malerschiile  kurz  tor 
Schluss  des  lä.  Jaiiriiuuderls  hervorge- 
gangen als  eines  der  allerbestra  Eneeeg- 
ntne  derselben.  Der  hinter  dem  ihm  sehr 
verwandten  sogen.  Liesbomw  Meister  kanm 
surQckstehende  Maler  ist  -/war,  w'»  alle 
Künstler  seiner  Zeit  und  («egend,  dem 
Namen  n:\rli  leider  noch  niolit  btkaimf. 
wohl  aber  inbezutj  <iul  seine  Leistungen, 
von  (Icneu  mehrere  im  Museum  zu  Mt!n<«fer 
und  Berlin  Auitiahme  gefunden  habeu. 
Eine  genaue  Beschreibung  des  Bildes, 
seiner  xablreichen,  sehr  ügnrmireichea 
Darstellungen  ans  dem  Leben  und  Leiden 
des  Heilandes  und  eines  Heiligen  befindet 
sich  in  den  Knnstdenkmälem  des  Kreises 


Digili^Cü  by  Google 


lOl  - 


—  108  — 


Rees,  Seite  63  and  64,  von  der  Hand  des 
ProviaxialoKenaervaton  Dr.  Clenen.  Um 
das  aufgeklappte,  im  VerlUtUnis  sur  Höhe 
(1,43  m)  lehr  breite  (4,80  m)  Triptichon 
als  Altaraufsats  wieder  verwenden  sa  küa- 
nen,  bedurfte  es  einer  Predella,  von  der 
sich  glucklirhonveisc  noch  ein  vorzilrrlit iif's 
Exemplar  iu  dem  Nachlasse  des  Sladt- 
pfarrers  Milnzenberger  in  Frankfurt  vor- 
fand. Es  wurde  aus  dieser  Sammlung, 
aus  weicher  der  Dom  bereits  seine  herr» 
liehe  groase  Ursnla>Qmppo  und  so  manche 
andere  Kirche  mittelalterliche  Altftre  oder 
Hohfignren  bis  in  die  jüngste  Zeit  (dorch 
Vennittelung  des  Herrn  Justizrats  Dr. 
FOsser  in  Frankfurt)  erhalten  hat,  erwor- 
ben, ebenfalls  wiederhergestellt  und  bildet 
jetzt,  die  Vision  und  Huldigung  der  h 
Gottesmutter  durch  Propheten  und  Sibyllen 
dafstelland,  mit  dem  Flügel -Aofintse  ein 
harmonisches  Ganses,  obwohl  es,  in  Flan- 
dern etwa  im  dritten  Jahrsehnt  des  18. 
JiArbunderts  entstanden,  um  einige  Jahr- 
zehnte jünger  ist,  als  dieser.  So  bat  denn 
der  Kölner  Dom,  dessen  Ausstattung  mit 
hervorragenden  alten  wie  neuen  Kunst« 
pe^enstilnden  —  mögen  sie  in  Gemälden 
oder  Figuren,  liturgischen  Gefässen  oder 
Parameaten  bestehen  —  dem  Domkapitel 
sehr  am  Berxen  liegt,  für  die  Zier  seiner 
vielfach  noch  so  nackten  und  kahlen 
Mauern  wiederum  ein  Kunstwerk  erhalten, 
welches  die  ihm  angewiesene  Stelle  im 
rechten  Krcn/schiff  neben  dem  maphtii^en 
St.  Agilnlphus-Altar  (von  1520)  in  beschei- 
dener aber  durcliaus  würdiger  Weise  aus- 
füllt, die  Serie  der  mittelalterlichen  F'lügel- 
Allftre:  Clara«  Altar  (Schluss  14.  Jahrb.), 
Dombild  (Mitte  16.  Jahrb.),  flamischer  St. 
Georgs-  und  de  Bruyn^schen  Kreusigungs- 
Altar  (1548),  Tortrefflich  ergänzend. 

(Köln.  Yolks^oitung  Nr.  384). 
43  Zum  achtziirslcn  GclMirtstag  des  als 
Förderer  der  Studien  iibcr  die  Geschichte 
des  lllieinlands  ho(  hvenlieiiten  (^eheimrats 
Dr.  vou  Mevisseii  iu  Kola  hat  das  Archiv 
der  Stadt  Köln  eine  Sammlung  von  'Bei- 
trlgs«  zur  Gesdilelite  Yorashmltch  KVIns  Md 
der  Rhelniaads'  (Köln,  Verlag  der  M.  Du 
Mont-Schanberg'scben  Bnchbandlung,  189a) 
bcrausgegeben.  Sic  enthalt  folgende  Ab- 
baadlUDgv'n:  1.  K.  Lamprecht,  Die  Herr- 


lichkeit Erpel.  Ein  wirtschafla-,  social- 
und  ▼erfassvngsgeschichtliches  Paradigma. 
2.  W.  Stein,  Deutsche  Stadtschreiber  im 

Mittelalter.  3.  U.  Diemar,  Johann  Yrunt 
von  Köln  als  Protonotar  (1442  — 1448). 

4.  F.  I.au,  Das  SchöffenkolleRium  des 
Hochgerichts  zu  Köln  bis  /um  1.  1396*). 

5.  R.  Knipping,  Kin  mittelalterlicher 
Jahreshaushalt   der    Stadt  Kölu  (1379). 

6.  J.  Hansen,  Die  erste  Niederlassung 
der  Jesdten  in  KOln  1542—1647.  Zugleich 
ein  Beitrsg  snr  Kritik  der  Litteratur  des 
Ordens.  7.  H.  Kensaen,  Kaspar  Ulen- 
berg  in  Köln  als  Erzieher  der  badiscben 
Markgrafen  Wilhelm  und  Hermann  1600 
bis  l&m.  8.  H.  Kelleter,  Zur  Geschichte 
des  Kölner  Stadtpfarrsystems  im  Mittel- 
alter. 9.  T.  Geering,  Über  städtische 
Wirtschaftsbilauzen.  10.  R.  Hoeuiger, 
Die  älteste  Urkonde  der  Kdtawr  Bieher- 
seche.  11.  R.Banck,  Die  BevGlkemngs- 
ashl  der  Stadt  Köln  in  der  sweitso  HftUte 
des  16.  Jahrhunderts.  12.  H.  Loersch, 
Bheiniscbe  Weistüraer  und  verwandte  Ur- 
kunden im  Kölner  Stadtarchiv.  13.  E. 
Gothein,  Rheinische  Zollkongresse  und 
Ilandelsprojekte  am  £üde  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

F.  Keutgen,  L'ntersuchtingon  aber  den  l'raprung^^^ 
d«r  d«tttMh«n  BtadtTerfiM«iiii|r-  I^P*lS> 

!itinrk"T  .1  IfumM.it,  lS9ft 

Unter  den  neueren  Krscheimingen  aus 
der  reichen  Litteratur  über  die  Stadtver- 
fassung im  Mittelalter  verdient  dieses  Werk 
besondere  Beachtung.  Der  Verfasser  be- 
schrtnkt  Sick  daranfi  eine  Reihe  von  strei- 
tigen  Frsgen  einer  genauen  Untersuchuiv 
zu  untennehen,  indem  er  von  der  zutrefibu' 
den  Erwägung  ausgeht,  dass  der  Zeitpunkt 
für  eine  timfasscndc  —  neue  —  Darstel- 
Inn;;  der  LMuzcn  .StadtvertassuuL;  noch  nicht 
gekoninieu  sei.  Diese  Ki;jenart  des  Buches 
bringt  CS  nun  freilicli  mit  sich,  dass  das- 
selbe nur  für  den  bestimmt  ist,  der  mit 
den  sahireichen  Arbeiten  Qb«r  den  gleichen 
Punkt  und  die  schwebenden  Streitfragen 
genau  unterrichtet  ist  Für  einen  solchen 
wird  das  Buch  infolge  der  selbstindigen 

I)  Dierar  Anfaata,  mlehmr  d«n  «ntaa  T«ll 

einer  jjrnegoron  1'nti>riiirhi)nf7  znr  KMnor  Ver- 
l'»8«uiig«|{e«L-hichte  bildet,  ist  mit  geringen  Modi- 
Bkatfon«!!  »neb  im  H«ft  n  de*  Jthtgrnng»  1996  d«r 
WertdeatBoben  Zcittebrift  «rMbttiiM, 
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Haltung,  die  der  Verlattcr  xu  den  beiden 
hwipteftcbUcluten  Theorien  über  diese 

Frage  einuimmt,  seiner  ruhigen,  der  Effekt- 
hascherei fernstehenden  Darstellung  und 

Untcrsucliungsmctliode  ein  erhebliches  In- 
teresse darbieten,  auch  da,  Wd  er  viel- 
leicht nicht  allen  f^in/elansrührungen  un- 
bedingt zn  folgen  vermag. 

50. Hainrieb  Btthmer,  Willigis  Tun  Mftini.  Kin 
Itoitmf  snr  6«Mhi«ht*  das  dentwbcn  Btielii 

Tinrl  (!i'r  (li'utschon  Kirohp  irt  .li>i  ^;l;■h^ i -ohfln 
Kaitierzeit.  (Leipziger  StutJiiMi  heraii^geff. 
von  K.  Lkmprwht  nnd  R.  Mareks,  S.  Heft). 
Leipzig,  18'.«:). 

Die  bedeutende  Gestalt  des  Mainzer 
Er/hischnfs    der,  von  niederer  sagenum- 
wobener Herkiifift,  sich  in  jungen  Jahren 
auf  den  erätcti  Hischofssitz  des  deutschen 
Reiches  schwang,  drei  deutschen  Herrschern 
als  Ratgeber  diente  und  eine  lange  Zeit 
anf  den  Gang  ihrer  inneren  und  Äusseren 
Politilc  entscheidenden  Einfluss  ausübte, 
hat  nach  den  beiden  unmlAnglichen  und 
veralteten  Versuchen  dazu  (von  Ossenbeck 
nnd  Kuler)  nunmehr  in  dieser  nm  der 
Schule  Wilhelm  Arndts  hervor^ei/aTif^enon 
nnil  seinem  Andenken  (^cwidmclen  Arbeit 
eine  eingehende  Würdigung  erlalircn.  Man 
begegnet  in  der  Darstellung,  die  sich  in 
manchen  Partieen  aar  Reicbsgeschicbte 
erweitert,  selbständiger  und  oft  nener  Auf- 
fassung, wenn  auch  die  Kicbtiv'kcit  einzel- 
ner Annahmen,  /n  dr^nen  der  Verfasser 
bei  ilei-  iliirfiifien  l  berliefcrung  über  die 
Wirk' iiiil.pif  eines  Manne«  nf»  seine  /u- 
tlnchi  iiciimen  inuss,  der  nii  lit  u  ie  iJcrnward 
von  llildesliciui  einen  zcitgcno.isi.si  licn  de- 
Schichtsschreiber  gefunden  hat,  auf  Zweifel 
Stessen  wird.    In  einem  besonderen  Ab- 
schnitt behandelt  er  die  Tb&tigkeit  des 
Willigis  als  Grundherr  und  Bischof  in  sei- 
ner Diözese,  und  zwar  als  typiscli  für  einen 
Ottonischen  Rcicbsbischof.  I>ie  Arbeit  ver- 
diente eine  ausführlichere  Besprechung. 
flo<  h  gestattet  hier  der  Ran»n  nur  diese 
I  iir/e  Anzeige.  Knipiunp. 
51.      Im  Archiv  für  bürgerliches  Recht  X 
(189l>),  S.  59— ia%  TerSffentlichon  J.  KaMer 
nnd  E.  UeseiaRg  einen  Aufsatz  über  Ent- 
ftusserang  und  aukOnftigen  Recbtaerwerb 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ein  Im  Jahre 
1352  von  Kölner  Kanonikern  erstattetes 
Gutaditen.    £s  handelte  sich  bei  dem 


Outachten  nm  die  Frage,  ob  die  ton  der 
Stadt  Wesel  mit  Berufung  auf  ihre  Ordn- 

dungsurknnde  t.  J.  1241  beanspruchte  Be- 
freiung von  allen  Klevischen  Zollen  auch 
den  erst  nachtrnslich  ilurch  den  Klever 
Crrafen  als  Pfand  erworbenen  Reichszoll 
in  dem  Wesel  ge?renüberliegeuden  Orte 
Büderich  einschlie^se.  Das  für  die  Oe- 
scfaiehte  der  Reception  des  römiscbeo 
Rechts  wichtige  Gutachten  k<nnmt  «of 
Grund  romanistiscber  Erwigungen  sa  einer 
für  Wesdl  ungftnstigeD  Eatscheidung.  Zum 
besseren  Verständnis  des  Zollstreites  hat 
Ii.  die  Entwicklung  der  städtischen  Zoll- 
befreiungen in  der  Grafschaft  Kleve  kurx 
skizziert  Als  Obmann  der  Gutachten  wird 
ein  Godefridus  de  s.  Cuniberto  caoonicus 
et  officialis  Coloniensis  genannt,  was  zwei- 
fellos als  Gottfried  von  S.  Kunibert,  Ofli* 
sial  und  Domherr  m  K5ln,  an  dentes  ist, 
nicht,  wie  die  Verff.  annehmeo,  als  Ran. 
an  S.  Kunibert.  Auf  Gottfrieds  Kanonikat 
am  Dom  weist  auch  die  Lage  seiner  W^ob- 
nung  apnd  ecclesiani  Col.  (Knnen.  Quellen 
IV  S.  87:'))  hin.  Kr  war  deniiun  Ii  Ivulrier 
und  ist  nicht  identisdi  mit  den  von 
den  VerfHüsern  aus  den  Hrdogneser  i'roto- 
kollen  angeführten  Trägern  des  Namens 
Gottfned.  Kenesen. 

OtffctMiMbMk  «an  OMningen  m  DfMOw  b«wvrt«52. 

door  P,  J.  Bloek,  J.  A.  Veith,  ft.  OmUni«. 

J.  IleiUinn  >>n  ('.  V.  L.  ItntfCfft.   I.  «.  IL 
AHeveriiig.    («roaingeii  IHtfä. 

Die  vorliegenden  awet  Liefemngen 
dieses  Urknndenwerkes  i^r  die  beiden 
nordöstlichen  Landschaften  llollanda  rei* 

eben  bis  zum  Jahre  1334.  Ri.sher  nnge- 
druckt  sind  von  den  aufgenommenen 
Stucken  nur  7t),  die  ühriiien  finden  «ich 
bereits  in  den  bekannten  l'rknn»lenl.iichem 
von  Sloet,  van  den  l^crgli,  Friedlauder, 
Midier  u.  a.  Bei  der  Mehrzahl  der  letz- 
teren bat  man  sich  jedoch  nicht  mit  dem 
blossen  Wiederabdruck  begnügt,  sondern 
ist  auf  die  ursprüngliche  Vorlage  xnrOek* 
gegangen.  Eine  über  die  Methode  der 
Bearbeitung  nnd  die  Arbeitsteilung  unter» 
richtende  Einleitung  fehlt  bislang. 

Knippittg. 
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Miscellanea. 

iS.  Eine  neue  Deutung  der  sog.  Juppiter- 
Gigantensäulen.  Kiii  Moment  ist  bei  der 
BÜirteilang  der  Gruppe  des  Retters  mit 
dem  Gigamten  trotz  der  sehr  umiuigreicfaeii 
Litteratur  Inaher  ausser  Acht  gelassen 
worden,  welches  meiner  Meinung  nach 
die  bis  jetzt  von  den  meisten  Oelebrten 
vcrtrptcnc  Auffa^^sun^  rinc;  Kampfes  /wi- 
•^vhcn  lu'itor  un<l  Sclil.ingeumenscb  aus- 
M  lilit  .si>t.  Morsi  lmtz  hat  bei  der  Beschrei- 
bung der  im  Museum  von  Wiesbaden  be- 
findlichen „Gigantensäule  von  Schierstein*^, 
dieses  Moment  wohl  erkannt  und  hurs 
erwAbnt,  jedoch  unterlassen «  die  nahe 
liegende  Folgerung  zu  ziehen ,  ebenso 
Wagner  in:  ^Neptun  in\  (Jigantenkampf 
nuf  nimisduMi  Monnmenton*',  Wd.  Z«.  I, 
w(  l(  lu  r  t  ?  bei  vier  Gruppen  nur  eben 
erwähnt  hat. 

Das  Moment,  wcb  hes  mir  f^o  bedeu- 
tungsvoll erscheint,  besteht  darin,  dass 
bei  den  allermeisten  Denkmälern 
dieser  Art  und  besonders  bei  der 
Schiersteitter  S&ule  der  Bildhauer 
absichtlich  die  Grupi)e  vorn  weit 
iibor  die  Plinthe  und  damit  über 
den  AbakuK  d<<s  S iuilenkapitäls  bat 
hervorragen  lassen. 

Florschütz  sagt  a.  a.  0.  S.  h :  .,Hie 
wenigsten  der  uns  bekannten  (i  nippen  sind 
steil  und  centriert  aufgebaut,  die  Mehr- 
zahl von  ihnen  zeigt  ein  weites  Vor- 
ragen des  Oiganteokörpers  und 
wohl  auch  des  Pferdes  Uber  den  Yor- 
derrand  des  Abakus  des  Kapitäls,  xu  wel- 
chem die  Ausdehnung  der  Plinthi'  der 
Gruppe  in  direktem  Verhältnis  steht.  Durch 
dieHo  n ord n  ti  n  crewnnnf^n  die  Gi<jnn- 
tensaulen  ein  höchst  eigen  tu  m  1  i  e  Ii  es 
Aussehen,  das  ihnen  geradezu  als 
typisch    zuerkannt  werden  rauss". 

Waguer  a.  a.  O.  sagt  von  der  zweiten 
Pf orasheimer  Gruppe:  „Dass  der  Körper 
des  Ungetüms  vorn  ttber  sie  (die  Plinthe) 
fainaushängt,  was  eigentümlich  be- 
lebend wirkt".  (Die  erste  Gruppe  von 
Pforzheim  zeigt  aber  ebenfalls  diese 
Er«'eheinung,  nur  nirht  in  so  ausge- 
prägtem Maa^sse).  Von  <U'r  Ladenburgcr 
Gruppe  sagt  er:  ^Dass  der  Leib  des  Un- 
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getüms  stark  niedergestreckt  und 
nach  vorwärts  geneigt  erscheint". 
Gan«  ebenso  soll  sich  nach  ihm  die 
Grui)pe  von  D  i  e  d e n k  o  p  f  verhalten.  Fer- 
ner bei  der  Gruppe  von  Selz  sei  ,,du8 
Ungetüm  stark  nach  vorn  geneigt". 

Es  war  mir  diese  eigentümliche  An- 
ordnung der  Gruppe  hingst  bei  «ner  gan- 
zen Reihe  von  Exemplaren  aufgefallen*). 
Es  schien  mir  unzweifelhaft,  dass  dadurch 
ein  Kampf  zwischen  Reiter  und  Schlangen- 
mensch ausgeschlossen  sein  müsse,  ja  dass 
geradezu  der  Künstler  das  Nichtvorhanden- 
sein eines  Kampfes,  dagegen  eine  Hülfe- 
leistiuiL!.  «'ine  Bundesgenossenschaft  zwi- 
schen Keiler  und  Schlangenmensch  aus- 
di  u.  kcn  wollte.  Da  geschah  die  Auffindung 
imd  Wiederaufrichtung  der  Säule  von  Schier- 
stein, eines  Denkmals,  welches  wegen  seiner 
vorzuglichen  Erhaltung,  wie  kein  anderes 
dieser  Gattung,  den  Gesamteindruck,  wie 
er  ehemals  dem  antiken  I'eschauer  ge- 
wohnt war.  wiedprziijreben  und  auf  uns 
wirken  zu  lassen  geei<:iiet  ist.  Es  ist  das 
dadurch  möglich  geworden,  dass  man  nach 
der  nötigen  Ergänzung  der  fehlenden  Teile 
die  Gruiipe  genau  wieder  auf  den  ur^ 
sprünglichen  Standplatz  des  Säulenkapitäla 
gesetzt  bat,  was  sich  noch  bei  keiner  an- 
deren Gruppe  erreichen  Hess.  Nächst  der 
Schiersteiner  ist  die  llcddernheimer  Siinle 
die  lun  bcsfen  erhaltene,  mu  h  bei  iiir  ist  das 
llervnnaL'ea  der  Ciruppe  über  die  Tlinthc 
sehr  in  die  Augen  fallend,  jedoch  ist  die 
Gruppe  nicht  richtig  auf  das  Kapital  auf- 
gesetzt -).  Wir  knüpfen  die  folgenden  Aus- 

^)  \rii  h  I  i  i  1  iin-ereiu  ^luseam  vor  mehre- 
ren Jahren  zugegangenen,  »{»Ater  zu  bcsthreibcn- 
ftenUnippfl  von  J«ok«nb»oh  (mit  dsra  gebtei* 
K'iMii  Sechhgotterbtein  ;tU  Zwisi  }i<-usm(  Vi'I^  Itkbitt 
dich,  wenn  »uob  wegen  tltrr  starken  Zerstörung 
nur  Hchwer,  dies«  elgentttintlobe  Anordnung  er- 
kennen. 

2)  t*ii1iei»reif1iclicr  Wrine  ■i  hoint  die§e  fehler- 
hafte Stellung  jedoch  gaux  mit  Absicht  angourU- 
n«t  worden  sit  nfa,  «l«nii  attdi  «vf  dtr  Ztiehttcng 
(Diiiiiior  V.  11  Kiihter:  „Hedderuhcimer  Aiisgrabtm- 
geu")  ragt  die  Urufipe  hinten  (i)  über  dos  KapitAl 
b«riror,  während  »ie  Torn  lurQek  tritt  (I)-  gaht 
dies  au*  einer  Bomtirkung  des  Autors  hervor,  a.  ft. 
O.  S.  1,  Aniaerknng  1:  „Hie  starke  Uorvor- 
ragung  de:»  (.iigauten  über  die  Kapit4iäAche 
boatlninilo  d«D  Z»i«hn«r  snr  ▼•rohiobniig 
der  Plinthe  (1  !))•  Mir  i«t  Jodocb  dlMM  H*rvoiw 
ragen  sjrmpattscli " 
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fthruBgen  deshalb  haaptsftchlich  aa  das 
ScliiAnteiiier  Denkmal,  weil  die  Gruppe 

nie  allein  für  si«h  liotraclitct  sein  will, 
sondern  stets  in  Verbindang  mit  der  Säule ; 
erst  durch  ilire  riditige  AufstclhinK  auf 
derselben  erhält  sie  ihr  eigenartiges  (ieprägc. 


Wir  gehen,  dass  der  Köri»er  des  Schlan- 
geninensthen  vom  Kopf  bis  zum  Nabel 
über  riinthc  und  Kapital  hinaus  rat't,  <la8s 
ebenso  der  grusste  Teil  des  l'terdets  und 
mit  ihm  des  Retters  bereits  ausserhalb  der 
Sftule  in  der  freien  Luft  sich  befindet 
Man  bekommt  dadurch  den.  Eindruck,  und 
derselbe  ist  ganz  sicher  vom  KQnstler  be- 
ab^ii  litigt,  dass  die  ganze  Gruppe  sich 
durch  die  laift  fortbewegt,  ja  sie 
seheint  sich  bereits  ganz  von  der  SiUile 
losgclüst  zu  haben  und  frei  im  Hatime  da- 
hin zu  eilen.  Der  Gedanke  des  Ucitens 
durch  die  Luft  konnte  meines  Eraeh- 
tens  in  Stein  nicht  besser  sum  Ausdruck 
gelanfea,  als  es  hier  geschehen  ist.  Wah- 
rend der  Reiter  die  Lüfte  durcheilt,  wird 
er  dabei  vom  S»  hlangcnraenschen,  welcher 
sich  zur  Kortbcweirnni,'  durch  die  I<)ift  sein<»r 
Schlangenbeine  licdiciit,  unterstut/t,  \on 
ihm  gleichsam  getragen,  als  wenn  er  auf 
einer  Wolke  dahin  ritte.  Der  Schlangen- 
mensch konnte  ihn  um  so  eher  dabei  un- 
terstatsen,  was  ja  auch  meist  durch  das 
Tragen  der  Hufe  mit  den  Hftnden  und  mit 
den  Keulen  ausgedrückt  ist,  weil  er  durch 
seine  Schlangenbeine  sich  rascher  fortzu- 
bewegen vermochte,  als  das  Pferd Beide, 

3>  „Im  Altprtnm  iflnnlitr  mnn,  die  SchlanRcn 
könnt«n  eiae  fa»t  anglaablicbe  Scbaelligkvit  ent- 


Reiter und  Schlangenmensch,  sehen  ge- 
rade aus  in  die  Ferne,  dem  nicht  dar- 
gestellten Feinde  en^gen.  Der  Schlangen* 

mensch  h  ilt  in  Erwartung  des  beror- 
stch enden  Kampfes  seine  beiden  Kctilen 
in  Hereitscliaft :  er  schultert  sie  f«irmlich. 
Deshalb  ^li<'gen  die  beiden  Armf  bis  /ura 
Kilenbogengelcnk  eng  an  dem  I»riist- 
kasten  an",  wie  schon  Florschütü:  er- 
wihnt,  welcher  jedoch  diese  eigentOmliche 
Haltung  weiter  nicht  zu  ergranden  gesacht 
hat  In  diese  Lage  kann  er  aber  durch 
einen  vorhergegangenen  Kampf  mit  dem 
Reiter  nicht  gebracht  worden  sein,  das 
ist  unmiiglich !  So  kann  er,  selbst  wenn  er 
sich  tapfer  geweint  haben  sollte,  nicht 
hingefallen  sein,  dass  er  der  Lange  nach 
auf  dem  Bauche  liegend,  die  beiden 
Keulen  fest  an  die  Schaltern  presst 
Wenn  er  aberwunden  und  Ikberritten  wor- 
den wäre,  dann  musste  er  eben  auf  dem 
Kampfplatze,  dem  Säulenkapitäl,  zurück- 
bleiben,  hiffe  aber  nicht  in  vorwilrts- 
schnellcnder  Bewegung  über  den  Rand  der 
Säule  weg,  in  die  freie  Luft  hinansrairend 
dargestellt  werden  können,  wie  es  hier 
geschehen  ist.  Auch  musste  er  in  mög- 
lichst zusammengekauerter  Gestalt  anf  dem 
Rocken  liegend  und  sich  wehrend  nir  Dar- 
stellung gelangen,  wie  wir  es  auf  den 
rheinischen  Reitergrabsteinen  zu  sehen 
gewohnt  sind.  Dass  llaug  (..Die  Vicrgör- 
tiTstcine",  Westd.  /eitschr.  X,  IV  S  :VA-2\ 
die  Lage  des  bei  Lehne  und  bei  Lindon- 
schmit:  Bd.  I  H.  XI  T.  C  Nr.  2  abgebil- 
det«! Barbaren  mit  dem  Schlangenmenschen 
▼ergleicht,  ist  meines  Erachtens  anxutref- 
fend.  Dass  dort  der  Barbar  einmal  in  su- 
sammengekauerter  Gestalt  auf  den  Knioen 
liegend  dargestellt  ist,  wahrend  er  s-m'^t 
immer  aiil'  dem  Kucken  zu  liegen  prii-^'t. 
fallt  nicht  so  sehr  ins  Gewicht.  Iinincr- 
liin  ist  diu  Lage  dot  h  eine  wesentlich  an- 
dere, wie  die  des  Schlangenmenschen ;  und 
dann  ist  der  Gedanke  des  Kämpfens  und  sich 
Wehrens  dadurch  deutlich  sum  Ausdruck 
gebracht,  dass  der  Rarbar  die  Waffe  mit 
der  Spitze  nach  oben  gerichtet  in 

wickeln,  wenn  es  ihnen  beliebe,  ohne  eine  Half« 
dnieh  ICAode  oder  FQasc,  «ondera  Icdiglicb  daiefa 

ihn-  u<'><'tivr^  ^V'iIl«>nKkraft.'^  SchUttn:  nDivScUaag* 
in  ihr«r  Uvxirbung  sutu  M«oechon*. 
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der  Hand  hält,  eine  Dantetlimg,  wie  sie 
nicht  beim  SchlAngenmeiiachen  vorkommt; 

hier  ist  im  Gegenteil  (wie  hei  der  Hainzer 
Oruppc)  in  Erwartiin^jf  des  bevorstehenden 
Katiiiifos  der  Dolch  mit  der  Spitae  nach 
UDtcii  ^criditet 

Weder  l»ei  der  Scbicrf?teiner.  noch  bei 
irgend  einer  anderen  ürupjie,  sieht  der 
Beiter  nach  unten,  der  Schlangen- 
mensch ebensovenig  nach  oben, 
beide  sehen  immer  direkt  nach  vor^ 
w ä  r  ts  auf  einen  Punkt  hin.  Die  Scblangen 
ferner  beissen  nie,  sind  nie,  wie  bei  den 
Darstellungen  der  Oicrrintonuit  hi«-  das  Maul 
weit  öftnend,  /uriiielnd  oder  laucliend  dar- 
ßCi-tellt,  eUeusowenig  wie  sie  mit  ihren 
Leibern  den  augeblichen  l'eind  zu  um- 
schlingen aacben;  es  mQsste  dann  doch 
bei  einer  der  vielen  Gruppen  wenigstoiB 
die  DarsteUmig  au  finden  sein,  dasa  die 
Schlangenleiber  sich  um  die  Pferdebeinc 
ringeln,  um  sie  an  der  Fortbewegung  zu 
bind<>rn,  was  doch  gewiss  nicht  schwer 
diir/.ti>;tellen  gewesen  wäre,  DerSrlilan- 
genmenscb  liegt  aucli  nie  auf  dem 
Rücken,  denn  dann  müsstc  er  stets  mit 
dem  Gesicht  nach  oben  blicken,  was  aber 
nicht  vorkommt.  Bei  den  awei  Exemplar 
ren  von  Heddernheim  und  Mama  ist  dieses 
•  AufdemrÜckenliegen  nur  scbeinl>ar  und 
ilurch  eine  nnrrnsi  liii  kte  Verdrehung  des 
Korpers  zu  Stande  gekoinmen,  denn  selbst 
bei  dieser  unnatürlichen  Verdrehung,  bei 
welcher  eigentlidi  der  Schlangenmensch 
nach  oben  sehen  müsste,  siebt  sein  Ge- 
sicht nach  vorn;  das  beabsichtigte 
der  Bildhauer  immer  in  erster  Linie. 
Gerade  der  rmstnirl.  dass  der  Schlangen- 
mensch nie  mit  dem  K(<]<\'  naidi  dem  hin- 
tcron  Teile  des  Pferdes  liegt  oder  quer 
linier  das  Pferd  liegen  kommt,  sondern 
stets  in  der  Dichtung  des  dahinspriuijen- 
den  Pferdes  gelagert  ist  mit  dem  (Jesicht 
nach  vom,  l&sst  erkennen,  dass  von  einem 
Kampfe  oder  Chcrrittensein  nicht  die  Rede 
sein  kann,  es  möBste  dann  doch,  wie  auf 
den  Keitergrabateinen,  bald  die  eine,  bald 
die  andere  Lage  vorkommen.  Wir  sehen 
daraus,  dass  der  Schlangenmensch,  ent- 
gegen der  Ansicht  Hausi''*  la.  a.  O.  S.  380), 
doch  nach  einem  feststehenden  Typus  dar- 
gestellt wurde.    Dass  ferner  der  Heiter 
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gar  nicht  mit  sefaier  Walfe,  als  welche  bis 
jetzt  meist  die  Lanze  angesehen  wurde, 
dm  Schlangenmenschen  trelTett  kann,  hat 
auch  Wagner  in  seiner  soeben  erschiene- 
nen AbhandliuifT-.  Westd.  Zeitschr.  XIII, 
IV  S.  ;J2'.»  340,  nachf^ewiescri.  Florsehütz 
fühlte  das  auch  schon,  da  er  seinem  .(np- 
pitcr  die  Lanze  mit  der  Spitze  nach  oben 
in  die  Hand  gab,  weil  me  niünlich  nach 
unten  gerichtet,  neben  dem  Giganten  vor- 
bei gehen  mässte.  Doch  ist  hierauf  nicht 
so  viel  Gewicht  zu  legen,  weil  auch  auf 
den  rlieinischen  Keitergrabsteinen  der  E(iuc8 
nicht  nach  dem  unter  d'^tn  I'ferd  liegenden 
( lermanen  sticht,  was  er  auch  gar  nieht 
kiinnte,  uhiie  si<'h  stark  vnrnühcrzubeugen. 
Kr  richtet  die  Lanze  vielmehr  nach  den 
ihm  neu  entgegentretenden  Feinden.  Daas 
der  reitende  Gott  aber  nicht  daran  denkt 
seine  Waffe  gegen  den  Schlangenmenschen 
zu  keinen,  geht  aus  dem  Diedenkopfw 
Denkmal  liervor,  dem  einzigen  in  Deutsch- 
land jrcfundenen,  welches  die  Waffe  des 
Gottes  erkennen  lässt.  Ks  lialr  liier  der 
Gott  bei  herabhängendem  rechten 
Arm*)  die  mit  der  Spitze  leicht  nach  ab- 
wirts  geneigte  Laase  wagrecht  in  der 
Hand,  eine  Haltung,  wie  sie  nicht  bei 
einem  schon  bestehenden,  sondern  nur  bd 
einem  noch  zu  erwartenden  Kamj)fe  mög- 
lich ist.  Das  Denkmal  ist  auch  noch  in 
anderer  lünsidit  von  Wichtigkeit.  Der 
Scblangenmerisi  Ii,  \s'elcher  nur  wenig  über 
die  Plinthc  vorragt,  tragt  hier  mit  beiden 
H&nden  die  Hnfe  nnd  ausserdem  noch  mit 
seinen  in  die  Höhe  gezogenen  Schultern 
den  Leib  des  Pferdes.  Es  ist  damit  seine 
Beibülfe  'r.iny.  imzweideutig  zum  Ausdruck 
gebraclit.  Wie  ganz  anders  die  Darstel- 
lung auf  den  Ifciter<rrab8teinen,  wo  der 
auf  dem  Iliicken  lie^'endc  Germane  sich 
meiät  mit  dem  nach  üben  gehaltenen 
Schilde  noch  zu  decken  sucht.  Aber  auch 
die  Bewegung  des  Pferdes  ist  bei  den 

•1)  rnt^r  ili'ii  rr.tnzAitiKC'hen  Funden  soll  sich 
niirh  <>in  Kxuuiplar  Hiideu  tnit  glciisbcr  A na- 
belt an  gT  vnd  «b«iif»IU  mit  der  L»m«.  Jtn» 
ilt  -^rr  Typus  nicht  verciniplt  .'^ciii  )<.inii,  i^f  j;i 
bei  doui  Feblon  einet  K«mi>fe«  zwischen  Beiter 
und  Seliluisciliiienieh  »ueh  lefeM  »imiiiMhea. 
Wie  viele  der  aebon  bekannten  i:\<-mp1«i«  mit 
fi'hlondon  Armen  uOgea  d«meeib»o  Xypiu  Mige- 
hort  haben! 
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rbeinisclien  flralisti.'incn  eine  ganz  andere 
wie  bei  unsercu  DenkmiUern.  Dasselbe 
setzt  dort  im  Si)rung  über  den  unterlic- 
liegenden  Gegner  weg;  hier  bei  unserer 
Gmppe  iet  dagegen  das  Pferd  nicht  dar- 
gestellt im  Sprung  nach  oben  über  einen 
Feind  wegsetzend,  sondern  angetrieben  sum 
strengsten  Galopp,  gleichsam  ventre  ü  terrc. 
strebt  es  die  ßrössf  inöu'lic  lie  Scbnclligkeit 
in  der  Bewen;uiif,'  iiarli  v<«rn  zu  entwickeln, 
eR  sucht  80  lii^ch  wie  juoglich  an  den  l  'eind 
zu  kommen.  Diese  Art  der  Bewegung 
des  Pferdes  ist  den  Reitergrabsteinen 
völlig  fremd. 

Die  ganze  Gruppe  gewinnt  durch  die 
Wiedergabe  dieser  raschen  Bewegung  eine 
ganz  bedeutende  Lebendigkeit,  welche  das 
charakteristisclie  Oepritpe  dieser  Orniipen, 
besonders  des  iSchiersteiner  Kxemplares 
bildet.  I  in  die«e  zu  erzielen  hatte  der 
Kunstler  mit  ganz  bedeutenden  technischen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  wohl 
nicht  jeder  bandwerlEsrnftssige  Bildhauer  zu 
überwinden  im  Stande  war.  Das  weite 
Vorragen  der  Gruppe  über  die  Süulc  er- 
forderte ein  genaues  und  geschicktes  Ab- 
wägen des  Schwerpunktes,  um  erstcre  nicht 
vornubersturzen  zu  lassen.  Wir  sehen 
deutlich,  wie  bei  dem  Scliicrsteiner  Kxem- 
plar  der  Kunstler  das  crmugiicht  hat. 
£r  schuf  ein  Gegengewicht  in  dem  in 
schwerem  Bausch  nach  hinten  flatternden 
Mantel  und  dadurch,  dass  er  im  hinteren 
Teil  der  Gruppe  die  Glieder  nicht  frei 
aus  dem  Stein  herausarbeitete,  sondern 
eine  möglit  list  grosse  'Mas'Je  des  Steine«: 
stehen  zu  lassen  bestrebt  war.  So  ij^t  der 
hintere  Teil  des  Schlangcnmensclicii  nur 
als  llelief  behandelt,  indem  zwischen  ilim 
und  dem  Pferde,  sowie  zwischen  Hinter- 
beinen  und  Schwanz  des  Pferdes  die  ganxe 
Masse  des  Steines  stehen  geblieben  ist. 
Das  letztere  Moment  hat  zwar  Flursiliiitz 
erwähnt,  jedo(  Ii  scheint  ihm  der  eigent- 
liche Grund  dafür  entgangen  zu  sein. 

Wenn  nun  nicht  alle  (iruppen  von  gleicher 
Lebendigkeit  der  Darstellung  sind,  wie  die 
der  ScUeistdiier  Säule,  einzelne  auch 
wenig  oder  gar  nicht  über  Plinthe  und 
Kapität  vorzuragen  scheinen,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Gesamteindruck  der 
Gruppe»  wenn  sie  in  ihrer  richtigen  Stel- 


luntz  auf  der  Säule  $?edacht  wird,  ein 
amli  rer  sein  muss,  als  wenn  sie  auf  de«« 
IJoden  eines  Museums  stehend  zwischen 
anderen  Stcindenkmälem  tax  Betrachtung 
kommt.  Und  dann  wurde  schon  bonerirt, 
dass  wohl  nicht  allen  Bildhauern  die  Fer- 
tigkeit innewohnte,  der  technischen  Schwie- 
rigkeiten bei  der  .Vufstellung  der  Cirujtpf 
in  'ilei.lii'r  Weise  Herr  zu   werden,  wi'e 
bei  (l''r  (iruppe  von  Schicrsteiii     Ist  aber 
das  \'orr;»geu  über  die  IMiuthe  bei  cinigea 
Gruppen  weniger  auffallend,  so  stimmen 
de  doch  in  allen  anderen  angegebenen 
Merkmalen  mit  der  Gruppe  von  Schier- 
stein Qberein;  Überall  ist  von  einen 
Kampfe  Nichts  zu  bemerken:  über- 
all das  Vorw.irtsschauen  des  Kel- 
ters  und   des  Schlangenmenschen, 
überall  das  Getragen-  und  Uniet- 
stützt werden  des  Ersten  seitens  des 
Letzteren. 

Es  ist  sehr  au  verwundem,  dass  diese 
Verhältnisse  nicht  schon  gieicb  bei  der 
Auffindung  der  ersten  derartigen  Denk- 
Hi  ilcr  erkannt  und  richtig  gedeutet  worden 
sind,  allein,  nachdem  einmal  dem  Schlan- 
l,'onmens<  lien  der  Nan^e  Hirrnnt-  bei^e- 
gelegt  worden  war,  IdicU  »1er  (icd.jnkc  d-? 
Kämpfens  unzertrennlich  mit  ihm  verbua- 
deu.  Selbst  die  merkwürdige  Thatsacbei 
dass  bei  vielen  Gruppen  ^weibliche  Gi- 
ganten**  (!)  ^  wie  auch  bei  der  Gruppe 
von  Schierstein,  wo  das  Geschlecht  durrh 
die  weibliche  Form  der  Brüste  und  die 
Bildung  des  Gcsässes  deutlich  i^ekonnzcich- 
ni  t  ist  oder  männliche  und  weibliche 
zusatiuiien  \orkonimen,  konnte  hieran  Nicht* 
andrrn.  Der  falischc  Weg  war  einmal  be- 
bcluitteu  und  das  Dogma  vom  „Giganten* 
wurde  erst  durch  Hettners  Abhaadlusg: 
„Juiipitersäulen"  (Wfi|td.  Zeitschr.  lY 
S.  i)6ö)  ins  Wanken  gebracht 

Möglich,  dass  der  künstlerische  Typ« 
für  den  Schlan<jenmpnscben  dem  glicdli- 
srhcn  Giganten  cntlelnit  ist,  aber  im  T'Itri- 
ijen  bildete  die  Gigantonun  liie  d.v.>  \url>il(l 
nicht,  da  in  unserer  Gruppe  ein  Kamj)f 
nicht  dargestellt  ist  Warum  sdl  desn 
auch  nicht  angenommen  werden  kösnes, 
dass  es  in  der  gallo-germanischen  Mydw* 
logie  Götter  oder  Ualbgdtter  mit  Schliägn- 
fössen  gegeben  habe?) 
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In  aetMfer  Zeit  ist  man  bestrebt,  äk 
nun  sieb  diener  Gegensfttxe  doch  emiger« 
ntssen  bewusst  tu  werden  antaagt,  trotz* 
dem  aber  von  der  vermeintlu  hen  (liganto- 
macbie.  ui<  lit  I<  ^knmmon  kann,  die  Auf- 
fassunt;  vM  vcrln  litni ;  «'in  iML'ftitlii  lier 
Kampt  zwischen  dt,*i»  Kt'itcr  mid  dcui 
Schlangonuicusihen  sei  nicht  xur  Darstel- 
lung gebracht  worden,  der  Kampf  sei  viel- 
mehr gerade  tu  Ende  (sie!),  der  Gigant 
bereits  beswungen  und  jetzt  bestrebt  dem 
im  Triuiupf  itber  ihn  weuset^cenden  Reiter 
zu  helfen.  Wenn  aber  einmal  angenommen 
wird,  in  dem  Reiter  sei  dor  !ni?ant»<nbe- 
7winircinlt'  Juppiter  dargfsfcllt  w-irdcn, 
<iann  musste  unbedingt  die  let/.te  i'haäc 
des  voraufgchendcu  Kampfes  noch  aus  der 
Situation  erkennbar  sein,  es  musste  Kauipi 
und  Gegenwehr  deutlich  zum  Ausdruck 
gebracht  werden.  Ihr  Fehlen  kann  nicht 
allein  auf  Rechnung  geringen  künstlerischen 
Könnens  gesetzt  werden,  denn  IJcides  fehlt 
eben  thatsachlich  bei  allen  (Sruppen. 

Wenn  dagen  der  jetzt  bezwungene 
.,(iiganf.  wie  WaLMnr  a.  a.  O.  meint,  dorn 
Juppiter  „tUeastli  ir"  n^ein  soll,  gegen  wen 
richtet  sich  dann  seine  durch  das  Tragen 
bewiesene  Seihütfe  und  gegen  wen  kehrt 
er  seine  Waffen,  Keulen  oder  Dolch  an- 
ders, als  gegen  einen  gemeinsamen  Feind? 

Wie  will  man  ferner  das  häutige  Er- 
scheinen der  _weiblichen  (Wj'anten''  er- 
klaren, da  doch  solche  dem  klassischen 
Altert iMiif  unbekannt  waren  V  Hapselb«' 
kannte  nur  (^üganten  als  „buhne"  der 
Krdguttin. 

Wir  glauben  hingegen  das  Auftreten 
von  Schlangenmenschen  weiblichen  (Se* 
schlechtes  mit  unserer  Ansicht  von  der 
Bedeutung  der  Grui^e  sehr  K»t  in  Kin- 
klang  brintjen  zu  k»»nncn  Doch  davon 
spater:  vorerst  trenuu't  für  uns  das  Eine: 
Ein  Kampf  /wischen  Heiter  und 
Schlangenmenscli  besteht  nicht  und 
bat  nicht  bestanden,  ein  solcher 
kann  durch  kein  einziges  Kxemplar 
dieser  Denkm&lergruppe  bewiesen 
werden.  Damit  fällt  die  AnM;ilime:  Jup- 
piter  sei  als  Gigantenbezwinger  dargestellt 
nnd  '/nplei«  b  die  weitere  Annahme:  I'ir 
('«nippe  sei  eine  AMfiüniie  des  Sieges  der 
iiumer  über  die  Germanen.   Wir  pflichten 
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vielmehr  vollkommen  der  von  Hettner  aut- 
gesprocbenen  Ansicht  bei:  In  dem  Reiter 
sei  Juppiter,  wahrscheinlich  als  höchste 
gallische  oder  germanische  Gottheit,  in 
dem  Schlarnjonmenscbon  eine  niedere  fJfvtt- 
heit  dargestellt,  web  he  dem  Juppiter  als 
Hunde«genos}<e  beistehe  f?egon  einon  ge- 
meiiisaincn,  nicht  zur  Darstellung  gelang- 
ten Feind. 

Dass  eine  derartige  Verquickuag  der 
römischen  mit  den  galliscfa>germaniscben 
Gottheiten  vorkommt,  ist  bekannt;  oft  er- 
scheinen ja  auch  auf  den  Viergötteraltären 
anstatt  der  röinisehen  gallisch 'jennanisrhe 
Gottheifeti.  odt-r  römische  Götter  mit  kel- 
tischer Kleithm«?*).  Dass  aber  aucli  der 
reitende  Juj)piter  selbst  wieder  durch  den 
einheimischen  Gott  ersetzt  werden  kann, 
da(Ür  darfen  wir  wohl  als  Beweis  die  eine 
Ehranger  Gruppe  anführen.  Hang  und 
Wairnor  meinen  zwar,  die  Darstellung 
des  Ehranger  Keiters  falle  als  Ausnahme 
'  niebt  besondi'rs  ins  (>t'\n.  ht  Tnter  den 
wenigfu  bis  jetzt  •:etimdencri  Hxomplaren 
I  mit  erhaltenen  Kopten  bildet  der  Ehran^er 
I  Juptdter  allerdings  eine  Ausnahme.  Aber 
ist  er  deshalb  weniger  wichtig  ?  Ich  glaube 
gerade  aus  diesem  Grunde  muss  ihm,  als 
bisher  ein/igem  Vertreter  eines  bestimm- 
ten  Typus,  eine  ganz  licsondcre  Bedeutung 
beigelegt  werden.  Denn  nicht  in  nnbe- 
deuten<leii  l'.in/i  Iheiten,  sondern  in  allen 
Hauptpunkten  weicht  er  von  den  üblichen 
Juppiterdarstellungen  ab.  So  trogt  er 
keinen  Bart,  hat  jugendliche  Geriebtszüge, 
eine  eigentumliche  (germanische)  Haar- 
tracht, einfache  Kleidung,  es  fehlt  der  bei 
Juppiter  sonst  immer  vorkommende  Hat- 
temde  Mantel,  aiissenlem  ist  der  Sattel 
von  einer  sonst  nie  beobachteten  Form, 
llottner  fl'rierer  Strindcnkmiiler  S.  2H) 
siebt  tle»balb  in  dieser  Dar.'^tellung  den 
sichersten  Beweis  gegen  die  Autfassung 
dieser  Figur  als  Kaiser  oder  römischer 
Juppiter*  Von  diesem  Juppiter  gilt  aber 
dasselbe  wie  von  dem  der  Diedenkopfer 
Gruppe:  wie  viele  reitende  Jui)piterdar- 
stellun^en  mit  fehlendem  i)berkur])er  kön- 
nen dem  Ehranger  l'ypus  angehört  haben  1 

5)  So  ilcr  «iott  mit  «Icin  Svhllt^el,  Juppiter  mit 
dorn  Hade  (gewöhnlich  mit  drei  i;eecbw<>iften 
Speichen,  Triqnetrum),  Merkur  mit  dem  Sagttni, 
SilvAD  und  Apollo  in  kelUwlier  Xracat  und  Aait«n. 
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J>M8  ferner  dieser  Juppiter  gerade  in 

der  Nahe  von  Trier,  dem  Zentrum  rö- 
mischen Lehens  diesseits  der  Alpen  auf- 
gefunden worden  ist,  verleiht  ihm  tinseres 
Erachtciis  eine  um  so  höhere  Wi*  hti^'ki  it 
und  widerlegt  die  Ansicht  derer,  W(;Khe 
gleich  an  eine  unküDStlerische  oder  har- 
bariacbe  Leistung  glauben  denken  tu 
mOflseD,  wenn  ein  Ual  «ne  von  dem  ge> 
wühnlichen  Typus  abweichende  Darstellung 
zum  Vorschein  kommt 

Aher  auch  in  einer  anderen  Beziehung 
ist  (ior  I'lirnn'jrrr  .TnjipitrT  von  Interesse. 
Wie  liettner  ho\\(ist,  kann  das  Attrihut, 
welches  er  in  der  iland  hielt,  keine  Lanze 
gewesen  sein,  weil  die  geschlossene  Faust 
noch  einen  abgebrochenen  Stiel  aus  Stein 
umfiust,  und  die  Lanze  in  dieser  Haltung 
unmöglich  aus  Stein  bestanden  haben  kann. 
Dagegen  kann  das  Attribut  ganz  gut  ein 
ITrtmnvr  oder  IJlit/stralil  ijrewescn  sein. 
W:iL'tn  r  kommt,  ohne  das  Kliraniror  Bei- 
spiel /.u  erwähnen,  aus  anderen,  sclion  aii- 
gcgchencn  Gründen,  /.ii  dem  gleichen 
Schlüsse;  er  denkt  nur  an  einen  Blitz- 
strahl, weil  bd  Juppiter  ein  Hammer  als 
Attribut  nicht  anzunehmen  sei.  Wir  sagen 
dagegen,  ein  .Inppifer,  der  zu  Pferde 
sitzt,  weicht  daduK  Ii  schon  so  bedeutend 
von  der  hcrgchracliteti  und  üblichen  Dar- 
stellung ab,  dass  er  auch  LT.inj',  tjut  ein  an- 
deres als  das  gewohnte  Attiiluit  getragen 
haben  kuim.  Aber  konnte  nicht  der  ein- 
heimische Gott  des  Ehranger  Denkmals 
den  Hammer  gefuhrt  haben? 

Was  nun  zum  Schlüsse  die  Bedeutung 
dieser  merkwürdigen  Denkmaler  betrifTt, 
so  haben  bisher  Alle,  welche  über  diesel- 
ben sdirieben,  a»uh  versucht  sie  zu  er- 
klären. Es  sei  deshalb  auch  mir  verstat- 
tet, die  Ansicht,  welche  sich  seit  einer 
Ueiho  von  Jahren  beim  Studium  der  ein- 
zelnen Gru})[ien  mir  aufgedrängt  hat,  hier 
mitzuteilen.  Dass  ich  mich  nicht  ent- 
schliesscn  kann  der  historischen  Erklärung 
beizustimmen,  geht  aus  dem  bisher  ('ge- 
sagten zur  Genüge  hervor;  es  Idriht  somit 
nur  die  mythologische  Deutung  ut»rig. 

Da  glaube  ich  nun,  weil  die  Darstel- 
lung der  Grup|)e  eine  absolut  unromische 
ist  und  wir  deshalb  zu  der  Annahme  ge- 
zwungen smd,  in  Juppiter  sei  der  ihm 


substituierte  höchste  einheimische  Gott 
dargestellt  worden,  dass  wir  in  dem  Reiter 

den  Gott  Donar  oder  Thor  zu  erkennen 
halirn.  den  Blitz-  oder  Dnnnpr^ort. 
der  auf  seinem  Rosse  {!>  durch  dk  Luite 
(  daliertahrt  imd  seinen  lUitz  gegen  die 
Feinde  (die  Kiesen)  schleudert,  ihnen  dt- 
mit  das  Haupt  zerschmetternd.  Ob  er  ans 
mit  dem  Blitzstrahl  selbst  bewaflhet  «- 
scheint  oder  mit  einer  ihn  symbolisierenden 
Fernwaffe»  wie  Lanze,  Hammer.  Wurfb«il 
oder  Bogen  und  Pfeil  ist  gleichbedeutend. 
Wir  wissen,  dass  gerade  Thor  auf  Säulen 
verein  t  w  iirde  („Thorssäulen" j,  wie  ja  auch 
angcnommeu  wird,  dass  die  sogeuaoQtc 
von  Karl  dem  Grossea  zersturte  Imla- 
Säule  eine  solche  Thorssftale  gewesen  sei 
Die  Widmung  I .  O .  M .  kann  nicht  g^n 
diese  Ansicht  sprechen,  weil  ja  der  cis^ 
heimische  Gott  völlig  identifiziert  wurde 
mit  dem  röniiscben  Juppiter  und  imii"- 
kelivt.  Wie  hatte'  iii.m  auch  sonst  ihn 
rouiischen  Jupiätcr  auf  dem  Pferd»;  iit/.cud 
darstellen  können  /  Auffallend  bleibt  es 
allerdings,  dass  Donar  reitend  dargestellt 
sein  soll,  der  immer  fahrend  gedacht  wird, 
wahrend  Wodan  der  eigentlich  reitende 
Gott  ist.  Da  nun  auch  Wodan  als  Ge- 
wittergott bezeichnet  wird,  so  konnte  aucli 
er  gemeint  s<'in,  doch  steht  dem  wieder 
entgegen:  Die  Ni-rohrung  des  Gottes  auf 
Säulen  un<l  die  1  iiatsa<  he,  dass  ^YodiUJ 
immer  mit  Mercur  identifiziert  wurde.  Aber 
hierüber  mögen  nun  die  Germanisten  die 
Entscheidung  treffen. 

lu  dem  Schlangenmenschen  sehe  ich 
einen  W  i  ih1  i,' <>  1 1  i  ..Windelbe"  oder  S*^- 
wittereilie" ) ,  dessen  Schlangenfüsse  die 
Geschwindigkeit  des  Sturmwinde«  andeuten 
Sidlcn,  So  reitet  dt  r  1  )<iniit'rgutt  gleich- 
sam auf  einer  vom  Sturmwijjd  getragenen 
Gewitterwolke  daher,  seinen  Blitz  gegen 
die  Feinde  schleudernd.  Bei  diesem  Kanpf 
unterstlUzt  ihn  der  Windgott  nicht  allein 
durch  Tragen  seines  IIosscs,  sondern  er 
hilft  ihm  zugleich  beim  Zusammcnstoss  mit 
dem  I'riiide,  indem  er  mit  den  Keulen  die 
Feind  '  hinwegfegt  oder  mit  seinem  Messer 
sie  dur«  libohrt. 

\Ycil  nun  beinahe  ebenso  häufig  we3i> 
liehe  wie  männliche  Schlaagenmensdiea 
auftreten,  manchmal  auch  beide  zosanuBes. 
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so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daas  es  in 
der  gallo^gennaniBchen  Mythologie  männ- 
liche und  weibliche  Windgutter  gegeben 
habe.  Dub  dieses  hdchst  walmcheinlich 
der  Fall  war,  dafür  sclieint  ein  noch  heut- 
zutage gebräuchliches  Wort,  gleichsam  als 
Anklang  an  jene  mythologische  Vorstel- 
lung zu  sprechen.  Es  ist  dies  das  Wort 
^Windsbraut"  =  Hraut  des  Windes.  [AHc 
Windin")  •).  Die  Wolkengöttcr  waren 
Obrigens  in  der  germanischen  Mythologie 
alB  weibliche  Wesen  gedacht,  „Wolken- 
elbinnen*,  „Starmwolkcnfran*'  (E.H.  Meyer: 
Oennanische  Mythologie). 

Da  nun,  wie  ich  annehme,  diesem  Ikm  listen 
Gotte  die  Sanlen  geweiht  .sind,  si>  er- 
blicke il  h  in  ihnen  V  o  t  i  v  s  t  e  i  n  e ' »,  w  e  1  r  h  e 
anliisslich  der  Errettung  von  Haus, 
Hof  und  Feld  aus  Blitz-  und  Gewit- 
tergefahr errichtet  worden  sind. 
Deshalb  andi  die  ungemeine  lUnfigkeit 
dieser  Gruppen,  das  Auffinden  von  zwei, 
drei  und  mehr  Exem])laren  in  einer  Nie- 
(lerlas<?nn«T,  die  Errii-htung  auf  eigenem 
(irund  und  Hotlen  iiml  die  häiitijje  Wiedcr- 
herstelluiig  derselben  naeli  Zerstörungen, 
weil  durch  sie  Haus  und  Herd  für  be- 
schützt gehalten  wurde. 

6)  flo  nmhe  t«  Tl^lleletat  »ai  d«B  enton  Blick 
V^99,  daa  Wort  Wimlahraut  mtl  abraurion'*  oder 
„braaen"  in  Vorbindung  «ti  tiriinfen.  »o  steht  «lio««»r 
Deutung  «lie  Autorität  (irimm'ti,  SimriH-k'ii,  W'ei- 
^mod*»,  Klug«*«,  Laxer*!  und  Mayar*a  entgeffan. 
Dieefn  zutolgp  findet  r.\i-}\  il.i--  W.prt  it\  iltT  .ilt- 
bochdeutacbe»  Vorm  wintsprCtt,  windielrüt,  wiu- 
taaprAt,  nnd  ia  de*  ]iiittalhoehd«attehen  windea- 
brtU  und  brdentat:  Braut  d(>«  Wiiitl<  Dom  .Viik- 
driick  liegt,  wie  utan  .iiiniinint,  eine  —  den  Weiferen 
nicht  aufgeklärte  —  oiythulugisehe  Vurstellung 
angniiid«. 

7)  Mftplirh  ttrjx^  fiit«  Vurbilder  dif  -rr  Strin- 
aaulen  aus  Uolz  nefertiglc,  eben  diei>(.'iu  hOcbütcu 
einbaimiaehan  Uott  gewatbt«  Siulen  gaaraaan  aind. 
Diese  Sitte  inuff  d.-\nn  die  romaoiiierte  TievOlk< 
rang  beibehalten  haben,  nur  das«  sie  die  Siiulcn 
aus  unvcrguuglicberem  Hateri»!  errichtete  nnd 
•aglateh  daa  UnrAoiiaeh«  der  Daratellnng  dadtiroh 
nüf  ihrriii  (Jrftthl  in  Kinklnng  stu  brins."'"  ""«.'htp, 
tla«>«   »10  die  Übrigen  Teile  der  Dcnkiuiiler  mit 

.  fbran  OMtam  balebce.  Minder  Varnttgend«  haben 
aieh  vivUeicht  damit  bcgnUgt  zur  Ueachworung 
des  Donncrgottcii  den  vun  ihm  durch  den  Ulitx- 
atrafal  sur  Krdc  geacbleuderten  Hammer  (Donner^ 
kafi)  nntar  daa  Dach  sn  TerataekcD,  am  die  Bltta- 

(fcf.ihr  von  ihm  abzuwenden,  eine  Sitte,  wie  «je 
au  allen  /.eiten  geUbt  wurde  und  noch  hentzutagc, 
Attoli  iB  DluwMr  Oagand  iii*nchii»l  vomtkomniaii 
pHagft. 


Auch  das  Auftreten  der  Wocheogötter 
auf  dem  Zwischensockel  und  der  vier 
Tages-  oder  Jahreszeiten  am  Kapital,  wel- 
ches sonst  schwer  su  erklären  wäre,  lässt 
sich  mit  unserer  Deutung:  .Tuppiter  sei 
als  Blitz-  und  Donnergott  dargestellt,  gut 
vereinen.  Schon  Hettncr:  „Die  römischen 
Stoindenkmalcr  des  l'rov.  -  Mu.seiuns  zu 
Trier",  sagt  S.  22:  ^Diesc  (die  eben  an- 
gcftihrten  Darstellungen)  lehren  vielmehr, 
dass  der  Uauptgott  des  Denkmals  als 
Gott  des  Himmels,  nicht  als  einer  des 
Sieg^  gefeiert  werden  soll". 

Eine  Stütze  meiner  Ansicht  Aber  diese 
Denkmaler  dürfte  in  einer  mir  zufällig 
erst  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Notiz 
von  Ilettner  (Wd.  Korrbl.  VI  Xr.  159)  zu 
ünden  sein.  Kr  maelit  darin  aufmerksam, 
dafs  unfeinem  im  .\scl);if?enl»urffpr  Museum 
betiudliclien,  dem  Juppiter  von  einem  Cen- 
turio  der  22.  Legion  geweihten  Inschrift- 
stein sich  die  Daiatellung  eines  Denkmales 
fände,  welches  ganz  genau  tuseren  Juppiter* 
sSulen  entspräche.  Die  untere  IliUfte  be- 
stände zweifellos  aus  einem  Altar  in  der 
Form  der  Vierj^ötteraltüre,  dann  käme  die 
Srnile  mit  sich  nach  oben  verjüngendem 
Seluifte  und  kleinem  Kapital.  Auf  der 
Spitze  derselben  der  Blitz  des  Jup- 
pitor  in  der  allbekannten  Darstellung. 
Hettner  sagt  snm  Schlnss:  „Wir  haben 
also  hier,  durch  den  Blitz  als  eine  Dedi- 
kation  an  Jnppiter  sicher  bezeichnet,  einen 
Aufbau  vor  uns,  der  genau  der  Rekon- 
struktion der  .Tuppitersiiulen  entspricht, 
wie  sie  Woftd  Zeitschr.  IV  S.  HB«)  go«re- 
bcn  worden  ist",  Urambaeb  bezeichnet 
die  Darstellung  geradezu  als  „fuliuen- 
columna". 

Wenn  nun,  wie  die  Darstellung  be- 
weist,  diese  Art  Denkmäler  dazu  diente, 
den  Blitz  des  Juppiter  zu  tragen,  liegt  da 
ni(  ht  der  (Jodanke  nahe,  dass  dann  auch 
der  diese  Denl\iii.ili'r  suiist  krönende  rei- 
tende Juppiter  als  Attribut  eben  diesen 
Ulitz  oder  eine  ihn  andeutende  Watte  ge- 
fuhrt habe,  und  dass  man  ihn,  hier  wie 
dort,  als  Blitzgott  hat  verehren  wollen ? 
Waren  dann,  frage  ich,  nicht  auch  unsere 
Denkmäler  „Blitz sanlen**? 

Nach  Fertigstellung  vorstehender  Arbeit 
erlange  ich  durch  die  freundliche  Mittel- 
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lung  des  Herrn  Dr.  Hammeran  in  Frank- 
furt Konntni«:  von  zwei  dnvch  (Mf'rmont- 
Ganneati  in  Syrien  und  Afiypton  «.n'f'nnfk'- 
nen  ^(iigantensaulcn"*.  Aul  der  cröttu 
6oU  der  Gott  Pfeil  und  Bogen,  auf  der 
»weiten  die  Lanse  fiihren. 

Diete  Funde  darfton  eher  meine  An- 
sicht von  der  Bedeutung  dieser  Denkmäler 
bestätigen,  wie  die  der  früheren  Krkldrer. 
Denn  jetzt  wird  man  doch  wohl  kaum 
noch  an  der  Aiittassung  festhalten  können, 
diese  Siuilon  sficn  Siegesdenkiiialcr  ul)er 
die  (iermania  devjrta.  Oder  wird  uiaa 
jetzt  annehmen  Wullen,  die  ueugefundcncn 
Säulen  seien  sur  Erinnerung  an  die  Syria 
devicta  und  Aegyptus  devicta  errichtet 
worden?!  Auch  dann  noch,  wenn,  wie  es 
scheint,  hier  ebensowenig  von  einem  Kampf 
zwischen  Reiter  und  Schlangenmensch 
7M  l>rnierkon  ist,  wie  bf^i  unseren  Gruppen  V 
Srli^n  der  I  iii8tand,da88  der  Gott  Pfeil  und 
Bugen  tiilirt,  lasst  kaum  an  einen  Kampf 
zwischen  Ucitcr  und  Schlangenmensch  den- 
ken. Doch  Xäberes  werden  wir  wohl  noch 
aus  den  Publikationen  erwarten  dCkrfen. 

Die  Ansicht  Uammeran's,  weMie  er 
schon  hei  der  Auffindung;  der  Ileddern- 
heimer  S;Ude  nusi^esprorlieu  hatte  i  Korrtd. 
IV,  H).  dass  in  (h'in  reitenden  Juppiter  der 
orientalisi  he  Zeus  Saha/ios  /ii  erkennen 
wäre,  haben  schon  iiettner  und  llaug  zu 
widerlegen  gesucht  In  der  Auffindung 
zweier  Denkmäler  im  Orient  selbst  scheint 
nun  Uamraeran  eine  Bestätigung  seiner  dar 
maligen  Ansicht  su  erblicken,  wie  aus  einem 
in  den  ,^Fnmklttrter  Nachrichten''  Xr.  9 
vom  11.  Januar  d.  .1  ersehienenen  Aufsatz 
hervorgeht.  Er  liali  dort  an  dem  ..st>nii- 
tisehen**  Charakter  der  'Iruppe,  „von 
dem  Niemand  etwas  bisher  liabe  wis.s<n 
wollen**,  fest  £r  sagt  femer:  „Kon  Mensch 
wollte  glauben,  dass  unser  Juppiter^Typus 
aus  dem  gallisch  •  germanischen  Kreise 
heraustreten  könne.'' 

Dass  dies  wirklich  geschehen,  scheint 
mir  aber  n\u-h  jetzt  noeh  nicht  bewiesen 
zusein.  l)as  Anllinden  von  zwei  derartigen 
Denkmälern  im  Orient  bprii  ht  noch  nicht 
für  den  semitischen  Urspnuig  derselben, 
weit  dier  fitr  den  galto-gennanischen  Ur- 
sprung die  Gruppe  von  Ehrang,  was  wir 
wtiter  vom  ausgeführt  haben.  Hammerau 


meint:  „vielleicht  wird  den  Hammer  des 
S'ahazios  eine  spätere  Gelegenheit  zei^ren 
Al»er,  wenn  ntich  der  Hammer  einmal  er- 
scheinen sollte,  so  wäre  damit  für  den 
Sabazios  noch  niclita  Sicheres  bewiesen. 
Uettner  verlangt  für  diesen  asiatiacbe 
Kleidung  und  dann  vor  Allem  den  Uuf 
mer,  welcher  sich  aber  selbst  hei  den  jetit 
im  Orient  entdeckten  Denkmälern  nicht 
gefunden  hat  Unter  den  vier  bisher  ge- 
fundenen ririip]»on.  welclie  den  (iott  mit 
der  Walfe  zeigen,  ersdieint  drei  Mal  die 
Lanze  und  ein  Mal  Üo^ren  nml  Pleil. 

Meiuer  Meimuig  nach  müssen  wir,  um 
die  Bedeutung  dm  Gottes  «i  erldärai,  die 
Denkmäler  in  Betracht  ziehen,  welche  einen 
(«Ott  in  ähnlichen  Darstellungen  xeigen 
wie  auf  unseren  Gruppen.  Es  sind  dies 
die  Viergötterai tiire,  auf  welchen  Juppiler 
stehend,  mit  dem  sog.  Schlangenmann- 
chen  zur  Seite,  abgebildet  ist  und  die 
französischt'u  Tcrracotten  mit  <lemsclbea 
Motiv.  Denn  es  scheint  mir  ganz  unzwei- 
felhaft, dass  diese  Darstellungen  demselben 
Ideenkreise  angeboren  wie  die  Gruppen 
der  sog.  Gigantensänlen. 

Dass  dieses  der  Kall,  geht  aus  dem  lln* 
stamh'  liervor,  dass  der  Gott  auch  hier  mit 
dein  li1nn;.'onm(!nsi  heu  vertrescllschaftet 
!  i>t,  dass  er  ferner  das  dem  .hij)])iter  eigene 
liart-  und  Haupthaar  tragt  und  dass  er 
mit  denselben  Stnfeln  bektmdet  ist  wie 
der  reitende  Juppiter.  Auch  dasselbe  At- 
tribut scheint  er  lu  fiUiren,  denn  meist  ist 
es  em  länglicher,  einer  Lanse  ähnlicher 
(»egenstand,  welchen  er  mit  der  Rechten 
halt.  Auf  dem  ITnttweilpr  .\Uar  ist  die 
H.ind  zur  Aiitnahme  dieses  Attri!>ntes  ge- 
radeso durchbolirt,  wie  bei  vielen  reiten« 
den  Juppitcrdarstcilungen. 

Aber  auch  ein  anderes,  bei  den  sidettf- 
genannten  bisher  noch  nicht  beobachtetes 
Attribut  führt  er  manchmal :  das  Bad.  Die 
herabhängende  linke  Iland  ruht  stets  auf 
dem  Kopfe  des  schlangenfüssigen  Wesens, 
welches  meist  für  weiblich  an'*esehen  wird. 

Dieser  Gott  mit  dem  l^ide  er><  heint 
aber  auch  ohne  Schlangennmunchcu  auf 
mehreren  französischen  und  swei  im  Speye- 
rer Museum  b^dlicben  Viergotteraltären. 
Er  hält  hier  das  Rad  In  der  linken  Hand, 
in  der  rechten  dagegen  eine  Lanze  oder 


Digitized  by  Google 


ein  Szepter.  Der  Gott  mit  dem  Rade 
wird  uuu  durch  die  Bronze  von  Landouzy- 
]a*Y01e  iBBcbrifÜich  als  Juppiter  be- 
Keiclmet.  Man  betrachtet  dieien  Gott  all- 
gemein  ala  den  galliscben  Juppiter. 
Hettner,  ^Steindenkmftler*'  S.  DO  sagt:  c r 
celtischc  Ursprung  des  Gottes  folgt 
aus  dem  Vorbrcitiingshezirk,  sein  Name 
war  Yiellt'i(  lit  Taranis,  das  von  ihm  ge- 
tragene Rad  ist  vermutlich  das  Symbol 
der  Sonne". 

H eines  Erachtens  nun  ist  diese  grosse 
Ähnlichkeit  swiscben  dem  stehenden  und 
dem  reitenden  Juppiter  ein  hinreichender 
Beweis  fiir  die  Annahme,  dsss  wir  auch 
fiir  den  letzteren  den  Ursprun?  in  der 
gallo  -  gormanischen  Mythologie  und  nicht 
in  einem  orientalischen  Cult  zu  suchen 
haben. 

Fiir  die  beiden  im  Orient  gefundenen 
Gmppoi  aber  dOrfte  eher  anxiraehmen 
sein,  dass  ihre  Errichtung  gallisch-germa' 
nischen  Ansiedlern  anzuschreiben  sei,  als 

dass  sie  den  Urtypus  dieser  hei  uns  so 
ansj^crordontlirh  vcrtirciteten  Denkmiiier- 
gattmi^'  (ian;es(ellf  liattoii.  Walirsrhoinlich 
haben  gennaoiHclic  Ufwolmer  der  dortigen 
Gegenden  linciit  einheimischen  <votte  aus 
dem  gleldiMi  Grunde  Votl?tiknlen  errichtet, 
vie  ihre  Btammesbr&der  im  Mutterlande. 

W&hrend  der  reitende  Juppiter  als  der 
durch  die  LQfte  reitende  lilitz-  und  Pon- 
nergott  zu  betraclitcn  ist,  wird  man  sich 
den  stehondori  .Tnpijiter  mit  dem  Szcjiter 
als  den  Ihm  lis^ton  (lott,  den  Lenker  des 
Weltalls,  deu  mit  dem  llado  als  den  Son- 
nengott zu  denken  haben,  gleichviel,  oh 
er  nnn  mit,  oder  ohne  SchlangenmenKsh 
dargestellt  worden  ist. 
Worms.  Dr.  Koehl. 

4^  Die  erzbischSfHchsn  Bttmtsn  in  der  Stadt 
Kdln  während  des  zwVIHen  Jahrhunderts  II. 
Durch  andere  Arbeit on  war  ich  leider  bis 
jetzt  verhindert,  die  i-ortaetzunp  meiner 
Kntgegiiuüg  ')  auf  die  von  Herrn  Dr.  Varges 
meiner  Dissertation  gewidmete  Kritik  er- 
scheinen XU  lassen.  Hatte  ich  im  ersten 
Teile  mich  auf  die  Zuradiweisnng  d«r  Ein- 
wtirfe  desselben  gegen  meine  Auffassnog 
des  Staitvogtes  und  des  Untervogtes*) 

1)  Vgl.  Korrbl.  im  Bp.  OS  flV 

1)  Zu  dl«MMD  Paukt«  Ml  mir  noeh  folgvadn 


beschränkt,  sd  erübrigt  jetzt  noch  die  Er- 
örterung unserer  entgegengesetsten  An- 
sehanungen  Ober  den  Charaktw  des  Burg- 
grafen- und  Untergrafen>Amtes.  MObwohl 
die  Quellen  klar  «eigen,  dass  der  Buri^raf 
ursprünglich  königlicher  Beamter  ist,  der 
unter  Könijjsbann  dingt  und  den  Vorsitz 
im  Grafcfiding  l'uhrt,  macht  Lau  dens*>lhen 
zum  erzbischöflichen  Heamten."  Dieser 
mir  von  Varges  gemachte  Vorwurf  schiesst 
weit  Ober  das  Ziel  hinaus.  Dass  ich  den 
Buiiggrafen  ittr  einen  orspriloglicb  könig- 
lichen Beamten  erhalten  habe,  erhellt  doch 
schon  ans  meiner  weiterhin  von  Vahles 
beriikhrten  Ableitung  desselben  von  dem 
Grafen  do^  Ivülngans.  Der  springende 
Punkt  ist  nur  der,  oh  man  den  firafeu 
noch  im  12.  .lahrhundcrt  als  kuoiglicben 
oder  als  erzbischuHichcn  Beamten  betrachten 
darf.  Zur  Rechtfertigung  meiner  Ansicht 
hatte  ich  darauf  hingewiesen,  (8.  7),  dass 
die  Worte  des  geftlschten  Schledes  ^quod 
nna  nobiscuro  bannum  indldi  ab  imperto 
tenet",  eben  weil  sie  einer  nachweislieh 
getlllschtcn  fh'knnde  entstammen,  nttr  mit 
Vorbehalt  aii/unclmion  spton ,  dass  die 
Wahrscheiniii  likoit  einer  Interpolation  oder 
Veränderung  der  älteren  Vorlage  bei  die- 
sen Worten  gaai  besonders  nahe  liege,  dass 
femer  bei  der  Yerpfltodung  der  Bnrfgnf* 
Schaft  1198  (3.  11)  die  IHiertragung 
dnrcfa  den  Erabischof,  ohne  Mitwirkung 
des  Königs  geschehen  sei,  woraus  sich 
schlagend  cr'/io!tt,  dass  wenip:stens  in  den 
I  Aujjcn  des  Krzbischofs  und  des  I{nrt(ö;rafen 
s(  lion  damals  das  ßurggrafenamt  als  ein 
erxbischüflichcs  Leben  galt,  eine  Anscbau- 
ung,  die  im  13.  Jahrhundert  bekanntlich  *) 
au  noeh  achirferem  Ausdruck  gelangt  Es 
liegen  nun  zwei  Möglichkeiten  vor.  Ent- 
weder ist  der  Burggraf,  sicherlich  früher 
ein  königlicher  Beamter,  stets  ein  solcher 
rechtlich  geblieben  und  nur  aUmäblicb  in 

Nachtrug  gestattet.  Vargos  hptont,  dass  ancb  in 
Rr«m*n  und  HildMhclm  dar  Untonrogt,  wl»  In 
KiUfi.  ein  r  o  in  lu n  n  a  1 1' r  Beamter  geweRcii  sei. 
Kr  selbst  aber  «rkUrt  nnrb  1893  (jSeüacbrift  de* 
hl«torlKh«n  Veratn«  fSr  Ntsdemacbi«!»  8.  S65) 
denselben  Ueamten  —  hOfrlbtl«  dtctn  —  fSreiun 
erzNisc'hOflichen. 

3j  Jet«t  besser  Uüuiger  Schrei nakuten  Il> 
fleab.  S  m  B. 

«)  lm.  n  u.  n?  (II»  A«f  .  tu* 
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Abfaing^gkeit  von  dfim  Erzbtsdiof  geraten, 
und  die  1198  eich  geltend  machende  An> 
flcbauung  iet  als  Endglied  einer  solchen 

Entwicklung  zu  betrachtetti  oder  dem  En> 
bischof  ist  einmal  von  scitcn  des  Könirrs 
die  volle  (lcri<-bt«h'ilieif  ubertragen  worden 
und  damit  mit  einem  Sclilag*»  der  Burggraf 
ein  crzbischüflicher  Beamter  geworden, 
irenn  er  auch  seinen  früheren  Bann  und  seine 
Fonktionen  beibehielt  Beide  Entwick- 
lungen sind  gleich  glaubhaft,  beweisen 
llsst  sich  schlechtweg  keine  von  beiden. 
Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  in  mei- 
ner Dissertation,  wo  ich  mich  der  letzte- 
ren anscbloss,  die  Möglichkeit  der  ersteren 
(S.  U  Z.  8)  ausdrücklich  zu^icgeben.  Da- 
ran glaube  ich  auch  Yarges  gegenüber 
f^thalten  zu  können,  dass  der  Burggraf 
im  12.  Jahrhundert  persönlich  und  amtlich 
in  AbhAngii^eit  vom  Ersbtschof  stand, 
resp.  geraten  war,  und  dass  aus  diesem 
Grunde  die  Zurechnung  desselben  zu  den 
crzlnscliüniclicn  Hcamten  für  diese  Zeit 
sich  reoiitferticeu  lusst.  Varges  fahrt  fort: 
„Der  Burggraf,  prefectus  urbis,  der  doch 
ursi^rünglich  nichts  weiter  ist,  als  der 
Kommandant  der  Festnag  Kdln,  dem  erst 
nach  Exemption  der  Stadt  Köln  vom  Oan 
der  Vorsitx  im  OiFentlichen  Stadtgericht 
übertragen  ist,  ist  iia<  h  Lau  ein  Graf  des 
Kölngaus  oder  ein  Tcilgraf  desselben.** 
Pio'je  Behauptung,  und  nnmentlich  die 
uiiurnstossliclie  Hestimintheit,  mit  der  dic- 
selhe  ausgcbprochcn  iat,  macht  einen  et- 
was komiseben  Eindruck.  Ich  kann  den 
Beweis  für  seine  Ansicht  ruhig  Varges 
überlassen,  er  wird  ihn  nicht  führen  können. 
Jedenfalls  bat  er  sich  in  seinem  Übereifer 
nicht  die  Frage  vorgelegt,  weshalb  nicht 
ebensowohl  dem  Grafen  des  Küln£?aits 
nachträglich  die  Geschäfte  des  „Stadtkom- 
mandanten" ubertrajren  sein  kimncn.  Ich 
halte  auch  hier  volikummeu  an  meiner 
Ansicht  *)  fest.  Auch  meioo  Erörterungen 
über  den  Untergrafen  haben  Varges*  Bei- 
fall nicht  gefanden :  Er  wirft  mir  vor,  dass 
ich  eine  durcbans  glaubhafte  Ansicht  fle- 
gele") nicht  angenommen,  sondern  an 
deren  8telle  nur  eine  ^sonderbare*  £r> 

&)  Die  ja  auch  icbon  Shnlicb  von  llegvl  ((Jlnon. 

3LII  S.  XXIItl  :iiit«K*'"l>i°<"'h<'"  ist. 
ü)  Chrun.  XJV  S.  XXXJX. 


klärung  ftlr  das  gleichseitige  Yorkoiimen 
mehrerer  B&rger  mit  dem  Beinamen  Comes 
in  den  Zeugenreihen  gegeben  habe.  Idi 
hatte  behauptet  (S.  30) :  Es  gab  in  der 

Altstadt  Külu  wälirend  des  zwölften  Jahr- 
liunikrts  nur  einen  Untergrafen.  Wecn 
mehrere  lUuger  mit  der  Uezeirbnunj  Comr« 
unter  den  SchüiTen  vorktuntnen,  so  ist  die^ 
dadurch  zu  erklären,  dass  das  Greveiuu&t 
kein  lebenslinglichea  war,  die  Mhem 
Trftger  dieses  Amtes  aber  den  Beinsam 
Comee  als  ehrende  Ansseichnung  foitfUr- 
ten.  Diese  Erklärung  ist  nicht  „sonder- 
bar", ganz  dasselbe  lässt  sich  auch  ffir 

j  das  13.')  und  14  Jahrhundert  vollkommen 
genau  nachweiaen.     IHe   {jloiche  Sirhpr- 

I  heil  lässt  sich  freilich  im  12.  Jahruuuder: 
nicht  erreichen,  und  nicht  bei  allen  g^ 
nannten*)  Untergrafen  der  Vorgang  sidi 
beweisen.  Indessen  haben  awei  mir  seit' 
dem  bekannt  gewordene  Urkunden*)  mi- 
nen  Ansetzungen  nicht  widersprochen, 
sondern  dieselben  bestätigt.  Für  das 
Vorbandensein  von  niehrnren  T^nter^afen« 
bezirken  in  der  AltstadL  üadei  sich  in  den 
Schreinskarteu  und  -büchern  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt,  nnd  es  liegt  absolut  kdne 
Nötigung  vor,  aus  dem  gleichseitigen  Ver- 
kommen mehrwer  Minner  mit  dem  Zü- 
namen  Comes  auf  solche  su  schliessen. 

Ich  kann  demnach  von  allen  Ausstel- 
lungen, die  Varges  an  meiner  Schrift  zu 
machen  hat,  nur  denjenigen,  betr.  das 
Burggrafenamt,  eine  gewisse  subjektive 
Geltung  zusprechen,  insofern  die  von  ihn 
aufgestellten  Ansichten  ebenso  möglich 
sind,  wie  die  von  mir  vertretenen.  la 
allen  anderen  Punkten  muss  ich  ssieia 

?)  AU  B«t«pl«l       hiar  B«r  gviiaaal:  ttR 

t  i.  t,2  ((^11  III  nr.  im  CfTanIti-  <>v.  r^t.ilf  (jnuD- 
iiütu  ricccutuca,  Scbreintb.  17S  f.  Ii»  li90  M*n 
(ienrdaa  Com«»,  flchntub.  ISI  f.  48b  (IHK  Ott. 
12)  (icrHnltia  liirliia  DVflratols  Cuinr».  Kei  <lm 
CfKchlri-lit  von  d«r  Kornpfort«  wurde  Orare  aofar 
Kaiuiliennanie. 

S)  Bei  draion  bab«  ick  dra  Nwfcweie  gdUft 
(S.  40). 

9)  lloenigcr,  Mevitgen  -  Keat«chnrt  S.  iTr)  t. 
IISI— SB.  Weielo  adToeatoe.  Sinewiavi  ronM. 
Kr»n<niinct:  Ymuvrekprk  te  Makstricht  nr  5  llV 
in  preeeati»  comitit  AlberoaU  et  advocau  Ucrt- 
■uwdI.  leb  batle  (8.  7u)  di«  Antes«lt  dM  Ontm 
Bigevtiii  auf  < .  1126— die  des  Albero  (8  <n  »nf 
e.  irr,  Ilßi'  i'oreobnet.  Beid«  gcnaiuiUa  l> 
knixlen  ]iAesen  daKii. 
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Angriffen  jcpliche  Hercchtigunu'  abstreiten. 
Seine  Behauptungen  sind  trotz  iler  selbst- 
bevwtum  Form,  in  der  sie  vorgetragen 
tiiid,  noch  voUkommeii  anerwiesen  und 
nnerweisbar. 
Köln.  Dr.  Vr,  Ii  au. 

5.  Freie  Eigenleute  der  Orundberrscbaft 
habe  ich  aus  dem  Iloyaer  T'rknudoiibuch 
Abt.  I,  Heft  I,  8.  22,  vom  Jaiire  1291,  im 
deutschen  Adels -Blatte  1S!)4,  S.  98(>  f. 
nachgewiesen  und  zugleich  angedeutet,  dass 
sich  "die  noch  noffAliendere  Beselchnong 
.edle  Eigenlente"  findet 

Nach  J.  0.  Estor  commentarü  de  ml- 
nisterialihus ,  S.  419  Urkunden  näinlich 
die  Vettorii  Konrad  iiinl  Konrad,  Herren 
Ton  Weinsberjr,  im  .Tahre  1287,  dass  sie 
vom  Abt  Mariiminlt  in  l-'iiMa  die  Krlaub-  1 
nis  erhalten  haben,  dass  die  ebeli«hen 
Töchter  Uta  und  Agnes  eines  nicht  ge- 
nannten Broder  des  Edlen  Engelhard  von 
Neideck  (fiatris  Engelhardi  nobilis  de 
Nidecke),  eigne  MinisterialiDnen  des 
Klosters,  mit  (weinsbergiscben)  Dienstman- 
nen oder  edlen  Eigenleu fcn  f minist eri;i- 
les  seu  nobiles  homincs  propriij  und  dcron 
Sühnen  sich  verheiriitcn  <inrfen ;  mit  der 
Bedingung,  dass  die  Kinder  beiderlei  Ge- 
schlechtes dem  Abt  nnd  ihnen  (sni  et 
nostri  equaliter  sint  communes)  gemein- 
schaftlich gehören. 

Die  Herren  v.  Weinsberg  selbst  ge- 
hören einem  DienstmannenKeschlechte  an, 
wie  z.  B.  ein  Conrad  v.  Wcinsliirj,'  (bei 
C.  V.  Stalin,  Wirtb.  Geschiclilc,  Bd.  II, 
S.  595,  Anmerk.  2)  ausdrücklich  1231  mi- 
nisterialis  Heinrici,  lloraanorum  Rcgis  ge- 
nannt wird.  Im  Wirtembergiscben  Urkao' 
denbttch  Bd.  V,  ä.  10  findet  sich  aber 
125.1  schon  die  Beseichnung  «berre  v.  Wins- 
pcrc"  während  8.  70  nur  von  fratribus 
de  Winr /bcrir  flie  Rede  ist.  Das  Ministerial- 
vcrhältnis  war  also  un^sicher  ireworden,  und 
mit  Kecht  sagt  .1.  J  ii  kcr  {<lie  lleicbsbof- 
beamten  der  stautiscbcii  Zeit) :  dass  dieser 
Stand  bei  nt&cbtigeren  Familien  scbou  mit 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  verschwand. 
Anch  Olieder  der  Familie  Borch,  die  ihm 
trota  höherer  Abstammung'  cinl're  Zeit  an- 
fjeliurt,  lioissen  in  Riedels  (' •  lex  dipl. 
Brandl).  IM  X  s  S.  4x2  in  Maj,'dcbur(7  nm 
1.  Juli  1285  Herren.   Die  von  K  Schröder 


—  m  — 

vor  einigen  .Inbrcn  in  der  Zeitschrift  fnr 
Ilcchtsgcschichtc  (der  Savignj-StiftuuM)  in 
eioem  Aufsatz  fkher  den  Sachsenspiegel 
aufgestellte  Behauptung  (auf  welche  er  in 
seinem  Lehrbuch  2.  Anfl.  S.  648  ff.  Ter- 
weist):  dass  im  11?.  Jahrhundert  die  freien 
Herren  fast  alle  (!)  in  den  Stand  der 
Dienstmannen  getreten  seien,  ^alier  diesem 
erst  seit  Ende  des  18.  .lalirlnui'li  rts 
recht  eigentlicb  an;,'oli«jrt  liaiteu",  ist 
daher  leider  sowenig  richtig,  als  die  an- 
dere (S.  421) :  data  es  in  Mecklenburg  nnd 
Pommern  Dienstmannen  gegeben  habe. 
Anch  die  an  der  ersten  Stelle  seines  Lehr» 
buch  es  für  Rechtsgeschicbte  TOrsnchteBe- 
weisfübrung,  dass  der  Sachsenspiegel  des- 
halb erst  nach  1215  ab?efasst  sein  könne, 
weil  der  ^  eI  tasser  um  diese  Zeit  in  den 
Stand  der  Dienstmannen  getreten  und 
diesen  xu  heben  suche,  ist  höchst  ge- 
wagt  denn  0.  t.  Zallinger,  auf  den  er 
sich  stQtst,  weiss  in  seinem  Werke  (S.  219) 
nichts  weiter  dafür  anzugeben,  als  dass 
Eike  V.  Repkow  1218  unter  ."onst  bekann- 
ten Personen  dieser  Klasse  als  Zen^^e  stehe. 
Schon  II.  Scluister  hatte  (iu  den  Mittei- 
lungen des  Instituts  lur  österreichische  Ge- 
scbichtst'urscbung  Bd.  III)  S.  396,  Xr.  2 
diese  Folgerung  des  Standes  filr  eine 
juristische  Unmöglichkeiterklftrt,  und  ich  will 
hinanfugen:  war  Oraf  Berthold  v.  Eschen- 
lobe, den  Herzog  Ludwig  von  Bayern  (raon. 
boica  Bd.  YIII,  S.  188)  im  Jahre  1258 
hinter  bekannten  Dienstmannen  nennt, 
auch  ein  solcher  V  Oder  ist  der  Herzog 
V,  Sp(deto  ein  Dienstmann  geworden,  weil 
ihu  (uucli  Inihiiiei  ä  Ueg.  iiitpcriij  König 
Friedrich  am  21.  September  1280  in  der 
Zengenreihe  hinter  den  Reichstruchsess 
V.  Bolanden  nnd  den  Marschall  v.  Justingen 
stellt  ?  Oder  hatte  der  Herzog  v.  KAmthen 
den  Reicbsfurstenstand  verloren,  weil  er 
(cod.  dipl.  Moraviae  Ii,  S.  27Ü)  im  Jahre 

1)  Nach  asineun  Laudret  ht  III,  VJ,  54  S  1, 
$  2,  81  1 1  «rhaltan  j»  freiftelatMii«  DlenttniaiiMii 

iinrfrcifT  I .  i  ti  .1 -!  c  e  ii  Ilooht,  iiml  für  H<'nli« 
iuluit»t<'ri.t1cn  wir'l  l-'reiheU  gel'ortlert,  weno  sie 
S«-bttff«n  wenlen  wollen:  und  du  war  doch 
wisB  ki.'ine  lt  c  v  u  r  x  ii  ^  n  n  (r  ilrr  nit'iittiii.iiitien 
•eitrns  Uet  Vetfn»ser«.  Ncban  •oIctiiMi  (irOmlen 
für  die  KntstebnntfSfsHt  des  Rech»1»tii>be»  «iMrf  ich 
virUoic-ht  :itii  h  .niif  ili*<  nieinigea  (JSeiltchT.  fttr 
SUatowUaenicliaft  1890,  B.  S88  ff.)  verwelMn. 
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1234  hinter  dem  Grafen  v.  liuternwarth 
Zeuge  ist? 

Mit  Recht  weist  aber  H.  Gengler  (Bei- 
träge lY,  S.  69)  darauf  hin,  das«  es  s.  B. 
im  Wflfsbnrgischen  xwei  Klassen  von  Mi' 
nisterialcn  gab,  die  ersteren,  oamentlicb 
Inhaber  der  lloftmtcr  mit  freiem  Dienst, 
„ah  ftmni  ']\\^o  servil!  alisoluti",  die  ge- 
ringeren «hiL'OL'fn  pii'oii-  ihm!  jjnintlhnrif^ 
„proprietatis  im  jitrpctiin  ab  episcopo 
posscssi".  Und  uhuliili  verhielt  es  sich 
wobl  in  der  Weinsbergcr  Urkunde  mit 
den  Töchtern  des  fidelberm  Neideck, 
der  eine  niederere  Ministerialin  von  Fulda 
geheiratet  haben  muss  ;  denn  die  Kinder 
folgten,  wie  Kaiser  Friedrich  (mon.  hoica 
Bd.  2f>a,  S.  :V2r)i  im  Jahre  115(5  iihcr  die 
hörißo  Toclitor  des  Mnrschall  v.  Pappen- 
hcini  uml  den  Würzb.  Dieustmann  Bodo  ur- 
kuudei,  „der  Mutter  nach  Oewohnheits- 
recht".  Merkwürdig  ist  hier  nur,  daas  die 
Kinder  in  Fulda  und  Wetnsberg  einen  dop- 
pelten Herrn  erhalten  nnd  nicht,  wie  oben 
U&B,  geleilt  werden  sollten,  wenn  man  doch 
nicht  nach  Oewohnbeit  handeln  wollte. 

Schwifrip  ahcr  ist  die  Erkliinm<r  der 
hinter  den  Dienstniaiinrn  {jonanntcu  „ed- 
len Eigenlentp",  wenn  man  in  den  Worten 
ministeriales  seu  nobiics  homino^  pr(t|)rii 
nicht  eine  einfache  Erklärung  der  Dienst- 
mannen  finden  will.  Es  kann  sich  aber 
auch  um  einen  anderen  Staad  bandeln, 
denn  ich  habe  an  obiger  Stelle  des  deut- 
schen Adelsblattes  nii  lit  nur  freie  Eigen- 
leute,  „wie  viuch  Adolij^e  inif  Frnhn- 
dienst"  nachgewiesen,  sondern  iih  kenne 
auch  Beispiele  ans  11.  (leuglers  liiitrii^en 
(IV,  S.  47),  in  denen  neu  so  viel  als 
«oder^nnd*  bedeutet:  viribus  seualiis 
quibttscnnque  modk  ad  requirendnm  fllud 
sen  defendendnn  omni  modo  etc.  Sehr 
leicht  wftren  die  edlen  Eigentcute  zu  er- 
klären, wenn  man  einfache  Freie  darunter 
verstehen  wollte,  die  nicht,  wie  die  Pienst- 
mannen  hanptaüchtich,  Kriegsdienst  m  Rnss 
leisteten,  sondern  auf  herrschafUirhcni  Kigon 
ssssen  und  dies  (wie  im  Ilabsburg-  öster- 
reichischen Urbarbnch,  hrsg.  von  Dr.  Pfeilfer 
S.  843)  bebanten.  In  diesem  Falle  w&re 
ihre  Stellung  hinter  den  Dienstmannen 
bedeutungslos,  denn  schon  in  einer  Rtraf- 
bestimmnng  Kaiser  Heinrich  IV  von  1086 


heisst  es  bei  J.  Ficker  (vom  Ileidisfuriitfa- 
stand  I,  S.  05):  Freie  oder  Ministerialen 
zahlen  zwei  Pfund.  Allerding»  werde« 
Oemeinfreie  nur  in  Ostsachaen  aoch  a»> 
biles  genannt,  allein  in  der  KaMlel  der 
Herren  v.  Weinsbe^  konnte  ein  solcher 
Fehler  wohl  vorkommen. 

Sodann  wäre  es  dnr.h  auch  mrijlich, 
dass  ilic  edlen  f^igcnleute  solche  ver:irfnte 
Adelige  waren,  wio  i(  h  am  oldgen  Ort 
aus  der  Zeitschrüt  des  ilarxvereins  i^. 
S.  123,  noch  im  17.  Jahrhundert,  inTh«- 
ringen  als  «Frohnhinsler*  nachgewiessa 

Die  Urkunde  der  Herren  v.  WeinSbei|, 
welche  in  der  Zeitschrift  des  historiscben 
Vereins  fftr  Wirtembergisch  -  FraakcB 
(Bd.  Vir,  Heft  3,  S.  bOO)  mit  der  .Tabrc'rahl 
1284  nnd  :in<  li  ennst  etwas  abweichend  B»jf- 
geteilt  wird,  ist  aber  dort  nicht  ausreirheod 
crklilrt,  obgleich  die  ministenales  seu 
noblles  homines  proprii  nicht  fehlen.  Dais 
freie  Herren  solche  anch  im  Süden  de« 
Reiches  haben  konnten,  wird  von  R«  Schrä- 
der (nach  V.  Zallinger)  in  seinem  Lehr* 
buch  (S.  429)  gänzlich  geleugnet.  Weitere 
Stellen  dieses  Werkes  hatte  i«  h  lir  r^Mts 
im  Oktoberheft  1894  des  juristischen  Lit- 
tpratnrblattes  die  Ehre  zu  besprechen. 
Homburg  V.  d.  Hübe. 

Freiherr  L.  v.  Horch. 


▼•rlag  der  Fr.  Lllltl'tetwa  Badihandlimg  in  Trier: 

Lahneck  und  Oberiahnstein. 

Ein  Beitrag  zur  BpeaiftlynciUeht» 


▼ou  Or  Jul.  WegeFer. 
Pr«i»  SO  Pfg. 


Ridiird  von  Greiffenclay  zu  Vollraths 

Erzblschof  und  KurfQrtt  von  Trier  1511  -1531. 

Kiv  B«tlCBS       S|>eriai({e8chfcht«  dn  Bh>tml»»i» 

von 

Dr.  Jni*  Wegeier. 

Xtt  tiiMr  TftfcL  PMta  41  tM. 


Anleitung 

/Min 

Lesen,  Erg»  und  Mm  m  käsM 

mit  bMoadtrer  B«rtt«lulehti8itiis  dn  gilwriäl 
und  4«r  fthtialMHl« 

▼on  o»  Sone* 

Mit  einer  IHhoffnpb.  Tafel.  Fifli  fib.  IM 


DiMk  «.  TsttlAf  Mm  9t,  Llaia  «i 
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Korresponiliinzlilatt 


Mitteteltor 

Af^¥»r  Or.  H 
Kein. 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  fOr  Geschichte  und  Kunst, 

ngleieh  Organ  der  historiaeh-utifiailMhn  Yflicii«  n  BfikinllBli,  lNbMl4«rf,  Fmk« 
tot     IL,  Karbridi^  Hain,  Mawhfthi,  Meti,  Nem,  Wbif  Speyer,  MitaAirg, 
Trier,  Wmi,  Hwia  Im  aifkrtfalt giMkaa  TcMiii  la  Sftattgivt 


Jsli 


Jahrgang  XIV,  Nr.  7. 


im. 


ÜM  Knrr>j?in  II  len/blatt  «rtcheiDt  in  eluvr  Auflage  TOu  4O0O  Kxamplarsn.    Int«r»t«  4  U  Pf)?  ^^r  dt« 
gMp»lt«D«  Zeil«  ward»  ron  der  Terlagahaadlnng  nad  »li«a  izitM»t«i-Bwr«*iis  Mig«aoinm«D,  B«il«f  wi 
BMb  UsbaMlakufk  —  Dto  S«ilMhtlil  «raolisbil  Tl«rt«||thrll«h,  dM  Xotmpoadm>blaM  M^MtHob.  — 
AbonnaiMnlaprali  15  Muk  fftr  dl«  Z*tt«eliflfl  mit  KorM«pend«isbUtt»  fbr  lalatWM  allala  e  Mark. 


B«llrlg«  fOr  di»  TorrOniieh«  «ad  rOmiach«  AbtaUiuag  aind  ao  Dr.  L«hn«r(Tri«r,ProTfBmialB«M«B}p 
fbx  lilttalaUar  und  Kmsiit      Dr.  Hmmh  (Kdla,  StadtarohiT)  am 


Chronik. 

16.  Die  bisherige  Entwidtelung  der  Konferen* 
m  «M  V«rlretani  1iii<eeyicliieirtllcliir  Pi« 
MlluillMelM«Mt  *}.  Aof  der  xweitea  Yei^ 
■aiBinliiiig  Deotidier  Historiker  su  Leipzig 
tfli  J.  1894  wurde  in  der  dritten  Sitzung 
i'iber  den  Stand  and  die  Bedeutung  der 
lau Jesgeschifhtlirlipii Studien,  insbesondere 
über  die  Arbeitsgebiete  der  iaiulesgeschicbt- 
licben  Publikationsgesellscbafteu  beraten 
Kach  eing^endettAtttfaliniitgeii  der  Herren 
Prof.  Dr.  ToaZwiedineck<'SadeDliorit(Gnu(}, 
Gebeimrat  Dr.  foa  Weech,  Direktor  des 
badischen  GenerallandesarchlTS  (Karts- 
nibe),  Stadtarcbivar  Dr.  Hansen  (Küln), 
Prof.  Dr.  Markgraf  (Breslau),  Prof.  Dr. 
Prutz  (Königsberg),  Arcbivrat  Dr.  Jacobs 
(Wernigerode)  über  Latrc  und  (  barakier 
der  entsprechenden  iuätitute  lu  Steiermark, 
Bidea,derBlieiDproriDs,SchIerieD,PreiiB8eii 
Bod  der  Pro?ini  Secliaen  wurde  folgeader 
Antrag  des  Prof.  Ltmpreeht  too  der  Ter« 
ssmeilung  einstimmig  angenommen:  Die 
Vmamailaiv  erklftrt  es  als  driogend  er- 

1)  Bat  dar  giOBsen  Bedeutung,  welchn  diese 
Konferenzen  vorauoBichtlich  in  Zukunft  fitr  die 
YerfifTentlichung  der  Quellen  auch  der  wetitdeut- 
wbaa  Oawhiafcto  gawlnnaa  «ardwi,  wird  «•  fttr 

die  T.o-icr  lüf  ;tc=i  l!l<ittf">  von  Intcrrüsf  «oin,  «len 
bUherigen  Uang  der  Verhandlungen  kennen  zu 
leraan.  Dia  viebata  Konfareaa  wird  Im  Harbtt 
1S96  «tattflnden. 

2)  Bericht  Uber  die  «weite  Veraamualuug  deui* 
scher  lU«toriker,  29.  mrz  bia  1.  April  1894,  su 
Leipcig;  Liipaif,  IHinaker  a  Hamblot  IWM,  S.  IS 
bis  SS. 


wünscht,  dass  im  Zusiiinnienbaag  mit  den 
künftigen  Historikertagen  Konferenzen  von 
Vertreten!  der  landesgesclüohtUcben  Pobli- 
kstioasiiistitata  Sur  Beratung  gemeinsamer 

Angelegenhdten  stattfinden. 

In  Ausfuhrung  dieses  Beschlusses  lud 
der  Vorsitzende  des  gcschaftsfübrcnden 
Ausschns-pps  rlrr  Historikerversammhuig 
die  Vertreter  einer  Anzahl  von  Publika- 
tionsiostituteu  zu  einer  freien  gemeinsamen 
Besprechung  auf  die  nftchste  Tagung  nach 
Freakfort  ein.  Dieser  Aoifordemag  sind 
bst  alle  Eingeladeaea  gefolgt.  In  den 
Konferenzen,  die  am  Mittwoch  den  17.  April 
und  am  Freitag  den  19.  April  1895  statt» 
fanden,  waren  aosser  dem  Vorsitxenden 

zugegen : 

Oberlebrer  Dr.  Dobcnecker-Jena  i  h  er- 
ein für  tUilringische  Geschichte  und  Alter- 
tamskonde);  ProC  Dr.  Finko-M&nster  L  W. 
(Verein  fikr  CtoeeUchte  and  Altertamskande 
Westfideas);  Prof.  Dr.  Grtasler-Eisleben 
(Histor.  Kommission  der  Provinz  Sachsen); 
Archivrat  Dr.  Grotefend  •  Schwerin  (Korn* 
mission  für  Herausgabe  des  mecklenbnr'.'i- 
schen  Urkundenbuches) ;  Stadtarcbivar  Dr. 
Ilanscn-Küln  (Gesellschaft  für  rbeiniscbo 
Geschichtskuude) ;  Stadtarcbivar  Dr.  Jung- 
Frankfart  a.  M.  (Verein  för  QescMchte 
and  Altertamskande  Frankfurts);  Prof. 
Dr.  Kdcher-Hanaover  (ffistorischer  Venia 
für  Niedersadisen) ;  IVnf.  Dr.  Pironne-Ctent 
(Commission  royale  d'histoire,  BrQnsel); 
Prof.  Dr.  Prate- Königsberg  i.  P.  (Venia 
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flir  Geschichte  von  Ost*  und  Weetpreuaseo); 

Geh.  Archivrat  Dr  von  Stälin  -  Stntcgart 
(Wurttembergische  Kommission  fürLaades- 
gescbichte);  Archivar  Dr.  Wiir-^rlianor- 
Posen  (Historische  Gesellschaft  für  die 
Provinz  Posen) ;  Prof.  Dr.  Weher  -  Prag 
(Verein  ft'ir  die  Geschichte  der  Deutschen 
in  BdbmeQ);  Prof.  Dr.  Wolff-Fnuikfuit 
a.  M.  (Vereio  für  heaBieehe  Geschichte  nnd 
LiDdedninde);  Prof.  Dr.  von  Zwiedineck* 
SQdenhorst-Graz  (Historische  Landes-Kom- 
mission  für  Steiermark);  Oberlehrer  Dr. 
Wehrrnann  (Gesellschaft  für  Pommersche 
Mcscbichte  und  Altertumskunde):  k.  nod 
k.  Generalmajor  von  Wetzer-Wien  (k.  und 
k.  Kriegsarchiv). 

Zur  Konferenz  engemeldet,  aber  durch 
iussere  Gitknde  am  Erscheinen  verhindert 
waren: 

Prof.  Dr  Mr  vor  von  Kronau  -  Zürich 
(Allgemeine  Gescbichtsforschende  Gesell- 
srlinft  d<'r  Schweiz);  Prof.  Pr.  Schäfer- 
Tübiügcn  (Wurttembergische  Kommission 
für  Tiandesgescliichte);  Prof.  Dr.  Schulte- 
1' reiburg  i.  Ji.  (Badische  historische  Kom- 
raission). 

Schriftlich  zttstimmend  nur  Konferena 
hatten  sich  geäussert: 

Verein  flkr  Gesdiichte  und  Altertum 
Schlesiens  zu  Breslau;  Verein  für  Gesclüclitc 
und  Landeskundi»  zu  Osnabrück;  Historisch 
genootsrhap  7\}  Utrecht;  Ksthländische 
litterilrische  (iesi  Uschaft  zu  Rcval. 

Eiuluduiigou  waren  imganzcn  25  ergangen. 

Zu  Beginn  der  Konferenzen  wurde  lu- 
nicfast  Prof.  Lamprecht  aum  Leiter  der 
Verhandlungen  gewiUt.  Derselbe  iührle 
darauf  liber  die  Ziele  der  Konferenzen 
etwa  folgendes  aus:  Die  politische  Ge- 
schichtsforschung, wie  sie  la».:^*^  Zeit  vor- 
nehmlich allein  im  Mittelpunkt  der  ge- 
•^chichtswissenschaftlichen  Bestrebungen 
stand,  ist  uaturgemäsa  vor  allem  der  Un- 
tersuchung und  Herausgabe  der  Quellen 
für  das  centrale  Gescbichtsleben  unseres 
Volkes  nahe  getreten;  sie  hat  daHlr  grosse 
Einrichtungen,  wie  die  Centraldirektion 
der  Monuraenta  Germaninc  liistorica,  ent- 
wickelt. Daneben  aber  ist  schon  in  der 
Blütez<'it  der  specilisrh  politischen  (lo- 
schichtstorschuug  eine  autonome  Thätig- 
keit  landschaftlich  oder  sogar  örtlich  be- 


grenater  Vereine  getreten,  die  sieb,  neben 
der  PubUbatioa  geschichtlicher  Forschsn» 

gen  in  Zeitschriften,  vielfach  auch  der 
Veröffentlichung  grösserer  QuelleDoiassen 
zur  Geschichte  ihres  Gebietes  annahm. 
Die  Bewegung  in  dieser  I?i<  htiinf:,  wie  sie  I 
zuuiicliSt  von  den  Geschichtsvereinen  aus- 
giag,  ist  in  den  wichtigsten  Gebieteo  der 
nationilen  Eaiwickelung  seit  einigen  Jalv* 
sehnten  gesteigert  worden  durch  Erridi> 
tung  besonderer  Kovunissionen  oder  Oe> 
Seilschaften,  die  sich  ausschliesslich  der 
Publikation  regional  begrenzten  Quellen- 
stoü'es  wi  1mcn,  Dieser  QuelienstofT  dient 
nun  vornebmlich  der  Erforschung  der  retii 
naleu  V^erfassungs-,  Rechts-  und  Wirt- 
schaftsentwickelung, sowie  der  Entvick^ 
hing  der  Kunst,  Litteratur  nnd  Wissen- 
schaft, IcuR  er  ist  in  weitesten  Sinne  des 
Wortes  kulturgeschichtlichen  Charakten. 
Als  solcher  aber  muss  er,  soweit  dies  miü 
der  Freiheit  der  einzelnen  Publikationen 
vertrÄglich  ist,  überall  in  allseitig  vergleicii- 
barer  Form  herausgegeben  werden;  denn 
erst  seine  möglichst  weit  entwickelte  Ve^ 
gleichbarkeit  sichert  die  Gewinnung  voa 
Eigebnissea  nur  allgemeinoi  Qesdbidite 
der  Nation  und  macht  dadoidi  die  eioici- 
nen  Veröffentlichungen  vollends  brauchbar. 
Hierin  beruht  vornehmlich  die  Notwendig- 
keit, der  AntoFioiiiie  der  lebhaft  vorwSris 
schrcitcudeu  regionalen  und  loktilcn  PuMi- 
kationsthätigkeit  eine  gemeinsame  centrale  ' 
Verständigung  über  gewisse  Richtungen  ! 
dieser  Thfttigkeit  nur  Seite  su  stellen.  Die 
Arbeitsteilung  auf  diesem  Gebiete  smei^ 
wie  fiberall  bei  arbeitsteiligem  Fortschritt, 
durch  eine  gemeinsame  ArbeitsoigynissliM 
erst  wahrhaft  fruchtbar  gemacht  werdeo.  I 
niesem  Zwecke  sollen  nun  die  freien  Koo-  j 
feren/en  von  Vertretern  deutscher  Publi-  i 
katiousiostitute  in  erster  Linie  dienen.  Sie 
werden  aber  aach  sonst  daxu  beitragen, 
gegenseitige  Verstindigung  Aber  Abgres' 
anng  gewisser  Materien,  gegenseitigen  Am* 
tausch  von  Erfahrungen  bei  dem  Verleg 
und  V^ertrieb  von  Pablikationen,  übcrbaapi 
gewinnreiche  gegenseitige  Ans8j)raclie  iiber 
Zwecke  und  Ziele  regionaler  inu!  lokaltr 
Quellen  Veröffentlichung  horbeiz-uSuhren. 

Neben  den  Zteien  der  Kunfereiu  be- 
rührte der  Vorsitzende  dann  auch  deren 
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kuultige  üaauzielle  Sicherung  und  Aus- 
«tottimg. 

Die  TeOnehmer  der  Konfonns  erklir- 
tm  rieh  daztiif  in  leblMifler  Debette  mit 
ta  Yon  yorritsenden  aufgestellten  Zielen 
im  allgemeinen  einverstanden..  Das  Ergeb- 
nis der  Erörterunßen  war  Hör  Bo'?rh)nR<i, 
die  Kouferens  als  dauernde  Kinricbtung 
XU  begründen: 

„Die  in  der  Konferenz  vom  17.  April 
1805  m  VnMaxt  «.  M.  wnimmel- 
ten  Vertreter  laodeageschiclitlicher 
PoMikatioiw  •  Initltiite  erUftren  es 
einstimmig  f&r  wünschenswert,  dass 
iÄhrlich  Zusammenkünfte  von  Vertre- 
tern solcher  Institute  zur  iMirilcruiig 
ihrer  gemeinsamen  Interessen  statt- 
liuiien". 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Verhandlnn' 
gen  Warden  dann  fflr  die  nkbite  Bemtang 
folgende  OegenatAnde  im  Auge  gefaeat : 

t)  Feetatelinng  der  Bedingungen,  nnter 
denen  zur  gegenseitigen  Vcrgleichnng  ge* 
eip^ppte  Au3<»abcn  von  Weistiimcm  und 
Ertragsregistern  am  besten  hergestellt  wer- 
den küDuen. 

2/  Erörterung  der  Verhältnisse,  insbe- 
aobdere  der  MaaestAbe,  nnter  deren  Be- 
rQckeicbtignng  Teigleicbbnre  Bearbeitongen 
nnd  Ansgabrn  von  Flnrkarten,  Omndbar^ 
ten  (im  Sinne  Thudichumt)  nnd  Karten 
znr  politischen  Geschichte  möglich  sind, 
sowie  Erörterungen  über  <1io  Kosfcn  sol- 
cher Kartenwerke,  wie  die  zu  deren  Her- 
stellung verwendbaren  mechanischen  Re- 
produktionsarten. 

3)  Zosamnienatdlnng  dea  Materiala  an 
nütielalterlieben  Stadtbachem,  daa  inner- 
bnlb  der  dentaeben  Gebiete  vorbanden  lat 

4)  Zusammenstellung  des  Material!  an 
Ofhcialatsiiktcn  wie  verwandten  Quellen  znr 
Hesrbirhte  des  religiösen  und  kirrhliclien 
Lebena  im  ausgehenden  Mittelalter,  das 
innerhalb  der  deutschen  Gebiete  vorhan- 
den ist. 

ö)  Beratung  ftber  die  Frage,  imriefem 
rieb  ein  geneinaames  Vorgeben  der  PnbU- 
katlonainstitnte  für  die  ßearbeitang  ver» 
mlCnngageschichtlicber  Fragen  ala  empfeb- 

lenswert  (lenken  lis'^t 

6)  Berat lui!^  hIkm-  die  Fr^ifc,  inwiefern 
sich  die  Herausgabe  nach  heutiger  Ver- 
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waltuugseiuteüuag  abgegrenzter  Urkunden- 
baeber  enpfieblt,  oder  in  wiefern  riebnebr 
UrkundenbOeber  Torausidien  aeien,  die  den 
überlieferten  SUrfT  einen  beatimmten  In- 
stitutea,  einea  Ktoaten,  Stiftea,  ebier  atAdti- 
schen  Verwaltung  u.  s.  w.  wiedergeben. 

7)  Auf  einen  Antrag  von  Herrn  Dr. 
Steinhausen  in  .Tenn:  Zasammenstellung 
der  wu  htigsten  specitisch  kulturgeschicht- 
lichen Quellen,  deren  Edition  durch  die 
einaebi«!  Institute  wAnacbenswert  encbri- 
nen  bdnnte. 

8)  Sacblicbe  und  flnanrielle  Vorberei- 
tung einer  Ergänzung  der  Walther-Koner- 
schen  Repertorien  von  18öO  bis  aar  Gegen- 
wart. 

Zur  Vorbereitung  der  künftig:*  ii  I Bera- 
tung wurden  für  jeden  einzeluou  der  auf- 
gezählten Gegenstände  Referenten  bestimmt, 
baw.  aoweit  dieaetben  der  Konferena  nicht 
angebCrten,  in  Aosaiebt  genommen. 

Neuerdings  sind  die  nnelifolgeiideD  Fn-67. 
blikationen  der  Gesellsehril  Nr  Mialaltche 
Geschichtskunde  erschienen : 

Akten  zur  f'iC^rhichtc  der  Verfassung 
nntl  Verwaltung   der  Stadt  Küln  im  14. 
und  15.  Jahrhundert,  bearbeitet  von  Dr. 
Waltber  Stein.  Band  II.  Mit  Registern 
an  briden  Bftnden.  Bonn,  Hem.  Behrendt, 
1895.  Mit  dieaem  Bande,  der  die  beaon« 
ders  interessanten  städtischen  Verwaltun^^* 
aktcn  des  ausgehenden  Mittelalters  ent- 
hält, schliesst  die  X.  Publikation  nh,  Selu" 
dankenswert  sind  die  reichhaltigen  Hegisler: 
eine   Konkurdau^.    iler    bereits    in  deu 
„Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln" 
gedruckten  Stacke,  ein  Orta^  und  Personen-, 
ein  Sacbregister,  aowie  rine  cbrondegiacbe 
Oberriebt  ttt>er  beide  Bände.  Dnreb  dieae 
Register  wird  der  schöne  Stoff  der  PnUi' 
kation  der  wissenschaftlichen  Forschung 
in  der  bequemsten  Weise  nutzbar  gemacht. 
In  einem  der  nächsten  Hefte  der  Westd. 
Zs.  werden  wir  näher  auf  dieses  Werk 
eingehen. 

Von  der  XI.  Publikation:  Landtagsak- 
ten von  Jolieb-Bevg  1400—1610,  berans- 
gegel)en  von  Qeorg  von  Bolow,  liegt 

nunmehr  der  I.  Band,  der  die  Zeit  von 
1 100— ir)f;2  umfasst,  vor.  Die  eigentlichen 
Laudtagsakten  beginnen  erst  mit  dem  Jahre 
1538.   Eine  umfangreiche  Einleitung  giebt 
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eiiie  Danteltang  der  ftltereA  Lftfidtagaver- 
futung  bis  lfi38.  Von  baiooderer  Wieb* 
ti^eit  sind  in  dieser  die  Kapitel  fiber  die 
Oigaaisation  und  die  Kompetenz  des  1  aijd 

tfli^s.  Das  Ersclieinen  rlc'^  H  (Scbluss*) 
Baiido.8  ist  für  181)H  /n  rrwarten. 

Von  dem  grossen  Geschichtlichen  Atlas 
der  Rheinprovinz  (XII.  Publikation)  ist 
die  Karte  der  preussischen  Verwaltungs- 
organisaiion  im  Jabre  1818  Dunmebr  er- 
schittieB  oad  gldcbseitig  der  Ertinteriings- 
band  m  den  Karten  von  1813  and  1818, 
beide  bearbeitet  von  Konstantin  Schal- 
teis.  Von  dem  zur  Zeit  in  Bearbeitung 
hoHndlichen  Teil  des  Unternehmens  steht 
jetzt  nur  noch  aus  die  l'bersichtskarte 
des  Jahres  178U  und  der  entsprechende 
Krläuteruugsband ,  welche  Dr.  Fabricius 
Qoeb  in  diesem  Jabre  berausgeben  xa 
ktanen  hellt. 
I.  Die  Marburger  Dissertation  von  Karl 
Knlptchair,  Kurfurst  Philipp  Cliristoph  von 
Trier  und  seine  Beziehungen  zu  Frank- 
reich (Marl'iir^»  1H*.>5)  schildert  eine  der 
traurijisteii  Isjusoden  der  Rheinischen  Ge- 
schichte, die  Verwüstung  des  Tricrischcn 
Landes  durch  die  vom  Kurfürsten  herbei- 
gerufenen  Franxoaen  und  Schweden  und 
durch  deren  Oegner  die  Spanier.  Nicht 
^nmal  durch  den  WestflUiscben  Frieden 
Icamen  die  Lande  xur  Italic,  da  der  Kur- 
fürst lange  sich  gegen  die  Anerkennung 
desselben  striiuhte.  Von  hcsnivlerem  In- 
teresse ist  das  trliu  kliclier  \N  eise  vereitellc 
franzüsisclie  l'rojukt,  den  Kardinal  Richelieu 
dem  alten  Erzbischof  als  i\oadjntor  zur 
Seite  sn  stellen,  und  die  Gefangennahme 
Philipp  Qiristophs  durch  die  Spanier,  n. 

Im  9.  Band  der  JoIrbMiar  das  DIssel* 
dorfer  Qetchichtsvereint  bespricht  F.  Küch 
die  Düsseldorfer  Schöffensiegel,  welche 
nll^pmein  als  bürgerliche  Siegel  ei!>''of*i)irt 
wurden,  nachdem  sie  einnn!  l'rsatz 
für  das  grosse  Stadtsicgel  uiiigekoinmeu 
waren.  Sie  cntnalimcu  ihre  i^urni  der- 
jenigen der  Siegel  des  niederen  Adels, 
wobei  sie  das  adlige  Wappenbild  mit  der 
b&rgerlichen  Hausmarke  vertauschten.  Der- 
selbe  Verf.  betrachtet  in  dem  folgenden 
Aufsatz  die  Einrichtungen  des  Fähramtes 
und  der  Werftanlago  zu  Düsseldorf  in 
ihren  günstigen  Rüclcwirlcungen  auf  Han- 


del, Verkehr  und  Finanseu  der  Stadt 
Nicht  so  vorteilhaft  erwies  sich  uadi 
diesen  Richtungen  die  Anlage  der  Zett- 
st&tte.  'Die  mitgeteilte  Lebensmitteltaxe 
von  1610  ist  von  Belang  für  die  Geschichte 
der  Preise.    0.  "Redürb  srhüdort  in  einer 
fleissigen  Studie  das  aML^estrengte  Beraiiheo 
des  Königs  von  Frankreich,  Ludwig  XII, 
um  das  Zustandekommen  eines  guten  Em- 
Teraehmens  swisdieii  Oeldem  auf  der  ei* 
neu  und  Jaiicb  und  Cleve  auf  der  anderes 
Seite  (um  1600).    Diese  Art  FriedcM- 
politik,  welche  die  Franzosen  sdt  Ende 
des  15.  Jahrb.  Dentschlands  Fürsten  geges- 
ul>er  Tincli   oft  an^^ewendet  habpn .  war 
durch  den  Staad  der  Mailänder  An trelefr^n- 
heiten    und  die    drohende  Haltung 
Königs  Maximilian  vorgeschrieben;  Lud- 
wig XII  kam  abw  nicht  «i  Icur  dabsL 
Der  V.  Below*sche  Anlsata,  der  Streit  dss 
Herzogs  Johann  von  JOlieh-Beig  nut  dsm 
Erbmarscball  Engelbert  Hardt,  behaidsk 
eine  Art  hiluslichen  Zwistes  und  entnioamt 
sein  Hauptmaterial  den  Jülich  -  bergischen 
Landtagsakten  im  Seester  Stadtarchiv.  G^ 
naue  topographische  Kenntnisse  der  zur 
Spradie  kommenden  Gemarkungen  zeigt 
F.  Schmits  in  den  von  ihm  erlioteneB 
Oberdollendorfer  WeistBmem.  Noch  ein- 
gehender legt  A.  Koemicke  die  hofiecht- 
liehen  und  kirchlichen  Verhältnisse  in  der 
Huntschaft  I.intorp  dar.    II.  Forst  handelt 
über  die  .\ufhebuug  des  N'etisser  Kejnlier- 
herrenkloslcrs  i.  .T.  Ui23;  eine  eii;entiim- 
liehe  Thätigkcit  haben  Erzbischof  Ferdi- 
nand und  die  Bruderschaft  vom  h.  Kreuz 
in  dieser  Sache  bewiesen. 

Ans  der  Menge  der  im  vorbeseieliMlsn 
Bande  gelieferten  Aaftiiae  heranagegriftn, 
versprechen  schon  die  kurz  hier  aoge^ 
bcnen  Arbeiten  den  Freunden  der  we«t- 
dentsrhen  Gc^ichirhte  erneute  und  anrcgenile 
Belehrung.  Alle  Darstellungen  sind  von  dtn 
zugehörigen  Akten  und  Urkunden  begleitet 
Köln.  U.  Kelleter. 

bk  den  Werken  uitgegeven  doorü. 
het  Historisch  genootschap  IUNr.& 
veröffentlicht  F.  L.  Krimer  die  tsMns 
de  Plarre  de  Groot,  ambassadeur  des  pv^ 
vinces-unies,  k  Abraham  de  Win|nc- 
fort,  rcisident  des  ducs  dt»  l'nmswitk. 
1668—1674  (Ilaag,  Martinas  ^yholi,  18»4> 


Digitized  by  Google 


187 


—  138  — 


Dltte  Briefe  des  niederlflndiech«!  Stuts- 
maniis  fuhrta  aufs  lebendigste  in  die  be- 
wegte Periode  aus  der  Vergangeiibeit  der 

neiioralstaateo  nacb  dem  Aachener  Friedeu 
em,  welche  iu  dem  Sturze  der  Gebnuler 
de  Witt  im  J.  1672  ihren  Wciiileixinkt 
b;ittc.  De  Ciroot  lebte  vou  li>73  ab  eiue 
Zeitlang  im  Exil  in  den  StiUiteu  Aackeu 
und  Kdln;  seine  Briefe  entbaltea  manche 
interessante  Mitteilungen  über  diesen  rliei- 
niscbeu  Aufenthalt,  namentlicli  über  das 
Lieben  in  Köln. 

1.  Die  AusgewlMlen  Urkunden  zur  Eriluts- 
rung  der  Verfassungtgeschichte  Deufsdilands 

im  Mittelalter,  heraasgcq:ehcn  von  Wilhelm 
Altmanu  und  Ernst  Ucrulicim  sind  iu 
zweiter  Auflage  (Berlin  IHiifj,  Ii  Gaert- 
ners  Verlagsbuchbaudluug,  Uerm.  üey- 
felder,  6  M.)  erschienen.  Die  erste  Auf- 
lage dieser  Dir  Juristen  und  Historiker 
beatimmten  Sannlnng  der  flir  die  Ter* 
fasaungsgeschichtc  Deutschlands  im  Mittel- 
alter wi(  hti^sten  Urkunden  hat  bei  ihrem 
Krscheiuen  im  J.  1891  den  lebhaften  Bei- 
fall der  Farlikreise  crefunden  uud  sich  seit- 
her nach  der  Kichtuug,  uach  welcher  sie 
besonders  KU  wirken  geeignet  ist,  als  Grund- 
lage fttr  verfassungsgeschichtUche  Übungen 
in  Seminarien  und  aur  Vorbereitung  f&r 
die  Qeschicbtslehrer  an  höheren  Schulen, 
gut  bewährt.  Der  Inhalt  der  2.  Auflage 
ileokt  sich  fast  f^anz  mit  der  ersten,  und 
so  ficiüict  es,  an  dieser  StcUc  knrz  auf 
die  (iruppen  zu  verweisen,  ans  denen  sich 
die  mitgeteilten  Urkundcu  ^zusammensetzen: 
I.  Staatsgewalt  und  Reichsverfassung  im 
allgemeinen  (616^1484);  II.  Reich  und 
Kirche  (824—1448);  10.  Stiadische  Ver- 
liUtnisse  (996-1416);  17.  Heerwesen 
(805  -1427) ;  V.  Gerichtswesen  (490-1495) ; 
VL  Territorien  (085—1473)  und  Städte 
(861  — 1440).  Die  Sammlung  eignet  sich 
besonders  an»  h  fiir  Lokalhistoriker,  denen 
keine  grossere  üüeutliche  Bibliothek  zu 
Gebote  steht  i  namentlich  die  Sammlung 
wichtiger  Stadtrechte,  welche  der  letate 
Teil  eathUt,  bietet  ihnen  grosse  Erleich- 
temng  bei  ihren  Arbeiten. 

2,  De  Mm  eile»  toN«-M|te«t  ISM-^ms.  Em«  bi. 

bHofrTai.M«(  h-bist>iri  i,tudi*  dOOVMr.  W. 
F.  De  Junge,    (liaag  1^1*4). 

Unter  diesem  Titel  behandelt  De  Juuge 


in  den  „Bydragen  voor  Vaderlaadscbe  6e> 

schiedems  en  Oudheidkunde  III.  Reihe  Bd. 
YIII"  die  verschiedenen  Teile  des  Mercurius 

dallo-Helpicus  von  D.  M.  Jansonius  Docco- 
incnsis,  uud  die  Fortset/.nnRcu,  die  dieses 
j  Werk  «lurch  P.  A.  .lansoPiius,  (lasnar  (Km) 
Lorch  au  uud  (iotard  Arihus  gei  uudeu  hui. 
Die  interessante  Abhandlung  bietet  dne  ge- 
nane  bibliographische  Beschreibung  der  ein- 
seinen Teile  und  eine  eingehende  Charakte- 
ristik ihres  Inhsltes  und  der  politischen 
und  religiösen  Parteistelluug  der  Verfasser. 
Aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  möge  hier 
einiges  herausgehoben  werden.  Gegennher 
der  von  Lossen  (Sybels  Ilist.  Zciischr.  ISS 4 
Bd.  41  S.  124)  vertreteueu  Ansicht,  daäs 
D.  M.  Jansonius  Ddccomensis,  der  Ver- 
fasser des  Mercurius  Oallo-Belgicns»  und 
Michael  van  Isselt  swei  verschiedene  Per- 
sonen gewesen  seien,  bringt  De  Jonge 
(S.  73  ff.)  eine  Reihe  von  Argumenten  bei, 
durch  wclclio  die  Identität  dieser  beiden 
Schriftsteller  als  gesichert  erscheinen  darf. 
Ausschlaggebend  iu  dieser  Hinsicht  ist  be- 
sonders der  Umstand,  dass  der  Verfasser 
des  Mercurius  die  Widmung  des  dritten 
Teiles  mit  den  Worten  schliesst  »Reveren- 
dae  Dominationi  tuae  deditissimus  Michael  J. 
ab.  J.**  und  sich  mit  der  Bemerkung :  „qui- 
bus  nunc  tertium  tomum,  ecce,  addimua" 
ausdrücklich  als  Verfasser  der  beiden 
ersten  Teile  bekennt.  Zu  deu  von  De 
Jouge  ^'eltcud  gemachten  ("«runden  hat 
neuerdmgs  J.  H.  Hofmau  (Bijdrageu  1895 
B.  IX  Lief.  I  S.  41^43)  noch  einige  hinan- 
gefägt,  die  das  Resultat  der  Fortcbungen 
De  Jonges  bestitigen.  Der  eigentliche 
Mercurius  hat  dne  dreifache  Fortsetzung 
gefunden.  Die  erste  in  Köln  bei  Gerhard 
Grevfnbrnch  (S.  91)  erschienene  stammt 
von  dem  eitrii,'  katholisch  j^esinnten  Sciirit't- 
stcller  V.  A.  Jansonius  her,  dem  Verfassor 
einer  im  gleichen  Sinne  gehaltenen  Schrift: 
„Mondus  furiosus**,  dessen  Persönlichkeit  im 
librigen  noch  nicht  genügend  klar  gestellt 
werden  konnte  (S.  92).  Nur  der  zweite 
Cfiinfte)  Teil  dieser  Reihe  hat  den,  auch 
sonst  als  Musikschriftsteller  (S.  94)  be- 
kannten, Joannes  Baptista  Besardus  Ve- 
sontinns  /um  Verfasser.  Knie  zweite  gleich- 
zeitige, ebenfalls  in  Köln  bei  Wilhelm  Lützen- 
kircheu,  herausgegebene  Fortsetzung  hat 
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d«r  TielBchrttber  Gaspar  Em  Lorcbanus 
Vor-  oder  Wurtember>^ensis  (S.  114  ff), 
Verfasser  der  Mauritiailos,  geliefert.  Sind 
(lipse   zwei  Fortsetzungen   wescutHch  im 
Suine  dva  ei«;entlicbeii  Mercurius  umi  sciues 
Verfassers,  uuü  Ucmgemass  im  katholischeu 
Siuue,  gebaUen,  so  bietet  die  dritte,  im 
V«rl«g«  von  Sigitiiittiid  Latoniiit  in  Frank- 
fort  a.  M.  (S.  132  ff.)  encbienen«,  aus  der 
Feder  des  Danxigen  Ootard  Arthus  ein 
Oefenstück  dasu  dureh  die  selir  einseitige 
Betouung  des  iirotestautischen  Parteistand- 
punktt  s  (S.  126  ff  ).  PicscsWerk  dcsArthiis,  { 
das  in  seiner  Form  au  die  Frankfurter 
Messrelationeu  sicti  anscbliesst,  ist,  worauf 
auch   hier   besonders   hingewiesen  sein 
möge,  10  iinterscheiden  (S.  Ii4  ff.)  von 
dem  Mercurius  OaUe-BelgiGUS  Sleidano 
suceenturialus    desselbtti  Schriltstellers, 
der  sich  als  eine  direkte  Fortsetzong  des 
bekannten  Werkes  SIeidans  „De  statu  re- 
Hgionis  et  roi  pnblicac  Carolo  V  (VsarC  ilar- 
stellt    Nacli  dem  Tode  .Xrthus' wurde  sein 
Werk  (S.  1 IH)  durch  Michael  Caspar  Luu- 
dorp,  Georg  beatus,  Johannes  PhUippus 
Abeleus  (Abeiinos),  Joluumes  Georg  Sehle- 
dems,  Johannes  David  Beinmann  fort- 
gesetst 

In  einer  Beilage  (S.  141)  fT.)  giebt 
De  .Tonge  eine  Beschreibung  der  Karten, 
Ansichten  und  sonstigen  Bilder,  die  sich 
in  dem  Mercurius  iIcs  Arthus  linden,  eine 
andere  IJeilago  (S.  ermöglicht  einen 

raschen  Uberblick  über  die  eiozelucn  Teile 
der  ganzen  Folge  und  die  De  Jonge  be- 
kannt gewordenen  Neuauflagen,  aus  denen 
die  ausserordentliche  Beliebtheit,  deren 
sich  diese  Veröffentlichungen  bei  dem  zeit- 
gendssischen  Leserpublikum  erfreuten,  be- 
sonders deutlich  hervorgeht. 
Köln.  Dr.  Fr.  Lau. 

6i.Monfinienta  Germaniae  Mstorica. 

Vgl.  Korrbl.  XIU,  66. 

2L  Pienarversammlung,  4.  bis  6.  April 
1895.  Im  Laufe  des  Jahres  lä94/9a  er- 
scbienen  in  der  Abteilung  ^tictorrs  anti- 

quissimi: 

1.  Chronica  mmom  saec.  TV.  V.  VI.  VII 
ed.  Tb.  Mommsen  II,  2  {=■  A.  a. 
XI,  2)i 


2.  CSImontea  minora  sa«e.  17.  Y.  YL  VB 
ed.  Th.  Mommsen,  III,  1       A.  a. 

XIII,  1); 

in  der  Abteilung  J.i  ffes: 

3.  Letjea   VmgoÜutrum.  antifuiores  ed. 

Z  e  u  m  0  r ; 

4.  Ulla  mar  US    de    ordine   peUatii  ed. 

Krause; 

in  der  Abteilung  Efitlolae: 

5.  EidgMae  aaeeuU  XIII  e  regetti*  pom- 
tifUuin  J^omanorMmtelsctaeed.  Roden- 

berg  in-, 

ß.  Kfiistiilaruin  tom.  II  p.  II  (irffforii 

impac  Uojistmm  L.  X— XIV  ed.  U. 

Ilartmauu; 
7.  Epistularum  tom.  IV  <uvi  Karolim 

L  II  ed.  E.  D&mmler; 
8b  von  dem  Neuen  Archiv  der  Gesellscbaft 

Band  XX,  herausg.  von  Bresslau. 

Unter  der  Presse  befinden  skh  eil 
Folioband,  6  Quartbaude. 

In  der  Sammlung  der  Amtnrr^  anti- 
quissimi  sind  nach  Hildas  und  Nenoiuf 
demnaclist  die  Chroniken  Heda"s,  tlie  mehr 
lilteraiischeu  als  wirklichen  (^ueüeuwert 
besitseo,  als  Fortsetsung  des  3,  Chroniken' 
bandes  SU  erwarten.  Ansfiibrilche  Register 
ffkt  diese  3  Binde,  welche  vermutlich  ab 
die  leuten  dieser  Abteilung  lo  beirachten 
sind,  werden  nachfolgen. 

In  der  Reihe  der  S^rififnrrM  hat  im 
Octuln  r  der  Druck  des  3.  Bandes  der  .S.S'. 
reram  }ti  r<init;io  m  um  begonnen  und  ist 
so  eifrig  gefordert  worden,  dass  wir  über  $ 
Jahr  seine  Vollendung  gewärtigen  dOite. 
Er  enthftit  bis  Jetxt  wesentlich  modtk  vor* 
merowingische  Ueiligenlebeii,  deren  fie> 
schichtlicher  Unwert  von  dem  Ueraafgebtr 
Dr.  K  r  u  s  c  h  in  den  Einlmtungen  klar  dar- 
gelegt wird. 

Der  dritto  ahschliossende  Band  der 
ücliriften  zum  Itiveäiiiurstreit  ist  in&owtit 
vurbereitct,  dass  der  Druck  iu  diesen  Ta> 
gen  beginnen  kann.  Der  30.  (und  letrte) 
Folioband,  welcher  wegen  der  sdv  schwie- 
rigen, auch  die  spitere  Thflringer  Oe> 
schichtschreibun^  umfassenden,  Vornnter« 
suchungen  iiber  die  darin  aufzuochroeuHeB 
Krfurtcr  und  ßeinhardsbrnnoer  Cbrontkpn 
laiigore  Zeit  hat  ruhen  müssen,  wird  ^&geM- 
wartig  weiter  gedruckt,  um  vielleicht  sei- 
nes grosseren  Umfauges  wegen  iu  2  Hill- 
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teil  ausgegebeu  ^ti  werdeu.  Jedeufalls 
wird  daneben  im  nächsten  Winter  der 
Druck  des  81.  Bande«  mit  den  von  Uol< 
der-Egger  und  sum  Teil  von  Simone- 
feld  beerbeiteten  italieniechen  Chroniken 
des  13.  Jahrhundert«  anfangen,  für  welche 
eine  Reise  des  Herausgebers  nach  Wien 
im  Februar  uuil  März  einige  Krgiuizuagen 
des  Materials  lieferte. 

Von  den  Ilaudausgabeu  werdeu  die 
AH$taUis  KinlMrdi  und  Laurisnemoi  imior. 
von  Hrn.  Dr.  Kurse  im  Mai  anter  die 
Pteise  kommen  und  voranasicbilicb  noch 
in  diesem  Jabre  erecbeinen  EineAu«gabe 
der  Krfurter  Gcschichtsquelleu  des  12.— 
14.  Jahrhunderts  beabsichtigt  Ilr.  Iloldor- 
Kggcr  sodann  folgen  zu  lassen.  Durch 
einzelne  Nachwcisuuj^en  inachteu  sich  die 
HLi.  Dr.  Simons  feld  iu  München  und 
Prof.  Wenck  iu  Marburg  um  diese  Ab- 
leilong  verdient. 

In  dem  1.  Bande  der  Dentscben  Cfaro- 
niken  bat  der  Drude  des  von  Herrn  Dr. 
Kraus  in  Wien  bearbeiteten  Bruchstückes 
der  Silvesterlegeude  begonnen.  An  dem 
weiter  zur  ^'r^'un/unj»  der  Kaiserchrouik 
bestimmten  Anuoliede  arbeitet  lir.  Prof. 
R ö d i  j,' e r.  Der  Druck  von  K tii  k e  1'  s 
FOrsteubuch,  lur  welches  wir  der  Gefällig» 
keit  des  Hrn.  Dr.  Priebsch  eine  Ver- 
gleicbnng  der  Cbeltenbamer  Handscbrift 
verdanken,  «oll  im  Mai  wieder  anfgenom- 
men  werden.  Für  den  6.,  den  ösierrdchi- 
schen  und  bayerischen  Chroniken  gewid- 
rnetpfi  Rand  hat  Hr.  Prof.  Seemüller 
iu  Innsbruck  im  vergangenen  Sommer  aut 
der  Münchener,  Wieoer,  Klusterueuburger 
und  anderen  benachbarten  Bibliotheken 
Uandecbrülen  benutzt  und  ist  sodann  in 
den  Osterlbrien  sn  demselben  Zweck  nach 
London  germst,  wo  sich  u.  a.  fär  die 
Chronik  Hagen 's  eine  Handschrift  mit 
eigentümlichen  Zusätzen  gefunden  hat. 
Die«ie  Vorstudien  werden  auch  weiterhin 
noch  iorigesetüt  und  durch  eine  weitere 
Reise  nach  Linz,  Zwettl,  Sclilierbach  und 
Klosterneuburg  vervollständigt  werdeu 
mOssen.  DI«  Arbeiten  an  der  Samndung 
der  iwUtischen  Sprikche  und  Lieder  in 
deutscher  Spradw  nehmen  unter  Leitung 
des  Um.  Prof.  Rttthe  in  Gdtlingen  ihren 
Fortgang. 


In  der  Abteilung  Lujes  ist  der  2.  Band 
der  CapitiUanu  r^gum  Francorum  samt 
den  Anhängen  fertig  gedruckt,  das  nmfang- 
relcbe  Register  för  beide  Bftnde  und  die 
Einleitung  sollen  demnächst  der  Presse 
übergeben  werden.  Der  Herausgeber,  Hr. 
Dr.  Krause,  ist  nir  Zeit  damit  beschäf- 
tigt, die  Handschriften  des  HtMu  Jirtns  Le» 
vita  in  Rom  für  den  3.  Band  zu  vergleichen. 
Für  die  grosse  Ausgabe  der  Lcffcit  Visi- 
gotlturum  hat  Hr.  Prof.  Zeumer  im  März 
die  schon  länger  geplante  Reise  nach  Paris 
ansi^hrt,  Iftr  die  abermaUge  Bearbeitung 
der  einst  von  Merkel  herausgegebenen 
Lt\n  Baueariorum  steht  die  Gewinnung 
einer  neuen  Kraft  in  Aussicht. 

Der  Druck  des  2.  Bandes  der  Con- 
atitutiones  imptratumm  war  bis  zu  öl.  Bo- 
gen fortgeschritten,  als  er  durch  den  Tod 
des  Professors  Weiland  jähliugs  unter* 
brochen  wurde.  Da  derselbe  das  Manu* 
Skript  jedoch  zum  f  röesten  Teile  druck- 
fertig  hinterlassen  hatte,  so  kann  trotz 
dieses  schmerzlichen  Verlustes  die  Vollen- 
dung fortschreiten,  indem  sein  Mitarbeiter 
Dr.  Schwalm  bei  der  r)ruek!eguug  durch 
Hrn.  Prof.  Scheffer  -  Boichorst  und 
Hrn.  Dr.  Sc  haus  unterstützt  wird.  Für 
den  3.  Band  bis  auf  Heinrich  VH.  (L313) 
und  zum  Teil  auch  Iftr  den  S.,  die  dem 
Dr.  Schwalm  bereits  früher  übertragen 
worden,  hat  dieser  auf  zwei  Reisen,  einer 
nach  den  Niederlanden  und  Nordfrank- 
reich, der  anderen  nach  Italien,  ein  reiches 
Material  gesammelt,  so  dass  nur  eine 
kleinere  Nachlese  übrig  bleiben  wird. 

Die  Urkunden  Kaiser  Heinrich 's  H  (und 
des  ]\uuigs  Ardumj,  welche  den  Abschluss 
des  sächsischen  Kaiserhauses  bilden  sollen, 
smd  durch  Hm.  Prof.  Bresslau  nnd  sei- 
nen Mitarbeiter  Dr.  Bloch,  dem  sich 
seit  kurzem  Dr.  Martin  Meyer  ids  wei- 
terer  Ilülfsarbeiter  zugesellt  hat,  so  weit 
gcf'trdort  worden,  d  i?«  der  Druck,  eine 
Zeit  lang  durch  .Mangel  entspret  hender 
Typen  gehemmt,  luuimehr  hegonnen  hat 
und  uiiunterbroclieu  fortlaufen  kann.  i\.inige 
italienische,  französische  nnd  mitteldeutsche 
Archive  lieferten  dafür  noch  wertvolle 
Nachträge.  Einzelne  inhaltlich  mit  den 
Kaiserurkundeu  eng  zusammenhängende 
Privatnrkunden  werden  gelogentiich  einge- 
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Mibt  werden.  FOr  kriiiscbe  Erörterungen 
bot  das  Neue  ArchiT  eine  StAtte. 

Für  die  Karolingerurknnden  unternahm 
Hr.  Prof.  Mühlbacher  im  Sepfcmlior  eine 
Reise  nach  der  Schweiz  uud  dem  IMipiTi, 
um  mehrere  nicht  versandte  Stucke  au 
Ort  und  Stelle  uacbzui)ruteu.  Seiu  Mii- 
arbeiter  Dr.  Dopech  hielt  aich  vom  De- 
zember 1893  bis  Oktober  1694  in  Parii 
auf«  wo  er  besonders  die  grosse  Certulnre 
der  ehemaligen  geistlichen  Stiftungen  plan- 
massig  durchzunehmen  hatte.  Die  Archive 
der  Departements,  für  wcklic  ilic  Zeit 
nicht  mehr  reichte,  blieben  ciuer  späteren 
lleise  vorbehalten.  Zunächst  hat  &kh  in 
der  2.  ilälfte  des  März  Ur.  Dr.  Dopsch 
nach  Italien  begeben,  um  in  einem  UUige- 
reo  Aufenthalte  so  viel  wie  möglich  au  er- 
ledigen. Einzelne  Proben  seiner  nenen 
Funde  werden  vorläaäg  in  den  Mitteilung 
gen  des  österreichischen  Institutes  in  Wien 
veröffentlicht.  Die  Kegesteu  dei-  italieni- 
schen Karolinger,  von  Hrn.  Prof.  M Uhl- 
bach er  hergesteilt,  sollen  der  Ausgabe 
der  Urkunden  selbst  vorangehen. 

Da  diese  von  Böhmer  einst  begrAnde- 
ten  Regesten  als  eines  der  unentbebr- 
lichstra  Httlftmittel  für  die  Diplomaia  In 
unvermiudortom  Werte  fortbestehen,  so 
wurden  für  ilic  staiitlsche  Fortsetzung  der- 
selben liru.  Dr.  Sc  ha  US  als  Mitarbeiter 
des  Prof.  Öchoffer - Buichurst  Mittel 
zu  einer  Forschungsreise  bewilligt 

In  der  Abteilung  EpUtolae  erschien 
der  schon  im  Yoijahre  durch  Hnu  Prof. 
Rodenberg  in  Kiel  &st  vollendete  3.  ab- 
schliessende Band  der  päpstlichen  Regesten 
des  13.  Jahrhunderts.  Hr.  Dr.  Hartmann 
in  Wien  beendigte  den  Druck  des  Textes 
des  linpsfrttm  Grrrjfirü  ucbst  cinii?en  An- 
hängen. Die  Register,  tur  welche  llr. 
Weng  er  in  Wien  die  Vorarbeiten  gemacht 
hat,  imd.  die  Einleitung  werden  noch  einige 
Monate  erfordern.  Der  4.  Band  der 
EpUUiltatf  welcher  ausser  Alchvin  nur  noch 
mit  einigen  Attsnahmen  die  Briefe  aus  der 
Zeit  Karls  dos  Grossen,  sowie  die  des 
Dunj:^al  und  Claudius  ;tnfuchmen  koiuite, 
liegt  mit  den  v(ui  H:  ii  Dr.  Ilanipe  an^re- 
fertigten  Registern  vollendet  vor,  Auch 
der  5.  Baad,  welcher  in  die  2.  Haitie  des 
9.  Jahrhunderts  hineinreichen  wird,  be- 


findet sich  schon  an  vielen  Punkton,  na-  ' 

mentlich  durch  Uro.  Dr.  Uampe,  in  Vor-  ' 
bereitung.    Zur  Benutzung  der  von  aller  ' 
Versendung   ausgeschlossenen   enirlischen  ' 
Handschriften  soll  derselbe  im  Sommer 
auf  mehrere  Monate  nach  England  ijehen 
uud  gleichzeitig  dort  für  andere  .Vbteiiui)- 
gen  nach  Kräften  arbeiten. 

In  der  Abteilung  ÄntiquitaU»  steht  das 
Register  zum  2.  Bande  der  Stcrviogi« 
(rermaiiiac  noch  immer  aus.  Der  Druck 
des  3.  Bandes  der  Vodae  aevi  Caroiini 
ist  im  .Tannar  wieder  aufgenommen  wer- 
den: mit  ihm  gedenkt  llr.  Dr.  Traube, 
durch  andere  Aufgaben  in  Anspruch  ge- 
nommen, seine  Thätigkeit  für  die  Moa. 
Germ,  zu  beenden.  FOr  den  4  Baad, 
welcher  mit  dem  Reste  der  karolingiscben 
Zeit  auch  einen  Teil  der  ottonischen  an 
verbinden  gestattet,  ist  Dr.  von  Winter- 
feld  als  Mitarbeiter  eingetreten. 

Fiir  dn"!  Nctir  Archiv,  do<«on  20.  I?and 
mit  ouieui  umiassenden  Itegister  von  Hrn. 
Dr.  Meyer  schliesst,  wird  der  21.  Band 
insofern  eine  neue  lleihe  eröffnen,  als  es, 
von  nun  an  50  Bogen  stark,  besser  denn 
bisher  als  Wericstfttte  unserer  Arbeiten 
fdlen  vielseitigen  Bedürfnissen  gerecht  wer- 
den kann.  Der  I*rcis  wird  dementsprecb«^ 
von  12  auf  lö  Mark  erhdht  werden. 


Miscellanea. 

Nocbmali  die  hisUfsri.   In  Nr.  d.  d.  J.,  64. 
nr.  41,  8.  88,  kommt  Herr  A.  Kisa  anf 
das  Wesen  der  hastiferi  zu  sprechen  und 
bebau]rtet,  aus  der  zwischen  Mommsen  nnd 

mir  geführten  Kontroverse  über  die  bastifeti 
sive  pastores  consistcntcs  kastcllo  Mattia- 
corum  gehe  mit  Sicherheit  hervor,  da?? 
die  Vereinigung  der  hastiferum  eine  .Muni- 
zipalgarde bildeten,  welche  sich  aus  den 
speertragenden,  im  Dienste  der  dvitas 
stehenden  Hirten  zusammensetzte.  Des 
Weiteren  bemerkt  er,  „durch  die  Ent- 
deckung eines  Genius  hastiferum^  sei  meine 
Ansicht  völlig  unhaltbar  geworden,  dass 
sie  oine  sacrale  ^Bürgerschaft*  —  \*h 
hatt*;  nur  von  sarralem  ^'ollegiuni  '^i*^- 
sprochen  fiebildet  hatten,  die  den  Dienst 
der  orgiastisch  verehrten  Belluna  ptlegteo. 
Der  Herr  VerfiMser  scheint  mit  den  f9- 
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Biachtti  Co]lflgial««flen  iP«iiig«r  TOrtrant 
n  MiD,  aadofiiiklla  wAie  er  in  Semen  Be» 

bAuptungen  weniger  zuversichtlich  gewesen. 
Um  von  Wimdprli(  hkoiten  wieder  Annahme 
der  Nainensforni  hastiteres  lur  die  Ki)laer 
hastiferi  ganz  /u  iresrhweigen,  ist  tVir  den 
in  das  Collegialweseii  etwas  naher  Einge- 
weihten das  Argument  der  Entdeckung 
eines  G^ue  battifemm,  welche  meine  Auf- 
fuaimg  von  den  hnstifori  völlig  unhaltbar 
machen  eoU,  geradezu  absurd.  Denn  alle 
Coll^^,  auch  die  Berufs-  und  Huid- 
werken'ereinii;nniren ,  iilloiiton  —  mehr 
oder  minder  ausgesprot  Inn  —  eewissc 
r-a(  rale  ne/.icliiinpren,  und  sehr  hiiuti;^  ist 
tur  alle  Arten  von  CoUegien  neben  ande- 
ren Calten  auch  gerade  die  Vwdining  des 
Genius  des  College  bezeugt.  Ich  verweise 
auf  die  Beispiele,  die  bereits  in  meinen 
„Vereinen  der  fabri,  centonaiii  und  dend- 
rophori"  p.  81  ff.  snsaniniengestelU  sind 
und  auf  die  Ausfuhrnnfren  fiber  den  Cultua 
des  (jienius  und  die  Sammlung  für  samt- 
liche ( 'orporationen,  welche  J.  P.  W  a  1 1  z  i  d  g 
in  seinem  »oebeu  erschienenen  preisge- 
krönten Werke  „Etüde  histoiique  sur 
lee  corporatioss  profesrionnelles  ches  les 
Romains,  Tome  I,  Lonvain  p.  208  iT. 
giebt.  Unter  den  zahlreichen  Heispielcn 
findet  sich  -  bereits  früher  entdeckt  — 
auch  der  Genius  der  ha-ititVii  von  Vienna 
(CIIv.  XII,  m  \\  ebenso  der  Genius  der 
dendrophori  aus  Kusicade  und  Pataviura 
(CIL.  Vm,  7956  und  V,  2794),  welche  — 
wie  bekannt  —  als  sacrales  CoUeg  den 
Culttts  der  Magna  Mater  als  ihrer  beson- 
deren Patronin  betrieben.  Das  Bekanntp 
wecden  eines  Genius  hastiferum  bildet  also 
nicbt  das  mindeste  Hindernis,  aiK-b  für  die 
Kulucr  bastiferi  eine  religiöse  cansu  anzu- 
nehmen, bezw,  auch  diese  Kölner  Corpo- 
ration von  Hirten  als  Diener  der  Bellona 
anfintfkssen.  VH»  aber  gar  ans  dieser 
Kölner  Totivinschiift  gefolgert  werden  soll, 
daas  die  Gasteier  bastiferi,  um  die  es  sich 
bei  der  Tontroverse  handelte  und  deren 
Verehrung  der  Virtus  Bellona  ausdrttcklioh 
bezeugt  ist  (Brambacli  ir?.H6),  keine  samln 
TorporaHon  gebildet  liiitten,  ist  vfVlb'jr  nnr>r- 
Uüdlich.  Ja,  die  Notiz  des  Verf.,  d.ts..-.  in 
der  J^ähe  des  Fundorts  des  Steines  der 
Kölner  bastiferi  ein  Votivstein  der  Juno 


inrtutis  —  soll  wohl  heiisan  l^rtns  — 
gefunden  worden  sei*)t  weist  vieUeidit  ge- 

rade  aiif  Beziehungen  auch  der  Kölner 
bastiferi  zn  der  Göttin  Bellona  hiu,  die 
nach  dem  /pntrni«?  des  Lactantius ')  auch 
den  Namen  Virtus  lubrt.  Eine  JunoVir- 
tns  mt  Kwar  sonst  nicht  bekannt,  allein 
auch  die  Juno  Sospita  und  die  Juno  Curitis 
oder  Qniritis  ist  mit  6et  Lanse  bewalbet, 
hftlt  besw.  sielend  den  Wurftpiess*)  wie 
Bellona,  die  speerfikhrende  Patronin  der 
bastiferi ;  der  Kölner  Votivinschrift  könnte 
also  vielleicbt  eine  synkretisfist  be  Vorstel- 
Innjf  zngruinb'  lirii  n.  T)o»  b  entbalte  i»'h 
mich  )iieniber  eines  detinitiven  Urteils,  m- 
mal  da  mir  die  Inschrift  selbst  nur  durch 
die  Erwähnung  bei  Kisa  bekannt  ist. 

Was  die  aoerst  angeführte  Behauptung 
Kisas  betrifft»  wonach  jelat  ,mit  Sicher- 
heit" feststände,  daas  die  bastiferi  eine 
Muoicipalgarde  bildeten,  so  lasse  ich  die 
auf  die  Casteler  Inschrift  bezüglichen 
Scldussworte  Emil  Hühners  ans  dessen  . 
Aufsatz  „Neueste  Studien  über  den  röm. 
Grenzwall  in  Deutschland**  (Bonn,  Jahrb. 
Bd.  68,  188*.),  p.  44)  folgen:  „Die  Hirten 

und  Dorfbewohner  könnten  immer» 

bin  als  Lokalmiliz  einen  Teil  der  Besatsung 
gebildet  haben,  \\i  ^Tommsen  annimmt 
Allein  auch  mir  scheint  der  sacrale  Charak- 
ter des  Colle;rs  we^m  der  povy.oXoi  der 
orgiastischen  C'ulte  Kleinasi«'ns,  aufweiche 
O.  Crusius  passend  hingewiesen  hat,  mit 
Maue  wahrscheinlicher*'. 
Frankfurt  a.  M.  H.  C.  Han^. 

Zur  Provinzialgetchlchte  des  ritaiiselen65. 
Qermanlsas.  Die  Ansidit,  daes  es  die  Zeit 
des  Kataers  Hadrian  gewesen  sei,  bis  zn 

welchen  die  beiden  Qermaniae  keine  Pro- 
vinzen gebildet,  sondern  unter  den  Heeres» 
legaten  frcstirnden  li.itton.  die  in  diesem 
Teile  der  Helgit  a  die  Befugnisse  der 
kaiserlichen  Statthalter  ausübten,  findet 

1)  £8  iüt  mir  nicht  gelungen,  den  Wortlaat 
dieser  Inschrift  zu  erfahren,  jedenfall»  ist  sis 
nicht  in  dem  Korrbl.  mitgeteilt  worden. 

Z)  lut.  I,  Sl,  IS:  ViHatic,  ^nui  eandun  Bei* 

lonnni  vnr.inf  V^f1.  CIT,.  V,  6507  au«  Xovaria: 
Virtuti  Bellutiae  und  Brambaeh  1886  aui  Caatel^ 

A  KU  t  i  in  AfrickbaaScw:  CIL.  YIU,  SSSl;  W?; 

79iA,  Hi5r,;  10623. 

8)  Vgl.  Paulj,  B..E.  IV,  p.  57a  f. 
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ridi  wach  0  io  SUrquaidt'B  Handbndi  der 
FüBUScheB  StaatsvenralCang  1*  275  ausge- 
sprochen und  ist  von  da  aus  allgemein 
lierrsrhend  geworden  oder  Relj)iol»on,  wio 
sie  denn  noch  ganz  kürzlich  von  A.  Schulten 
im  Hermes  (29,  4S2)  unter  Berufung  auf 
Marquardt  ohne  weiteres  als  sicher  accep- 
tiert  worden  nt  Es  wird  detlialb  mcht 
uuiwecknUMg  seJa,  eine  andere  Ansieht, 
welche  ich  in  meinen  Forschungen  zur 
Geschichte  der  Kheinlande  in  der  Kümer- 
zeit  (Lpz.  S.  23)  und  schon  vorher 
Asbach  in  der  Westd.  Ztsohr.  III  11,  571 
u.  u.  auspresprochen,  aber  beide  noch  nicht 
begründet  baheu,  hier  zu  wiederholen  und 
durch  eine  wie  ich  hoffe  sichere  Beweis- 
likhmng  als  die  richtige  su  erweisen. 

Unter  Angnstus  bestand  das  kaiserliche 
Gallien,  die  in  drei  TroN-insen  getsilte 
Gallia  comata,  aus  64  eivitates  (Tac.  ann. 
III  44)  und  dazu  dem  Militarj,'ebiete  rSrr- 
roania,  d.  Ii.  dem  (iehiete  der  die  Germa- 
nen hekaiaptenden  und  bcsiefjenden  Le- 
gtonen, dessen  Grenze  im  Osten  vor  der 
Teutohorger  Niedertage  theoretisch  bis  aar 
Elbe  reichte,  ron  9  n.  Chr.  an  aber  pro- 
visorisch und  seit  17  deflmtiv  an  den  Bheb 
zurückgezogen  wurde').  In  diesem  Ge- 
l)iete  vfrlilieben  unter  einer  Zweiheit  von 
Befehlshabern  die  acht  Le;?ionen,  amtnttne 
m  Gennanos  GullosqHr  snbsiiHüm  (  Tac. 
ann.  IV  5),  und  es  bestand  darin  keine 
dvitaa  im  rümischen  Sinne  ausser  etwa 
der  eiviUu  Vbiorwm^  die  61  dne  Colonie 
wurde  (die  einst  von  Munatius  Flancns  in 
Raurica  gestifftettt  Colonie,  Tgl.  CIL.  X 
6087,  gehörte  damals  der  Belgien,  aber 
nicht  dem  Militärlio/irke  an  nach  Pli- 
nius  IV  l(Ni,  einer  auf  einem  Bericht  aus 
augusteischer  Zeit  beruhenden  Stelle). 
Noch  Ptolemaus  stellt,  hierin  im  ganzen 
einer  alten  Qaelle  folgend,  die  Germaniae 
selbst  coordhiiert  neben  die  eivitates  der 

1)  Vgl.  aneli  HUbner  (Bonn.  J»brb.  03,  4I>, 
Hirschf«ld  (Comment  philot  in  hononm  Tb, 
Momtn^eni  ji.  A'X^  ff)  und  «ndcr^. 

2}  So  wird  Bich  der  Käme  Germsni»  fur  ein 
klftin«*  0»Mel,  4m  ksvm  sa«  •iftotliehMi  Q«r- 
in»n*nUD(I(>  sehörip,  nm  rinfscltiten  erklären 
iMten  (Tgl.  auch  Xommsea  B.  U.  V  107  f.);  di« 
Bcibefealtaaff  d«e  Kamot  BHh  1?  ward«  dnrak 
den  Umstand,  da«s  UMcff,  Tuflonfn  u.  ■.  w. 
selbct  germani neben  Starnm««  wnrMI,  ttioM  h«rb«i- 
gefulizt,  »oadern  nur  erieicfatext. 


—   148  — 

TVeveri  Tungfi,  Lingones,  Helvelii  «.  a. 

als  Teile  der  Belgischca  Provinz^':  eine 
Stelle,  in  der  ich  (Korrbl.  der  Westd.  Z. 
\n  7W'i  aus  der  Auswahl  der  innerhalb 
seiner  Germaniae  genannten  St;imrue  uud 
Städte  die  Begrenzung  der  beuirn  (ier* 
manien,  unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
Militärbezirk  und  die  späteren  ProTtnaen 
dieselb«i  Gebiete  mit  Ausnahme  des  ann 
heerloten  hdvelischen  umfossten  (s.  u.),  sr* 
mittelt  su  liahea  glaube.  —  Als  im  Aaftag 
der  Regierung  des  Claudius  einige  dieser 
Lefyionen  (W.  XIV.  XX)  Germania  ver- 
liessen  uui  in  Britannien  zu  kämpfen,  er- 
hielt, beiläutig  gesagt,  die  zweite  Legion 
in  Strassburg  zuerst  vielleicht  die  drille 
oder  die  zwölfte,  die  eine  alte  aber  etwas 
zweifelhafte  Inschrift  (CIL.  II  3873)  Gtr- 
fmankaj  nennt,  zum  Ersatz;  diese  aber  ab 
sie  bH  in  den  Orient  abzog  (Tac.  ans. 
XIII  .T),  38,  XV  B\  erliielt  in  Strassburg 
keine  Nachfolf^erin,  ««»ndtTTi  schien  ge- 
nügend an  diesen  wnag  txi>  liierten  Ort 
Teile  der  vierten  Legiou  aus  Mainz  zu 
verlegen  (vgl.  deren  im  Index  von  Bram- 
bach nicht  aufgenommenen  Stempd  dar 
selbst  in  CIRh.  im).  An  Stelle  der  vi«^ 
zehnten  aber,  die  audi  nach  Hritannien 
ging,  kamen  nach  Mainz  Teile  der  h  'ji» 
X X  f  f  (^'frcnaka  aus  \gy\ytcn.  So  heisst 
niimlicb  die  seit  rinudius  selten  'l>eio- 
tariana'  genannte,  ulter  jedoch  jedes  Epi- 
thetons entbehrende  Legion  auf  einer 
Inschrift  ans  der  Zeit  des  Tlberius  (CIU 
X  4868),  und  denselben  Nannn,  so  scheint 
mir,  fillirt  sie  auf  den  ältesten  Stempela 
der  Rheblande.  Es  sind  dies  die  neuer- 
dings  (1894)  in  FlCirsheim  {befundenen 
Sfpnii^el  LXXTl  (V  '('  und  V  ^ind  oben 
verbunden),  denen  sich  ein  ganz  {zleichar- 
tiger  IHiK)  in  Worms  gefundener  LXXII  CV 
sowie  ein  Mainzer  Stempel  (bei  Becker, 
Catal  301,  13  als  LGQ  XXII CY  wiederge- 
geben) anachliessen.    Auch  die  Stempel, 

3)  Vgl.  Tm.  hitt.  I  H  rrorimae  OtrmmMr 
^,r\t:--'  (tutliarum  eif-italtf    .'iS  Treveri  ae  Li»0etu*  .  . 
citiUUt*  .  .  lUbemis  Ugummm  mücmtur  .  .  /nter  p*- 

CMtrorum.  59  civitat  Lini/oHum,  «b^r  BaUix-oruM  ^tns 
IV  70  Mtdiomatrici  eivitu.  19  1\Mfrormm  dwitat. 
t  Vttt,  Ataetü  gmt,  thm  ndi  eMkM.  —  dMi 
BateTvn  TV  SS  «aftwemlt^t  int  drUn*  den  Zw 
Kammenhanff  nach  tIsLmIu  der  Aliedraofc  ihrer 
Selbständigkeit. 
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welche  ab  LEO  XXII  N  oder  lY  ediert 
worden,  aind  naeb  0.  Wolffs  wahreclieiii- 
Mdher  VennatiiDg  als  Cf  aofimtaeii 

Kbenso  der  Coblenzer  Stempel  LEG  • 
XXIIC/'//  und  wohl  der  Hoppardcr  LEG* 
iiXXC  sowie  der  nicht  mehr  vorhandene 
'titulus  lapideus'  aus  Mainz  LEG  '  XXll  * 
C  •  V  •  Für  den  CIRh.  1537  f  2  ver- 
zeichneten Wiesbadener  Stempel  LEG 
XXn  G  •  y  liat  tcboa  WollT  Cf  als  ricV 
tige  Lemag  erkanaf).  Als  EifclAmng 
dieser  Abkttnung  schliß  schon  Lersch 
(Sttudkif  dann  Brambach  Claudia  Viclrix 
vor,  was  wenif^tens  jedenfalls  woit  I)esser 
Herkt^rs  CoJtors  (^uitffu.  Aber  dass 
der  kaisoriiche  Name  Clmuiia,  wenn  ein- 
mal der  Legion  verliehen,  ihr  bald  wieder 
entsogen  worden  sein  sollte,  ist  im  höchsten 
Gtade  unwaltrscheinlieb,  und  doeh  filbrt 
sie  ibn  s|Ater  niemals.  Und  femer:  auf 
allett  beglaubigten  Stücken  ist  CV  in  einem 
Zage  und  ohne  Zwischenpuokt  CV  gescbri«* 
ben.  «;o  dass  beides  auch  zu  einem  Worfo 
gehören  wini ;  und  dazu  sind  die  betretieti- 
den  Stempel  in  p;rosscn  Ziipen  geräumig 
und  sehr  sorgfaltig  hergestellt,  so  dass  an 
ein  nnr  irrtlliriiches  Weglassen  d<w  tren« 
nendea  Punktes  nicbt  an  denken  ist  Wäb- 
read  sieb  zwar  «neb  an  CYstos,  CYialriz 
n.  a.  denken  Hesse,  schlage  ich  als  Er- 
gänzung vor:  Legio  XXII  C  Vrenaica'). 
Ist  dies  rirhfif?.  so  gehören  die  Stempel  der 
Anfangszeit  des  Aut'etithaltes  der  Trni^pe  im 
Rheinland,  d.  h.  den  ersten  Jahren  des 
Kaisers  Claudius  an  und  enuihlen  uns,  da&s 
die  82.  Legion  nicbt  schon  in  Äg>-pten  in 
awei  Legjoaen  geteilt  wurde,  sondern  dass 
aaftngs  ledigticb  Abteilungen  der  einheit- 

4)  Rti  Unnbadl  GIBIk  1877  g  61:  Jft87  f  8; 
auch  1^99  c  9.  —  Tfl,  &  Wolff,  Hmi.  Anmlm 

1893  S.  49  f. 

5>  Cntli.  707;  7ta 

6)  Fhon.U  1084. 

7)  Der  'Bron»eBtr«>ifi«n'  da.  Bonner  Mnftcunis 
mit  C  -  VB  CIRb.  197%)  ist  mich  liettner*  An- 
f»b«  ia  MiMB  Xataloff*  «Im  doitig en  Mvieum 

{Nr   !•*">  f-ino  Knli^rhiinK- 

H)  D«r  ErsAta  d««  griecbUcben  T  duruh  V, 
ta  (Mh«r«r  Z«it  bcksirallleh  »ebr  hftullir,  f  tl  sveh 
der  Zeit  dM  AugQxtus  nicht  Tromd  (VHj  XII  2926 
Ktumphis  o.  n  und  in  oftiriplh«r  rrkiin<Ic  VI  TOI 
und  708  Aegupto)  and  ist  hier  bei  einer  ebeo  »a« 
tum  iH«<Mi«b»a  Oitont  konmaadn  Trapp«  wobl 

nnr  Hem  Str^^^en  sieb  IlB  AbwAUuidA  IsUlll» 

»iereo  an  «rUitren. 


liehen  ägyptiscben  Legion  an  den  Rbein 
kamen.  Allerdings  kann  es  dort  nicbt 
lange  gedauert  babea,  so  wurde  aus  diesoi 

Abteilungen  eine  selbständige  neue  Legion 
formiert  und  ebenso  wie  die  XV. ,  die 
gleirhzeitig  als  Krsatz  der  XX.  nach  (ler- 
manien  kam,  als  primitfenia  bezeichnet. 
Unsere  Stempel  gehören  somit  den 
allerältesten  des  Rheinlandes'),  ja  es  ist 
vielleicht  nicht  unmöglich,  dass  sie  ein 
Zeugnis  daf&r  ablegen,  dass  gerade  diuvb 
diese  Legion  die  Anwendung  der  Legions- 
Stempel  aus  Ägypten  an  den  Rhein  ver- 
pflanzt worden  sei.  t'ber  diesen  Punkt 
sint!  wcifere  Nachforschungen  sehr  wün- 
sclienswert.  üb  der  'ceteranus  ex  leg. 
XXII  VT'  auf  einer  verlorenen  Inschrift 
bei  Br.  27U  auf  falscher  Lesart  beruht,  die 
nefanebr  auf  XXII  CVR  hinweist,  lisst 
sieb  natürlicb  nicbt  mehr  entscheiden. 

Doch  dies  beiläufig.  Der  UOitlrbezirk 
Germania  stand,  wie  gesagt,  unter  swei 
kaiserlirhen  Legaten,  deren  jeder  mehrere 
Legionen  bpfVhligte.  Doch  nicht  so.  als 
sei  er  auf  seine  Haltte  eingf^srhriinkt,  oder 
als  sei  er  in  ihr  völlig  unabhängig  gewesen. 
Folgende  Momente,  die  fttr  diese  meine 
Ansiebt  sprechen,  sind  ndnes  Wissens 
nodi  nicht  gehörig  beachtet  worden.  Im 
J.  21  forderte  jeder  der  beiden  Legaten  für 
sich  das  C'ommando  der  gegen  die  galli« 
sihen  Rehellen  geschickten  rheinischen  h9- 
giunen '°).  I  nd  was  wichtiger  ist:  als  im 
.1.  28  Ti,  .\j)iomus,  der  Legat  der  nieder- 
rheinischen Legionen,  von  dem  Abfall  der 
F^rfesea  vemahn,  *ee«älii  i^fumuM  e  m- 
perwre  prwrineia  .  .  aeeivit,  ac  stmol 
larttmque  exereitum  .  .  Frinu  tnlultl* 
Ah  dann  im  J.  58  Germanen  das  nieder- 
rheinische  Gebiet  bedrohten,  schrieb  der 
dortige  Legat  A Vitus 'rtrf  CurtiUuiu  .yfancinm 
mperioris  extrcitus  legatum,  ul  Jihenum 
franffgre.'iSK.'i  nrnid  a  tergo  oatendcret',  und 
ipife  kgivnts  in  agntm  Tencterum  in- 
dtueU*^*),  War  einst  unter  dem  obersten 
Befehl  des  Germaoicus  C.  Silius,  der  14 
bis  21  das  obere  Heer  befehligte,  doch 

;•)  Vgl.O.W«lfl;  DJ«  iOb.  ZltgaletaB  tob  KM 

S.  339. 

10}  YgL  dM  Vf.  Bheinieobe«  Oemuuiien  in  d. 
•atlk«a  LIMl  17  TS.  YgL  Msb  XV  78. 

11)  Eb^-nrlii  TV  80. 

12)  £bend*  IV  139. 
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im  J.  16  much  an  Niedfrrikeln  beKMfiigt 

worden  so  konnte  also  jetzt  im  Falte 
(!cr  ZwprkraässiKkeit  oder  der  Not  jeder 
der  zwei  I.cgaten  selbst  seinem  Kollegen 
die  nötigen  Auftrape  erteilen,  und  dieser 
war  verpflichtet,  ihm  zum  Schutze  der 
Grenze  willfährig  beizustehen.  Denn  dieser 
Grentwbuts,  die  eura  ripatj  war  eben  die 
Aufgabe  der  rbeinisehen  Legionen,  und 
treiTend  drückt  sich  Tacitus  nach  der  Schild- 
erhebung des  Vitelliue  durch  die  nieder- 
rheinischen  I^egioncn  dahin  aus,  dass  'cum 
rijinr  llordeunio  Fhuro  iif  rinissn\  d.  h. 
dass  dieser  da««  roinmaudü  der  lichte  nicht 
nur  seiner  ober-,  sundern  auch  der  nieder- 
rheiniscben  Legionen  erhielt.  Und  */Nler- 
feeto  Bordeonio  ,  .  Tulor  ripae  Sheni  a 
VUOiio  pnufeeiua'^*'),  eine  SteUe,  die 
man  bis  jetzt  noch  nicht  dahin  richtig 
auffasst,  dass  Tutor  der  kaiserliche  Legat 
de*!  panzen  rheinis»  hen  Heeres,  soweit  es 
überhaupt  am  Khoin  zurückgeblieben  war, 
wurde  und  somit  der  Twiste  der  lieeres- 
legaten  einzii-eihen  ist.  Ks  war  also  keine 
absolute  Trennung  der  iMiden  Heeresteile 
vorhanden. 

Fragen  wir  nun,  wann  die  völlige  Tren- 
nung eintrat,  so  sind  wir  in  der  glttcklicben 
Lage  eine  offiddle  Formel  zur  Antwort 
verwerten  zu  können,  die  meines  Wissens 
bisher  von  keinem  Forscher,  der  diese 
Frage  streifte,  in  ?]iescm  Sinne  verwertet 
wurde.  Nirgends,  soviel  ich  weiR«,  wurde 
noch  auf  einen  Unterschied  hingewiesen, 
der  die  früheren  und  die  späteren  ober- 
germanischen  MiUtirdiplome  von  efnandnr 
trennt  Würbesitiett  deren  bekanntlich 
jetzt  fßnf,  welche  den  J&hren  74,  88,  90, 
116,  ld4  juigebören.  In  den  beiden 
ersten  wird  einigen  Alen  und  Goborten, 

It)  SbMida  lY  4.  4S.  74  f. 

U)  Bh.  G.  V  41. 

14«)  Übend»  V,  70,  vgL  noch  betonders  V  82 
und  SB. 

14b)  Nachtrügliob  leh«  ich,  iUbb  Y..  Ritterling 
Wd.  /g.  Xil,  119  A.  bereits  den  Unierwhi«d  der 
Diplome  von  S8  und  90  kura  erwihnt  nnd  die 
*MO«Ueldnii'  «iMt  MkdUHiatriKlirant  'nieht  toad- 
weg  itb(releugn«t*  hat,  obii«  jAdoah  dantif  ailier 
eiasagehen. 

IS)  CHi.  m  8«ppL  9.  ISSO  ff.  —  im«  dr«i  «nton 
■ind  am  bcqacmcten  Kugänglich  hei  Di>«i>»a  Inner. 
UtiBM  MltetM  1  1998,  1995,  19SS,  dM  rinU  b«l 


*9eNie  afpdkmiw  (folgen  ^  Naaien)  S 
sunt  in  Germania  sub'  (folgt  der  Nams 

des  Befehlshabers  der  obergermaniflchen 
Truppen)  das  Bürgerrecht  und  conubium 
verliehen,  dagegen  in  denen  von  tH).  llfi 
und  134  heisst  es  'et  xunt  tu  (JcrttuiHM 
supcriorc  sub  .  Di^en  Unterschied 
in  efaier  streng  ofBci^  formnUerten  Ur- 
knnde  für  Zufall  oder  NacUlssigkeit  an 
erfclAren  oder  auch  fUr  die  älteren  Diplome 
zu  statuieren  'potuit  determinatio  omitti, 
cum  legati  nonien  suftiooret' (Varurn 
nur  in  den  lUrrt'u  "■' i,  wäre  unzul.is.»iti: 
dazu  komutt,  das!<  der  für  das  J.  1X>  ge- 
nannte Legat,  der  bekannte  Jurist  Javole- 
nus  Priscus,  auch  in  einer  Inaehnft  (CIL. 
in  8864)  ansdrildtlich  legakia  eontularig 
prwmeiae  Germtmiae  utperhriB  heisst, 
ehie  Inschrilk,  in  der  man  zwar  dem  stren- 
gen Wortlaut  seine  Bedeutung  abstreiten 
wollte,  die  dieselbe  aber  durch  diese  Be- 
/.iehunp  zu  dem  betr.  Militardiplom  sicher- 
lich bchauiitet,  /nnial  da  sie  zuerst  die 
später  übliche  Bezeichnung  ho  genau  uud 
ausdrücklich  bietet  Wie  nun?  Wenn  noch 
8S  nur  Germania,  90  aber  Germania  mpe> 
rior  bestand,  deutet  dies  etwa  lediglich  auf 
die  Teiluni.'  oiner  Trovins  bin,  so  etwa,  wie 
wenn  wir  noch  im  Diplom  von  82  nur  M  sia 
'CIL.  III  p.  19fiO\  in  dem  von  .i:H.r 
Moesia  inl'eri<jr  (ib.  III  |>.  ^HHj  lesen,  die 
Teilnnf»  Moesions  in  zwei  Provinzen  ge- 
meint ist  ?  Dann  hatte  eben  Germania  vor- 
her dne  Provinz  sdn  mfinen;  nnd  dasi 
es  dies  nicht  war,  ist  doch  seit  Feehter's 
und  Mommsen's  Untennchnngen  aicheige» 
stellt.  Der  Unterschied  twischen  beiden 
Zeiten  muss  ein  anderer  sein.  Welcher  es 
war.  dafiir  juiige  folgendor  rUerblick  »iber 
die  inschriitiichen  Zeugnisse  sisr«  •  lira.  Zu- 
nächst über  die  dem  J.  \h)  vorausiiegenden. 

Unter  Claudius  oder  Qains  war  TL 
Plautins  ailvanos  'legatfusj  UgfumisJ  V  im 
Gemmnia'  (CIL.  XIV  3606)  nnd  M.  Helvins 
Qeminns  Ur^Cunm)  miHt{uw}  leg^iotm) 
KVT  Gcrmaniae  (ib.  III  6074).  Seit  dem 
J.  50  war  Sex.  Sammin?  Sevents  'c/'enfario) 
legCionisJ  primfae^  fTt  rftinnii  fijrj  (ib.  XII 
2234).  Hier  ist  Germamcat  nichts  ander» 
als  bei  den  vorherigen  Inschriften  m  Gtr- 
mania  oder  (TeniNMitae:  «■  bedentet  ledig-. 

tte)  CIIi.  nx  SappL  p.  tSSil. 
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Itcli  y,in  Germanien  betindlich ist  aber 
kein  der  Legion  Terliebener  Titel.  Denn, 
am  diet  hier  nebenher  zu  bemerken,  wenn 
man  jetet  oft  Ton  *k0io  lOemmka*  ipridit, 
so  beruht  dies  einzig  auf  obiger  Inschrift, 
der  aber  viele  mit  der  einfachen  Benen- 
nung 'legio  r  entßegenstehf^n  •  man  wende 
also  zur  rnterscheidunf!  voti  ;iiid(  rm  ersten 
Legionen  etwa  den  Ausdruck  an  „die  alte 
legio  I",  nicht  aber  „legio  I  Germanica^. 
Gans  in  demselben  Sinn  vhrd  die  fltaifte 
und  die  fechsehnte  Legion  GaUka  ge- 
nannt, d,  h.  „in  Gallien  befindlich*^.  Spftter 
noch  kommt  die  XXII  primigenia  Ger- 
manica und  XXX  Ulpia  virtric  Germanien 
Tor  iil).  XIV  4178»>);  vielleicht  s.  obenl 
auch  X//  (iervi  'anica).  Endlich  finden  wir 
im  selben  Sinne  in  (dner  Mainzer  Grab- 
schrift die  singulare  Bezeichnung  hgio  II 
Paniumka^^):  es  ist  damit  die  in  Pkn- 
aonien  gam^nierende  legio  II  Adintiix 
gemeint.  ObanchieneCyrenalcannprflng^ 
ydh  einmal  in  Cyrene  stand,  ist  nicht  1>e- 
kannt,  jedenfalls  hat  ihr  Name  spftter  nicht 

die^e  'Redentnna:. 

Um  nun  zur  Aufziihlun;!  der  Inschritlen 
von  vor  iH)  zuriickzjikehren,  so  erwähne 
ich  zuniichst  die  auch  wühl  noch  früher 
Zeit  angehörige  des  M.  Stlacdna  Coianus, 
einet  *praef{ectu8j  et^ortitj  V  Braear, 
Augustanomm  in  Germania*  {ib.  YI 3639) ; 
sodann  heisst  es  ans  der  Zeit  vor  70  (denn 
die  betr.  Legionen  bestanden  nicht  länger), 
wahrscheinlic  h  aber  von  viel  friilier,  von 
L,  Aelius  un»l  seinem  Hruder  P.  Aelius 
müUavit  legiom-  XVI  itt  Germania  (ib. 


VI  3560>  So  war  auch  L.  Vibius  Tubli- 
lianus  *lrtftimiis  m&ilum  [bijs,  hg(iomsJ 
IUI  Ma^donkat  «t  h^iionCii)  XXI  Ra- 
jNieM  in  Germama'i  ans  dmnselbmi  Grunde, 

da  die  vierte  Legion  nicht  länger  bestand, 
vor  70  (ib.  XIY  .3548).  Tnd  endUeh  der 
bekannte  C.  Dillius  Vocula  war,  und  zwar, 
wie  wir  aus  Tacitus  wissen,  im  Jahre  (59 
'JegfatusJ  in  Germania  hfjfioniis)  XXII 
primigeniae  (ib.  VI  1402).  Wie  wir  sehen, 
hsisst  der  Beiirk  ssibit  damals  ftberall 
lediglich  Gtrmmia.  Ausserdem  finden  vir 
in  L.  Dafins  Ayitos  im  J.  68  einen  legfa^ 
ins)  pro  prfaeiorej  exercitfusj  Germ,  in- 
ferfiorisj  (CIL,  XU  1354)  Wollte  man 
hier  Germarnnr  inferioris  erpänzen,  wie 
daselbst  im  index  p  921  geschieht,  so 
würde  man  nach  Form  und  Inhalt  mit 
allen  angefahrten  Inschriften  in  Wider- 
spruch stehen.  Vielmehr  muss  gelesen  wer- 
den  exercitut  Germanici  nrfmoris,  wie 
die  biiehrift  Ton  Larioi  ans  Yespasians 
Zeit  (CIL.  Xn  113)  evgiebt,  nach  welcher 
Cn.  Pinarius  Clemens  als  *kf(aluij  eius 
pro  prfrtetorrj  exercifus;  Germanici  sup- 
choris  74  die  Gron/en  der  ViennenKer 
föRtlej^.  Auch  die  so  häutigen  Siein[»el 
mit  KX  GER  INF  werden  demnach  nicht, 
wie  Hambach  thut,  mit  Exercitm  Ger- 
maniae  inferioria,  sondern  —  wenigstens 
soweit  sie  der  Zeit  vor  90  angeboren  — 
mit  Sicherheit  mit  Exercitm  Germanieus 
inferior  anfinilösen  sein.  Und  ebensowenig 
steht  Germania  .^uperinr  auf  einer  anderen 
Inschrift  desselben  Legaten,  wel  -be  (CIL. 
XI  5271)  bei  Dessau  i^7  so  ergänzt  ist; 


Cn.  Pinarius  L.  f.  Pap.  Cor[nc/tu«  Clemens  

legat.  ])ro  pr.  excrcitns  qu[t  est  in  Germania  gup.,  cur.  aedium 

sacrarum  locorunKj.  pub l[i"corum  

triumphäUbus  ornamental«  ob  res 

in  Germa[ma  prospere  gestas 


Hier  ist  das  ergänzte  ^y ort  sup.  zu  streichen 
und  darf  nur  gelosen  werden  exercitus  (fui 
est  in  Germania,  wie  es  in  dem  MiUttir- 
diplom  von  74  von  demselben  Legaten 
heisst:  V  swnl  in  Germania  'wh  Cn, 
Pinario  ComOio  Clemenie*,    Er  war  ja 


IS)  Die  fttnfto  CIL.  Ol  S9S,  tS«;  dt«  «wh- 

VI  sns,  X  1711. 
ST)  Bvu.  Jahrb.  IS,  IBS. 


zunächst  für  die  Truppen  des  oberen  Ge- 
bietes  da,  dan  exercitus  G  er  marnnt  ft  per  ior, 
den  auch  die  stadtrömische  Ins«  britt  (  Iii. 
VI  3556  mit  den  Worten  'centuritnits  <h 
eseemO»  Germanico  super iore  nennt;  aber 
den  Oberbefehl  teilte  er  (s.  oben)  mit 
seuiem  niederrheinischen  Collegen;  sie 
beide  standen  *m  Gemusnia\  Tacitus,  der 
durch  seine  ungenaue,  anachronistische 
Anwendung  der  Ausdrtlcke  ffrovineiaj 
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OmMmia  mperior  und  inferutr^^  diflse 
l^ttnuchimg  in  frOhefnn  Zeiten  ao  lebr 
TVfrirrt  hat,  wendet  doch  einmal  eine 
noiwrofdentlich  zutraffande  Bezeichnung 
an;  er  sagt  n&mlich  zam  J.  Ü8:  In  dtr- 
tnanitt  .  .  Pauli iiv<t  Pompeius  et  L.  ]'efus 
fa  (nii pi'-^fnh'  frenUni  praeeraiit  Also 
ein  iiaiid  und  im  Xutt^ill  ein  Heer,  aber 
zwei  Fahrer  und  in  gewöhnlichen  Zeitm 
xwei  JBinnllieer«'*).  Bald  ntcb  81  war 
ein  IL  Yaletine  Propinqune  ^praefCeetu») 
eoharflüj  m:und(ae)  ÄgturfuwJ  in  Ger- 
infama'J  (CIL.  II  4251)  und  wahrschein- 
lich kurz  vor  HH  ein  V.  IJcinius  'j>r(n'ff'<- 
tuü  coftortift  VII  Kaetorutn  equitatne  tu 
Germania  (CIL.  II  3237).  Ausserdem 
finden  wir  (ib.  II  H27ij  bald  nach  dem 
Tode  des  Divnt  Tftnt  elMn  'praefectm 
fitei  Oermaniae,  Dann  aber  encbeint 
snm  eretenmale  die  andere  Beneicbnung : 
bn  J.  90  war,  wie  erwfthnt,  Javolenus 
PriflcuB  bereile  l^ratu»  eonmilarw  pntineiae 
Otrmn )>  ia y>i ptrioritt. 

Von  da  au  herrscht  nun  die  Bezeich- 
nung Germania  stiperior  und  inferior  vor. 
Zunächst  in  den  Diplomen  von  90,  116, 
134.  Unter  Tiija&  finden  wir  in  L.  Planus 
Qaetniiene  einen  fmeffectm)  eokforii»)  II 
^Uat(aeJ  Hi^pfamonrnJ  GermfamaeJ  an- 
pCmori»)  (CIL.  III  607)  und  in  den  letzten 
Jahren  seiner  Regierung  (die  Inschrift 
nennt  ihn  noch  nicht  Oivns)  einen  hfifafusi) 
Ifili'unns''  I  Ml  liicrri(ie)  pimej  [{ideliiij  in 
Genit  tuitiij  iii/tri^ifirfi  (CIL.  III  Suppl. 
6819).  Von  Hadrian  an  wird  die  Zahl  der 
betr.  Ineebrifllen  aebr  grosa,  eine  nftbere 
Angabe  der  etueben  iet  bier  aber  un^ 
nötig  *^).  Daas  sieb  daneben  veremseit 
auch  später  die  blosse  Angabc  Germania 
findet,  kommt  gegenüber  der  ril)erwalti<;en- 
den  Mehrzahl  der  Zeugnisse  nicht  weiter 

18)  Rb.  Germ.  IV  81.  IIA.  13t.  Doch  wendet 
er  snrh  (lip  ru  htiKCti  Ausilrili  lie  Kftrcit»»  tUftrior 
und  inftruiT  an:  IV  4.        14.  VJM  u.  H. 

is>  Xb.  OMm.  nr  IIS. 

20>  Tacitii»  und  ander«  Aiilor»»Ti  rpili-u  dß^haUi 
l»»ld  von  ein«m  germaniicheo  Heer«  <Uh.  Uerm. 
IW  1,  3,  28,  59,  196  lt.  «.),  b«M  TOB  wm*\W  (»bd. 
4,  11,  18,  14,  114,  138,  1%)  n  0.). 

21)  Vtfl  /  B  fUr  Hadrian«  Zeit  CIL.  V  H77, 
VUI  6706,  Iii  tli-i;  für  npäter  Iii  44äi«,  B7&S,  4279; 
VI  MSP.  S6U,  ISM»;  Vn  SIS.  418,  4SI.  SM;  Vm 
9060,  't'^Hi  9798  ,  XI  7i-»9  ■  XU  SISI ;  XIW  SSlO 
(wichtig)  und  Ti«la  »ädere. 


in  Betiacbt  Denn  es  gebören  dabin 
näcbst  aus  der  weiten  Feme  OrieebeoiaBdi 
und  Kleinaaiens,  welcbe  die  Unfenavigkcit 

entschuldigt,  v-nurtnini  FfQpttvüig  IL 
Appius  fAtilins'i  Bradua  in  Niederjrenna- 
nien  (Korrhl.  XI  109,  Westd.  Ztschr.  XIII 
H.';)  und  (  'alpiimius  Procln«?,  Xrjtwpoi 
«  A^fjpui  tv  Ffpu«»'!«  nrn  (Cltjraec. 
in  4011),  denen  übrigens  wicdemuj  fol- 
gende  genauere  Angabe  gegenübenleht: 
TL  Sererus  n^g^ßnni^  «nrfoa^row  '49 
tU9§i»€V  E^ißovs  rtifltttvtas  t^s  XArs«, 
Oemianite  inferiori-«:,  um  143  (Clgraec.  III 
4().'^.'{>.  l)a.ss  ferner  .Temand  mit  der  sechsten 
Legion  einfacl»  ex  (reniKinin  in  Uninfn  i<nn 
tmmiV  (("Iii.  VI  1549^,  nicbt  ex  Genuanu 
inferiore,  dass  in  Versen  nur  GermatUa 
steht  (Vm  SuppL  18198),  dais  expeditiones 
nur  Germania»  (CIBb.  1800)  eder  6tr- 
manieae  beinen,  endlicb  auch  dasa  (in 
Oegensats  an  dem  auf  den  Stempeln  oft 
genannten  exerciUm  Germaniens  inferior) 
die  Kheinflottc  ihren  Gesamtnamen  ilas^n 
Germanitn  p.  f.  allezeit  beibehielt :  dies 
alles  ist  nicbt  als  widerlegende  Ausnahme 
anzusehen.  Eine  einzige  wirkliche  Am- 
ubme,  deren  Ungenanigfcett  kann  dorcb 
den  Gegoisats  an  d«n  foiliergdiendeii 
^pra^Klo  .  .  f »  Afriea*  au  eniscbnldigeii 
ist,  bietet  CIL.  VI  3538  Titü  Stat^o 
Secumlo  .  .  'tribuno  militum  htf.  VJI  gt- 
minae  feltns  in  Germnuin'  !>enn  diese 
I/eL'ion  nniss  wohl  einmal,  nml  /war  erst 
im  /weiten  .labrh,,  pran«  oder  u  U weise  aus 
ihrer  spanischen  Garnison  für  kur%e  Zeit 
naiA  Obergermanien  gekoomen  aeia,  fid- 
leicbt  sur  Yeratirlrong  lilr  von  dort  in 
einen  B^ieg  abeommandierte  YeiillatioiieB ; 
Ygl.  CIL.  X  5829  .  .  .  'rt  diro  TmUmo  .  . 
praepoftilMH  vcrllhitionihus  »niV/tVirw  tribtu 
expeditioiir  livittatniicn  hg.  VII  gewim, 
vm  Äug.  XXII  priimtf.'  ^^). 

Vor  dem  J.  90  gab  es  also,  dies  ist  das 
fest  au  formulierende  Resultat  unserer 
Übersiebt,  nur  eine  €rermamia,  in  der  ein 
«rerettiM  Gmnanietu  als  wperior  und  iw 
ferior  unter  awei  an  gegenseitiger  HOlfe 
verbundenen  Ilecresl^aten  standen,  da* 
jrepen  gab  es  keine  Germania  auperior 
und  keine  Germama  inferior.   Auch  ist 

•ii)  Vgl.  noch  ClRh   »9«  1077  und  Rmerlt^ 
VVe»ta.  Z.  XII  MOi  derteibe  ebenda  Xn  117. 
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jene  Oennania  keine  ProTinz,  sondern  der 
BMred>eiurk  der  gtlliacliea  ProTinieii.  Si« 
iftehl  unter  mOitirisclier  Botmftasigkeit; 
mir  die  colonia  Agrippinentiam  i«t  d»Ton 
loweit  Mageaomnieni  dess  seit  ihrer  Grün- 
dtin?  die  zwei  dorti«?en  li^fnonen  nach 
Honna  und  Novaesiuni  verlegt  wurden, 
ohne  dass  doch  di>  militäriRrhe  Beset/atug 
später  aufgehurt  hatte  (Korrld.  XIV  S.  88  f.). 
Ober  die  edoi^  Baaricft  i.  oben.  Die 
abrigen  Bewobner  »ber  w^ren  lediglicb 
süpendiirii  (getUeg  sagt  Pliniitt  IV  106), 
unterworfene  Feregrinen.  —  Dies  änderte 
sich  seit  der  Errichtung  der  Provinzen. 
Trajan  (^^ndete  wenigstens  zwei  rh-ittffffi 
L'iptdc  dasell)st,  die  eine  deren  IIaii])tort 
Lopoduuuiti  wurde  ^^).  die  spatere  m  itoj* 
Ulpia  S  X  '*);  die  andere  die  cicitas  Vlpia 
TniMM  (später  im  lÜaenuriuiB  Anteniiii 
und  tof  der  Peutinger^scben  Tafel  ecimia 
Traiana  geoamit)  bei  dem  alten  Vetera. 
Ein  Veteran  der  22.  Legion  aus  deren  nie- 
derrheini.st  hi>r  Zeit  (70  his  in  Trajans  Zeit  ) 
—  denn  er  l)lieb  in  Vetera  —  heisst  nun 
schon  civiä  Traianeiinis.  Mehrere  Baetasii, 
die  seit  104  unter  den  cquites  singulareti 
in  Rom  dienten  und  daselbst  einen  Qmd 
des  BOrgerrechts  erhielten,  wurden  gleich- 
falls als  Veteranen  Traianenäes.  DiesMi 
TraianettAea  Baeton**')  entspricht  ausdem- 
sel!*en  Reitercorps  ein  cives  Trihttcux 
('/{omh'a^  Arn.  der  aus  '1er  eivitas  der 
Trihoci  ini  Klsass  stammte  und  bei  seiner 
Entlassung  128  sogar  Bürger  der  kidni- 

23)  Urba  trams  Hhmum  in  Germania  rrparaiit 
l*«t«t  dar  aogMcbieki  »atgvdrOekte  Bericht  des 
£iito«Ri«s  (Bhaia.  Otts.  Vit  S). 

94)  Zul«Ut  «rArtert  /!«ngemei>t«r,  N.  MeiilcDi 
J»brb.  III  8.  8.  —  Beilttuflg  bemerk«  tcb,  das»  in 
Bfiw  «la  ManoiatolB  ma»  Amm  J.  S8S  di«  fltedt 
»1s  [(*l(ll,(<>i>)a)  X(ciiiftiiiii)  )i*>;rlchnet,  w&hrend 
auf  den  vier  sp&teren  C  SRM  oder  ü  N 
■taiht.  Da  nm  «vf  den  TbetnlMh«ii  MtflMiitelaeta 
cnfwifa  BteU,  um  es  von  dem  gerinfreren  cinVa«  xu 
nnterecbeiden,  mindestens  mit  (  OTj  »ng(re>i(  hric- 
bcD  wird,  wie  die  Kölner  und  Trierer  Meilen- 
•toia«  bewalmn,  w  lebllvM«  lek,  dM»  dl«  «MM* 
Xemrtnm,  der  schon  201  Unruer  ein  LeRinn»- 
ceoturio  mit  tri«  namina  nnd  Tributangabe 
•ogvhtel«  (a.  b«l  De««»«  4?S),  nrar  den  Rang 
•laar  eeionta  in  der  Zeit  des  rheinischen  Kaisers 
Postumns  im  J.  259  hatte,  ihn  aber  bei  der  Ncu- 
urdaung  des  Beichei,  also  wohl  durch  Aurelian, 
wctort  wd  dMt  d*tbalb  dt«  lf«i]«nil«lm  tqa 
ttt— at?  nar  r<,ivita*).  nicht  COUp^)  blflten. 

S6)  Bonn.  Jabrb.  8S,  106. 
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sehen  colonia  CL  Ata  wurde  **).  Wenigstens 
angefahrt  ad  noch  das  CogBomen  eines 
eques  singttlaris  Vanffio*^,  80  worden 
hürgerliche  Gemeinden,  wohl  latiniscbeo 
Rechtes,  in  den  MilitArbesirlEen  geschaffen. 
Penn  dass  p/rw  hier  nirht  nur  wie  domo 
die  Heimat,  sondern  eine  Rechtsstellung 
bezeichnet,  macht  schon  das  Fehlen  von 
cii  fH  liataci  u.  s.  w.  in  der  älteren  Zeit 
wahrscheinlich,  womit  auch  dieTadteischmi 
Beseichnmigen  (s.  oben  8p.  148  Anm.  8) 
bestens  stimmen. 

Die  UmwMdlun^  des  einen  Hecresbe> 
zirkes  Germania  in  die  zwei  Provinzen 
mag  vielleicht,  wie  Asbach  und  ich  friiher 
a.  a.  0.  hemerkten,  mit  der  Erweiterung 
des  Reiches  iu  Folge  des  grossen  Chatten- 
kriegs  im  Jahre  88—84  zusammenhangen. 
Doch  ist  auch  möglich,  dass  sie  Erwigun- 
gen  entstammt,  ra  denen  der  Anbtand  des 
obergermanischen  Heeredeg&ten  L.  Anto- 
nius Satuninns  88  geOklirt  hatte.  Bis  jelst 
waren,  wie  oben  ausgeführt,  die  beiden 
Legaten  und  Heere  nicht  ohne  Yorbindung 
mit  einander  gewesen,  und  ausserdem  ge- 
hörte ihr  Bezirk  xii  der  Gesamtprovinz 
der  tres  Galliae,  siiozieU  zu  Belgica,  nnd 
konnte  dort  eingreifen  sn  Gunsten  der 
dortigen  BGmischen  Gewalt,  wie  im  J.  91 
an  der  Loire,  bei  den  Sequanem  und 
Aeduem'^),  oder  wohl  auch  so,  dass  w 
den  Statthaltern  daselbst  nnanponebra 
wurde,  wie  es  n.  t^hr.  L.  Antisinis 
Vetus  beabsichtigte  *•).  Diese  Möglic  h- 
keit sollte  vielleicht  nach  dun  Erfahrun- 
gen des  Jahres  88  aufboren.  Tlberius 
hatte  im  J.  17  das  Prinsip  befolgt,  die 
Gewalten  sich  gegenseitig  In  Schranken 
halten  m  lassen:  Pimitian  suchte  sie 
von  nun  an  eher  durch  Vereinzelung  zu 
schwitcben,  indem  er  eine  RivalitHt  zweier 
getrennteif  Provinzen  schuf.  Ebenso  wie  1 
er  —  mit  Uücksicht  auf  Mainz  -  'gemi' 
nari  legionum  castra  prohihuiC^^),  wollte 

2tn  Hntii.  ,)ahrb  «1  110.  Er  wird  wohl  108 
•ingetretmi  sein.  —  Kta  auderar,  ms  anhaettmi- 
Ur  Zeit,  war  aivat  lf*mm»t$,  baiMft  alaa»  ftv* 
2.  oder  3  Jshrhundail  dU  tlvlta»  d«r  VUMÜm, 
Bonn.  Jahrb.  SS,  III. 

27)  Boos.  Jabrb.  83.  110. 

tB}  Rh.  Oent.  lY  78  W. 

29)  Ebenda  IV  ISft. 

aO)  Hh.  Qerm.  TI  40. 
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er  in  dietem  Füle  swiiclkeii  den  Heeren 
jede  Verbindiuig  abbrechen.  Doch  welche 
von  beiden  Ursachen  auch  die  richtige 
sein  mag  (hoffentlich  giolit  nocli  eiiinuil 
ein  Militärdi|)lom  ntis  drn  Zwjschonjftbren 
die  sichere  EnUcheidungJ :  je<lenfalls  rich- 
tete Domitian  zwischen  S2  und  90  die 
beiden  Provinzen  ein,  die  dem  Lande  und 
seiner  Coltor  bald  mm  Segen  werden 
Beuten.  Damals  winde  Ifains  von  d«r  I. 
und  XIV.  und  das  Legionalager  bei  Kes- 
aelstadt  am  Main'*)  —  so  denke  ich  — 
von  dor  XXI.  Legion,  die  es  erst  wenipp 
Jahre  vürher  errichtet  halu-n  wird,  fried- 
lich geräuiiit  utid  nur  dieXili.  kam  nacl» 
Mainz  aber  auch  sie  nur  für  kurze  Zeit, 
um  bald  an  die  Donau  abaonehen  nnd 
der  XXII.  Legion,  die  von  an  in  Maina 
blieb,  Plati  zu  machen,  da  diese  Yetera 
ihrerseits  der  \on  Trajan  geschaffenen 
Legio  XXX  Ulpia  zu  übergeben  hatte.  — 
IHe  Bein"Pnzting  dnr  zwoi  Provinzen  end- 
lich habe  ich  wie  oben  gesagt  Korrbl.  XII 
78  ans  i'tolemäus  dahin  zu  beätimiuen  ge- 
sucht, dass  wie  der  Germania  inferior  die 
Bataver  nnd  die  Oebieto  von  Tetera,  Köln, 
Bonn  nnd  die  üurer  Legionen,  so  der  Ger- 
mania auperior  aoseer  Mainz  die  Qebiete 
der  Vangionen,  Nemeter,  Triboker  und 
Bauriker  und  die  ihrer  Legionen  äuge- 
st) TgL  O.  WoW,  Dm  «Ita.  hMgtt  sn  Keiaol- 
i»U«lt  (Hanan  Wr.lff  Tirnleicht  8.  5H  f  <!»»^pn 

ftröM«  (875  in  im  «Quadrat)  mit  d«r  des  Bonner 
eutnm  «nd  M  J«tst,  naoh  nftndliehar  MltteUanx. 
gentigl  •tteh  d»i  Ke«»eliitadter  Lager  für  ein  l.< 
gionalager  xn  hnltAn.  —  EtWM  *tid«n  wttrde  sich 
die  Verteilnnii  g«»talt<!D,  wenii  Blttcrtlng  WMtd. 
Ztaeltt.  xn  117  B«obft  hllt«,  Indem  er  dl«  I  Adiu- 
trix  d&iBAla  für  knrjte  Zfit  wiederkehren  m»at, 
WM  wir  »ber  trota  ClBb.  166j  und  der  von  ihm 
siig«sof«nMi  fl(«Bp«l  b«i«w«lf»ln  mttttea.  B.^«bt, 
dasa  in  M.iinr  datnala  d  *'  XIV.  nnd  XXI.  T.i'irion 
lagen:  ich  knnn  dies  von  der  XXi.  niobt  glauben, 
dft  ai«  doli  no  wenige  Stempel  «arteligailatMik  hat. 
Aadaneits  ist  sie  in  Friedlor^  (Kammera».  l'r 
gpsrh.  r.  Fraiikf  S  52t  niiJ  l<:iiigenhaiti  (liiuiesbl. 
B.  ti)  und  xablrcich  in  Okarben  durch  Stempel 
T«str«tni,  WM  auf  tlir«  Tarweadnog  an  dar  llt«r(>n 
Ostgrense  vom  Mainknie  bri  K.-s.pUtailt  Mi  »um 
Oatende  des  Taunoa  ecblieaien  Iftsst. 

32)  Vgl.  O.  Wolff  a.  a.  O.  8.  841. 

33)  V«l  die  Mainzer  Stempel  IjEG  XlII  fl 
ciler  LK«  •  XUI  O  T  •  F  (letstere  natOrlich  nicht 
vor  IM»)  bei  Brambach  lS77d,  durch  welche  die  An- 
alekt,  dia  Itagloa  luiba  »neb  naok  1'*  «teta  m  dar 

dar  !^  iinii  »{Püfandcn,  ni'idlRziorf  wird. 

84)  Äut  in  lotat'T«"!  Naiti»«n   ist   «ein  liiiter- 

Uxnck  a.  Varlng  dar  Jfr.  hin 


hörten.  Hatte  ich  dort  ane  der  amtliehen 
Thlti^eit  eines  Soldaten  der  22.  L^fien 

in  Salodunim  im  Helvetieriaado  die  Mdg* 
1i(  likcit  nocli  offen  gelassen,  dass  auch  die 
Ilelveticr  einen  Teil  von  Genn.  sup  bil- 
deten, so  muss  ich  dies  wenigstens  fiir  die 
Zeit,  seit  Helvetien  keine  Legion  mehr 
hatte  (seit  Tngan),  jetzt  zurücknehmen. 
Denn  wir  finden  akti?e  Soldaten  an  drüen 
Dienetleistnngen  in  gana  anderen  FroTünen 
mehrfach  verwendet;  ist  doch  dn  aktiver 
Soldat  der  XXX.  Legion  exaehu  ftotnraU*- 
rit  pror inciae  LuffudmienJtia  (DesSAU  23891. 
einer  der  XXII.  a  curi.^  in  Genf  TIL.  XH 
r)87H),  ein  anderer  ndmtor  el)enda  f'CIL. 
XII  26()4:  'vielleicht  officii  comicuiario- 
rum),  ein  dritter  mr  unter  Severos 
Alexander  in  St.  Maurice,  also  im  Gebiet 
der  Alpes  Poeninae,  da  er  dem  Oenini 
stationis  dort  eine  Votivinschrift  setzt,  bei 
dem  Grenzzoll  verwendet  (CIL.  XII  144 1; 
und  so  kann  auch  jener  Soldat  in  Salo- 
durum  ausserhalb  seiner  Provinz  —  neh- 
men wir  an:  auf  Ersuchen  des  Statt- 
halter» der  Belgica,  der  das  Amt  von 
einem  ttkchtigea  Soldatm  rersehen  irieeen 
wollte  —  beschftfügt  worden  adn,  nnd 
Helvetien  gehfirte  der  Germania  superior 
nicht  an. 

Möge  man  also,  wenn  man  die  Zeiten 
bis  vor  ^M^  n.  Chr.  behandelt,  in  Zuktmft 
nielit  inelir  von  frirnunnn  siijifrmr  und 
inferior,  sondern  nur  von  dem  Heeres- 
bezirk (iermania  sprechen,  dessen  txtr- 
citua  Germameu»  von  swei  Legaten  als 
exereiiua  ßermankus  mtperior  nnd  mferimr 
befehligt  wurde. 
Frankfurt  a.  M.  A.  Biese. 

schied  awiscben  Ptolemäua  und  PUniut  IT  IM, 
da  dar  lalirt*ra  dia  BftvrOEa*  ntellt  matar  das  Ar> 

vuiniiu  gentu  aufsAbU  Am  natfirlichtlpn  w^r4^« 
wir  annehmen,  dass  dieselben  mit  ihrer  Colonie 
bei  Qrllndniig  dar  Provlaa  Obarg»ria>aliia  dar 
Hcigica  entnommen  «nd  JaMT  vanan.  Prarinc  «ia- 
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i). 


Neue  Funde. 

Abs  ier  Mali,  6.  Jobi.  Im  Auftrage  des 
KreismuteuBia  besuchte  Prof.  Dr.  Mehlis 
am  Sainstaj?  25.  und  Soontag  20.  Mai  die 
^11  eidenburg"  bei  Kroimbiu  li,  snwie  eine 
römische  Fundstatti-  hoi  llothsclherg,  west- 
lich der  „Heidcriljur Herailezu  über- 
raschend ist  die  Auzahi  der  hier  ueuer- 
diogs  xuuge  gekommenen  Fondttiidie  aue 
der  Rumerseit,  nnd  swar  aus  dem  2.  bis 
4.  JabrbuBdert  uBwrer  Zeitrecbnimg.  Troto 
Dugflnstiger  WitteruBg  glückte  es  ge- 
nanntem Fofvcber  an  zwanzig  römische 
[Denkmäler,  meist  Fragmente,  fest/ustellen 
nnd  aiifzunehTncn.  Danintcr  bcrioden  sich 
mehrfach  Inschrittstcine,  über  welche  tje- 
nauercr  Bericht  lolgea  wird.  Von  den  Reliefs 
Mt  besonders  der  Rnmpf  eines  Eros  oder 
einer  Viktoria  tob  34  cm  II6he  erwAhnens- 
wertb,  Arcfaitekturstacke,  woruBter  eiB  mit 
BalkenaBftngem  gesiertes  Eckgesims  von 
besonderer  Formvollendung  Erwähnung 
verdient,  scheinen  Tmlicien  nach  zu 

Grabdenkmälern  zu  gch<>reii.  Ein  Relief- 
fragment stellt  den  rechteu  Arm  eines 
Mannes  dar,  der  einen  Geldbeutel  fest- 
bftit.  Ferner  sind  drei  Steinkisten  be^ 
merkenswert  —  Ton  diesen  Fnndst&cken 
WQfden  drei  der  besterbaltenee  f&r  deB 
Traaqiort  nach  Speier  bestimmt;  die  an- 
deren sollen  diis  Material  für  ein  /weites, 
am  Mariciibninnen  zu  errichtendes  l^a- 
pidariam  bildet.   —  Nachgrabungca  au 


der  Sfldseile  der  Umwallnng  ergabee  er- 
neute Funde  an  KleiBsachea  der  rOmiscbeB 
Kaisers^t    Ausser  ca.  25  BroBaemOBzeB 

des  3.  und  4.  Jahrhunderts  verdieoeu 
fnlfrende  (iegenstände  Erwähnung:  Eiserner 
KlinpelprifV,  eisonif^  Lanzcn8i>it/e,  mehrere 
kunstreiclie  liesrhlage  für  Etageren  aus 
Eisen;  aus  Bronze:  Boschläge,  Armreif 
mit  Wellenornament,  Altere  gallische  Fibel> 
form;  aus  Blei:  Wirtel  und  Gewicht;  aus 
Glas  BBd  Frit:  Ferien  nad  Ringsteia. 

Nach  der  Pftlser  Presse. 
Gusenburg  (bei  Hermesleil.)  Im  Juni  67. 
d.  .T.  wiTrde  anf  Gusenburger  Bann  otwa 
l'/s  km  von  der  Stelle,  wo  im  Jahre  IHMl 
durch  das  I  rierer  Truvinzialmuseura  eine 
Tempelaniage  ausgegraben  worden  ist 
(Korrbl  1892  Nr.  23)  im  Distrikt  Wetsert 
12  Minuten  vom  Sodostansgang  von  Ousen- 
bürg,  etwa  400  m  nardlich  des  Schnitt- 
Punktes  der  Wege  Guscnburg-Bierfeld  und 
Hermeskeil -Sitzerath  20  Schritt  westlich 
von  letzterem  im  Feld  ein  rnniisehes  Be- 
gräbnis gefimden.  Dassellre  besteht  aus 
einer  Urne,  welche  ausser  den  Knochen 
zwei  Fibeln  aus  Bronze  enthielt.  Um  die 
Urne  lagen  noch  Scherben  vob  anderen 
Gefibsen,  darunter  awei  Boden  von  Sigit- 
latageftssen  ohne  Stempel.  Die  Urne  hat 
dieselbe  Form  nnd  Grösse  wie  diejenige, 
welche  si(  h  in  einem  der  La  Ti'nehiitr<'l 
bei  IT^'r  ncskcil ,  welche  im  .lahrf 
ausgegraben  wurdeoi  als  Behälter  eiuer 
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nlmUcben  Nachbestatttuig  fand  ^)  und  aie 
besteht  aucb  ans  demselben  Material  wie 

jene,  nämlich  aus  gclbgrauem  Tlion.  Die 
Henkel  waren  abgehrorhon.  I^i*'  liciden 
Fibeln  waren  radfönnig  wie  die  Westd. 
Zcitsrhrift  Xli  Taf.  VI,  I'ig.  H  abge- 
bildete. Die  breiten  Felgen  der  Räd- 
eben waren  auf  der  Vorderseite  mit  bmi' 
tem  Email  ausgefüllt»  welches  aber  durch 
Einwirkung  von  Femer  (die  Fibeln  waren 
xwetfellos  im  Leichenbrand)  fast  ganz  zer- 
stört ist.  Es  lasson  sich  aber  noch  Sparen 
blauer,  frcllH  r,  wüisser,  roter  und  grüner 
Farlie  orkLiin  i  Die  Form  der  T^me,  in 
den  nimiöchcu  (iräbern  bei  Trier  nicht 
Üblich,  scheint  nach  dem  Gesagten  bei  den 
rtimiseben  Orftbem  des  Hochwaldes  öfter 
vorxnkommen. 
Trier.  Dr.  H.  Lebner. 

Trier.  [RSmischer  Motaikboden.]  Nach- 
dem der  Grund  und  Bodon,  attf  welchem 
das  Provinziahnuseuiii  sfrlit,  uns  bereits 
im  Jahre  1884  mit  dem  schitneu  Musen- 
mosaik des  Moimuä  beschenkt  bat  (vgl. 
nettner,  Wd.  Ztschr.  X,  S.  246  IT.,  wo 
auch  die  fibrige  Litteratur  an  finden  ist) 
fandoi  sich  au  unserer  Überraschung  in 
diesen  Tagen  wenige  Meter  hinter  dem 
.Museum  bei  Anlage  einer  Wasserleitung 
bedeutende  15est(«  eines  zweiten  mit  Bildern 
und  Insclnifren  ausyjestattetcn  ^losaikbo- 
dens.    Inüt'iii  ich  mir  alle  genaueren  Mit- 
teilungen auf  üiue  in  liulde  erscheinende 
I'ublikation  erspare,  soll  hier  nur  eine 
kurxe  Beschreibung  der  Darstellung  folgen. 
TTm  ein  quadratisches  Mittelfeld,  welches 
die  Darstellung  eines  weililicben  Brust- 
bildes mit  Fliigeln  am  Ko]>f,  wahrschein- 
lich einer  Medusa,  enthält,  gruppieren 
si(  Ii   vier  Aclitecke,   deren  jedes  einen 
siegreichen  WaLjenlenker  auf  seinem  vier- 
spännigen Rennwagen  darstellt.  Die  reich- 
beUddeten  Wagenlenker  halten  ausser  der 
Peitsche  je  einen  Kraus  und  einen  Palm- 
xweig  in  den  Händen.   Jedem  Wag^len- 
ker  ist  femer  sein  Name  bdgeschiieben : 

EVPREPES,   SYPERSTS,     FORTVNfa<i«T)  und 

rniLi///o//////,  Es  liat  sich  im  Schutt  norh 
ein  einzelnes  S  gefunden,  welches  nur  zu 

1)  Hiebe  Jahre«beri<*ht  der  {:••  i'll-ehaft  für 
nUtxliche  ForschiiiiKen  sn  Trirr  ISM  T»(.  III» 
Vig.  3,  Ruwi«!       XXJII  und  14. 
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dem  lotsten  Kamen  geboren  kann,  ao  dass 

man  vielleicht  Pftüinos  wird  ergänzen  dfirfen. 
Der  Stil,  die  Technik,  die  Komposition 
und  die  Freude  an  Beischriften,  sowie  der 
rmstanil,  dass  das  Mosaik  augenscheinlirh 
/.u  deraseliten  (lehihide  «»chört,  wie  das 
früher  gefundene,  weisen  mit  Bestiinuaheit 
darauf  hin,  dass  der  Boden  ebenlslla  den 
Monnus  zuzuschreiben  ist  Der  Boden 
wird  gegenwärtig  im  Museum  zusammen» 
gesetzt. 

THer.  Dr.  H.  Lehn  er. 

Trier.  [Rtaisdm  InschrWresl».]  Bei  deaM. 

gegenwärtig  stattfmdenden  Hestaurations- 
arbeiten  am  hiesigen  Dome  fand  sich  am 
südlichen  llaupttunn  an  der  We^^tfa«  ade 
in  Ildhe  des  Dachstuhles  des  liau})tsrbifrs 
eine  Inschrift  eingomanert .  welche ,  da 
die  Stelle  bisher  absolut  unzugänglich 
war,  noch  nicht  beachtet  wMden  ist.  Tob 
Herrn  Stadtbibliothelcar  Dr.  Keuffer,  der  zu- 
erst davon  Kunde  bekam,  benachiichttgt, 
nahm  ich  sofort  einen  Abklatsch  von  der 
Inschrift.  Der  Block  aus  grauem  Tfalzeler 
Sandstein  i?t  rm  lireit,  an  d^r  hö(  hstcn 
Stelle  noch  26  cm  hoch  und  ;H>  cm  dick. 
Die  Inschrift  lautet: 

in  O'ü  fTs^t  t  N  I  A  N  A  *  T  A  S> 

CILLVS'TREVER'FC  | 


MtMlcstinüina(e)  Tas ,  gäim  Trecer  f(acien- 
tbtm)  c(uravit). 

BttclistabenhObe  6Vt— 6  cm. 

Der  Name  Modesttaiana  ist  mir  sonst 
nicht  bdomnt.  Einer  Modestiana  begeg- 
nen wir  bei  Brambach  (Mllh.  KXÖ. 
Ilaufiper  ist  der  Name  Tasi^illns,  der  hier 
als  Trierer  erscheint.  Kin  <  ottiiis  Tas- 
^'ilhis  findet  sicli  im  CIKh.  1772,  eine 
Acceptia  Tasgilla  bei  llettuer,  Steindcitk- 
müler  197.  Modetütiiana  wird  man  ab  kel- 
tischen Dativ  fuMen  dürfen,  vgl  Hettner 
a.  a.  0.  191,  wo  weitere  Beispiele  ange- 
geben  sind.  Trever  ist  die  richtige  Xorat* 
Q&tivform,  wieviele  andere  Inschriften  be- 
weisen, v^l.  (  II.  III  -iim,  '»797, 
Vii  Hti,  288.  l>er  Block  ist  wahr><cheinlirh 
der  Rest  des  Deckels  einer  As«  henkiste. 
duch  iässt  sich  dies  bei  seinem  Zustand 
nicht  ganz  genau  sagen.      Der  AbUaiach 
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war  gerade  fertig,  als  Herr  AseiatentEbertz, 
der  inieh  bei  Anfertigung  denelbeo  unter* 
ttatste,  an  demselben  Turm,  etwa  6  m 
Aber  oasercm  Standort,  einen  zweiten  eben- 
falls zweizeiligen  Inschriftrest  entdeckte. 
Da  das  Anbrin^^en  einer  so  lan^^en  Leiter 
auf  dem  ohnedies  schon  schwankenden  (Zü- 
rnst zu  gcrährlich  gewesen  wäre  und  iil<or- 
dies  im  nächsten  Jahre,  wie  ich  üore,  die 
Qertste  noch  weiter  hioanfgeftthrt  werden 
sollen,  80  begnügten  wir  uns  vorUufig  mit 
dem  Versuch,  die  Inschrift  aus  der  Ent- 
fernung zu  entziffern,  was  allerdings  durch 
den  Umstand,  dass  die  Inschrift  ebenso 
wie  die  erste  uniTCkohrt  cin<romauert  ist, 
sehr  erschwert  wurde  Dus  .Material  ist 
dasselbe  wie  das  des  ersten  Steiiics,  doch 
sind  die  Buchstaben  etwas  grösser,  wir 
glaubten  folgendes  au  lesen: 

1  >  C  O  N  I  V  G  I  ' 
*    NOT A  P  F  ACr 

Der  untere  Rand  ist  erhalten,  die  üb- 
rigen scheinen  sämtlich  abgebrochen. 

Sicher  ist  Zeile  1  coniuiji  und  am  Ende 
von  Zeile  2  faci,  was  wohl  wieder  zu 
facti[en(inin  turavit]  ergänzt  werden  darf, 
unsicher  dagegen  ist  die  Lesung  des  ersten 
Teiles  der  9.  Zeile,  von  dem  nur  das  N 
und  das  A  genau  erkennbar  waren.  Trotz 
dieser  Unsicherheit  der  Lesung  wollte  ich 
hier  wenigstens  auf  die  Inschrift  aufinerk- 
sam  machen  tind  verspare  mir  genauere 
Anffalie  auf  günstigere  nelepenheit, 
Trier.  Dr.  11.  Lchncr. 


Chronik. 

'0.  Der  neuste  Band  der  Atti  della  Societä 
dl  Archeologia  e  belle  arti  per  la  proviocia 
di  Tonne  (Band  TI)  bringt  eine  ausfikhr- 
liche  Arbeit  ton  E.  Blanche tti  „I  ie|Mf> 
creti  di  Omamso"  mit  310  Seiten  Text, 
2  Lageplänen  und  24  vortreffliche  Licht- 
drucktafeln Ks  ist  die«  eine  «!e)ir  ver- 
dienstliche Arbeit,  welche  am  b  für  die 
Archäologie  diesseits  der  Alpen  von  grosser 
Wichtigkeit  erscheint. 

Omavasso  ist  eine  kleine  Qemeinde 
an  der  Anemündung  des  Thaies  von  Os* 

1)  Ete  dar  TcrfMier  wlhMiid  d«r  Drneklagnng 

starb,  bnt  H  Kerraro  tinaii  klaincii  T«ll  det 

Texte»  bearbeitet. 


sola  in  der  Nähe  des  Lago  Maggiore,  wo 
von  Bianchetti  zwei  verschiedene,  ziemlich 
gleich  grosse  Friedhöfe  im  ganzen  mit  930 

Gräbern  ausgegraben  wurden,  deren  He- 
schreibung  Gral)  t'iir  Grab  vorgelegt  wird. 
Die  Gräber  enthalten  z.  T.  .sehr  reiddi.  he 
Beigaben,  vor  nllcm  am  li  an  Mun/cn.  In 
dem  einen  Clrabfeldo  ;  S.  IJcniardo)  wurden 
192  Stück  gefunden,  welche  mit  dem  Jahre 
834  V.  Chr.  beginnen  und  mit  dem  Jahre  88 
V.  Chr.  endigen.  Die  Mttnsen  des  zwdten 
Friedhofes  (Persona),  139  an  Zahl,  setien 
mit  dem  Jahre  89  v.  Chr.  ein  und  hören 
80  n.  Chr.  auf,  so  dass  also  ein  ununter- 
brochener Zoitranin  von  814  Jahren  lun- 
fasst  wird.  \\  enu  auch  den  Toten  beij^e- 
gchone  Münzen  keineswegs  unbedingte 
Gleiciizeitigkcit  des  betreffenden  Grabes 
bewetsmi,  sondern  hinfig  etwaa  älterer 
Zeit  als  das  Grab  selbst  angehören,  so 
kommt  dies  bei  der  grossen  Anzahl  der 
Graber  und  Münzen  doch  weniger  in  Be- 
tracht. Deutlich  lassen  sich  die  älteren 
Grnbcnrruppon  iHituTsrheiden,  um  weldie 
herum  da»  lutcuicld  sich  allmählich  bis 
in  jüngere  Zeit  erweitert. 

Diese  selten  glücklichen  Anhaltspunkte 
sind  natOrlich  von  grüsster  Wichtigkeit 
vor  allem  likr  chronologische  Ftagen  und 
für  uns  von  besonderer  Bedeutung,  da  die 
hier  begrabene  Bevrdkerung  eine  einhei- 
mische ist  und  sich  im  Zustand  der  La 
Tene-Kultur  befindet,  wie  sit?  ijan/,  gleich- 
artig auch  n«irdlirli  ih  r  Alpen  auftritt. 

Seit  Tischlers  u,  a.  Erkenntnis  der 
einzelnen  Stadien  dieser  La  T&ne-Kultur, 
wonach  bekanntlich  eine  Frflh-,  Hittel- 
und  Sp&t-La  Ttae- Periode  unterschieden 
wird,  hat  sich  zwar  das  Verbreitungsge- 
biet dieser  Kultur  namhaft  erweitert  und 
ge!o]^entli(  h  auch  lokale  Eii,'enart  feststellen 
lassen,  aber  die  Krage  der  Chronologie 
der  einzelnen  bisher  mehr  schematisch 
auseinander  gehaltenen  Eutwicklimgspe- 
rioden  hat  keine  wesentlichen  Fortschritte 
gemacht  Gerade  in  dieser  Hinsicht  geben 
unsere  Qrftber  ein  schätzenswertes  Material. 

Obwohl  die  ältesten  Gräber  noch  aus 
dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.  stammen,  finden 
sicli  in  ihnen  ntir  noch  ganz  wenige  Typen 
der  Früh  -  La  Tenekultur.  Bcispiolswfi.se 
erscheinen  nur  8  Fibeln  dieser  Periode, 
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wovon  die  eine  aogar  ans  einer  nemlicb 
sp&ten  Qräbergruppe  hcrriibrt.  Die  Haupt- 
masse der  Grabbeigaben,  wenij^stens  von 
S.  Hcrnardo,  jjchört  vielmehr  dor  Mittol- 
La  Tt'ne-Periode  an.  Ks  sind  zalilrcii  lio 
eii'erne  Schwerter,  Lan^sen,  Beile,  Messer, 
Fibeln  und  Hinge  von  üronze  und  Sil- 
ber etc.  ete.  Besonders  bemerkenswert 
ist  noch  (neben  doi  vielen  Tbongefikssen) 
eine  stattliche  Reihe  von  Bronzegeftssen 
und  Bronzegeriten  sowie  eine  Anzahl  sU« 
bemer  Becher. 

Die  Spät-La  Tenrf  rmen  treten  unge- 
fähr mit  Beginn  des  letzten  Jahrh.  v.  Chr. 
auf,  /eiKcn  aber  zunächst  noeh  vtelfaehe 
Anklänge  :iu  die  vorangegangene  Gestal- 
tuag.  ^i'tibeu  ihnen  gehen  aber  noch  lange 
die  Typen  der  Hittel-l4i  Tfeneperiode  her, 
wenn  sie  auch  gar  h&ufig  in  Kleinigkeiten 
den  Omst  der  neuen  Zeit  verraten. 

Das  Gräberfeld  von  Persona  bringt 
namentlich  ein  reiches  Material  an  Formen 
der  p^allo-römischeu  Keramik. 

In  den  älteren  (Iraherii  findet  sich  nur 
Bestattung  der  l'oten,  in  den  jüngeren 
auch  Verbrennung,  und  zwar  öfters  direkte 
Verbrennung  im  Grabe  selbst. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  auf  den 
Tafeln  die  Funde  der  beiden  Friedhöfis 
nicht  genügend  getrennt  sbd,  wiewohl 
durch  das  von  Ferrero  verfertigte  Register 
und  Vcr7et(hiiis  der  Abbildungen  eine 
rasche  Orientierung  ennüglicht  ist 
Karlsruhe,  Juli  1805. 

Karl  Srhuniacher. 

71,  Or.  Kari  ScKttf^r.  iJic  iUtcst«  Baupcriude  de»Mttn»ter« 
N  Fratbarir  i.  B.  H«lde1b«rv«r  Dinertation 
ISN.    FreilnirK  i-  B.,  l<orcnK  u.  Waetset. 

Über  das  Freiburi^er  Münster  existiert 
eine  verhiiltnisniiissifj;  jrerinpe  T>itteratur, 
denn  mit  Schreibers  arcliivali-si  Ihmi  Studien 
und  Adlers  geistvollen,  leider  zu  sehr  die 
Ilypothese  bevorzugenden,  Untersuchungen 
ist  dieselbe  wohl  erschöpft;  die  Übrigen 
Arbeiten  aber  das  Münster  fussen  auf 
diesen  beiden  Vorgängern  und  kolportier- 
ten  deren  Irrtümer  weiter.  So  war  es 
dankenswert,  die  älteste  Bauperiode  mit 
den  Ilülfsmittfdn  moderner  Stilkritik  aufs 
Npik'  zu  revidieren.  Berichteu  wir  kurz, 
wie  bich  ilas  Bild  jetzt  darbietet. 

Die  ursprüngliche  Kirche  war  in  ihrer 


Gesamtanlage  eine  von  Ost  nacli  West 

orientierte  kreuzförniiire  Basilika:  ein  drei- 
schiffiges  Langhaus  in  gebundenem  Wolb- 
system,  ein  (.'nerschiff  aus  drei  nniiefahr 
<|uadratisrhen  (u'\v(dbejocben  und  «  in  be- 
st lieidetier  pulygonal  abt>chlies6cudcr  <  bor: 
ein  Östliches  Turmpaar  in  den  Winkeln 
zwischen  den  QuerschilMQgeln  und  den 
Chor.  Ausserdem  war  eine  Krjrpta  vor 
banden,  wie  jetzt  noch  verschiedene  Stufen 
vom  Langhaus  zum  Chorboden  beweisen. 
Die  Türme  trugen  im  Erdgeschosse  Ka- 
pellen, denen  wohl  östlich  kleine  h.ilbrundc 
Apsiden  vori^elegt  waren,  wie  die  gaüjte 
verhultnismassig  reiche  dekorative  Ausstat- 
tung (Arkadenstellung  mit  Zwergsäulea, 
Thierfiries  etc.)  beweist  Die  Altäre  in 
diesen  Kapellen  waren  nach  Schifer  dar 
hl.  Maria  Magdalena  und  dem  hl.  Nikolaus 
geweiht.  Die  beiden  Ostt&rme  (s})äter 
gotisch  weiti'p^'efübrt'  dienten,  wie  Verf. 
aus  dfT  Vnalo'iie  der  verwandten,  be«. 
obere bassisehen  Bauten  (Basel,  (ieliwt-iler. 
Si  Idettstadt)  wahrscheinlich  macht .  als 
ästhetisches  Gegengewicht  an  der  projek- 
tierten zweitOrmigen  Westfiront  Die  aber 
der  Vierung  durch  schalenförmig  abge- 
schrägte Zwickclbogen  vermittelte  acht- 
eckigp  Kuppel  sollte  einen  Vierungsturra 
tragen,  dessen  l'ntergeschoss  im  Dachbo- 
den noch  vorbanden  ist.  Als  Glockenturm 
hat  dieser  Vicruntisturra  nie  bestanden, 
wie  Adler  amiimutt.  Das  Langhaus  kam 
in  sdner  iirsprfinglichen  Gestalt  nicht  wdt 
zur  Durchföhrung.  Die  hereinbrechende 
Gotik  setzte  ihr  ein  Ziel;  dabei  nnteiblie- 
ben  auch  die  über  den  Seitenschiffen  pro- 
jektierten Emporen  mit  nach  innen  sich 
öffnender  Triforienstellung.  Zur  chrono- 
logischen Fixieruna;  dieser  romamischco 
Teile  kam  Schäfer  auf  den  glücklichen 
Gedanken,  in  weitgehendem  Jifaasse  die 
verwandten  BaudenkmiUer  des  Oberrheins, 
in  erster  Linie  das  Baseler  Monster  in 
seiner  Gestalt  nach  dem  Erdbeben  von 
1185,  zum  Vergleiche  heranzuziehen,  tmd 
gerade  mit  letzterem  Bauwerke  ergiebt 
sich  in  der  Tliat  eine  L(ros«e  Ähnlichkeit: 
gleichartig  geradezu  bind  die  beiden  An- 
lagen der  Osttürme  über  den  Nebenkapel- 
len.  Auch  die  Zierformen  und  die  Hastik 
smd  beiden  Bauten  «ng  verwandt,  soweit 
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aidi  natörlicb  ein  Veiifleich  zieheii  Iftast 
swischtti  der  einfachen  Freibarger  Pfarr- 
kirche und  dem  reichen  Haseler  lUschols- 

rotiiistor.  Der  nnch  Scliafor  falsclilich  als 
burgundisrli  bc/oiclinotc  Stil  der  Gallus- 
pforte, deu  er  riclitiger  den  „sputromani- 
schen  Skulptur- Stil"  nennt,  findet  seine 
Analogie  in  den  Freiburger  Bilderfriesen, 
die  wohl  beide  der  Alexandersage  ent- 
nommen sind*). 

Enge  Besiehimgen  cwischen  Basel  und 
Freibofg  sind  urkundlich  nachmwelaen  und 
von  Schafer  nachgewieien.    Da  nun  der 

Baseler  Bau  aus  einem  Gusse  gearbeitet 
erscheint,  so  knnn  m;\n  seine  Bauzeit  auf 
c».  Ti(IO  fixien'n  \un\  hat  flamit  /uf^leich 
einen  Anhalt  für  die  Zeit  dos  Freiliuif^cr 
Baues.  Ja,  derselbe  kann  nach  Schufer 
unmöglich  jünger  sein  als  der  1185  be- 
gtHinene  Baseler  Bau,  da  die  in  Frdiburg 
am  Qaerschiff  noch  kanm  herrortretraden 
Strebepfeiler  in  Basel  schon  die  Starke 
von  kraftip;  protillcrton  und  weit  hinaus- 
geschohenen  MaiionTia';--pn  anfjfnommen. 
Nun  lässt  sich  meines  Erachtens  bei  doiii 
oben  erwälmten  Unterschied  zwischen  Pfarr- 
kirche ornd  Mschofemünster  ein  längeres 
konsenratiTes  Festhalten  in  Freiburg  gut 
crklAren,  und  es  kann  eine  Verschiebung 
\()n  einigen  Jahrsehnten  nach  räckwärts, 
lediglich  auf  nnind  der  Basoler  Analogie, 
nicht  so  fest  lieliaujitet  werden.  Allfrdin;,'« 
la«^spn  wieflor  andere  Analopficen  mit  Strass- 
burg,  rfart'enlieiin  und  (lebweilcr  ziomlich 
wahrscheinhch  auf  die  let/tci]  JaUracehnte 
des  18.  Jahrhunderts  schUessen,  zumal  da 
Schikfer  noch  historische  Belege  anfuhrt. 

Weltsrhin  behandelt  Schäfer  den  froh- 
gotischen  Bau.  dessen  entwickeltes  Strebe' 
System,  sowie  die  so  oft  aufgeworfene  und 
i^eradezu  /.um  i^rinzip  gewordene  Behaup- 
tung vom  französischen  Ursprung  der 
ganzen  rheinischen  Gotik.  Er  weist  diese 
Theorie  ganz  entschieden  und  wie  ich  nach 
meiner  Anschauung  dieser  Bauten  behaup- 
ten kann,  mit  vollem  Rechte  zurAck.  Es 
hissen  sich  vielmehr  in  unserer  rheinischen 

1)  Vielleicht  k»on  ich  »n  dieeer  äteUe  tlio 
iiinitobe  Bahnen  betretend«  aoebeo  erseblenen« 
Stra.--hurK'i'r  Ditaertfttion  von  Polacsek,  »owie 
Voeges  neae«  Buch  mit  der  oberrheini»chen 
FlaetikderiWHUÜiakenZeltinVerbindang  «etzen. 


Gotik  zwei  Erscheinungen  konstatieren, 
die  nebeneinander  hergehen,  auf  der  einen 
Seite  die  organische  Weiter-  und  Umbil- 
dung der  roinanisi  lien  Formen  und  das 
ist  die  Ilauptstroinun«^  -  aut  der  aiuh'ren 
Seite  eine  direkte  Lbertragung  der  fran- 
zösischen (iutik,  die  man  als  Unterstru- 
inung  bezeichnen  kann.  Ans  einer  An- 
merkung (3.  33)  glanbe  ich  schliessen  ta 
dArfen,  dass  Schäfer  die  Absicht  hat,  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  die  ober- 
rheinische Gotik  neu  zu  untersuchen. 
Hoffen  wir,  dass  es  seine  Absicht  ist,  denn 
In'pr  dürften  sehr  interessante  liesultate 
üu  erwarten  sein. 

Zwei  beigefügte  Zeichnungen  de»  Ver- 
fassers veranschaulichen  instniktiv  den 
Orundriss,  sowie  eine  Rekonstruktion  des 
romanischen  Baues  und  die  Anfitoge  der 
Gotik. 

Nttmberg.  Edmund  Braun. 


Historische  Kommission  72. 

bei  der  kgl.  bay.  Akademie  der  Wissentchaftsa. 
Vgl.  XIII  Nr.  94. 
maehsB  im  Juni  lä8&.  Die  36.  Ple- 
narversammlung  hat  in  der  Ffingstwocfae 

am  7.  und  8.  Juni  stattgefunden. 

Seit  der  letzten  Blenarversammlung, 
Mai  181)4,  sind  folgende  Publikationen 
durch  die  Kommission  erfolgt: 

1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd. 
XXXVII,  Lieferung  2  und  8.  Bd. 
XXXVm.  Bd.  XXXIX,  Lieferung 
1.  2.  3. 

2.  Chnu^lnn  der  deutschen  Stidte. 
Bd.  XXIH:  Bd.  IV  der  Chroniken 

der  Stadt  Aii}i;sl)itrf:. 

B.  l'ri»>t>  und  Akten  zur  (lesehichte 
des  drcissig.juhrigen  Krieges,  iid.  VI. 

Die  Ilanserecesse  werden  mit  dem 
ndchsten,  dem  8.,  Band  abschliessen.  Der- 
selbe ist  so  weit  vorbereitet,  dass  der 
Herausgeber,  Dr.  Kopp  mann,  im  August 
den  Druck  zu  beginnen  hofft. 

Die  Chroniken  der  deutschen 
Städte,  unter  der  liCitunj;  des  Oeheinien 
Rats  von  lletjel,  sind  Iiis  ziiin  24.  Band 
fort^esrhritten,  dem  dritten  und  letzten  in 
der  Reihe  der  niederrheinischen  und  west- 
fäUschen  Stadtechroniken.  Derselbe  ist  im 
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Druck  begrilFen.  Kr  wird  Aiis/hlio  aus 
den  Stadtbüchern  von  Sotist  und  die  von 
dem  Triester  Johann  von  Wassenberg  ver- 
fasste  Chronik  von  Duisburg  io  den  Jahren 
1474— ldl7  enthalten,  beides  voo  Archivar 
Ilgen  in  Münster  bearbeitet,  welcher  auch 
eine  Geschichte  der  Verfassnng  von  Soest 
hinzufügen  wird. 

Dio  .I.ihrtiüther  des  deutschen 
Reit  hs  unter  Otto  II.  und  Otto  III.  bott't 
Dr.  I  hlirz  im  Laufe  des  Jahres  IWH 
drut  ktertig  zu  stellen.  Die  Arbeit  für  die 
Jahrbilcher  untw  Heinrich  IV.  und  Hdn- 
ricb  V.  hat  Professor  Meyer  von  Kno- 
nau  unterbrechen  müssen,  um  Zeit  für 
die  Biographie  Georgs  von  Wyss  und  die 
Heraussähe  von  dessen  Werk  über  die 
GescbicUtschrcibun«;  der  Sdiweiz  zu  pfo- 
winnen.  Es  wird  sich  jetzt  wieder  dem 
dritten  Üand  seiner  Jahrbücher  zuweiuh'n. 
Dr.  Simonäfeld  arbeitet  fortdauernd  tür 
die  Jahrbücher  unter  Friedrich  I.  Die 
Arbeit  für  die  Jahrbücher  unter  Fried- 
rich II.  liegt  in  den  Bünden  des  Gehei- 
nicn  Ilofnits  Winkelmann. 

Von  der  Geschichte  der  Wissen- 
scliaften  in  Deutschland  sind  noch 
im  Hin  kstand  die  (ieschidite  der  (i(;oh3cric 
vom  tielicimcn  llat  von  Zittel,  tlie  Ge- 
schichte der  Phvsik  von  Professor  Karsten 
nnd  die  von  Professor  Landsberg  über- 
nommen« VoUendnng  von  Sdnüdngs  Ge- 
schichte der  Rechtswissenschaft.  Gehei- 
n^cr  Rat  von  Zittel  hofft  der  nAchsten 
IMeiiarvcrsammlnng  einen  grossen  TeU  des 
.Manuskri[)t.«  ^fines  Werkes  vorlctren  xu 
können.  Trotessor  Landsber^  ist  bis 
zum  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  vorge- 
rückt und  wird  diese  fertige  Hälfte  seines 
Buches  demnüchst  veröffentlichen. 

Die  Allgemeine  deutsche  Bio- 
graphie, unter  der  Leitung  des  Frei« 
herm  von  Liliencron  und  des  Gehei- 
men l'ats  Wef^ele,  hat  in  diesem  Jalire 
nicht  bloss  die  im  vorip^en  Jalire  gebliebene 
Lücke  ausgefüllt  durch  die  Vollendung  des 
37.  Bandes,  sondern  aucli  zwei  weitere 
Bände  geliefert  Die  Lieferungen  4  und 
5  des  39.  Bandes  werden  demnächst  aus- 
gegeben werdmi. 

Die  Arbeiten  für  die  Reichstags- 
akten der  älteren  Serie,  unter  Lei- 
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tunir  des  l'r  irr«;<;ors  (j>uidde.  gelten  noch 
immer  fast  ausschliesslich  dem  UK  und 
11.  iiand,  deren  erster  die  Jahre 
1433  Mai  nebst  emem  Rückgrif  um  der 
Romzugsfrage  willen  anf  die  Jahre  1426 
—1431  bringen  soll,  der  ändert  bis  1437 
reichen  wird.  Dr.  Herre  soll  deo  10., 
Dr.  Beckmann  den  11.  Band  herausgeben. 

Die  Ferti<^stellung  des  Man\iskri|itf«; 
der  beiden  lUinde  ist  durch  die  im  voriiren 
•lalire  aiij^ekunditjten  ;,aM^^cn  Heisen  iiatii 
England,  Frankreich  und  Italien  langer 
als  tu  vermuten  war,  mitevbrochea  worden. 
Es  wurden  in  England  das  Public  recoid 
Office,  das  Britttsche  Museum,  die  BU>lio- 
theken  Oxfords,  in  Paris  das  Nationalar- 
•  hiv.  die  Xationalhibliothek  und  mehrere 
der  kleineren  Hihliotlieken ,  weiter  das 
Ihirj^undisrhf  .Vrcliiv  zu  Di.jon,  dann  die 
Archive  zu  Turin,  Mailand.  Florenz  be- 
sucht, auch  ein  Altstecher  nach  Rom  ge- 
macht. Besonders  fruchtbar  erwies  sich 
die  Forschung  zu  Paris,  wo  onter  aodenn 
der  Nachlass  Peter  Bnmets,  des  Notars 
des  Baseler  Concils,  ferner  die  Korrespon- 
denzen der  Castilianist  hen  Concilsgesandten 
in  den  Jahren  1435  -  143y  benutzt  wurden. 
.\ucli  zu  Dijon  und  in  Italien  wurde  wert- 
volles und  unentbehrliches  Material  ge- 
fundeji,  unter  anderem  die  Akten  betref- 
fend die  Besiehungen  «wischen  Kaiser 
mnnd  und  Herzog  Philipp  von  Burgund, 
die  Berichte  der  Mailändischen  und  Sa- 
voyischen  Gesandten  vom  kaiserlichen  Hof 
und  vom  Concil,  Instruktionen  fiir  {»ripst- 
liche  und  Coneilsgesandte  an  Sigmund 
u.  dsrl.  Mit  diesen  Reisen,  zu  wob  hen 
noch  ein  Austhig  des  Dr.  Beckmann 
nach  Oehringeo  und  Nördlingen  yBzatritt, 
wurde  das  Jahr  1894  zo  Ende  gebracht 
Das  folgende  Halbjahr  wurde  dnrch  das 
Material,  welches  Paris  luid  Douai,  ausser- 
dem Frankfurt,  Strassburg,  Basel,  Colmar 
und  andere  deutst  he  Städte  nach  München 
einlieferten,  prcjs.senteiKs  in  Anspruch  g<»- 
nonuucn.  Und  auch  jetzt  noch  bedarf  es 
zur  Vollendung  der  Materialiensammlung 
einer  Reise  nach  Venedig,  wo  Dr.  Beck- 
mann der  Ausbeutung  des  StaatBardufs 
und  der  Harkusblbliotfaek  einen  Monat 
widmen  will. 

Durch  diese  ansserordentlicheB  und 
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teitranbeoden  Bemabungen  ist  sim&cbBt 
die  Fertigstelliing  des  10.  Bandes  anfge- 
halten  worden,  mmal  da  Dr.  Ilerre  die 

einleitende  Abteilung  des  Bandes,  die  Vor- 
gescliichtc  des  Ilomzu)t;es  mit  den  einwir- 
konden  italicnisrhrn  Verliiiltnisscn  y.uvn 
l'cil  orst  ans  den  Krgehnissen  dieser  HeiHi; 
her/.ustellen  vermag.  Dr.  Iterkmann 
hofft,  alsbald  nach  der  Ilückkehr  aus  Ve- 
nedig, das  Manuskript  abschliessen  und 
dann,  Ende  des  Jahres,  mit  dem  Druck 
des  11.  Bandes  beginnen  zu  können;  der 
10.  Band  da^oiren  wird  erst  im  nftchsten 
•Tahr  zum  Druck  gelangen.  Für  weitere 
zwei  F'indo.  welche  die  Hen:ierunfjs/cit 
Kaisfi  AildCM  hts  Tl.  behandeln  sollen,  ist 
das  Material  fast  vollständig  gesammelt, 
und  kaum  minder  günstig  ist  die  Lage 
besQglich  dar  ersten  Jahre  Friedrichs  III. 

Die  Beichstagsakten  der  j finge- 
ren  Serie,  die  von  Dr.  Wrede  heraus- 
gegeben werden,  stehen  am  zweiten  Band, 
der  im  Druck  l»etrriflen  ist.  Bereits  ge- 
druckt ist  die  von  l»r.  Hcrnays  verfasste 
Einleitung,  die  in  drei  Kapiteln  die  deut- 
schen Verhültmäse  von  der  Wahl  bis  xnr 
Ankin^  dm  Kaisen  im  Reich,  d&»  ans- 
wftrtigen  Bexiehungen  und  die  ErGoung 
behandelt  Femer  sbd  gedruclct  die  bei- 
den  ertten  Abschnitte  der  Akten  des 
Wormser  Reichstags,  nämlich  die  Berufung 
und  Eröffnung  des  Tages  und  die  Akten 
Uber  Errichtun<r  des  Regiment*?.  Ks  .sollen 
folgen :  3)  Verhandlungen  über  1  rieden 
und  Recht  (Landfiiede,  Kammergericht 
und  Polizei),  4)  BonunightUfe,  5)  Verband- 
lungen  fiber  Schweix  und  Franloreich,  6) 
Anachllge,  7)  Religionssache,  8)  Beschwer- 
den gegen  Rom,  9)  Abschied,  Angetan* 
heiten  einzelner  Stiintle,  \\)  Korrespon- 
denzen. Danelten  wird  successiv  das  l!e- 
gister  ausgearbeitet.  Kiiw  über  Erwarten 
lange  Zeit  hat  die  Bearbeitung  der  Kell- 
gionssachen  erfordert;  besonders  mühsam 
und  seitraubend  wAr  die  genaue  Yeiglei- 
chnng  der  in  den  gleichseitigen  Flug» 
Schriften  enthaltenen  Berichte  über  Luthers 
Aufenthalt  in  Worms.  Demnichst  soU  der 
dritte  Band  in  .Anirriff  «»enommen  werden. 

Die  ältere  l'fulisische  Abteilung 
der  Wittelsbacher  Korresponden- 
zen   wird    ihren   Abschluss    iiu  dritten 
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Band  der  Briefe  des  Pfalzgraten  Johann 
Casimir  finden,  dessen  Druck,  wie  der 
Hwausgeber  Professor  von  Beaold  als 

sidier  annimmt,  im  Jahr  189(>  beginnen 
wird.  Unterdessen  wird  die  Ausbeutung 
der  Münchener  und  anderer  deutscher 
Archive  zu  Ende  gcfiihrt  und  dem  Ko- 
penhagener sowie  eventuell  dem  Archiv 
des  auswärtigen  Ministciiums  in  Paris  ein 
längerer  Besuch  abgestattet  werden. 

Für  die  ftltere  Bayerische  Abtei- 
lung der  Wittelsbacher  Korrespon- 
denxen,  unter  Leitung  des  Professors 
T.;0ssen.  sind  Dr.  Brandl  und  Dr.  (i«'»tz 
tliiitiir.  Der  erstere  ist  mit  der  I^ruck- 
leijunij  des  vierten  Itandes  der  l'riiffel- 
st  heti  Beiträge  zur  Reichsgeschichte  be- 
schäftigt. Es  sind  bis  jetzt  28  Bogen  ge* 
druckt  Durch  die  Absicht,  den  reichen 
Stoff  auf  50  Bogm  xnsammen  sn  drftngen, 
wird  die  Arbeit  erschwert  und  verzögert. 
Doch  steht  die  Beendigimg  des  Drucks 
und  damit  der  Alischbiss  der  genannten 
Unternehmung  gegen  Kn<lc  des  Jahres  1895 
i  zu  erwarten.  Unmittelbar  darnacli  können 
die  Akten  des  Landsberger  Bundes,  die 
Dr.  Götx  bearbeitet  and  in  einem  Band  xn- 
sammengestellt,  in  Druck  gegeben  werden. 
Dr.  Gotx  hat  die  Sammlung  des  Materials 
teils  in  München,  teils  'in  einem  sechs- 
wöchigen Aufenthalt  in  Wien  und  in  zwei 
kürzeren  Reisen  nach  Innsbruck  und  Augs- 
burg fort'jreset/t.  und  wird  nach  Durchar- 
beitung der  in  Bamberg,  Dresden,  Mar- 
burg erbetenen  Archivalien  und  nochma- 
ligem kurs«!  Aufenthalt  in  Wien  diese 
Arbeit  ahschlietten. 

DiejangereBayertsch-Pfilxische 
Abteilung  der  Wittelsbaelier  Kor- 
respondenzen, die  Briefe  und  Akten 
zur  Geschichte  des  dreissigjährityen 
Kriegs,  die  unter  der  Leitung  des  Pro- 
fessors Stieve  steht,  wird  drei  Bände, 
den  6.,  7.  und  8.,  welche  die  Zeit  von 
1606  bis  1010  behandein,  ansschHesslich 
der  langjfthrigen  Arbeit  des  Professors 
Stieve  selbst  verdanken.  Der  sedttte 
Band  ist  ausgegeben  worden.  Krankheit 
verhinderte  den  ITerans^ebcr.  sofort  die 
DruckliiiiHif,'  des  siebenten  Bandes  zu  be- 
«rinnen,  aber  er  hofft  im  Sommer  1896 
denselben  erscheinen  lassen  m  können. 
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Seilwa  Mitarbeiteni,  Dr.  Chroiist  und 
Dr.  Mayr-Deisinger,  sind,  dem  dnen 

die  .Tahre  1611—1618,  dem  andern  die 
.Tahre  1618—1620 angewiesen.  Dr.  ChrouBt 
luTt  sfüno  Tluitifikeit  zulet/t.  um  den  npim- 
ten  Bund  /um  Abschluss  zu  bringen,  auf 
die  Akte  vom  Januar  Kill  bis  zur  Wahl 
des  Kaisers  Mathias  im  Juni  1612  concen- 
triert.  Er  bal  die  Ansbentung  der  Müll- 
ebener  Arcbire  in  dem  beieicbneten  Uro- 
fimg  fast  be^et;  ferner  einen  Teil  der 
Schlobittner  Archivalieni  welche  Herr  Graf 
Ricli:ir<l  zu  Dohna-Schlobitten,  mit  gleichem 
Entgegenkommen  wie    sein  verstorbener 
Herr  Vater,    nach  München  übersenden 
Hess,    und  den  Hriefwe«  iisel   des  Hof- 
meisters  Friedrich   V.    von   der  Tfalz, 
Hant  Meinbards  von  Scbönburg,  welche 
Herr   Graf  Hannibal    von  Degenfeld« 
Scbönbaif  aia  dem  Arcbiv  des  Scblosses 
Hohen-Eybach  nach  München  zu  senden 
die  Güte  hatte,  boarbeitet.    Dieser  Brief» 
werbsrl  ontb  ilt  unter  andenn  Aufschlüsse 
über  die  i'.i  /!■  IniiiLi  n  der  dcutsehen  Pro- 
testauteu  zu  ivuLser  Mathias  walircnd  des 
fisterreichischen  Hausstreites.  Ausserdem 
bat  Dr.  Chroust  gegen  vier  Monate  in 
Wien  anf  Bearbdtung  der  Osterreicbtscben 
Akten  in  beiden  Kan/.leien,  sowobl  Kaiser 
Rudolfs  H.  als  des  liathias,  sowie  der 
Kurnminy.er  Papiere  verwandt,  wird  aber 
noclunals  nach  Wien  zurückkehren  müssen, 
nin  diese  Arl)i  it  zu  vollenden.    Der  Zu- 
tritt y.n  den»  Archiv  des  deutschen  Kitter- 
Ordens,  den  er,  um  Zeit  an  gewinnen,  auch 
fftr  die  Abendstunden  seines  Wiener  Auf- 
entbalts  erbat  und  durch  die  Gunst  Seiner 
Bxcellenz  des  Herrn  Ratsgebietigers  Grafen 
Pöttinek  zu  Pettenegg  erhielt,  führte  leider 
nicht  '/nr  Auftindung  der  auch  anderwärts 
längst  vergeblich  pesnehten  Akten  des  da- 
nialifff'n  Deutschmeisters  Kr/herzofrs  Maxi- 
milian, in  Smhen  der  Nachfolge  Kaiser 
Rttdolb  n. 

Dr.  Mayr-Deisinger  war  mit  der 
Durcharbeitung  der  aus  Schlobitten  und 
aus  Dresd^  eingelieferten  Akten  für  die 
ihm  /u*rcwipscnen  .Tahre  beschäftigt.  Die 
Schlohitter  Papiere  entliielten  vor  allem 
wertvolle  Berielit«;  der  Brüder  Arliaz  und 
Christoph  von  iJolina  über  die  lieziehungen 
der  Kurpfalz  zu  den  Ihihmen,  zu  Kur- 


Sachsen,  lu  England.  Daneben  iand  sirfa 
in  ihnen  ein  Protokoll  des  HeübroBBcr 
Unionstags  vom  Mai  1619.  Die  Dres- 
dener Akten ,  oliwohl  von  Karl  Augnst 
Müller  in  seinen  Fünf  Büchern  vom  BOb> 
mischen  Krieg  bereits  ausgiebi?  verwertet, 
«rewähren  eine  ausserordcntlit  h  re  iche 
Ausbeute  mit  überraschenden  Ergebnissen, 
vornehmlich  durch  die  \  ortreftlichen  Be- 
richte des  damaligen  sftchsischen  Agenten 
in  Frag,  Friedrich  Lebxelters.  Dr.  Mayr 
wird  ihre  Bearbeitung  im  aiebaten  Jahre 
fortsetzen,  dann  zu  den  Berliner  Akten 
übergehen. 

Professor  Sticve  will  den  Archiven 
von  Zerbst,  Darmstadt.  Ulm  und  anderen, 
die  von  beiden  Mitarbeitern  bald  in  An- 
griff genommen  werden  sollen,  deninacbst 
einen  vorbereitenden  Besuch  widmen. 


Vereinsnacbrichten 

unter  Bedaetion  der  Vereinsvorsünde. 

Trier.  Gesellschaft  für  uützlicbeTS. 
Forschungen.  Sitsung  am  11.  De- 
zember 1894.  Es  wird  beschlossen  fite 
eine  im  Jahre  1895  im  Provinzialmuscum 
zu  veranstaltende  Gemäldeausstellunig  einen 
Beilraj;  von  HiX)  Mark  zn  bewilligen. 

Siizunf^  am  12.  .August  18!*'»  I>er74. 
nacli  Arnsber),'  versetzte  Herr  liegicninüs- 
rat  Michaelis  wird  zum  KbrcnDutglicd,  der 
Herr  Begieruogs-  und  Forstrat  Witaell 
xum  ordeatlicbeii  Mitglied  gewiblL  Es 
wird  beschlossen,  die  di«yAhrige  Haupt- 
Versammlung  am  Montag  den  23.  Sep- 
tember, 11^2  Uhr,  im  Provinzialmuseum 
abzuhalten.  Vorträge  übernehmen  Herr 
liürgermeisicr  Müller  ans  Eehtoriiacber- 
hrück  über  das  Mithracum  in  Schwarz- 
erden und  Herr  Dr.  Lehne r  über  die 
Unternehmungen  und  Erwerbungen  des 
Provinsialmoaeums  im.verflofasnea  Jahre. 
Ebi  gemeinsames  lOtCagsmahl  wird  die 
Zusammenkunft  bescbliessen. 


Vertag  dm  Fr.  UnU'«ohea  Baafchndlnng  ta  Trier: 

Urliiiiilliiiiie  kmk  k  kM  MM 

von 

Dr.  J.  C.  Lager. 

Mit  ri  1  afulu.    rr«U  (i  M 


Druck  u.  Verlag  der  fr.  liiuts'eoheo  Baobhaadiang  in  Trier. 
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Bdtrige  fUr  die  TorrOmitche  nnA  rOmisehe  Abteilung  «ind  !\r.  Dr.  Lehner  (Trier,  ProTinslalmuMB), 
far  Miu«lalt«x  and  N«at«tt  an  Or.  Hmmb  (KOln,  äudtarchiv)  >a  ••nden. 


Neue  Funde. 

5.  Aua  der  Pfalz.  Zur  Terminologie 
der  oeolithischen  StelngarAta. 
1.  Fand  (vgl.  ZeidiooBg  a).  Daaa  die 
Umgegend  des  sagenbertthmten  rächen* 

fels"  im  Limburg-Dürklieinier  \\';ilde  be- 
reits in  II  eolithischer  Zeit  bewuhiit  und 
211U1  iiiindcstou  liekauat  war,  l)o weist  der 
abermalige  Hetuiul  einf^r  steinzeitlichen 
Watle.   Dorseiüü  lanj  sii  U  zwischen  Wei- 


denthat  und  dem  Drachenfels  am  sogen. 
«Haeeoatein*  unter  dem  Stumpfe  einer 

alteu  Buche  und  zwar  vor  etwa  4  Wochen. 
Das  Steintioil  ist  schwarz.  Lcsteht  aus  Ra- 
salt oder  sonst  eiianu  Icinkurnigen  Uruptiv- 
gesteiu ')  und  hat  eine  Lauge  von  Ü  cm 
bebnenhreite.  Die  untere  Fläche  ist  im 
Bogen  geachliffen,  eine  Eigentümlichkeit, 
die  eich  im  W.  nur  bei  mittelrheini« 
sehen  Wurf  bellen  vorfindet.  Einige  ähn- 
liche Wurfbeile  befinden  sich  im  Museum 
zu  Dürkheim  und  zwar  aus  der  Vorder- 
pf»]?..  —  Ohir;e5?  Beil  ist  zwar  etwas  ver- 
letzt, doih  losst  sich  die  Konatruktion 
noch  genau  feststellen. 

2.  Fund  fvfjl.  Zeichnuna;  h).  Ein  in- 
teressantes Peuüaut  zu  dem  vum  Drachen- 


1)  Die  Be;itiiuuiung  der  Gestein'^artcn 
bietet  Schwierigkeiten,  wenn  man  di«  Objekte 
aloht  verletsen  b«sw.  senWi«»  wflL        D.  T. 


fels   herrührenden  Wnrfbeil  aus  der 

Steinzeit  bildet  ein  jttngst  im  Elmsteiner 
Staatswatde  gefundener  wohlcrhaltener 
nDonnerkeil*^.    Derselbe  besteht  wahr- 


scheiulich  aus  Diabasijorphyr  oder  einem 
ähnliehen  Eruptivgestein.  Er  hat  ttae 
L&I^(e  von  10  cm  und  eine  Schneiden- 
breite  von  4f5  cm.    Hier  sind  nicht  die 

Schmalseiten  gewölbt  wie  bei  obigem 
Wurf  beil,  sondern  die  ohere  Breitseite  ist 
in  Wüibuni?  sauber  geschliffen,  wahrend 
die  untere  bis  auf  die  1,0  cm  lange  Schneide 
in  ganz  horizuutaler  Linie  verläuft. 
Der  Querschnitt  des  Beiles  bildet  demnach 
ein  fiachea  Kreissegment  v<m  2  cm  Durdi- 
messer.  Solche  fieile  wurden  nach  Ter' 
gleichung  mit  anderen  Exemplaren  als 
kleine  Bodenhacken  zur  Auftch&rfung 
des  Humus  gebraucht  und  beweisen,  dasa 
schon  vor  etwa  drei  Jahrtausenden  im  K  l  m- 
steiner  Thale  Ackerbau  betnebeu 
ward. 

3.  Fund  (vgl.  Zeichnung  c).  Ein  drit- 
tes bemerkenswertes  Steinbeil  fimd  sich 


jüngst  zu  Meckenheim.    Dasselbe  besteh 
wahrscheinlich  aus  Kieselschiefer  und  zeigt^ 
glinsend  scbwarw  FidMisg.  Smne  Liqge 
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betrigt  9  cm,  Mim  Seboddenbreite  4,5  cn, 
Mino  Sclmeideidftnge  3,6  cm.  Untef^  und 
ObcfMilA  bilden  im  idealen  Scbnitte  einen 

Ehombns  mit  je  zwei  längeren  «od  je  zwei 
kürzeren  Seiten,  die  nebeneinandpr  liegen. 
Die  beiden  Seiteuflächoiv  stellen  ein  tiach 
gewölbtes,  gleichacbcukligeä  Dreieck  dar, 
denen  hftcbete  Unte  Tom  B&nde  der 
Schneide  gebildet  wird.  Dm  Artebkt  stellt 
em  aoegesproclienM  Beil,  keinen  Keil 
der.  Letzterer  konnte  nicht  so  anschwel- 
len, wie  das  vorliegende  Werkzeug.  Das 
Beil  wirkte  genau  in  derselben  Piichtung 
wie  ein  eisernes,  von  oben  nach  unten, 
und  scbeidet  sich  hierin  scharf  von  der 
Uackenform.  Die  1<  lacbe  der  iSchueide  ist 
fein  abpoliert,  die  übrige  Flüche  ist  renh 
bebauen.  Dm  Steinbeil  ist  ausgeseicboet 
erhalten.  —  Die  drei  mit  Stiel  und  Band 
versehenen  Werkzeuge  der  pfälzischen  Ur- 
zeit, Wiirfheil,  Hodenhacke,  Arbeitsbeil, 
werden  eine  ganx  bes^mdere,  instruktive 
Zierde  jedes  pfälzischen  Museums  bilden. 

Der  V.  bat  an  diesen  drei  einfachen, 
ans  der  jüngsten  Fundserie  genommenen 
Beispielen  gezeigt,  wie  erschwerend  es 
ist,  und  wie  anfklftrend  m  wirkt,  die 
Unterschiede  bei  ähnlichen  Arte&kten 
der  neolitbischen  Steinzeit  festzustellen 
und  festzuhalten.  —  A  nssorlich  sehen 
sich  die  drei  obigen  scliwarzou,  vordem 
H— 10  cm  laugen  Steinartofakte  recht  aho- 
licb;  faktisch  aber  bat  jedes  seine  tech- 
alschw  BMonderheiten,  seinen  speziellen 
Zweck.  Diesen  letzteren  erkennt  man 
aber  nor  bei  genanerem  Stodinm  des  Ver- 
hältnisses swischen  den  einzelnen  Schliff- 
flächen  und  der  Art  der  Schneide,  der  Wirk- 
samkeit der  letzteren,  des  Ge8iuntb?»nes 
des  Gerätes!  —  Genaueres  hat  über  diese 
Differenzierungen  d.  V.  verulleatlicbt  in 
seinem  Vortrage  (Pollicbia):  „Hacke  und 
Bell  am  Mittelrhein  zur  Steinseit«,  Dürk- 
heim 1889. 
Neustadt  a.  d.  H. 

Dr.  C.  Mehlis. 
Aus  der  Pfalz,  ini  Axi<z.  Der  Lindels- 
kopf.  Im  obersten  Sorbacbgebiet  im 
pfiilzischen  Wasgau  liegt  hier  am  Fuss- 
pfade, der  von  Petersbächel  nacli  Ludwigs- 
winkel fhlurt,  nnd  swar  sur  Linken  ein 
bisher  onbekannter,  angefangener  Boigba«. 
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Im  Yelksmnnde  heisst  der  196  bajer. 
Boten  BS  397,1  m  hohe  Kegel  LindeUkÄpf, 

während  er  auf  der  bayer.  Generalstabs- 
karte den  Namen  Ruin  -  Berg  führt.  Auf 
dem  riateau  zieht  von  WSW.  narh  Oyo. 
ein  ca.  100  m  langer  imd  3  f>  ni  breiter, 
nach  allen  Seiten  steil  abfäUeader  Fels- 
grat, in  dessen  erstem  Drittel  (von  Otten 
her)  eine  halb  natArliche,  halb  kfinstfiche 
Felstreppe  nach  ob«i  iUirt  Zar  RecktSD 
ist  eine  20  cm  tiefe  Nische  nach  einzeliieii 
HiebH&chen  zu  schliessen,  künstlich  einge- 
h;<iipn.  Sonst  ist  von  Mensr-hcnhaiid  nur 
eine  ("isterne  (übrig  bezw.j  vorbandt  n.  die 
sich  auf  der  Nordseite  des  Felsin"ates, 
10  m  von  seinem  Kaiide  entfernt,  vortindet. 
Der  B'/a  cm  im  Durchmesser  haltende 
Cylinder  derselben  ist  in  den  festen  Fds 
regelmissig  und  mit  vieler  MOhe  eing»> 
trieben  und  zwar  an  der  Südseite  etwa 
1  m,  an  der  Nordseite  1' »  m  tief.  -  Über 
diese  angefan^rene  Hurg  meldet  dem  Forscher 
weder  Urkunde  norh  Sage  etwa«!.  —  Sie 
steht  nicht  im  Zusammenbange  mit  an- 
deren Kastellen,  welche  das  obere  Sor- 

Sauer)baGb-Oebiet  gegen  Lothringen  ab* 
schlössen  und  so  die  Bheinebene  gegeo 
Einbrüche  von  Westm  her  verteidigt  haben. 
Möglich  dennoch,  dass  dieser  begonnene, 
aber  nicht  vollondotr  r^urgbau  dem  11. 
bis  12.  .Jahrhundert  unserer  Zeitrechnimjr 
angehört.  —  Der  Bergkegel  ist  z.  Z.  mit 
Eichen,  Buchen  und  Kiefern  bedeckt,  froher 
war  er  wohl  mit  Luden,  wie  der  Name 
besagt,  bestanden.        Dr.  C.  Mehlis. 

Malai.  [Mmlscfce  erabstebie.J  1)  Schon  n. 
vor  Iftngerer  Zeit  wurde  ich  durch  den 
jetzt  verstorbenen  Herrn  Direktor  .T.  Keller 
und  vir  kurzem  an-h  von  Herrn  Prof. 
Zangciueisier  auf  einen  Stein  autmerksara 
gemacht,  der  als  Teil  des  Fundameuics 
unter  eiuem  mehrere  Meter  hoben  Wege- 
krens  an  der  die  beiden  Kastelle  Hof  hejm 
und  Kastel  schnurgerade  verbindenden  rö- 
mischen Strasse  liege.  Sichtbar  war  aller- 
dings nur  der  Giebel  mit  einer  Umrahmung 
nebst  einem  Teile  des  Buchstabens  D,  im- 
merhin genug,  um  die  Hoffnnni;,  dass  die 
unter  dem  Sockel  liegende  Inschrift  we- 
nigstens in  ihren  llauptteilen  erhalten  ^ei, 
an  rechtfertigen.  Hachdem  der  Besitaer« 
Herr  Krimmel  II  in  Kestbeim,  unter  bil-  i 
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Ilgen  Bedingungen  die  Erlaubnis  gegeben, 
wurde  der  Stein  am  1.  Juli  herausgenom- 
men und  in  das  Museum  verbracht.  Er 
iat  90  cm  h.  (ohne  Oiebel  66),  95  cm  br. 
und  82  cm  dick;  die  BuchetabenhOhe  ist 
fi  cm.  Der  Giebel  hat  ausser  den  Rand- 
leiston nur  dne  kfetsrunde  Yerziernng 
unter  der  Spitze.  Die  Inschrift  ist  durch 
ein^fhancnc  Dollenlüchnr,  ''owie  durch  Al)- 
splitteruug  Ii  nlpf  arg  heschädigt  und  am 
Ende  unvolistundig.    Sie  lautet: 


D  /////// 
*"/////"  »MNIODECIMO 
/y//  .  5  E  a  A  R  I  O  L  B  G  XXII  P  P  F 
A  N  O  R  V  M  XXXVII  ST 
NIORVM  XVIII  »BGIN 

Zeile  1  ist  M  abgesplittert^  Zeile  2 
können  vor  INIO  swei  L  gestanden  haben, 
da  die  Qnerhaaten  der  Torhandenen  h  und 
£  sehr  kon  sind ;  Zeile  3  ist  vor  S  noch 
die  untere  Querhasta  eines  E  sichtbar; 
Zeile  4  ist  T  und  P  verbunden:  Zeile  5 
ist  die  zweite  i^uerhasta  des  N  unsicher, 
der  obere  Teil  des  R  dagegen  deutlich ; 
Zeile  6  das  erste  R  kaum  noch  erkennbar, 
▼om  ersten  E  der  WOrter  EQYES  nnr 
die  untere  HUfte  ethaltea,  die  ganae  Mitte 
der  Zeile,  ebenso  wie  die  der  folgenden 
vollständig  abgesplittert;  in  dieser  findet 
sieb  m\ch  (lern  .»rston  A  ein  Punkt,  der 
wohl  nur  eine  Verletzung  des  Steines  ist; 
das  T  ist  nicht  ganz  sicher,  dem  C  ging 
ein  X  voraus. 

JJCti^^  [MfanibmJJWC.  [PuUfJimo  De- 
dmo  |{  tt$f»Jerario  Ug(umi$)  XXII  pfri- 
miffmtktej  jtfiaej  f(iddi»)  Q  w^n)ofum 
XXX  VII  9Hpe  II  HCdßorum  XVIII  Se- 
t/in II  iMV  eques  

Statt  PVr.LlNJn  k^mi  es  natt\rlich  auch 
anders  gebeisscn  haben,  z.  h.  lYLLINIO; 
das  D  in  stipendioruin  scheint  durch  ein 
Versehen  des  Steinmetzen  ausgelassen  zu 
sein.  Der  Schlnn  ist  f&r  mich  rfttaelhaft ; 
Zangemeister  Termutet:  [ejac  efustadej  a(>- 
wtorumj. 

8)  Stein  aus  der  Stephanskirdie,  wo 
er  einen  Teil  des  Bodenbelages  des  Kreua- 
gangea  bildete.    Seine  Entdeckung  ver< 


danken  wir  dem  Scharfblick  des  Herrn 
Oscar  Winterhelt,  Baumeister  aus  Milten- 
berg und  dem  Eifer  des  Herrn  Peter 
Kessler  aus  Mains.  Herr  Pfiirrer  Kömer 
(kberliess  den  Stan  am  10.  Juli  dem  Mu- 
seum in  zuvorkommendster  Weise  als  Ge> 
schenk.  Leider  ist  derselbe  arg  beschä- 
digt. Zunächst  ist  der  Giebel  nur  teil- 
weise erhalten,  vor  allem  aber  sind  die  drei 
oheibteu  /eilen  mit  grosser  (Tründlichkeit 
ausgemeisselt ;  uur  in  der  ersten  sind  noch 
Reste  von  Budistaben  alchtbar ;  sodann  ist 
der  Qrabatein  in  vier  Stocke  serhauen, 
von  welchen  nur  drei  auümfinden  waren. 
An  den  Spaltnngskanten  ist  jedesmal  etwa 
der  Raum  einer  Zeile  verloren  gegangen. 
Die  Bruchstücke  sind  17  cm  dick  und 
haben  folgende  Grösse:  a)  43  h.,  34  cm 
br. ;  h)  70  cm  h.,  3(1  cm  br. ;  c)  52  cm  h., 
35  cm  br.    Die  iüüchnit  lautot: 


1.  /;, 


7;/; /////;",; 
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Von  der  ersten  Zeile  sind  mit  einiger 
Sicherheit  nur  die  Buchstaben  A  und  R 
erkennbar.  Zeile  4  'St  ein  Punkt  hinter 
3  nicht  sichtbar;  der  dnite  Buchstabe 
kann  ein  L  gewesen  sein;  von  dem  E  ist 
die  senkredite  Hasta  nicht  mehr  vorhan- 
den. Zeile  ö  im  Anfang  der  aweiten 
HUfte  noch  Rest  eines  T  erhidten.  Zeile  6 
Reste  der  Buchstaben  ECEEIVI. 

....  cfeiü'mria)  ClanCdiJ  [SJectmdi  [an- 

(norumj  stjifpendiorum)  III  hfic) 

sfitusj  eßtj.  heredes  [feceCritntJ  et  vifatorj 
du'Oü),  ftif  [tibi  terra  Irrisl. 
Das  Ergänzung  der  sechsten  Zeile  beruht 
auf  einer  Vermutung  Zangemeistex*. 

Körb  er. 

Mflaster  bei  Bbigen.  [Römischer  Mesalli*  IB. 

fussboden.]  In  Monster  b.B.  ist  der  Mosaik-  . 
fussboden  eines  Zimmers,  welches  eine 
Grösse  von  über  9  m  im  Quadrat  hatte, 
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gefunden  worden.  Aufgedeckt  wurden  xu- 
erst  Quadrate  von  67  cm  im  Geriert  aoa 

schwarzen  und  weissen  Steinen.  In  diesen 
kehrt  an  zweiter  Stelle  rf^irol massig  ein 
doppelter  schwarzer  liiiifr  und  in  demselbeu 
ein  schwarzer  Stern  wieder.  I)ie  übrigen 
Quadrate  zeigen  verächiedcnc  JMuster,  in* 
dem  teile  Quadrate  von  grosserer  und 
kleinerer  Form,  6,  9,  49,  tdle  Sterne  mit 
gebogenen  Linieut  10,  und  entaprechende 
Vierecke  in  schwarz  und  weiss  abwechseln. 
Dann  wurden  aber  auch  kleine  Felder  mit 
geschwungenen  Linien  und  in  verschiede- 
nen Farben  gefunden,  und  beim  Weiter- 
graben, welches  unter  Aufsicht  eines  Vor- 
standsmitgliedes des  Antiquarisch -histori- 
schen Vereins  stattfiuid,  zeigte  sich  scUiess- 
lich  ein  Mosaikrundstflck  ersten  Ban> 
ges,  nAmiich  in  einem  Kreise  von  180  cm 
der  Sonnengott,  umgeben  von  den  12  Bil- 
dern des  Sonnenkreises.  Auf  einem  Wagen 
steht  der  unbekleidete  Sonnengott,  um- 
flattert von  cineiu  sciimalen.  langen  Tuche, 
das  Haupt  von  elf  Strahlen  umgeben;  in 
der  rechten  und  linken  Uaud  hält  er  die 
Zügel  von  je  zwei  Rossen.  Yom  Wagen 
ist  das  scbwars^rote  Vorderteil  mit  weissem 
B&ndo  sichtbar;  davor  in  gelber  Farbe 
die  Deichsel,  vorn  auf  rotem  Pflock  eine 
dünnere  Qnerstange,  das  nach  antiker  Sitte 
über  die  Pferde  gehende  Joch.  Pic  weissen 
Rosse  —  die  Schatten  und  Contnren  sind 
blaulich  und  schwarz  eingesetzt  —  erhebeu 
sich  auf  ihren  Hinterbeinen,  je  swei  nach 
rechts  und  je  zwei  nach  links,  indem  ihre 
m&chtigen  Schweife  bis  auf  den  Boden 
reichen  und  ihre  Vorderbeine  hoch  In  die 
Hohe  gehoben  sind ;  der  Quergurt  und  die 
Z&gel  sind  mit  etwas  anderen  Farben  deut- 
lich anpcp;chen  :  die  mntict  erhobenen  Kopfe 
sind  ;:anz  vorziiiilicli  (hiri^estellt.  Es  ist 
der  Augcubück,  in  welchem  die  Rosse  des 
Sonnengottes,  sowie  das  Thor  des  Him- 
mels geöffnet  ist,  hervorstürmen,  um  der 
Welt  das  Licht  des  Tages  au  bringen. 
Dieses  vollstftndig  erhaltene  Mittelfeld  ist 
umgeben  von  einem  roten  Streifen  und 
einem  29  cm  breiten  weissen  Band,  dessen 
Rand  durch  einen  schwarzen,  einen  w^cissen 
und  wieder  einen  schwarzen  Streifen  ge- 
bildet ist.  Das  breite  Band  enthält  in  den 
12  einseinen  durdi  rote  Streifen  getrennten 


weissen  Feidein  von  unten  nach  «eektt 
den  Steinbock,  die  Jungfrau,  die  2  Fisdie^ 

den  Widder,  den  Stier  und  die  Zwillinge, 
nach  links  ein  zerstörtes  Stück,  dann  den 
Skorj)ion,  teilweise  zerstört,  den  Wasser- 
mann, den  Schlitzen,  teilweise  gestürt,  und 
wieder  zwei  zerstörte  Stucke.  X>ie  Jung- 
frau fallt  einen  Zweig  in  der  linkea  Haad, 
ebenso  der  Wassermann,  der  Schats  scheint 
in  d«r  linken  Hand  seinen  Bogea  bmA 
oben  zu  halten  und  in  der  rechten  Hand 
einen  Pfeil;  die  Farben  sind  besonders 
lobhaft  bei  den  Fischen  und  dem  Skorpion. 
Von  den  4  Zwickeln,  welciie  bei  der  Ein- 
fügung eines  Kreises  in  einen  quadratisch 
eingeteilten  Boden  sich  ergeben,  ist  leider 
nur  einer,  und  auch  dieser  nicht  roUstia- 
dig  erhalten.  Ans  der  Ecke  nach  dem 
Kreisbogen  an  steht  auf  Bhimengewinde 
ein  Krug  mit  gef&lliger  Form,  zu  dem  von 
rechts  und  links  ein  Fisch  hcransebwimmt. 
Der  Halbmesser  des  Kreises  i^t  so  crrnc^, 
wie  die  Länge  von  2  ( »rna  im  nt  juadraten, 
und  auf  der  eineu  Seite  sind  5  Qaadrate 
in  einer  Linie  neben  einander  gefunden 
wordra,  so  dass  danach  das  Mindestnats 
des  Zimmers  sich  ergiebt  An  Reichhal- 
tigkeit steht  dies  Mansterer  Mosaik  dem 
Kreusnacher  weit  nach,  da  das  erstere 
nur  1  prosses  und  12  kleinere  Felder  mit 
lebenden  Wesen,  das  letztere  9  grosse 
und  4  mittclgrosse  Felder  mit  lebenden 
Wesen  und  zwar  mit  mehr  als  jenes  ent- 
fallt;  aber  die  Schönheit  der  AufflUmiag 
ist  gleich,  die  Pfbrde  de*  MQnsterer  Mosaiks 
sind  Torsüglich  dargestellt.  Der  Beaitaer 
der  Munsterer  Villa  neigte  mit  seinem 
Geschmack  zu  freundlicheren  Bildern  als 
der  der  Kreuznacher  Villa. 

(Kreuzn.  Generalanzeiger  vom  6.  Sei>- 
tember  1895.) 

KOIn.  [Massentund  römischer  MQnzea.j  79. 
An  der  Kordseite  des  Uarienplatses,  mlbm 
dem  jetst  abgebrochenen  Eckhauae  Nr.  11, 
da  wo  fr&her  der  gepflasterte  Weg  in  dem 
Pfarrhanse  von  St.  Maria  im  Kapitel  et* 
was  berganstieg,  hat  man  am  29.  März 
und  1.  April  d.  J.  beim  Ausschachten 
einen  bedeutenden  Fund  römischer  Mujizeu 
gemaclit.  Dieselben  waren  teils  in  meh- 
reren grossen  Amphoren  mit  spitzem  Fuss, 
teils  m  einem  Fasse  veipackt,  von  wekh* 
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letzterem  sich  noch  vennoderte  Stücke, 
tawie  die  Reifen  Tor&nden.  Die  Mttnzen 
wann  dorch  Ozjdienuig  za  grOüeren 
Xlrnnpan  zatimmengelMllt  und  zwar  seigen 

die  in  den  Fasse  grüne,  die  in  den  Am- 
phoren blaue  Oxydation.  Auf  mehreren 
der  letzteren  sieht  man  noch  deutliche 
Spuren  von  Verzinnung.  —  Da  ein  fiiosser 
Teil  dos  t  uudes  gleich  zerstreut  wurde  — 
die  Arbeiter  haben  U&nde  ond  Körbe  veU 
an  Vor&bergeheode  sowie  as  scbDell  her- 
MeOende  Hlndler  gegen  geringe  Tergtt- 
tang  abgegeben  —  ao  ist  es  schwer,  die 
Menge  der  Münzen  zu  bestimmen.  Nach 
der  zuverlässigsten  Pchälzunji  soll  der  ganze 
Fund  tr.it  der  Ver]iacku[ig  ein  Gewicht  von 
etwa  liK«>  Ko.  f;ehal)t  haben,  woraus  man  auf 
eine  Zahl  vuii  ir>Ü— 200  iJtX)  Stück  ächiiessen 
kann.  Wftbrend  der  grOnere  Teil  des 
Fundes  an  das  Kdniglicbe  M&nzkabinet 
nach  Berlin  gesandt  wurde,  Üuid  hier  eine 
Üntenachnng  mehrerer  Stichproben  — 
sowohl  von  den  grün  wie  den  blau  oxy- 
dierten, im  Ganzen  einiger  Tausend  Stück 
—  statt,  welche  folgendes  Resultat  er- 
gaben, woraus  hervor;^'ehr.  dass  wir  es 
hauptsächlich  mit  Münzen  der  Coustauti- 
niscben  2#eit  au  thnn  haben: 
Mittelbronzen. 
t.  Ä, :  bip.  Maxentias  p.  f.  Aug.  Kopf 
mit  Lorbeerkranz  nach  rechts.  K. :  Con- 
serv.  Urb.  suae.  Tempel  mit  4  Säulen,  im  i 
Inneren  Roma  und  Victoria 

2.  A.t  Imp.  V  Constantious  p.  f.  Aug.  . 
Ko[»i  mit  Lorbcerkr.  uach  rechts.  R.  rPrin-  I 
cipi  iuveiuutis.    Der  Kaiser  stehend  in 
jeder  Hand  eine  Standarte  haltend. 

Kleinbronzen. 

3.  A. :  Fl.  Helena  Augaata.  Kopf  nach 
rechts.  R.:  Securitas  reipuhlicae.  Frau 
mit  Abre  nach  links,  unten  PTU  oder  SIS. 

4.  A. :  Helenn  n.  f.    Büste  nach  rechts. 
K. :  Stern  in  euiem  Kranze.    Coh.  14. 

5.  A.:  Imp.  Liciuius  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  D.  n.  Licini 
Angusti,  im  Kranze  vot  xx  unten  SA  und 
SAMT. 

6.  A.:  Imp.Liciniuap.f.Ang.  B.:Gmiki 
pop.  Rom.  Genius  mit  Schale  und  FQll- 
hom.    Cob.  49. 

7.  A. :  Imp.  Val.  Licin,  Licinius  p.  f. 
Ang.   Kopf  mit  Lorbeerkranz  nach  rechts. 
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B. :  loTi  conservatori.  Jupiter  eine  Victoria 
haltend. 

8.  A. :  Licinius  iun.  nob.  c.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  u.  Kikrass  nach  rechts.  R.:  Yict 
laetae  princ.  per.  2  Yictorien  einen  Schild 
mit  vot.  p.  r.  haltend,  darunter  ein  Säulen- 
stumpf  mit  S. 

0  A.:  Constantinu?  Aug.  Kopf  mit 
Heim  oder  Lorbeerkranz  nach  rechts. 
R.:  Beata  tranquilliLas.  Altar  mit  der 
Aufschrift:  vot  x  oder  xx,  unteu  CR' 
PLG  oder  PTR. 

10.  A.:  Constantinus  Max.  Aug.  Kopf 
mit  Diadem  nach  rechts.  B. :  Conitantiniana 
Dafne.  Victoria  auf  einem  Säolenstumpf 
sitzend,  vor  ihr  eine  Trophäe  und  der 
Buchst.  A,  zu  ihren  FQssen  ein  Gefiingener, 
unten  CüNS. 

IL  A.:  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  D.  d.  Con- 
stantini  Max.  Aug.  vot  xx  im  Kranze,  unten 
STR  PA,  PTR,  PL  oder  S.MKI5. 

12.  A. :  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
LoibeeiJcr.  nach  rechts.  R.:  D.  n.  Con« 
stantini  Max.  Aug.,  im  Kranze:  vot.  xx. 
Goh.  123. 

13.  A.:  Constantinus  Max.  Aug.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.:  Gloria 

exercitus.  2  Feldzeichen  und  eine  Ähre 
zwischen  2  Soldaten,  unten  P.  TONST. 

14.  A.:  r'onstantinus  Au<i.  Ko\)i  mit 
Lorbeeriir.  uach  rechts.  K. :  Providentiae 
Augg.  Lagerthor  mit  2  oder  4  Türmchen 
und  1  Stern,  aoten  SAR,  SIS,  STR  oder 
STRE. 

15.  A:  Constantinus  Aug.    Kopf  mit 

Lorbeerkr.  uach  rechts.  R.:  Sarmatia 
devicta.  Victoria  nach  recht?,  zu  ihren 
Fussen  ein  Gcfanprener,nntenPLGV,  FLG"*, 
STRM  oder  STIl^  . 

Ifi.  A.:  Irnj).  Constantinus  p.  f.  Aug. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  Soli 
invicto  comiti.  Sol  stehend,  unten  STR 
oder  TT. 

17.  A.:  Imp.  Constantinus  A.  Kopf  mit 
Helm  und  Kürass  nach  rechts  oder  links. 
R.:  Victorias  laetae  princ  perp.  2  Vic* 
torien  hatten  einen  Schild  mit  der  Auf« 

Schrift  vot.  p.  r. 

18.  A.:  Constantinus  .lufj.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  oder  Perienschur  uach  rechts. 
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B.:  Virtut  Augg.   Lagerthor  mit  2  oder 

4  Türmcben  und  1  Stein,  unten  ARLS. 

19.  A.:  Constautinus  Aug.  Büste  mit 
Helm  iiudK'irasp  oilor  Kopf  mit Lorbeerkr. 
R. :  Virtus  exercit,  l'ahiie  mit  vot.  xx,  am 
Fusse  der  Stange  2  Clefaivgene,  rechts  C,  X., 
unten  FLU,  PIK  oder  TT. 

80.  Urbs  RonuL  Coh.  17.  In  Varian- 
ten: Über  der  Wölfin  2  Sterne  oder  Sterne 
mit  Kranz,  elnlkcbem  oder  dreiteiligem 
Palmzweige  daawischen. 

21.  Urbs  CoDstantinopolis,  Coh.  21,  mit 
und  ohne  Monogramm  Christi. 

22.  A.:  Flav.  Max.  Fnnsta  Aug.  K.:  Sa- 
lus reipublicae.  Fausta  stehend  mit  2 
Kindern  in  den  Armen.   Coh.  (i. 

23.  A.:  Flav.  Mut.  Fausta  Aug.  Ivupf 
nach  rechts.  JL:  Spes  reipublicae.  Spes 
stehend  mit  2  Kindern  an  der  Brust. 

24.  A. :  Fausta  n.  f.  Biiste  nach  rechts. 
B.:  Stern  in  einem  Kranze.    Coh.  25. 

25.  A.:  FI.  lul.  Crispus  nnl).  Cacs.  Kopf 
mit  Lnrheerkr,  nach  rechts  H.:  Alamaniiia 
devicta.  Victoria  nach  rechts  schreitend. 
Coh.  1. 

26.  A. :  Criapna  nob.  Caes.  (oder  nobil  C.) 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  oder  Helm  und  Kttrass 
mdh  rechts  oder  links.    R  :  Beata  tran* 

quillitas.  Altar  mit  der  Aufschrift:  votia 
XX,  rechts  und  link.s  (la\  on  Iiiiufiu'  die  Buch- 
staben C.  und  Ii.,  unten  1'.  L(;  oder  P.  LON. 

27.  A. :  lul.  Crispus  uub.  Caes.  Büste 
mit  Lorbeerkr.,  Kurass,  Schild  und  Lanze 
■ach  links.  R.:  Beata  tranquillitas.  Altar 
mit:  Totis  atx,  unten  P.  TR. 

28.  A.:  Crispus  nob.  Cses.,  lulius  Cris- 
pus nob.  C  oder  lul.  Crispus  noli.  Caes. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts  oder  links. 
B. :  Cacsaniiii  iiostrorum  im  Kranze  vot. 
V  oder  x,  unten  SIS.  ST,  PLC. 

2y.  A. :  Crispus  nob.  Cacs.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts  oder:  Fl.  lul.  Cris- 
pus nob.  Caes.  Kopf  mit  Lorbeerkr.  und 
palndamentnm  nach  links.  R.:  Provlden* 
tiae  Caess.  Lagerthor  mit  2  Türmchen 
und  1  Stern,  unten  P.  TH. 

30  \.:  Crispus  nob.  Cacs.  Büste  mit 
llelm  und  Kurass  nach  rechts.  T?.:  Vir- 
tus exercit.  Troi>hae  mit  2  Gefangenen, 
unten  P.  TR. 

31.  A.:  Crispus  nob.  Caes.  Kopf  mit 
Helm  und  Kfirass  nach  rechts  oder:  D. 


n.  Criqins  nob.  Caes.  Kopf  mit  Lorbeerkr. 
nach  rechte. 

32.  A.:  Fl  lul.  Crispus  nob.  Caes. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.t 
Vict'iriaf*  laptne  prinr,  pprT>.  2  Victorien 
halten  einen  Schild  mit  der  Aufschrift: 
vot.  p.  r. 

H3.  H. :  Virtus  exercit.  Fahne  mit  der 
Aufschrift:  vot.  xx,  am  Fusse  der  Stange 
2  Gefangene,  unten:  PLC,  P.  LOK  od«r 
STR. 

84*  A.:  Constantinus  ion.  nob.  Caea. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts  R: 
Alamannia  devicta.  Victoria  mit  Trophäe 
nach  rechts,  zu  ihren  Füssen  ein  OefiUH 
gener,  unten  SiRM. 

35.  A.:  Constantinus  iun.  u.  C,  nob. 
(^aes.  oder  nob.  C.  Kopf  mit  Lorbeer- 
iirauz  uach  rechts  oder  mit  Helm  und 
KQrass  nadi  lii^.  R. :  Beata  traaqniQitaa. 
Altar  mit  der  Aufschrift:  votis  zz,  m  bei- 
den  Seiten:  CR,  unten:  P.  LC,  P.  LON 
oder  P.  TR. 

36.  A. :  Constantinus  iun.  nob.  C.  Büste 
mit  Lorlif'prkr.  und  Kürass  nach  link?,  siif 
der  Hand  die  Victoria.  R.:  Wie  bei  der 
vorigen. 

37.  A. :  Constantinus  iun.  n.  C  Kopf 
mit  Zackenkrane  und  paludamoitum  oack 
Ihiks.  R.:  Wie  bei  der  vorigen. 

38.  A.:  Constantinus  iun.  nob.  C.  BOste 
mit  Lorbeerkr.,  Prachtmantel  und  Scepter 
nach  rechts.   R.:  Wie  bei  der  vorigen. 

39.  A. :  Constantinus  iun.  nob.  C.  Büste 
mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  It  :  Gloria 
c.xercitus.  2  Feldzeichen  zwischen  2  Sol- 
daten,   (oh.  122. 

40.  A. :  Constantinus  iuu.  nob.  C.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nach  rechts  oder  linkä. 
R. :  Caesarum  nostrorum,  im  Krause  rotx, 
unten  PTR. 

41.  A. :  Constantinus  iun.  nob.  C  BAale 
mit  Lorbeerkr.  und  paludamentum  nach 
rechts  oder  links.  R. :  Providentiae  Caqss. 
Lagerthor  mit  2  Türmcben  und  1  Stern, 
unten :  STR,  R.  T.,  P.  LC,  PTR  oder  ARLO. 

42.  A. :  Fl  Tnl.  Constantinus  nob.  C. 
Büste  mit  Lurbeerkr.  und  paludamcntom 
nach  links.    R. :  Wie  bei  der  vorigen. 

43.  A. :  Constantinus  iun.  nob.  C.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nach  links.    B.:  Yirtas 
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Caess.  Lagerthor  mit  4  Türmchen  und 
1  Stern,  unten  P.  CONST.  oder  ARLS. 

44.  A.:  Constanfinns  iun.  nob.  C.  Rüste 
mit  Lorheerkr.  nach  rechts.  K. :  Virfus 
<  aes3.  Der  Kaiser  nach  rechts  galoppie- 
reod.    Coh.  240. 

45.  A.:  Constantinus  iun.  n.  C.  Büste 
mit  Zackenkrone  nach  links.  R.:  Virtns 
exercit  Trophie  mit  sirai  G«langeiieii. 
Coh.  26t. 

46.  A.:  Gonstantmus  iun.  nob.  G.  Btttie 
alt  Lorbeerkr.  und  Kfirais  OAch  rechta. 

R.:  Vot.  V.  mult.  x.  Caess.  TSB  in  4  Reihen, 
von  «inem  Lorbeerkr.  eiDgefsast.  Coh.  273. 

47.  A.:  Constantius  iun.  n.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  Gloria  exer- 
citus.  2  Feldzeichen  und  ein  Kranz  zwi- 
schen 2  Soldaten,  unten:  P.  CONST. 

4*^.  .\. :  Constantius  nob.  t'a^s  Kopf 
mit  Diadem  und  paludaniontum  n:i(  ii  nc'its 
oder  links.  K.  :  Provideuiiae  tdoss.  Lager- 
tbor  mit  2  Tonifibeii  wad  1  Sutern,  anteo 
STR. 

49.  A.:  D.  n.  Conateotiiu  nob.  0.  Kopf 
mit  Lorbeerknunz  nach  redits.  R.:  Vir* 
tos  eseicit.  Fabne  mit  der  Anftchrift 
▼ot.  zx,  am  Fasse  der  Stange  2  Gefangene, 
7.n  beiden  Seiten  A  und  S,  onten  PTE 
oder  ri.C. 

fjO,  A.:  Con?tatnis  (ffir  Cnnstatitius) 
X,  HO.  Kopf  mit  Diadem,  von  welcliem 
nach  dem  Hinterkopfe  zu  eine  .\rt  Schleier 
herabhängt,  nach  rechs.  R. :  P  (oder  \  ;, 
X  (A  oder  V)  . .  SHIT . .  TG  (oder  S)  ON. 
lAgerthor  mit  2  Tarmcben  nnd  1  Stern, 
«Dien:  NSN. 

Da  die  MQnsen  die  venchiedendsten 
Prigeorte  aeigen:  Rom,  Conttantinopel, 
Alezandria,  Sirmium,  Siscia,  Trier,  Arles, 

Lyon  nnd  Lfmdon,  so  ist  der  Oedanke 
ausgeschlossen,  dass  dieselben  einer  Köl- 
nischen Münze  entstammen,  sondern  sie 
sind  durch  den  Verkehr  aus  allen  Pro- 
rinzen  des  römischen  Weltreiches  —  Italien, 
Ägypten,  Pannonien,  Gallien,  Britannien — 
hier  zasaramengekommen  und  haben  wahr- 
ecbeinlich  den  Bestand  einer  OfTeutlichen 
Kasse  gebihlet  0.  Stedtfeld. 


Chronik. 

Das  eben  erschienene  Dopiielheft  der  80. 
Bonner  JahrbDcher  (l^eft  XCVI  und  XCVII) 
enthält  zunächst  die  Kektoratsredc  von 
Xissen:  Rheinland  in  römischer  Zeit.  — 
Ks  folgt  dann:  H.  Drageudorf f:  Terra 
sigillata,  ein  Beitrag  zur  Oesdrfefate  der 
grieehisehen  nnd  römischen  Keramik;  eine 
fftr  die  westdentsdie  Altatomsforsehnng 
sehr  willkommene  Arbeit,  auf  weldie  an 
dieser  Stelle  noch  näher  eingetrangen  wer> 
den  soll.  —  Unter  dem  Titel:  Kleinere 
Mitteilungen  aus  dem  Provinzialmnseum 
/u  Honn  verötVentlicht  J.  Klein  eine  Reihe 
von  Inschriften.  Hervorgehoben  seien  zwei 
Matronensteine  ans  Zingshdm:  MfatronisJ 
Fad^iniki[»]  .  .  FiavHu  Com[m]muni»  H 

Gfaim)  nnd  MaironU  FadiintikiB 

.  .  Crispiniux  [.  .  .  .]ns  pro  se  [et  tuia 
i'Coium)  sCoh'it)  l(uhen>t)  inferitoj],  femer 
mehrere  Grabmonumente  aus  Köln:  T)^ifJ 
MfanibnsJ  TnlfiaJ  Pris^r>,i  rira  [sjibi 
[fecit]    und  M  inuhtisJ  Aurelio 

Aristueneto  vftftranoj  legCunüs)  prima« 
M(inen}ituJ  [AJurdiw  AlrinJUde  [s  niji" 
[/e]«  U^onit)  primae  Mfineniiu)  bfene- 
ffieiariuBj  coCnJaCulari»)  jNilffi}.  Zwei 
weitere  sind  bereits  von  Kisa  in  der 
Westd.  Ztschr.  XIII  Sp.  312  fg.  veröffent- 
licht worden.  Kn;!!irh  ein  Inschriftrest 
aus  Bonn,  der  zu  einem  grösseren  Monu- 
ment gehört  haben  muss.  Er  beiludet  sich 
aof  einem  schweren  Trachytblock  nnd 
lautet: 

!  V  S  •  C  / 
3  N  T  I  FM' 

'»         c  r 

Der  übere  Rand  ist  erhalten,  die  Buch- 
stabenhöhe in  der  ersten  Zeile  ist  SV«  cm, 
in  der  «weiten  9  cm.  Klein  ergftnst  [Clau]- 

diu9  Ca[e9ar  p)pntif(ex)  ni{aximm 

 p(^«r)\  pfatriae)  cr^fnjsfulj]»  Man 

hat  die  Wahl  xwischen  den  Kaisem  Clan- 
dius  und  Nero.  Klein  vermutet  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  erstere  ge- 
meint und  dass  die  Inschrift  infolge  seines 
Aufenthaltes  iu  Gallien  im  Jahre  43  ge- 
setzt ist  Da  die  Inschrift  in  unmittel- 
barer Nfthe  von  Mauerresten  gefunden 
worden  ist,  so  darfte  es  sich  nach  KL 
Annahme  nm  eine  Baoinscfaiift  handeln. 
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Nissen  vermutet  einen  Zusammenhang  der 
Inschrift  mit  der  Gründung  des  Bonner 
Lagers  (Cnlonia  Aprippinensis  S.  161). 

Weiter  enthält  das  Heft  folgende  Auf- 
sätze : 

Düntzer:  Domitian  in  Frontins  Stra- 
Mgenuta;  Nordhoff  u.  Wosthoff:  R6- 
inisdie  Stmnen,  Laadvehren  and  ikrd- 
werko  in  WettfUen;   0.  Dahm;  Du 

Pilum ;  Sieboorg:  Beiträge  zur  Altertums- 
kunde des  Nicderrlieins  (Weiliestciu  aus 
Nieukerk,  Kreis  Geldera;  Ziegelstempel 
aus  der  N;Uu«  von  (Ij^lle]);  Thonbechor  mit 
Grafüto  uuä  Asbergj  neue  i-abrikauton- 
stempel  aus  Atborg;  miedierle  Tirrasigil- 
lata-Nipfe  nnd  OlaMchalen  an»  Aiborg 
oad Xanten);  Th.  Mommaen:  Die  Inter- 
polationen des  gromatischen  Corpus;  F. 
W.  E.  Roth:  Die  Freiherrlich  von  Zwier- 
lein'sche  Sammlung  von  Glasmalereien  zu 
Geisenheim  a.  Rh.;  Nord  ho  ff:  Meister 
Eisenhut.  Es  folgen  daua  Litteraturbe- 
sprechungen  und  MisccUen.         H.  L. 

81,  L  L«vy  nnd  H.  Luckanbach:  Das  forum  Romanum  dar 
Kaitarzalt.  Mtlncbea  und  Leipzig,  Olden- 
hvmw,  1BS9.  ».  1  Mk. 

Yeranlant  durch  einen  im  vorigen  Jahr 
auf  der  Ycrsammlunfi  des  badischen  Ver- 
eins akademi.scli  geliildeter  Ldirer  in  Hei- 
delberg gchalteueu  Vortrag,  verzichtet  das 
Werkchen  auf  selbständige  Forschung  und 
urill  ledi^^ch  den  Zwedten  dea  Gymnasial^ 
nnterrichta  dienen.  Der  Text  zerfikllt  in 
drei  Hauptabteilungen,  indem  ann&ciMt  ein 
geschichtlicher  Überblick  Aber  die  Ent- 
wicklung des  römischen  forum  und  comi- 
tium  während  der  Re]»ublik,  sowie  der 
fora  der  Kaiserzcit  gegeben  wird.  Hieran 
schliesst  sich  der  Hauptabschnitt:  Das 
forum  Romanum  der  Kaiserzeit  mit  ge- 
nauerer Beadireibung  dea  Platzea  aoirie 
der  dmaelben  umgebenden  Oebftude  und 
der  benachbarten  Örtlichkeiten.  In  einem 
kurzen  Schlusskapitel  wird  der  jetzige 
Zustand  des  forums  beschrieben.  S»^hr 
hübsch  und  zweckdienlich  sind  die  Ixm^i'- 
gebene/i  Illufstrationen ,  namentlich  die 
Nebeueinanderätellung  von  rekonstruierter 
Anaieht  und  Qrundriaa  (Fig.  3  und  Fig.  4), 
aowie  die  Anaicbt  dea  forum  in  seinem 
heutigen  Zuatande  von  der  Gegend  des  Titus- 
bogena  ber.  Die  Anacbaffong  dea  Heftea  ftUr 


Schul-  und  Vortragaawecke  iat  bei  seiner 
Billigkeit  wohl  zu  empfehlen.       IL  L. 

r>ip  diesj  ihri'L'e  <^^PTipr:i1ver«:<nim]iir!? '!  8Z» 
Gesammtvereins  der  deutschen  Geschicbts-  un4 
Aitertumsvereine  fand  vom  1).  bis  18.  Sep- 
tember in  Konstanz  statt. 

ftowHiatM^  «releha  M  der  HeraatgafcalW. 
VM  AMeaeüIckan  zur  aeierw  QeacMcMe  n 
tatolgaa  aind.  FOr  die  Heranagabe  mittel- 
alterlicher Texte  sind  bekanntlich  ^chon 
vt»r  län^'eror  Zeit  von  verschiedenen  Sei- 
tenHegeln  aufgestellt  worden,  die.  w-  nn 
sie  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten  alige- 
mein angenommen  worden  sind,  doch  zwei- 
feBoa  die  gute  Wirining  gehabt  hatten, 
daaa  in  einer  B^e  von  eniachULgigett 
Fkagen  eine  Einigung  ersielt  wurde,  und 
dass  an  Stelle  der  früheren  individuellea 
"Willkür  gewisse  Normen  ftkr  unsere  Quel- 
leneditionen allgemein  massgebend  ge- 
worden sind.  Solche  Rf»£^pln  nurh  fnr 
Quellenpublikationen  zur  neuen  Geschichtet 
aufzustellen,  ist  bisher  nicht  versucht  wor- 
den; daa  Yerlangw  danach  iat  aber  um 
ao  erklftrlicher,  je  achneller  die  Zahl  dieaer 
Publikationen  in  den  letaten  Jahren  an- 
wachst. Professor  Felix  Stieve  in 
Miinrhen  hat  sich  die  danki^nswerte  Auf- 
galie  gestellt,  diesem  Bedürfnis  zu  ent- 
sprei  hen.  Er  hat  Grnmls.U/c,  welche  bei 
der  UeniUiigabe  von  Akteostücken  zur 
neuem  Oeachichte  zu  befolgen  sind,  ana» 
gearbeitet,  dieae  Grundaätse  auf  dem  Leip- 
ziger  l^orikertag  1884  aar  Diakusaiott 
gestellt  und  dieselben  nach  nochmaliger 
Revision  und  unter  Berücksichtigung  von 
Verliessenmgen  und  Erc  inztmiron,  die  ihm 
von  anderen  l-  ru  hmannci  li  emjitohlen  wur- 
den, dein  Ir  iunkfurter  Historikertag  18^5^ 
aur  Begutachtung  vorgelegt.  Die  Ver- 
aammlung  hat  die  Grundaätse  in  der  Form, 
ide  de  hier  folgen,  nach  längerer  Bern- 
tung  gutgeheiaaen,  und  ao  iat  drin^rend  zu 
wünschen,  dass  es  gelingen  wird,  auf  dieser 
Grundlage  auch  fnr  die  VerofiVnrlirlinn? 
der  Quellen  für  neuere  (ie.si  hicbte  eine 
allgemeine  Einigung  zu  erzielen. 

1)  £»  geottgt  der  Hinweis  .tuf  W  eia»*cker» 
Yortiamarkuiigeik  «am  I.  Baad  dar  1leieliaiag««k^"« 

auf  K.  M.  ri«.'ls   uml   Th    L  i  n  <1  n  i- r  ^   (;ru:i  l 
»litze  ftlr  die  Herautgabe  der  PubliJLatiuneo  der 
GaavUaeball  fftr  Bliainf  «eha  Qaaebf  eattkoada  b»iw. 
yarhiatoraicItaKoiiiinlailaiinirdiaPfoviiuiSachae«. 


Digitized  by  Google 


.  193  ~ 


-  m  — 


Leitende  Oesichtsponkte:  1.  Eine 
Einigiuig  der  d^tschra  Gelehrten  in  der 
aagedenteten  Richtung  ist  ftuesent  wün- 
schenswert, kann  jedoch  weder  auf  dem 
Wege  eines  einheitlichen,  streng  durchge- 
bildeten Systems,  noch  in  oiner  jedes  Be- 
denken ausschüessenilen  uuU  jeden  Ein- 
zelnen völlig  betriedigeiulen  Weise,  sondern 
nur  nach  Maaegabe  von  Zweckmftssigkeit 
und  Erfiümug,  sowie  durch  Aufopferung 
personlicher  Liebhabereien,  Gewohnheiten 
und  Meinungen  erreicht  werden;  2.  wem 
die  Begabung  zum  Herai!sjTe!i(»n  von  Akten 
fehlt,  dem  können  aucli  die  hebten  Kegeln 
nicht  lielfen;  auf  solche  Unherut'ene  ist  daher 
hei  der  Aufstellung  der  Kegeln  nicht  Rück- 
sicht SU  nehmen;  3.  ebensowenig  können 
für  diese  die  Interessen  der  Sprachforschung 
und  der  Sprachgeschichte  massgebaad  sein, 
da  beide  Wissenszweige  tu  zahlreichen 
Dnickcn  und  leicht  zugänglichen  Hand- 
schriften ^cnücrende  <  >tu'llen  fiir  üire  Zwecke 
hesit/cn.  diircli  liuchstal)li<  b  ;retreue  Wie- 
dergal>e  der  Briefe  hervorragender  Ter- 
sönlichkeiten  immerhin  beträchtliche  Be- 
reicherung empiangen  und  durch  den  ge- 
nauen Abdruck  der  anderen,  hdclistettB  in 
Einzelheiten  durch  die  Mundart  beein- 
flussten  Schriftstücke  weit  weniger  Vorteil 
gewännen,  als  fttr  den  eigentürhon  Zweck 
der  VerOrtentlicLuu'Z  Nachteil  erwuchse; 
4.  dem  masslosen  Auwachsen  der  Akten- 
veruffentlichungen  ist  zu  steuern;  5.  Akten- 
▼eröffentlichongen  sollen  dem  Benfltzer 
eigenes  Zurftcl^ehen  auf  die  Vorlagen  er- 
sparen; 6.  dem  Herausgeber  und  dem 
Ijieser  ist  ihre  Arbeit  möglichst  zu  erleich- 
tem: 7.  7nr  Erzieluni:  einheitlichen  Ver- 
fahrens hei  den  Verurtentlichungen  sind 
möfflirhst  einfache  Hegeln  auf7:nstell»»n ; 
8.  diese  solleu  sich  möglichst  an  die  für 
Herauagabe  mittelalterlicher  Quellen  gel- 
tenden Grundsätze  anschliessen. 

L  Aktenveröffentlichnngen  zur 
neueren  Geschichte  und  zwar  der  politi- 
schen sowolil  wie  der  Wirtschafts-  und 
Verwalttin;:>fjeschichte  sind  nur  da  am 
Platze,  wo  es  sich  um  Angelegenheiten 
oder  Tersonlichkeiten  von  hervorragender 
Bedeutung  haadelt,  und  zu  deren  Wür- 
digung allseitige  Kenntnis  des  Quellenstoffes 
«rforderlich  ist.  Andernfklls  genügMi  ent> 


weder  0ars  t  e  Unn  g  en,  denen  Aktenstack» 
als  Beilagen,  wichtigere  Qnellenstellen  und 

die  erforderlichen  Nachweise  als  Anmer-> 
I  kungen,  sowie  Nebeoergebnisse  der  Akten- 
forschnnj^  als  Anhän^o  beigefügt  werden 
können,  oder  Bearbeitungen,  welche 
die  wichtigen  Aktenstücke  im  Wortlaute, 
den  übrigen  Stoff  aber  in  rerbindendem 
Tezte  und  Anmerkungen  mitteilen. 

II.  Die  Aktenrerdffentlichungea 
haben  nur  die  ihrem  ganzen  Wortlaute- 

I  nach  wichtigen  AktenstBcke  in  solcheok 
mitzuteilen;  in  der  Hegel  genAgen  Aus- 
züge, welchen  besonders  belangreiche 
Stellen  wortgetreu  einzufügen  sind. 

III.  Die  Auszüge  seilen  nicht  nur  die 
in  einem  Aktenstucke  hehandelnden  (iegen- 
stSnde  aufzahlen  oder  in  Kürze  bezeichnen^ 
sondern  dasselbe  soiuem  ganzen,  für  die 
YwOffentlicbung  zu  berdcksichtigeDden'y 
Inhalte  nach  und  soviel  wie  mOglich  auch 
seiner  Fbrbung  nach  wiederzugeben  suchen^ 
damit  t  ir  den  Benutzer  ein  ZnrQckgehen 
auf  die  Vorlage  unnötig  wird. 

IV.  Bei  Auszügen  von  Briefen,  In- 
struktionen u.  dgl.  ist  dir>  direkte  liede- 
weise  der  Vorlage  (Wir  teilen  dir  mit 
u.  s.  w.  Unser  Gesandter  soll  S.  L.  mel- 
den u.  s.  w.)  beizubehalten  -j. 

2)  V.-  i-t  <I<T  Wuii-cli  t^eil'iRM'rt  -w-nrili'n.  ctiei^e 
Kinncbiftakung  fallen  zu  laAken;  dadurch  wdrile 
jedoch  dam  di«  AkMa  fttr  «ittm bMtiinnton  Zweck 
boarboitcnden  HeratMg*b*r  und  «einer  VerÖtTeni» 
tii  hiitiii  (ine  viel  en  «roise  Laut  auferl«<g(  w»'r- 
den,  da  iiistruktiunea,  Ue»andUchafUl>ericbte  und 
Z«itiui9«b«ri«ht*  oft  «Ine  Meng«  d«rT«Taeliiedea<^ 
artiRfitfn  (;f(»i'ii''t 'iti><i^  tiohftfiilpln. 

3)  X)ie!<e  Furderuiig  bat  ebenaovi«!  Ztt«tiui- 
ontiifr  wie  Wld«r»prneh  erweckt.  Letatem  nutz 
oft  aua  der  Ijieb«  sutn  Hergebrachten  ohne  vur- 
gAngigan  Tereuoh  mit  dem  Keuen  erwaohten.  Ich. 
gebe  indee  n,  dkse  eleh  «Mh  bei  AueKagea  In 
indlMkMV  Rede  ZweidStttigkelt  in  autgedehntem 
Mas»«  vermeiiitMi  l^«^t.  wenn  man  don  Uriefiichrei- 
ber  ttets  utit  er  und  aUe  anderen  PersuDeu  mit 
ibren  Neme»  oder  derea  Aafabgebiushatftbea  be- 
/••irhiict  uiiil  ili-n  niclit  auf  ili  ti  Vr>rfa«ser  bezüg- 
lichen Fürwörtern  erläuternde  ZnsiUie  beigiebt. 
Sehr  groee  bleibt  Jedoch  die  Oetebr,  deie  deak 
Hcnmegaber,  welcher  die  Akten  vor  sich  hat,  eia 
Aaesng  vaaweideDtig  ereeheint,  der  dem  Leiter 
doeh  Irrtum  frei  laset  ^  aehr  hituflg  wird  ferutir 
ein  «olohoa  YatfahfOB  oinea  laaaent  aoUepiiendon 
Satzbnn  vernr^achen,  und  wo  mehrere  IVr-onrn 
an  mehrere  echreibau,  wird  e»  einen  enteetelichen 
Stil  «neagea;  iaimer  ab«r  wird  ««  fSr  doa  Leeer 
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V.  Der  Herausgeber  soll  vomöglich 
<den  gesamten  auf  seinen  Qegensttad  be- 
züglichen Stoff  zu  sammeln  und  zu  vor- 
■werten  trachten;  unter  allen  ümstaudeu 
aber  hat  er  die  Akten,  deren  Bearbeitung 
er  uuteruimmt,  für  seinen  Gegenstand  er- 
echöpfend  «mabeaten. 

VI.  Er  aoU  die  gesamte  etnachllgige 
Lilteretor  bereiuurieheD  bemOht  sein. 

VII.  In  wortgetreu  mitzuteilenden  Akten- 
stücken und  Stelleu  ist  die  I  nterpunktion 
sinngemäss  zu  gestalten.  Um  bei  sebr  laujjen 
und  verwickelten  Satzbauten  Verständuis 
und  Überblick  zu  erleichtern,  sind  folgende 
MMsnahmen  aozuwendfii:  1.  lange,  ein- 
■«Dder  gleichgeordnete  Nebeotltie  werden 
durch  Strichpunkte  von  einander  getrennt; 
2.  ein  sehr  langer  Yordersats  wird  von 
-seinem  Nachsatz  durch  einen  Doppelpunkt 
geschieden;  H.  die  i^indewiirter  und  Zeit- 
wörter, welclie  den  Sai/.bau  beherrschen, 
werden  durt  li  ^e.sj)prrten  Druck  hervorge- 
hoben; 4.  Einschaltungen,  welche  den  Satz- 
hw.  stören  oder  grossen  ümfaug  besitzen, 
werden  durch  je  einen  Qedankenetrich  vor 
und  hinter  ihnen  gekennzeichnet 

Vllt.  Absitse  können  ohne  weiteres 
zur  Raumersparung  oder  zur  Wahrung 
•des  Zusammenhanges  weggelassen,  bezw. 
dem  Sinne  gemäss  angebracht  werden.  Bei 
«ehr  ausgedehnten  StQcken  empfiehlt  sich 
die  Einteilung  in  Abschnitte  und  die  Be- 
zeichnung dieser  durch  arabische  Ziffsm, 
welche  in  eckige  Klammern  [5]  einge- 
schlossen sind. 

«•rniUilenil  «ein,  eine  Reihe  «olcber  Sktse  oder 
AnvsOge  hintercinKnder  s»  le«en.  Hoi  Anwendung 
■dtr«kt«r  Bed*  dagegen  fallen  nicht  nur  diese 
MimeUnde  fort,  •oBdern  ci«r  AttMUS  kuitt  kflncr 
iinil  iint.oiünift  werden;  rr  knnn  mit  [ieichtigkeit 
1-einheiten  der  Vorlage  wiedergeben,  er  kann 
aohaloa  sn  wArtlieher  Anfttbriniff  »neb  nur  wa- 
nitf«-r  Worti'  üTmtkcIu-ii,  und  er  kann  ohne  weite- 
res zu  erkennen  geben,  ob  der  Briefschreiber  mit 
fcb  od«r  wir  iprloht  nnd  den  Empfänger  nilt  Tin, 
Er.  Ihr,  Sie  oder  einem  Titel  unrcili't.  \vn<  in  der 
Kegel  Von  Relang  iKt  und  durch  Vermerke  wie 
Hand-  oder  KaozlcUchreiben  nicht  genügend  klar 
-ffel«St  wird.  Dm  Kiaworf,  da««  •«  «c1iwi«cig  ««t, 
An^/ny  niirl  wnrttirhe  AnfOhriing  au  unterncboi- 
den,  halte  ich  nicht  fUr  begründet;  vwm  I&.  Jahr- 
bundert  «n  bi«  Aber  di«  Itltt«  d««  16.  bin»«« 

nutcben  Spraob«  und  Selireibweiae  eine  Verwech«- 
lang  nnmllgllcb,  und  auch  bei  jüngeren  Stttcken 
derCtsB  Anf1llimiiy»s«tcben  genügenden  Scbats 
bl«i«it. 


Di.  Zweifelloie  Schreibfehler  sind 
ohne  Bemerkung  zu  beseidgen;  in  der 
Vorlajre  erfolgte  Anderunfren  sind  rmr 
dann,  weun  sie  ihres  Inhaltes  oder  ibre& 
Urhebers  wegen  Bedeutung  besitzen,  zu 
berücksichtigen;  im  Text  ist  dabei  stets 
die  endgültige  Fassung  ansugeben. 

X.  Lücken  der  Vorlage  sind  durch 

gebrochene  Linien  ,  Aatlasenn* 

gen  des  Heransgeben  durch  Punkte..... 
7.U  bezeichnen,  und  ist  dabei  die  GrAsse 
der  Lücke  oder  Ansl&ssung  durch  grf^tsere 
oder  gerin<rere  Menge  der  betreffenden 
Zeichen  anzudouten.  Die  herkömmlichen 
Curialien  (y;nädicrst,  unterthänigst  u.  dgl.) 
kuuneu,  wenn  sie  nicht  aus  besonderen 
Qfflnden  beachtenswert  erschanen,  ohne 
Bemerkung  wegfallen,  nnd  bedentongslose 
Taotologieen  (s.  B.  Wir  melden  und  be- 
richten) dürfen  ttillsdiweigend  halbiert 
werden. 

XI.  Abkürzungen  der  Vorlagen, 

deren  Bedeutung  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, sind  ohne  Vermerk  autzuh»sen;  Er- 
gänzungen and(>rcr  Abkürzungen  sind  durch 
[]  deutlich  zu  machen. 

XII.  Kinsciiultuugen,  welche  die 
Vorlage  selbst  in  Klammern  giebt  *j ,  sind 
durch  runde  Klammern  (),  Einschaltungen 
des  Herausgebers  und  Stellen,  sn  welchen 

eine  redaktionelle  Bemerkung  [dass  sie  von 
anderer  Hand  beigefügt,  nachträglich  ge« 
strichen,  abseändert  u.  g.  w.  seien^  ntitij» 
ist,  durch  eckige  Klammern  f  j  /u  bezeich- 
nen, l'nsichcre  Lesungen  sinti  durch 
ein  eingeklammertes  Fragezeicheu  [.'j,  be- 
fremdliche, aber  gesicherte  An« drQcke 
durch  ein  eingeldammertes  Ansrufungs- 
zeicben  [!]  bem«rkbar  au  machen. 

Xni.  In  Ziffern  oder  Zeichen  ge* 

schrieben  gewesene  Stellen  der  Vorlagen 
können  durch  kursiven  Druck  gekennzeich- 
net  werden  ;  doch  genügt  es  in  der  Retrel, 
der  Antrabe  des  Fundortes  u.  s.  w.  den 
Vermerk;  in,  bczw.  mit  Ziffern  beizuföjren. 

XIV.  Die  geln :mchlichen  Anrede-  und 
Schlussformein  sind  nur  in  Kurie  au- 
sndenten,  felis  nicht  besondere  Umstände 
ihre  Mitteilung  empfdilen. 

4)  Ül>«r  aadtttt  BittiehalCniis«n  d«r  Vorlag« 
vgL  Sati  TU  ttatcr  4. 
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XY.  OfoiB«  An fangsbneh Stäben 
'  ir^rden  bei  wdrtlidier  Wiedergebe  ange- 
wendet beim  Beginn  eines  Satzes,  bei  Eigen- 
namen, bei  Siglen  für  Anrede-  und  Titel- 
formen (E.  D» ,  V.  Mt^  u.  s.  w.  aber  E.  fl. 
l>t.  Y.  M**  imp.)  und  in  Briefen  bei  den 
aui  den  Angeredeten  bei^üglicheu  Fiirwur- 
tern.  Bei  von  Eigennamen  abgeleiteten 
EigensebaftewOrtem  dftrfte  auch  im  Deut- 
#chen  die  Miniukel  Tonniziehen  sein. 

XTI.  AbkflrKiingen  sind  im  0raek 
aar  f&r  die  Anredeformeln  regdmlssig  zu 
verwenden ,  im  übrifien  aber  woTnöfjlicli 
jzauz  zu  vermeiden  und  jedenfalls  auf  Titel 
und  auf  Wörter,  welche  überhaupt  oder 
in  der  betreffenden  Veröffentlichung  sehr 
hftufig  vorkommen,  zu  beschränken. 

XVII.  Für  deutsebe  AktenstOcke 
insbesondeie  gelten  folgende  Begdn:  a)  Bei 
■eigenhändigen  Briefen  herronsgeader  Per- 
sönlichkeiten kann  die  Schreibweise 
der  Vorlagen  mit  Ausnalirae  der  Anwen- 
<lung  grosser  Anfangsbuchstaben ,  wofür 
aurh  liier  Satz  XV  gilt,  beibehalten  wer- 
ileu.  im  übrigen  wird  sie  in  folgcoder 
Weise  vereinfacbt:  £s  wird  nkhu  zuge- 
aetst,  und  es  wird  an  den  HeUlautem  nichts 
geftnderl,  anner  dass  auf  die  mnndartiicbe 
Aussprache  besugliche  Zeichen  bei  letzte» 
ren  weggelassen  werden;  jede  unserer 
Schreibweise  nicht  entsprechende  Ilruifnna: 
\oii  .Mitlautern  wird  jener  soviel  wie  luüg- 
Jich  durch  Weglassung  von  Mitlautoru  ge- 
nähert; wo  V  oder  w  lur  u  stoben,  wird 
dieses  gesetzt  und  umgekehrt ;  für  y  tritt 
nasser  in  Eigennamen  nnd  Wörtern  griedii- 
acben  Unpnmgs  immer  i  ein;  Eigennamen 
werden  stets  der  Vorlage  gemäss  gescbrie- 
l>pn,  wenn  nicht  eine  bestimmte  Schreib- 
weise zweifellos  gesirbf^rt  if;t ;  Wortver- 
bindunL^'en,  welche  unserer  heuti«!:en  Schreib- 
weise aicht  entsprechen,  sind  aufzulüscu, 
dagegen  getrennte  Wörter,  welche  bei  uns 
als  susammengesetites  Wort  erscheinen, 
2a  verbinden,  b)  Die  Siglen  fflr  Titel 
lind  Anreden  werden  in  der  Weise  ge- 
bildet, dass  von  dem  dazu  gehörenden 
Fürwort  der  erste,  vom  Titel  seihst  der 
erste  und  letzte  Buchstabe  fresrtzt  werden. 
(E.  M»  I.  I)t).  Ausnahmen  bilden  E.  W. 
für  E.  Würde  und  Würden  und  E.  L. 
för  £.  Lieb  und  liiebden.   Bei  Titeln, 


wdebe  den  gltieben  Anfangsbuchstaben 
besitsen,  wird  die  Begel  fikr  den  höchsten 

angewendet,  für  die  anderen  aber  ausser 
dem  ersten  und  letzten  Buchstaben  noch 
der  zweite  und  notitrenfalls  auch  der  dritte 
oder,  wenn  dieser  mit  dem  zweiten  gleich- 
I  lautet,  der  vierte  Mulauter  des  Wortes 
gesetzt  (II*  =  Heiligkeit,  Hh»  »  Hoheit, 
Hrl»  ^  Herrlichkeit,  Hrscht  =  Herrschaft, 
Hoohmög*M  =  HochmOgenbeiten).  c)  For 
die  Bildung  anderer  Siglen  und  für  Ab- 
küranngen  gelten  folgende  Regeln:  Bei 
Wörtern,  welche  mit  Helllantern  odnr  finf»m 
Mitlauter  beginnen,  wird  der  erste  iuich- 
stabe  gesetzt ;  bei  Wörtern,  welche  mit 
zwei  Mitlautern  anheben,  verwendet  mau 
beide ;  pf,  sch  und  st  gelten  dabei  als  ein 
einsiger  Buchstabe.  Drohen  Yerwecha- 
lungen,  so  wird  die  Begel  auf  das  einsil- 
bige oder,  wenn  ein  solches  nicht  in  Fra^ 
kommt,  auf  das  am  häufigsten  abgekürzt 
zu  gebrauchende  Wort  falso  vor  allem  die 
Titel)  angewendet,  bei  den  anderen  iher 
der  Anfanp^sbuchstabe  der  zweiten  MÜie 
herangezugeu  oder,  wo  dieser  eiu  flell- 
lauter  ist,  oder  seine  Verwendung  Ver- 
wechslung nshelsgen  würde,  der  Schluss- 
bnebstabe  des  Wortes,  oder,  wenn  dieser 
ein  Helllauter  ist  oder  Verwechslung  ver- 
ursachen könnte,  der  zweite  lUiclistabe  des 
Wortes  benutzt  (H.  —  Herr,  Hz.  ^  Her- 
zog, Ku.  =  Knecht,  Kg.  —  König,  Ks. 
Kaiser,  Ki.  =  Kirche,  Ha.  —  Bauer,  B». 
=  Burger).  Erscheint  zur  Verhütung  vou 
Missrerstftndnissen  eine  grossere  Zahl  von 
Buchstaben  erforderlich,  so  ist  vor  allem 
der  Schlnssmitlanter  des  Wortes  nuu- 
ziehen.  (Ksl.  =  Kanzel;  davon  abgelei* 
tet :  Kzler.  —  Kanzler,  Kzlei.  =  Kanzlei). 
Bei  zni^mmengeset^tofi  Wortern  und  Wör- 
tern, welche  zusammen  einen  Begriff  bil- 
den, werden  die  vorstehenden  Kegeln  auf 
jedes  Glied  der  Verbindung  angewendet, 
und  awer,  wo  es  sich  um  getrennt  auf> 
tretende  Wörter  handelt,  immer,  bei  ver- 
bundenen aber,  Cslls  Verwechslung  droht, 
unter  Benützung  grosser  Anfangsbuchsta- 
ben für  jeden  Teil  der  Abkürzung,  (ut.  » 
unterthänig,  Kf.  =  Kurfürst.  Bf.  —  Reichs- 
fürst, Hlfr.  =  Religionsfriedc,  Kb.  =  Erz- 
bischof,  Ehz.  =  Erzherzog,  KG.  =  Kam- 
mergericbt,  RHR.  =  Reichshofrat,  AC.  = 
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Augsburger  Confession).  Oenftgt  dies  nicht, 
80  ist  die  erste  Silbe  des  zusammengesetz- 
ten Wortes  auszuschreiben.  (Abschr.  = 
Abschrift,  Aufschr.  —  Anfschrift,  Beil.  — 
Beilage).  Fest  eingebürgerte  Abkürzuugeu 
wie  Cpt.  —  Coocept,  Cgm.  =  Codex  ger- 
manicas  Mo&aceosM  können  troti  diesen 
Regeln  beibehalten  werden,  d)  Verdop- 
pelung eines  Bnchstabcns  in  den 
Siglen  und  Abkürzungen  bedeutet  die  Mehr- 
zahl, und  zwar  ist  bei  Si/^^len  der  Anfangs* 
bucbstabe  des  Titels  [K.  DD*),  bei  Ab- 
kürzungen dagegen,  falls  diese  nicht  nur 
aus  einem  Buchstaben  bestehen,  der  letzte 
derselben  (Ff.  ^  Flinten,  Hsa.  ^  Her- 
soge) sa  verdoppeln;  bei  susammengesetz- 
ten  Wörtern  trifft  die  Verdoppelung  nur 
den  in  die  Mehrzahl  zu  setzenden  Teil. 
(Kff.  =  Kurfürsten).  Geschlechts-  und 
Steiger ungsendungeo  sind  den  Ab- 
kürzungen anzuhängen  (Kgin  ^  Königin, 
agnster  —  allcrguädigster),  ebeuso  die  Fall- 
endungen, vetfibe  indes  als  solehe  dwch 
Vorsetznng  eines  Apostrophs  sn  kennaeich- 
nenaind.  (Ks^s««  Kaisers),  e)  In  deutsche 
Aktenstäcke  eingestreute  und  nicht  in  den 
Endungen  germanisierte  Wörter  sind  ge- 
tnäR«  den  für  Fremdsprachen  geltenden 
iicgcln  zu  behandeln,  also  mit  Minuskeln 
zu  beginnen,  in  der  Schreibweise  nach  der 
Vorlage  zu  richten  u.  s.  w. 

XVIU.  In  lateinischen  Akten- 
stücken ist,  abgesehen  ron  den  allge- 
mein gfiltigen  Regeln,  a)  die  Schreib- 
weise nur  insoweit  zu  indnn,  als  n,  wo 
es  ft'tr  V  stellt,  in  dieses  umgetauscht 
wird  und  umgekehrt  und  für  ij  stets  ii 
gesetzt  wird,  b)  Zur  Bildung  von  Siglen 
für  Anrede-  und  Titelformeln  verwendet 
man  ausser  dem  Anfimgabuchstaben  des 
Fürwortes  im  Nominativ  den  ersten  Buch- 
staben des  Titels.  Falls  Verwechslungen 
drohen,  wird  die  Regel  auf  den  höchsten 
Titel  angewandt,  für  die  übrigen  aber  die 
erstt'  Sillic  benutzt  (S.  =^  Sanctitics,  "^er. 
=  Scri'iiifas  i.  Eine  Ausnabmc  iuldct  1>. 
=  Domina.tio  und  Dil.  =  Dilectio.  Die 
Fallendungen  werden  dem  Titelsigel  ange- 
hftngt  und  xwar  über  der  Zeile  stehend. 
(Mtt  =  MajesUti,  Ani  s  Altitndini).  Mit 
dlem  Titel  verbundene  Kigenschaftswörter 
werden  im  Positiv  auf  die  erste  Silbe  und 


den  Anfangsbuchstaben  der  zweiten  ge- 
kürzt; der  Superlativ  wird  durrh  "iber  dt^r 
Zeile  stehende  Beifügung  der  Kndun?  t'f- 
kennzeicbnet  lill,  ill»>«*,  caes.  reg.  »;  sanctu* 
und  sacer  können,  da  eine  Verwechslung 
ausgeschlossen  ist,  beide  mit  s.  gegeben 
werden,  c)  Für  Abkürzungen  gdteo 
die  bei  VeröAmtlichungen  nüttdalteriichcr 
Stücke  eingehüi|;erten  Regeln. 

XIX.  Aktenstücke  in  neueren, 
fremden  Sj) rächen  sind  a)  in  der 
Schreibweise,  abgesehen  von  den  durch 
die  allgemeinen  Kegeln  bedingten  Ände- 
rungen, genau  nach  der  Vorlage  wieder- 
zugeben und  für  y  ist,  wo  dies  dem  jetzigen 
Sprachgebrauch  «itipricht,  i  zu  setzen; 
b)  die  Sigel  für  Titel  und  Anredeformen 
werden  wie  im  Deutschen  gebildet.  inde$t 
ist,  wenn  der  Titel  mit  einem  Helllauter 
endet,  ancl»  der  vorletzte  Ruchstabe  bei- 
zuziehen (MJ,  M^«^ ».  Beigetucrte  Eigen- 
schaftswörter werden  wie  im  Latemiscbea 
behandelt,  c)  Abkürzungen  sind  nasser 
in  einigen,  den  fremden  Vorlagen  selbst 
gewöhnlichen  Fftllen  (lead.  =  leidila,  d. 
=  detto  oder  dicho  u.  s.  w.)  zu  vermei- 
den, d)  Accente  sind  mindestens  insoweit, 
als  es  für  leichteres  Verständnis  \vün«?cben5- 
wert  ist.  gemäss  dem  heutigen  Gebrauch 
der  Sprache  zu  setzen. 

XX.  Alle  Aktenveröffentlicbungen  sastä 
in  lateinischen  Lettern  zu  drucken^). 
Für  ß  ist  fs  ansnwendoi. 

XXI.  Als  Format  ist  Oktav  zu  wählen. 

XXII.  In  der  Mitte  des  oberen  Randes 
jeder  Seite  ist  die  Jahreszald,  in  dem  der 
Seitenzahl  entgegengesetzten  Langsrande 
nel»en  der  ersten  Zeile  des  Textes  oder, 
wo  mehrere  Stücke  auf  derselben  Seite 
stehen,  neben  der  ersten  Zeile  jedes  Ak- 
tenstückes die  Nummer,  im  anderen  Längs- 
rande  aber  neben  der  ersten  Zeile  des 
Stückes  Tag  und  Monat  der  Abfiusong 
anzugeben.  Andere  Randbemerkungen,  z.  B. 
kurze  Inhaltsangaben,  können  den  hier  zu- 
letztbczi'iclineffn  angeschlosRen  werden. 

XXHI.  Die  Daten  ^iud  vom  .lahre  158? 
an  in  den  Randnoten  nach  dem  neuen 
Kalender  anzugeben;  ist  das  Aktenstück 
nach  dem  alten  Kalender  datiert,  so  wiid 

5)  Dlei  •mpflehlt  «Ich  Yor.  ftUem  wcgtii  der 
«o  abenuit  hSBfly  «ing*»!!««!«»  FrmdwSrltr. 
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■dtt  alte  und  neue  Datum  in  Bntchform 
Ausgedrückt  ^  Sdilnsse  des  Ak* 

tenstackes  wird  £e  Datierung  gemäss  der 
Vorlage  gegeben,  wobei  Artum  mit  A., 
T>atüm  mit  D .  Signatum  mit  S.  gekürzt 
und  .il!e  entbehrlicben  Zuthaten  ausser 
Ort.  Tag,  Monat  und  Jahreszahl  wegge- 
lassen werden  können. 

XXIV.  Jedem  Aktenstücke  ist  ausser 
der  fortlaafendenXummeralsOberscbrift 
«ine  kurze  Angabe  TOFanfisnaetzen,  welche 
bd  Briefen  den  Absender  und  Empfänger, 

bei  anderen  Aktcnstückt  ii  doren  Art,  Aus- 
steller, Empfänger  und  Bestimmung  [z.  B. 

Instruktion  dns  Kaisers  für  N.  N.  zum 
Reichstage]  oder,  wo  nidit  ;ille  diese  An- 
gaben möglich  sind,  wenigstens  den  Be- 
treff bezeichnet. 

XXV.  Die  Adresse  (ausser  in  der 
Überschrift)  mttzuteiien,  ist,  wenn  nicht 
besondere  Vmstinde  wie  Titelstreitigkeiten 
XL  dgl.  vorliegen,  unnötig.  Von  anderen 
Bückvermerken  sind  nur  die  sachlich 
wirlitifren,  namentlich  aber  die  Abgangs- 
nnd  Einliefcrungsvermerke  [abgeg.  und 
eingel.]  mitzuteilen. 

XXVI.  r>er  Inhalt  der  Aktonstiuke 
ist  dun  h  kurze  Angaben  nn  ihrem  Kopte 
oder  durch  gesperrten  Druck  bezeichnen- 
der Wörter  in  ihnen  leicht  ersichtlich  zu 
machen.  Bei  sehr  ausgedehnten  Stücken 
empfehlen  sich  beide  Wege  vereint,  sowie 
kurze  Inhaltsangaben  am  Rande  bei  den 
{gemäss  Sritz  VHI  gebildeten]  Abschnitten. 

XXVII.  Hinter*;  jedem  Aktenstücke 
ist  der  Fundort  anzugeben  und  zwar  mit 
genauer  Wiederfraho  der  Signatur,  welche 
der  betreffende  Baud  oder  das  Bündel  im 
Archiv  oder  in  der  Bibliothek  tragt,  und 
mit  Bezeichnog  der  Seite,  auf  welch»  dort 
das  mitgeteilte  St&ck  beginnt.  Weiter  ist 
anzugeben,  ob  ein  Entwurf  [Entw.]  oder 
eine  Urschrift  [Ur8chr.[  oder  eine  Ab- 

6)  Di«  in  dioticm  Hai/a  besprochenen  Angaben 
gleich  am  Ki>{if('  AktonstUckes  aiiziibriTitrf'n. 

bat  manche  Vorteile j  e*  >^^Td  jedoch  da  nicht 
jnS^ieh  ••In,  wo  «tn«  iimatSiidlich«ir«  Entatohimst- 
geffcbichte  eine«  StUckes  mit  Tfinwi'i?  auf  cahl- 
r«i«he,  mit  Svit«  und  Zeile  za  bezeichnende 
Stallen  dMeelb«n  mn  ^ben  fit;  «««h  wird  die 
tjboraichtlichkeit  beeinträchtigt,  wenn  der  l^ber- 
•chrift  und  der  Inhaltsangabe  noch  mebrer*  Zeilen 
Anderen  Betreffs  folgen. 


Schrift  [Abachr.]  vorliegt  und  ob  die  ür- 
schrifl  in  der  Kanalei  ansgefertigt  und 

vom  Briefsteller  nur  untenteichnet  [au8g. 

Urschr.j  oder  von  letzterem  selbst  ge- 
schrieben '^f'itrh.  l'rschr.]  ist.  Besitzt  man 
die  Urschrift,  so  wird  natürlich  diese  der 
Veröffentlichung  zu  H  runde  gelegt  und  ist 
es  unnötig  Abschriften  zu  vcrzciclinen, 
falls  nicht  deren  Vorhandensein  in  dieser 
oder  jener  Sammlung  von  Bedeutung  ist. 
Entwürfe  sind  stets  auch  neben  der  Ur- 
schrift zu  verzeichnenf  mit  dieser  zu  ver- 
gleichen und,  wo  es  angoht.  in  ihrer 
Entstehung  zu  verfoliipn;  :v:r]'.  ist  ihr 
Verfasser  oder  Bearbeiter  womöglich  an- 
zugebeu.  Zur  Unterzeichnung  vorgelegte 
Reinschriften  des  Entwurfs,  welche  dann 
noch  vom  Fftrsten  selbst  oder  einer  lei- 
tenden Persönlichkeit  durehgeaifwitet  sind, 
beseichnet  man  als  Reinentwurf  [Rein- 
entw.]  und  behandelt  sie  wie  die  Entwürfe 
selbst.  T,iei;t  die  T'r.schrift  nicht  vor,  so 
sind  Entwürfe  und  IJeinentwurfe  mit  etwa 
vorhandenen  Alis»  hriften  /u  vergleichen, 
um  die  endgiltigu  I'asäuug  festzustellen. 
Liegen  nur  Abschriften  vor,  so  sind  diese, 
falls  nicht  besondere  Umstände  obwalten, 
lediglich  zum  Zwecke  der  Herstellung  eines 
guten  Textes  zu  vergleichen  und  in  diesem 
lediglich  die  guten  oder  im  Zweifelfalle 
die  «jlcirliwertigen  Lesarten  aufzunehmen, 
die  srblecUten  aber  überhaupt  nicht  zu 
berucksichtigen.  —  Die  Angabe  der  hier 
bezeichneten  Vermerke  hat  in  der  Weise 
zu  geschehen,  dass  zuwst  der  Fundort, 
dann  die  Art  des  Stückes,  dann  der  Ver- 
fasser und  schliesslich  Nebenvermerke  wie : 
mit  Ziffern,  beschädigt  u.  dgl.  eingetragen 
werden.  Liegen  mehrere  Fassungen  vor, 
so  fuhrt  man  zuerst  die  Urschrift,  dann 
die  Entwürfe  und  Kein  entwürfe  ihrem  Ent- 
stc'hungsalter  gemäss  und  schliesslich  die 
Abschriften  ihrem  Werte  nach  auf,  wobd, 
falls  nicht  der  Fundort  aller  Stücke  der- 
selbe ist,  vor  jedem  von  ihnen  dieser  sn 
bezeif  hnen  ist. 

XXVIII.  Anmerkungen  sind  nicht  an 
den  S(  lilus!?,  sondern  unter  die  betreffende 
Seite  des  Aktenstückes  zu  setzen  und  'je- 
miVss  ihrer  Keiheufulge  auf  dieser,  nicht 
aber  mit  für  das  ganze  Stück  durchlau- 
fenden Kümmern  an  beseichnen. 
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XXIX.  Jede  Aktensammluiig  ist  der 
Zeitfolge  nach  zu  ordnen,  es  sei  denn, 
dass  sich  wie  z.  U.  bei  Verw;iltnnfsakten 
bestimmte,  einander  <rar  nicht  berührende 
Gruppen  bilden  iHStien.  In  letzterem  Falle 
ist  ein  chronologische«  Terseichnis 
der  mitgeteUtoi  Akten  beizugeben;  im 
ersteren  kuin,  iro  es  nOtig  ersdieint,  ein 
sachlich  geordnetes  Verzeichnis  den 
etwa  entstehenden  iiblen  Folgen  der  *eit- 
gemassen  Anordnung  abhelfen. 

Unerlässlich  ist  ein  «jenanps  alphabe- 
tisches Personen-  und  Sachregister, 
und  zwar  ist  ein  solclies  bei  mehrbändigen 
Werken  jedem  Bande  gleich  bei  der  Ver- 
öffentlichung beizugeben.  Ein  Ortsre- 
gister  wird,  soweit  es  nicht  mit  dem 
Sachregister  susammenftllt,  in  der  Regel 
entbehrlich  sein. 

M.  Kaissr  Hslnricht  VII.  Romfahri  behandelt 
ein  in  einem  Metser  Codex  vorhandenes, 

von  G.  Wolfram  und  F.  l'onnardct 
soeben  im  fi.  Bande  des  Jahrbuchs  für 
Lothringische  Geschichtskunde  mit  sorg- 
fältiger Einleitung  und  Anmerkungen 
herausgegebenem  französisches  Gedieht  m. 
d.  T.  Les  TOeux  de  reponier.  Der  Vf. 
des  Gedichts  nennt  sich  nicht;  die  Heraus- 
geber machw  wahrscheinlich,  dass  der 
von  Heinrich  VIT.  mehrfach  su  politischen 
Sendungen  verwandte  Metzer  Domherr 
Simon  de  Marville  dasselbe  auf  Grund 
eint'S  von  einein  'J  eihiehmer  an  der  Kom- 
fahrt  ihm  mitgeteilteu  iierichtes  ausgear- 
beitet hat.  Inhaltlich  nähert  sich  diese 
neue  Quelle  am  meisten  der  ErzAhlang 
Johanns  von  Winterthur;  sie  ist  reich  an 
lebendigen  Momenten;  nach  poetisch  ist 
sie  eine  anerkenuMiswerte  Leistung. 

8g.  Der  XYI.  Band  der  Bijdngsn  an  Made- 
daalfaigen  van  het  historisch  gaatolseiHM»  te 
UlrecM  ('S  Gravenhage  18«)5)  enthält  ausser 

Beiträgen  vonFrnin,  .loosting  und  Kenikainji 
einen  Abdruck  der  HccbnungL-n  (b?r  Stadt 
liattem  in  Gelderland  von  14(10—1487. 
Der  Herausgeber  derselben,  F.  A.  Hoefer, 
hat  leider  von  einer  Bearbeitung  abge- 
sehen  und  teilt  auch  nnr  die  Rechnung 
des  ersten  Jahres  ungekfirst  mit,  während 
er  sich  bei  den  folgenden  mit  Aussttgen 
begnügt 
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Mit  dem  VIII.  Bande   des  InveirtairelS.  i 

sommarre  des  archives  ddpartementales.  d^- 
partement  du  Nord,  r^digö  par  Jules  Finot 
(Lille  löyü)  wird  die  im  IV.  Bande  h<- 
gonnene  Inventarisierung  des  Ilecbuungä-  , 
Wesens  der  französischen  Niederlande  ab>  \ 
geschlossen.  Er  filhrt  die  Übersicht  über  | 
die  Rechnungen  der  Hofhaltung  der  Her^  ; 
zöge  von  Burgund,  die  eine  Fülle  von  Stoff 
fiir  die  Wirtschafts-,  Kultur-  luid  Sitten- 
geschichte des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
in  sich  bergen,  weiter  und  behandelt  fer- 
ner la  recette  de  rartillerie,  la  tresorerie 
des  guerres,  la  recette  du  droit  d'entr^ 
Sur  les  aluns,  des  comptes  divers. 

Die  Badisfihe  historische  KommissioaBT. 
hat  eine  kritische  Ausgabe  der  StaitracHi 
und  WelstOfflor  des  ObsrriislRS  in  ihren 

£dition8plan  aufgenommen.  Der  erste 
Band  dersellien  ist  nunmehr  erschienen 
und  enthalt  in  einer  mustergültigen  Bej»r- 
bt'ituug  durch  Kidi.  Schroeder,  Frjinkische 
Rechte  und  zwar  die  Stadtrechte  voa 
Wertiieim,  Freudenberg,  Nenbrunn  und 
des  Oberhofes  Wimpfen  mit  seinen  Tochter- 
rechten.  | 

M.  Jansen,  Die  Herzegtgtwalt  dar  Enbltdidfe  *o«^.  I 
Köln  In  WMtfaten.  Manchen,  l.nnebnr«r  I 
Der  Verfasser  weist  nach ,  dass  die  I 
Erzbischote  von  Köln  gegenüber  dem  er- 
starkenden Tenitorialhezrentnm  es  nicht 
Termocht  haben,  hi  dem  ihnen  1180 
abertragram  sfldwestfUischw  Herzogtum 
ihre  herzoglichen  Rechte  zur  Geltung  in 
bringen,  dass  diese  Herzogsgewalt  alter 
Art  vielmehr  im  13.  Jahrhundert  abstarb. 
Im  14.  Jahrhundert  erwuchs  jedoch 
der  der  Kölnischen  Kirche  verliehenea 
Landfriedenshauptmannschaft  eine  Herzogs- 
gewalt neuer  Art^  und  da  sich  dfo  erstem 
Aber  gans  Westfiüen  erstrockte,  so  ent- 
stand allmählich  die  Vorstellung,  dass  auch 
das  Kölnische  Herzogtum  dies  ganze  Ge- 
biet uiufasse.  Als  Landfrie<Ienshau|itlente 
beansjiriichten  die  Erzbischöfe  von  K«»ln 
die  Oberaufsicht  über  die  Vemgeriebte  und 
erhielten  im  J.  13^2  dazu  noch  du*  ILcchi 
Terliehen,  in  Ihrem  Herzogtum,  d.  i.  gana  | 
Westfalen,  die  Freigrafen  mit  d«n  Gik 
richtsbann  zn  belehnen.  Am  Ende  des 
Mittelalters  beschränkte  sich  die  Herzogs- 
gewalt  der  Ersbischöfe  ausserhalb  ihrea 
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weBtfiUischeii  Tenritoriuint  iut  ganx  auf 
die  Hoheit  aber  die  Verne.  Kg. 
S.      Id  der  Semmlung  der  Oade  Vader- 
landsche  Hechtsbronnen  veröft'eni licht 

S,  Mnllei*  Fz.  da«?  ilen  honiindischen  Ge- 
lehrten srlinn  «^eit  l-^n-ier  /^it  1>pknnntc 
Rechtsboek  van  den  Dom  van  Utrecht  ioor 

Hugo  Wstinc.  Wegen  ihres  umtaug- 
reichen  Material«  ist  diese  Sammlung  wich- 
tig f&r  Jeden,  der  sidi  mit  der  atiftiselien 
Verfasaimg  und  Verwaltung  vertraut  zu 
machen  gedenkt.  Muller,  der  auf  diesem 
Gebiet  als  Autorität  '^ilt,  bezeichnet  das 
Wstincsche  Recbtsbiich  als  eine  in  ihrer 
Art  ein/ig  dastehende  Ibersioht  der  Zu- 
stande in  den  so  weni«?  srekanntcn  und  <loch 
HO  merkwürdigen  uiitieialterlicben  Kapiteln. 

In  der  Eieleitnog  zn  «einer  naeh  Aaf- 
findttng  einer  Abschrift  in  der  Cbelten- 
hamer  Handschriftensammlung  wesentlich 
erleichterten  Edition  giebt  Muller  eine 
Biographie  Wstincs,  der  1342  seine  Rechts- 
sammlung in  der  Absicht  zusammengestellt 
hat,  um  den  ans  Fnkenntnis  der  Verord- 
nungen und  GewolinheitCQ  in  den  Stiftern 
sich  erhebenden  Streitigkeiten  durch  Be- 
kanntmachung der  Statuten  und  Gewohn- 
heiten möglichst  ein  Ende  an  machen.  Es 
war  dies  für  Utrecht  um  so  nötiger,  als 
der  bisher  daselbst  in  Gebrauch  gewesene 
liber  camere  atis  der  Zeit  der  Natural- 
wirtschaft nicht  mehr  in  die  Zustande  des 
14.  Jahrb.  iiasste.  Eine  iuisserliche  Ver- 
anlassung zur  Sammlung  der  stittischen 
rechtsbronnoi  mag  auch  die  1340  erfolgte 
Confiscierong  de»  ütrechter  wetboeks  ge- 
boten  haben.  Jedoch  zeigt  Wstinc's  Ar- 
beit nicht  dieselbe  klare  Anordnung  und 
Einteilung,  welche  das  Utrechter  Stadtbuch 
aufweist.  Wstinr  unterscheidet  hauptsäch- 
lich statuta  und  consuetudines,  ordnet  aber 
den  ersteren  auch  wirkliche  privilegia 
unter.  Man  hudet  sich  aber  leicht  in 
dem  mit  genauen  Rubriken  und  Überschrif- 
ten f&r  die  einseinen  Abschnitte  versehe- 
nen Bttdie  «irecht  tmd  kann  bequem  das 
sachlich  verwandte  Material  zusammen- 
finden Über  die  ReicldialtiL'knif  (Ics  letz- 
teren selbst  kann  nur  ein  autmerksames 
Durchlesen  der  stellenweise  sehr  bestimmt 
und  klar  gefassten  ArtiiccI  selbst  belehren, 
wozu  durch  die  von  Müller  geschriebene 


Einleitung  die  beste  Anweisung  gegeben 
wird.  H.  Kelleter. 

Von  dem  in  Jahrgang  XIII  Xr.  des  90- 
Korrbl.  besprochenen  1.  Pmd  r  Urkund- 
lichen Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt 
Münstereifel  und  ihrer  Umgebung  herausire- 
gebeu  von  Dr.  Martin  Scheins  ist  nunmehr 
die  2.  Hälfte  erschienen.  Dieselbe  enthAlt 
die  Ratsprotokolle  von  1660—1687  und 
ein  ausgiebiges  Register. 

Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorstände. 

Birkenfeld.  Verein  tu r  Altertums- 91«. 
künde  im  I  irrten  tum.  Am  17.  Juli 
d.  J.  fand  im  ilotel  Stark  zu  Oberstein  die 
diesjährige  Generalversammlung  des 
„Vereins  f&r  Altertumskunde**  statt  Zu. 
derselben  waren  über  90  ^tglieder  und 
GAste  erschienen.  Um  halb  4  ühr  eröffnete- 
der  Vereinsvor!<itzend(' ,  Herr  Gymnasial- 
direktor  Back- Birkenfeld,  die  Verhand- 
lunn;en  mit  einer  Bo^rrtlssun?  der  Versamm- 
lung und  (erstattete  alsdann  den  .labresbc- 
richt.  Nach  demselben  betrug  die  Mitglieder- 
zahl im  Jahre  1893  119,  stieg  im  folgenden 
Jahre  auf  126  und  ist  jetst  auf  136  ange- 
wachsen. Der  Kassenbericht  weist  eine  Ein- 
nahme von  ca.  660  Mark  und  eine  Ausgabe 
von  ca.  600  Mark  auf,  so  dass  ein  Überschuss 
von  ca.  fiOMark  verblieben  ist.  Weiter  irab 
der  Herr  Vorsitzende  einen  Lberblick  ul)er 
die  im  abgelaufenen  Vereins  jähr  vor^nnom- 
menen  Arbeiten :  die  Auigrabuntceu  l)ei 
Wolfersweiler  im  Distrikt  „Allhopp-,  auf 
dem  Hommerich  bei  Bahnhof  Birkenfeld« 
Neubrücke  und  auf  der  „Altbui^''  bei  Ban- 
de nbac,  Ii,  ferner  die  Untersuchungen  bei. 
Winnenberg,  zwischen  Heimbach  und  Leitz- 
weiler, auf  dem  „Heiü^enbübel"'  bei  Gollen- 
berg in  der  Nähe  des  untergeiarangeneu 
Ortes  Höhweiler  und  an  den  Kir«  hen  zu 
Birkenfeld,  Idar  und  Niederbrombach.  Die- 
Sammlung  des  Vereins  hat  wiederum  eine 
ansehnliche  Vermehrung  erfohren  durch 
zum  Teil  sehr  wertvolle  Funde  an  den 
eben  genannten  und  anderen  Orten. 

Der  Verein  steht  mit  über  100  auswär- 
tigen Altertums-  tmd  historischen  Vereinen 
im  Schriftenaustausrh :  die  Vereinsbihlir)- 
thek  hat  auch  souät  einen  ansehnlichen 

Zuwachs  erhalten. 


Digitized  by  Google 


Dem  Germaniwhen  Muieuiii  in  KQrn«  | 

l)erg  wurde  wieder  ein  Beitrag  von  6  Mark 
bewilligt  und  der  bisherige  Jahresbeitrag  ' 
der  Mitglieder  von  Mark  2,n(>  beibehalten.  | 

Herr  I'larrer  Werner- Idar  machte  | 
sodann  an  der  Hand  einer  Zeichnung  in- 
teressante Mitteilungen  über  die  im  vori- 
gen Jahre  omgebaute  Idarer  Kirche. 
Dieselbe  sei  wahrscheinlich  im  12.  Jahrb. 
in  kleinem  Umfknge  erbaut,  dann  im  Jahre 
1751  restauriert  und  vergrüssert  und  im 
Jahre  nochmals  erweitert  worden. 

Aus  dem  Vortrage  des  Herrn  liodners 
ging  hervor,  dass  das  Kirchspiel  Idar  trüber 
einen  viel  grösseren  Umfang  hatte,  als 
heute;  Idarer  Pfarrer  predigten  in  Ober- 
«tein,  Siesbach  und  Kempfeld.  Bei  dem 
Umbau  sind  Terschiedene  römische  Funde 
gemacht  worden,  so  mehrere  eingemauert 
gewesene  Skiilptursteine ,  darunter  ein 
Sechsgütterstcin,  welche  sich  siinit- 
lich  in  der  Saininluii};  zu  Kirkpnfeld  be- 
tinden.  Die  Annahme,  dass  die  Funde 
etwa  TOn  der  „Heidenheck'*  über  Idar  her- 
rOhrten,  beseichnete  der  Redner  als  un- 
wahrscheinlich ;  Tielmehr  liesson  diese  und 
andere  im  Orte  Idar  gemachte  römische 
Fluide  erkennen,  dass  dieser  Ort  bereits 
in  römischer  Zeit  eine  cr^wisse  Bedeutung 
gehabt  habe.  I>er  Vorsitzende  dankte 
Herrn  Pfarrer  Werner  für  seinen  mit 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag  und  bo- 
merkte  noch,  das«  wabrscheinltch  auch  vor 
1751  schon  eine  Restauration  der  Idarer 
Kirche,  und  zwar  im  gotischen  Stile,  statt- 
gefunden habe. 

Kr  berit  htc'te  dann  Uber  die  im  vorigen 
Herbste  vorgenonunene  1 1  tagige  Aufgra- 
bnnp  auf  der  „Altburg"  bei  Mundenbach 
und  ihre  wichtigsten  Ergebnisse.  Ein  um- 
ftssmder  Bericht  soll  nftchstmis  veröffent- 
licht werden.  Auch  dieser  Tortrag,  der 
durch  eine  ttbersichtUche  Zdchnnng  unter- 
stützt und  veranschaulicht  wurde,  fand  leb- 
haften Beifall. 

Es  wurde  bc^^rblossen.  die  .\ut"<zralMuifreii 
auf  der  Altluiri;  in  diesem  Herbste  fortzu- 
setzen, ferner  eine  besondere  Schrift  über  die 
Geschichte  der  Kirchen  von  Idar,  Biikenfeld 
und  Niederbrombach  au  veröffentlichen. 

PfOm.  Oesellschaft  fftr  Altertums- 
kunde.   In  der  am  5.  Juli  abgehaltenen 


I  Generalversammlung  legte  der  Torsitzende 
Herr  Direktor  A>l)acli  ^ier  an<;  dem  Xach- 
!  las.se  des  in  Haiuhiir?;  im  Nov.  vorigen 
j  Jalires  verstorbenen  i'rof.  C  Ilamann  her- 
i  rührende  wertvolle  Münzen  vor:  1;  Den 
ältesten  Typus  von  Paestum  in  UnteiitslieB. 
Der  Avers  zeigt  Poseidon  mit  einem  tob 
beiden  Schultern  herabhängenden  Gewand 
im  Begriff  mit  dem  Dreizack  zu  stossen. 
Daneben  stellt  f rückläufig)  Mon  ( Poseidon i. 
Die  Rückseite  zeigt  dieselbe  Darstell nn: 
inrns,  jedoch  mit  l)esonderem  Stemiiel 
hergestellt,  da  angestellte  Versuche  ge- 
zeigt haben,  dass  die  btiden  DarsteUangei 
nicht  genau  gleich  sind.  Es  kommt  dsi 
bei  unteritaUschen  MOnsen  häufiger  vor 
(z.  B.  bei  Sj-baris)  und  es  ist  offenbar  eis 
Übergang  vom  alten  quadratum  wcutuin 
zu  zwei8eiti«;er  T>-tr<telhm!?.  2^  Einen  De- 
nar eines  llerzo^^s  von  der  Bretagne, 
Conan  HL,  der  1112—1148  regiert  hat. 
Die  Vorderseite  zeigt  in  der  Umschrift 
CONANVS  (mit  liegendem  s)  sein  Mono- 
gramm ivs,  die  Rückseite  ein  Kreuz  ond 
die  Umschrift  Cl\;f>'tosJ  REDONIS  (RtnnefJ, 
Bezeirliimng  der  Priigstätte.  .3;  Einen 
schlesischen  Brakleaten  einseitiger  Prägun;! 
tinbestimmten  1  luidort*;.  4'  Einen  so?. 
Wendeiipfcnnig  von  der  unteru  EIl»e,  viel- 
leicht aus  der  Hamburger  Gegend.  Über 
diese  barbarischen  Xachpragungeu  deut- 
scher oder  auch  firanzOsischer  Denare  kt 
noch  wenig  bekannt.  Sie  begegnen  meiit 
in  den  sog.  Hacksilberfunden  des  Ostens 
und  sind  dann  meist  zerkleinert,  was  die 
genau».'  Beschreiluiui;  sehr  erselnrert. 

In  derselben  Sitzung  siira»  U  Herr  Dr. 
Radermachcr  über  die  Ortsnamen  auf 
„scheid^  und  »mal*'  im  Anschluss  an  die 
dieiyfthrige  Beibige  zu  dem  Jahresberichte 
des  Gymnasiums  zu  Neuwied,  und  Herr 
Hebler,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Pnim 
über  die  ricsi  luChf  e  des  Kloster^;  Him-r  -  r  '1  ' 


Geschichte  der  Mark  Thalfang 

>icz\v  (ii's  »'hpiii.ihpf n  wild-  lUd  rhclngraf- 
llchen  Amtes  Tronecken.  >  <  u  .icr  n  .inT>-.Mt 
bin  xur  KoiiBoit.  unter  Ucuutxuoi;  drs  wild-  und 
rhatn^rUllcben  Haus-Archirs,  StMtF-  und  Clrcbra- 
ArehiT»,  b«f«tt»f«g«b«n  Tim 

B.  Chr.  FMlüleh,  vtmt. 

Selbittverlftvc    Ti  .«is  1^  Uk.  GwingarYoRM 

mir  noch  v'>rfiJiiHl.'u. 

Hierzu  alt  Beilage:  UmesMait  Nr.  16. 


UnA  tt.  TMlat  d«r  Pr.  LlntB*achi&  Bactahsiidlttiia  tn  THer. 
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Chrenik. 

93. C*  ■MlliS :  DerDrachenfp1<:f)^<iDnrkhoim 
a.  d.  11.  lieitrinj  zur  lifiilziiicben  l.audee- 
Irand«,  L  Abt,  mit  •itt«n  topo^nphltelien 
l'lao  d«e  Dimebenfelt  Neustadt  a.  d.  II.  1R94. 
Verf.  gicbl  in  einem  erstfu  Kai>itel  eine 
topographisi'hclicsrhreibung  des  pfälzischen 
Drachenfels  unter  ^gleichzeitiger  Bernck- 
sichtigung  der  geologischen  Vcriiaiinissc. 
Im  xweiten  Kftpitel  folgt  eine  torgfaltige 
ZuMnunensteUttDg  der  bisher  auf  dem 
Dracbenfels  gemachten  Altertomsfimde  von 
Belang.  Ausser  einigen  neolithitdien  Stein- 
beilen wurden  römische  (tefäss-  und  Eisen- 
reste gefunden,  die  mit  den  Tif  der  Ilei- 
denburg  lici  Kreimbach  pefumh  iicu  gleich- 
zeitig dem  4.  Jahrh.  angehören,  und  ein 
Mittelen  des  Magneotius  (Victoriao  dd. 
nn.  Augg  et  Caeas.),  das  ebenfalls  auf  der 
Heidenburg  b&afig  vorkommt.  Dann  folgt 
eine  genaue  Beschreibung  des  das  Drachen» 
felsplsteau  umfassenden  Trockenwallcs  und 
des  nordwestlidi  vorcrclaizcrten  Vorwerkes. 
Die  Anlage  wird,  wolil  mit  Hcclit,  ais  vor- 
rOmisch  bezeichnet,  alu  r  wegen  der  o\mi 
erwähnten  i'unde  wird  angooommen,  ilass 
die  Börner  am  die  Wende  des  d.  Jbdts. 
den  Punkt  lUr  ihre  miUtiriachen  Zwecke 
benotxt  haben.  Ffir  die  Ansicht  des  Ver> 
fassers  scheint  eine  im  Südosten  des 
Plateaus  aufj^efundene  Murtelmaucr  zu 
sprochf^n  Vcrf  sucht  dann  die  Anlage 
nut  den  Vorsi  hriften  des  Vcgetius  iu  Kin- 
klang  zu  bringen.  Das  dritte  Kapitel  rückt 


den  «Dracbenfels"  in  Zusammenhang  mit 
andern  benachbarten  Befestigungen  darch 
Feststellung  der  Strassens&ge,  Warten  und 
dergl,  welche  in  der  Umgegend  uachge» 
wiesen  worden  sind.  Wenn  Verf.  endlich 
in  dem  Schlusskapitol  airf  „Hesctzung  nnd 
Kommandn"  nUhcr  einteilt,  so  vcrliehlt  er 
sich  selbst  nirht,  das.s  er  damit  ein  weuig 
sicheres  Terrain  betritt  Indessen  muss 
auch  Ton  diesem  Kapitel  anericannt  irerden, 
dass  mit  Umsiebt  die  Momente  gesammelt 
sind,  welche  xnr  Aafhellung  der  roilita> 
rischen  Verhältnisse  jener  Gegend  im  4.  Jh. 
zu  dienen  vermögen.  H.  L. 

Von  ahnlichen  Krw.ljrunffen  geleitet, 
wie  Altni:inn  und  Bernheim,  die  Heraus- 
geber der  'Ausgewählton  Urkunden  zur 
Erläuterung  der  Vcrfassungsgeschichte 
Deutschlands  im  Mittelalter',  deren  2.  Auf* 
läge  in  Nr.  61  dieses  Blattes  angezeigt 
wurde,  haben  Ernst  Frhr.  von  Schwind  und 
Alphons  Dopsch  eine  reiche  Samminng  'Ans* 
g  e  vv  a  h  1 1  e  r  r  k  u  n  d  e  n  z  n  r  V  c  r  f  a  8  s  u  n  g  s  - 
geschiclitc  der  l)e  iitsch -Österrei- 
ch is  dien  l'lri) lande  im  Mittelalter' 
(innübruck,  Wagner,  iö'Jö)  mit  Uaier- 
stQtanug  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus 
und  Unterricht  veröffentlicht.  Auch  diese 
Sammlung  soll  in  erster  Linie  Unterrichts* 
swecken  in  Kollegien  und  Seminarien  die- 
nen ;  sie  wendet  sich  aber  duneben  auch 
an  weitf-re  Kreise,  und  ihr  rcirl  rr-.  alle 
Teile  des  Staats-  und  Verwaltunifsrechts 
berücksichtigender  Inhalt  wird  zweifellos 
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üuch  in  ihnen  ßcrn  und  luit  Nuts^cn  zU 
Rat  gezogen  wcrdeu.  Wie  es  sich  bei 
einer  derartigen  Sammlung  von  selbst  ver* 
stellt,  handelt  es  sich  um  eine  Aaswahl 
von  typischen  Beispielen;  die  Herausgeber 
sind  bei  der  Feststellnng  der  Texte  nnd 
ihrer  Datierung  fast  durchweg  auf  die 
handschriftlichen  Vorlagen  zurückgegan- 
gen und  haben  den  Abdrücken  reichliche 
Litteraturnachweise  und  einen  kritischen 
Apparat  beigefügt.  Eine  Anzahl  von  Ur- 
kunden ist  hier  Qberhaapt  som  ersten  Mal 
gedruckt.  Dass  die  Sammlung  nicht  bloss 
lur  Dentsch-Österreich  von  Bedeutung  ist, 
sondern  jedem  Forscher  auf  dem  Gebiet 
dcMtsrher  yerfa'^sunj!s<rcschi(  litc  ein  will- 
koramnes  iiülfsmittcl  hictct,  lie  hirf  danach 
keines  hcsondcrtn  iliiiwoisos.  [)('!•  reiche 
Inhalt  ist  durch  ein  vortreffliches  Register 
«rtchloisen.  Im  Gegensatz  zu  Altmann» 
Bernbeim  haben  die  Herausgeber  —  darin 
dem  Beispiel  der  Urkunden  aur  Geschichte 
des  deutschen  Privatrechts  herausgeg.  von 
Loersch  -  Schroeder  -  IleitTerscheid  (1874) 
folgend  —  die  Urkunden  FoUist  'cdiL'Hrh 
chronologisch  geordnet  {2H1  Nummern  aus 
den  J.T.  1027—1490).  am  Srhltisse  aber 
eine  sorgtaiiige  und  «ehr  detaillierle  syste- 
matische Übersicht  Uber  die  eioselnen 
Zweige  von  Verfassung  und  Verwaltung 
-fainsugefügt,  welche  einen  viel  schnellem 
nnd  eingehendem  Überblick  über  die  in 
den  Urkunden  berührten  Rechtsverhältnisse 
bietet,  als  dio  Aiionlnuiiu'  dos-  StnfTe«  rjach 
realen  Gesichtspunkten  zu  schatfcn  vermag. 

95,  In  der  Festschrift,  welche  seitens  der 
höheren  Lehranstalten  Kölns  der  43.  Ver- 
sammlung Deutscher  Philologen 
und  SchulmAnner  (die  Versammlung 
fand  vom  24. — 27,  September  d.  J.  in  Köln 
statt)  dargebotenwordcn  ist  (Bonn,  C.Georgi, 
18'J5)  befindet  sich  eine  Abhandlung  von 
A.  Decker  über  die  Ilildeboldschc  Manu- 
skriptcnsanimlung  des  Kölner  Doms.  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  Angaben 
aus  dem  seither  verschollenen,  dem  Jalir 
833  entstammenden  Katalog  der  von  P. 
Leo  III  an  Karl  den  Grossen  geschenkten 
Handscbrifltmi. 

96.  Ebenfalls  als  Festgabe  zu  der  genann- 
ten Versamnilut)!?  ist  erschienen;  Fr.  Wol- 
denhauer^  üeschicbte  des  hüherou 


Schulwesens  der  1!  h  c  i  ii  p  ro  v  iö: 
unter  preussischer  Ucgicrung  (kOlo 
P.  Neubner,  1895). 

BrOII,  Wilb.,  Chronik  der  Stadt  Daret 
(Dftren  1895)  will  gemäss  dem  Vorwort  in 
wesentlichen  nur  eine  zusararaenu'cdiringti 
Sichtung  und  Neubearbeitung  der  seltet 
gewordenen  Malerialiensammlunfr  von  Bonn 
Kumpel  uud  l^ischbach  peheii  und  nur 
erster  Versuch  einer  lüspositjou  über  du 
Dürener  Geschichte  gelten.  Mehr  wird  mu. 
in  dem  Bächlein  auch  nicht  finden.  Et 
ist  nur  eine  geordnete  Notizensammlnng. 
in  der  wichtige  nnd  nnbedentende  Ge- 
schehnisse völlig  gleich  behandelt  werden. 
Die  ersten  Kapitel  fibor  die  ältere  Mc- 
schichte  Dürens  hatte  der  Vf.  besser  weg- 
gelassen. Da  die  wenigen  Erwähnungeu 
Dürens  in  alter  Zeit  nicht  zu  einer  Ge- 
schichte der  Stadt  hinreichen,  so  ge- 
stattet sich  der  Vt  weitl&ufige  Abschwei- 
fungen, teilt  s.  B.  S.  II  den  Inhalt  eines 
langen  in  Düren  erlassenen  {{afutulars  mit, 
welches  auf  Düren  auch  nicht  den  mitt' 

'  deuten  Bozuz  hat,  entlehnt  S.  12  atis  Rin- 
tcritii,  Kunziliengeschichto  einen  laniroren 
AliscUniit  allgemeinsten  Inhalts.  Er  um 
sogar  einen  besonderen  Abschnitt,  in  dem 
er  DQren  als  «freie  Reichsstadt*  behandelt, 
nnd  Iftsst  S.  14  die  Stadt  schon  aur  Zeit 
des  Vertrags-  von  Verdon  als  solche  In 

j  Ansehen  stehen.  Die  Stadt  besass  keine 
eigene  Münze,  sondern  nur  eine  jnlirhsdic 
Münzstätte,  wie  Wermindi'  flT,  VeriiLnuinn 

'  gen  S.  133  nachweist.  Bcigctjohon  ist  aa-üer 
12  Holzschnitten  die  Na«;hhilduug  emes 
builtpiaus  aus  dem  17.  Jahrb.  n. 

Den  lU.  Band  der  Osnabr&cker  Ge> 
schicbtsquellen  bilden  die  Iburger  Xlesler» 
annalen  des  Abtes  Maurus  Rost,  herausge- 
geben von  C.  Stüve  (Osnabrück  lSi#5). 
Das  Kloster  selbst  stellt  im  Mittelpunkt»- 
der  Darstellung,  namentlich  Erwerb  \\n<\ 
Besitzstand  von  Grund  tind  Boden.  Das 
Agrarweson  im  lloclistilt  Osnabrück  im 

j  16.  und  17.  Jahrhundert  wird  durch  diese 
Annalen  trefHich  erl&utert,  weniger  die 
politischen  Vorg&nge  jenerZeit  Der  Heraus- 
geber hat  dem  lateinischen  Text  eine 
deutsche  i'bersetzuog  gegenübergestellt 
und  sich  dcrcrostalt  einen  weiteren  Lcser- 

1  kreis  gesichert.   Zahlreiche  Anmerkung^ 
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geben  die  urkundlicben  Belege  und  aonsti- 
get  Erlialerungsmaterial.  Eingehende  Be* 
gesien  tind  hinzugefugt.  n. 

99.  In  Heft  VI  der  Beiträge  zur  Oeschiclite 
Dortmunds  und  der  Grafschaft  Mark  (Dorl- 
mund  ISO.'))  vcn.flVntlirht  G.  Mallinckrodt 
die  I)i)rtmuuder  llatslinic  seit  dem  Jahro  '. 
1:k>i.  iiaclidcm  Hubel  iu  lieft  II/ III  213  ff. 
die  altere  ilatsliste  /um  Abdruck  gebruclit 
hatte.  In  einer  knapp  gehaltenen  Einlei- 
tung werden  die  Ergebnisse  der  neueren 
Forschungen  fiber  die  Dortmunder  Rats- 
verfussung  klar  zoiammcDgcfasst.  Drei 
lehrreiche  Tafeln  veranschaulichen  den 
Eiiitluss  der  lierrschenden  Familien  im 
Rate,  absolut  uml  h  Jahrhunderten, 
sowie  auf  die  Ref>ct/,uiii^  der  beiden  Riir- 
germeiäterstelleu,  au  Jeueu  wahreud  mehr 
als  &  Jahrhunderten  nur  33  Familien  be- 
teiligt waren.  Den  Schlnss  der  verdienst^ 
Itcben  Veröffentlichung  bildet  ein  sorgfiil* 
tiges  alphabetisches  Personenver/eichnis 
der  gesamten  Ilatsliste,  das  bei  Forschuu-  | 
gen  Uber  Dortmunder  Ocschiclito  mit  Nutzen 
zu  Rate  gez'\L'Cii  werden  iliirtto.  n. 

100«  ^'  fi^MM:  L'uri|{ino  des  cunstitutiunä  urbaine» 
■n  moyra-Af«.  (Extrsit  de  I»  Bevae  hiiio- 

s       ■    V.iiu*'  I>VI1  aniu-e  IS'.tö). 

Mit  dieser  Studie  jiKu  lit  der  Vci  f;i.?ser, 
der  schon  durch  frühere  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  stiidfisrlion  Vcrfa8sun<T«f»c- 
»cbichtc  vorteilliat'l  bekaiiiii  ist,  einen  Ver- 
such, auch  seinerseits  zur  Klärung  der 
TieluoBStrittenen  Frage  des  Ursprungs  der 
StadtverfassuDg  beizutragen.  Er  legt  im 
Gegensatz  zu  vielen  derartifien  Arbeiten, 
die  vor  allem  die  rechtshistoriscbe  Seite 
dieser  F'ntwjcklunq  berücksichtigen,  <Icn 
llaiintiiiirlulruck  auf  die  wirtschat'tsi:c- 
schicbtlieiieu  Verbaltuisse ,  die  für  das 
Aufkommen  und  die  lilutc  der  Städte  von 
grosser  Wichtigkeit  gewesen  sind.  Die 
Studie  ist  anregend  geschrieben  und  klar 
disponiert,  sie  bringt  in  dankenswerter 
Weise  nimche  interessante  Einzelheiten 
aus  der  Kiitwicklung  der  französischen 
und  belgi"^(  lii'n  Städte  ').  Indessen  wird 
miui  dorh  ^('lii  übersehen  dürfen,  dass 

I)  lU'r  V('r;ii»»i'r  Ix-rilrksirhtij't  tUnflion  ainf» 
ii4  fa^l  glt-icbciu  ila.irtO  die  deutüchuu  ät^dlv.  Jis 

t«t  oiirirrns  «in  Irrtwm,  wenn  or  den  Wcinaapf 

lind  Vc-rkitiif  iu  K<dii  fur  ein  Sonderrecht  der  ^ 
J**trucic>r  erkiikrt  <ä.  'M).  t 


dtf  VerfasMV  der  bei  dem  von  ihm  ge- 
wfthlten  Gesichtspunkt  allerdings  sehr 
naheliegenden  Gefahr  zu  grosser  Yerall- 

gemeinerung  von  einzelnen  Vorkommnissen 
und  Nachrichten  nicht  ganz  entgangen  ist, 

und  gewisse  Rr  dcnkcn  gegen  die  von  ihm 
anecnomnione  Kutwicklungsreilic  nicht 
unterdrücken  kunncn.  Diese  Keineikunsr 
soll  kein  Vorwurf  gegen  den  Verfasser 
sein ;  ist  ea  doch  nur  zu  bekannt  und  wohl 
auch  dnrch  alle  bisherigen  diesem  Gebiete 
angehörenden  Arbeiten  erwiesen,  dass  es 
ausgeschlossen  ist,  auf  Grund  unserer  so 
lückenhaften  Überlieferung  eine  durchaus 
cin\v:\Tu!sfrcie  Darstellung  der  schwierigen 
Fra<:e  zu  t^clien.  Jedenfalls  vordicut  die 
Studie  als  dan/.cs  l)otra<ht('t  in  vollem 
Masse  Beachtung  und  luteresse  auch  in 
weiteren  Kreisen. 
Köln.  Dr.  Fr.  Lau. 

Das  kQrzlich  erschienene  W«rk  von  HM. 
Eberhard  Gothein,  Ignatius  von  Loyola  ui^ 
die  Gegenreformation  (Halle,  Max  Niemeycr, 
i8Hn)  vordient  auch  an  dieser  Stelle  be- 
sondere Krwahnunir,  weil  es  einerseits  7tim 
ersten  Maie  die  in  Köln  erhaltenen,  bis  iu 
die  älteste  Zeit  des  Jesuitenordens  hinauf- 
reichenden Korrespondenzen  des  Kölner 
Kollegiums  zur  Beurteilung  der  in  der 
fiesellschaft  Jesu  zum  Ausdruck  kommen- 
den Tendenzen  verwertet,  andererseits  auf 
Grund  eben  dieses  reichen  Quellenniaterials, 
wenn  auch  nur  in  c^rnssen  Tin  rissen,  die 
erste  Entwickliin;,'  der  ei^en  u'iigen  Ordens- 
niederlassungeu  iu  Kuln  und  Lowcu  zur 
Darstellung  bringt  (vgl.  besonders    73B  iL). 

NIscellanea. 

Zu  dem  neuen  llennusmosaik  in  Trier.  102. 

Die  Zusammensot/ung  des  Mosaikbodens, 
über  dessen  Aultiti  Itm?  in  Nr.  08  dieses 
Hlattc«!  bereits  km/,  in  richtet  war,  ist  nnn- 
mehi  liecndei  und  hat,  verbunden  mit  einer 
sorgtu;ti;:cu  Reinigung  der  Ueste  die  KicU- 
tigstcllung  einiger  irrtamllcher  Beobach' 
tungen  zum  Resultat  gehabt,  welche  in 
der  ersten  vorläufigen  Notiz  ausgesprochen 
worden  waren.  Zimächst  hat  sich  durch 
Keinigung  dos  qn  ili  i'ischcn  Mittelfeldes, 
welches  durch  Hrand  etwas  gelitten  hatte, 
crL'obcn,  dass  die  Fliigcl  des  weilili(li<»u 
Brustbildes  nicht  vom  Kopfe,  sondern  vom 
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Rücken  ausgehen  und  über  ileu  Schultern 
>o  Bt^  aufirarle  geriehtet  stod,  dass  man 
noch  jem  bei  flüchtiger  Betrachtung  leicht 
getftnicht  «erden  IcaoD,^  Der  jugendliche 
leicht  nach  der  rechten  Seite  gewendete 
Kopf  ist  ausserdem  bekränzt.  So  kann 
jetzt  über  die  rit  litipe  Deutung  kein  Zwei-  i 
fei  mehr  herrschen:  es  ist  Victoria  darjie- 
Btellt,  und  das  Erscheinen  ihres  liildes  in- 
mitten von  vier  siegreichen  Viergespannen 
erklärt  eich  von  selbst 

Aneh  die  Lesung  des  vierten  nidit 
▼oUttftttdig  erhaltenen  Wagenleakemanens 
bat  eine  Berichtigung  erfahren,  die  sich 
erst  durch  die  vollstilndige  Zusammen- 
sptziini/  orjreben  konnte.  Erhalten  ist 
THiL'/,,  -  /  Vor  dem  t  kann  nichts 
mehr  gestanden  haben,  denn  da  erscheinen 
sofort  die  Reste  der  Palme  des  Wagenlon- 
ken.  Dagegen  ist  vor  dem  S,  welches  im 
Schutt  gefondeo  ist,  noch  die  die  aweite 
Hasta  eines  V  erhalten,  die  ich  anerst  Ar 
ein  Stack  des  Bildrandet  gehalten  hatte. 
]^s  ist  nun  möglich  gewesen,  die  beiden 
Buchstaben  VS  wieder  pcnan  an  ihre  ur- 
sprüngliche Stelle  einzusetzen,  wodurch 
sich  folgendes  ergiebt :  t  h  i  l  « /  /  /  / /  v  s. 
Der  fünfte  Buchstabe  kann  wohl  nur 
ein  I  sein,  jedenMs  ist  E  odw  ein  an- 
derer  Bnchstabe,  bei  dem  an  die  senk- 
rechte  Hasta  oben  eine  Qaerhasta  ansetst, 
ausgeschlossen,  da  die  Stelle  dicht  rechts 
neben  dem  Buchstabenrest  noch  erhalten 
war  und  sicher  keine  Inschriftspur  ent- 
hielt. Dageoren  ist  zwischen  diesem  fünften 
Buchstaben  und  dem  nächsten  Re«t,  der 
sicher  von  einem  0  herrührt,  noch  liauin  1 
für  einen  schmalen  Bacbstaben,  ebenso 
awischen  dem  0  und  dem  YS,  welches 
sicher  den  Schluss  der  Inschrift  bildete. 
Danach  erhält  man  für  die  Ergänzung 
folgende  Möglichkeit:  Plnli  •  o  •  us  • 

Da  wir  es  sicher  mit  der  lateinischen 
Form  eines  griechischen  Sklavemiaiiiens  zu 
thuu  haben,  dachte  ich  erst  an  Phiiidouus 
BS.  ^ili^dovog.  Auf  einen  zweifellos  bessern 
Weg  führt  der  Qedanke  des  hiesigen  Ober- 
lehrers Prof.  van  Hoffs,  Pbilidolns  (^^Uft- 
toilog)  oder  Philiconus  ('/»/An'xovog)  ru  er- 
gänzen, da  hier  die  bedenkliche  Aunahmo 
eines  Itacismns  nicht  vorliocft.  Bedenken 
gegen  alle  diese  JSamen  flüsst  ja  freilich 


der  Umstand  ein,  dass  meines  Wissens 
weder  bei  Griechen  noch  Rumern  eiaes 
der  angeführten  Worte  als  Käme  nach* 
gewiesen  ist.  Es  bleibt  ja  auch  imnsr 
noch  die  Möglichkeit,  anzunehmen,  dsss 
zwischen  dem  I  und  0  kein  Buchstabe 
mclir  gestanden  hat  und  dass  es  sich  etw» 
ura  Phiiiolus,  das  Deminutiv  von  Philios 
gehandelt  hat.  Philios  ist  ein  nicht  ud- 
gebräuchlicher  griechischer  Name  und  die 
Namensbitdung  mittelst  der  Demioutiv- 
enduttg  -olus  ist  su  häufig,  als  dass  es  be> 
sonderer  Nachweise  dafür  bedürfte. 
Trier.  Dr.  Lehner. 

Eine  KSiner  SMnnritmde  ans  is«  12.  Jak- 101 

hundert.  In  seinem  Werke  über  die  chris^ 
liehen  Inschriften  der  Rheinlande  II  2 
S.  282,  t?«:^  tf'ilt  F.  X.  Kraus  nuter  nr.  612 
eine  (iedrnktafel  mit,  welclie  schon  vor 
ihm  von  (ielenius*)  und  von  Hnpsch  -i,  von 
beiden  gleich  mangelhaft,  veruneutiichi 
worden  war.  Die  Vorlage  Qelent  hat  sich 
nunmehr  im  historischen  Archiv  der  Stadt 
Köln  wiedergefunden  und  ermöglicht  eine 
treue  Wiedergabe  der  interessanten  In- 
schrift, wehlie  Kraus  mit  geringem  Er- 
folge^) zu  emondieren  versucht  hat,  ohne 
eine  geschichtliche  Erlimterung  zu  i^eben. 

Die  Inschrift  ist  auf  einer  ilolztafel 
enthalten,  welcher  von  einer  Hand  des 
16.  Jahrhunderts  die  Überschrift  gegeben 
worden  ist: 

Dit  is  deJ3  antiquitetischen  raemorisls 
aigentlicbe  abschriffr,  welches  neben  dem 
Eigrlsteinsthurn  vfT  dem  gangk  in  einer  stei- 
nen tafel  alsolclir  gstalt  ausgchawen  worden, 

j  D.irunler  steht  die  Inschrift;  ihre  Auf- 
/eicluuing  failt  somit  in  das  Jahrhundert; 
sie  hat  aber  in  den  Buchstabenformen  und 
Ligaturen,  in  den  Abkürzungen  und  ebenso 
in  den  Namen  durchaus  den  Charakter  der 
Vorlage,  die  (wie  unten  ausgeführt  ist) 
dem  12.  Jahrhundert  angehört,  bewahrt 
Die  erste  und  letzte  Zeile,  sowie  von  der 
vorletzten  Zeile  der  Woitteil  Künra  sind 
in  Goldletteru  ausgeführt; 

1)  D«  »diikirftiMl»  Mcrs  «t  elTtU  aukSiUiiidfm 

('.>l.>n:.i<'  |.  r.i'i  1  i-sf  «iie  Brwüuwnf  de«  Do» 
prop9t<>g  am  hcblu^itc  furt. 

t)  Ki'igTKnuaatographf«  II  S.  14  n.  SS. 
3)  Nur  wcni^  leiner  Kinen<i«lioii««  WttrttB 
-  dorob  ttiMwe  Tori«ig«  bettAtigt 
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Nomina  civiuin  de  Worine 
TMderiek  m  Botger  Ludeehin 
;;  limnuM  WoUtert ;  Tieth  Hei 
mo  Lambreth  FritMant  Bemer  C 

ortUcf  Witlcr  M'illcf/€l<l  Dumnt 

lialilo  Wdlbero  Iiigurf  linsiliiis  Kn 

gelrir  K^:ctin  Krirlutrt  W'izclin  Ltuhilf  (it 

cHin  Koiiifj.     llcA  fitiln  sunt  siifi  Kuiu'd 

<hi  rii/fit  Aniohlo  rti<  hirjiisf  ojto  ff  .lnnit<ht*)  fiii  po'<il(i. 


Uin  Überscliritt  und  Iiisclirili  zieht  sicli 
eiu  Baud-Üruauieiit,  zwischeo  diesem  uud 
dar  Inehrift  dnd  nt  der  linken  Seite  noch 
swd  weitere  Ornamentstreifen  angebracht, 
welche  gemiim  der  freundlichst  ttberinit- 
telten  und  von  mir  geteilten  Anseht  des 
Promzialkonservators  Dr.  Giemen  nur  Zii- 
thaten  des  Kopisten  sind*).  Das  mittltrc 
Ban<l  erinnert  in  der  Linienführung  fjunz 
entfernt  an  romanische  Kankeufriese ;  die 
Spiralen  wiederholen  aber  doch  nur  das 
Motiv  des  inneren  Ornamentes.  Herr 
Dr.  Giemen  kennt  keine  romanische  In- 
schrifttafel, die  aberhanpt  einen  seitlichen 
omamentiertea  Streifen  aufwiese.  Die 


4)  TorlMT«: 

5)  Auch  Herr  nomkapfUdar  SchaAlgtB  iaKAln 
teil«  die»«  AneiclU. 


luinke  ist  in  Stein  auch  gar  nicht  auszu- 
führen. JEbeuso  ist  der  Scbluss  der  ersten 
Zeile  dareh  einen  Anfachen  Schreiber- 
schnOrkel  atisgef&ttt,  welcher  den  durch 
das  Ausrücken  des  N  nach  links  entstan- 
denen freien  Raum  verdeckt. 

£s  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
ob  IIu|isch  die  originale  Steininschrift  ge- 
kannt hat;  denn  die  von  ihm  dem  Ahdrncke 
beigefngte  Bemerkung  in  muro  civitatis 
apud  portam  Eigeistein  lapis  in  long.  S'/a 
et  in  lat.  8  pedes'  kann  auch  ans  der 
Überschrift  der  Holstafel  stammen.  Seine 
Maasangaben  enthalten  nnxweifidhaft  einen 
groben  Fehler;  denn  die  Tafel  hat,  den 
Rahmen  abgerechnet,  eine  Breite  von  46V« 
om,  die  Inschrift  von  3(i'/4  «^«n»  und  eine 
Länge  von  35Vai  bezw.  2U  cm;  die  Breite 
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überwiegt  also  in  etwa  die  Lftnge,  wäh- 
rend nach  HQpsch  die  Tafel  beinahe  dop- 

pelt  so  lang  wie  breit  sein  würde.  Auch 
aliuesohf'ii  davon  sind  die  Angaben  von 
Uüpsch  sebr  zu  bo/woitVdn.  da  die  Grösse 
der  Btiohstaben  auf  der  iiui/ta(el  die  ge- 
naue Wiedergabe  der  Steininsrhrift  in  der 
Kachbildong  sehr  wahrscheinlich  macht. 

Die  Inschrift  selbst  erscheint  als  Schluss 
einer  Urkande»  deren  ersten  Teil  wir  nicht 
kennen.  Die  letzten  Zeilen  mit  der  Da- 
tierung tragen  einen  völlig  urkundlichen 
Charakter.  Das  formclliafto  licc  facta  sunt 
setzt  eine  Handlung  voraus,  w«lche  in  der 
Inschrift  ni«'ht  anore^cben  wird,  und  die 
wir  aus  einer  gleich  zu  erwähnenden 
Bestätigungsurknnde  erg&nten  müssen. 
Ordssere  Stelnurkunden  ans  dem  Hittel- 
alter sind  allerdings  an  nnd  für  sich  eine 
Seltenheit'),  liesonders  aber  in  hiesiger 
Gegend.  Doch  ist  gerade  für  Köln  ein 
zweites  Beispiel  bekannt:  das  auf  zwei 
Steintafuln  ausgobanene  Judenpriviloi;  Kr/- 
bischof  Engelborts  vom  dahro  12(i(i,  w  elc  hes 
jetzt  in  der  Schitt/.kaiumer  des  iiumes  ein« 
gemauert  ist').  Nach  Analogie  dieses  ans 
2  Tafehi  bestehenden  Pririlegs  wird  die 
als  verloren  anznsehende  erste  Tafel  die 
eigentliche  Urkunde  enthalten  haben.  Ihrem 
Inhalte  entsprechend  werden  die  Steine 
entweder  am  alten  Dom  oder  an  der  Dnm- 
propstei  aii;j;t'l)ra(  lit  gewesen  sein  und  sind 
später  bei  der  A'iedcrlegung  oder  beim 
Brande  der  Gebäude  verwahrlost  worden. 
Die  Mauer  am  Eigelsteinthor,  an  welcher 
der  Stein  im  16.  Jahrhundert  eingemauert 
war,  ist  erst  im  Laufe  des  13.  Jahrhun- 
derts gebaut  worden"),  so  dass  die  Ver- 
wendung von  STriiiPti  des  alten  1248  ab- 
gebrannten Domes  tiir  den  Maucrbaii  splu" 
möglich  erscheint.  Als  im  Di.  Jalirlmu- 
dert  das  geschichtliciia  Interesse  in  ivoin 
erwachte«  hat  mau  den  eigenartigen  Stein 
bemerkt*)  und  durch  eine  genaue  Nach- 
bildung auf  einer  Holatafel  seinen  lohalt 
überliefert.  Schon  zu  Gelens  Zeit  hing 
die  Tafel  im  Uathause,  von  wo  aus  sie 

r.)  Wattoiib.ich»  Da«  SchrjrtwcMR  d««  Mlttel- 

u\t-r*  S.  -M  M. 

7>  Eimen  und  Kckcru,  t^uelleii  zur  (i«»«.  hiebt»; 
der  Stadt  KiVln  «  nT.49:>;  T|rl.  Watt«nl>«cb  a.  a.  U. 

8)  Vgl.  P^niu-n,  O.  Hc  liii  hf.  t,  -S«  .  !t  Kn]n  II  C55. 
Ü)  Mitn  konnte  an  Uruelinaa  denken,  desäCQ 

MiiiqmudMbe  IiUw«»>«b  b«kMuit  aind. 


später  ins  Archlr  gewandert  und  dort 
lanpe  unbeachtet  geblieben  ist  • 

Die  Urkunde  ist  von  Ilüpsch  ca.  1137, 
jedenfalls  nacb  doin  Anf.uigsjahre  der  Re- 
gierung des  Erzbiscliofs,  von  Kraus  1137 
bis  1130  gesetzt  worden,  weil  er  dnrth 
einen  unbegreiflichen  Irrtum  den  Kouig 
Konrad  III  IVid  Juni  4  sterben  lisst 
Thatsftchlich  ist  die  Zeitgrense  etwas  wei- 
ter zu  ziehen;  die  Urkunde  flUIt  zwischen 
den  18.  März  1138,  den  Tag  der  Krönung 
König  Konrads,  und  den  3.  April  1151,  den 
SterbiMa;;  Krzbiscliof  Armdds  I  Damit 
stimmt  dieNeumin;^  dos  I)om|>ro|istes  Armdd. 
der  von  1127 — Höf)''';  nachzuweisen  ist. 

Von  den  26  Namen  der  inschritt  sind 
bezeichnender  Weise  24  deutschen,  nur  2, 
Jugurt  und  Basilius,  fremden  Ursprongs. 
Die  Lesung  Jugort  steht  unbedingt  fest; 
zudem  ist  auch  sein  gleichzeitiges  Vor- 
kommen in  Köln  als  Name  eines  Mi* 
I  nistcrialon  von  St.  Severin  unzweifelhaft 
lic/eugt  Von  den  deutschen  Namen 
bereitet  nur  Cortlief  ^Schwierigkeiten,  da 
eine  solche  Namensform  anderweit  nicht 
nachzuweisen  ist,  wfthrend  Ortlief  nnd 
Vordief^*)  häufig  vorkommende  Kölner 
Namen  des  12.  Jahrhunderts  sind;  das  An- 
fangs-C  au  den  Schluss  ron  Berner  her- 
überzuziehen, geht  nicht  an.  Frithelant'*). 
ist  ein  auch  sonst  bekannter  Wnrrin^er 
Xiimr»;  Wolaert  cnts|)richt  «lern  anderwärts 
bezeugten  Wolarat  Alle  übrigen  Na- 
mensformeu  finden  sich  in  gleicher  Schreib- 
weise in  FOrsiemanns  altdeutschem  Namen- 
buche**) oder  in  den  Schreinsarknndeo"); 

10)  In  xabireleiieii  Urknadaa  tn  Laeonblato 

t'rk'in.li'nh'ifl!  1. 

1 1 )  Kraus  hüU  den  Namen  durvbaua  für  falM:h 
nnd  will  ibn  durch  Ini^crot  cra«ta«B. 

llüoiiijjfr,  Schrein»iirkundcn  Sev.  1  V  S, 
1  X     11  dazu  in  der  UroeabUrgerliat«  II  i, 

16  aub  II  GS. 

13}  EinFortlioQ»  presliitpr  ist  Zeug«  iil«ia«r 
wanit!  ('i'.itorrn  T'rkundi'  für  \Vorrin(<en  11"'' 

14)  FOrstctnaun,  AltdtiutiKhe»  2«a(acnbuch  1 
kennt  ibn  nicbt. 

l.S)  r<>rr*teai,-»fin  I  «)> 

16)  Thidericb  »p.  Ilbil.  Kutger  ap.  7i7,  liudecbin 
sp.  H'k8,  Horiman  ap.  6i7,  TI»do  ap.  1160,  Haimo 

Bi>.  5!<0,    l.arabrtlh  fi«.  »."Ji.  Itcrnrr  *\>.  233,  Vil- 
kr        13()i»,  Duriiiit  fj».  :i5ü,  H.iiao  jp.  iiii,  Wol- 
bcru  ttp.  1331,  Wczzcl  »j).  1273,  Engelrio  ap. 
Eaxelin  ap.        Kvarhart  ap.  SB«,  Wi««lin  9»  IISS» 

l.utloir  f.p.  filM">,  Roifivr  "J".  71'^ 

]T)  <!i<^cliu  »■  Ii.  in  ili^r  (•r<>(<»'.>arg«tlill«: 
Üpenlger,  äebreiuurkuitdea  II  S,  S.  81. 
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Willegeld,  das  Förstemnnn  nicht  kcani, 
kommt  auch  in  den  bcUreinsurkundea  von 
Niederich  vor.  An  Tiedo  erinnert  noch 
das  Dorf  Thenhoven  (frikher  Tiedenfaoven) 
bei  Worringen. 

Der  Inschrift  liegt  xngronde  der  Erwerb 
der  Vogtei  Worringen  vom  Kölner  Kr/- 
bis(  liofe  Arnold  I  durch  den  Dompropst 
Arnold,  den  nachmaligen  Erzbischof  Ar- 
nold II,  weUlie  aus  einer  Beslätigunga- 
urkuude  Kuoig  Friedrichs  I  vom  14.  Juni 
1163  bekannt  ist'*).  Die  in  der  Inschrift 
genannten  Personen,  welche  als  cives  de 
Wonne  beseichnet  werden,  sind  offenbar 
die  Vogteipflichtigen.  Die  Bezeichnung 
cives  für  Dorfbewolmcr  ]i;it  niclits  auf- 
fallendes, sie  ist  iiiu  h  liir  Westfalen  nach- 
zuweisen Jener  Ank;uil'  der  W  orriutrer 
Vogtei  war,  wie  in  der  Bestätigungsurkumle 
ausdrftckUch  bemerkt  wird,  vom  Dompropst 
ans  dem  Gmnde  gethfttigt  worden,  weil 
et  ,ein  mildthfttigef  Auge  aaf  die  bedrück- 
ten und  in  die  ftnsserste  Armut  gebrach- 
ten Einwohner  von  Worringen  geworfen 
hatte,  'welche  dnrch  die  rntcrdrückann; 
der  Vogte  in  eine  bemitleidenswerte  und 
unsägliche  Dürftigkeit  !?eraten  waren". 
Seine  gute  Absicht  wurde  aber  nicht  er- 
reicht Auch  unter  der  Togtei  der  Kölner 
Dompröpsle  besserte  sich  die  Lage  der 
Zinspfliditigen  nicht  Im  Jahre  1170  wa- 
ren sehr  viele  von  ihnen  geflohen  und  da- 
durch ein  grosser  Ausfall  an  Zinsen  und 
Leifitnngen  für  das  Domkapitel  entstanden, 
wodurch  vor  allem  der  Diunpiop^t  und 
der  Meier  betrotfen  wurden.  Damals  scute 
Erzbischof  Philipp  mit  dem  DoiukiLipitcl 
die  Leistungen  der  au  hart  gedruckten 
Hofeshörigen  in  Worringen  fest'^).  Man 
hoffte  dnrch  Einsetzung  von  12**)  Oe- 
schworenen,  welche  die  Einkaufte  zusara- 

15)  Locomhtct,   UrkundenbttCb  1  nr.  376,  S. 

sse/cso. 

J9)  Seibortz,  Urkund«»n?in(  h  znr  Tininlr!-  und 
KechUgCMsbichte  liet  llerzut^tiiiiii»  ^Vcl»tfalen  1 
nr.  SSI  8.  Sftl!  werden  ltS5  civm  Tille  Bo»bik«  ge- 
nannt; I2l5civnis  villr  I)rankho.''on  fKiiikos  Kullck- 
taneen  für  du  äapplemeat  dea  WeatfäL  ürkan- 
denbooh»:  Freondtfeber  innweia  von  ArofaiTsr 
IlgtD  in  MlttiHter). 

20)  Knnon.  «iikIUmi  1  nr.  71)  S.  5(;2, .^C.S. 

21)  Kuuen  ilrnckt  14  Namou  itti;  Wixelo  i»t 
•iMr  Irrlff  doppelt  geaelst;  die  dnrcli  dieaen  K»- 
lucn  »'•  trcriTiten  GeKoniun  nad  MeleeAo  iind  »lä 
eine  Tcrsun  »ofinfMaen. 


menbringen  und  dabei  atit  das  Vermögen 
eines  jeden  Pflichtigeu  achten  sollten,  eine 
Erleichterung  der  Lasten  zu  bewirken. 
Unter  diesen  12  Geschworenen  finden  sich 
4  Namen,  welche  auch  in  der  Inschrift 
vorkommen*');  nnter  den  7  Schöft'en  in 
Worrincfcn,  wciclic  .ini  Srlilus'^o  dt  r  T'r- 
kunde  ','cinumt  werden,  3,  welche  mit  ihr 
übereinstimmen'-").  Keussen. 

2:.')  H»<riiian  (sweimnl),  Wiselo,  Fridelandt, 
Tbeudericus. 

SS)  FrideUnt,  Tbeoderieit»>  Wolbero. 

Ergänzung  und  Berichtigung. 

In  Nr.  10  und  1 1  (1894)  dieses  Blattes  104. 
habe  ich  den  St.  Wilhelmsschild  in  das 
Rheinland  und  die  Gesellschaft  vom  Ein- 
horn nach  Franken  gelegt.   Der  erstere 

wurde  nach  Frhr.  Both  v.  Schreckenstein 
(Kitterwürde  und  Ritter<fand  S.  GÜö)  am 
21.  Dezember  1j8()  „allerdings  zuniirhst 
nur  auf  drei  .Jahre"  zu  Gcislinireii  in 
Schwaben  gestiftet :  allein  es  hess  sich 
mit  Sicherheit  nicht  feststellen,  in  wel- 
chem Land  dieses  BQndnis  seit  jener  Zeit 
fortbestand.  Ebenso  fehlt  es  an  sicheren 
Xadirichten  über  die  Gesellschaft  vom 
Einhorn.  Nach  Roth  (S.  U66,  Nr.  1)  enU 
stand  sie,  wie  Andreas  von  Regensburg 
I  berichtet,  im  Jahre  und  nach  dem 

Anzeiger  des  Genn.  Mnöeiuu  i8.S2,  S]»altc 
297  ff.  wurde  sie  in  Rayern  am  30.  August 
1466  durch  erneuerte  Verschreibung  fort- 
gesetst;  bei  Roth  (S.  849)  ist  jedoch  1480 
auch  von  einer  fränkischen  Gesellschaft 
des  Einhorn  die  Rede.  Aber  weder  bei 
Roth  noch  im  Anzeiger  findet  sich  der 
von  mir  crw.ilinte  Rrief  Kaiser  Sir<ns. 
munds  (Ihn  hner  VI,  S.  280)  an  dif  IN  ii  hs- 
stände,  in  welchem  er  am  28.  April  i4.*U 
6ea  St.  Georg-  und  Wilhelmsschild  und 
die  Gesellschaft .  vom  Einhorn  nennt 
Da  nun  der  Kaiser  (nach  Buchner  VI, 
280)  am  20.  Februar  1434  auch  den  ober- 
bayerischen  Ritterbund  bcstütlgte,  SO  wäre 
ea  dock  sehr  auffallend,  dass  er  diesem 

1)  Da  Uolh  (S.  ÜO.^  -(Vli;)  vom  St.  (ieor|jr(»8chilil 
in  Schwaben  auch  daa  iulgeod«  nicht  bringt,  will 
ich  mir  lu  bemerken  «rlaulien,  daa«  nikrh  Pfoff, 
Omebiehtfl  von  WirtcmlxTvr  li.  «:  iin<i  21.  ss.  B. 

Nni  hkoiiimcn  ilor  (irafcn  Konrii'l  uml  l"if'rh.M-il 
Von  liimdau,  «lie  Ueu  Cirafuntitt^'l  zu  Antnug  du» 
15.  Jahrb.  »burolesi  batten,  genannt  werden:  .  .  . 
Il(  iini,  li  uii.l  .l.n  ~'h.  niin.lcbjflioder  der  Bittarge- 
i^Utcti&ft  vuiu  St.  Ucurgen»cbUd. 
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nicht  aui  Ii  am  28.  April  I  I  U  dif  Achter- 
klurung  Ludwigs  v.  Ingolstüdt  angezeigt 
b&ttc,  „wenn  er  dies  an  andere  «It  Beicbi- 
unmlttelbare  thim  wollte",  und  danns 
folgere  ich,  dass  ni  den  letzteran  danuila 
auch  die  Mitglieder  des  Einhorn  gehören 
mussten,  die  dann  aber  wohl  nur  Franken 
sein  konnten.       Freiherr  L.  Boich: 


Yereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Yereinsvorstände. 
FraRitlirla.ll.  Verein  fQrOesebiehte 
und  Altertumskunde.  Die  wismhi- 
Bcbaftlichen  Sitsnngen  wnrdea  am  17.  Okto- 
ber wieder  aufgenommen.  Herr  Dr.  v.  N;»- 
thu8iu8*Neinstedt,  welcher  ihn  Verein 
atif  der  Miftf»  Spptcmbpr  in  Konstanz 
stattgefundciieu  (ieneral  Versamm- 
lung des  Gesamm tvereins  der  deut- 
sehen  Geschichtsvereine  vertreten 
hatte,  erstattete  ober  dissen  Tag  und  die 
dortigen  Verhandlungen  näheren  Bericht; 
er  besprach  insbesondere  die  Timdichum- 
schen  Grandkarten,  weil  der  Verein  für 
Ausarlieitnnsr  i»nd  Druck  der  Soktinnoi! 
Frankfurt  und  Diinnstadt  einen  beträclit- 
lichen  Ziischnss  geleistet  hatte.  Über  die 
Konstauzer  Verhandlungen  bringen  die  im 
.fKorrespondenabhUte**  des  Ottammtmdns 
abgedruckten  Protokolle  nfthere  Nach- 
richten. 

,  In  der  /weiten  Sitzung  am  31.  Oktober 
sprachen  die  Herren  Stadtarchivar  Dr.  R. 
.Tnnfr  und  Stailibaiiin^ppktor  C.  Wolff 
iiber  die  St.  N  i  c o ! -u  -  !%  i r  eh e ,  von  der 
crsterer  einen  Lbcrliiick  über  ihre  wechsel- 
volle Geschichte,  letzterer  eine  eingehende 
Banbeschreibung  gab.  Beide  Herren  leg- 
ten ihren  Ansfdhrungen  die  Darstellung 
sngrunde,  welche  sie  für  das  demnicbst 
erscheinende  Werk:  „Die  Baudenk- 
mäler in  Frankfurt  a.  M."  ans?carbei- 
tct  hatten.  Dieses  von  dem  Ar(  liitckten- 
iinil  Inuenicur- Verein  niid  von  dem  Verein 
für  Geschichte  uiul  Altertumskunde  ge- 
meinschaftlich herauä^egülttiuu ,  von  den 
beiden  genannten  Herren  bearbsitete  Werk 
soll  endlich  die  erste  sosammenfassende 
Darstellung  der  durch  ihre  Geschiclite  nnd 
ihren  Knnstwert  hervorragenilon  Dauteu 
der  alten  l\eirl)ssi;i(lt  bis  etwa  IS'L'O,  dem 
Knde  de«  sogen.  Empire  -  8iile^,  bringen, 
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über  welche  insgesamt  l)is  jetit  nur  kurze 
Auf/ählungen  ohne  oder  mit  nicht  ge- 
BttgendMt  Abbildungen  vorliegen.  Die  Cn- 
terstbtsung  mit  st&dtischen  na4  privaten 
Mitteln  ermöglicht  den  Vereinen,  das  Weric 
reichlich  mit  Abhildnn:,'en  nnd  T.ifeln  SM- 
zustatten;  die  erato  Mitte  November  er- 
scheinende Lieferung,  welche  die  serhs 
ältesten  Kirchen  ansser  dem  Dorn  behan- 
delt, zählt  nicht  weniger  als  21  Tafeln 
and  142  Textabbildungen.  Das  Werk  wird 
in  fünf  Liefernngen  (1.  nnd  8.  Knltnilisn- 
ten,  8.  Bauten  sn  dffentlichen  Zweckes 
nebst  Brunnen  und  Denkmftlero,  4.  Privat* 
bauten,  6.  allgemeine  bauliche  Eatwkl» 
liinj^  n.  a)  im  Kommissionsverlag  von  K- 
i'li.  Volcker  erscheinen  und  spätesteot 
18'Jl)  vollendet  vorliegen:  der  Preis  de» 
ganzen  liuches  ist  auf  Mk.  der  dez 
Lieferung  auf  Mk.  6  festgesetzt ;  die 
glieder  beider  herausgebenden  Vereise 
sowie  des  Verbandes  dw  deutschen  Archi» 
tekten-Venüne  erfreuen  sich  einer  PfsiS' 
ermissigung  von  25 

Prim,  Gesellschaft  f&r  Altertums- 
kunde, In  der  am  11.  Oktober  abgehal> 
tenen  Sitsnng  legte  der  Voisitaende  Direktoi 

Asbach  ausser  einem  gedruckten  ^bortulu* 
animae"  von  151ß,  mit  dem  ein  band- 
scbriftHcbe.s  lateinisclics  Brevier  zusam 
meny:ebunden  ist,  ein  gescbriebcuea  nie- 
derdeutsches Gebetbuch  aus  dem  14 
Jahrhundert  und  Blätter  aus  einem  andeir 
ebenfalls  niederdeutschen  Gebetbuch  vor 
die  durch  die  prachtvolle  Ausf&hmng  ihrei 
Initialen  von  grossem  Interesse  w<iren 
Herr  Gymnasiallehrer  Donsbach  berichteti 
über  die  von  ilitri  bcsiclitiiitcn  römischer 
Altertümer  zw  lireitfeid  (St.  Vith*,  wo 
selbst  Herr  Apotheker  Schlitz  aus  St,  Vit! 
das  iiypukuustuui  eines  villaähnlichen  Ge- 
bäudes aufgedeckt  hat.  Eine  Fortsstsnsf 
der  begonnenen  Ausgrabungen  dürfte  eii 
lohnendes  Ergebnis  haben. 


Geschichte  der  Hark  Thalfang 

Uohen  Amtee  Troneokeii,  von  dt  X^mtnä» 

bi.«  zur  NctiKctt,  nnter  Benntitinf  dn  «vlW-  mai 
rheiiiKriktticheii  Hatis-Archir«.  Sttuitv-  nnd  Kirch« t- 

Ai.  lin«\  heriiii str  L-  ■  ' II  v.m 

B.  Chr.  Fröhlich,  Starrer. 
S«ni»(vcrlaK.  Pr«i«  1^  Mk.  OftrlOgW  Vom* 

nnr  nocb  vdrhanden. 


Druck  n.  TmIjw  dar  Fr.  Lintx'Mhta  BaebhABdlnag  ia  TriM. 
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Neue  Funde. 

.08.  Surburg  in  Lotbr.  [MithrMMn.]  Am  Ab- 
hang des  Bebenbergs  anf  dem  rechten 
Kaarnfer  wurde  im  Lanfe  dieies  Sommers 

(Mjü-Septemher )  gelegentlich  der  Erdarbei- 
ten fiir  milit&risrhe  Bauten  ein  Mithras- 
liciliirtum  aMft,'otio»  kt  ]>ii'  Ausijralmnir 
desscliion  wurde  von  Herrn  (iarnisonliau- 
in)«|»ektür  v.  Fisenno  mit  aiisserordentUrhcr 
Umsicht  und  Sachkenntnis  geleitet,  so  dass 
nicht  nar  die  ursprüngliche  Anlage  des  Ge- 
bäudes  klar  erkannt  werden  konnte,  son- 
dern es  anch  ermöglicht  wurde,  die  sahl> 
reich  vorgefundenen  Sknljjturüherreste  trotz, 
des  stark  verstümmelten  Zustandes,  in  dem 
sie  sieb  bpfnndcn.  zu  einem  fibersifbtlirhen 
Ganzen  /u  ordnen.  Da  der  l'iirid  zu  den 
bedeutendsten  gebort,  die  aiil'  dem  Gebiete 
der  Mithraeen  überhaupt  gemacht  sind, 
scheint  es  geboten,  den  Lesern  d.  Bl. 
eine  gedrj&ngte  Überricht  der  Hauptergeb- 
nisse vorzuführen,  ohne  damit  der  ausführ- 
lichen Publikation  vorgreifen  zu  wollon. 
die  Herr  von  Fisenne  im  .lahrbuch  des 
Verei?is  für  lotlir.  (lesrl».  u.  .\ltert,  geben 
wird.  Dun  li  dir  LieltL-nswürdigkeit  des 
genu unten  Herren  iüt  es  mir  verstattet  ge- 
wesMD,  die  bis  jetzt  fert{ggesteUten  Teile 
seiner  Arbeit  Är  diesen  Bericht  zu  be« 
nutaen,  wofür  ich  auch  hier  mmnen  besten 
Pank  ausspreche.  Für  die  Begründung 
der  Einzelheiten  verweise  ich  auf  seine  in 
HälUc  crsrlu-inondo  VeroffentUrbtinjr. 

Die  i'riunmcrschichtcn,  bestehend  aus 


Kalkstein ,  Sandstein ,  römischen  Dach- 
ziegeln, lagen  in  geringer  Tiefe  unmittel- 
bar unter  dem  Mutterboden.  Der  schwere 
Lehmboden  setxte  der  Ansgrabungsarbett 

ansscrordentlicbp  Schwierigkeiten  entgegen, 
die  aber  durch  ein  sinnreiches  Ausspü- 
lung^verfahren  beseitigt  wurden.  Die  noch 
über  (),.')()  ui  starken  Manerrostp  aus  Kalk- 
stein, weicht»  diu-  fortschreitenden  Danor 
beit  wegen  nach  genauer  Aufnahme  wie- 
der zugeschüttet  wurden,  gehören  einer 
eb&choi  Cella  (ohne  den  sonst  hAufig 
vorkommenden  Pronaos)  von  6,48 : 6,20  m 
im  Lichten  an.  Sie  ist  annähernd  nach 
Norden  orientiert  nnd  durch  zwei  etwa 
4,8<>  m  hn^o  linistunpsmaucrn  zu  einem 
droisrliit'tipcn  K;iuni  .gestaltet,  derart,  da.ss 
ein  der  l'hüre  zunächst  betindlichcr  Vor- 
platz von  1,40  m  Tiefe  und  zwei  längs- 
seitige Podien  von  l,3o  bzw.  1^  m  Breite 
etwa  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Aufisen- 
niveau auf  der  nördlichen  (d.  h.  der  Thal-) 
Seite  liegen,  während  der  mittlere  Raum 
bis  m  0,70  m  vortieft  ist :  er  scheint  durch 
3  Stuten  mit  dem  Vorplutz  verbunden  ifo- 
wesen  zu  sein.  Die  H«ilu'  der  Seitenmauern 
lässt  sicli  nach  dem  Hauptbildwerk  auf 
die  Firsthuhe  auf  4,20  m  annähernd 
berechnen.  Der  Fnssboden  bestand  aus 
Lehmestrich  von  etwa  16  cm  Stfirke,  die 
Bedeckung  aus  Dachziegeln. 

(.'heraus  reich  sind  die  Funde  an  Skulp« 
turen  aus  grauem,  bzw.  rotem  Vf-irosen- 
sandstcin.   Da  dieselben,  wie  tichon  ange- 
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deutet,  oiner  sehr  crrnndlichen  Zcrstonirii; 
anheimgefallen  waren,  gelaug  es  erst  «ach 
mühevoller  Arbeit,  aus  den  Tielen  fian- 
derten  von  Bmcbetücken  ein  Mld  des  ur- 
sprünglichen Znataades  xa  gewiimm.  Im 
Vordergrund  des  Interesses  steht,  wie  hei 
allen  Mithraen,  ein  grosses  Votivrelief, 
das  dem  Eiri;jnn{r  gegenüber  in  der  Südwand 
eingemauert  war.  Den  Mittel j)(inkt  hildet, 
wie  üblirh.  die  Darstellung  des  stiertüten- 
den  Mithras  in  sehr  hohem  Relief  (i,7ö  in 
hreit,  1,70  m  hoch;  Vertief ong  bis  zu 
50  cm).  Rechts  und  liain  davon  xwei 
I*ilsster  von  ebenfalls  1,70  m  Höhe  und 
einer  Breite  von  22  cm ;  sie  entfialten  je 
ö  Beliefdarstellungen  übereinander.  Ober- 
halb ein  Fisrnrenfries  von  0,50  m  Hohe 
und  etwa  2,1(»  in  Breite  f--  der  I^reitc  des 
Ilauptreliefs  mit  den  Seitenleisten).  D.ir- 
iiber  ein  nach  vorne  ausladender  Sims  mit 
rdchem  Blattomament  (0,20  m  hoch),  dem 
ein  gleiefa  hohes  Fussgesims  mit  Blatt- 
BchmodE  und  Elerstab  entspricht.  Den 
Abschluss  nach  unten  bildet,  genau  in  der 
Hohe  der  beiden  Podien  liegend,  ein  Band 
mit  tlanintiT  Itetindliohin-  irohlkchlc.  Das- 
selbe friifft  in  sclinncr  grosser  Sdiriff  dir 
ein/('ilifj;e  W^'iliin.srliriit,  die  trotz  starker 
Verstümmelung  sich  mit  Siclierheit  wieder- 
herstenen  Hess: 

IN  •  H  •  0  •  D  •  DEO  •  INVICTO  • 
MARCELBVS  *  MARIANVS  •  D  •  S  •  POSVIT 

Als  ob)>rei-  Abschluss  war  Ober  dem 
Altarbild  die  Kolossalbüstc  eines  Jugend- 
Heben  Mannes  anfi^cstellt  (70  cm  hoch  , 
in  deren  reichem  liockcnschmuck  sieben 
Strahlen  aus  Metall  angebracht  waren 
(wie  »ich  aus  den  vorhandenen  Luchem 
ergiebt);  also  wahrscheinlich  eine  Dar- 
stellung des  SoL 

Das  BauptreUef  enfhAlt  die  typische 
Darstellung  des  stiertötenden  Mithras  (der 
Kopf  des  Gottes  ist  zerschlagen)  mit  dem 
iildirben  Beiwerk.  Dazu  L^cliört  der  blut- 
leckende Hund,  der  Skoi  pion,  drr  \on  oben 
hcrbeitliegende  Kabe:  die  zwei  l'ackel- 
tragcr  zur  Rechten  und  Linken,  in  kleiner 
Figur  auf  erhöhtem  Standort;  femer  die 
bekannte  Gruppe  Löwe,  Vase,  Schlange 
(letztere  stark  sertrnmnmrt)  unter  dem 
Leih  des  Stieres  :  endlich  links  und  rechts 
am  oberen  UoUcfrandc  der  aufgehende 


Sol  aut  seinem  Viergespann,  dir-  nüder- 
gehende  Lima  mit  Zweigespann.  Zu  tUesen 
sehr  häuhg  wiederkehrenden  Teilen  der 
Darstellung  gesellen  sich  als  etwa«  Unge* 
wohnlicheres  vier  grosse  Köpfe  in  den 
Ecken  der  Tafel,  von  denen  die  beiden 
unteren  (ein  bartloser  und  ein  bärtiger 
.sirli  diinh  FIüLTfl  am  Kopfe  deutlich  als 
Winde  ausweisen,  sodass  auch  die  beiden 
oberen  (unterhalt»  von  Sol  und  Luna.  ei« 
ner  bärtig,  der  andere  hartlos),  als  Wind- 
gotter  xtt  betrachten  sein  werden,  obwohl 
sich  die  FlQgel  bei  ihnen  nicht  mehr  kon« 
statieren  lassen.  Vier  (bsw.  zwei)  Wind- 
götter kommen  auch  in  andern  Slithraeeu 
vor,  z.  H.  in  Heddernheim,  aber  nicht,  wie 
hier,  innerhalb  der  Ilauiitdarstellnng.  I>ie 
zehn  kleinen  Seitenrelif^ts  enthalten  (ähn- 
lich wie  in  OsterhurkL-n  tlie  Mitlimsleffende, 
und  zwar  zeigen  die  zwei  unteren  auf  bei- 
den Seiten  Mithras  in  Verbindung  mit  Sol. 
TJnks  (von  oben  nach  unten):  1.  unkennt- 
lich, 2.  Felsgeburt  des  M.,  3.  M.  auf  Felsen 
gelagert,  4.  M.  im  Kampfe  mit  Sol,  ö.  M. 
dem  Sol  Ii  e?o?nend.    Rechts;  1.  M.  den 
Stier  ereilend.    2.   M.   deti    tnfen  Stier 
seUIeppend,       schreitender  I..uwe  vor  ei- 
ner Cypresse,  4.  Versöhnung  des  M.  und 
Sol,  ö.  M.  und  Sol  beim  Schmaus.  Alle 
diese  Darstellungen  sind  auch  anderweitig 
vorhanden,  mit  Ausnahme  des  vor  dem 
Baume  stehenden  LOwen. 

Der  obere  Fries  bietet  nur  am  linken 
und  rechten  Ende  mithraeischc  Darstel- 
lungen :  hier  sind  zwei  Mithrasdiener  in 
eiligem  Lauf  i»egriffen,  einer  mit  ■Gesenk- 
ter, der  andere  mit  gehobener  Fackel,  im 
Iiiutergrund  ein  Gcbüude  (wahrscheinlich 
MiÜuraeum);  dort  die  bekannte  Ssene:  M. 
schiesst  emen  Pfeil  nach  dem  Eiimmel  ah: 
vor  ihm  kniet  ein  flehender  Mann,  ein 
zweiter  schaut  abgewandt  um  den  Feie« 
vorsprung  nach  dem  Himmel  zu.  Dieser, 
d.  Ii  der  römische  Gntterhimmel,  nimmt 
die  Mitte  des  Reliefs  ein  und  bildet  künst- 
lerisch den  Glanzpunkt  des  ganzen  Denk- 
mals. Zur  Rechten  des  sitzenden  Jupiter 
stehen  Mercnr  und  Vulkan,  im  Hintergrund 
zwischen  diesen  erschdnt  ein  weiblicher 
und  ein  männlicher  Oberleib;  zur  Lmken 
Herkules,  Neptun  mit  aufgestütztem  Fiiaa, 
Itacrbus  in  der  l&ssigen  Haltung  de«  imr- 
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eiiie  riesige  Traube  eatsprossen,  fast 
so  gross  wie  die  SchnUerbGbe  der  rechts 
daron  befindlicliNi  Fackeltrtger. 

Von  den  übrigen  ^Idverken  stehen  in 
näherer  Benohung  snm  Hauptdenkmal  xwei 
nt  licf"?  von  annAhemd  1  ni  Höhe,  die  ver- 
i)iutli(  h  7.n  beiflen  Seiten  desselben  an  der 
StnUvaiul  :in  HC  bracht  waren.  Dargestellt 
sind  wiederum  die  beiden  Fackelträger 
mit  erhobener  und  gesenkter  Fackel.  Der 
flocket  der  einen  Tafel  trügt  eine  undent- 
licb  gewordene  Inschrift,  in  der,  wie  es 
scheint,  wiedtf  (an  Maretle(i)w  Marianu» 
urenannt  wird.  In  nftchs^te  Niihc  des  Eult- 
bilJs  gehören  ferner  zwei  Altiire  mit  cigen- 
artiiren  Kapitellen,  obno  Helicf  und  In-  j 
si  lirilten.  Zwei  weitere  Altäre  \un  ahn- 
licher Form,  die  wahrscheinlich  auf  den 
l'üdicn  an  der  Wand  standen,  sind  mit^ 
Reliefs  und  Inschriiten  versehen.  Auf  dem 
einen  ist  eine  stehende  weibliehe  Figur 
dargestellt,  die  obcrtlächlich  eingeritzte 
Inschrift  nennt  als  Stifter  einen  M.  Titf- 
miiirlus  (y).  r^cr  andoro  ist  vorzüglich  er- 
halten /oifft  eine  mannliche  und  eine 
wcildi'  he  (iotthcit  (letztere  geflügelt)  mit 
verschiedenen  Attributen;  im  l'clde  da- 
runter, in  gdnxz  flachem  Relief  einen  grossen 
Rahen ;  oberhalb  der  Götterbilder  die  vor- 
anglich  erhaltene  Inschrift: 

DEO  •  SVCELLO- 
NANTOSVELTE- 
BEtLAVSVS  MAS 
S  E  F I  L I  VS»V'S>L»M 

Ausser  einer  Kcihc  fragmentarisch  er- 
haltener Weihreliefs,  Inschriften  u.  s.  w. 
bleibt  noch  eine  grosse  Vase  aus  Sand- 
stein au  erwähnen,  die  im  Knltus  die  ge- 
heiligte Felsquclle  des  Mithras  vertrat. 

Im  Ileiligtmu.  bzw.  in  nächster  Nähe 
sind  nicht  weniger  :\h  97f»  Münzen  u;etun- 
dcn  worden,  die  in  dieser  Keii  hhaltigkeit  hei 
der  l'ntersuchung  durch  Hm.  Prof,  Wich- 
tnann  in  Metz  sehr  wichtige  Ergebnime 
ftlr  die  Datierung  des  Mithraettms  liefer- 
ten. Es  sind  sämtlich  KupfermOnsen,  und 
zwar  der  Mehrzahl  nach  Kleinerze.  Die 
IIau])tmasse  gehört  dem  dritten  und  na- 
mentlich dem  vierten  bbrhundcrt  (his 
einschliesslich  Thoodosius)  an. 
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An  Metall  sind  sonst  nur  einige  geringe 
Lieste  von  Schmucksachen  gefunden  worden. 
Auch  die  Funde  an  Thon-  und  Glasscherben 
sind  unbedeutend. 

Von  grossem  Interesse  ist  dagegen  ein 
mfinnliches  Skelett,  welches  mit  gefessel- 
ten Handgelenken  unter  den  umgestürzten 
Ubk  ken  des  Hanptrcliefs  la?:  offcn1>ar  das 
0](ter  derselben  Hände,  die  das  Heiligtum 
seihst  zerstörten. 

Die  l'unde  sind  seit  September  in  der 
hiesige  Marktballe  untergebracht,  wo  die 
Zusammensetzung  jetzt  soweit  vorgeschrit- 
ten ist,  dass  sie  in  Bälde  nach  Metz  trans- 
portiert werden  können,  wo  sie  als  Reiehs- 
eigentum  in  der  Sainmlung  des  Vereins 
für  lotlir.  Gesell,  nnd  Altertumskunde  Platz 
linden  werden.     I>ie  Münzen  sind  durdi 
Verfügung  der  zustiindigen  Behörden  an 
die  Königlichen  Museen  in  Berlin  nlier- 
wiesen  worden. 
Saarburg  i.  L.     Dr.  £.  Wendling. 
Aus  der  PMi,  im  Dez.  [OraMiOfelfunda.]  109. 
Von  Obermoschel  ca.      Stunden  nach 
Nonlen  zieht  sich  auf  der  Was&cr?cheiilp 
zwischen  .Alsenz   und  Nahe  die.  „Hoch- 
strasse" Ii  in.    Hart  an  derselben  nnd  7  war 
südlich   erstreckt    sich    der  „Bauwuld" 
von  Obennoschel.    Id  densdben  liegen 
drei  Tumult    Der  erste  <Uitliche,  misst 
24:25  m  Durehm.  bei  2  m  Hohe,  der 
zweite  westliche  hat  etwa  dieselben  Dirnen» 
sioncn,  der  dritte  südliche  auf  12  m  Durchni. 
ca.  1  m  Hölie.  —  Im  Lauf  des  letzten 
Oktobers  wurde  der  1.  und  3,  von  Pfarrer 
Christ  zu  Obermoschel  mit  Unterstützung 
von  Seiten  des  Berichterstatters  ausge- 
graben. —  Der  erste  war  schon  1878  von 
unberufener  S«te  „angeschnitten"  worden ; 
damals  fand  sich  ein  Armreif  aus  Bronze, 
der  in  die  HÄnde  von  Regierungsrat  Thnor 
in  Speier  gelangte.    Man  ninsstc  dcshall» 
not|.,'edrnni:en  hier  auf  die  Cohauscn'sche 
Melh()de  Verzicht  leisten  und   sich  mit 
tiefen  Eiascboitten  begnügen.  Unter  einem 
zusammeageetttrsten  Gewölbe,  das  aus  ein- 
gekeilten Findlingen  (Porphyrite!)  bestand, 
fand  sich  in  des  Ref.  Gegenwart  so  ziem» 
lieh  in  der  >Titte  des  Hügels  und  zwar 
in  1  m  Tiefe  eine  grosse,  schalenartige 
TIrne.    Sie  war  an  der  Aussonscite  pliin- 
tBnd  rot  (Mennig-  oder  Ockorfärbunglj, 
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ebenso  an  der  Innenseite :  der  Kern  schwane. 
Durchm.  etwa  =  4ö  om,  Hübe  =  15  cra. 
Das  Ornament  entbehrte  sie.  Spuren  kal- 
cinierter  Knochen  faudeu  sich.  Vorher 
waren  in  1,00  m  Tiefe  nach  NW.  an  fol- 
gende Oegenst&ode  gefunden  worden: 
1)  ein  11  cm  langer,  an  der  Angel  8,5  cm 
breiter,  weidenblattfurmiger  Bronre- 
dolch  mit  scharfem  Mittelgrat,  kurzer, 
spitzer  Angel  und  4  Nietb»chern  (1  Niet- 
nagel ist  norh  erhalten),  ('bfr  analoge 
i-'unde  vgl.  V.  Troltsch :  „Fuudstati&tik  der 
vorrömiscben  Metallzeit'*  S.  52—53.  2)  Eine 
19  cm  lange  Gewaadnadel  *)  ana  Bronae, 
Kopf  eiförmig;  nacb  einer  Einsenkong 
folgt  eine 'zweite,  eUipsoidiach  gestaltete 
Anschwellung.  Verzierung  parallele  Kreis- 
linien. Au(  h  diese  Form  ist  in  Siiddeutsch- 
land  bantig:  vgl.  v.  Tröltsch  a.  a  (V  S. 
88—39.  ;V)  Die  Hälfte  eines  platten  Arm- 
reifes aus  Bronze  von  5,5  ein  Durchm. ; 
Dicke  des  cylindrischen  Bronzedrahtes 
3 — 4  nun.  4)  2  schwarze  Feuersteinsplitter 
▼on  2,3  und  4  cm  Lftnge  auf  13  und 
3  cm  Breite.  5)  Ein  8  em  langes,  1  cm 
dickes  'Stück  cylindrischen  Eisens,  her- 
rührend von  einem  späteren  Armreit  (V), 
Rest  einer  römischen  NacMiestaitnng  i  V  . 

Der  zweite,   südlich  gelegene  Hügel 
wurde  auf  den  lUt  des  Ref.  nach  C  o- 
liausea'iclier  Methode  vollrtän^g  ansge- 
gegraben.  Hier  fanden  sich  nur  Spuren 
eines  Bronzereifes.  In  der  Mitte  dagegen 
BtieSB  man  in  '/>  m  Tiefe  auf  ein  Urnen- 
lager; dasselbe  bestand  aus  5  Stftck,  von 
denen  zwei  ziemlich  erhalten  sind.  Die 
Urnen  standen  anf  dem  gewachsenen  Ho- 
den,   von   leliKstcinen    leicht  geschützt. 
Sämtliche  Ihnen  waren  von  anouliernd 
gleicher  Grösse:  H6he     34  cm,  unterer 
Durchm.       10  cm,  oberer  Durchm.  =3 
18  cm.  Ton  den  Ö  Urnen  sind  4  rot  be- 
malt, 1  ist  schwarz.   Von  jenen  zeigt  die 
besterhaltene  folgende  Ornamentik  auf. 
Drei  parallel  laufende  DnppcUinien  teilen 
das  (iefäss  in  4  Zonen:  die  oberste  zeigt 
eine  T/inic  von  Doppelkreisen  mit  Centrai- 
punkt; die  zweite  zwei  aus  kleinen  Tu])t'en 
bestehende  Parallellinien;  die  dritte  Dop- 
pelkreise, die  mit  je  2  senkrechten  Doppel* 

1)  Nicht  1Imtii»i1«1»  wie  man  tiiab«r  vie1f»eb 
ti  n  r  t o ht  i v  »ngctioitiuicii  bftt. 
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linien  abwechseln:  die  vierte  ^wei.  nl!»r- 
nierend  stehende  Reihen  von  D'-ppelkreiser 
mit  Centraipunkt.  —  Die  zweite  verziertt 
Urne  ist  schwarz;  sie  ist  ver^ciert  mit  fort« 
laufenden  Zickxacklinien,  die  in  den  wei- 
chen Thon  eingeschnitten  sind.  Die  Fhmbeo 
mnd  mit  einer  weissen  Paste  ansgel^  - 
Vgl.  die  in  Ornamentik  und  Technik  ai«- 
logen  keramischen  Funde  von  Alhslieim 
a.  d.  Eis  und  des  V.'s  „Studien  z.  aitesfoi 
(leschichto  der  Rheinlandc"  7.  Abt.  S.  IT 
.\uch  mit  diesen  Geissen  waren  Bronzei 
der  jüngeren  Bronzezeit^  besonders  zvei 
Mittiaturdolche,  yeigesellschaftet.  —  In 
den  Urnen  lagen  nach  P&rrer  Chriit's 
Mitteilung  Asche  nnd  KnochentMle. 
Ausserdem  fanden  sich  im  südlichen  UiigA 
Feuersteinsplitter  und  zwei  Bernsteinperlen 
Der  Bernstein  ist  glänzend  rot.  —  Wir 
,  haben  hier  in  Steiupackuug  L  e  i  c  h  e  n  l>  ran  d 
und  Hruuzen,  sowie  Gefasse  der  jünge- 
ren Bronzezeit,  die  in  der  Pfalz  bis- 
her nur  vom  Rande  des  Hartgebirges  asd 
von  der  Rheinebene  siemlicb  gat  vertrete 
war.    Die  Grabhttgelfande  von  Asehbsd. 
Potzbach,  Nanzdiezweiler,  Massweiler  U.S.W, 
gehören  der  Alteren  Bronzezeit  »n 

Dr.  C.  Mehlis 
RSmische  Begräbnisstätte  und  römlscncr  1 
Nebenweg   bei  Winnenberg   im  Fürstentum 
Birfcenfstd.  Ton  dem  ndrdlich  von  Sonne«- 
berg  anf  der  Hochfliche  getanen  Dörf- 
eben Winnenberg  zieht  sich  ostwärts 
eine  Schlucht  zur  Nahe  hinab,  die  dea 
Namen  „Teufelsgraben"  fuhrt.    An  deren 
Nordseite  erhebt  sich  der  Wald  Römer*, 
durch  den  der  von  Niederhroinbach  he; 
.,noehkastell''  vorüber  kommende  ,  Römer  j 
weg"   zur  Nahe  oberhalb  Hammcrstcin 
geht  Seltsamerweise  wird  anf  der  amt- 
lichen Flarkarte  der  Flurweg,  der  ans  den  | 
Dorfe  an  dessen  Nordseite  vorüber  in  die  | 
NAhe  des  Waldes  „Römer**  geht,  aber  vnr  | 
diesem  endigt,  ebenfalls  „Rfimerweg*-  ge-  | 
nannt;  utid  seine  Führung  in  geraden  Li- 
nien mit  zweimaliger  Hrecbuug  in  srli.trfcr 
Winkeln  würde  allerdings   zu  römischcv 
.\nlagc  passen.   Zu  diesen  beiden  Wegfn 
kommt  nun  ein  dritter,  der  xwar  airht 
diesen  Namen  filhrt,  aber  durdi  andere 
Umstände  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
in  AnRpmch  nimmt 
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Er  geht  ilicht  bei  der  Üslseite.  von 
Winuenbeif^  in  f;cra(lpr  Linie  nach  Siuleii. 
weuilet  sich  dauu  mit  eiucr  dem  Zuge  der 
Höbe  entapreclieiideii  Biegung  uach  Osten 
und  geht  80  Aber  die  höchste  Fliehe  des 
Bergrttekens,  der  sich  an  der  Südseite  de« 
„Teufelsgruliens''  /.ur  Nahe  hinzieht,  au- 
laugs  über  Feld,  djmu  durch  deu  „llot- 
maimswahl",  uud  zwar  in  auftallij  gerader, 
langer  Liuie,  die  vor  dem  genannten  Walde 
bei  der  ,,Sandkanl"  eine  ganz  stliwaihf 
Ürcchuug  huL    Dabei  zeigt  dieser  Weg 
eioe  di«^te  Steinoog  mit  meist  uugefahr 
faustdicken  Steinen  an  der  jetzigen  Ober- 
Aidie.  Dielinnfen  von  ahnlichen  Steben, 
welche  im  Walde   in  der  Gegeud  der 
,,Lehinkaul''  au  der  Seite  des  Weges  liegen, 
scheinen  von  Stellen,  wo  diese  Stoinun«; 
zerstört  war,  zusammeugchracht  zu  sein. 
Au  einer  Stelle  aber,  au  welcher  diese 
obere  Sieiuschicbt  leblt,  tritt  eine  geschlos- 
sene untere  Schicht  von  schwwen  Stdnen 
(ein  PHester)  zn  tage.    Die  Breite  des 
Steinkdrpets  des  Weges,  dessen  nrsprang- 
licho  Decke  längst  abgenützt  zu  sein  scheint, 
beträgt  etwa  2Vj  m.    Die  Steiuung  ist 
nicht  mehr  zu  erkennen  jenseits  der  er- 
wähnten, an  die  Siulseiic  den  Weges  an- 
stossenden  „Lehmkaul'  j    uud   dass  die 
84>rgtaltige  Weganlage  wirklich  in  dieser 
üegeud  endigte,  daf&r  spricht  noch  der 
Umstand,  dass  die  bis  dahin  so  scharf  ge* 
zogene  gerade  Linie  ebenfalls  gleidi  hinter 
der  Lehmkaul  aufhört  und  von  da  ab  die 
f^anze  Gestalt  des  Weges,  der  nachher  mit 
Windungen  an  tlcr  sciir  steilen  Bergwand 
bei  der  Nahe  hinabgeht,  die  eines  gewöhu- 
licbeu  Waldweges  ist. 

Der  knrze  und  schmale,  aber  mit  ver- 
hikltnismässig  grossem  Anftrand  augelegte 
Kunstweg  war  bisher  mcht  beachtet  wor- 
den, bis  in  seiner  Nfthe  an  der  südlichen 
Seite  des  Bergrückens,  bei  einem  vor  der 
,.Sandkaul"  sich  abzweigenden  FInrwege, 
in  dem  i'lurbezirk  „^cliaciiensrech*'  ein 
r«»mi8chos  Gräberfeld  von  nicht  eben  grosser 
Ausdehnung,  wie  es  scheint,  entdeckt  wurde. 
Es  fand  sich  nftmlich  da  im  Oktober  1894 
beim  Kartofieigrabeii  nahe  der  Oberfläche 
eine  Aschenkiste  ans  hellgelbem  Sandstein, 
43  cm  1.,  35  cm  br ,  22  cm  h.,  von  ziem- 
lich regelmässiger  Form,  aber  raoh  gear- 
beitet, deren  Deckel  längst  dnrch  den 


Pllug  abgeschoben  zu  sein  scheint.  Da- 
uebeti  stand  ein  rumisrhes,  einhenkliges 
Grabkrugleiu  von  gelblichem  Thon,  lU  cm 
hodi,  ,18  cm  weit,  und  ein  flacher  Napf 
von  grubem  Thon  und  plumper  Form,  ohne 
Drehscheibe  gearbeitet  und  mit  einem 
Buckel  an  einer  Stdle,  der  olfenbar  weder 
zur  Verzierung,  noch  zu  einem  praktischen 
Zwecke  gedient  hat.    Ausserdem  fanden 
.sich  in  einiger  Eutl'enuuig  auf  der  Ober- 
liiiche  des  frisch  umgearbeiteteu  Ackers 
Sciierbeu  einer  römischen  Urne  von  blau* 
grauem  Thon  und  feiner  Form.  Eine 
weitere  Nachgrabung  hat  nidit  atattgefuno 
den.  Das  grobe  GeAss  wird  wohl  nicht 
zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  der 
Begräbnisplatz  auch  schon  in  vorrömischer 
Zeit  beniitzt  worden  ist ;  vielmehr  wird  eine 
solche  Miscbnug  von  gröberen  Thongc- 
scliii-ren  mit  romischen,  wie  sie  auch  soii.st, 
z.  Ii.  auf  dem  Urueufriedhof  bei  liurg- 
Birkenfeid  nnd  dem  onterimlb  Kim  be- 
gegnet, so  an  erklären  sein,  dass  in  rö< 
mischer  Zeit  neben  rdmtschen  Gefitaen 
auch  noch  Erzeugnisse  einer  einheimischen, 
roheren  Töpferei  für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  verwandt  wurden. 

nie  römische  Begräbnisstätte  und  der 
gesteinte  l''Inrweg  lassen   mit  Sicherheit 
auf  eine  in  der  >ialie  befindliche  römische 
Ansiedlung  schliessen,  wühl  eine  Meierei, 
auf  welche  der  „Winneberger  lloD',  des* 
sen  Wohnhaus  und  eheoialige  SdiAferei 
noch  stehen,  aurückgehen  dürfte.  Der 
Hof,  der  jetst  sum  Dörfchen  geworden  ist, 
hat  eine  sehr  günstige,  zugleich  freie  und 
nacli  Norden  gescluitzte  Lage  in  der  Nälie 
eines  irnton  Brunnens.     In  geringer  Ent- 
fernung westlich  von  Winnenberg  geht  die 
alte,   nach   römischer   Weise  angelegte 
Uöhenstrasse  von  Allenbach  nach  i'  raueu- 
berg  vorüber,  bei  deren  Kreuzung  mit  dem 
grdneren  „Römerweg^  im  nordwestlichen 
Winkel  der  Flnrbesirk  „auf  dem  Hoch- 
kastei!*'  liegt.  Der  römische  Begräbnisplatz 
und  das  Seitenstnlsschen  liefern  einen  neuen 
Beweis  dafür,  dass  das  Gebirgsland  bei  der 
oberen  Nahe  in  viel  ausgedehnterem  Masse 
römischer  Kultur  erschlossen  war,  als  der 
bis  vor  kurzem   herrschenden  Meinung 
entspricht 

Bhrkenihld.  b\  Back. 
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III.       Baldringen  'ln'i  Nieder/.orl,  lioiliwiM^ 
t Römischer  MUnzfund.j    Wie  ich  schon  in 
mciucm  llcriebto  iii  Nr.  17  dieses  Ütattcs 
am  Scblasse  kiin  angedeutet  habe,  lat  bei 
den  AttBgrabaDgen  des  Trierer  Pro«ii»ml- 
museuma  bei  Baldringen  ein  Mficcfund 
von  1 19  Mittelensen  swiscben  «>ini};en 
Hausteinen  gemarlif  worden,    Dij  Fund- 
uinstande,  nainentlirh  das  Felden  von  Kcsr^  ii 
eines  r.rtasses  oder  snnstiiren  Heliiknisscs, 
die  geriuj^e  Anzahl,  sowie  der  gänzliche 
Mangel  an  Münzen  von  Edelmetall  spruchen 
dafbr,  dasa  es  eich  wn  eineo  luftUig  ver- 
lorenen Betrag,  nicht  nm  einen  vergrabe- 
nen Mdnmhatz  handelt    Von  den  11^ 
Münxen  geboren  IM\  dem  Magnentius.  n 
dem  Decentiua,  die  iibrigon  78  dem  Con- 
stantius  II  an.     Mi  hi^lt  mit  der  Ver- 
tWVcntlichnnf?  dicsfs  l-umle^^  absichtli«  h  zu- 
rück, in  der  llotlnuri^'.  dun  Ii  eine  genauere 
Behandlung  desselben  im  Zusanuuenhang 
mit  den  Qbrigen  Mttnsen  der  betrefTenden 
Kaiser  und  Usurpatoren  die  von  Ilettner 
im  VI.  und  VlI.  Bande  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  {8. 1 11)  ff.  bz.  S.  1 17  ff.)  aufgestellte 
Chronologie  ein  Stuck  weit  fortführen  zu 
können.    Ks  s(  hoint  mir  aber  nun  l>oi  dem 
<:^ownw:»rti},'en  Stand  unserer  Kenntnis  der 
Münzen  dieser  Zeit  noch  nicht  möglich, 
sichere  Kesultate  zu  gewiiuieu,  weshalb  ich 
mich  «BtMhloss,  den  Fund  der  dffimtlichen 
Kenntnis  nicht  länger  su  entaiebeo. 

Sämtliche  Stücke,  die  dem  Magnentius 
und  Decentius  gehören,  tn^en  die  Revers- 
legende  Salus  DI)  tni  Aiitf  et  Cnes,  wah 
rend  die  siiiiitlichen  Stücke  des  Coii- 
stantius  II  tlie  Legende  ShIuh  Aug.  nostrt 
zeigen.  Di»'  lUncrsdarstclIuri'.^  sämtlicher 
Münzen  ist  das  Monogramm  Christi  zwi- 
scbm  A  und  (jQ.  Die  Averse  des  Magnen- 
tius zeigen  die  B&ste  im  Paludament  nach 
rechts  ohne  Schmuck  und  die  Umschrift: 
D.  lt.  Muffnenlius  p.  f.  Aui/.,  die  des  De- 
<  entiiis  eine  ebensolche  Darstellung  mit 
der  rm?»chrift :  Ii.  u.  Dei  entht^  fort.  Cacs. 
Die  < 'niistaiitius;i \ orse  zeigen  die  Kaiser- 
büsti'  im  r.iludam»;nt  nach  rechts,  teils  mit 
Perlscluuir,  teils  mit  Diadem  und  IJ.  n. 
(kmHantim  p.  f.  Auy. 

In  der  folgenden  Tabelle  liedeutet  P 
s  Perlschnur,  D  s  Diadem.  Nach  den 
Münz/eichen  verteilen  eich  die  Hunzen 
folgendermassen : 
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Magn.  Dec. 


C0I15t. 


iH 


TKS 


2 


TEP// 


TRI* 


19 

(15Puiid4Ü 


I 


10 

(i»  1'  und  1  D 


4f  I  - 


1  (I'J 


TRS* 


17  (P) 


I  //'// 


TK  //// 


Un-  ' 
bestimmt 


I 


l  (Dj 


(P?  i 


Dazu  k<Mnmen  nodi  zwei  Stocke,  xl 
lieh  eines  des  Constantius  II  mit  P«?' 
Schnur,  worauf  unter  dem  Monojeraui 
Christi  ein  liegendes  A  {<  i  erscheint, 
aiitronsi  lieinlich  verprägtes  Stück,  und 
(trs  Magnnitius  mit  inngekchrtcni  >  ' 
im  Namen  und  dem  Kevers  p.ALVg  D<  'V; 
AVG  KT  CAKS,  einem  verpriigtcn  M 


gramm  und  dem  Prägevermerk 


Sichere  Schlüsse  wird  man  aus 
Zusammensetzung  des  Fundes  bei  •«) 
geringen  Menge  nicht  ziehen  können,  an 

das   grosse  Vorwiegen  von  *  Constan^i 
münzen  mit  dem  zwf'ifellos  auf  fir«^  ^, 
tere  Kmission  hindeutenden  /.eu  h» n 
Sternes  und  das  gänzliche  Febl<*n  <i"- 
Zeichens  auf  den  Stüi  ken  des  Magneir 
und  DecenliiK  dilrfte  darauf  hmdevti 
dass  der  Salusrevers  ganz  am  Kode  t 
Tage  der  beiden  Usurpatoren  geprüvt 
unter  Constantius  .\  11  ein  Ii  orrschaft  für 
nächste  Zeit  noch  beibehalten  wurde. 
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Muiizluiul  wird  also  wohl  im  Jalire  8ö4 
verloreu  gegan^jeu  sein.  Die  ^Stellung  des 
Sternes  über,  neUen  oder  unter  dem  Ab* 
scbnittstricb  bei  den  betreffenden  Münsen 
des  Conatantiu«  deutet  webl  nur  auf  Ver- 
schiedenheit der  gebrauchten  Stempel, 
nicht  auf  verschiedene  Kniissioncn  hin, 
docli  glaubte  ich  auch  diese  Abweicbungen 
angeben  sollen. 

Trier.  Dr.  Lchner. 


Chronik. 

12.  Von  den  Viertel.jahrsheften  des  XI  V..Iabr- 
^antfos  der  Westdeutschen  Zeitschrift  ent- 
halt lieft  1  einen  Antsatz  von  A.  v.  Do- 
rn a  ^ /.o  w  s  k  i :   I>io  Religion  des  riimi?5rhen 

Heeres,  mit  ä  Tafeln.  lieft  2:  Chr. 

L.  Thomas:  Die  Bingmauem  auf  dem 
Gol^pruben-  und  Dalbesberge  in  der  hohen 
Mark  im  Taunus  (hienni  Taf.  VI);  Ja- 
cob!: Grenxnuurlderungen  am  Lime8.  Er- 
gebnisse der  im  .Tahre  1804  im  Taunns 
erfolgten  I  ntersuchungen  '^hierzu  Taf.  VII 
— Xlll  ':  F.  Lau:  Beiträge  zur  Verfassungs- 
gesi  hichte  der  Stadt  Köln  ;  J.  Hansen: 
Uonüschc  Nuntiaturberichtc  als  Quellen 
xur  Geschichte  des  KOhiischen  Krieges 
{1576—1684);  H.  Detmer:ZurQeaehichte 
derMunstersc^en  Dombibliothek.  —  Heft  3: 
E.  nothein:  Zur  Geschichte  der  Rhein- 
sj  liiffahrt ;  J.  Müller:  Der  Konflikt  Kaiser 
Kudolfs  IT  mit  den  deutschen  Rt'ichsstiidten; 
t).  V.  II  e  i  II  f  mann:  VAn  zt'itj;en«issisches 
Gedicht  von  Franz  von  Sickiugen;  P.  Leh- 
feldt*.  Anzeige  der  ^Kunstdenkmäler  der 
Ubeinprovina**  v.  P.  Clem«i  II.  Bd.  1.  2.  3. 
—  Heft  4:  F.  Lau:  Beitri&ge  zur  Ver* 
fassungsges(!u(  ])fe  derStadtKöba ;  £.  Aus* 
feldt:  Dtx  Königszug  von  Mainz  nach 
Coblenz  am  17.  u.  18.  März  «12:  P.  Leb- 
feldt:  Anzeige  der  .,Kun8tdenkm;iler  der 
.Hlipinproviiu''  von  P.  Giemen  III  Bd.  X.  2. 
Mu?eogiaj>bie  über  das  Jahr  18^)4. 

Franz,  Ontfricaland  und  dl«  Ni«derl«ade  lur  Zeit 
der  Regentsobaft AlWi  lÖffiT  bl»  »98.  Bndni 

1895.  (S<>ntl<>rabdruck  «as  d.  J»hrb  tl  Op- 
a«ll«tihaft  far  bildend«  Kunst  und  vaterliiu- 
dleeh«  Alteitauet  mu  I!iHd*n>. 

Das  Buch  enthält  die  Schilderung  einer 

bewegten  Zeit.  Die  Geschichte  der  Graf- 
5c!ir»ft  nstfrieslaiul  in  den  Ta<iPn  Albas 
zeigt  das  Streben  der  Begterung,  neutral 


zu  bleiben  uuter  den  wilden  Kriegssturmen, 
welche  die  beuadibartcn  Niederlande  durch- 
tobton.  Es  war  daher  der  Gegenzug  der 
8pani9chen  Politik  dahin  gerichtet,  diesen 
Zudurhtsort  den  Wassergeusen  abauschnei- 
dcn,  indem  sie  unter  dem  Beistande  des 
Ueichcs  die  ostfriesischen  Grafen  in  den 
Krieg  Jiit  den  Feinden  Spaniens  hinefn- 
zwang.    Das  Aufkommen  imd  Erstarken 
der  Wassergeusen  steht  im  Vorderfirund 
des  Interesses;  das  schwankende  Veilialten 
Oraniens  und  der  europftischen  Qroas- 
mächte  au  diesen  wilden  Seerftubm  wird 
klarlegt.  Der  Verf.  legt  eine  ausgebrei- 
tete Kenntnis  der  Quellen  an  den  Tag  und 
hat  es  verstanden,  aus  ihnen  ein  lebendiges 
Bild  der  Personen  und  der  Oesubehnisse 
zu  gewinnen.  n. 
Elirenberg,  Hauiburg  und  Kugland  im  ZeiuUur  114. 
<l«t  Kenigin  EllMbafb.  Jttm  ISSS. 
Das  mit  grossem  Verständnis  und  vielem 
Fleisse  gearbetfete  Werk  bildet  einen  sehr 
wertvollen  Beitraj:  zur  liandels.t^cfchichte 
des  16.  Jhdts.   Es  erweist,  wie  dem  plan- 
mussig  vordjingenden  Wettbewerb  der  eng- 
lischen Merchant  Adventurers  der  deutsche, 
spez.  der  hansische  Handel  erliegen  musste. 
Die  Geschichte  der  englischen  Handels- 
niederlassong  in  Hamburg  (und  Stade) 
wird  eingehend  klargelegt,  namentlicli  der 
Handelsbetrieb,    der    dnreh  interesjiante 
statistische  Heilagen  erläutert  wird.  Von 
Interesse  ist  namentlich  auch  die  Charak- 
teristik, welche  E.  von  dem  llansesyndikus 
Dr.  Heinrich  Sudeman  entwirft.  n. 

RelMiit,  Dm  Lttbeofcer  Ober>Stodt1»iioh.  Kin  116. 

trag  Bur  Geschichte  der  K«chitqtt«llen  und 
des  Liegenschaftvrechts.     Mit  tintm  Uc» 

kundenbuche.   Uanuuver  ISSu. 

R.  erörtert  vom  juristischen  Stand« 
punkte  aus  das  Grundbuchwesen  Lübecks 

systematiBcb  tuid  in  erschöpfender  Weise. 
Eine  entsprechende  Bearl)citung  des  Kolner 
Schreinswesens,  aus  dem  bisher  nur  (?nl)- 
bers  die  Krhb'ihe  herausgesjriflFen  liat,  wäre 
sehr  erwünscht.  Trotz  der  vielen  Ana- 
logieen,  welche  die  Kölner  Entwicklung 
zeigt,  weist  der  Verf.  (S.  103)  eine  Ein- 
wirkung des  Kölner  100  Jahre  früher  ein> 
setsenden  Grnndbocbwesens  auf  die  Lü* 
becker  Einrichtimg,  die  von  anderer  Seite 
beliauptet  worden  war,  aus  inneren  Grün- 
den zurück.  n. 
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IIS.      In  dem  V.  Jahrbuche  der  GesellMhaft 

fiir  Lothrin^^i^^t  lie  Geechit  hte  und  Alter- 
tumskunde (Metz  lfm)  berührt  &Mhw 
Voigt  in  einem  Aufsatze  «iImt  Iii?;cliof 
llcrtrani  von  Motz  S.  H4  .die  lunrx  htuiifj 
der  Scbreinspraxis  in  Met/,,  weh  lif«  dnn  li 
den  genannten  Bischof  i.  J.  betsutigt 
wurde;  «eil  BertrAiu  froher  längere  Zeit 
als  KaBonikus  an  St.  Gereon  in  Köln  ge- 
lebt hatte,  schreibt  V.  ihm  das  Verdienst 
der  Einführung  des  Schreinswssenr  in^Metz 
zu.  In  der  That  sind  die  äusseren  üruud- 
•/n^f  dos-  Instituts  dirscllwn  wie  in  Köln  : 
filiederung  nach  Pfarrbeziricen,  Aufbewah- 
rung der  Schreine  in  den  !'farrkirt'lien 
unter  der  Uhhut^der  Anians,  welche  den 
Kolner  Amtleuten  entsprer*)««.  n. 

Miscellanea. 

117.  Ein  Verzeichnis  der  Kölner  Rlcherzec»ie  (9.  Au« 
gast  1389  —  9.  August  1391),  zurjicich  ein 


Beitrag  zur  Ergänzung  dos  'Neuen  Buches . 

Dit  synt  die  heyrren,  de  yrre  auipt 
verdient»)  hainr. 


1) 

Her  Everhart  Uardevuyst  der 

aide»)  

IUI 

Her  Everhart  vam  HuBtigy  ne  *) 

X 

3) 

Her  Heinlieh  HardeTuyst  rit- 

ter')  

HH 

4) 

Her  Heinrich  vaiu  Stave  . 

Vb) 

ö) 

Her  Costin  van  Lyskirclien  so 

\u 

«) 

Her  Hitger  vaii  der  Stessen 

') 

Her  Heinrich  van  Cuesin  der 

ftldo 

V|d) 

H) 

Her  Costy  n  up  dem  Heumarte  *) 

xn 

») 

Her  Hennan  Scherfgin  *)  .  . 

10) 

Her  Jobann  van  Troyen  ')  . 

vin 

11) 

Her  Hemholt  Scherfgin*) 

V 

»)  iuid«utlich.  —  Ii)  Nmuf  uiul  Zahl  durch- 
ktrichen.  —  c)  Zahl  iinlesArlioli.  —  d)  Zhhl  on- 
dentlteli,  vielleicht  VII. 


1>  Abgegangener  ]tUr|{eruiei»ter  Aug.  IH 

(Xlttwoebt-Bentk.  Ane^b.  7I>. 

i)  I!rir>jtirinri«ter  I^T:^  .T.»n.  10  (ljuclirn  V  nt.3). 

i)  Kbeuao  1S74  ^ai  S  ((^oellen  V  nr.  iti). 

4)  Ebenw  JS75  Mftn  Sl  (Urk.  nr.  «90»). 
Rhenso  1878  AptH  M  (Mittw.-K.  1.  c). 

H)  AbgeyAagsnw  Hnrg«nii«ieter  tST»  ()«t.  M 
ll.  c). 

7)  BaTg«rm«iator  137»  A«g.  IS  (l^n*Ilen  V 

nr.  230>. 

£b«n»u  1380  April  1  (Urk.  nr.  iSOH). 


12)  Her  Werner  van  der  Aducht  *)  VI! 

18 1  Her  IMiilips  Scherfgin  ...  V 
14)  Her  Kverliart  Uardevuyst  der 

junire    ■  III 

lö)  HerLiilart  vanSfliidcrit       "i  IHI*>| 

Her  Johau  vam  iloruei^)  .    .  iI(V)*'> 

17)  Her  Mathys  van  Spiegel*^)  .  •) 

18)  Her  Johan  Oyversteiltzi»)    .  IIi>) 

19)  Her  Heinrich  Harldevujyst »)  II 

20)  Her  Johan  van  Eflferen   .   .  f) 

21)  Her  Goebel  van  der  Eren   .  ^) 

22)  Her  Ooedart  Gyr'»)     .    .  . 

23)  ( f.  Ib]  Her  Johan  Hirckelin  >>)  ")  I 

24)  Her  Johan  Scherfgin .    .  «i 

25)  Her  Heinrich  vam  Cuesin  der 
junge   I 

26)  Hers)  Lodowich  Juede**)    .  I 

27)  Her  Uoelkin  van  der  Eren  .  1 

(f.  2al  Dit  synt  die  unverdiende  ainjite 

1)  Herr  .Johan  S«  herftfin  der  Kartuscr" 

2)  .  Bcnyngna  \am  liuntgyn,  nunne  2i> 
Seyne. 

3)  Elsa  8cboynweideiSy  nunne  so  Ander- 
nach. 

4)  Maria  Quattermartz,  nunne  zu  Wier*. 
ö)  .  Stina,  Heinricli  Jueden  doichter. 
6)  .  Heinri(  ll  Kost. 

.7)  .  .  (li  itiiiydt  Segelmarie*. 

8)  Johan  1  nst 

i»)  .  Johanna  vam  Spiegel. 
1ü)  .  Ilicbmoit  yr  >)  suster,  nunoe  zo  sent 
Ai^then. 

11)  .  Beta  yre  suster  van  Aicbge. 

12)  .  Blytsa  yre  suster. 

13)  .  HerDicdericb,  abtsosentMertin*'!. 

e)  uhne  Zahl.  —  f)  Zahlen  aasr«ili«M.*-~  gi  d»r 

Naiue  Heinrich  ansradiert.  —  h)  .\Ile  mit  ein<;iii 
Sterne  bexeic-bneten  Naiueu  »ind  in  der  IIa.  «lurcb- 
«toieheii.  —  1)  VerbeMart  aue  ttV*- 

9)  l{e£«>ichuet  al«  olim  magistar  civiojn  ISM 
JuU  9  «^ueUen  YI  nr.  169). 

10)  BttTganiMlitar:  1S8S  Des,  4  «^aallen  V 

nr.  2m). 

ll>  Kbeuau. 

1«)  Batg«nneMler  ISSS  N«t.  16  (Urk.  nr.  SS7t). 

IH)  Hezcirhnet  aIü  uliui  uiaglltar  Civlmt  ISSC 
Jnli  9  (l^nellen  VI  nr.  159). 

14)  BttcfvnBaietar  1990  8«pt.  5  (Dat  Briefeing 
nr.  SiS)  vargt  ib.  nr.  186  (1887  Uel  tS). 

l.i»  HOrffpriiifister  I3k3  «»rt  n)  n>fc    nr.  .^ISSQ. 

16}  KbenNu  IMV  iiHn  1  (Crk.  nr  4U7)^>. 

17)  Diatrich  rom  Horn»,  Abt  von  Gr.  St.  Mar- 
tin, »Urb  12.  DcKPinher  1S97  <Kcaael,  AntiqwUtt« 
Moa.  St.  Martini  S.  149) 


Digltized  by  Google 


—  241  — 


848  — 


14)  .  A]«it  vam  Honte,  nunne  ko  Wi«r*. 
15}  .  Beatrix,  yre  euster,  nunne  xo  sent 

Manricitts. 
16)  .  Elisatietb,  CoBtin  (ireven  wytf. 
11)  Aleit.  yro  suster  zo  Lanquaden  *. 
18)  Elis;il)cth  vam  Juedon,  nunne  zo  sent 

(lertniyt  *. 

l*^)  .  Nesa  \iuime  .luedcn»'),  vre  suster. 

20)  .  Mathys  ondcr  der  burßcrhuys 

21)  .  Johan  Wyroich,  syn  neyve '»). 

22)  .  Goiewin  van  Birukestorp. 
2S)  Johan  Keiner*. 

24)  .  Benyngna  vam  Cuesyn,  nunne  xo 
Wier. 

XXlllL 

25)  .  .  (f.  2bJ  Joban  varo  Ueuberge*. 
2Hi  .  Matliys  vam  Home. 

27)  l^ruda  ()ver>itoiltz,  nunnt*  z»»  \\  ier. 
28^  ,  Yda,  yre  suster,  nunne /u  Mekhtcren. 
2y)  Vrauwe  Loppa  vam  .SUive  -'. 
DO)  .  Vrauwe  Greta  Gijrs. 
Hl)  .  Paza,  Sander  Jaeden  wyff. 
32)  .  Catherina,  yre  eaeter,  nunne  xo 
Bürbach. 

38)  .  HerAylffvamUinteaosentSeveryne. 

'M)  .  Cirsti.MMi!  Eympgin*'). 
3Ö)  .  Ailka,  syn  wytt*. 
36)  .  Ayl  ff  van  Urbach*. 
87)  .  Jolian  Vetschoilder 

38)  .  Reynart  Quentin''). 

39)  Vrauwe  Bela  vam  Cuesyn*. 

40)  .  Her  Tielman  yre  sftn. 

41)  .  Everhart  van  l'oilheim*. 

42)  .  llichmoit  Oyverstoiltz. 

43)  .  Greta  van  WipjH'rvnrdc. 

44)  .  Her  Tielman  van  Troyen. 

45)  Her  Johan  van  Gymnich*. 

46)  .  Everhart  Walrave*"). 

47)  .  ConraduB  der  Apteker*. 

48)  Joban  Groitenroide*. 

k)  v»nme  Jueileo  ttb«r  der  Zeile. 


18)  MalAiiu  Bubtn«  dornnm  civinm  wird  1S75 

:$c|it  2(t  genannt  (.Mittw.-R«ntk.  )  c  \ 

lö)  ^'t  Johann  Wjncli  von  llirtKvelt  vLrk. 
ur.  ft5l5). 

«'hriRtian  Kyuixijn  Aiiitiuium  K^hs  Jan.  15 
(Urk.  nr  3U»3)  uad  13»  1  Juui  13  (t'rk.  nr. 

St)  Johann  VetMbnlder,  Amtmann,  ISTC  Sapt  SS 
(CA.  nr.  31»  >). 

22)  K<>inhanl  ^uenlin,  Amtmann,  13»»  Nov.  « 
(Urk.  nr.  4aiä). 

tS)  Sin  Kv«rli»rt  VTalraTe  wird  t89t  April  «I 
(Utk.  Dr.  4S&I)  als  cttdÜMber  Soldnit  nnrifent. 


49)  Mathys*  und 

.50)  .  Joban,  syne  soene. 

XXVI. 

51)  .  [f.  da]  Pbilii»  van  der  Dannen. 

52)  .  Johan,  syn  sftn. 

53)  .  Hernart,  syn  sun. 

54)  .  Nesa,  syne  doichter. 
.551  .  d. ')  reter  riock. 

M)  Vrauwe  Heia  van  der  l.aiidtxkronen. 
57 1  t  va, vrcdoichter,  nunne  jäo Meicbteren. 
58)  .  Wilhelm  van  Briseke. 
5U)  .  Druda  Brubacbs. 
60)  .  Bela  van  Mommersloch,  nunne  so 
Wier, 

Bl)  .  Johan  van  C'aster. 
(>2)  Druyn  Yloojjel*. 
H3)  UiclioltV  van  Fnuickenvort. 
64)  .  Maliecl  Franckc^*)- 
H.5)  .  Micl>cel  I 

66)  .  Styna     )  ' 

67)  .  Wüirich  van  Ouxheim. 

68)  .  Heinrieb,  syn  sun. 

69)  Wolff  van  Glesch*. 

70)  Alff,  IJruwer  van  Uoide. 

71)  .  Engilbrecht  van  der  liüven. 

72)  .  Johan  van  Komtinde. 

73)  .  Johan  van  Aichge,  Taulynen  man. 

74)  .  Goebel  van  der  Dutten'. 

XXI  HI. 

75)  .  [f.  31iJ  Guetgin  vajn  Jueden. 

76)  .  .  Claes  Empgin*. 

77)  .  Werner  Fanthaleoin. 

78)  .  Gerald  van  der  Holsen  der  junge. 

79)  .  Everhart  Dais. 

80)  .  Gerart,  syn  sfm. 

81)  .  Goebel  vam  IJaedo. 

S2)  .  Herman  van  der  Arken. 
s;{)  .  llerrnan,  syn  sftn. 

84)  .  .  l  ono  van  Mauwenheim*. 

85)  Steßacn  Möysgin*. 

86)  .  Diederich  van  Guilge. 

87)  .  Tielman  Bontwoerter. 

88)  .  Tfele,  syn  sAn. 

89)  .  Hcydenrich  Oyverstoiltz. 

90)  .  Goedart>an  £hnpt>>). 

1)  Vor  dam  Naman  mht  aia  d- Sittliche» 
Zaiehan,  viallatebt  alt  domlma  anfaulOaan. 

24)  Kin  Micha<^l  Franke  kommt  l.t«l  Febr.  4 
(Utk.  »r.  4SS0)  vor. 

S5)  Ein  Oodart  von  Klmpt  wird  alt  itidtlMliaT 
SSldAar  laie  flapt  9  (Utk.  nr.  8009)  yasaant. 
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91)  .  Nesa  van  Hirzen  nuiine  so  Mecli> 
tcren*. 

92)  .  Heinrich  van  ^ctü  Mertyne. 

93)  .  Jolian  van  der  Koiscn. 

94)  .  nonyngnavanderl'ü,  nunneaoWier, 

95)  .  Vraiiwe  Metza  vaa  der  1*0. 

96)  Fia,.yre  junffer. 

97)  Uer  Jolian,  yr  siin*. 

.   90)  Johan,  Ambrosi&ina'aftn. 
99) Joliao  Birckelin. 

XXV. 

100)  .  |t  4  a  I  (Sfete  BircJcelyiN,  nftone  so 

Hurbach. 

101)  .  Peter  van  Tiedenliovven*. 

102)  Lainhrt^clit  van  Tricht*. 
lOvij  .  Jolian  van  JJuren. 

104)  .  JoLau,  syn  sftn. 

105)  .  Heinrich  Appelman. 
lOfi)  .  Peter,  syn  aftn. 

XXX. 

107)  Johannes  Keiipeler*. 

lOH)  .  Ililla,  syn  wyflf. 

1(>9)  .  Kemliolt,  yre  sfin. 

110)    nriida.  Ilerman  Jueden  dyichter. 

LH)  l-'iA,  heren  Werners  doichter  van  der 

Adu.  lit*. 

il^;  .  Elisabeth,  yre  suster,  nujine  zo  sent 
Manricia'''. 

113)  .  .  Johanne,  yre  auster*. 

114)  .  .  CAtheryne,  yre  auster*. 

115)  .  Druda,  yre  auaier^ 

116)  .  8tina">)  van  der  Eren,  nunne  ao 
sent  Aghaten*. 

I17i  .  Hermann)  van  ITiu  liellioven*. 
11^^;  .  Johan,  syn  liroldcr. 

119)  .  Drude,  syn  suster. 

120)  .  Herman  van  Ueymbach. 

121)  .  Uerman,  syn  ann. 

128)  .  Meister  Symon  van  den  Vrauwen- 
broederen. 

XXXIII. 

123)  [(.  41i]  .  Heinrich  Fincke. 

124)  .  ticrart  i  oegel  van  Wesel. 

125)  .  Costyn  Panthaleoen*. 

126)  .  Conrait  Moelensteyn '. 

127)  .  Wem«r  van  Yrisingen. 
188)  .  Servaes. 

129)  .  Coatyn  Panthaleoyn  der  junge  '*). 

tt>  «Sttiift«'  ab«r  der  Z«tt«  fttr  gc«tr.  Cath«rlii«. 
—  n)  «beoM  fttr  gettr.  ArnoM. 

26)  CoRtyn  l'anUlron  dtr  J.,  AmtmAnn  (ISSS 
Sfal  SO  (Utk.  Sasft  HB.). 


—  244 

130)  .  Johan  Wychnian. 
13t)  .  Heinrich  Wichman")- 

132)  .  Johan  van  der  Duven. 

133)  .  Johaa  van  Hürde. 

13 P  Alke  vnn  Horpmunde. 
130)  .  /elis  van  Oisoycn -*). 

136)  .  Joban  va«  Klcberg. 

137)  .  l'eter  van  Walde. 

138)  .  Cadieryna,  syn  suster*.. 

139)  .  Jolian  der  goUtsmyt  vam  Hoene  '*). 

140)  .  Jacob  van  Byngberg'*). 

141)  .  Coynrait  van  Bandenroide. 

142)  .  Johan,  syn  sun. 

143)  Coynrait  van  dein  liuehcl*. 
1441  .  flcrart  \an  Odendorp. 
14.Ö)  .  Her  Johan  Scherlgin*. 

XXIH. 

146)  [f.  öaj  .  Her  Gerart  bckerfgin. 

147)  .  Peter  Schelbome. 

148)  .  Diedericb  von  Odendar. 

149)  Herman  Zeuwelgin. 

150)  .  Mannus  van  Hemersheni*  ^'). 

l.')l>  .  Ufr  Johan  Blomcnroit/osentMertio. 
l.'>2,'  .  IJlytzc  van  Scliallenberff 

153)  .  Blitza  UvcrstoilUs  to  den  Wyssen- 
vrauwen. 

154)  .  Ida,  yre  suster. 

155)  .  Sypgin  van  der  Wydeu- 

156)  .  Ooebel  van  Lyngbe. 

157)  .  Heinrich  van  Heaen. 

158)  .  Cirstiaen  Vlaes"). 

l.');ri  Ida,  Ecene  toelners  wyf*. 
l*iUji  .  Jacob  van  Seendnrp. 
IHl)  .  Kranke  Lusst  hart. 
1H2)  .  Goebel  van  Eppeadurp. 

163)  .  Werner  van  Hane. 

XXX. 

164)  Amolt  van  Bonne  Cruder*. 

lijö)  .  Gerart  vam  Sterren. 

166)  .  Druda  vam  Jueden  by  aent  Pan- 

tlialeovn. 

167)  .  Johan  van  Andernach 

27)  Kin  H«iiirich  Wyelmwii  wird  in  U«ldg«- 
whSItcn  ISSS  Deik  9  (Urk.  ar.  SM»)  nnd  isas 
3f*i  ft  (Urk.  nr.  8973)  genannt. 

fS)  Oentnnt  IS»0  Uct.  29  (äcbrotn»b.  35«). 

SS)  —  ?  3oh.  vom  Hoyve  »IIa»  Ton  MOlbein. 
«MihlM'bi.u.-.i,  1382  M»i  5  (Urk.  n>.  S4Se),  laS« 
Nov.  3  (Urk  ur.  3637). 

W)  AmtnMn  181»  Jm.  16  (Urk.  ur.  5401)l 

Sl)  Nach  dem  Namen  wtM  aweifeUus  ein  Jadei. 
Christian  Vlao<s  irrHntlete  1880  De«.  tS 
(^(^uellen  V  nr.  ibi)  eine  Handelsgesellschnft. 

Sl>  Goldiohiotwl  ISaS  Not.  10  (Qmllvii  Vt* 
nr.  est). 
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16S)  .  Conradus  van  Keyserewerde 
IH'.V)  [f.  ."»1»!  .  .TolKin 

170)  .  Conratlus 

171)  .  Tauwulo 
!72)  .  Lyse 

173)  .  Stine 

174)  .  .  .  Vrauwe  Beta  vam  lluntgj'ne  II. 

175)  .  Elisabct,  irc  doichter*. 
17H)  .  IJlyza,  ire  doiohtcr. 
177'i  .  Matbvs  van  RomÜnde. 

178)  .  Johans  (loicbter  van  lieyveu,  nuune 

zo  Maityren. 

177)  .  Matbys  PalTe. 

178)  .  Ailka  van  fimeDroide. 
lÖl)  .  Mathys  van  KoyvLreii 

\H2)  .  Johan  Schoerroinder  Juedengassen. 
IKSi  .  Jolian  vaiii  Hornc  zo  «eilt  Mattridus. 
1M4)  .  Johan  l  lovi  rherch. 
18.'))  .  l»riiyri,  Ildiiri«  hs»  ?  Slkhtcrs  Sun. 

186)  .  lladcwicli  vaia  üorne. 

187)  .  Styoe  Gyaen^ 

188)  .  Uenyricb,  Coyp  medebruwers  sun^ 

189)  .  Johan  van  Oyverroide. 
VM))  .  Elisabet  vain  Jueden. 

191)  .  Vrauwe  Wilbclma  iiardvuyst. 

XXIIII. 

192}  I  f.  6a) .  Elisabet  van  der  Kren,  minne 
zom  l>ocn\valde. 

193)  .  Blyzu  Hardevuyst,  nunnc  zo  sent 
Ocrtruyt. 

194)  .  Fia,  yre  suster. 

195)  .  Johanne,  yre  unter. 

196)  .  Goebel  Canofis. 

197)  .  .  .  Vrauwe  Bela  van  Kfferen*. 

198)  .  .  .  Heia,  bereu  Johaos  doichter  van 
Efferen 

liU))  .  Aleit  van  Wcsrhoyven. 
2(X))  .  .  Heinrich  van  Mer*. 

201)  .  Joban  van  Stummel. 

202)  .  J<dian8  wyff  vao  Stummel. 

203)  .  Joban,  gyn  B&n. 

204)  .  Meieter  Amolt  Franke»^) 

2()5)  .  Gerwin  van  Brieckelvelde  der  junge. 

206)  .  Heia,  syn  srntcr. 

207)  .  Joban  v;tn  ILu.benberg. 

208)  .  Stina  vaii  Wippcrvurde. 
20'.>)  .  Mclis  van  Bcrnsburnc. 
210)  .  Ailka  van  Stralen. 


■M)  Crnntint  1390  .Tuni  H  (l'rk,  nr  4251). 

ib)  Sta<it8teitiia«U  (lapicida  civitatie)  genatuit 
m.  A.  SehKintl».  S  f.  ««  (ISW  Dec.  IS)  und  1088 
Ittn  16  (8ohr*inife.  te  f.  3»). 
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211)  .  Abel  van  fb'r  f  indon 

212i  .  Wynrii'b  %an  iMixbcui  der  junge. 

.  Druda,  üoebel  Cannus  wjtf.  '  • 
214;  .  Stina,  yre  nyccbte. 

XXIil. 

2lö)  [t.  6bJ  .  llerman  Pyne  ymme  kraem- 

huya"), 
216)  .  Elaa,  syn  wyff. 
^17)  .  Johan  van  Segen. 
218)  .  Ticl,  Synart«  sftn  van  Nuwerburg*. 
21f)  Joban,  Bruyns  sun  van  Aicbc. 
220)  .  Vrauwe  Hadew  i(  Ii  \  an  Lisenkirvheo. 
22!)  .  Irniegart,  yre  suster. 

222)  .  Vrauwe  (ircta  vam  Kuesyn. 

223)  .  Bela,  yro  doichter. 

224)  .  d  Engilrait  Oyverstoilt«. 

225)  .  üoene  martmeisters^^. 

226)  .  Johan  Scbeylart. 

227)  .  Kuysgin  Vlaedenbeckcr*. 

228)  .  Ileinrit  Ii  van  Straten. 
22t<)  .  Joban,  s\ii  sun. 

230)  .  Bela,  syne  doicliter. 

231)  .  Coinrait  van  Arnsberg  der  junge*. 

232)  Bruyn  van  Lanek*. 

233)  .  Fia,  Heinrich  Slichteren  doichter. 
284)  Vrauwe  Ilnida  vaa  der  Aducbt*. 

235)  .  Bela,  yre  doichter  xo  sent  Maxi- 
minen*. 

236)  .  Werner,  yre  sun. 

237)  .  Stiua,  yre  suster*. 

xxiir 

238)  [f.  7al  .  Rüther  Llus.  b. 
235))  .  Metza  vam  Kycborne. 

240)  .  Ueinricb  Slichter. 

241)  .  Hadewich  vam  Stave  xo  sent  Mau- 
riciuB. 

242)  Johan  Rost*. 

243)  .  Wilhelm  van  der  Ilagen. 

244)  .  Ililgcr,  Joban  Ilirtzolyns  Sun«). 
24Ö)  .  Joban,  syn  broideri')- 

24 (i)  .  Joban  van  Stotzbeym  der  aide. 

247)  .  Joban,  synen  s&na). 

248)  .  dominus  Theodericus  Eytler  de  Kai* 
kar,  vicarius  in  Capitolio,  dedit  aibi 
dominna  Godefridus  Gyr  scabinuB. 

o)  XI«  dlettem  Ksmea  bflginncn  di«  TUmeih- 
trüKe.  —  |>)  Hinter  244  245  ani  Rande:  dedit  du- 
luinus  Everhardna  iLurüevaat  aenior.  —  q)  ]£b«nau 
hiatar  246/247:  dadlt  ionlniw  GodftfMdai  Oft 
•X  pfttto  domlnf  JobsBnia  OyTvratotlB. 

86)  BCMtiMh«r  BMMter  In  VnmiMiia. 
S7>  RbtnMl*  «ttdHwlwr  Beamter 
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249)  Item  domiiM  Bela,  relicla  qsondaiiii 

domini  Johannis  de  Cornu. 
260)  Item  Ileytgino  Swynde  ap  der  Vysen  >). 

Das  Oripinnl  des  vorstehenden  Ver- 
reirhnjssf»«?  ist  ein  r.ipit'rlicff  in  kl.  4", 
das  im  ganzen  aus  IH  Seiten  l»est«'lit.  von 
denen  f.  71»  uiul  f.  Sab  leer  geblieben, 
wahrend  die  üiirigen  mit  je  einer  lleihe 
ttnterdHaDdentehender  Kamen  beschrieben 
sind.  Auf  f.  la  und  f.  Ib  stehen  die  Na- 
men der  verdienten  Herren«  es  folgea  dann 
von  f.  2a — 7a  die  Namen  der  unverdieiilen 
Arater.  Der  jetzige  Zustand  der  Hs.,  von 
der  f.  la  durch  Nüsse  etwas  bcsch.idigt 
ist,  80  dass  die  Namen  /,  T,  erst  ibirch 
Anwendung  von  Heagenziaitteln  le*ibar  ge- 
macht werden  konnten,  zeigt,  dass  die- 
selbe likagere  Zeit  hindurch  Im  Gebrauch 
gewesen  ist  Es  sind  Streichungen  und 
und  Kasuren  in  der  urspranglichen  Nieder- 
schrift vorgenommen,  eine  grosse  Anzahl 
von  Namen  mit  Kanzleivermerken  in  Ge> 
stall  von  Piinktcn ")  vor  denselben  ver- 
sehen worden.  Die  Liste  ist  bin  m.  243 
iler  unverdienten  Amtleute  in  einem  Zuge 
und  von  einer  liand  ges<  hrieben,  die  letz- 
ten Namen  (244— 25U)  sind  Nachträge  an- 
derer Hand  und,  soweit  erkennbar,  in  3 
Absfttsen  eingetragen. 

Das  Verzeichnis  ist  frülier,  wie  eine 
auf  demselbiMi  befindliche  lileistiltnotiz  be- 
zeugt^ als  eine  Liste  der  S(  liotienbruder- 
schait  bestimmt  worden.  Kin  solcher  Irr- 
tum ist  bei  Ilüchtigcr  Betrachtunj?  vkjIiI 
erklärlich  und  es  lassen  sich  in  der  1  bat 
eine  ganae  Ansahl  der  verdienten  Herren 
als  Schöffen  **)  nachweisen.  Bei  nftherer 
rberh-gung  wird  es  jedoch  einem  jeden, 
der  mit  den  Verfassungskumpren  der  letz- 
ten Jahrzehnte  vor  dem  Sturze  der  Qe- 

r)  vor  nr.  249—850  am  BttDil«:  es  oUln  duolni 

Johannis  de  Vornu. 

3H)  Die  Deutung  derselben  wlr<l  ntn  h  zu  l.p- 
•|)rechen  8«in.  Neben  den  Puaktcn  nndcn  »ich 
noch  io  Kchnrea  Pillra  mmtaw  NsmcB  dntoh 
BU  einrni  Punkt  zuHiammcnlRnfr-nrlc  I.lnii  n  v<-r- 
buodeiii  die  Im  Drucke  nicht  suni  Ausdruck  su 
bfiBg«ii  warvii,  m  tind  aauiahiiulo«  unter  «iiiMi« 
der  verwandt«  VünoiMtt  (s.  B.  Hr.  48— SSi  66  und 
Ä7,  64-fifi). 

39)  Niicb  einer  Ton  Alfter  io  Abecbrift  (Bd.  iO 
8.  168  ff)  ab«rll«ftrl«n  SehOfl«nnrknnd»  wnr*n 

1391  von  den  genannten  Herren  folgende  Schöffen : 
i,  2,  i,  b,  7,  H,  9,  It,  12,  IS,  U,  16,  16,  20,  22,  S». 
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Schlechterherrschaft  nur  elnigwniassen  ver- 
traut ist,  auffallen,  dass  in  der  Beihe 
der  verdienten  Herren  neben  den  erwähn- 
ten Schöffen  auch  die  erbittersten  Feinde 

der  S(  hotfenpartei.  <li<'  lit  k-^nnten  (Jreifen- 
tVilirer  llilgcr  von  (b'r  Strss(>n .  Lnthrd 
von  Schiderich  und  lieiorich  vom  Stav« 
aufgeführt  werden.  Wir  sind  über  die 
rersünlicbkeiten  dieser  Parteibäopter  und 
ihren  Lebensgaag  so  genau  onterrichtet, 
Ilm  behaupten  zu  können,  dass  dieselben 
niemals  Schöffen,  d.  h.  Mitglieder  des 
Kollegiums,  dessen  Bekibnpfnng  ihre  Le- 
bensaufgabe bildete,  gewesen  ?ind.  Khon- 
sowenig  gehörten  z.  H.  Johann  von  1  royen 
und  Ludwig  Jude,  trnt/deni  sie  selbst  An- 
hänger der  Frciuitlc  waren,  dem  5>cbotien- 
kollegium  jemals  an. 

Aus  diesem  Grunde  ist  die  Deutung 
der  Liste  als  Schuffenbruderschaft  von 
vornherein  unmöglich.  Andererseits  lasnen 
die  Namen  der  verdienten  Herren,  die  aus- 
nahmslos den  höchsten  Kreisen  der  Köhier 
Geschlechter  angehören,  ferner  die  gro«?*e 
Anzahl  der  Inhalier  von  unverdienten 
Anitt'rn  nur  den  Si  bbiss  zu,  dass  es  sifh 
um  eine  im  hohen  Anleiten  stehende  und 
über  grosse  Mittel  verftkgende  Kölner  Ge- 
nossenschaft  handelt  Ks  ist  nur  eine 
solche  bekannt,  auf  welche  diese  beiden 
Voraussetzuqgen  in  vollem  Masse  zutreffen, 
die  vielerörterte  und  vielerklärte  Kölner 
ISidierzci  liP.  Hie  reichhaltige  gleichzeitige 
rbtMliefV'rnn;^  erbebt  diese  Annahme  zur 
Guwist>heit.  Von  den  27  verdienten  Herren 
sind  IH  mit  lkstinnatbeit  alü  Hurgenncister 
nachweisbar,  also  in  dem  Amte,  dessen 
Bekleidung  die  notwendige  Voranssetsnng 
fUr  den  Eintritt  in  die  Stellung  eines  ver- 
dienten Amtmannes  der  Bicherzeche  war. 
Es  ergiebt  sich  sogar,  dass  dr\s  IMfiist- 
altcr  der  Herren,  d.  h.  die  zeitliclie  l^cihen- 
tolge,  in  welcher  dieselben  ihr  Amt  ver- 
dient haben,  in  der  Liste  festgehalten 
ist**).     Iledauerlicher  Weise  lässt  sich 

10)  Vgl.  Nr.  6—11.  Zwei  scheinbare  .\u»nab 
men  liBd  folgcod«:  ISSS  S«pt.  5  (itrL  Ann.  U) 
BaKte  Salentin  vonlnenburu  der  Stadt  >-f  ine  Bftrjier- 
Kchaft  wegen  den  ihm  darch  den  liargeraMi«t«r 
Jobann  Birklin  eug^fagtan  Umnähte  nvf  K«  1« 
nnn  nlnht  notwi>ndiK,  das»  der  Anlast  au  die»er 
At«r»a|i{e  nnrh  in  das  Jalir  1890  fallt,  ein»>  ähnliche 
Aufsage  hatte  Salestio,  allerdings  uhne  »pesiell« 
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grade  die  Amiszeit  des  letzten  verdienten 
Herrn,  RoHkin  van  der  Eren,  nicht  ermit- 
teln. Die  Nennung  eines  Rolandns  de  Ho- 
norc  als  Biir^ermeistcr  im  .Jahre  l'MU  ist 
tur  unscrn  Zweck  belanglos,  da  seit  dem 
9.  August  1991  die  Ricbersecbe  aofgehoben 
and  das  Bfirgerm^eramt  ein  Batsamt  ge- 
worden war.  Der  vorletite  Amtmann  der 
Bettie,  Lodwig  Jndc,  war  am  1.  Marz  1389 
Bürgermeister,  sein  Amtsjahr  lief  also  vom 
9.  August  (St.  Tiaitrcnz  Abend  i  1^^H8  bis 
9.  Aucriist  Erst  an  dem  h^tzteren 

Taü«  w  urde  er  nach  Ablauf  seines  Dienstes 
verdienter  Amtmann  der  Richerzeche.  Da- 
durch ist  als  Terminns  a  qno  unserer  Liste 
der  9«  August  1889  gegeben.  Der  Termi- 
nus ad  quem  e^ebt  rieh  daraus,  dass. 
wie  eben  erwähnt,  am  9.  August  1391  die 
Richerzeche  aufgehört  hat.  zu  existieren. 
Danach  lässt  sich  die  Niederschrift  unseres 
Verzeichnisses  auf  die  Zeit  von  1389  Aug.  9 
bis  1.H91  Aug.  9  begrenzen. 

Als  Husserer  Zweck  der  Aufzeichnung 
crgicbt  sich  sonftchst  die  Aufbabme  des 
gesamten  Bestandes  der  Richeneehe  an 
Inhabern  der  vwdienten  und'  unTerdienten 
Ämter.  Eine  solche  Aufrechnung  wird 
in  den  Statuten  *'~t  der  Richer/.eclic  all« 
jährlich  vor  der  Neuwahl  der  RiirL^ermeister 
vorgeschrieben,  eine  Massnahme,  die  da- 

Atiftabe  lii  s  («nimleg,  schon  im  Jahr«  1387  (»et,  13 
»n  die  Stmcit  gerichtet  Es  mftg  deahalb  die  An- 
ii»hni«  gMtett«t  Min,  dam  btld«  AafMe«s  ««a 
tieinaelben  Ornnfl«»  erfolget  siiul.  Jedeiif.ills  dflrftf» 
Salentiii  «cbwerlich  darüber  genau  unterrichtet 
B«w«Ken  min,  ob  dür  Vthtthw  det  ihm  svge- 
fttgten  Unrechts  cur  Z6tt  seinei  Briefen  wirklich 
noch  IllirgernieiBtor  war.  Deshalb  ist  anii  dem 
Uriefe  wohl  nar  xu  achlicasen,  daes  Johann  Ji. 
ttb«r1i*iipt  Torliw  BStg«nii«liit«r  gttw«*«!  w«r,  d*- 
g«gen  nicht  das  Jahr  seiner  AratfifUhrung.  Pernpr 
wird  Juhann  Boberffin  nur  ca  18&3  Oct.  10  als 
Bflryvmieftler  ftaaant,  wthmd  n  luwh  nnaarer 
Litte  diese  Stelinng  erst  ca.  1.S87/88  bekleidet 
baben  könnte.  Yielleicbt  bandelt  es  sich  in  bei- 
den Fällen  am  iwet  VMMhledene  Personen  dieses 
KAinent.  (n>rigeiw  ffitU  dM  (Quellen  I  8.  147) 
vernffpiitlit-bte  Bürg''rmpf«t*»^v^»^Ä^I(■hnl?l,  das  x  T. 
nachweisbar  fehlerhaft  ist,  ts.  T.  aber  erkennbar  auf 
Jvtst  «•rlortn*  Urlraiid«!!  «nrBekgeli«  alt  Bürger* 
meister  fUr  13S7  in  der  That  die  NnuuMi  Johannes 
Soberfgin  und  Franko  Boherfgin.  Der  letatora 
itt,  am  3.  Beptember  188S  knni  neeb  Ablmf  Mlnm 
Aoitajaliret  gestorben  (Merlo,  Annal.  45  S.  29),  vgl. 
ansserdera  Schretnab.  nr.SSS  f.  ISSb  (13S7)  mit  ib. 
f.  140a  (13B4). 

41)  Stein  I  nr.  44  |  ?7. 


durch  notwendig  wurde,  dass  die  Zahl  der 
nn vordienten  Ämter  genau  begrenzt  war 
i^iKil;'-;.  Aiu  Ii  unser  Verzeichni.'»  konnte 
eine  solche  Aiifrei  hnnnjr  Tur  das  Jahr  1389 
oder  1H90  sein.  I  >ahk  einer  äusserst  günsti- 
gen Verkettung  unserer  Überlieferung  ist 
es  jedoch  mOglicb,  den  Zireck,  welcber 
der  Aufseicbnung  uns^r  Liste  sngrunde 
gelegen  hat,  mit  unbedingter  Genauigkeit 
zu  bestimmen.  Das  ^.Neue  Buch"  berich- 
tet nämlich  folgendes*'):  Einmal**)  habe 
der  Kat  bemerkt,  „dat  die  gemeinde  und 
bürgere  sere  verschat  und  verhaven  wurden 
an  dem  brode  und  an  mangcn  Sachen,  die 
die  burgemieistere  und  riehersechde  do 
banticrden".  Er  habe  dieselben  darauf 
aufgefordert,  ,,dat  si  die  scbetsunge  und 
genoss  affdcden  umb  des  gemein«i  beste 
willen-  und  auf  ihre  Weijjemnf^  unter  dem 
ilinwpise,  das.s  es  ihr  altes  Recht  wäre, 
„ind  hed  si  ouch  vil  gecostot",  si(  h  dazu 
herbeigelassen,  diese  Berechtigung  durch 
eine  Leibzucht  von  lOÜ  Mr.  für  jeden  ver- 
dienten Amtmann  absulCsen.  Zwar  habe 
es  sich  später  heran^gestellt,  dass  diese 
abgetretenen  Gerechtsame  viel  sn  hoch 
bezahlt,  dass  sie  „niet  jairs  w^ert  enwas 
30  Mr.",  aber  die  Amtleute  liiitten  sowohl 
die  Herausgabe  ihrer  Hentbriefe,  wie  an*  h 
die  angebotene  Wiedereinsetzung  in  liire 
alten  Rechte  abgeschlagen.  Und  dies  alles 
sei  wie  gewuhnlich  zum  Schaden  der  Ge- 
meinde geschehen.' 

Bs  sind  uns  nun  rerschiedene  Urkun- 
den, resp.  Quittungen  erhalten,  die  mit  der 
erwähnten  finanziellen  Transaktion  im  Zu- 
sammenhang stehen.  1.^97  Marz  13  (IJrk. 
nr,  Ö959)  (initiiert  der  Seliötte  Ilittcr  Con- 
stantin  von  Lyskirchen  über  4;Vi' .-  Mr. 
pag.  versessener  Leibzucht  und  von  rj  un- 
verdienten Ämtern  Deutlicher  wird 
die  Zusammensetsung  seiner  Besttge  durch 

48)  ib.  I  IS. 

48}  chTOB.  Bd.  ZI  a.  SSS. 

44)  Ouch  «o  einpr  ziden. 

46)  »s  van  vcir  termj-nen,  der  jcweyn  terui^ue 
enebeyner  uannipeio  ind  uwein  pnrlSeaclo  van 

i\cu  uf-yKtfii  sweyn  iaren  vur1«der(!),  de  mir  ge- 
brechen, as  van  dem  brielf  mir  sprechende  van 
Aer  RieherKecbde  mit  den  swAff  unverdeynten 
ampten  ind  van  aweya  tcmjrnen,  de  mir  ge- 
brechen v.^n  d(M]i  breiff,  de  ni!r  iars  Ininilert  iiiHrck 
spricht,  de  mir  sent  .lobausdach  ind  np  den  Kirsch'- 
dneb  ericbenctt. 
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eine  /weite  (Quittung  dessullicn  Jahres 
(Sept.  10  ürk.  nr.  fi064).  Er  quittiert 
darin  Uber  i)  Wh  Mr.,  S)  50  Mr.  iiod  8) 
fiber  80  Mr.,  wovon  80  Mr.  als  von  Btcber- 
xcchenbriefcii  liorrtthrond  und  50  Mr.  alt 
Lcili/ucht  i>C7.cirhnet  werden*").  Es  er- 
jjieht  8i<  h  daraus  in  Vorhindnf>p  mit  den 
Angaben  der  ersten  (Quittung  von  I  i  kk  v- 
nenarapten,  dass  Constantin  erstens  lOtiiSIr. 
als  Leibzucht,  zweitens  tiO  Mr.  jährlicli 
für  12  kleine  Ämter  der  Btckerseohe  be- 
xog.  IKe  erste  Summe  «tiamt  mit  der 
Darstellung  de*  Neuen  Buches  ftberain,  die 
letztere  Sonderabfindung  ist  dort  niclit  er- 
wähnt. In  unserer  \,\»ie  findet  sich  nun 
hinter  dorn  Namen  pines  joden  verdienten 
Amtmannes  eine  lateinisi  ho  /illor,  die  zum 
Teil  gestritUen,  zum  Tuil  durch  Ilasur 
getilgt  ist.  Hinter  dem  Namen  Costjn 
np  dem  Heumarte,  der  mit  dem  genannten 
Constantin  von  Lyddrchen  identisch  ist, 
steht  die  Ziffer  XII,  die  der  Zahl  der  in 
der  ersten  Quittung  genannten  12  kleinen 
Ämter  ontspriclit  Khcnso  quittierte  der 
Hitttr  Goddert,  Herr  /.u  Draohenfels,  am 
5.  Sept.  14«:^  (L'rk.  Copiar  Nr.  2  f,  2()h) 
als  Erbe  des  verstorbenen  Scliotlen  rhilijip 
Scher%ui  ttber  4öO  Ol.  „as  van  100  marken 
van  dem  ampte  ind  herlicbeit  der  Rjrcher» 
sech  ind  van  d  kleynen  ampten''.  Die  ZaU  5 
stimmt  auch  hier  mit  der  in  unserem  Ver- 
zeichnis angegebenen.  Endlich  stellte  am 
22.  Oktober  l.m")  der  Kittor  iind  Schiitfe 
.lohanucs  von  Etieren  der  Stadt  oinc  ]!o- 
scheinigmiu  iiher  KiT)  Mr.  von  '\  I'uniiinen 
von  der  iiicherzechc  aus  (Urk.  nr.  ööüö)  *'). 
Unsere  aus  den  vorst^miden  Ausföhrun- 
gen  gewonnene  Kenntnis  gestattet  auch 
hier  die  genaue  Zerlegung  dieser  Summe 
in  3nial  50  Mr.  und  3mal  5  Mr.,  so  dass 
d«r  genannte  demnach  neben  seinem  ver- 

4S)  ▼fto  wilebra  ««ebteiff  msrken  njrr  df«  «Ud 

v:iii  CiiltK-  iiid  1>tir^'#>r<>  \ur^.  ^^nlileiit,  ai  van  evniP 
lirievc,  gen«nt  Rychertzcchsbrivv«» .  driMiota  inr 
eoltetoh  v*9  Ind  dl*  andM«  imnflcif  mt  m  \un 
mynre  lyftiucbte  reiit«n. 

47)  Uber  165  Mr,  „die  mir  (jebuarent  vnn  ander- 
halvon  jair,  a«  van  dr>n  teriujiieo,  die  zu 
niiMr  ▼raufran  Blnen  «MUiapelo  nyMt  led«ii  «r* 

i«chipnfn  ind  «mU  w.-Jren,  a-.  v.m  iriynrc  rrnten 
weigcn,  die  ich  vau  de«  ampU  weigeu  vaii  der 
iy«h«ntaehd«  »n  yn  und  yrn  vM  ff«ld«iid«  hftin*. 
Seinen  Streit  vnn  „dienen  vurs.  «achan"  ttvtlt  er 
g«ricliilic)i«r  Knttvhetiiaiig  »nhviin. 
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dienten  Amte  ein  im  verdientes  Amt  in  der  1 
Hand  gehabt  haben  man.  Die  Zihl  m 
der  Liste  nach  seinem  Namen  ist  swsr 
ausradiert,  aber  es  lisst  sich  doch  sorh 
erkennen,  dass  an  der  Stelle  I  oder  JI  zc 
standen  haben  mnss.  Die  ausgeführte  Vor 
knüpf ung  unsoror  Nnrli Hellten  gestattet 
uns  folgende  .'«ü  hon'  Si  hliisse. 

1)  T>nn  vorstehende  Verzei«  hnis  steLi 
im  Zubaiiimenliange  mit  der  im  Neuen 
Buche  gemeldeten  Ablösung  der  Berhte 
der  Bicherzeche.  Es  ist  au  dem  Zveckp 
angslegtt  um  der  städtischen  Venrsltnof; 
zur  Kontrole  über  den  dauialiiri  Ti  I'esbnd 
der  Uichcrzeche  zu  dienen.    Es  hat  tiann 
weiter  diesem  Zwe<  ke  '^'edient.  I'io  Nfunen 
der  verütorlfonoii  Herren  ^'"i.  dücIi  dtn  i 
Tode  ihre  licibzucht  selb6ti'eri»tai)dlii ii  er  I 
losch,  sind  nachträglich  gestrichen,  der  ! 
gleichen  Tilgung  sind  auch  die  Names  \ 
deijenigen  verfallen,  die  sich  bereit  finden 
Hessen,  ihre  Ansprüche  gegen  eine  Psa« 
schalsumme  abzutreten  **). 

2)  Da«  im  Neuen  lUu  h  erwähnte  Kr- 
eiernis  fiillt  obonso  wie  tmsere  I.isto  in  die 
Zeit  vom  9.  August  138S>  -9.  A\igust 

H)  Ausser  ihrer  Lcibzucbt  von  100  H. 
wurden  die  verdienten  Herren  auch  tbr  die 
in  ihrer  Hand  befindlichen  unverdientes 
Ämter  mit  einer  j&hrlichen  Rente  von  je 
5  M.  für  jedes  unverdiente  Amt  aliL'ofun- 
den.   Der  demokratische  Rat  hat  die  von 
seinem  Aiiit.<vnr;;:m'/er  übernommmene  Vor- 
pHichtungen  aueh  seinerseits  als  rorbt^sver- 
bindlieli  anerkannt  und  die  Zalilniigeu  fort- 
gesetzt.   Nur  über  einen  l'unkt  gebricht 
es  an  der  nötigen  Klarheit,  nimlich  da> 
rQber,  ob  auch  s&mtiiche  Inhaber  der  un* 
verdienten  Amter,  die  damals  vergeben 
waren,  ebenfalls  mit  je  5  Mr.  jährUcb  ab- 
gefunden worden  sind.    Das  äussere  Dild 
unserer  Liste  spricht  für  diese  Annahme. 

48)  So  die  Namen:  Hil».^r  v.  n  ilrr  St»'>.««a. 
Ueinriob  vom  tit«v«,  Lafard  Tun  Scbidericb. 

4S)  Die  Anspraehc  d««  Bittara  und  SebAffen 
.lohann  von  KfT.  rn  wurden  1397  April  4  (Trk. 
nr.  5U;3)  abgelost  nnd  xwar  mit  iCO  ül  Vgl.fi«cbn. 
Ud.  14  f.  7b;  No«  expoAuitua«  domina  ij^obwn 
d»  EKmfn  SOG  Sar  jml  vnr  «ynen  britv«  vmn 
dem  aiiii>tp  Vgl.  ib.  Item  rxin'-itnui  po-t  pre- 
dictaiu  comiiutjkcioBMu  fratri  Johanni  iiicberfgin 
e»mellt«  pro  nnun  Httenun  <1)  quam  baboit »  v\ri- 
Ute  de  r<rti<  io  Ki(  ber7.e«'ht  SOO  A.  MO.  •!  civAM 
bsbst  Jittenm  a  oonvarso.  ' 
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Vor  den  einzelnen  Namen  tindcii  sidi.  wie 
schon  früher  erwähnt,  ein  odor  mehrero 
Punkte.    IHe  Annahme,  ilass  dieselhen  die 
Zahl  der  in  der  einzelnen  iland  vereinigten 
nnverdienten  Ämter  bexeichncn  konnten, 
wird  dadurch  unmügltch  gemacht,  daaa 
acbcn  der  Schreiber  der  Liste  selbst  die 
Smnmc  der  auf  den  einacdjieii  Seiten  vor- 
zeichneten Amter  gezogen  bat  und  diese 
letztere  mit  derjenigen  der  ver/e}(  Imcten 
Namen  ül>ereinstimnit.   Es  liegt  wenigstens 
nahe,  diese  Zeichen  als  Zahlungsvermerke 
aufzufassen,  so  dass  etwa  ein  Punkt  der 
Erbebung  eines  Termins  entsprftche.  Auch 
die  in  der  Liste  befindlichen  sahhreichen 
Streichungen  von  Namen  sind  wohl  nur 
dadurch  zw  erklären,  dass  dieselbe  auch 
in  diesem  ihrem  letzten  Teile  als  Kontrolc- 
liste  gedient  hat.     Die  Stadtrechnungen 
(Ausgaben),    die  allein  einen  unbedinjrt 
sicheren    Schluss    für    die  Berechtigung 
dieser  Annahme  abgeben  künnten,  sind 
bekanntlich  für  diese  Zeit  nicht  erhalten. 
Wäre  die  obengeftusserte  TermntuQg  au* 
treffend,  so  hätte  die  im  Nenen  Buche 
erzählte  Ablösung  die  Stadtkassc  jährlich 
mit  400.1  Mr.   Uente       l)ela<5tct,  denen 
amiererseits  ausbleichend  die  Erträgnisse 
der  abgelösten  liechte,  die  das  Neue  Buch, 
hierin  wohl  absichtlich  zu  niedrig  greifend, 
als  haom       der  genannten  Summe  an* 
giebt,  gegenüberstanden.  JedenfaUs  giebt 
die  an>rcfiihrte  Summe  einen  ungefähren 
Begriff  von  der  Höhe  der  Einkünfte,  die  der 
Richerzeehe  auch  damals  norli.  wo  sie  be- 
reits den  ^'rosstcn  Teil  ihrer  Hechte  und  Kin- 
nahme«iucllen  ein^reluisst  hatte,  zustanden. 

Der  Uauptwert  unseres  N  er/.»  n  lmisses 
liegt  darin,  dass  sie  als  einziges  Zeugnis 
dieser  Art  uns  die  Bicherteche  als  Qe- 
aamtheit  Aberschauen  lässt.  In  den  In* 
habern  der  unverdienten  Ämter  tritt  uns 
ein  Ininte.^  nemisch  von  Terschiedem^gen 
Personen'*)  eutgegen.  Wittwen,  Töchter 

60)  t7XlW  +  ftXMl  Mr. 

51)  y%  siiiil  itii  Cian/i-ii  l.'iS  iiiünnliche  und 
92  wflibUeho  l'ersoneiu  Von  dea  eniMron  aind 
14S  Lklen,  IS  geislHobsn  Stiindea,  Ton  den  1«ta' 
Uren  (t2  weltlieh  und  26  Keistlich  Die  letst»  Zahl 
dnrftK  in  Wirklirhl(pit  ^D'^Boor  sein,  da  c»  anf- 
falleml  ist,  dass  keine  lieghineii  in  dem  VerKCich- 
■In«  TorkoniiiMn  nod  41«  itnT«rli«irmtol  nebliebe- 


und  sonstige  Angehörige  der  Gesehlediter, 
ihr  Ciesinde,  stiidtisehf  Heamtc  und  Söld- 
ner, Kautieute  und  Handwerker,  Laien  und 
Geistliche,  Christen  und  Juden,  sie  alle 
haben  Anteil  an  den  Erträgnissen  des 
Amte«.  Die  Bicberaeche  ist  au  einem 
grossartigen  Pfrttndensystem,  au  einer  Ver- 
sorgungs-  und  Pendonsanstalt  geworden. 
Auf  das  letzte  Wort  „geworden^  ist  be« 
snndoros  nesvicht  /.n  legen,  denn  das  mnss 
/um  Sciiluss  betunt  werden,  um  Missdeu- 
tuugen  dieser  Veröflentlichun?  anszu- 
schliessen,  dieser  Zustand  der  Richer/eche 
kurz  vor  ihrer  definitiven  Auflösung  lisst 
keinen  bindenden  Rflckschloss  auf  ihre  Zu- 
aammensetauag  und  Eigenart  anr  Zeit  ihrer 
Entstehung  zu.  Ganz  in  dem  gleichen 
Sinne  wie  die  Richerzeche  hat  sich  auch 
die  SchöfTenbrudcn?«  }!;^f>  zu  einer  Ver- 
sorjfnnpfs-  und  PfnmdcnanstaU  umgebildet, 
nur  dass  liier,  wo  nicht  so  reiche  Geld- 
quellen zur  Verfugung  standen,  die  Zahl 
der  Pfriknden  natnrgemftss  eine  geringere 
war.  Der  praktische  Handel^geist  der 
Kölner  B&rger  hat  es  verstanden,  auch 
die  Institute  seiner  Verfassung  seinem  £r- 
werbsfreiste  dienstbar  m  machen. 
Köln.  Dr.  Friedrich  Lau. 


Vereinsnacbrichten 

unter  Bedaction  der  Yereinsvorstiade. 
.  Trier,  Oesellschaft  ffir  nfitalichellS. 
Forschungen.  Die  diesjährige  Haupt- 
versammlung der  Gesellschaft  fand  am 
2H  Sept.  im  Provinzialmuseum  unter  Vor- 
sitz des  Herrn  Oberbürgermeisters  (ieh. 
Reg. -Rat  de  Nys  statt.  Herr  Burger- 
meister  Müller  von  Echternacherbrück 
sprach  aber  das  Mithraeum  von 
Schwarxerden: 

Die  Feldmark  des  im  Kreise  St.  Wen- 
del gelegwen  Dorfes  Schwarzerden  ist 
seit  h\\<f('T  Zeit  als  i'undurt  römischer 
Altertümer  bekannt.  Zahlreiche  Münzen, 
von  denen  viele  noch  in  die  Zeit  des 
FreistaÄtcs  lunaulreicheu ,  wahrend  die 
letzten  Prägungen  der  Constantine  zeigen, 
Götterbilder  und  Weiheinschriften  stammen 
aus  dieser  an  einer  von  Mieta  nach  Haina 
führenden  Strasse  gelegenen  Niederlassung. 
£ine  ganx  hosondero  Wichtigkeit  hat  das 
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Mithrasrelief,  welches  dicht  hei  dem  I  >orlo 
auf  einem  Sandsteinfelsen  ans^emeiisclt  ist. 
Dää  Denkmal  besitzt  ein  um  so  höheres 
Interesse,  weil  uns  nicht  nur  daä  Bild  des 
SÜertMers  erhalten  tet,  sondern  eine  fieihe 
von  rings  um  das  Bild  «ngebrsehter  Bin- 
deriOcher  auch  den  Aufbau  des  Spel&nms 
erkennen  lassen.  Die  Mithrasgrottc  zerfiel, 
wie  iliesp  T.öchpr  1)eweisen,  in  eine  prh<i1it 
lio'fondp   AI)S(  lihissnische    mit  ?ownll>ter 


nom  die  Sonnenrinflcr  stehlenden  Oottr 
kehre  bei  den  Indern,  Griechen  und  Italer 
wieder.  Überhaujit  sei  es'angebracht,  du 
Mythen  der  anstehen  und  semitischa 
^öllmr  xuni  Verständnisse  der  Mithni- 
reHeft  verjcteichangsweise  heranxuziebfli 
Der  beste  Beweis  hierfür  sei  j«ne  so  oft 
zur  Ansc  hauung  gebrachte  Nebensccnc.  in 
der  Mithras  einen  rfcil  ireiren  einen  Felson 
ahscliiesse,  während  ein  Mann  hilfrikheinl 


Deckt 


/M  diesem  Allerivcüigsten  stien  i  zu  ihm  aufschaue.    I>ie  Deutung  dieser 


man  auf  einer  Treppe  empor  —  und  in 
den  «rossen,  auf  beiden  Sdten  toq  Podien 
omgebenen  Tempelranm.  Anf  der  linken 
Seite  schioss  sich  an  diese  Qrotte  ein  An- 

ban  an,  der  wahrscheinlich  als  Sakristei 
diente,  in  welcher  das  heilige  Feuer  brannte. 
Das  ganze  von  Norden  nnch  Stiden  ge- 
richtete GehRudc  wurde  von  ein»  i:i  IMatten- 
daclie  in  (licbelfonn  bedeckt.  Wahrschein- 
lich war  die  Tcmpelanlage  von  einer  Ab- 
zweigung des  dicht  am  Denkmale  vorbei- 
itiessenden  PfeiFelbaches  durchstrdmt 

Das  Belief  zeigt  uns  die  fast  typisch 
wiederkehrende  Stiertütnng  durch  Mithrr^ 
Als  begleitende  Fi.rnren  crscheiDen  die 
beiden  Fa«  kcltriiirer,  indesj^en  Hund  und 
Skorpion  hei  der  Stier  Im  ndignnj,'  lAithelfend 
auftreten.  Der  Stier  ist  als  in  voller 
Flucht  begriffen  aufgefasst,  der  Gott  tOtet 
ihn  at^wandten  Antlitzes,  indem  er  sein 
Haupt  halb  rUekwArts  richtet.  Ausserhalb 
des  diese  Mittelsccne  abschliessenden  Bund- 
hojTcns  sind  die  Bflsten  der  Sonnen-  und 
Mondfjottlieit .  sowie  die  Kupfe  zweier 
\Vindg«»tter  angebracht. 

Zur  Krkläninjr  der  That^ache,  das» 
Mithras  auf  unserem  wie  auch  auf  sahi- 
reichen mderen  Steinen  sein  Gesicht  von 
der  Tötung  abwendet  und  dem  Sonnengott 
zudreht,  glaubt  Redner  im  Gegensatze  zu 
den  bisherigen  Annahmen,  namentlich  im 
Hinblicke  auf  jene  bei  fast  allen  reichern 
Mithrasdcnkmalern  wiederkehrenden  Ne- 
bcndarstellungen,  welche  iihcreinstimmend 
einen  Streit  und  eine  darauf  folgende  Ver- 
söhnung zwischen  Sol  und  Mithras  zeigen, 
unterstellen  m  soUen,  dasa  BOthras  den 
heHigen  Stier  in  höherem  Auftrage  ans 
dem  Gewabrsame  des  Sonnengottes  ent- 
filbrt  und  getödet  hat,  um  die  Erdfrucht- 
barkeit zu  wecken.  Diese  Mythe  von  ei- 


bisher  unerklärten  Darstellung  ergebe  sick 
nur  ans  einer  Vorgleiehung  dea^ZoIlfefdcr 
Denkmales  mit  den  Mythenlehren  der  indo- 
enropftischen  Volker.  Dort  entströme  näm- 
lieh  dem  von  Mithras  Pfeil  getroffenen 
Felsen  ein  Wasserstrahl,  den  der  Beplei- 
ter des  Gottes  mit  den  hohlen  Ilünden 
auffansre.  Was  die  Grieclicn  von  ihren» 
Di')n\s()s  nnd  die  llehriier  von  Moses  ei 
zahlt,  namlit  Ii,  dass  sie  einen  (^nei  Klirtui 
nen  aus  ddem  Sande  m  zaubern  vermo 
h&tten,  dies  Wunder  bitten  offenbar  surb 
die  Eranier  ihrem  Mitiiras  bmgelept. 

Den  S(  liliiss  des  Vortrages  bildete  eine 
Darstellung  des  Mithraskultes  seihst. 

Darauf  hielt  Ilrrr  Dr.  Lchncr  otn«M' 
Vortrag  uher  die  letztjahrigen  l  nterneh- j 
mungcn  und  KrwerbungCQ  des  Vrovinzir  | 
museums  zu  Trier.   Dts  Wesentlirhe  ent- 
halt der  im  4.  Heft  der  Westd.  Zeitsrbr. 
erschienene  musei^raphische  Bericht 


1^  Nur  \v«>iii(?f  Exemplar.'  u  m  Ii 

Baden  unter  römischer  Herrscliait 

von  Dr  Wilh«lm  Brambach,  Prof.  in  Freihur« 
(KreilHirg  1867),  81  S«it«n  4"  Format  mit  mmr 
Hih.  Tafol,  fitÄtt  Mark  J,ri)  für  .76  Pfenfiij 
(portofrti  bei  vorheriger  Kin^endnni;  vi.«i 
80  Pfg.  in  Bripfmarken)  ku  beKieben  dnrrb 
iMtmaM  tt  Waeta^  .%kad.  Bnohbaadloiv 
und  Atttiqaariat, -Ffettsrt  (Breiagau). 
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Lahneck  und  Oberlahnstein. 

Sin  BeitrasT  znr  8p«si«la«aolkiohte  Am 


Toii  Dr.  Jul.  Wageltr. 
Praia  SS  Pf«. 
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